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der Reiſen zu Waſſer und zu Lande; 


oder 


Sammlung 


aller 


eich, 


welche bis itzo 


in verfihiedenen Sprachen von allen Bölfeen herausgegeben worden, 
und einen vollftandigen Begriff von der neuern Erdbefchreibung R « 
und Gefchichte machen ; 6 


Worinnen der wirkliche Zuftand aller Nationen vorgeftellet, und dad 
Merkiirrdigite, Nuͤtzlichſte und Wahrhaftigſte 


in Europa, Aſia, Africa und America, 


in Anfehung ihrer verfchiedenen Reiche und Länder; deren Lage, Größe, Gränzen, 


Eintheilungen, Himmelsgegenden, Erdreichs, Früchte, Thiere, Flüffe, Seen, Gebirge, 
großen und Eleinen Städte, Höfen, Gebäude, u. f m. 


tie auch) der Sitten und Gebräuche der Einwohner, ihrer Religion, Iegierungsart, 
Künfte und Wiffenfchaften, Handlung und oa, 
enthalten it; 


Mit nöthigen Landkarten 


Nach den neueften und richtigſten afteonomifchen Wahrnehmungen, und mancherley Abbildungen 
der Städte, Küften, Ausfichten, Thiere, Gewaͤchſe, Kleidungen 
: und anderer dergleichen Merkwürdigkeiten, verfehent. 


Neunter Band, Pr 


welcher 


des Dan Georg Juan und des Don Antonio de Ulloa : 
Reiſe nah Sid. America, j 


aus dem Spanifchen überfeßet, in fich faflet. 
Mit Koͤnigl. Poln. und Churfürftl. Saͤchß allergnädigfter Freyheit. 


Leipzig, bey Arfflee und Merkus. 1751 
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Nachricht an den Leſer. 


ir haben es gewagt, dieſen Band mit einer Heberfegung von 

der Befchreibung der Reife anzufüllen, welche Don Antonio 

de Ulloa, nebfi Don Beorg Juan, auf Befehl des Koͤniges 

in Spanien, mit einigen vibgeſchickten von der Fonigt. franzoſiſchen Anz 
demie der Wiſſenſchaften nach Suͤdamerica gethan hat. Der erftere, 
welcher damals Hauptmann bey der fpanifchen Seemacht, und verfchies 
dener gelekeren Gefellfchaften Mitglied war, fertigte diefe Beſchreibung 
in vier weitlaͤuftig gedruckten Quartbaͤnden aus, welche in ſpaniſcher 
Sprache 1748, zu Madrid ang Licht traten. Wie ſolche eingerichtet ſind, 
wird man aus feiner eigenen nachftehenden Vorrede am beſten erfehen 
Finnen. Das Jahr Daranf geſchah ihrer in den Göttingifchen gelehrten 
Zeitungen auf eine vortheilhafte Art Erwähnung, und erregte dadurch 
das Verlangen, ſolche bald uͤberſetzet zur fehen, wozu. wir bereits den Ent⸗ 
ſchluß gefaſſet hatten. Man war aus des Herrn de la Condamine Nach⸗ 
richt von chen dieſer Reiſe und deren Abſicht, wie auch aus einigen Auf 
fügen des Herrn Bougier, Die er in dieMemoires de P’Academie desScien- 
os einruͤcken laſſen, und welche verſchiedene beſondere Anmerkungen und 
Beobachtungen enthielten, die er auf eben dieſer Reiſe gemacht hatte, um 
ſo viel begieriger darnach geworden. Unſerer Gefliſſenheit alſo, dieſe 
8 02 ruͤhm⸗ 


ruͤhmliche Neugier auf das geſchwindeſte zu befriedigen, muß man es 
zufchreiben , Daß wir Diefe Reiſebeſchreibung gegenwärtig in unſere 
Sammlung der Reifen mit eingeruͤcket haben. Es gehoͤret zwar dieſel⸗ 
be, nach der Einrichtung, welche der Herr Prevoſt bey der Fortſetzung 
unſers Werkes in der Ordnung der Reiſen beliebet hat, eigentlich noch 
nicht hieher: allein, wir hoffen dieſerwegen leicht damit entſchuldiget zu 
werden, daß wir die Sehnſucht der deutſchen Liebhaber nach dieſer Reiſe 
nicht ſo lange vergebens haben wollen nachfragen, oder ihren Eifer durch 
einen laͤngern Verzug gar haben wollen erkalten laſſen. Wir haben in⸗ 
deſſen die gedachten vier Baͤnde, woraus das Spaniſche beſteht, allhier 
in einen gebracht ohne jedoch ſolche im geringſten abgekuͤrzet, oder in der 
Erzaͤhlung etwas zuſammen gezogen zu haben. Es iſt alles geblieben, 
wie es der Verfaſſer ſelbſt aufgeſetzet hat. Nur zwey Stuͤcke wird man 
hier nicht finden, Die bey dem Spanifchen noch anzutreffen find. Sie gehoͤ⸗ 
rer aber auch eigentlich nicht zu der Reiſebeſchreibung, ſondern ſind theils 
als ein bloßer Anhang, theils auch als ein eigenes Wert anzuſehen. Das 
eine iſt die kurzgefaßte Geſchichte der Incas in Peru, die wir zum Theile 
auch deswegen nicht mitgenommen, weil man Hoffnung bat, bald eine 
Ueberſetzung von Der ausführlichen Gefchishte derſelben zu fehen. Das 
zweyte find die mathernatifchen Rechnungen und Husmeffungen der. 
Dreyecke, die Wahrnehmungen aus der Sternfunde, und was font 
zur Beſtimmung der Grade Des Mittagszirkels an dem Aequator zu 
Leobachten nöthig geweſen. So nuͤtzlich Diefes aus) ſeyn mag, ſo wenig 
Liebhaber finder es Doch, auch ſelbſt unter den Gelehrten; und der größte 
Theil unferer Leſer wuͤrde es uns wenig Danf gewußt haben, wenn 
wir ihren folcheg hier noch hätten mittheilen wollen. Den Liebhabern 
diefer Sachen aber Diener indeffen zur Nachricht, das fie Diefen aſtronomi⸗ 
ſchen Theil, fo wie Dad ganze Werk mit eheſtem franzoͤſiſch uͤberſetzet 
werden bekommen koͤnnen. Leipzig im Herbſtmonate 1751. 
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Vorrede 





Borrede 
des Verfaſſers, Don Antonio de Ulloa. 


Mei | 
er Inhalt diefes ganzen Werkes ſoll eine hiſtoriſche Beſchreibung 





der Reiſe nach dem ſuͤdlichen America ſeyn. Dieſe fuͤr uns ſo 
* ruͤhmliche Arbeit haben wir, Don Georg Juan, und ich,dem 

SEEN alfergnädrgften Entfchluffe des hoͤchſtſeligen Koͤniges, unſers aller⸗ 
gnaͤdigſten Herrn, Philipps V, zuzuſchreiben , welcher ung Befehl ertheilet hat, 
nach den daſigen Koͤnigreichen hinuͤber zu gehen, und daſelbſt verſchiedene Wahr⸗ 
nehmungen anzuſtellen, welche ſonderlich zu vollkommenerer Erkenntniß der 
wahren Geſtalt der Erde und der Groͤße ihrer Grade, dienen koͤnnten. Dieſe 
Sache wird, mit der erforderlichen Ausfuͤhrlichkeit in demjenigen Bande abge: 
handelt, welchen Don Georg Juan gefhrieben hat. Denn zu größerer Voll⸗ 

kommenheit und Dentlichfeit diefer, und der Übrigen Arbeiten ‚ bie unferer 
E Sorgfalt anvertrauet waren ſchien es am bequemſten zu ſeyn, daß ihm die Be⸗ 
ſchreibung der von uns beyden angeſtelleten Wahrnehmungen in der Stern- und 
Naturkunde überlaffen würde, wie auch dererjenigen , die von einem jeden ing 
Befondere angeftellet worden find; ich aber alles üßrige, mag zu ber Geſchichte, 
und den Begebenheiten der Reiſe gehoͤret, über mich naͤhme. 


Gegenwaͤrtiges Werk hat zwo Abtheilungen. Die erſtere, woraus die 
beyden erſten Baͤnde (im Spaniſchen) beſtehen, geht von der Abreiſe von Cadir 
bis auf die vollendete Ausmeſſung der an den Aequator ſtoßenden Grade des 

93 Mittags: 


SE Vorrede J 
Mittagshirkels der Erdkugel, wovon der erſte Band, in fünf Buͤchern Handelt; 
und begreift nachgehends eine Beſchreibung Des Landes Quito, in einem Bu⸗ 
ce, welches den Inhalt des weyten Bandes ausmachet. In der andern Ab- 
theilung / welche in die beyden fibrigen Bände vertheilet ift, wird die Erzählung 
von den Neifen nach Lima und nach dem Königreiche Ehili, fortgefeget, und 
in zween Buͤchern beſchrieben, welche den dritten Band ausmachen: in einem 
andern Buche aber, woraus der vierte Band beſteht, findet man bie Beſchrei⸗ 
Hung unferer Ruͤckreiſe aus beit Hafen Callao nad) Europa. Hierzu koͤmmt 
noch ein Anhang, von ber Zeitrechnung und Gefihichte derer Monarchen, wel— 
ehe, feit dem erſten Inca, Manco Capae, als dem Stifter dieſes weitlaͤufti⸗ 
gen Reiches, bis auf unſern allergnaͤdigſten König, Ferdinand VI,- Peru bes 
herrſchet haben, nebft den Unterkdnigen, nach ihrer Ordnung, von welchen es, 
ſeit der Eroberung, bis itzo, regieret worden iſt. Hierinnen findet man eine 
Nachricht von den merkwurdigſten Begebenheiten, die (ich, ſowohl zu den Zei⸗ 
ten der Incas, als auch nachgehends zugetragen haben, * 


In beyden Abtheilungen dieſes Werkes werden die Gewaͤſſer, durch wel—⸗ 
che wir geſchiffet ſind, und die Landſchaften, wodurch wir gereiſet ſind, beſchrie— 
ben. Hierzu kommen diejenigen beſondern Umſtaͤnde, welche vornehmlich wuͤr⸗ 
dig ſchienen, angemerkt zu werden, und ſowohl die Sitten, Eigenfchaften und 
Gewohnheiten der Einwohner, als auch die Luft, die Witterung, die befondern 
Pflanzen, welche dafelöft machten, und andere merkwuͤrdige Beobachtungen 
aus der Geſchichte der Natur, betreffen. Doch muß ich hierbey erinnern, daß 
diejenigen, deren Hauptwerk Die Naturkunde, oder Kraͤuterkenntniß iſt, hier⸗ 
innen Feine fo vollſtaͤndige und meitläuftige Befchreidungen finden werden, als 
fie vielleicht wuͤnſchen möchten. Denn die unumgängliche Achtfamfeit auf die 
Wahrnehmungen in der Sternkunde und Erdmeßkunſt, welches Die Hauptab⸗ 
ficht bey unferer Abfendung geweſen ift, Meß ung, in denen Gegenden, wo wir 
uns aufhielten, oder durchreifeten, nicht Zeit, alle unfere Aufmerkſamkeit auf 
folche Sachen zu vichten, wozu mir nur die kurzen Augenblicke anwenden Fonn- 
ten, in welchen wir von-fölchen nothwendigen Berrichtungen frey waren, 

Wenn 


des Verfaſſers Don Antonio de Ulloa. 


Wenn aber den Naturkundigen die Nachrichten, welche ſolche Sachen, und 
vornehmlich Pflanzen, angehen, zu kurz zu ſeyn ſcheinen: ſo werden hingegen 
die Beſchreibungen davon denenjenigen zu weitläuftig, und zu verdrießlich vor, 
kommen, welche nur einen Geſchmack an Gefchichten finden, und Feine andern 
tieffinnigen Betrachtungen fuchen, Mir würden etwas ſehr ſchweres unterneh⸗ 
men, wenn wir allen, nach ihrem verſchiedenen Geſchmacke, gefallen wollten, 
Denn dasjenige, was bey einigen den Verftand-ergöget, weil fie ſich ordentlich 
damit Befchäfftigen ‚- pfleger hingegen andern trocken und unſchmackhaft vorzu- 
kommen. Weil ich aber doch erwog, daß es ſich, wenn ich einmal von Pflan 
sen und Thieren ſchreiben wollte, nicht ſchicken wuͤrde, mich ihrer. Befihreibuns 
gen gänzlich zu enthalten: ſo glaubte ich, om beften zu thun, wenn ich Diefelben 
nicht ganz wegließe, dabey aber doch mich, fo viel mir möglich wäre, fo weit ein- 
ſchraͤnkte, daß der Berdruß vermieden wuͤrde, welchen eine übermäßige Weit, 
laͤuftigkeit verurſachen koͤnnte. ER er 

Unter denen Dingen, wovott Hier gehandere wird, Möchte man auch viel⸗ 
leicht dieſes tadeln, daß ich mich mehr, als feyn follte, bey Belchreibung der 
Gewaͤſſer und Winde aufhielte: affein diefe Weitläuftigfeit, die vielleicht denen: 
jenigen ekelhaft feyn kann ‚ welche Feine Seefahrer find, iſt unvermeidlich, um 
eine recht vollſtaͤndige Nachricht von denen Schiffahrten zu geben, welche durch 
ſolche Gewaͤſſer gethan werden. Denn ohne ſolche Nachricht wuͤrden die See: 
fahrer von der Abweichung der Magnetnadel ; bon den Winden, die in jeder Ge: 
gend, und zu jeder Zeit, wehen, und von den Bögen und Fiſchen, die man antrifft, 
und deren Erblickung nicht wenig zu vollfommenerer Nachricht diefer Leute dienet, 
hierinnen nicht fo viel Licht antveffen, als fie wuͤnſchen. Ich habe es nicht für 
rathſam erachtet, mich in ein fo weitlaͤuftiges Feld einzulaſſen, und die Erzaͤhlun⸗ 
gen zu widerlegen, die in andern Geſchichten und Nachrichten von dieſen Laͤndern 
ausgeſtreuet ſind. Mein Vorſatz iſt geweſen, dem gemeinen Weſen dasjenige 
mitzutheilen / was wir auf diefer Reiſe haben erfahren, und in ein groͤßeres Licht 
ſtellen koͤnnen: nicht aber, Zaͤnkereyen anzufangen, oder mich im befehtwerliche 
Ötreitigkeiten zu vermengen, bloß um übelgegründete Meynungen zu widerlegen, 

und 


Vorrede 


und das Anſehen dererjenigen Nachrichten zu erheben, welche wahrſcheinlicher 
ſind, aber mit jenen nicht uͤbereinſtimmen. Doch kann ich aufrichtig und ge⸗ 
treulich verſichern, daß alle Nachrichten, welche in dieſer Geſchichte vorkommen, 
von uns, in eigener Perſon, für wahr befunden, unterſuchet/ und mit aller Sorg⸗ 
falt und Aufmerkſamkeit, die eine jegliche Sache nach ihrer Art erfordert, nach 
ihren Umſtaͤnden ertvogen worden find. Es wird von Feiner Gegend geredet, wo 
wir nicht geweſen find, und und einige Zeit lang aufgehalten Haben. Gedenken 
wir ja einiger anderer Gegenden, wodurch wir nicht gegangen find, wie bey denen 
Landſchaften, welche zu der Provinz Quito gehören, und bey den Statthalter: 
fhaften in dem Gebiethe des Unterköniges von Lima gefehicht: fo folgen wir 
hierinnen allemal den bervährteften Nachrichten. In Miffionsfachen richten wir 
uns nach den Vätern der Gefellfchaft Jeſu; in Anfehung der Groͤße der Stätte 
halterſchaften, und der daſelbſt befindlichen bewohnten Pläge, nach) den daſigen 
Pfarrern und Statthaltern; und was die Naturkunde anbetrifft, ſowohl nach 
den Moͤnchen, als nach den Pfarrern und Statthaltern, mit denen wir Umgang 
gepflogen haben. Durch den Umgang mit ihnen und durch den Eifer, mit wel: 
chem diefe Perfonen dem allergnädigften Willen des Königes Genuͤge zu leiften 
füchten , wurden wir auf unfere Fragen völlig befriedigt; und die Ziweifel, die 
ung bey einer Antwort noch übrig blieben, wurden Durch eine andere vollends auf: 
geklaͤret. Alſo kann ein jeder Davon ſelbſt urtheilen, und fich eine Meynung er 
wählen , die ihm die wahrſcheinlichſte zu ſeyn feheint: Doch muß er allen Gerech- 
tigkeit wieberfahren laſſen, melche ihnen gebuͤhret. 


In andern Erzaͤhlungen haben wir viele Tugenden und Umſtaͤnde, von Thie⸗ 
ven und Pflanzen angetroffen, die ung hier in Spanien, neu und feltfam vorfom: 
men, und von welchen wir auch in America Feine Nachricht Haben auftreiben fon: 
nen. Wir haben niemanden angefroffen, der ung etwas davon gemeldet hatte, 
weil in dem Lande niemand etwas Davon wußte, Man könnte fich deswegen zu⸗ 
weilen wundern, daß wir davon Feine Meldung gethan haben: dem ungeachtet aber 
kann derjenige, der folche Dinge lieſt / verfichert ſeyn, daß wir es weder an Fleiß; 
noch an Begierde, Haben ermangeln laſſen, auch nach folchen Kleinigkeiten zu for⸗ 

9 ſchen. 


des Verfaſſers Don Antonio de Ulloa. 
ſchen. Allein dasjenige was wir im gedachten Nachrichten gefunden hatten, ſtim—⸗ 
mete, nachgefchehener Unterfuchung, nicht allemal mit der Wahrheit überein, Viele 
don folchen Dingen, die wir ‚genau betrachteten, haften nicht die befondern Eigen: 
fhaften und Zugenden;, die man ihnen zuſchrieb. Eine fo weitläuftige Unterſu⸗ 
dung beobachten nicht alle diejenigen fo genan, welche von dieſen Ländern fihreis 
den, Sie ſchreiben Hin, was ihnen die Indianer, die Meſtizen, oder andere Gat⸗ 
fungen von Menſchen ſagen; ſie haben das gute Vertrauen, daß alles feine Richtig⸗ 
keit haben werde > und machen ſich alſo kein Bedenken, ſolche Dinge oͤffentlich an 
dos Licht zu ſtellen Zuweilen geben fie zweifelhafte Dinge für gewiſſe Wahrhei⸗ 
ten aus, und hintergehen alfo den £efer in vielen Stücken, welche fich da nicht 
finden, 100 fie diefelben Hinftellen, wenn man die Sachen unterfuchet, und nach 
alten Umſtaͤnden forſchet Hiermit begehen fie einen fehädlichen Betrug, welcher 
der Wahrheit um fo viel nachtheiliger ift, je ſchwerer es bey vielen fällt, ihnen 


dasjenige wiederum aus dem Kopfe zu bringen, was fie fich einmal, in ihren Ge⸗ 
danfen, als gewiß eingebildet Haben. Mächft dem Anſehen Desjenigen, welcher ſol⸗ 


che Dinge fehreibt, pflegt auch die umſtaͤndliche Erzaͤhlung derſelben und ihre Selt⸗ 
ſamkeit, einen großen Eindruck zu machen. Dadurch erhalten die Sachen eine ge⸗ 
wiſſe Schaͤtzbarkeit, dermaßen daß es zuweilen weh thut, wenn man aus ſeinem 
Irrthume geriſſen wird, und die Sachen, nach genauerer Unterfuchung falfch be- 
funden werden, indem man fich derſelben alsdenn, zu Unterhaltung einer Gefell- 
ſchaft nicht ohne Gefahr Bedienen Fann, Was man alſo in unſerm Werke ver. 
miſſen wird, davon kann man ſicher urtheilen, daß wir es deswegen weggelaffen 
haben, weil es falſch, oder nicht zulaͤnglich erwieſen iſt; und was demjenigen ent⸗ 
gegen ſteht was andere vorgeben davon kann man glauben, daß wir ihm deswe⸗ 
sen widerſprechen / weil es nicht allzuſicher oder zweifelhaft, oder ganz ungewiß iſt. 

Da es zu beſſerer Erläuterung derer Sachen , die in diefem Werke abgehan⸗ 
delt werden, Bey vielen Gelegenheiten nöthig ſeyn möchte, fich die Sachen ſelbſt 
vorzuftellen,, und ſie vor Augen zu Haben, indem fie folchergeftalt einen lebhaftern 
Eindruck Machen, ald wenn man fie Bloß ersähfet: fo werden auch ſowohl die Ge⸗ 
ſchichte der Reiſe, als auch der Band, worinnen die Anmerkungen aus der Erdmeß⸗ 


kunſt, Sternkunde, und Naturwiſſenſchaft vorkommen, diejenigen Kupferplatten 
b in 


Vorrede des Verſaſſers Don Antonio de Ulloa. 


in ſi ß ch enthalten, welche für noͤthig erachtet, und von den beſten ſpaniſchen Kuͤnſt⸗ 
lern geſtochen worden ſind. Und da die Geſchichte der Reiſe aus vier Baͤnden 
beſteht: fo wird man die Kupfer dahin ſtellen wohin ſie ſich am beſten ſchicken, 
damit man ſie nicht zweymal hinein bringen duͤrfe. Alſo wird man diejenigen 
Kupfer, welche die Wüfteneyen; und Die Standplaͤtze vorſtellen, mo man Wahr 
nehmungen angeftellet Hat, unn den Mittagszirkel der Erdfugel zu meſſen, wovon 
wir im erften Bande handeln, am Ende des zweyten anfreffen, weil daſelbſt eine 
allgemeine Beſchreibung von der ganzen Landſchaft Quito, den Wuͤſteneyen, Stu 
fen, und andern hieher gehoͤrigen Dingen, geliefert wird. In den erſten Band 
Bringen wir die Trachten, deren ſich Die Einwohner in Quito, ſowohl die Weißen, 
als die Meſtizen und die Indianer bedienen, weil in dieſem Bande davon Nachricht 
ertheilet wird; wie auch die Geſtalt und den Bau der Strick- und Hangebruͤcken, 
wovon int zweyten Bande geredet wird. Vor jeglichem Buche befindet ſich ein 
Anfangskupfer, welches Diejenigen Dinge vorſtellet wovon in demſelben Buche 
gehandelt wird. Die uͤbrigen Kupfer, welche den Plan einer Stadt, oder eines Ha⸗ 
fens vorſtellen; die Landkarten, die Ausſichten, wie ſich die Landſchaften den 
Seefahrern zeigen, und andere beſondere Vorſtellungen, werden allemal an ihrem 
gehörigen Orte eingeruͤcket werden, 

Unter den Grundriſſen wird man den Grundriß von der Stadt Panama, und 
ihrem Hafen vermiſſen. Weil dieſe Plane in der Zeit verloren gegangen find , da ich | 
von den Engländern gefangen gehalten wurde und Don Georg Juan Feine Ab⸗ 
zeichnung davon bey fich gehabt hat: ſo iſt es nicht möglich geweſen, fie den übrigen " 
beyzufuͤgen, wie fonftgefehehen feyn würde, wenn mir biefer Zufall nicht begegnet ' 
wäre, Indeſſen iſt dieſes ſchon viel, daß ich die Abzeichnungen von allen denenjeni⸗ 
gen hier angetroffen habe, welche mir aufgetragen worden waren: denn dieſe wur⸗ 
den vorausgefchickt , fo Bald fie in America fertig waren, 

Indeſſen Hoffen wir, zur Belohnung desjenigen, was wir zum Dienſte der Le⸗ | 
fer, gearbeitet und erduldet haben, einige Achtung bey denfelben zu verdienen. Hof⸗ 
fentlich wird man auch die Mängelinder Schreibart entſchuldigen; weil ein Seefah ⸗ 
ver nicht einen Redner vorſtellen kann, oder hoffen Se in Die —* der Geſchicht⸗ 
ſchreiber geſetzet zu werden. 

Ver⸗ 


— = 
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Woerzeichniß 
— pin der Buͤcher und Hauptſtuͤcke. . 


Erſte Abtheilung. 


Von der Reiſe nach dem Königreiche Peru, wobey diejenigen Reiſen erzaͤhlet 
werden, welche Big in dag Königreich Quito gethan worden find, nebft Be 
fhiedenen Nachrichten, welche die Schiffahrt, und die Kenntniß der Gewaͤſſer 
Andetreffen, Hierzu koͤnmt die Beſchreibung son den Städten, vonden Land: 
Ihaften, und von der Art und Meife, deren man ſich bevienet hat, um eini- 
ge Grade des Mittagszivkels, wo er an den Aequator ſtoßt, auszumeſſen 19, 


Erſtes Buch. 


| Urſachen, weswegen die Reife unternommen worden iſt. Schiffahrt aus dem 
86 von Cadir nach der Stadt Cartagena in Indien, Befchreibung 
‚„ Perfelben und Nachrichten yon Dh | br 
ap. J. Bewegungsgründe zu der Reiſe nach dem ſuͤdlichen America, welche in der 
Abſicht angeſtellet worden iſt, um einige Grade des Mittagszirfels an dem 
Abauator zu meffen. Mbreife aus dem Hafen von Cabir, ur Ankunft zu Car⸗ 
*8 tagena in Indien. Nachricht von der Schiffahrt auf dieſer Reiſe. 3 
ap. It, Aufenthalt in Cartagena. Beſchreibung dieſer Stadt. Ihre Lage und 
Entdeckung. Groͤße, Gebaͤude, und Reichthum derſelben. Gerichtsbarkeiten, 
welche ſie in ſich begreift, und was darunter gehöret 
Cap. II. Beſchreibung des Hafens von Cartagena in Indien, Sein Umfang, 
Einrichtung, und Ebbe und Flush | “ 
Cap. IV. Bon den Einwohnern in Cartagena. Ihre Beſchaffenheit, Unterſchied der 
Geſchlechter, und ihr Urſprung. Ihre Gemuͤthsart, und ihre Gewohnheiten 24 
Cap.V. Beſchaffenheit der &uft in der Stadt Cartagena in Indien. Art, wie fie 
die Sahreszeiten eintheifen. Krankheiten, denen die neuanfommenden Europäer 
daſelbſt unterworfen ſind. Einige Urſachen von ihrem Urſprunge. Krankheiten, 
welche ſo wohl die Criolen, als auch die neuangekommenen, erdulden muͤſſen 34 
Cap. VI. Von da Anmuthigkeit der Felder und Gegenden, Pflanzen und Bäume, 
ſd wohl gemeine ‚ als befonbere, welche daſelbſt wachfen 
Cap. vır Nachricht von den zahmen „ wilden, und fleifchfreffenden Thieren und Voͤ— 
geln, die in den Gegenden, und auf den Gebirgen von Cartagena gefunden 
werden; wie auch von den verſchiedenen Arten von kriechenden Thieren, und 
giftigem Ungeziefer, welche dieſem Sande eigen ſind | 43 


17 


22 


39 


ba ea, 


Verzeichniß Der in Diefem Bande 


Cap. VID. Bon den Srüchten, welche. die Gegend um Cartagena hervorbringt, und 
von den Speifen, deren fih die Einwohner bedienen _ 
Cap. X. Bon der Handlung zu Cartagena, zu der Zeit, wenn bie Galeonen und 
andere Schiffe, die aus Spanien kommen, dafelbft anlangen ; wie auch von . 
der Handlung mit Waaren und Früchten des Landes, welche, es mit andern 
indianiſchen Landſchaften treibt. — 63 


Zweytes Buch. 


Kon der Reiſe von Cartagena nach Terra firma, und der Stadt Portobello. 
Cap. I. Schiffahre aus der Bar von Carfagena nach dem Hafen von Portobello. 
Nachricht von den ordentlichen Winden, die an den dafigen Küften wehen. 
Sauf des Waflers, und Zeit deſſelben. DB 
Cap. ll. Beſchreibung der Stadt San Phelipe de Portobello, und ihrer Sage, j 69 
Ey. II. Nachricht von dem hafen von Portobello. "Sein Umfang und feine Eins 
richtung 2 NR 
Cap. IV. Bon ver Witterung zu Portobello, und von den Seuchen, welche ade 
Zeit, wenn die Flotte anlanger, ein großes Sterben unter dem Volke auf ders 
ſelben verurfachen a — 
Cap. V. Einwohner in Portobello. Ihre Gemůthsart und Gewohnheiten. Nach⸗ 
richt von den umliegenden Gegenden, und von den Pflanzen, Bäumen, und = 
Thieren, welche fie hervorbringen, Art, wie fih die Einwohner mit Lebens ⸗· 


;6 


— 


mitteln verſehen 6 
Cap. VI. Handlung in Portobello, wenn die Schiffsflotte daſelbſt anlanget. Schlechte 4 
Handlung, wenn ſie nicht zugegen iſt. 80 


j 
*⸗ | Drittes Buch. 
Bor der Keife von Portobelle nach Panama, Beſchreibung diefer Stadt, 


' 
und mehrere Nachrichten von dem Königveiche Terra firma. | 
Cap. I. Abreiſe von Portobello, und Schiffahrt auf dem Fluſſe Chagre bisnah 
Eruces, Nachricht davon. Fortſetzung der Reife zu Sande, von Eruces bis 

nad) Panama 83 
Cap. I Beſchreibung der Stadt Panama, Ihre Groͤße, und ihre Gebaͤude. Ihre 
Gerichtsbarkeiten, und Reichthum ihrer Einwohner 87 
Kap. II Einwohner und Witterung zu Panama. Nachricht von den nmliegenden E 
| Gegenden, und von den Früchten, welche fie hervorbringen 92 


Cap, 


| 


enthaltenen Reifen und Beſchreibungen. 
Cap, IV. Wovon ſich die Einwo 
beſondern Nachrichten 


Cap. V. Jederzeitige Handlung zu Panama mit den Koͤnigen in Peru, und Terra 
firma 97 

Cap. VL Wie weit ſich die Gerichtsbarkeit der Audiencia zu Panama in dem König- 
aan Terra firma erſtrecket. Öränzen , und Landſchaften, welche dazu ge 
ören ‚108 


hner in Panama gemeiniglich erhalten, nebft andern 
94 


* Vierte Buch. | 
Reife aus dem Hafen Perico nach Guayaquil. Nachricht von derſelben Schif- 
fahrt, Beſchreibung diefer Stadt und der daſigen Statthalterſchaft. 
San... Reife aus dem Hafen vom Perico nach der Stade Guayaquil 107 
Anhang zu dem vorhergehenden Hauptſtuͤcke, worinnen von einem neuen Werk⸗ 
denuge Nachricht erthellet wird, die Hoͤhe der See zu meffen, und von den bes 
 Fondern Vorzügen defferben dor benenjenigen, deren man fich fonft in der 
Schiffahrt bedienet bat u 


Cap. II. dk bon Bar, Schifaßre aus dem Hafen von Perico bis nach Puna . 
- a 


Winde und Lauf de auf diefer Reife 123 
Cap. Im, Aufenthalt zu Guayaquil, und Veranſtaltungen zu der Reife nachdem 
Gebirge X iss} 


125 
Cap. ıw. Beſchreibung der Stadt Guayaquil. Ihre Sage, Entdeckung, Erbauung, 
Größe und Gebäude * 126 
Cap. V. Einwohner, Gewohnheiten, und Reichthuͤmer in Guayaquil. Veeſchie⸗ u 
denheit der Kleidung bey dem Frauenzimmer —“ 422g) 
Cap. VI. Witterung zu Guayaquil. Einthellung der Jahreszeiten in Winter und. 
Fruͤhling Plagen, welche daſelbſt herrſchen, und Krankheiten 131 
Cap. VII. Gemeine Nahrungsmittel" zu Guayaquil. Einige ſind ſeltſam und 
theuer. Lebensart der daſigen Einwohner. Ihre Art zu ſpeiſen 
Cap. VIII. Umfang und Groͤße der Statthalterſchaft von Guayaquil, und Nachricht 
von den ſieben Unterſtatthalterſchaften, ober Abtheilungen, woraus ſie beſteht 136 
Cap. ıx, Nachricht von dem Fluſſe Guayaquil, und den Haͤuſern an ſeinen Ufern. 
Bau der Fahrzeuge, worauf man auf dem Fluſſe Handlung treibt, ‚Sifcher 
reyen daſelbſt. 143 
Cap. x. Handlung in der Stadt, und auf dem Fluſſe Guayaquil, zwifchen den 
Laͤndern Deru ‚ Terra firma, und der Küfte von Neuſpanien. Dafige Hand⸗ 
lung mit den Srüchten des Landes in dieſer Statthalterſchaft 55 
63 Cap. 


133 


Verzeichniß der in: dieſem Bande 
Fuͤnftes Bud). 


Diefes begreift die Heife von Guayaquil nad) der Stadt Quito. Meflung des 
Mittagszirfels in dieſer Landſchaft. Beſchwerlichkeit der Standpläge an 
denen Orten, welche die Dreyecke bildeten, Beſchreibung Diefer Stadt, und 
Rachrichten von ihr, 

Cap. I. Reife von Guayaquil nach) dem Flecken Caracol, wo die Fahrzeuge auf dem 

} Fluſſe, zur Winterszeit, ausgeladen werden. Reiſe von bier nach der Stadt 

| Quito 159 
Cap. I. Bon der Beſchwerlichkeit, womit bie Wahrnehmungen wegen Unterfu- 
chung des Mittagszivfels angeftellet wurden. Lebensart, welche wir bis zu - 
Endigung diefer Arbeiten beobachten mußten  - 172 

Cap. II. Namen ver Wüfteneyen, und anderer Pläße, wo die Standzeichen ſtun - 
den, welche die Dreyecke zum Mittagszivfel bildeten.  Pläge, wo fich die Ger 
fellfchaft aufgehalten hat, um ihre Wahrnehmungen wegen des Mittagszirfels 
anzuftellen. Kurze Nachricht ‚von der. Zeit, wie lange fie Damit zugebracht 


bat unnl 
Cap. IV. Beſchreibung der Stadt Quito. Ihre Groͤße, Einrichtung, und: Ge⸗ 
richtsbarfeiten 2 198 


Cap. V. Nachricht von den Einwohnern in Quito, ‚Shre-verfejledenen Gefchlechter, £ 

Gewohnheiten, und Reichthuͤmer ü 208 
Cap. VE: Beſchaffenheit der Luft und Witterung, in Quito. Art und Weife, den 

Winter von dem Fruͤhlinge zu unterfcheiden. Merkwirdigfeiten, gemeine Pla- 

„gen, Borzüge,, Krankheitenn | 

Cap. VI. Fruchtbarkeit der Gegend um Quito. < Gemeine Nahrungsmittel der Ein-  . 
wohner. Ueberfluß davon zu allen Zeiten rt Ale 

Cap. VIII. Handlung zu Quito, und in der ganzen Provinz, fo wohl mit fpanifchen 

Waaren, als auch mit demjenigen, was Diefeg Sand und andere Gegenden von 

¶Peru herborbringen. 1 un 225 

| Sechſtes Bu, 
Befchreibung der Provinz Quito, fo weit fich Die Gerichtbarkeit ihrer Andien- 
ciag erſtrecket, nebft verfchiedenen Nachrichten, welche Die Erdbefihreibung, 
die Staats: und Naturgefehichte des Landes, und die Einwohner angehen. 
Cap. J Umfang der Sandfihaft Quito, oder Gerichtsbarkeit ihrer Audiencia. Statt⸗ 
balterfchaften und Unterftatehalterfihaften, welche dazu gehören, Nachricht 

von den legtern insbefondere 227 


Cap. 


21 


183 © 


enthaltenen Reifen und Beſchreibungen. 


Cap. m Fortſetzung der Nachrichten von den legten Statthalterfhaften in der 
Provinzʒ Yuid on, | gr 
Cap. I. Beſchrelbung und Nachrichten von den Unterſtatthalterſchaften Popayan 
und Atacames, die zu der Landſchaft Quito gehören; wie auch von ihrer Erobe⸗ 
rung, Entdeckung und Bevoͤlkerung 1993 
Son, IV. Beſchreibung und Nachrichten von den Statthalterſchaften Quiros und... 
® acas, und von Jaen de Bracamoros, nebſt einer kurzen Nachricht von ihrer 
Entdeckung und Eroberung | . 267 
Cap. * Beſchreibung der Statthalterſchaft Maynas, und des Fluſſes Maranjon 
Oder des Amaʒonenfluſſes. Nachricht von ſeiner Entdeckung, ſeinem Lauſe, und 

den Strömen, welche fich hinein ergioßen — —3 
Der J. Abſchn. Von dem Ueſprunge des. Fluſſes Maranon, und verſchiedener 
anderer, wodurch ſein Strom vergroͤßert wird; von ſeinem Laufe, und den 
Namen, unter welchen er bekannt 1 ee 
Der I. Abſchn. Bon den erſten Entdeckungen und berůhmten Schiffahrten, 
die zu verſchiedenen Zeiten, auf dem Maraiion vorgenommen worden find, 2 


um ihn zu unte e TEEN ee 285 
Der m. Abſchn. rn von den Eroberungen, die auf dem Marañon ge- 
ſchehen find; von den Miffionen, die daſelbſt errichtet worden find, Einige 
Nachricht von denen Völkern, die an feinen Ufern wohnen, nebft andern Merk- 
würdigfeiten ‚ weiche Aufmerkſamkeit verdienen “94 
Cap. VI. Gemuͤthsart, Sitten md Eigenſchaften der Indianer, oder gebohrnen 
Einwohner der Landſchaft Quito 301 


Cap. VI. Hiſtoriſche Nachrichten von den merkwuͤrdigſten Bergen und Wuͤſteneyen 


’ 

die zu dem langen Gebirge Andes gehören. Bon denen Fluͤſſen, die daſelbſt ent- 
ringen, und von der Art, wie man darüber geht 316 
Cop, vn. Bortfeßung von den Merkwürdigkeiten der Wuͤſteneyen. Bon den Fruͤch⸗ 

een, Thieren, und Vögeln, die man daſelbſt antrifft, nebſt den dazu gehoͤrigen 

Beſchreibungen. Andere Nachrichten von eben dieſer Landſchaft, wovon no. 

feine Meldung geſchehen ift - 323 
Eap,IX. Beſondere natürliche Begebenheiten in den Wuͤſteneyen, und in dem ühri- 
gen Theile dieſer Landſchaft. Nachricht von den Hirfehjagden, und von der 
Hurtigkeit der M erde in diefem Sande 329 
Cap. X. Kurze Nachricht von den Silber- und Goldbergwerken, woran die Land⸗ 


ſchaft Quito einen Ueberfluß hat. Art, das Gold aus einigen Erzten heraus zu 
bringen — 333 


x. Rap 


ı 


Verzeichniß der in Diefem Bande 


Cap. XI. Denfmaale von den alten Indianern in dem Bezivfe von Quito, Werke, ) 
die noch vorhanden, und von ihnen verferfige worden find. Einige merkwuͤrdi⸗ 
ge Nachrichten von Steinen, die ſich in den Bergwerken finden 341 


Zweyte Abtheilung. 


Reſſe nach dem Koͤnigreiche Peru, in der Abficht, die Grade des Mittagszirfel 
auf der Erde zu finden, Seifen nach Lima, der Hauptftadt in Peru, und 
nach dem Königreiche Chile; Beſchreibung davon: Nachricht von den da- 
figen Kuͤſten und der Schiffahrt. Unfere Klickveife nach Fre über 
Horns Borgebirge und Begebenheiten anf derſelben 353 


Erfies Bud. 


Bon unſerer Reiſe nad) Lima. Bewegungsgruͤnde dazu: Beſchreibung die: 
ſer Reiſe, wie auch der bewohnten Pläße, die man auf derfelben antraf, 
und der Stadt Eima ſelbſt. 

Cap. I. Reife zu Sande von Quito nach Trupillo; Bewegungsgrund zu unferer Reife 

nach Lima; Nachricht von den hieher gehörigen Städten, Flecken und Wegen, 


Art dadurch zu reifen : ‚355 
Eap.IL Ankunft in der Stadt Truxillo. Kurze Beſchreibung derfelben. Fortſe— 
gung der Reife von hier bis nach Lima 367 
Cap. II. Umftändliche Befchreibung von Lima, der Haupt: und Kefibenzftabe in Peru; 
von ihrer Sage, Größe, Gerichten - 374 
Cap. IV. Wie die Unterfönige zu Lima empfangen werden; ihre Seichenbegängniffe und j 
andere jährliche Feyerlichkeiten 388 
Cap. V. Menge der Einwohner in Lima; ihre Gefechte , Bemucheart, Gewohn⸗ 
heiten, Reichthuͤmer und Trachten 393 
Cap. VI. Luft und Witterung zu Lima, und in dem ganzen Lande. Eintheilung der 
Jahreszeiten 403 
Cap. VII. Bon den Plagen, denen Lima ausgeſetzet iſt, ſonderlich den Erdbeben 
und Seuchen 413 
Cap. VIIL Fruchtbarkeit der Gegend um ima, Fruͤchte, welche fie hervorbringe; 
Menge derfelben. Art, das Feld fruchtbar zu machen 435 
Cap. IX. Ueberfluß an Lebensmitteln in Lima. Gattungen derſelben; * ſich da⸗ 
mit zu verſehen 431 
Cap. X. Handlung zu Lima, ſowohl mie Ehropälfen , als auch mit mlandiſchen 
und neuſpaniſchen Waaren 435 


— Cap. 


* 


enthaltenen Reiſen und Beſchreibungen. 


Cap. XL Umfang des Königreichs Peru. Von den dazu gehörigen Audiencien, 
Bisthümern und Eorregimientern, ſonderlich von dem Erzbischume fima 46 
Cap. XI. Von denen Eorregimientern , die zu den Bischümern Truxillo, Guaman⸗ 
ga, Cuzco und Arequipa gehoͤren 446 
Cap. XIII. Bon der Audiencia Charcas, und den unter diefes Erzbisthum gehörigen 
Bisthuͤmern und Corregimientern 468: 
Cap. xıv. Bon den drey Bisthümern Paz, Santa Cry; de la Sierra, und Tucu⸗ 
man, und den dazu gehörigen Eorregimientern 472 
Cap. XV. Bon den beyden letztern Statthalterſchaften in der Audiencia Charcas, 


araguay, und Buenos Ayres; von den hier befindlichen Miſſionen der Jeſui⸗ 
ten, und ihrer Einrichtung 481 


Zweytes Buch. 


Ruͤckreiſe don Lima nach Quito. Schiffahrt von dem Hafen Callao bis nach 
Guayaquil ; Reife nach Guayaquil ‚ um diefe Stadt vor einem Einfalle 
5 warnen, den man von der englifchen Slofte unter dem Unteradmirale 
Anſon befuͤrchtete; Zweyte Neife nach Ema, und von hier nach den Inſeln 
Juan Fernandes, und der Kuͤſte von Chile; Beſchreibung der daſigen Ge⸗ 
waͤſſer und Städte; Ruͤckteiſe nach dem Hafen Eallas, 
Cap. L Reiſe zu Waſſer von dem Hafen Callao nach dem Hafen Payta; und von 
bier nach Guayaquil und Quito, Defchreibung des Landes ‚ der Winde, und 
der Ebbe und Fluth 495 

Cop. Was zu Quito vorgegangen iſt, und den Schluß der Wahrnehmungen ver- 
hindert Hat, Weswegen wir plöglich nach Guayaquil r und alsdenn wiederum 
nach Lima gehen mußten 


4099 
Cap. III. Reiſe von dem Hafen Callao nach den Inſeln Juan Fernandez; von der , 
Ebbe und Such, und den Paffatwinden 


506 
Cap. V. Beſchreibung der Inſeln Juan Fernandez, und ihres vornehmſten Hafens. 
Reiſe von hier nach der Inſel Santa Maria und alsdenn nach der Bay der 
Mpfängnig, Von ber Schiffahrt, den Winden ‚ und der Ebbe und Fluth 513 
Cap. v, Beſchreibung der Stadt Concepeion in dem Königreiche Chile, - Wan ihrer 
erſten Erbauung. Wie fie von den Indianern zerftöree worden iſt. Ihre Lage, 
Einwohner, und Witterung. Fruchtbarkeit der Gegend. Handlung 524 


CAP. VI. Befreiung der Bay der Empfängniß, Bon den Hier befindlichen Häfen, 
Fiſchen und Mufiheln | | 534 


c Cop. 


Verzeichniß der in dieſem Bande 


Cap. VII. Beſchreibung der Hauptſtadt in dem Koͤnigreiche Chile, Santjago. 
Von ihrer Erbauung, Groͤße, Einwohnern und Gerichten 539 

Cap. VII. Bon dem Königreiche Chile, der Audiencia Santjage, ber dazu gehoͤri⸗ 
gen Statthalterfchaft und Generalhauptmannſchaft, mie auch befondern Statt: 
halterſchaften und Corregimentern 542 

Eap, IX. Bon der Handlung ber Einwohner in Chile mit Peru, der Provinz Para- 
guay, Buenos Ayres, und den dazu gehörigen Sandfchaften, Bon den angraͤn⸗ 
zenden heidniſchen Einwohnern, und von der Art, mit ihnen Freundſchaft zu un⸗ 


terhalten 50 
Cap. X. Reife von dem Hafen der Empfaͤngniß nach den Inſeln Juan Fernandez, 
und von hier nach dem Hafen Valparaiſo. Beſchreibung deſſelben 558 


Cap. XI. Beſchreibung der Schiffahrt von Valparaiſo nach) Callao. Zweyte Ruͤck⸗ 


reiſe nach Quito, um die Wahrnehmungen zu Ende zu bringen, Dritte Reife 
nad) Lima, um über Horns Borgebirge, nad) Spanien zueü zu fehren 562 


Reiſen von dem Hafen Callao nach) Europa, Schiffahrt von Concepcion in 
Chile nach der Infel Fernando de Noronja, Cap Breton, Terra 1000, 
undportsmeuth in England. Reife von Tallao nach’ &varico; auf der Infel 
Santo Domingo, und von hier nach Breſt im Frankreich, _ X 


Eap.I. Abreiſe von Callao. Ankunft in den Hafen Concepcion. Reiſe von hier 

nach der Inſel Fernando de Noronja 567 
Cap. ll. Anmerfungen über die Reiſe über Horns Vorgebirge. Bon ben ordentli- 
chen Strömen und Winden auf diefer Straße; von der Ebhe und Fluth; von 

den Abweichungen der Magnetnadel von Concepcion an bis an die Inſel Zernan- 

do de Noronja —— 576 

Kap. II. Beſchreibung des Hafens der Inſel Fernando de Noronja 584 
Cap. IV. Fortſetzung der Reiſe von der Inſel Fernando de Noronja nach den ſpa⸗ 
niſchen Häfen, Streit der Fregatten mit zwo engliſchen Corſaren. Erfolg 

Davon 590 
Cap. V. Reife der Befreyung nach dem Hafen Ludwigsburg auf der Königsinfel, 
oder Cap Breton. Nachricht von diefer Schiffahrt, und dem Schickſale der 


DBefreyung 596 


Cap. VI. Reife Don Georg Juans von dem Hafen der Empfängnig nach dem Has 
fen Guarico auf der Inſel Santo Domingo, und von hier nach Breſt in Frank⸗ 


nn — — —— 


reich, alsdenn aber nach Spanien und Madrid 604 | 


Cop. 


enthaltenen Reifen und Beſchreibungen. 


Cap. VII. Von der Seekarte, worauf man die Peruaniſchen Kuͤſten, und einen 
Buch Reufpanien, an der Suͤdſee, findet, und auf was für einen Grund 
Diefelbe gebauet ift 615 

Cap. vn, Nachricht von dem Hafen und Plage Ludwigsburg, auf Cap Breton. 

nahme deffelben durch die Engländer, Urfachen davon. Andere merkwuͤr— 

* Nachrichten von der Handlung der Franzoſen in dieſem Hafen mit Stockſi 

hen — 625 
ern Nachrichten von der englifchen Pflanzſtadt Bofton, und Gefihichte der- 

eben | 636 

Cap. X. Reiſe von der Koͤnigsinſel nach Terranova. Nachricht davon, und von 
dem Stockfiſchfange. Schiffahrt von Hier nach England 64 


> 





> Ber 


. 


Verzeichniß 
der Karten und Kupfer, 
nebſt einer Anweiſung für den Buchbinder, wo er ſolche hinbringen ſoll. 


Eyland Palma; Inſel Gomera; Pico de Teneriffa; das Eyland Curazao und die Inſel 


Oruba 16 
2 Cabo de In Bela ꝛc. y 16 
3 Ausficht des Pico von Teibess Der Inſel Palma, Gomera, Ferro und Curazo ı7 
4 Ausficht der Inſel Orua; Vorgebirge Coquibacoa w. N 17 
s Fluß Magdalena, Huertas, Küfte von Cartagena ze. " ’ —F Be; 
5 Grundriß der Stadt Cartagena 18 
7 Grundriß von der Bay Cartagena = 
8 Genndeiß von der Bay und Stadt Portovelo R 76 
9 Abbildung und Vorftellung des engliſchen Oetanten 12 
15 Punta de Fraifes, Punta de la Ballena, Berg Ehrifti, Inſel Plata, und Inſel St. Clara 108 
u1 Balfa oder Fahrzeug von Guayaquil 149 
12 Grundriß von der Stadt St. Franeifeo del Quito 196 ı 
13 Spanierinn aus Quito; vornehme Indianerinn; indianifcher Balbier ir. 258 
14 Bruͤcke von Bindweiden oder Stricke ꝛc. j 321 
15 Schneeberg Cotopari, wie ſolcher ausgefehen, als er fich 1743 fpaltete; Lufterſcheinung von drey 


Regenbogen Au 2 
15* Erklärung der von den beidnifchen Indianern gearbeiteten Sachen - 343 
16 Vorftellung von dem Bethauſe oder Tempel der alten Yudianer bey dem Dorfe Kayambe 345 
18 Abbildung von deu Pallafte der Könige Ingas, Callo genannt 


19u.20 Gruͤndriß des Pallaftes und der Feſtung ber Könige Yngas, und Ausſicht und perfperti> 
vifcher Riß davon 


338 


21 Karte von der gemeffenen Mittagslinie in dem Königreihe Otto > 
22 Scenographifcher Abrig von der Stadt Pina 2 476 
23 Limanerinn in ihrer Kleidung, wenn fie ausgeht 396 
24 Eine Mulattinn, wie fie veitet; Ealefche ix. \ — 
25 Der Hafen von Callao in dem ſtillen Meere ? \ 417 4 
26 Abrig von dem Eylande Juan Fernandez Fr 513 
27 Ausficht der Inſeln Juan BekandeFnid St. Maria 520 
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== Einleitung. 


ET 15 menfchliche Herz ſtrebet gemeiniglich am meiften nad) folhen Din- 
Bun gen, von denen eg fich um fo vielmehr Vortheil verfpriche, je ſchwe⸗ 
S Eye ver es der Einbildungskraft wird, fich vorzuftellen , daß man diefelben 
Ss, erde erreichen koͤnnen; und Daher thut es alles, was ihm nur moͤg⸗ 
NE JB lich iſt, um dieſelben zu erlangen. Es finder daran immer mehr Ges 
ſchmack jemehr es die dabey befindlichen Schwierigkeiten von ſeinem Entſchluſſe abſchre⸗ 
en ſollten. "Die Reizung der Ehre, die fich allemal durch die Schwierigkeit großer Un- 
eernehmungen gebunden findet, ift immer eine mächtige Lockung gemwefen , wodurch das 
emuth gleichfam bezaubert worden if; imd die Hoffnung, daß es ſeinen Endzweck er⸗ 
reichen werde, floͤßet ihm Much ein, auf folche Unternehmungen zu finnen, und ſich zu 
en Ausführung derfelben anzufchicken, Dadurch wird es ermuntert , die Unbequemlich- 
keiten geringe zu fhägen, und die Gefahr zu verachten ; fo, daß es Diejenigen Hinderniffe 
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Einleitung nur als Kleinigkeiten anſieht, welche ihm, ohne dieſen Umſtand, rieſenmaͤßig vorkom⸗ 

I men würden. Mein, vielmal find die Begierde und der ſtandhafte Entſchluß nicht hin- 
laͤnglich, den gefuchten Endzweck zu erreichen. Vielmal richten auch die angemendeten 
Mittel dasjenige nicht aus, was die Klugheit und Staatsfunft der Menfchen von ihrem 
geſchickten Gebrauche hoffete. Die göttliche Borficht ‚welche durch ihre Höchftweifeften 
und unbegreiflichen Uerheile den Lauf unferer Handlungen und Schickſale regierer, ſcheint 
hierinnen gewiſſe Zeitpunete beſtimmet zu haben, vor deren Erfüllung unſere Unternehmun⸗ 
gen vergebens ſind, als deren Ausgang die unendliche Weisheit, wegen der Dunkelheit 
unſers Verſtandes, vor unſern Augen verborgen und unbekannt bleiben laͤßt. Die 
Fruͤchte, die wir durch ein ſolches Verfahren erhalten, und mit Danke zu erkennen haben, 
verdienen nicht ſowohl, daß wir ihnen nachgruͤbeln, als vielmehr, daß wir fie verehren. 
Das eigene Beroußtfeyn, wie kurz die menfchliche Vernunft reichen kann; die unfhuldige 
Ergögung, und die Anwendung der Einficht des Verftandes, um die Wahrheiten in ein 
Sicht zu fegen, die er, ohne fangen und anhaltenden Fleiß nicht entdecken fann; bey 
deren Unterfuchung der Müffiggang vermieden wird, und durch deren Erfindung fich das 
Gemuͤth ergeget und beruhiget ; alles diefes und andere folche Bortheile mehr, find fehr 
fchäßbare Gegenftände, die uns zur Verehrung, und zur Demuth, führen müffen, Die 
Begierde, die fich jederzeit bey allen Perfonen gefunden hat, daß fie ein Werkzeug feyn 
möchten, wodurch die Erfenntniß einiger von folchen verborgenen Wahrheiten auf die 
übrigen gebracht werden Fönnte, iſt bey ihnen gleichfam ein Zunder gewefen, der fie zum 
Fleiße angefeuret hat ; fie iſt dasjenige, womit fie ſich taͤglich und unermuͤdet befchäfftiget, r 
haben ; fie ift die vornehmfte Stüge, worauf ſich das Wahsthum der Wiffenfchaften i 
gründet, Zumeilen hat ein ungefährer Zufall, nicht ohne Bewunderung und Fauchzen, 
dasjenige entdecket, was der menfchliche Verſtand durch allen angewendeten Fleiß nicht 
erreichen Eonnte ; und wenn die nachdenfende Seele etwas unermuͤdet gefuchet hatte ; fo 
bat manchmal ein ſcheinbarer Gegenftand unüberroindlicher Klippen auch den lebhafteften 
und £räftigften Entfchluß zum wanfen gebracht. _ Auf gleiche Weife bat fich ein anderer 
etwas fehmeres, in feinen Gedanken, unter den fehönften Farben vorgeſtellet, welche die 
Einbildungskrafe nur erfinnen Eonnte : zu gleicher Zeit aber waren die Mittel verborgen, 
womit die Schtoierigfeiten gehoben werden mußten ; bis endlich ein anhaltender Fleiß, und 
der Nachdruck einiger Mittel, diefelben erleichterten, und einen bequemen Weg zu völliger 
Ueberwindung derfelben bahneten. 

Unter den vielen Erfindungen , wovon uns die Gefchichte melden , und welche enter | 
der einem ungefähren Zufalle, oder dem Fleiße der Menfchen, zuzufchreiben find, verbie 
net die Entdefung der weftindifchen tandfchaften nicht die unterfte Stelle. Diefe Län 1 
der find viele Jahrhunderte lang,entweber,in unfern Gegenden,gleichfam gänzlich unbekannt 
geweſen, oder fie find doch durch die Decke des Alterehums, und die Sänge der Zeit, aus 
dem Gedächtniffe der Europaͤer vertrieben worden; mit der Zeit wurden fie ihnen un J 
kenntlich; und durch die Verwirrung und Dunkelheit, worinnen fie eingehuͤllet waren, gang 
verunſtaltet. Als aber endlich der glückliche Zeitpunct herannahete, Der dazu beſtimmet 
war, daß die glorreiche Regierung des Eatholifchen Königes, Don Ferdinand, und der” 
katholiſchen Königinn, Donna Iſabella, welche Regierung aus fo vielen andern Grün“ 
den preiswuͤrdig iſt, durch dieſe Entdeckung verherrlicher werden follte : fo wurden alle Un” 
möglichfeiten, welche fich durch den Mangel an Nachrichten zufammen häufeten, a 

Fleiß, 


J 
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uͤberwunden; alle Schwierigkeiten, welche ſich den Gedan⸗ Einleitung · 
ken vorſtelleten, und weswegen man dieſe —— — fuͤr verwegen, oder fuͤ 
lächerlich hielt, wurden durch! vernünftige Ueberlegung gehoben ; und bie Erfahrung 
lehrete daß fie von fchlechter Wichtigkeit geweſen waren. Alle Hinderniffe, weburd bie 
mächtige Hand Gottes die übrigen Rationen zurück gehalten zu haben fihien, und damit 
gleihfam zu verſtehen gab, daß die Ueberfteigung derfelben unferer Nation vorbehalten 
ne, verſchwanden durch die herrliche Güte des Höchten ; durch die Macht der weiſen 
Nonarchen, welche dieſe Entdeckung veranſtalteten; durch die Tapferkeit und Klugheit der 
Unterthanen, welche fie unternapmen ; und durch den Eifer, den ein jeder von ſich blicken 
ließ, die Erreichung diefer untadelhaften Abſicht zu befördern, SH babe gefagt, daß 
olche Entdeckungen entweder einem ungefäbren Zufalle, oder dem Fleiße der Men: 
ſchen, zuzuſchreiben wären : denn es iſt nicht völlig ausgemachet, ob Columbus Diefes 
allein feiner Kenntniß der allgemeinen Weltbefhreibung, und feiner Erfahrung in dem 
Seeweſen, zu danken gehabt Habe, daß er mit folcher Gewißheit behaupten Fonnte, daß 
gegen Weften zu noch unentdeckte Sänder lägen ; oder ob nicht auch die Nachrichten etwas 
dazu beygetragen haben, die er von einem Schiffer, der diefe Länder entdeckt hatte, und 
durch einen Sturm dahin verfchlagen worden war, erhalten haben mag: denn diefer woh⸗ 
nete in feinem Haufe, ſtarb daſelbſt, und hinterließ ihm zur Vergeltung wegen der guten 


Aufnahme, die Papiere ‚ und Beſchreibungen, worinnen fich diefe Nachrichten befanden, 
gleichfam zum Erbtheile. 


Der weite Umfang dieſes feften Sandes; die Menge und Größe feiner Sandfchaften ; 
die Verfchiedenheit der Himmelsgegenden, Fruͤchte und Merkwuͤrdigkeiten; und endlich die 
Entfernung der Theile deſſelben yon einander, und die Schwierigkeit, bequemlich aus ei- 
hem in den andern zu fommen; noch vielmehr aber die große Entfernung von Europa; 
alles dieſes ſind zureichende Urſachen /weswegen uns America, ob es ſchon entdecket, 
und groͤßtentheils von Europaͤern bewohnt iſt, noch nicht völlig bekannt iſt, und weg- 
wegen wir viele 7 Inge von demfelben nicht wiſſen, welche zu einem vollftändigen Begriffe 
bon einem fo großen Theile der Welt nicht wenig beytragen Fönnten, Ob aber fehon die 

nebecfung , und die befondere Erforfchung diefer Dinge ein würdiger Gegenftand für die 


en: fondern eine derborgenere und höhere Abficht war der vornehmſte Bewegungsgrund 
'eju, der eine größere Aufmerffamkeit verdienete, und einen Einfluß in den weifen Ent: 
chluß des Fürften harte , welcher uns Befehl ertheilere, denfelben auszuführen. 
ie berühmte Frage, die man in diefen legten Jahrhunderten, wegen der Beftalt 
und Größe der Erdkugel aufgeworfen Bat, iſt in der gelehrten Wele bekannt genug. 
a man ſonſt geglaubt Hatte, daß die Erde voilkommen Eugelvumd wäre : fo haben Hin« 
gegen Die neuern langen und vielen Erfahrungen die Gelehrten auf zwo einander entgegen 
gefeßete Meynungen gebracht. Beyde Theile feßeten voraus ‚ daß die Seftalt der Erdku— 
gel Lönglicht rund Wäre, Der eine fegete aber den größten Durchſchnitt zwifchen die 
Se: dahingegen der andere den Ducchfehnitt des Yequators dafür annahm, Bon 
Diefer Verſchiedenhen findet man mehrere Nachricht in dem Bande, worinnen fih die 
brnebmungen aus der Stern- und Naturkunde befinden die auf Befehl St. 
Majeſtaͤt in dem Önigreiche von Peru angefteller worden find, Die — 
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Einleitung. dung und Seftitellung eines Punctes, woran nicht nur die allgemeine Welt und Erdbe⸗ 


ſchreibung , fondern auch) die Seewiffenfchaft, die Sternfunde, und andere dem gemeinen 
Weſen nügliche Künfte und Wiffenfchaften, Antheil nehmen, war alfo der Bewegungsgrund 
zu unferer Unternehmung. Wer hätte ſich aber einbitden follen, daß dieſe Länder, die 
vor nicht langer Zeit noch unbekannt waren, das Mittel, und Werkzeug ſeyn würden, zu 
vollfommener Kenntniß der alten Welt zu gelangen; und daß alfo Die neue‘ Welt, wie fie 
ihre Entdeckung der alten zu danken hatte, dieſen Vortheil mit der Entdeckung ihrer 
wahren Geſtalt vergelten würde, welche bisher entweder unbekannt, oder ftreitig, 
gewefen ift? Wer Härte wohl auf die Gedanken gerarhen follen, daß die Willen 
ſchaften daraus nicht weniger koͤſtliche Schäge erhalten würden, als Diejenigen find, 
welche die Bergwerke in diefen Landſchaften hervorbringen, und womit fich die uͤbri— 
gen Länder fo ſehr bereichert haben? Mer Hätte endlich glauben follen, daß ſich, 
bey der Ausführung biefes Vorhabens, fo viele Schwierigkeiten und Hinderniſſe zeigen 


würden, als wir, wegen der weitläuftigen und langivierigen Arbeiten; wegen der fchlim- 


men Witterung in denen Sandfchaften und Gegenden, wo diefelben |porgenommen worden 
find; und endlich wegen der Befchaffenheit der Unternehmung an fich felbft , angetroffen 
haben, wie man, theils in dem angeführten Buche gefehen bat, theils aud) hier fin« 
den wird? Ohne Zweifel fönnte man die Ausführung diefes Unternehmens deswegen auf 
das Höchfte erheben, weil die dabey befindlichen Hinderniffe durch Eöniglichen Schuß übers 


fanden worden find, Ein Werf von folder Wichtigkeit nun ift dem gegenwärtigen Jahr⸗ 


hunderte, undin' demfelben den beyden fpanifchen Monarchen, dem höchftfeligen 
Könige, Philipp V, und unferm allergnädigften Herren, SerdinandVI, vorbehalten wore 
den, Jener große König füllte es anfangen, und anordnen: und diefer gottfelige Mor 
narch follte fich deffelben, als feines eigenen Werkes, annehmen, und es dem gemeinen 
Weſen mittheilen laffen, damit nicht nur feine Unterthanen die Früchte diefer Entdeckun⸗ 
gen genießen möchten; fondern damit auch alle Nationen, denen Diefe Kenntniß niche we⸗ 
niger ſchaͤtzbar ift, daran Antheil nehmen, und fie zu ihrem Mugen gebrauchen Fünnten. 
Damitsdie Erzählung von dieſer Neife nicht mangelhaft feyn möchte, wenn die Nachrich« 
ten fehleten, welche die befondern Umſtaͤnde, wodurch fie befördert worden ift, erläutern 


koͤnnen: fo will ich hier diejenigen berühren, welche die nothwendigſten zu ſeyn fcheinen, 


damit die Borausfegung derfelben den übrigen Abhandlungen, die nach der Ordnung fol« 
gen werben , gleichfam zum Grunde dienen koͤnne. 


— — — 


Die koͤnigliche Akademie der Wiſſenſchaften zu Paris, welche ein eifriges 


Verlangen trägt, die Wiſſenſchaften zu befördern, und ſich um dieſelben bereits vorzuͤg⸗ 
lich verdient gemacht hat, konnte nicht ruhig feyn, fo lange noch ein Zweifel über die 
wahre Geftale und Größe der Erdfugel vorhanden war, welche wichtige Sache, feit 
vielen Jahren, das Nachdenken der geſchickteſten Köpfe in Europa befchäfftige hatte- 
Gemeldete gelehrte Geſellſchaft nahm daher Gelegenheit, ihrem Könige vorzuftellen, wie 
es nöfhig fey, dieſen Punct völlig auszumachen, indem dieſes, fonderlich in der Erdbe— 
fhreibung, und in dem Seewefen, von großem Nutzen feyn koͤnnte. Sie fchlug auch 
eine Art vor, wie man diefen Endzweck erreichen Fünnte, Man follte nämlich einige 
Grade des Mittagszirkels an dem Aequator meflen, und fie mit denen vergleichen, 


die man in Frankreich gemeffen hatte; oder vielmehr, wie, nach unferer Abreife, weis⸗ 


licher befchloffen wurde, mir denenjenigen, deren Größe in dem Polarzirkel ausgefunden 
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worden war: denn Yon der Gleichheit, oder Ungleichheit diefer Grabe koͤnnte man aufdie Einleitung. 


berfchiebenen Theile des Umfangs der Erdkugel fehliegen, und daraus ihre Geſtalt und 
röße folgen, Hiergu ipurde nun fein Sand für bequemer gehalten, als die — 
m ſuͤdlichen America: denn andere, wodurch der, Aequator, ſowoh 
in Africa, als in Afien, gieng, waren entweder von barbarifchen Völkern bewohnet, 
oder hatten nicht die zu dem gefuchten Endzwecke noͤthige Größe, Beil man alfo in jene 
nicht kommen Fonnte, und Diefe zu Elein waren: fo bfieb Quito allein übrig, wo man 
im Stande war, ein ſolches Vorhaben auszuführen. Al 
‚ Da nun dem allerchriſtlichſten Könige in Stankreich, Ludwig XV, an diefeM 
Unternehmen gelegen war: fo ließ er, durch feine Abgefandten, bey dem Könige, Phi⸗ 
lipp V, Anfuchung thun, daß derfelbe geruhen möchte, einigen Mitgliedern der gedachten 
Böniglichen YEsdemie Erfaubniß zu ertheilen, daß fie nad) Quito gehen, und ben ge- 
thanen Vorſchlag daſelbſt ausführen duͤrften. Er meldete zugleich die Abſicht, weswegen 
Diefe Unternehmungen angefteller würden; ihren Mugen, und wie weit Diefe Verrichtung 
von allen andern Unternehmungen entfernet wäre, wodurch ein Mistrauen ‚ In Anfehung 
er Staatsangelegenpeiten , entftehen fönnte, Seine katholiſche Majeftär waren von der 
ufrichtigkeit dieſer Vorſtellungen uͤberzeugt; ſie münfcheten, daß dieſe Abficht erlanget werden 
möchte, ohne daß es Ihrer Krone, oder Ihren Unterthanen, zum Nachtheile gereichete; 
und verlangeren Daher, daß fich der Rath von Indien darüber berathfchlagen follte, 
Nachdem derfelbe die Sache unferfüchet, und einen günftigen Ausfpruch gerhan Harte: fo 
erfolgte hierauf die Gewährung der verlangten Gnade, nebft allen nöthigen Empfehlungs: 
fhreiben, und den hoͤchſtſchaͤtzbaren Verſicherungen des koͤniglichen Schußes, für Dieje: 
nigen Perfonen, welche, in dieſer Abſicht, nach den daſigen Gegenden abgeſchickt werben 
ſollten. Es wurden deswegen, den ı4fen, und den aoften , des Auguftmonats, im 
ahre 1734, Briefe ausgefertiget, worinnen dem Unterfönige, den Statthaltern, und 
den übrigen Richtern und obrigkeitlichen Perfonen in denen Gegenden, wodurch ſie reiſen 
llten, anbefohlen wurde, gedachten Perfonen beförderlich zu feyn, und ihnen alle Gunſt, 
und Huͤlfe, wiederfahren zu laffen, die fie nöthig haben würden; ihnen auch die Ueber- 
fahrten, und die Fortſchaffung ihrer Sachen, zu erleihtern, ohne daß fie etwas mehr 
bezahlen dürften, als bey den Einwohnern des Sandes gewöhnlich wäre, Se. fönigliche 
ajeftät legten auch noch über diefes, in gedachten Briefen, alle nur erfinnlichen Merk: 
maale Ihrer allerhoͤchſten Gnade, und Ihrer Neigung, an den Tag, den Fortgang der 
Wiſſenſchaften ‚ und die Ehre bererjenigen, welche fie treiben, zu befördern, 
Nebſt Diefen allgemeinen Merkmaalen wollten Se, Majeftät auch noch ganz befondere 
erveisthümer Yan Dero Föniglichen Neigung an den Tag legen, die Ehre der ſpa⸗ 
nifchen Nation zu befördern, und unter derſelben eben diefe Wiffenfihaften zu hegen und 
Auszubreiten, Sie beſtimmeten Daher zween von Dero Kriegesbedienten, die in der Mep- 
unſt geüber waren, dazu, daß fie, zu defto größerem Ruhme, zu defto mehrerm 
Anfehen, und zu deſto herrlicherm Nutzen der ſpaniſchen Nation, denen Wahrnehmuns 
gen beytreten moͤchten, welche man anſtellen ſollte, damit man ſolchergeſtalt die Frucht 
dieſer Arbeit unmittelbar von ihnen ſelbſt erwarten kdnnte⸗ und fie nicht erſtlich von ans 
dern erbetteln dürfte, Hiezu kam Noch der Bewegungsgrumd, banut die eingebohrnen Ein- 


one in America den Mitgliedern der Franzsgi en Akademie der Wiffenfchafz. 
ten, die in Geſellſchaft franz ſiſch le 


der Spanier reifeten, mit (o viel größerer Achtung und Ehrer⸗ 
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#inleitung. biethung begegnen möchten, und damit die Franzoſen da, wo fie Durchreifeten, bey de: 
nenjenigen Beinen Verdacht erregen möchten, welche von ihrer Abfendung nicht genugfant 
unterrichtet wären. Um desmwillen wurde den Befehlshabern und Auffeheen der Gefell 
ſchaft und Ritterakademie der Eöniglichen Barde Wisrine anbefohlen, zwo Per: 
fonen zu erwaͤhlen, und vorzufchlagen, bey denen fis nicht nur die Kennzeichen einer gu: 
gen Erziehung, und Aufführung, anträfen, damit fie mit den Mitgliedern der Akade⸗ 
mie der Wiffenfchaften Freundſchaft, und ein gutes Vernehmen, unterhalten koͤnnten: 
fondern welche auch, gleichergeftalt , die erforderliche Geſchicklichkeit befaßen, alle Wahr: 
nehmungen, und Erfahrungen, Die zu gegenwärtiger Abficht dieneten, wie aud) die übri- 
gen Sachen, die ihnen anbefohlen werden würden, felbft anzuftellen, und zu uns 
ternehmen, 

Einer von denenjenigen, welcher die Fönigliche Aufmerkfamfeit auf fich zog, und dies 
fes Unternehmen mit ausführen follte, war Don Georg Juan, Ritter des Johan⸗ 
niterordens, Commenthur deffelben zu Aliaga, und Damaliger Subbrigadier bey 
den Corps der Barde Marine. Die getreuen Dienfte, Die er feinem Könige geleifter 
und der große Fleiß, den er auf die Meßkunſt gewendet hatte, gaben Urfache genug, zu 
glauben, daß die Wahl, die auf ihn gefallen war, wohl gegründet feyn würde. Bey 
mie fand fich zwar diefer Umftand in folcher Vollkommenheit nicht: indeffen ward ich den? 
noch zu eben diefem Vorhaben mit auserlefen. Wir wurden beyde zu Schiffslieutenan: 
ten ernennet, und erhielten die nöthigen Verhaltungsbefehle wegen vesjenigen, was wit 
thun follten. Wir follten uns auf zwey Kriegesſchiffe begeben, die zu Cadix ausgerüftet 
wurden, und den Marquis de Villa Garcia, als erwählten Unterfönig des Könige 
reichs Peru, nad) Cartagena in Indien, und nach Portobello, abführen follten. 
Indeſſen follten, faft zu gleicher Zeit, die Mitglieder der Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten, auf einem Fahrzeuge ihrer Nation, abfegeln, ihren Weg nad) der Inſel Santo 
Domingo zu nehmen, und zu Cartagena zu uns ftoßen, damit wir alsdenn zufammen 
unfere Reife fortfegen koͤnnten. i 

Die beyden Kriegesfchiffe, worauf wir ung begeben follten, waren der Leberwinder 
von vier und fechzig Canonen, und die Feuersbrunſt von funfzig Canonen, Die Befehlshaber 
darauf waren Don Srancifco de Lianno, Ritter des Fohanniterordens, und Hauptmann 
auf dem vornehmften Kriegsfchiffe; und Don Auguftin de Iturriaga, Hauptmann auf 
der Fregatte. Diefe trafen die Einrichtung, daß Don Georg Juan ſich in das erſtere 
Schiff begeben ſollte, und ich mid) in das andere, Weil die Schiffe nicht eher in Bereit“ 
ſchaft feyn Eonnten, in die See zu gehen, als den z6ften May, 1735: fo giengen wir erſt⸗ 
lich an diefem Tage, aus der Bay von Cadix, unter Segel, Weil fich aber der Wind 
wendete: fo fahen wir uns genöthigt, etwan eine halbe Seemeile von las Puercas Anket 
zu werfen, ben ganzen 27ften da zu bleiben, und einige Stürme auszuhalten. 

Denn agften hatten wir befler Wetter, und einen Nordweſtwind. Die Schiffe 
lichteten Daher die Anker, und festen Ihren Weg fort, wie man aus den folgenden Tage 


büchern fehen wird, f 
Don Juans Tagebuch Don Georg Juans auf dem Ueberwinder. F 
Tagebuch. j , , Mn 
Eng Den aten des Brachmonats befam man die Canarieninfeln zu Geſichte. DW 


Winde weheten, auf diefer Fahre, von Nordweſten, Norden, und Nordoſten, wie I 
FÜR denn 
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denn hier uͤberhaupt veraͤnderli „len pflegen, Die Verſchiedenheit in der Laͤnge zwi· Don Juans 
en Cadix und dem Pico —— —— man, muthmaßlich, auf zehn Grade u — 
dreyßig Minuten, 

Nach den Wahrnehmungen des Pater Fevillee, die er in Lorotava angeſtellet —— 
bat, welches 65 Minuten gegen Dften von dem Pico liege, iſt die Verfchiedenheit in der — 
Ange zwiſchen dom Pico, und dem !bfervarorio zu Davis, 18 Grad, 15 Minu- Nico und 
S die 8 Grade, 27 Minuten davon ab, fo weit nämlich, nach der Paris. 
Fusrechnung in dem Conoeimiento de los tiempos, das ©bfervatorium gegen Dften 
von Cadir liege: fo bleiben für den Unterfchied in der Länge zwiſchen Cadir, und dem 
Pico de Teneriffa, 10 Grad, 24 Minuten, übrig; welche Rechnung von der hier ge- 
ſchehenen Ausrechnung um 6 Minuten unterſchieden iſt. 

Den zten verlohr man die Inſeln aus dem Gefichte; fing an, Martinik aufzu⸗ 
ſuchen ‚ Und fleuerte im zten Duadranten fort, und zwar erftlich zwifchen den 42ſten und 
4ſten Grade, Der Winkel wurde täglich größer, bis man glaubte, nicht weit mehr 
Alsdenn folgteman ihrem Parallelzivfel, Den 26ſten des Brad): 

Monats befam man Martinica und Dominica zu Gefichte, und fuhr dazwifchen durch. 

Der Unterſchied in der Laͤnge zwifchen Cadir, und Martinik, betrug, der muth⸗ ———— 

maßlichen Rechnung nach, 59 Grad, 55 Minuten. Diefes it mehr, als die Karte 


A Martinik. 
anglebt, die der Steuermann, Anten de Matos, derfertiger dat, und der man gemei: M 
niglich, bey den Fahrten 


bieher, gefolget iſt: denn fie giebt 3 Grade / 55 Minuten, 
weniger an, Nach den Wahrnehmungen des Pater Laval, die er in Martinica ange- 
Rellet hat, beträgt der Unter 


| ſchied in der Sänge 55 Grad, 8} Minuten: nach) dem Pater 
Fevillee aber 55 Grad, 19 Minuten, 


Einen großen Theil diefes Irrthums Fann man der fchlechten Richtigkeit der $ogleine 
zufchreiben, Denn wenn der Lootsmann auf den Ueberwinder 
eben dieſen Fehler bemerket hat, die Logleine 50 englifche Schuh, 

machet hätte; ſo würde der Linterfchied in der Sänge, nach ver muthmaßlichen Rechnung, 
niche mehr, als 57 Grade, betragen haben. Der Fehler, daß die Sogleine niche veche 


abgetheilet wird, iſt faſt allen Lotſen, fo wohl bey den Spanien, als bey andern Na- 
tionen, gemein, 


Und weil man fo wenig Achtung darauf giebt: fo werden auch diefer, 
und andere Fehler, die man in der Schiffahrt begeht, nicht verbeſſert. Die Logleine 
muß von einem Knoten zum andern 120 Meile halten, wenn man voraus feßet, daß das 
9 gerade 3 Minute beträgt, Hierinnen kommen zwar alle uͤberin: aber nicht in Ber 

mmung der Größe per Meilen. Deswegen muß man fich nach den richtigſten Maaßen 
richten, die man verfertiget hat. Dergleichen iſt das Maaß des Herrn Caffini in 


Unvichtig: 
‚ der, an feinem Orte, keit der Log⸗ 
an ſtatt 47E, lang ge⸗ feinen. 


rankreich; dasjenige, welches wir letztlich, in der Sandfchaft Quito ‚ beftimmet ha- 
ben; und dasjenige, welches der Kerr Maupertuis in Lappland ausgefunden Bat. 
NONE man an, daß ein Grad, nach der Ausmeffung des Herrn Caffini, 3706 Tol⸗ 
fen Hätte: fo Wird eine Minute, oder Meile, 951 Toifen, oder 5706 Fönigliche Schuh berra- 
gen, wovon ‚2, gleich 47 Schuhen, 6: Zollen find; welches ziemlich genau eintreffen wird. 
echnet man dieſes nach englifchen Schuhen: fü wird es, da ſich der Pariſer — 
B ‚gegen 
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Ulloss gegen ben Londoner wie 16 zu ıs-verhält *, 50 Schuh 8% Zoll ausmachen und diefes iſt 
Tagebuch Die Entfernung, die auf der Sogleine, von einem Knoten zum andern ſeyn ſollte. 

1735 Ob man aber fchon diefem Maaße, bis hieher, hätte folgen follen: fo ift es doch 
noch nicht fo gar richtig. Denn da man gefunden hat, daß die Geftalt der Erdkugel an 
ders beſchaffen ift, als man bisher geglaubet bat: fo folget daraus, daß auch bey den 
Wahrnehmungen auf der See eine Veränderung Statt finden muͤſſe. Die Negeln davon 
und die Erklärung der Aufgaben, wie man bierinnen richtig verfahren folle, wird man in 
dem angeführten Bande finden, wo die Wahrnehmungen befchrieben werden. i 

Mein Tagebuch, auf der Fregatte, die Feuersbrunſt. 

Nachdem wir, den 28ſten May, unfere Fahrt angefangen hatten, und som safe! 

bis auf den söften Grad, im dritten Duadranten, fortgefegelt waren: fo erblickten wir, 
wilde Inſeln. den zten des Brachmonats, gegen fechs Uhr des Abends, die wilden Inſeln, die zu den” 
Canarieninſeln gerechnet werden. Den dritten befamen mir die Snfel Teneriffa zu Ge” 
fihte. Dabey rechnete ich, nach dem Wege, den wir zurüc gelegt hatten, den Unter⸗ 

fehied der Länge zwifchen Cadix und dem Vorgebirge Naga, aufır Grad, 6 Minuten 
Dieſes ftimmer mit den holländifchen und englifchen Seekarten überein: weicht aber’ 
etwas von der wahren Sänge ab, welche ver Pater Sevillee zu Lorotava, auf der Inſel | 
Teneriffs, beftimmer hat. 
Unterſchied Den gten bekamen wir die Inſeln Palma, Gomera, und Ferro, zu Geſichte— | 


| 


der Länge Den sten fähen wir fie nicht mehr. Den 2gften, Mittags um ı2 Uhr, erblicften wir die 
— ——— Inſel Martinik, und fuhren noch an eben dieſem Tage, zwiſchen dieſer Inſel, und 
einik, Mar⸗ Dominica, hindurch. Der Unterfhied in der Länge, den ich, meines Ortes, zwiſchen 
diefer Inſel, und der Bay von Cadix, berechnete, war 57 Grad, und s Minuten 
Diefes war ein Grab mehr, als auf der Karte von San Telmo angegeben wird. Hier: 
bey muß ich aber erinnern, daß ich, um meine Fahrt zu berechnen, ohne daß ich‘, bey 
dern Anlanden einen großen Unterfchied antreffen dürfte, die Vorſicht gebrauchet habe, 
zʒween Puncte anzunehmen, den einen, was den zurück gelegten Weg anbetrifft, nach 
dem Maaße von 473 englifchen Schuhen, melde die Sootfen der $ogleine gemeiniglich 
belegen; den andern, indem ich, an devenStatt, 47 koͤnigliche Schub annahm. Den 
ob ſchon jene bey nahe 473 Föniglihen Schub ausmachen: fo wollte ich doch lieber dieſen 
gelben Schub weglaffen, damit ic), mit meinem Puncte, eher als das Schiff, an dem 
ande ſeyn Fönnte. Mach dem erften Puncte war der Unterſchied in der Lange zwifche 
Cadix und diefer Inſel, 60 bis 61 Grad; und diefes (immer bey nahe mit dem Tage 
buche Don Georg Tuans überein. | 
Bon der Inſel Martinik fegeten wir unfern Weg fort, und fucheten die 
Inſel Curazao. Den zten des Heumonats befamen wir fie zu Geficht. De 
Unterfhied der Mittagszirkel zroifchen dieſer Inſel, und der Inſel Martinik, fan 
Don Georg Juan 6 Brad, 49 Minuten: ich aber 7 Grad, 56 Minuten, Die. 
fer Unterſchied vührete Daher, weil ich gefunden hatte, daß die Breite merklich ver 






Zwiſchen 
Curazao und 
Martinik. 


ſchieden 
*Das Verhaͤltniß des Pariſer Schuhes ge- der Wiſſenſchaften zu London, wobey zugleich 
gen den Aondoner iſt ‚tie 864 zu zun, mach der die Maaße an die Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 
letzten Beſtimmung der koͤniglichen Geſellſchaft ten zu Paris abgeſchickt wurden. Dieſes a 

haͤltniß 


h 
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ſchieden war, und i 


daher mit auf die Ströme Acht hatte, wobey ich mir einbil- utleae 
dete, daß ihr u, — — aller erfahrenen Seeleute, gegen Nord⸗ a 
weſten zu gieng, Diefes char aber Don Georg Juan nicht, und daher — Ba 
mete feine Rechnung mir der wahren Entfernung dieſer beyden Inſeln von x 
überein: meine aber nicht, Es iſt aber Fein Zweifel, daß nicht das Waffer hier eine n 
wegung gehabt Haben follte. Denn von allen Breiten vom zoſten des Brachmonats, bi 
den zten des Heymonars ‚ frugen bie angeſtellten Wahrnehmungen 10, 13, bis 15 Minuten 
mehr aus, als die Rechnungen nach) der Logleine. Daraus muß folgen, daß die Ströme | 
ihren fauf gerade gegen Norden, und nicht gegen Nordiveften zu, genommen haben. — 
Seit den ten des Heumonats ‚, von früh um 6 Ubr an, bis jego, da wir die Inſel des Baer, 
Lurazao, und auch die Inſel Uruba ‚ entdeckten, fuhren wir auf gruͤnlichem Waſſer, 
wie dasjenige zu ſeyn pfleget, welches Eeine große Tiefe hat, und kamen nicht eher 
daraus, als Abends gegen halb, acht Uhr, da wir ung gegen den Meerbuſen zuwendeten. 
., Der Weg, den wir nachgehends nahınen, nachdem wir Martinik verlaffen hatten, 
bis an dieſe Infeln, gieng, die erften beyden Tage, durch den Winkel von 87 Graden im zten 
adranten: die ießten Tage! aber durch den Winkel von 64 Öraden. Darauf führen wir, 
bis nachCartagena an der Kuͤſte hin, in einer ſolchen Entfernung von derſelben, die zureichend 
war, daß wir ihre Borgebirge, und ihre vornehmften Gegenden, erkennen konnten. 
Sen Sten dieſes Monats entdeckten wir das beſchneyte Gebirge von Santa Marche Sechneege⸗ 
(Sierras navadas) welches, wegen feiner Höhe, und wegen ‚des Schnees, der beftändig Ei 
darauf liege, ſehr bekannt iſt. Den 6ten, fruͤh, fuhren wir durch den Strom von truů⸗ 
bem Waſſer, den der ſchnell⸗ und große Fluß, de Ig Magdalena, einige Meilen weit 
in Die See hinein treibt. Und pa ſich die Schiffe, Abends um fechs Uhr, gegen Nor- 
den von der Spige Canoa, auf demſelben befanden: fo wurde auf den Maftförben 


Wache gehalten; und Diefes dauerte fort, bis den 7ten, fruͤh um 6 Uhr, da fie wieder 
tum in die See ſtachen 


Solchergeſtalt fegten fie ihren Weg fort. Abends um acht 
Uhr warfen ſie, in Boca Chica, Anker, wo fie eine Tiefevon vier und dreyßig Klaftern, 
und einen fchlammichten Grund, antrafen, Den sten lichteren fie den Anker wiederum, 
und fingen an, in die B 


ah, einzulaufen: waren aber nicht im Stande, in ihrer Stellung 
zu bleiben, und wurden, bis den gten, zuruͤck gehalten, 


Indem die Schiffe zwiſchen den Tanarifchen Inſeln hindurch ſegelten, waren die Veſchaffen⸗ 
inde etwas ſchwach/ und veraͤnderlich 


Man hatte auch einige Windftilfen, die aber heit der Mine 
nicht fange dauerten, Nachdem man aber dieſe 


ſich etwas von ihnen entfernet hatte: ſo fingen d 
Staͤrke zu wehen; und ſo fuhren ſie fort, bis die Schiffe 170 bis 180 Seemeilen von 
artinik entfernet waren, Alsdenn eraͤugeten ſich Stürme, mit Stößen von Winden 
und Wellen. Nachdem die Schiffe, ungefähr 20 Geemeilen von den Canstifchen In- 
feln zuruͤck gefege Batten: fo fing der Wind an, von Nordweſten zu wehen. So bald fie 
(h etwan achgig Seemejlen yon diefen Inſeln entferner befanden: fo drehete fich der Wind 2 
gegen Nordoften und Dfinordoften, Hier befanden fich die Schiffe bey nahe in der Mitte 
B 2 


des 
haͤltniß hat mir der Praͤſid der & ’ nieht, nicht vollkom⸗ 
der Sitten an Fe ent Geſellſchaft, welches der Pater Toſca angiebt, nich 


3 bekannt gemachetz; men richtig iſt. 
Bd daraus kann man abnehmen, dag das Diaaf, 


Inſeln aus dem Gefichte verlohren, und — 
ie Winde wiederum an, mit gemaͤßigter 


ulloas 
Tagebuch 


1735. 
Paſſatwinde. 


r 


Deren Ab⸗ 


wechfelung. 


Beſchaffen⸗ 
heit derFluth, 


Der Luft 
und des Him⸗ 
mels. 
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des Meerbufens, und der Wind blies nunmehr von Oſten. So blieb er auch fernerhin. 
Ob er aber fehon einmal frifcher wehere, als das andere mal: fo fiel doch diefe Verſchieden⸗ 
beit niemanden beſchwerlich. 

Diefes find nun die Paflatroinde, welche man faft beftändig auf diefem Stricheantrifft- 
Zumeilen aber pflegen fie von Nordweſten, und Weftnordweften zu wehen; wiewohl es 
ſchwer hält, ehe fie ſich in diefe Gegenden einrichten. Manchmal werden fie auch von 
großen Windftillen unterbrochen, wodurch die Reife viel langwieriger gemachet wird, als 
fonft ordentlich" zu gefchehen pfleget, Diefes ift den Jahreszeiten zuzufchreiben. Und 
nachdem alfo die Reiſe in diefer, oder jener Jahreszeit unternommen wird: fo findet man 
auch) die Witterung und die Winde mehr, oder weniger, günftig, und vortheilhaft. Da 
nun die vorhingemeldeten Winde die Paſſatwinde find: fo findet man fie alsdenn in ihrer 


beften Einrichtung, wenn die Sonne von dem Wendezirkel des Steinbock zurück Fehr 


vet, und dem Aequator am nächften ift, bis fie fich demfelben wiederum nähert, und 


e 
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den Wendezirkel des Krebſes verläßt. Wenn fie aber, unmittelbar im Herbfte, 


Tag und Mache gleich machen will: fo ift diefes Die Zeit, in welcher ſich die Windftillen 
einzufinden pflegen. 

Bon den Inſeln Mertinif und Dominica an, bis an die Inſel Curazao, und 
die Küften von Cartagena, blieb der Wind in eben der Gegend, wo er in dem Meer⸗ 
bufen geweſen war; ob ſchon nicht mit gleicher Beſtaͤndigkeit, und Gelindigfeit, wie in 
demfelben gefchehen war. ‘Denn wie ich ſchon gefagt babe, 170 Seemeilen zuvor, ehe wir 


Martinik erreicheten, wurde diefer gelinde Wind durch Stürme unterbrochen. Dieſe 


dauern, von den Inſeln an, häufig fort. Wenn fie vorüber find: fo pfleget ich fo gleich 
eine Windftille einzuftellen; und nad) diefer Zeit wehet der Wind wiederum eine halbe, 
ganze oder zwo Stunden lang fort. Wo er fich anfangen wird, kann man nicht mit Ges 
wißheit vorherfagen. Dieſes aber kann man wiffen, daß er, wenn er aufhoͤret, in der 


vorigen Gegend, und bey nahe mit gleicher Gewalt wiederum zu blafen anfangen werde, " 


Doc) ift es nöthig, hierbey dieſes mie zu erinnern, daß man, bey dem geringften Zeichen, 
das man in der Suft bemerken Fann, die nöthigen Berfügungen treffen müffe, ihn zu em⸗ 
Pfangen: denn er ftellet fich mit ſolcher Geſchwindigkeit ein, daß man alsdenn nicht Zei 
hat, diefes hernach zu thun; und folchergeftalt kann das geringfte Berfehen ſchaͤdliche Fol⸗ 
gen nach fich ziehen, 

Auf der Fahrt von Cadix nach den Canarieninſeln gefihieht es zuweilen, daß many, 
ob fchon der Wind ganz gelinde weher, doch die Fluch mit einiger Veränderung gegen 
Norden und Nordiveften verfpüret. Manchmal ift fie ftarf und langwierig: zumeilen 


aber ſchwach, und immer unterbrochen. Diefes ruͤhret davon her, wenn an den franz 


zöfifchen und fpanifchen Küften ftarfe Winde geblafen haben. Im Meerbuſen aber 
iſt Diefe Bewegung des Meeres fo gelinde, daß man vielmals die Ungleichheit in der Ber 
wegung der Schiffe kaum merfen kann, und folglich) die Fahrt dahin hoͤchſt ftiffe und rum 
big iſt. Won den Inſeln Barlovento an, zwiſchen ihnen, und ehe man fie erreichet, 
in denen Öegenden, wo ſich Stürme einzuftellen pflegen, verurfachen diefe , daß das 
Meer aufſchwillet, nachdem fie lange dauern, oder ſtark find. So bald fich aber ver 
Wind leget: fo wird auch das Waffer wiederum ruhig, 

Folglich iſt auch die Luft über dem Meerbufen eben fo heiter und gelinde, als dag 
Meer ſelbſt und die Winde. Daher wird man auch ſehr felten wegen Mangel des Son 


nem? 


ES a 


Renfcheines, Oder wegen des truůͤben Öefichtsfeifes, gehindert werden, die Breite wahrzu⸗ 
nehmen. Dieſes j 


aber nur von der guten Jahresʒeit zu verſtehen: denn in der ſchlun⸗ Tagebuch 
men Jahreszeit Pflegen fi 


r j einige trübe Tage einzufinden, in welchen die ganze Luft mie 
Dünften erfüller, und — — A In der $uft finden ſich alsdenn 
Immerfort häufige Stiche von weißen und erhabenen Wolfen, die verſchiedene Öeftalten 
umd Bilder vorstellen, dem Simmel zur Zierde ‚ und den Yugen zur Ergoͤtzung dienen, 
damit man nicht beftändig bloß einerley Gegenftände, wie das Meer und der Himmel find, 
feden duͤrfe. "den Inſeln Harlovento aber, und zwiſchen ihnen, findet man bierinnen 
an. mehr Ungleichheit, Denn die häufigen Dünfte,die aus der Erbe auffteigen,fülfen die 

uft dermaßen an daß fie zuweilen gänzlich davon eingenommen wird. Ordentlich aber wird 
durch die Hige der Sonnen ein großer Theil davon zertrieben; es entftehen heitere Streife 
zwiſchen den Wolfen, und alfo ift der Himmel doch nicht den ganzen Tag über völlig trübe, 

. Auf dieſer ganzen Fahrt iſt es gewiß, und feinem Seemanne unbefannt, daß, fo 
weit ſich der Meerbuſen erſtrecket, feine Ströme verſpuͤret werden: wohl aber an den 
Inſeln und zwiſchen ihnen, Zu manchen Zeiten ‚ und in manchen Gegenden find dieſelben 
fo heftig und ſo unordentlich, daß man nothwendig fehr beforge ſeyn muß, um auf diefem 
Acchipelagus nicht Gefahr zu laufen, Hiervon, und von den Winden ‚ toelche fich da: 

ey mit einzufinden pflegen, wird inskuͤnftige gehandelt werden ‚_weil dieſes alles den daſi— 
gen —— eigen iſt. Jetzo wollen wir es dabey beivenden laffen, und indeffen in demje⸗ 
nigen fortfahren, w diefem Hauptſtuͤcke gel, © ' 

> a die nein are uns Donner erreichet, findet man einen Strich 
auf der See, wo fid) das weißliche Waſſer merklich v 
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X 


Unterſchied 


on der Farbe des Waſſers in dem der Farbe des 


— unterſcheidtt. Don Georg Juan fand auf feiner Fahre, daß das Ende Waſſers. 


des Striches hundert Seemeilen von Mertinica entfernet wäre; nad) meiner Rechnung 


meilen heraus, Wenn mar nun das Mittel zwifchen dieſen 
: fo fann man 104 Seomeilen fesen. Die Urfache diefer 
\ fhiedenheit ift der faum merkliche Unterſchied zwiſchen der Farbe des Waſſers 
In dem Meerbuſen, und der Farbe deffelben an dem Orte, wo fich gedachter Strich en- 
diget. Der Anfang deffelben iſt etwan 140 Seemeilen von Martinik. Dieſes iſt aber 
nur von dem Orte zu verſtehen, wo der Unterſchied der Farbe des Waſſers ſehr merklich 
ft: denn einigermaßen verfpüret man diefelbe ſchon in einer Entfernung von 180 See- 
Meilen. Dieſes iſt ein ficheres Merfmaal, wornach man ſich in den Puncten der Keife 
richten kann; und wenn man daffeibe verfaffen bat , fo kann man auch fernerhin die Weite 
ngeʒweifelt wiffen, die man noch zurück zu legen hat. Auf den gemeinen Karten findet man 
dieſes nicht angemerker: wohl aber auf der neuern franzöfifchen; und es wuͤrde ſehr wohl 
gethan ſeyn, wenn es auf allen denenjenigen mit angemerket wäre, deren wir ung bedienen. 
Nun habe ich nur noch etwas von denen Abweichungen zu gedenken, die man nach den 
verſchiedenen Strichen, nach der Breite und Sänge, in welcher fich das Schiff. befinder, d 
allein wegen des gemeinen Vortheils, den man dadurch erhält, wenn man die An- 
zahl der Grade weis, wie weit ſich der Pof des Magnets von dem wahren Weltpole ent- 
fernet ; fondern auch deswegen, teil man dadurch vermittelſt wiederholter Wahrnehmun⸗ 
gen, das Lehr 
mehr als 1 ey 1x Grad zu fehlen, die Gegend finden kann, in welcher fich das ante 
B 3 ndet. 


gebaͤude von Erfindung der Laͤnge vollfommener machen, und ohne 


Abweichung 


er Magnet⸗ 
as agnetnadel bemerket.  Diefes ift ein hoͤchſtwichtiger Punct in der Schiffahrt, nadel 
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findet." Zu dieſem Puncte der Nichtigkeit haben es nämlich bisher diejenigen bringen koͤn⸗ 

nen, welche zu Anfange des gegenwärtigen Jahrhunderts dieſe Sache wiederum hervol⸗ 

gefüchet haben, Die erfte Stelle darunter verdienet der berühmte Engländer Imma⸗ 
nuel halley. Nach deſſen Beyſpiele haben ſich auch andere aus eben dieſer Nation, wie 
auch Franzoſen, bemuͤhet, dieſe Sache zu einer groͤßern Vollkommenheit zu bringelle 

Man hat auch ſchon angefangen, die Früchte ihrer Arbeiten zu genießen, welche die vol 
nicht langer Zeit gedruckten Karten von den Abweichungen gewähren; wiewohl der Nutzen, 

den man bishieher daraus ziehen kann, nur für weite Reifen ift, wo man einen Unterſchied voll 

zween und auch drey Öraden in der Länge für Feinen beträchtlichen Fehler haͤlt, wenn man nik 

verfichert ſeyn kann, daß Diefer Unterfchied nicht mehr beträgt. Ob ſchon diefes Lehrge 
bäude in Anfehung feines Gebrauches noch ganz neu iſt: fo findet man es doc) fehon wel 
langer Zeit unter den Spaniern und Portugiefen, deren Andenfen von verfchiedenel 
alten Schriftſtellern, welche von der Schiffahrt handeln, erhalten worden ift, Manu 
de Figueyredo, erfter Kofmographus in Portugal, trägt in feiner Hidrografia , ode 
Examen de Pilotos, welches Buch zu Liſſabon im Jahre 1608, gedruckt ift, im neunten 
und zehnten Eapitel, die Art vor, wie man vermittelft der Abweichung der Magnernad 
wiffen koͤnne, wie weit ein Schiff oftweftwärts fomme. Don Lazaro de Slores führ 
ihn an in feiner Arte de navigar, die im Jahre 1672 gedruckt worden ift, im erften Capite 
des erften Theiles, und bezieht fich wegen diefer Anmerkung auf ihn. Im neunten Capt 
tel faget ev auch, die Dortugiefen hielten diefe Are für fo geroig, daß fie diefelben in allel 
ihren Seeordnungen eingeführet haͤtten. Doch muß man befennen, daß die Alten dieſen 
Punct nicht mic folcher Feinigfeit und Scharfſinnigkeit abhanden, als hernach die Engl 
der und Sranzofen, vermittelt der zahlreichern Wahrnehmungen, deren fie fich bediene 
fonnten, gethan haben. Damit man nun auch, wenn es die Noth erfordert,diejenigen Wah 
nehmungen nußen Eonne, welche wir auf gegenwärtiger Reiſe angeſtellet haben: fo will ich fl 
in den beyden folgenden Tafeln mittheilen. Dabey aber muß ich erinnern,daß die Laͤngen be 
jeder Wahrnehmung die wahren Sängen find: denn man bat den Fehler in der Straße dur 
den Unterfchied zwiſchen derfelben, und dem wahren Unterfchiede des Mittagszirkel, nach 
den Wahrnehmungen des Paters Laval, und des Pater Seuillee, allemal verbeflert. 


Abweichungen, welche Don Georg Juan wahrgenommen bakı 


worinnen die weftliche Länge von Cadir aus berechnet wird. 
Grade der Breite. Grade der Laͤnge. Wahrgenommene Abweichung nach Un terſchied 
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Abweichungen, die ich angemerket babe, Die Lange wird be⸗ 
rechnet wie vorhin, 
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& Wegen Vergleichung dieſer Wahrnehmungen von der Abweichung der Magnetnadel 
At denenjenigen, die fich auf der Karte von den Abweichungen finden, welche Doctor 
nmanuel Halley im Jahre 1700 erfunden Bat, und Wilhelm Yfoursine und 
„Jacob Doofon, in London im Jahre 1744 ‚durch Hülfe anderer Nachrichten und Tas 
gebücher verbeffere haben, muͤſſen noir noch einige Betrachtungen anftelfen, welche ſonder— 
lich die ſchlechte Sorgfalt betreffen, die man bey Verfertigung der Magnetnadel anzuwen⸗ 
den pfleger, Erſtlich iſt anzumerken daß die Wahrnehmungen Don Georg Tuans 
mit den meinigen nicht übereinftimmen, Diefes darf man. nicht einen Berfehen in den 
rnehmungen zufchreiben. ‚Die Bergleihung felbft zeigee fehon das Gegentheil. Denn 
der Unterſchied zwiſchen den Wahrnefmungen Don Georg Juans und der Karte ‚it 
allemal ziemlich gleichformig. Der größte Unterſchied unter allen, Die man.bemerfer be⸗ 
nuten, fo viel nämlich der größte Unterfchied von 2 Graden zo Minuten 
den Eleinften von ı Grade uͤbertrifft. Dieſes iſt der beſtaͤndigen Bewegung des Schiffes 
zuzuſchreiben, weswegen die Magnetnadel niemals zu einem voͤlligen Stilleſtehen gelangen 

ann. Der Sonnenkreis iſt auch wegen der Dünfte und anderer Zufälle‘, Die hier unver⸗ 
meidlich find,nicht richtig genug beſtimmet; und der Sehler , den man bey!folchen Wahrneh- 
Mungen begeht, wird nicht leicht gemerket,, wenn der Unrerfchied nur ſetwan ı Grad be= 
tragt, en man alfo den mitelern Unterfchied unter allen annimmt: fo muß man dar⸗ 
aus den Schluß machen ‚ daß die Magnetnadel, deren man ſich bey ſoichen Wahrnehmun- 


gen bediener dat, um 1.Grad 43 Minuten weniger abgewichen ift, als auf der. Karte be- 
ſtimmet wird 


Eben dieſe Gleichfoͤrmigkeit bemerket man in dem Unterſchiede, den man durch Der: 
Jeichung meiner Wahrnehmungen mit der Karte findet, Nur muß man diefes dabey mer= 
fen, daß ich fie mic zwoen verfhiedenen Magnetnadeln angeſtellet Habe, und daß alſo die⸗ 
jenigen unter einander uͤbereinſtimmen, die mit emer jeden Nadel befonders] angefteller 
worden ſind. Unter den fünf erſten betraͤgt alfo der größte Unterſchied 40 Minuten, welches 
(‘5 mifthen dem geringften Unterfchiede yon 2 Graben! so Minuten , und den größten von. 
un 3° Minuten findet, Wenn man nun den mittlern Unterſchied darunter ans 
16Min. fo wird der Unterfchied zwifchen meinen Wahrnehmungen und der Karte ‚3 Grad 

“unuten befragen; fo viel beftimmen nämlich meine Wahrnehmungen weniger,als die 
dan 22) den legten drey Wahrnehmungen hat man diefe Rechnung niche nörhig. Denn 

nterſchied betraͤgt überall ı Grad 30 Minuten, Um fo viel geben nämlich —* 
Wahr⸗ 
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Wahrnehmungen weniger an, als die Karte, auch wenn die Gegenden verſchieden find, 
und von Nordweſten nach Mordoften gerücket wird. Daraus erhellet, daß die exit 
Nadel, deren ich mich bediener habe, entweder nicht gut gefteichen, oder in Anfepung 
ihrer Spigen wicht recht eingerichtet geweſen, und daher um ı Örad 33 Minuten weniger i 
nach Rordweſten abgewichen ift, als die Nadel Don Beorg Juans. Und da er mit” 
eben diefer Nadel feine Wahrnehmungen bis zu Ende der Reiſe angeftellet hat: fo wurde 
der Unterfchied,, der erftlich negativ war, pofitiv, fo bald fich das Zeichen der Abweichung 
änderte. Weil ich aber die Nadeln aͤnderte: fo blieb der Unterfchied bey mir beftändig 
negativ, Die Urſache ift dieſe. Weil Der Unterfchied bey den erften nicht fo wohl voll? 
einer wirklichen Verſchiedenheit in der Abweichung herruͤhrete, als vielmehr daher, wel f 
die Pole der Madel nicht volltommen mit den Polen der Schiffsrofe übereinftimmeten : ſo 
wich fie, auf der Schiffsrofe, gegen Noröweften ab. Bey der andern Nadel — 
geſchah das Gegentheil, und die Abweichung war hier gegen Nordoſten. So ſtark ale 
die Neigung auf diefe Seite war: fo fehr wurde dadurch die Abweichung auf die andem 
verhindert. 
Aus dieſen Wahrnehmungen, und aus dieſer Vergleichung ſieht man deutlich, was 
für Irrthuͤmern die Piloten ausgeſehzet find, wenn fie nicht größere Sorgfalt für die Magnet⸗ 
nadeln fragen. Man follte nicht allein darauf fehen, daß fie gut gearbeitet und richtig 
wären; fondern man follte fie auch durch Perfonen von genugfamer Geſchicklichkeit, in An 
ſehung der Mittagslinie, weitläuftig unterfüchen laſſen, ehe man eine Reife damit unter“ 
nahme. Hierinnen aber bemerfet man in Spanien eine fehädliche Sorglofigfeit, und das 
ber rühren die Irrthuͤmer, die alsdenn unvermeidlich find. Und wenn ein Pilot, bey 
Berbefferung des Weges, den er zurück geleget hat, eine andere Abweichung annimmt, 
als die wahrhafte ift: fo muß er nothwendig eine Ungleichheit zwiſchen der Breite finden, 
die er aus der Fahre gefehloffen hat, und zwifchen derjenigen, die durch) Wahrnehmungen 
gefunden worden if, Und wenn er nach den insgemein angenommenen Kegeln die nd 
tige Gleichung anftellen will: fo muß er nothwendig, wenn feine Straße auf der Nord” 
oder Südfeite ift, die Weite entweder verlängern oder verfürzen, bis fie mit der Breite 
überein koͤmmt. In dieſem Falle ift die vornehmſte Urſache davon in der genommenen. 
Strafe zu ſuchen. Eben diefes gefchteht an denen Orten, wo man einen Strom vermu⸗ 
thet: denn vielmal rechnen die Piloten bey ihrer Schiffahrt darauf, wenn die Breite des 
Ortes nicht mit der nach der Logleine berechneten übereinftimmet; ob ſchon in der That das 
Waſſer gar feine Bewegung hat, und diefer Unterfchied nur daher rühret, weil man bei 
Berbefferung des Weges eine verfchtedene Abweichung annimmt, die nicht mit derjenigell 
überein koͤmmt, welche die Nadel hält, nach welcher das Schiff gefteurer wird. Dieſes 
ift mir auf meiner Fahrt von der Inſel Martinik an, felbft begegnet ; und eben dieſen 
Fehler begiengen auch alle Piloten in dem Schiffe. Es ift auch ein Fehler in der Sa 
fahre, dem die Piloten, aber nicht durch ihre Schuld, ausgefeger find, wenn das Schi 
nach der einen Nadel gefteuret, die Abweichung aber nach einer andern berechnet wide 
Denn wenn man glei) diefe beyden Nadeln mit einander vergleicht, und den Unterfchle 
zwifchen ihnen anmerfet : fo ift doch ihre Bewegung verfihieden, und ob ſchon bey De 
Anfange der Fahre der Unterfchied zwifchen ihnen nur eine gewiſſe Anzahl von Graden 
trifft: fo wird Doch die eine, die immer auf der Tafel liege, wegen der beftändigen Bent 
gung gleichfam mehr abgemattet,als Die andere, Die man ordentlich nur alsdann aufmach⸗ 
wenn 
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1Buch. I Capitel. Sy 
mern man Wahrne 


hmungen anftellen will: die anze übrige Zeit aber verwahret Hält. Ul loas 
Daraus erfolget ein⸗ * ſo rs reg, als der Unterſchied zwiſchen ihnen — 
traͤgt. Um nun dieſes zu vermeiden, würde es dienlich ſeyn, daß alle Nadeln, die zum "735 | 
Dienfte der Schiffe beftimmer werden , tuͤchtig wären, daß man die Wahrnehmungen we⸗ 
gen der Abweichung damu anftellen koͤnnte, und daß hernach mit eben dieſen Nadeln die— 
jenigen Arbeiten verrichtet würden, zu welchen fonft die Nadeln auf der Tafel dienen 
müffen. Damit auch Die Karten von der Abweichung brauchbar feyn möchten : fo follte 
man alle Nadeln auf einerley Art ftreichen, fie zufammen nach) dem Mittagszirfel einer 
einigen Gegend einrichten, und genau diejenige Abweichung beobachten, die man als 
die wahrhafte daſelbſt findet.  Solchergeftalt würde man unter den Wahrnehmungen in 
zwey Schiffen an einerley Drte Feinen Unterfchied bemerken ‚ wenn nicht etwan die zwifchen 
zwoen Wahrnehmungen verfloffene Zeit felbft Die eigentliche Verſchiedenheit in derAbweichung 
merklich machet, welche an folchem Orte feit vielen Jahren angemerket worden ift, und 
von allen Nationen angenommen wird. 

e bornehmften Urſachen, welche bekannt find , weswegen ſich eine Berfchiedenheic 
unter den Magnetnadeln eräuget, haben wir, ob fie ſchon von mehr als einer Art find, 
beruͤhret. Weil eine genaue Erklaͤrung davon ſich an dieſen Dre nicht ſchicket: ſo will ich 
mich auch bey der Erläuterung derſelben nicht Tänger aufhalten, 

u der Kenntniß der $änder, fo bald man fie erblicket, dienet gar fehr die Vorftellung 
der Geftalt, die fie, nach dem Stande desjenigen, der fie bemerfer, in der Ausfiche zu 
haben pflegen. Daher hat man alle Sorge getragen, Diejenigen Ausfichten zu zeichnen, 
die man, ohne von Dämpfen und Dünften verhindert zu werden, Deutlich unterfcheiden 
konnte. Dieſe wird man in den folgenden Kupfern finden. Die beyden eriten find von 
Don Beorg Juan gezeichnet worden: die dren Ießten aber von mir, 


Das II Capitel. 


Unſer Aufenthalt in Cartagena. Beſchreibung dieſer Stadt. Ihre Lage Sfr 
und Entdeckung. Ihre Größe, Gebäude, und Reichthuͤmer. Gerichts⸗CTattagena 
9 barkeiten derſelben, und was dazu gehoͤret. * 


n eben dieſem Tage ſtiegen wir, naͤmlich Don Georg Juan und ich, ans Land, Sie ſteigen 
und begaben ung zu dem Statthalter in Diefem Platze Hier erfuhren wir, daß ans Land, 

kein⸗ N en franz$fifchen Akademiften noch nicht angelanget wären, und daß man aud) 
auch u * richt von ihnen haͤtte. Wir entſchloſſen uns daher, auf ſie zu warten; welches 
— "fere Verhalcun gobefehie von uns erforderten. Indeſſen ſuchten wir die Zeit mit 
denn — zuzubringen. Wir Hatten zwar Feine Inſtrumente mit uns gebracht: 
tounden gen, Die auf Befehl Sr. Kin. Majeft. zu Paris und zu London verfertiget 
8* — noch nicht fertig, als wir von Cadir abfuhren ; und wir erhielten fie erſt in 
finden yoi lange nach unferer Ankunft daſelbſt. Wir erfuhren aber, daß hier einige zu 
TR, welche dem Brigadier der koͤniglichen Völker, und Kriegesbaumeifter in 
nen Sohn % Don Juan de Herrera, zugehoͤret hatten, und nach feinem Tode an fei- 

und andere Kriegesbediente, gekommen waren, Wir thaten Anfuchung, daß 

E man 
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Befehreib. man uns biefelben leihen möchte, und erhielten auch, was wir verlangeten. Mit dieſ⸗ 
von Carta⸗ Inſtrumenten beobachteten wir die Länge, die Breite, und die Abweichung d 
gena. Magnetnadel. Durch eben dieſelben fanden wir die Richtigkeit ver Riſſe von dem Pla 
Stellen und von der Bay, tie fie eben diefer Kriegesbaumeifter verfertige hatte, und ergaͤnjel 
Wahrneh: dasjenige, was wir Darinnen nach gefchehener Unterſuchung mangelhaft befanden, 
mungen all. Mit diefen Verrichtungen befchäfftigeen wir uns bis in die Mitte des Wintermondl 
Die franzoͤ⸗ und waren indeſſen fehr ungeduldig wegen des Außenbleibens der Akademiften, und 
füchen Akade⸗ wir feine Nachricht von ihnen erhielten. Den ısten dieſes Monats.aber ankerte in HM 
miften kom: Chica ein franzöfifches Kriegesfchiff, und wir erfuhren, daß fich Diefelben darauf befand 
mem an. Den ıöten begaben wir uns an Bord, und wurden von dem Hauptmanne fehr höflich e 
pfangen. Diefes war der Here von Ricour, Föniglicher Lieutenant in dem Plage GM 

rico, auf der Inſel San Domingo. Auf gleiche Weife begegneten uns die Herren # 
demiften, Godin, Bouguer und Condamine. In deren Geſellſchaft befanden IF 

auch der Botanieus, Herr Juſſieu, der Wundarzt, Herr Seinergues; die Hal 
DVerguin, Couplet, und Defjordonsis, Die ihnen zugeordnet warenz der Maler M 
renville , und der Uhrmacher, Hugot. Die drey erften fliegen mit uns ans !al 

Wir führeten fie zu dem Statthalter, und wiefen fie in das Haus ein, welches wir 
fie beftellet Hatten. Den folgenden Tag fliegen alle Die übrigen ans Sand, 
Sie fielen Weil man entfchloffen war, den fürzeften Weg nach dem Aequator zu nehmen: 
nene Wapı- berathfihlagte man fich fo gleich Darüber, wie man die Reife nach Quito auf die bequem 
nehmnngen Art anftellen koͤnnte. Man erwählete den Weg durch Porto Bello, Panama, 
an. Guayaquil, und ſegelte ſogleich nach dem Hafen Portobello zu. Indeſſen ſtellete m 
hier, mit denen Werkzeugen, welche die Akademiſten mit gebracht hatten, neue Wah 
mungen an, um die Breite des Ortes, die Schwere der Luft, und die Abweichus 

der Magnetnadel zu finden und zu beftimmen. Die dadurch gemachten Entdeckung 
wird man in der folgenden Befchreibung an ihrem Orte finden, 
Rage der Die Stade Cartagena in Indien liege in 10° 25° 4847 der nordlichen Breite, ill 
Stadt Earta:in 282° 28° 36" der Hänge vor der Mitragslinie von Paris gegen Weiten ; und in 301 N 
Kenn. 36". von ber Mittagslinie des Pico de Teneriffa. So,haben wir es durch unfere nad) 
ander angeitelleren Wahrnehmungen gefunden; und eben diefes wird man in dem Bud 
der aftronomifchen und pbyficalifchen Wabrnehmungen finden, Die Magil 

nadel weicht hier um 8 Grade gegen Nordoſten ab, wie wie gleichfalls durch die dest 

gen angeftelleten Wahrnehmungen verfichert worden find, J 
Ihre Entde , Im Jahre 1502 entdeckte Rodrigo de Baſtidas dieſe Bay und dieſe Landſche 
ung. welche damals den Namen Calamari führete, Im Jahre 1504 fingen Juan de la Co 
und Chriftoval Guerra an, die Indianer, als die dafigen Einwohner zu bekrieg 
Sie fanden aber ſehr vielen Widerſtand. Denn die Einwohner waren von Natur k 
geriſch, und fo tapfer, daß ſich auch fo gar die Weiber den Beſchwerlichkeiten und? 
Geſfahr des Krieges nicht entzogen. Ihre ordentlichen Waffen waren Pfeile , meldet 
mit dem Safte gewiſſer Kräuter vergifteten; und Daher war Die Eleinefte dadurch. gemall 
Wunde toͤdtlich. Einige Jahre hernach folgete dieſen beyden Alonſo de Ojeda in ME 
Diefer Unternehmung. Der oben gemeldete Juan de Is Cofa ‚damaliger OberldT 
mann, und Americo Defpucio, der befannte Eröbefchreiber Diefer Zeit, leiſteten 
hierinnen Öefellfhaft, Er fam aber nicht meiter,als die vorigen; ob er fehon den Ind 
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nern verſchiedene Treffen lieferte. Eben dieſes Schickſal erfuhr auch Gregorio Hernan⸗ Beſchre⸗ 
dez de Oviedo. Endlich aber kam Don Pedro de Heredia, und befiegte die India⸗ von; . 
Nerv, nachdem er verfchiedene Gefechte mic ihnen gehabt hatte, Im Sabre 1533 brachte — 
er Einwohner in die Stade ‚ und legte diefem Orte den Namen einer Statihalterfchaft bey. 
ie bequeme Sage deffelben, Die geraume und ſichere Bay; und diefes, Daß er zur Anwachs der 
Handlung auf dieſem mittaͤglichen feften Sande ſehr geſchickt war, machten ihn gar bald Stadt, 
fähig, zu einem bifchöflichen Sitze erhoben zu werden. Durch eben diefe Umſtaͤnde wird 
© erhalten und vergrößert, Nicht nur die Spanier fuchen ihn zur Wohnung und zur 2 
andlung; fondern die Fremden beneiden ihn auch, und haben ihn zu verfchiedenen ma⸗ 

EN angegriffen, eingenommen, und verheeret, weil fie entroeder wegen der Wichtigkeit 
deffelben, oder wegen feiner Reichthuͤmer, fehr begierig darnach waren. 

Im Jahre 1544 thaten gewiſſe franzöfifche Corſaren den erften Angriff daran 


Fr Siewird oft 
Nicht weit von dem Orte, wo die Stadt ſteht. hr Führer war ein & 


eeräuber aus dem angegriffen, 


und Fonnte ihnen 
daher Nachricht von der Sage derfelben geben, und wie fie am beiten hineindeingen und fie 


einnehmen Fönnten; wie auch hernach in der Thar gefchehen ift. Der zweyte Angriff ges 
ſchah durch Franz Draken, welchen man den Zerſtoͤhrer der neu eroberten Pläne 
zu nennen pfleger, im Sabre 1585, Nachdem dieſer Seeräuber den Dre hatte pluͤndern 
und verheeren (affenız fo zündere er ihn an, und legte die Hälfte von den Käufern in die 
Ahe, Die Einwohne löfeten hernach die übrigen mit 120000 Ducaten an Silber aus, 

die fie ihm bezahleten, damit er den Ort nicht gänzlich zernichten möchte, 
Einen andern Angriff erduldete diefer Dre im Jahre 1697 durch Pointis ‚ einen Angriff von 
Sranzofen, Diefer rückte vor denfelben mit einer ftarfen Flotte, Seine Leute beftunden Pointis. 
groptentheils aus Silibuftern, Diefeg waren Seeräuber, damals aber Unterthanen des 

oͤnigs in Frankreich ‚ vommwelchem fie auch beſchuͤtzet wurden. Dieſer Pointis be- 
maͤchtigte ſich des Schloſſes Boca Chica, machte ſich dadurch die Einfahrt in den Hafen — 
frey, und ſtieg in Cartagena an das Sand. Er belagerte das Schloß San Rasaro, N 
und nahm es ein, Die Stadt capitulirte hierauf: dieſes konnte ſie aber dennoch nicht von 
der Plunderung befreyen, zu welcher ſie der Geiz der Seeraͤuber einmal beftimmer hatte, 

ige ſchreiben dieſe geſchwinde Einnahme einem Verſtaͤndniſſe zu, welches Pointis mie 
dem dafigen Befehlshaber gehabt Haben fol. Dieſer Argwohn wurde dadurch noch ver⸗ 
mehret, weil er bey dem Abzuge der Seeraͤuber mit ihnen zu Schiffe gieng; und weil ihm 
bey der Plünderung fein ganzer Schatz unangerafter gelaffen worden war. | 

artagena liege auf einer Sanpinfel, . Dieſe machet gegen Südweften eine enge Lage ser _ ' Be 

Ducchfahet » jo, Daß man von hier nach ver Inſel Tierre Bomba bis nach Boca Chica Stadt. 
kommen kann. Die enge Straße, wodurch ſie mit einander vereiniget werden, war ehe: 
mals die Einfahrt in die Bay. Diefeg blieb fie auch lange Zeit. Rachgehends ließ man 
fie ſperren; und alfo blieb nur noch die Einfahrt Boca Chica übrig, bis auch endlich 
dieſe verſtopfet wurde. Solches geſchah nach dem letzten Einfalle der Englaͤnder in dem 
neulichen Kriege. Dieſelben bemaͤchtigten ſich der Caſtelle, wodurch dieſe Einfahrt ver⸗ — 
theidigt wud drungen dadurch ein, macheten ſich Meiſter von der Bay; und gedachten — 
Auch) die Stade in Ihre Gewalt zu bringen. Diefeg Borhaben fehlug ihnen aber fehl, und { e 
Ne mußten mit einem anfehnlichen Verluſte wiederum abziehen. Dieſer Zufall gab Gele⸗ 
denheit, daß man die alte Durchfahrt Ber öffnete und ſchiffbar machte; und dadurch 
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20 Reiſe nach dem Königreiche Bert. 


— 


Beſchrei⸗ muͤſſen jetzo alle Schiffe einlaufen. Auf der nordoſtlichen Seite wird das Sand ebenfald” 


bung von fo fehmal, daß es, ebe fih die Mauer anfängt, von einem Ufer zum andern, nur 35 o 

Tartagena. fen breit iſt. Hernach verlängert ſich das Land, und bildet in dieſer Gegend eine ande 
Inſel. Solchergeftalt ift die Stadt auf allen Seiten mit der See umgeben , diefe beyden 
ſchmalen Landſtriche ausgenommen, Verwmittelſt einer hoͤlzernen Bruͤcke auf der oſtlichen 
Seite, wird fie mit einer ſehr geraumen Vorſtadt verbunden, welche den Namen KU 
mani führe, Diefe Vorſtadt liegt ebenfalls auf einer Inſel, und wird durch eine Bruͤckt/ 
wie die erftere war, mit dem feiten Sande verbunden. - Aufer den Befeſtigungswerken 
welche die Stadt umgeben finden ſich noch) andere, womit die Vorſtadt verfehen ift. An bet 
den Orten beftehen die Befeftigungswerfe aus gebrochenen Steinen. Ihre Einrichtung, WU 
ihre Berhältniffe find nad) der neuern Art. In Friedenszeiten ftehen dafelbft zehn Fahnen 
Feldſoldaten. Jegliche Fahne iſt ſieben und ſiebenzig Mann ſtark, wenn man die Befehl? 
haber mit dazu vechnet. Auer dem findet man auch dafelbit noch verfchiedene ande 
Haufen Soldaten, die aus den fammtlichen dafigen Einwohnern beſtehen. 


Schloß San 


Sajaro. mittelmaͤßiger Höhe ein Schloß, mit Namen San Lazaro, welches die ganze Et 
und ihre Vorſtadt beftreichen kann. Seine Höhe beträgt, wie man fie,um fich derſelbl 
zu verfichern, nach der Kunft gemeften bat, 20 bis 2ı Toifen. Von diefem Hügel # 
ſtrecken ſich gegen Morgen zu perfchiedene andere Hügel. Diefelben erheben ſich nach WE 
nach über den Hügel, worauf das Schloß fteht,und gehen bis an einen andern hohen Huͤgl 
der über fie hinausgeht, den Namen Popa fuͤhret, und vier und achtzig Toifen hoch ift. 
aloſter der Hoͤhe deſſelben ſteht ein Kloſter der Barfuͤßer Auguſtinermoͤnche, welches unſel⸗ 
Frauen de la Popa gewidmet ift. Es hat eine anmuthige Ausſicht. Es findet N 

in einer großen Weite nichts, welches diefelbe verhindern koͤnnte. Solchergeftalt entbel 

man von der Höhe weite Felder, und auf beyden Seiten große Stücken von dev Küfte: | 


Berg Popa. 


Beſchaffen⸗ 
heit der Stadt 


Kirchen und 
Kloſter. 






















Auf der Seite von Xexemani, und nicht weit Davon, liegt auf einem Hügel PO 


Die innere Einrichtung der Stadt, wie auc) ihrer Vorſtaͤdte, ift fehr gut. 
Straßen find gerade, geraum, wohl eingetheifet, und überall gepflaſtert. Die Hau 
find wohl gebauet; die meiften find ein Stockwerk hoch, und ihre Zimmer find gut eind 
theilet. Sie find von Steinen und Kalch aufgeführet, einige ausgenommen, welche T% 
Ziegeln gebauet find. Sie haben alle hölzerne Gallerien, oder Altäne, und eben feld 
Gegitter vor die Fenfter ; denn das Holz widerfteht der dafigen Luft mehr, als das Eid 
Diefes verroftet nach einiger Zeit, und nußet fich ab wegen der Feuchtigkeit und der falf 
trigen Winde. Deswegen, und weil die Wände fo beräuchert ausfehen, haben die 2° 
fer und Gebäude von außen Fein gutes Anfehen. 

In der Stadt finden fich folgende Kirchen und Klöfter. Die Kirchen find 
Igleſia major, oder die Haupt: und bifhöfliche Kirche, und die Pfarrkirche zur HE 
gen Dreyfaltigkeit, welche fich in der Vorſtadt befinde. Ueber diefes bauete ber er 
fhof, Don Gregorio de Wolleda, im Jahre 1734 und im folgenden, eine all 
Pfarrkirche in der Stadt, welche dem heiligen Toribins gewidmet wurde, ni 
Mönchsktöftern findet man bier ein Franciſcanerkloſter in ber Vorſtadt; ein DOM 
conerklofter; ein Auguftinerklofter; ein Kloſter der Brüder der Barmherzigte 
ein Rlofter der Scancifcanercollecten des heiligen Diego ; ein Jeſuitercollegi 
und ein Hoſpital zum beiligen Johannes de Deo. Von Nonnenklöftern hat a 
Hier ein Klofter vom Orden der heiligen Clara, und ein anderes von Necollesten des 


A 


1 Buch. II Capitel. | 21 
dens der heiligen T ereſia. Die Kirchen find alle fehr ſchoͤn gebauet: und geraum. Beſchrei⸗ 
Mit den Kloͤſtern bar es = Be I —— des Kirchenſchmuckes bemer⸗ — 
ket man einige Armuth: denn man findet nicht in allen Kirchen den völligen Wohlſtand, he, 
den man daſelbſt fuͤr erforderlich halten follte. Die Klöfter, und fonderlich das Fran— 
eifcanerklofter, enthalten eine zulängliche Anzahl von Dcdensbrüdern, fo wohl Euro⸗ 
paͤern als weißen Eriolen, und Eingebohrnen des Sandes, 


—— 
IM Anfehung der Größe Fomme diefe Stadt, und ihre Vorſtadt, den europaͤi⸗ ** ve 
ſchen Städten von der dritten Drdnung gleich. Sie ift auch gut bewohnet; ob ſchon der | 
größte Theil der Einwohner aus Eingebohrenen des Sandes beſteht. Sie ift Feine von 

den veichften Städten in Indien: denn außer dem ‚ daß fie verfchienene Plünderun: 

gen erdulder hat, und bier Feine Bergwerke gefunden werden, bat auch das Geld bier 

nicht lange eine bleibende Stäte, welches ihr, zum Unterhalte des Statthalters, der Sol: 

daten, und der übrigen Beamten umd Befehlshaber, welche. der König dafelbft Hält, aus 

den Provinzen Santa Se, und Quito, ordentlich zugefchickt werden muß, Doch be⸗ Er 


figen einige Kaufleute ein anfehnliches Vermögen; und die innere Yuszierung der vornehm⸗ 
fen Häufer ft, ‚ fehr wohlanftändig und artig. 


nach Befchaffenbeit der Umftände 


‚ SM der Stadt wohne der Oberbefehlshaber derfelben, oder der Statthalter. Zn Stitthals 
"iegesangelegenheiten fund derfelbe, im Jahre 1739, 


f ã— ter und Un⸗ 
unter niemanden: in buͤrgerlichen und ter£önig das 

gerichtlichen Sachen aber fonnte man fich von ihm auf die Audiencia de Santa Se jeisk, 

berufen. Seit dem aber dafelbft , in eben diefem Sabre, ein Unterfönig, unter dem Ma- 

men bes Unterföniges von KIen Granada, niedergeſetzt worden iſt: ſo ſteht die Statt⸗ 

halterſchaft Cartagena, nunmehr auch in Kriegesſachen unter ihm. Der erſte, der dieſe 

Wuͤrde eines Unterkoͤniges, bey der neulichen Errichtung derſelben ‚ erhielt, war der Ge: 

nerallieutenant der Föniglichen Kriegesheere, Don Sebaftian de Eſlava. Diefer ver 

theidigte Cartagena wider den mächtigen Angriff der Engländer, im Jahre 1741 und 

nöthigte fie nachgehends, nachdem fie den Ort lange Zeit belagert gehalten hatten, ihr 

N aufzugeben, und die Stade in ihver Freyheit zu laffen; mie bereits be- 

anne ift, 


Man findet auch einen Bifchof in Cartagena, deffen Gerichtsbarkeit in geiſtlichen Geiſtliche 
Sachen ſich ſo weit erſtrecket, als die Gerichtsbarkeit dieſes Ortes in Kriegs- und Staats Gerichte. 
angelegenheiten ; tie auch Domherren, welche das geiftliche Capitel ausmachen. Es ift 
bier auch ein Inquifitionsgericht; die Gerichtsbarkeit deffelben erſtrecket fich über die 
drey Provinzen, MesEfpannols, woher fie ihren erften Anfang hat; Tierra firme 
und Santa Se, 


Außer diefen Gerichten findet man noch ein welcliches, welches aus Regidoren be- _ Weltliche 

ſteht. Aus dieſen erwaͤhlet man jährlich zween Mcalden, zur Verwaltung der Gerechtig⸗ Gerichte. 

keit und der Einkuͤnfte in der Stade. Diefe Würde wird ordentlich zween Perfonen zum 

‚ helle, welche yon ven Bürgern damit beehret werden, 5 
Es finder fi) Hier auch eine Eönigliche Caſſe, nebft zween Föniglichen Steuerbeam- 

ten; diefes find der Contador, und der 


Theſorero. Diefe nehmen alle Eönigliche Ein- 

Unfte, und Summen ‚ twelche dem Könige zugehoͤren, ein, und theilen fie, auf gleiche 

eile, Wiederum aug, Endlich findet man hier einen Nechtsgelehrten, unter dem Na- 

ven Auditor de la Gente de Guerra. Dieſer ſchlichtet auch buͤrgerliche 
Streitſachen. 


C3 Die 
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meer alten diefen Gegenden, wie auch von Cartagena felbft, gebt die Rede, daß fie, in DM 
* darinnen. heidniſchen Zeiten, ergiebig an Golde geweſen find. Man findet noch jetzo Spuren UT 
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22 Reiſe nach dem Koͤnigreiche Peru. 


Beſchrei⸗ Die Gerichtsbarkeit der Statthalterſchaft Cartagena erſtrecket ſich, gegen oft⸗ 
bung von bis an die Ufer des großen Fluſſes Magdalena (Rio de la Magdalena), an denſelben 
Cartagena. gehe fie weiter gegen Süden hin, und wendet ſich alsdenn, bis an Die Gränzen der PETE 

‚ vinz Antiochia. Bon bier kehret fie fich gegen Weſten, bis an den Fluß Darien, un 
ee drehet fich alsdenn gegen Norden. Auf diefer Seite machet das Meer ihre Gränze aue 
Statthalter: ſo weit ſich die Küfte zwiſchen diefen beyden Flüffen erſtrecket. Nach der gemeineften IN 
ſchaft. nung erſtrecket fie ſich alfo von Oſten gegen Weſten auf drey und funfzig und von Morden 97 
gen Süden auffünf und achtzig Seemeilen. In diefem Raume befinden ſich verfihiedene TU 

ler, die in der Sprache des Sandes Sabanas genennet werben, Hieher gehören die Thaͤle 
Samba,Zenu, Tolu, Mombax, la Barranca, und andere mehr. In denſelben finder mel 

viele große bewohnte Plaͤtze, und kleine Flecken, die theils von Europäern, theils PO 

Ehemalige fpanifchen Criolen, theils auch von Sandes- Einwohnern, bewohnet werden. 






folchen alten Bergwerken in den Bezirken von Simiti, San Lucas, und Busmodl 
die aber jego, weil fie erfehöpfee find, Feine Ausbeute mehr geben. Zu dem Ueberfluſ 
des Goldes trug damals auch die Handlung vieles bey, die auf den Flüffen Choco, u 
Darien, mit den angränzenden Sändern getrieben wurde. Auf diefen erhielten fie für ei 
heimifche Waaren, welche von ihnen verfertigef wurden, und deren andere benöchii 
waren, dieſes Metall, welches der gemeinfte Schmuck unter den Indianern, fo woh 
der Männer, als der Weiber, war, ! 
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Das II Capitel. 


— Beſchreibung der Bay von Cartagena in Indien; ihre Groͤße, 
— Einrichtung, Ebbe und Fluth. 


Umfang die⸗ artagena in Indien iſt mit einer von den beſten Bayen verſehen, welche mal 
fer - Day. nicht nur auf diefer Kuͤſte, fondern auch in allen bisher daherum entdeckten Lat! 
gegenden, nur antreffen kann, Sie erſtrecket ſich zwo und eine halbe Seemeile gegf 
Nordſuůden; bat einen tiefen und. guten Grund, und ift ſehr ſtille. Man fpüret in ihr kein 
ſtaͤrkere Bewegimg, als man auf einem ſachten und ſtillen Fluſſe wahrnehmen kan 
Dem ungeachtet iſt es noͤthig, bey der Einfahrt in dieſelbe behutſam zu gehen: denn mt 

findet dafelbft einige Untiefen, twelche fo wenig Waſſer haben, daß manchmal. auch) 
Fleineften Fahrzeuge dafelbft auf dem Grunde figen bleiben. Es iſt daher, um bie 0 
fahr bey der Einfaher in den Hafen zu vermeiden, nöthig, daß man einen geſchickten Lool⸗ 
mann bey ſich habe. Der König unterhält eine ſolche Perſon, welche Sorge tragen mM 
folche Untiefen zu bezeichnen, und Pfähle dahin zu fegen, wo es die Noth erfordert. 7, 
She Em  Diealte Einfahrt war, wie ſchon angezeiget worden ift, in dem engen Canale 50% 
fahrt, chica. Diefer Name gebührete ihm, weil er fo enge war, daß nur ein einziges © 
auf einmal hindurch fahren Fonnte, und zwar dicht am Sande, Zu feiner VerrheidiglT 
hatte er ein Schloß gegen Dften, am Ende der Inſel Tierrs Bombe, welches ven Bl 
men San Luis de Boca Chica führete, und eine andere Feſtung, mit Namen 
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1Buch. IT Capitel. 23 


eb, auf der gegen uͤber liegenden Küfte, oder Inſel Baru, Das Schloß 


mußte, 
ey dem neulichen % 


Bay von 
i i ; Einfalle, dar: Cartagena. 
ngriffe, welchen die englifhe Flotte, bey dein legten Einfalfe, 
auf char, dieles (eigen, Nachdem fie es eilf Tage lang beftürmer hatte, alfe Bruſtweh ⸗·2 
ven weggeriſſen und geſchleifet, und die Cano 


nen von den Lavetten herunter waren: ſo ſah 
man ſich jungen, den Pas zu verlaſſen. Die Feinde bemächtigten fich deſſelben 
bierauf, und hatten nunmehr eine freye Einfahrt, Sie führen mit. ihrer Flotte in das 
Su ay, fanden aber, daß die unferigen die Vorſicht gebrauchet, und alles Ge— 
ſchuͤt Auf der andern Feſtung vernagelt Hatten , welche den Ankerplatz beftreichen Fonnte, 
ante Cruz führete, und wegen ihrer Größe, Caſtillo grande genennet 
Purde. Alſo wurden ſo wohl dieſe Feſtung, als auch Die Feſtungen Bora chica, San 
Wſeph, und noch zwo andere, wovon Die Day beſtrichen werden Eonnte, mit Namen 
Manzanillo und Paftelillo, von gedachter Flotte zerſtoͤret, da fie, aus Wurh, daß 
ihr Unternehmen nicht von Statten gieng, die Belagerung aufhub, und den Hafen be: 
reyete. Wegen dieſes Einfalles beſchloß man, wie ſchon i i i 
zeiget worden iſt, die Einfahrt Boca chica zu verſtopfen, und unbrauchbar zu machen, 
und die alte Einfahrt yon neuem zu oͤffnen, fie zu befeftigen, und fo zuzurichten, daß fie 
don der Mache ger feindlichen Flotten nicht fo leicht bezwungen werden fönnte, “ 1 

Die Ebbe und Fluth ift in der Bay diefer Stade nicht ordentlich; und eben diefeg _ &hpe und 
ann man, mit einem geringen AUnterfchiede, von der ganzen Küfte behaupten, Man er- Such daſeibſt. 
fährt zumeilen, daß Die Fluth einen ganzen Tag lang dauert, und bernach vier Dig fünf Stunden 
Ebbe ift. Die größte Höhe der Fluch beträgt zwey bis drittehalb Schuh. Zr andern Zeiten 
iſt fie aber nicht fo groß; und man bemerker fie nur ander Dewegung des Waſſers, wodurch 
es ein wenig anſchwillet. Daher iſt die Barre gefährlich, ungeachtet des beftändig hei⸗ 
tern Wetters, welches man bier wahrnimmt. Denn der Grund iſt ein Ereidichter 
Schlamm; und wenn ein Schiff darauf fisen bleibe; ſo i i 


fo ift es vielmals noͤthig, es etwas 
zu erleichtern, wenn es wiederum flott werden ſoll. 


Auf der Seite yon Boca chica, und drittehalb Seemeilen yon dieſem Orte, findet man, 
haußen gegen die See zu, eine Untiefe von Kieße und grobem Sande. Dieſe hat, an 
vielen Orten, nur anderthalb Schuh tief Waſſer. Als, im Jahre e35, das Kriegesſchiff, der 
toberer, von Cartagena nad Portobello ſegeln wollte: ſobluch es darauf ſitzen, 
und gerieth in große Gefahr, verlohren zu geben: es machte fi) aber doch wieder log, 
weil die See ſtille war. Einige wollten fagen, die vorhergehende Untiefe wäre fonft bey 
allen unter dem Namen Salmeding befannr gewefen: allein die erfahrenften im Schiffe 
behaupteten dag Gegenteil, daß man nämlich von der Untiefe, worauf fie gerathen wären, 
icher noch nicht⸗ gewußt haͤtte. Die Sootsmänner, und ander⸗ erfahrene Perfonen, tel. 
he nach dieſem Schiffe hierher gekommen ſind, haben folgendes angemerket: das Kloſter 
zu unſerer Frauen de la Popa liegt gegen Oſtnordoſten, zween Grade, nordlich; das 
oß San Luis de Boca chica liege gegen Oſtfuͤdoſten, in einer Entfernung von 
ey nahe deine Vierthel Seemeite; und dar nordliche Theil der Inſel Voſaria liege 
= O9, Man fies wohl, daß Diefe Anmerkungen nach) den fcheinbaren Strichen 
des Compaſſes verfertiget worden ſind. 
Die Bay par ſehr viele Fifche, Man findet ihrer von allerhand Gattungen. Sie Fiſche 
Rot men guten Geſchmack, und find gefund, Die gemeinften find die Alfen, deren 
eſchmack aber nicht allzuangenehm iſt; wie auch die Schildkröten, deren man hier * 
gro 


Untiefe. 
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Bay von große Menge findet, die fehr groß, und von einem gufen Geſchmacke find ; nebft andern 
Ciagena  Fifchen mehr. Man ſieht hier auch viel ungeheuere Taburonen. Diefe find den 3% 
— ſchern, und Denen, die fonft im Waſſer zu thun haben, gefährlich: denn fie falten DE 
Menfchen an, wenn fie im Waffer ftehen, und frefien fie. E 
Das Schiffvolf, welches fih einige Zeit hier aufhält, beluftiget ſich damit, af 
diefe Taburonen, oder Hayen, mit fehr großen Kettenangeln fängt, Wenn es abet 
auch fehon diefelben hernach bezwingt, und toͤdtet; ſo hat es doch feinen Nutzen davoh 
denn das ganze Fleiſch iſt bey nahe lauter Fett, Bey einigen hat man vier Reihen DA 
zähne gefunden: gemeiniglic) aber haben fie, wenn fie nicht zu alt find, zwo fotche 0 
hen, Ihr Magen ift ein Sammelplaß alfer Unveinigfeiten, die aus den Schiffen aus 
worfen, oder in Der See gefunden werden. Ich habe in einem Das ganze Gerippe el 
Hundes gefunden, von welchem er ißo nut erftlich die weichften Theile verdauet H* 
Die natürlichen Einwohner des Sandes verfichern , fie hätten einige Caymanen, ober KT 
ne Crocodile, gefehen, Wenn es aber auch wahr ifts fo koͤnnen fich doch hier niche UE 
davon finden, weil fie eigentlich in Fluͤſſen leben. 
Was für In biefe Bay laufen die Öaleonen ein, und bleiben fo lange hier, bis die petlif 
ne nifche Flotte zu Panama angelanget ift. Wenn fie davon Nachricht erhalten haben 
gehen fie nach Dortobello; und nad) geenbigtem Jahrmarkte ehren fie dahin, voll 
urüch, Sie nehmen Die $ehensmictel ein, die fie zu ihrer rRuͤckfahrt noͤthig haben, 
gehen wiederum unter Segel, ohne ſich lange aufzuhalten, Wenn fie weg find: 1 
es hier ganz einſam: benn die Balandern und Galiotten des Sandes finden ſich nur in 
und halten ſich nur fo lange- auf, als fie nöthig haben, um DE 


vinger Anzahl ein, 
einzunehmen, und ſich zu denen Keifen fertig zu machen, welche fich nach der Handl 


diefer Stadt vihten. 


Einwoh⸗ Das IV Capitel. 


ner in ER Von den Einwohnern IN Cartagena, ihren Eigenſchaften ihrer & 
— — theilung in Geſchlechter, ihrem Yrfprunge , ihrer Gemürhsbefchaffenhe 
und ihren Gewohnheiten. 


Eintheiz Wer wir die Nachricht von den Gebäuden, und der äußerlichen Einrichtu $ 


Taburonen. 


tung derſel⸗ Stadt Cartagena vorausgeſetzet haben: ſo muͤſſen wir nunmehr zu einen 
za führlichen Befchreibung der Einwohner in derfelben ſchreiten. Diefe me de 
verſchiedene Geſchlechter eingetheilet, welche von der Bereinigung der Weißen, 4 Mt 
und Indianer berühren. Hiervon müffen wir nun nach -der Ordnung handeln · 
Die weißen Einwohner in Carragens Eann man wiederum in zwo Gattung 
theilen: in Die Europoͤer, und in die Criolen, ober diejenigen, die in dieſem 2A 
bohren find. Die erftern, welche man Chaperonen nennet machen eben fein 
Anzahl aus; denn fie begeben fich entweder nach Spanien zuruͤck, fo bald fie ein 
Vermögen gefammelt haben, oder gehen in die innern Provinzen, um ihr Gluͤck 
zu verbeſſern. Diejenigen welche ſich hier befinden, haben ihre Handlungsge 
und ſetzen ſich in die gluͤcklichſten Umſtaͤnde · Andere hingegen leben in ame 


I Buch. IV. Gapitel, ig 


hnen müffen fich von der Arbeit ihrer Hände ernähren, Die Ge- —* 
— Einige darunter Pfr in Car 
fehlechter der weißen Criofen befigen Landſchaſten, oder Vermögen, nige bar Br 
haben einen anſehnlichen Rang. Denn ihre Vorfahren haben hier vornehme Bedienum⸗ 
gen bekleidet, und ihre naͤchſten Anverwandten mit hieher gebracht. Die Nachtommen Weiße Crio⸗ 
nun haben ſich hier feſt geſetzet, ſich in dem Glanze ihrer Vorfahren zu erhalten geſuchet, len. 
und ſich entweder mir ihres gleichen, im Lande, oder mit denen Europäern, die mit den 
Flotten ankommen, durch Ehebuͤndniſſe verbunden, Bey einigen fpüret man aber doch 
eine Abnahme ihres erſten Anſehens. 
üdere Geſchlechter yon Weißen find zwar arm: fie haben aber entweder in die vornehmen Andere Ge: 
er geheirathet, oder führen ihren Mefprung von ihnen her. Alſo nehmen fie, durch er von 
die tmifchung, Antheil.an der Berwandefchaft mit ihnen. Wenn man fie aber nicht Weißen. 
an der Farbe unterſcheiden kann: fo halten fie fich ſchon für gluͤcklich, und genießen diefen 
PLzug, wenn fie nur weiß find. \ 
it fahren in den übrigen Arten ber Gefchlechter fort, Die aus einer Vermi 
der eißen, und Schwarzen, oder Vleger, entſtehen. 
stten nehmen, die aber überall ſchon fo befanne find, daß fie feine weitere Erläuterung 
nöthig haben, Won Mulatten und Weißen Eommen die Terceronen. Sie kommen Terceronen, 
den Weißen am nächften; obſchon ihr Urſprung, und ihr Geſchlecht, durch die Farbe 
einiger maßenverrathen wird. Die Busrteronen kommen nach Den vorhergehenden, und Quarter: 
ammen, wie man leicht urtheilen Fann, von Weißen und Terceronen ber. Von nen. 
Weißen und Ouarteronen werden die Quinteronen gezeuger. Diefes ift die letzte Quintero⸗ 
Daſſe von denen, welche an den Negergeſchlechren einigen Antheil nehmen; und nenn nem. 
fie dieſe Stufe erreicher haben, fo findet man feinen Unterfchied zwiſchen ihnen, und den 
Weißen, weder in Anſehung der Farbe ‚ noch in Betrachtung der Gefichtszüge; ja fie 
pflegen noch meißer zu fenn, als die Spanierfelbft. Die Kinder, Die von Meißen, und 
uinteronen gebohren werben ‚ beißen fchon Spanier, und werden angeſehen, als ob 
fie gar nicht zu irgend einem Gefchlechte gehöretenz obſchon ihre Großväter, die gemei- 
niglich noch leben, fehr wenig von den Muͤlatten unterfchieden find. Ein jeder halt fein 
Geſchlecht fo hoch, und bildet fich fo viel darauf ein, daß fie fo gleich böfe werden, und 
es für eine Beſchimpfung annehmen, wenn ihnen jemand aus Verſehen, eine niedrigere 
Stufe zuſchreib als diejenige iſt, zu welcher fie gehören; ob ſchon diefes Verſehen im ge- 
ringſten nicht aus einiger Bosheit herruͤhret. Sie ſagen ſo gleich zu denenjenigen, welche 
ſich alſo vergangen haben, fie wären nicht diejenigen, wofür man fie hielte, und fie baͤthen gar 
ſehr, daß man ihnen dasjenige nicht entziehen möchte, was ihnendas Glück gegönner hätte. - 
be fie zu der Stufe, oder in die Ordnung, der Quinteronen gelangen, fallen 
vxerſchiedene Dinge vor, wodurch fie verhindert werden koͤnnen, Diefelbe zu erreichen, 
enn zwiſchen den Mulatten und Negern findet ſich noch ein anderes Geſchlecht, mit 
amen Sambo welches aus einer Vermiſchung dieſer beyden mit den Indianern, Sambe 
oder unter einander ſelbſt entſteht. Sie ſind auch nach denen Geſchlechtern unterſchieden, 
zu Denen die Paper gehörer haben. Zwiſchen den Terceronen und Mulatten, ʒwiſchen 


den Arteronen und Terceronen, und fo weiter Hin, find Diejenigen Kinder, die 
man Tente em el Apre nennet, oder folche, die in der Luft fchweben bleiben, 
weil fie weder weiter fortruͤcken, noch zur 


uͤck gefeget werden. Wenn jich die Quartero⸗ 
‚hen, oder Duinteronen, mit den Mulatten 


fanden; und-viele bon i 


mifhung Mufarten, 
Zuerft fönnen wir die Mu 


‚ oder Terceronen, oder diefe mit den 
D 


Negern, 
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Rinwoh⸗ Negern, oder Schwarzen, vermiſchen: fo bekommen ihre Kinder den Namen Salto 
‚ner in Car⸗ atras, oder Ruͤckſprungskinder, weil fie an ſtatt zu den Weißen weiter fortzurucken, 


lt zuruͤck gehen, und ſich dem Gefchlechte ver Schwarzen nähern. Alte Kinder aus DE 
Ehltsatrae. Bermifchung eines Schwarzen, oder eines andern, bis auf die Ouinteronen ,- mil 
einem Indianer heißen Sambos, ihr Vater mag ein Schwarzer, ober ein Mu⸗ 

latte, oder ein Terceron u. f. w. feyn. An“ 

Große Ver: Diefes find die befannteften und gemeineften Geſchlechter. Deswegen aber findef 
miſchung dee man noc) immer viele andere, Die aus der Bermifchung eines Öefchlechts mit den ander? 
Geſchlechter. entſtehen. Man finder fo viele Gattungen davon, und in fo großer Menge, dafs fie ſich 

felbft nicht mehr von einander zu unterfcheiden wiffen. Man findet auch lauter ſolche Jeult 


von vermifchten Gefchlechtern in allen Strafen der Stade, in allen Wohnplägen, und 


in allen Flecken und Dörfern. Zumeilen trifft man auch, von ungefähr, weiße Leute, 
fonderlich Weibesperfonen an. Diejenigen Weibesperfonen aber, Die mit Recht unter DIE 

Weißen gehören, halten fich einigermaßen eingezogen in ihren Käufern. 
Kleidung Bon dem Gefchlechte der Mulatten an, diefes mit eingefihloffen, gehen die uͤbrie 
der Mulatten. gen alfe niit einander in ſpaniſcher Tracht, ob fie fehon alle fehr leichte Kleider und Roͤcke 
fragen, weil es die $uft des Landes nicht anders geſtattet. Diefelben treiben allerhand 

Teite Handwerke in der Stadt; welches von den Weißen nicht geſchieht; fie mögen nun Crio⸗ 


treiben feine Jen, oder Chapetonen feyn: Denn diefe wirden es für einen großen Schimpf halten; 


Sandwerie. wenn fie ihr Leben mit folchen Handarbeiten zubringen ſollten. Ste widmen ſich blog de 
Kaufmannfihaft. Weil fie aber doch nicht alle glücklich darinnen ſeyn koͤnnen, und aud) 
nicht alle jemanden finden, der ihnen borget: fo gehen viele deswegen zu Grunde, weil 
fie fich nicht auf Die Handwerke legen wollen, die fie gelernet, und in ihrem Vaterlande 
getrieben haben. Sie gelangen ſo wenig zu den Reichthuͤmern, die ſie ſchon zu beſitzen 
glaubten, als fie nur den Namen von Indien hoͤreten, ‚daß fie endlich in das aͤußerſte 
Elend, und in den unglüclichften Zuftand, gerathen, N 
Schwarze. Unter allen Gefehlechtern it das Gefchleht der Schwarzen, in Betrachtung det 
Anzahl und Menge, nicht das ſchwaͤchſte. Sie werden in zwo Gattungen eingetheilet, 
und find enfiveber frege oder leibeigene. Beyde find wiederum entweder Criolen, ode 
Bozalen. Ein Theil von diefen letztern wird zu Beforgung der Güter, oder des Haus 
wefens, gebraucher. Diejenigen, die in der Stadt wohnen, thun die gröbften und be 
ſchwerlichſten Arbeiten, womit fie ihr Tagelohn verdienen, Davon geben fie ihren Herren 
täglic) etwas gewiffes, und von den übrigen erhalten fie fih. Die große Hiße geſtattel 
ihnen nicht, bekleidet zu gehen. Daher gehen fie beftanbig nadend, und bedecken ſich 
die Schaam nur mit einem kleinen Stuͤcke Tuch, Mit den leibeigenen Negrinnen hat e⸗ 
gleiche Bewandniß. Einige erhalten ſich in ihren Wohnungen, und haben ſich mit Me⸗ 
gern aus ihrem Gefchlechte verheirathet. Andere fuchen in der Stade ihr Tagelohn HI 
verdienen. Sie verkaufen deswegen, auf dem Marfte, allerhand Eßwaaren, und E 
den Öeffen allerhand einheimifche Früchte und Näfchereyen, nebſt verfchieden zugerichte | 
— ten Speifen, wie auch Gebacknes von Mais, und Cazabe, welche ihnen an ſtatt DE 
— Brodtes dienen, und wovon ſich Die Negern erhalten, Diejenigen Weiber, die klein 
Kinder fi: Kinder haben, und fie erziehen müffen, welche man auch bey ven allermeiften finder, td? 
gen diefelben auf dem Rücken, damit fie die Hände und Aerme frey bewegen koͤnnen 
Wenn fie die Kinder ſaͤugen wollen; foreichen fie ihnen pie Bruft unter dem Arme bin, od? 
u : wer 


| 


' 


Werfen ihnen dieſelbe über die Schulter zu; und alſo geben fie ihren Kindern ihre Nah⸗ 


Einwoh⸗ 


rung, ohne fie von der Stelle zu bringen. Denenjenigen möchte diefes unglaublich vor- en in Car⸗ 
ommen, welche ſolches nicht geſehen haben. Alein man muß erwägen, daß bie Bruͤſte FRgene. 


ey folchen Perfonen, deswegen, weil fie nicht eingezwaͤnget werden, fo lang wachen, 
daß fie ihnen oftmals über den halben Leib herunter hangen. Une alſo falle es ihnen 
nicht ſchwer, diefelben fo weit über die Schultern zurück zu werfen, daß Das Kind daran 

Augen kann. 
Die Kleidung der Weißen , welche fo wohl Männer als Weiber, tragen, it von 


Kleidung 


derjenigen Tracht wenig unterfhleden, welche in Spanien gewöhnlich. ift. Männer, der Weißen. 


ie in vornehmen Bedienungen ftehen, Fleiden fih, wie in Europa gewoͤhnlich iſt; je⸗ 
doch mit dem Unterſchiede, daß ihre ganze Kleidung ſehr leicht iſt. Ordentlich tragen 
fie Weſten von folcher Leinwand, wie fie in Zretagne verfertigt wird ? und eben fülche 
Seinkleider. Der Rod, ober das Oberkleid, ift won einem fehr dünnen Zeuge, wie 
affet, und zwar von allerhand Farben: denn bierinnen wird niemand, Durch ‚Den Ges 


tauch , eingefehränfer. Gemeiniglic) tragen fie feine Perücken; und bey unferm Dafeyn 


emerkte man diefe Zierde nur bey dem Statthalter, und etwan einem Befehlshaber in 
dem Plage: jedoch) fehr felten. Eben fo wenig tragen fie Halsfraufen, fondern an ben 
emdenbinden oben am Halfe große goldene Knöpfe: doch find dieſe Binden meiftentheils 
aufgeknöpfet. Auf dem Kopfe tragen fie eine weiße Müge von febr zarter Leinwand : 
andere aber gehen ganz mit entblößtem Daupte, und ſchneiden fih das Maar oben auf 
dem Kopfe ab, Dazu koͤmmt ‚die Gewohnheit, daß fie Fächer fragen, und ſich damit 
fachein. Dieſe beſtehen aus einer Art von ſehr feinen imd zarten Palmblaͤttern; fie haben 
die Geſtalt eines halben Mondes, und in der Mitten einen Kropf von eben ſolchen Pal⸗ 
men. Seute, deren Farben ſchon in das Schwarze fällt, und die nicht aus vornehmen Ge⸗ 
ſchlechtern ſind, tragen einen Mantel und einen runden Hut. och befleiden fich einige 
Mulstten, oftmals auch Negern, um den Leib wie die Spanier, und die vornehmfien 

des Sandes, und tragen feinen Mantel. - 
Die Spanierinnen tragen einen No, den fie Pollera nennen, und welcher ih⸗ 


Tracht der 


nen dom Gürtel bis auf die Füße hinunter geht. Er wird von einfachem Taffer verfer- Spanieriu⸗ 
tigt, und hat fein Futter; denn Die große Hitze geftastet es nicht anders. Ueber den nen. 


Oberleib tragen fis eine Jupe, oder ein weißes und fehr leichtes Wammes: aber nur zu 
der Zeig, —— ib — Winter nennet: denn im Fruͤhlinge tragen ſie es nicht, 
und koͤnnen es auch nicht erdulden. Doch fhnüren fie fich allemal ein, damit der Magen 
bedeckt bleibe Wenn fie ausgeben: fo tragen fie einen Manto, oder ein langes Ober⸗ 
gewand, und eine Baſquinna, oder einen Oberrock. An den ordentlichen Feſttagen 
pflegen fie früh um drey Uhr in die Meſſe zu gehen, damit fie der Hige nicht ausgefeßer 

eyn mögen, die fich ſchon anfängt, fo bald es helle wird. , g 
. „Diejenigen Weiber, welche nicht eigentlich Wdeiße find, ziehen über die Pollera 
eine Baſquinna, oder ein Oberroͤckchen von bunten, aber niemals ſchwarzen, Taffet an, 
Dieſe Baſquinna iſt überall durchſtochen, oder geholnaͤdelt, damit man das Unterroͤckchen 
ehen Eönne, Den Kopf bedecken ſie mit etwas, wie eine Biſchofsmuͤtze, von weißer 
Und feiner Leinewand, voller Spitzen. Durch das Staͤrkenmehl wird dieſes ſteif, und 
machet oben eine Spitze, gerade uͤber der Stirne. Sie nennen dieſes Pannito, und 
gehen niemals ohne dafielbe, und ohne ihre Mantilla, aus dem Haufe, Diefe ai, 
I D2 tilla 


Der andern 


Frauensper⸗ 
ſonen. 


N y z 
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S£inwohz tilla iſt eine Act von einer Kappe, oder einem Schleyer, und haͤngt von dem Kopfe uͤbet 
— in Car⸗ die Schultern hinunter, fo, daß zwey Drittheile davon den Leib von den Schultern an/ 
ke mit bedecken. Vornehmes Frauenzimmer, und andere weile Weiber, bedienen fich DIT 
fer Tracht zu ihrer Nachtkleidung; und fie ſteht ihnen auch beffer, als ihre ordentliche 

Kleidung: denn weil fie darinnen aufwachſen und erzogen werden, fo wiſſen fie fich beſſet 
darein zu ſchicken. Sie tragen keine ordentlichen Schuhe, weder im Haufe, noch außek 

dem Haufe, ſondern eine Art von Chinelas, oder ſolchen Pantoffeln, die Hinterquat 

tiere haben, und worein nur der vorderfte Theil des Fußes geht. Wenn fie in ihren 

Haͤuſern find: fo pflegen fie beſtaͤndig auf ihren Jamacas, oder Frauenzimmerkuͤſſen⸗ 

zu ſitzen, und ſuchen fich etwas Luft zuzufaͤchern. Alsdenn haben fie die Pantufos, wie 

ie die vorhin gemeldeten Chinelas auch nennen, ausgezogen. Die Jamacas ſind 
ſtark eingefuͤhret, daß man in allen Haͤuſern, und in jeglicher Haushaltung, zwey, drey und 

noch mehrere davon findet. Darauf bringen fie den größten Theil des Tages zu. MA 
\ ner und Weiber fehlafen auch oftmals darauf, ohne die Unbequemlichfeit zu feheuen, daß 
ſie ihren Koͤrper nicht gut ausſtrecken koͤnnten. 
Ihre Ser An beyderley Geſchlechte bemerket man ordentlich einen guten natürlichen Verſtand⸗ 
muͤthsart. Sie koͤnnen eine Sache leicht begreifen, und beſitzen folglich auch einen fertigen, muntern 
und aufgeraͤumten Witz. Sie ſind daher auch geſchickt, in Kuͤnſten und Handwerken 22 
fehöne und vollkommene Sachen zu Stande zu bringen, Diefe Geſchicklichkeit zeiger ſich 

noch mehr bey denenjenigen, welche ſich auf die Wilfenfchaften fegen. Ben Eleinen Ki 
dern bemerfet man ſchon eine befondere und vorzügliche Fähigkeit, Sie bringen es 
Durch ihren fharffinnigen und aufgeheiterten Verſtand, im fehr furzer Zeit fo weit, 
es diejenigen, diein andern Laͤndern wohnen, kaum durch viele Arbeit, und in reifern Yı 
ven, bringen koͤnnen. Ihr Fleiß dauert alfo gluͤcklich fort, bis fie ein Alter von fünf um 
zwanzig oder dreyßig Jahren erreichet haben. Von dieſer Zeit an nimmt er in gleichem Ber 
hältniffe, und eben fo geſchwind, wiederun ab, als er zugenommen hatte. Bielmals laffen fl 

auch, aus einer natürlichen Trägbeit, alles liegen, ehe fienoch diefes Alter erreichen, worinn 
| ar fie fich bemühen ſollten, Die Früchte ihres angebaueten Berftandes hervorzubringen. a 
a . hören fie auf einmal auf, weiter fortzugehen, wozu die frühzeitige Einficht derfelben ei 
gute Hoffnung gemacht hatte. Alfo geht dasjenige verlohren, was man erwartet haft 
und die Früchte ihrer Fähigkeiten gelangen nicht zu ihrer Keife und Vollkommenheit. 
| Woher fie Die Urfache, weswegen hier der Fleiß fo kurze Zeit anhält, und weswegen die HI 
Br. ir ihrem Fler ſigen Einwohner mit den Kräften ihres Berftandes nicht weiter kommen, ift, fo viel mE 
a > einfehen fönnen, ohne Zweifel, vornehmlich diefe, weil es ihnen an Gegenftänden fehlet⸗ 
| womit fie ſich befehärftigen , und wodurch fie angetrieben werden Fonnten, nad) einer 7 
von ſauren Bemuͤhungen gemäßen Beförderung, und nad) einer Belohnung ihres Fleißes 
zu ſtreben: denn man hat bier feine Kriegesheere, oder Schiffsflotten, bey welchen mall 
FR gebraucher werden koͤnnte; und folche Bedienungen, welche von Gelehrten bekleidet wei? 
\ den muͤſſen, finden fich nur in fehr geringer Anzahl, Wenn fie nun alfo fehen, daß DIE 
| Hoffnung zu ihrer Beförderung, auf ſolche Weife, noch ſehr weit entfernet ift: fo wi 






















“ alsdenn gar leicht den Saftern Thuͤre und Thor geöffnet, weil die Reizung der Ehrbegie x 
! mangelt, und fich folglich der Mißiggang leicht einſchleicht. Dieſes verurfacher nac % 
\ hends, daß fie ſich den Saftern gänzlich überlaffen, und die Kräfte völlig verlichren, DIT 
— rechten Gebrauch) ihrer Vermunfe wieder zu erlangen, und mit mehrerem Ruhme in 2 
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guten Anfange fortzufahren, den fie zuwider Zeit machten, da fie durch ein zoͤrteres Alter Einwohner, 
und Durch Zwang und Unterrwürfigkeit,, an Ausübung der Bosheit mehr gehindert wurden. in Cartage⸗ 
Was man in Anfehung der Handiverke wahrnimmt, das bemerfet man auch in Betrach⸗ na. 

fung der Wiſſenſchaften. Wenn fie eine fehr kurze Zeit einigen Grund dazu geleget haben: 
ſo reicher diefeg fehon zu, daß fie mit vieler Fertigkeit und glücklich darinnen arbeiten kon⸗ 
nen. Doch bringen ſie es zu keiner Vollkommenheit, und beſtreben ſich auch nicht, dieſes 
zu Chun, oder weiter fortzugehen, als fie fehen, daß ihr Sehrmeifter gekommen ift. Es ift 
auch diefes Höchlich zu bewundern, Daß fich der Berftand in diefen Gegenden fo frühzeitig 
zeiget. Man fiehe, daß bier Eleine Kinder von zwey oder drey Jahren ordentlicher und 
vernünftiger denfen und veden, als Kinder in Europa von fechs oder fieben Jahren. Und 
wenn fie noch fo Flein find, daß fie Faum anfangen, das Sicht zu fehen, und es noch nicht 
vecht unterfcheiden können : fo wiflen fie doch) ſchon, was die Bosheit in fich begreifen kann. 


In Europa hat man fonft geglaubet, da das Licht der Vernunft in dem Verftande — en ig 
der Americaner, und die Fähigkeit deſſelben fich fo früh zeigten, fo müßte auch die Dun- — ei 
kelheit des Berftandes, und die Abnahme feiner Kräfte, um fo viel eher ihren Anfang zicanern zeitig 
nehmen ; die Stärfe der Beurtheilungskraft, die Schärfe der Einficht, und die Größe annehmen. 
des Vermögens, die Kräfte des Verſtandes Flüglich anzumenden, müßten im fechzigften 
Jahre, oder auch noch zuvor, ſchwach und binfällig werden; und fie müßten alsdenn von 
der Höhe ihrer Einfiche und Fähigkeit, wohin fie die dafige natürliche Beſchaffenheit der 
Himmelsgegend fo glücklich geführer hätte, allmälig in das Unvermögen abgelebter Greiſe 
verfallen. Wider Diefes gemeine Borurtheil find fie aber bereits von den verftändigften 
Männern verteidigt worden. _ Eben diefes thut auch der ſcharfſinnige und berühmte 
Mönch, Benedict Feyſoo, in der fechjten Abhandlung des vierten Bandes feines 
critiſchen Schauplages. Eben diefes bezeugen auch offenbarlich die eigenen Erfahrun- 
gen dererjenigen, welche mit einigem Nachdenken, und mit einiger Sorgfalt durch diefe 
Gegenden gereifet find. Diefe haben in dem beftändigen Umgange mit Einwohnern von 
alleriey Alter wahrgenommen, daß ihre Einficht überall gleich ift, und die Fähigkeit ihres 
Verſtandes immer gleich fortdauert; menigftens bey denenjenigen, bey melchen die ordent⸗ 
liche Eineichtung ihrer Verſtandeskraͤfte, und der Fortgang derſelben, durch den Mangel 
am Fleiße, eder durch Die Safter, denen fie fich ergeben, nicht verändert und verderbet 
werden, Alſo findet man hier Perfonen von reifem Verſtande, herrlichen Gaben, und 
großer Einficht, was ſowohl bie theoretifchen ats die praftifchen Wiſſenſchaften, die Staats 
klugheit, und die Sittenlehre anberrifft ; und dieſes alles dauret bey ihnen bis in ein ſehr 
hohes Alter fort. - 


, „Die Tugend der Mildthaͤtigkeit zeiger fih ben den Sandeseingebohrnen Einwohnern Mildehätig: 
in Cartagena ohne Ausnahme, von was für Stande oder Claſſe fie auch feyn mögen, ſo geit der Ein: 
herrlich, daß faſt alle biefenigen, welche nur deswegen hieher kommen, un, wie man zu wohner, 
fagen pfleget, ihe Gluͤck zu verfüchen, hier den leßten Theil ihres Lebens in Elend und 
rankheit zubringen müßten, wenn fich nicht eben diefe Einwohner fo liebreich gegen die 
neuangefommenen Europäer begeugten, Diefes ift eine Sache, welche verdienet bekannt 
gemacht zu werden, Ich will dahero, ob fie ſchon unter denjenigen, die in diefem Sande 
getoefen find, bekannt genug iſt, nicht unterlaffen, etwas davon zu gedenken. Vielleicht 
ann folches diejenigen aus ihrem Jerthume reißen, die begierig ſind, mehr Reichthuͤmer zu 
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erlangen ‚als fie in ihrem Vaterlande beſitzen, und ſich einbilden, daß fie dieſelben ſo glei 
finden werden, wenn fie fich nur nach Weſtindien überfegen laſſen. FE. 
Pulizonen nennet man auf Schiffen folche Leute, die ohne Erfaubniß ihrer Obrig 
keit davon laufen, und ihr Gluͤck in einem Lande ſuchen wollen, wo niemand ſie kennet 
die außerdem aber weder eine Bedienung bekleiden, noch Vermoͤgen beſitzen, noch font 
etwas haben, wodurch fie ſich anpreifen koͤnnen. Wenn folde Pulisonen bier an 
Sand geftiegen find und in diefe Stadt fommen: fo laufen fie erſtlich durch ale Theile de 
ſelben herum, ohne jemanden zu finden, der fie beherbergte, oder ihnen Unterhalt verſch 
fete. Ihre letzte Zuflucht iſt endlich das Franciſcanerkloſter. Hier wird ihr Hunger pur 
eine Suppe von Cazabe zwar nicht ganz geftillet, aber doch wenigftens einigermaßen 
mindert. Die eingebohrnen Einwohner des Sandes fönnen eine ſolche Speife nicht einm 
recht vertragen ; und alfo kann man fich leicht einbilden, wie fie denen armen Leuten be 
kommen müffe, welche fie nicht gewohnt find. Die Thore, wodurch man auf die öfft 
lichen Pläge geht, und die Kirchthuͤren, dienen folchen Gaͤſten, denen diefe Speife vorgef 
wird, anſtatt der Herbergen und Gaſthoͤfe. Diefes währet fo lange, bis fie etwan Gel 
genheit finden, zu einem Kaufmanne zu kommen, der in die innern Landſchaften reifer, . 
fie mit fich nehmen will, damit fie ihm auf der Reife an die Hand gehen mögen. Dal 
unter den Kaufleuten in der Stade, die ihrer nicht bendthige find, finden folhe Wagpäll 
wenn fie es wahrhaftig find, wenig Aufnahme, In wenig Tagen verfallen fie in 
Krankheit, welche man Chapetonada nennet, Die Urfachen hiervon find die Berän 
rung, welche die Natur in diefer entfernten Himmelsgegend empfindet ; die ſchlech 
Speiſen, und die beftändige Gemuͤthsunruhe, welche nicht außenbleiben kann, wenn 
eitele Hoffnung zu Reichthuͤmern, die ihnen ihre Einbildung verſprach, in folches Ele 
verwandelt wird, als man fich nimmermehr vecht wird vorftelfen koͤnnen. In diefe 
unglücklichen Zuftande, in diefer äußerften Noch, finden fie Feine andere Zuflucht, 
zur göttlichen Vorſehung. Denn auf das Hofpital zum heiligen Tohannes de De 
welches fich in dieſer Stadt befinder, duͤrfen fie fich Feine Rechnung machen, weil niem 
darinnen aufgenommen wird, wer nicht bezahlet, Hier zeiget fich nun die liebreiche MI 
thaͤtigkeit der natuͤrlichen Einwohner diefes Landes. Die freyen Negrinnen und N 
Iattinnen empfinden ein Mitleiden, wenn fie die Pulizonen alfo verlaffen fehen,und neh 
fie zu fich in ihe Haus, Hier ftehen fie ihnen bey, und verforgen fie auf ihre Koften 
liebreich, und fo forgfältig, als ob fie fehlechterdings hiezu verpflichtet wären. 
einer von ihnen ftirbt : fo ſammlen fie Allmofen zu feiner Beerdigung, und laffen au)" 
nige Seefmeffen für ihn lefen. Der Erfolg von diefem mitleidigen Bezeigen pfleger DIE 
zu feyn, daß der Chaperon, aus Dankbarkeit für fo viele Sorgfalt, fich entweder 
der Negrinn, oder Mulattinn felbft, oder mit einer won ihren Töchtern ‚vereplicht, 
er wiederum zu feiner Geſundheit gelanget iſt; und von der Zeit an bleibt er-in einem‘ 
ungluͤcklichern Zuftande, als wenn er in feinem Baterlande geblieben wäre, Er 
alsdenn alfe diejenigen Arbeiten verrichten, wozu ev Gelegenheit finden fann. 
Dieſe Seute handeln hierinnen ſo uneigennügig, daß man nicht glauben darf, da 
hierbey gerade die Abficht hegten, fich mit demjenigen zu verehligen,gegen welchen fie iv 
Mildthaͤtigkeit ausüben. Denn man ſieht vielmals,daß fie diefelben weder felbft zue Ehe 4 
men, noch ihre Töchter heirathen laſſen wollen, damit die Hoffnung ſolcher Chapet 
zu einem gluͤcklichern Zuſtande nicht gänzlich verlohren gebe. Sie ſuchen vielmehr 9 
gen 
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gnheit, fie bey jemanden unterzubringen ‚und ihnen einen Dienft zu verfehaffen, damit fie Einwohner 
in dem Sande befannter werden Eönnen. Einigen verfchaffen fie alfo ihre Verſorgung in in Cartage⸗ 
Santa Fe, Popayan, und Ouito, und andern in Peru, nachdem ihre Neigung zu NR 
dieſem ober jenem Sande geht, und nachdem fie glauben, daß fie hier oder dort beſſere 
Mittel zu ihrem Fortkommen finden koͤnnen. vr F 
iejenigen, die in der Stadt Cartagena bleiben, weil ſie entweder eine ungluͤckliche — 

Ehe getroffen Haben, wie ſchon gemeldet worden iſt, oder weil fie ſich in einem andern Kl 
ſchlimmen Zuſtande wegen ihrer Seelen befinden ; welches ebenfalls oftmals geſchieht, linge, 
werden Dulperos ‚das ift ‚folche, die geroiffe Gezelte mit Namen Pulperias verfertigen ; 
der Canoeros, welche Canoen bauen; oder fie ergreifen andere Arbeiten ‚die den jeßtge- 
meldeten gleich Eommmen. Dabey gehen fie beftandig übel gekleidet, und find mit Arbeiten 
und Efende dermaßen überhäufet, daß fie niemals das Leben vergeſſen, welches fie in ihrem 
Vaterlande geführet haben, fo fchleche auch daſſelbe gewefen feyn mag, Wenn fie num 
den ganzen Tag, und manchmal auch noch einen Theil der Macht gearbeitet haben, und 

ich nunmehro in einem glücklichern Zuftande fehen follen : fo müffen fie fich an etwas 

Iontanen, Maizbrodt, oder Cazabe begnügen laffen, welches ihnen anſtatt des Brod- 
tes Diener. Hierzu fommt etwan noch ein Stückchen Tafajo, oder eingefalzenes und her— 
nach getrocfnetes Kuhfleiſch. Und fo bringen fie ganze Sabre zu, ohne etwas Semmel zu 
ſchmecken, welches ihnen vielleicht in Spanien niemals fehlen würbe. — 

Andere, die eben ſo ungluͤcklich ſind, als dieſe, und keine geringe Anʒahl ausmachen, 
wenden fich aus der Stadt in einen Fleinen Wohnplag, und Teben daſelbſt in einem Bu⸗ 
jio, oder in einer kleinen Strohhuͤtte, nicht viel beſſer, als unvernuͤnftige Thiere. Sie 
beforgen auf ihren Eleinen Felderchen Die Saat, die das Sand hervorbeingen kann, verfaufen 
fie hernach, und erhalten fich von dem, was fie daraus löfen, 

Eben diefes, was bisher von den Negrinnen und Mulattinnen gefagt ift, wor: Mildthaͤtig 
unter wir alle die übrigen Claffen mit begreifen, muß auch, was die Muͤdthaͤtigkeit anz keit der weißen . 
betrifft, von den weißen Weibern und Leuten verftanden werden, Sie find alle von einer Weiber. 
fehr Dienftfertigen Gemuͤthsart, und über die maßen gefällig. Sonderlich leuchtet dieſe 
Tugend bey dem weiblichen Gefchlechte hervor, als welches von Natur mehr zum Mitleis 
den und zur Gefaͤlligkeit geneigt iſt. A nd rc 

In Anfehung der Sitten und Gewohnheiten find diefe geute in einigen Stüdenmerf- &ieten und 
lich yon den Spanien unterſchieden. Sie haben auch einige Gebräuche, worinnen fie von Gewohnhei⸗ 
den vornehmſten europaͤiſchen Laͤndern ganz abgehen, Die betraͤchtlichſten find der Ge: ten . 

rauch des Brandteweins, des Cacao, des Honigs, und anderer ſuͤßen Sachen, 
wie auch das Tobakdampfen. Hiezu kommen noch einige andere beſondere Gewohnhei⸗ 
ten, die nachgehends in der ausführlichen Abhandlung folgen follen. \ Kae 

Der Brandtewein itt bey ihnen fo ſtark im Gebrauche, daß ihren auch die ordent: Brandtewein 
lichften und mäßigften Perfonen um eilf Uhr vormittage zu trinken pflegen. Sie geben trinken. * 
dor, Durch dieſes Mittel erhielte der Magen wiederum einige Stärke, nachdem er durch 
die unmerfliche und beftändige Ausdünftung fehr viel davon verlohren Hätte; es würde 
dadurch auch zugleich die Suft zum Eifen erveget, Um diefe Stunde bitten fie daher einander 
zu ſich, und nennen fie die drandteweinftunde, oder fprechen: fie wollen eilfe machen. 

Diefe Vorſicht aber, die nicht böfe ift, wenn man mäßig dabey verfaͤhrt, wird bey vielen _ 
Sum Laſter. Sieverlieben ſich hierinnen dermaßen, daß fie ihre — — ſchou 
anfangen, 
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inwohner anfangen, fo bald fie aus dem Bette aufgeftanden, find, und fie nicht cher ſchließen, al 

in Cartage⸗ bis fie wiederum zu Bette gehen. Die Vornehmen in der Stadt bedienen fi des Pal 

na. ſchen Brandteweins hierzu: Leute von niedrigerm Stande aber, und die Negern, die nich 

fo viel bezahlen koͤnnen, halten ſich an den Landtbrandtewein, der aus den ausgeſotten 

Safte des Zuckerrohres verfertiget wird. Daher geht auch) foicher Brandtewein vielftatlf 

und häufiger ab, als der erſtere. 

Chocolate Die Chocolate, welche man hier unter den Namen Cacao Fennet, wird fo ſtark 
teinfen. brauchet, daß auch Die leibeigenen Negern alle Tage Chocolate trinfen, fo bald fie ge 

ftücfee haben. Die Negerinnen verkaufen fie Daher ordentlich auf den Gaſſen, ſchon W 

fig gekocht und zubereitet. Sie machen fie alsdenn nur ein wenig warn, und geben 

ſolchergeſtalt in Chocolatenſchaͤlchen oder Jicaras aus, wovon jegliches einen Quartil 

von einem Real de Plata, oder ungefähr acht Pfenninge nach deurfcher Muͤnze 

Diefes ift aber nicht lauter Tacao, fondern folche gemeine Chocolate befteht groͤßtenthe 

aus Mais, und nur etwas wenigem Lacao. Vornehme Perfonen hingegen trink 

Chocolate von lauter Cacao, und richten fie zu, wie in Spanien gewoͤhnlich ift. Eine Stil 

de nach dem Eſſen trinfen fie wieder Chocolate ; und diefe Gewohnheit darf feinen M 

‚ ausgefeget werden : doch trinken fie diefelbe niemals nüchtern, oder wenn fie nicht zu 

etwas gegeflen haben. 4 

Sie eifen das Auf gleiche Weife verthun fie fehr viel von fügen Sachen und Honige. Sol 

Süße gern. fie den Tag über Waffer trinken wollen, muß zuvor etwas ſuͤßes genommen werde 

Den Honig ziehen fie vielmals eingemachten Sachen, Syrupe, und Zudergebadnd 

vor, weil er mehr füße mache. Den Honig genießen fie mit einer Torte von Cazab 

* übrigen jüßen Sachen aber mit: Semmel, deſſen fie ſich nur dazu und zur Chocoll 

bedienen. 4 

Rauchen ſtark Nicht geringer iſt ihre Begierde nach dem Tobakdampfen. Der Gebrauch DE 

Toback. Tobafs iſt durchgaͤngig eingefuͤhret, ohne Ausnahme des Geſchlechts oder des Stande 

Vornehmes Frauenzimmer aber und weiße Weiber rauchen ihn in ihren Haͤuſern. IM 

ber von andern Claffen Hingegen, und Männer, fehränfen fich nicht fo ein, und mach 

feinen Unterfchied unter dem Orte und der Zeit. Sie bedienen ſich dazu Fleiner Roͤllche 

die aus Tobak verfertige und auch damit umwickelt find. Die Weiber haben eine beſonde 

Art zurauchen. Sie ſtecken nämlich dasjenige Ende von dem Tobake, welches angezil 

der ift, in den Mund, und behalten es lange Zeit darinnen, ohne daß der Tobak verl! 

fihete, eder das Feuer ihnen Unbequemlichkeit verurſachete. Wenn fie gegen Perfontl) 

mit denen fie vertraulich leben wollen, oder welche fie hochhalten, vecht höflich verfahtl® 

wollen : fo zünden fie felbft Tobaf an, und teilen ihn unter diejenigen aus, die in 

Gefellichaft zugegen find, ob fie-ihnen ſchon Ehrerbierhung Ihuldig find. Will man W 

nicht anmehmen, fo halten fie diefes für einen Schimpf, und nehmen es als eine Unhoͤfli 

keit auf. Deswegen wagen fie es auch nicht,jemanden Tobak anzubiethen, wenn fie nich 

ſchon wiffen, daß er ihn rauchet. Vornehmes Frauenzimmer lernet diefe Gewohnbl 

fhon in der Kindheit; und ohne Zweifel haben fie diefes den Säugammen zu danken, 9 

denen fie auferzogen werden, und welches leibeigene Negerinnen find. Da nun Diel® 

Gebrauch des Tobafs unter vornehmen Perfonen fo gemein ift : fo gewöhnen fich denfelbi! 

gar bald auch diejenigen an, die aus Europa bieder fommen, und ſich einige zeiclal 

bier aufhalten. 
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Unter denen verſchiedenen Gewohnheiten, die man hier unter ben eingebohrnen Einwoh⸗ — “ 
nern antrifft, find fonderfich die Tänze, oder Fandangos, nad) der Art des Landes fehe Mn artage⸗ 
eingeführer. Dieſe beobachten fie bey ihren Feſten, Iuftbarfeiten, und Feyertagen. Äls— - 
denn find dieſelben allemal am gemeineften, wenn ſich in der dafigen Bay Flotten von Tänze oder 
Galleonen, Rüftenbewahrern, oder andern Schiffen befinden , die aus Spanien Fandangos, 
Hier anfommen + denn zu folcher Zeit kommen die Poffen des Schiffsvolfes hinzu, und als* 
denn gehen bey diefen Fandangos große Unordnungen vor, Wenn aber die Schiffe 
wiederum abfegeln :, fo nehmen auch) Diefe Unordnungen ein Ende, Gefchehen folche Luft: 
barfeiten in vornehmen Häufern: fo geht alles ehrbar und ruhig zu. Anfangs werden 
einige Tänze getanzet, welche den fpanifehen gleich kommen, und alsdenn fehreitee man zu 

enen Tanzen, die im Sande gewöhnlich find, und bey welchen man noch genug Kunſt und 

Fluͤchtigkeit wahrnimmt. Dabey werden einige Geſaͤnge geſungen, die ſich hiezu ſchicken, 

und beydes dauret ordentlich bis zum Anbruche des Tages. 

Die ordentlichen Fandangos des gemeinen Pöbels beftehen vornehmlich in unordent⸗ des gemei- 
lichem Wein ⸗ und Brandteweinfaufen. Darauf folgen unzüchtige und ärgerliche Be— nen Volkes. 
Vegungen, woraus eben bie Tänze beſtehen. Weil man nun , fo lange diefe Dinge dau- 
ven, bejtändig dazwifchen erinfes fo verfällt man endlich in Zänfereyen ; und es gefchieht 
elten, daß nicht ein Unglück daraus entftehen ſollte. Wenn fich Fremde in diefer Stadt 
jugegen befinden: fo werden folche Fandangos von ihnen angeftellet, und fie geben auch 
die Koften dazu her. Weil jedermann dazu gelaffen wird, und fo viel trinken darf, als- er 
will: fo ift die Geſellſchaft allemal fehr zahlreich. 

Man bemerfet auch einige befondere Umftände bey Trauerfaͤllen oder Leichenbe⸗ 
goͤngniſſen. Hierunter gehöret die Pracht, die fie zu zeigen fuchen , ob fehon diefes ihnen bey den Lei- 
felbft Befchwerlichkeit verurfacher, Wenn der Berftorbene eine vornehme Perfon geweſen hen. 
iſt: fo legen fie die Seiche auf eine prächtige Baare, ftellen fie an den vornehmften Ort im 
Haufe, und fegen viele angezündete Wachsferzen dazu bin. Go laffen fie die Leiche or- 
dentlich vier und zwanzig Stunden lang, oder noch länger fteben; und diefe Zeit über wird 
die Hausthüre offen gelaffen, damit diejenigen, die in dem Haufe bekannt find, und über- 
haupt alle Weiber von niedrigem Stande in der Stadt, zu allen Stunden ein und ausge: 
ben fonnen: denn es ift gewöhnlich, daß ſich folche Weibesperfonen einfinden und den Ver—⸗ 
forbenen beweinen müffen. Par — 

Ordentlich ſtellen ſich ſolche Weiber in ſchwarzer Kleidung gegen Abend ein, und Geheule der 
verbleiben den uͤbrigen Theil der Nacht hindurch zugegen. Wenn fie in den Saal oder Weiber dabey. 
in das Zimmer hineinkommen, worinnen die Seiche fteht: fo treten fie zu derfelben Hinzu. 

Nanchmal liegen fie vor ihr auf den Knieen: manchnal ſtehen fie auch aufgerichtet. Dr- 
dentlich aber ftellen fie fih, als ob fie die. Leiche umarmen wollten, und fangen alsdenn 
mit erbärmlichen Geberdungen ihr Geheule an. Diefes unfermifchen fie zum öftern mit 
einem geaufamen Gefchrege, worinnen man -fie den Verftorbenen zu wiederholten malen. 
ey feinem Namen rufen höre. Hernach ſchreyen fie noch einige Worte her, und fahren 
alsdenn, ohne den Ton zu verändern, und mit eben fo ungeberdigem Geſchreye fort, alle 
gute Und böfe Eigenfchaften berzuerzählen, die der Verftorbene bey feinem Leben gehabt 


Gebraͤuche 


hatte, ¶ Aus dieſer klaͤglichen Erzählung werden auch die ſchaͤndlichen Gewohnheiten oder 

Schwachheiten nicht ausgefhloffen, die man an ihm hat bemerken Finnen.  Diefes alles 

Leſchieht fo genau mit Beybringung aller Umftände, daß eine oxdentliche katholiſche Beichte 
E | 


nicht 


een 
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Einwohner nicht umſtaͤndlicher feyn Fönnte, Wenn diejenigen, welche dieſes Amt verwalten, mit 


in Cartage⸗ 


na. 
Es 


Trauer. 


Mitterung 
s 


in Eartage 


Beſchaffen⸗ 
heit der Luft. 


Witterung 
daſelbſt. 


find, und einige Zeit damit zugebracht haben : fo begeben fie ſich in einen Winkel Pf 
Saales, wo ihnen die Leidtragenden eine Flafche mit Brandteweine ‚ und eine andere 
Weine hinfegen laſſen. Sie trinken von beyden, was ihnen am beften ſchmecket. 

bald fie aber von dem Leichname hinweggegangen find: fo ſtellen fich andere ein, Und f 
wechfeln fie immer ab, bis niemand mehr von ihnen vorhanden iſt, der an die Stelle 
legten treten koͤnnte. Hierauf fangen die leibeigenen Mägde, und das übrige Hausgeſt | 
weiblichen Gefchlechts, eben diefe Gebräuche an, und fegen fie den ganzen übrigen SIE 
der Nacht hindurch fort. Daraus kann man fehen, was für Verwirrung ein Hall 
von folchen Leuten verurfachen müffe , die fo unordentlich unter einander heulen, 


Nach der Beerdigung, Die mit eben ſolchem Geheule und Geſchreye vergefelffchaft if 
wird die Trauer in dem Haufe noch neun Tage fang fortgefeget; und die Leidtragenden 
ſowohl Männer, als Weiber, dürfen indeffen nicht von dem Orte hinweggehen, wo fie UF 
Peſames annehmen, das ift, wo ihnen andere ihr Beyleid über den erlittenen Bertill 
bezeugen, Alle ihre Freunde und Anverwandsen müffen ihnen die neun Nächte über, vol 
Untergange der Sonnen an, bis wieder zu ihrem Aufgange, Geſellſchaft leiften. Alsd 
iſt Die Trauer in der That bey allen unverftelle. Die Seidtragenden bedauren den Verl 
des Berfiorbenen; und diejenigen, welche ihnen Geſellſchaft leiften, beklagen fich über h 
AUnbequemlichkeit, mit welcher fie die Nächte Hinbringen. N 


ERROR RT OO een“ 


Das V Sapitel, 


Luft und Witterung in der Stadt Cartagena in Weftindien. Art, 
man daſelbſt die Jahreszeiten eintheilet, Krankheiten, welche die neuangeko 
menen Europaͤer daſelbſt erdulden muͤſſen. Einige Urſachen von ihrem Urſprun 
und von denenjenigen/ welchen ohne Unterſchied ſowohl die Eriolen, 
als die Chapetonen ausgefeger find, 


ie Luft ift in Cartagena fo heiß, daß faft nichts drüber feyn kanu. Nach ven 
$ Wahrnehmungen, die wir hier den roten des Wintermonats-im Jahre 1735 mit 
einem Thermometer anftelleten, welches der Herr Reaumur verfertigt ha 
blieb der Spiritus am 10253 Theilchen ſtehen, und veränderte fich, bey den vielen Wah 
nehmungen, Die wir zu verfchiebenen andern Stunden anftelleten, nicht weiter , als vl 
1024 bis auf 1026. In eben diefem Jahre ftieg der Spiritus zu Paris in einem * 








mometer, welches gleichfalls der Herr Reaumur verfertigt hatte, den 16ten des & 
monats, um drey Uhr Nachmittage, und den ıoten des Auguſtmonats um viertehalb Uh j 
bisauf 1025*. Diefes war in Paris feine größte Höhe. Die größte Hige, die man! 


dieſem Jahre zu Paris empfand, dauret alfo in Cartagena ordentlich das ganze Jah 


hindurch fort. 

- Bom Maymonate bis zu Ende des Wintermonats wird die Witterung mehr emmpfin! 
lich, weil dieſes die Zeie ift, welche man dafelbft den KOinter nennt, Man leget ihr DIE 
fen Namen deswegen bey, weil Regen, Donner, und: Blig, zu diefer Jahreszeit ſo 01 

; fan f 
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ſtaͤndig anhalten, daß immer von einem Augenblicke zum andern heftige Stuͤrme entſtehen. Witterung 
ie Wolken ſtuͤrzen fo viel Waſſer herab, daß die Gaſſen in Stroͤme verwandelt werden, = Cartage⸗ 
und die Felder weite Seen zu feyn feheinen. Indeſſen bedienen fich die dafigen Einwoh⸗ 
ner dieſes Umſtandes dazu, da fie ihre Wafferbehälter mit Waſſer anfüllen. Sie tra: Wiedas Waß 
gen dafür in allen Häufern Sorge, weil man in Diefer Gegend Fein anderes fühes Waffer ae 
zus Fluͤſſen oder Quellen Haben kann. - Yußerdem ‚ daß ein’ jeglicher für fich Waſſer | 
ſammiet, ſorget man auch dafuͤr auf den obern Flaͤchen des Walles und der Bollwerke, 
0 es angeht, Damit es niemals an dem nöthigen Waffer mangeln möge, Denn ob man 
on in den meiften Haͤuſern Borne und Ziehbrunnen bat : fo ift doch das Waffer in den⸗ 
elben dicke und ſchlammicht, und etwas falzicht ; und alfo kann man fich defielben 
nicht zum Teinken bedienen ‚ ob es ſchon zu anderm Gebrauche dienlich feyn kann. 
Bon der Hälfte des Chriftmonats an, bie zu Ende des Aprils, vegnet es nicht mehr Doppelter 
h beftig, und die Witterung wird gefünder, weil die Hiße nicht mehr fo unerträglich ift. — da⸗ 
ie Urfache dieſer Veränderung ift, weil alsdenn der Wind von Nordoften wehet, und ſelbſt. 
as Land einigermaßen abkuͤhlet. Dieſe Zeit nennet man den Sommer. Ueber diefes 
genieße man bier noch einen andern Sommer, welchen man Veranillo de San Juan, 
Der das St. Johannes Sömmerchen nennet, Denn um die Zeit, in welcher die 
Kirche die Geburt des heiligen Johannes feyret, Hörer der Negen auf, und es pflegen 


alsdenn einige Nordwinde zu wehen. In dieſem Zuftande bleibt die Witterung ungefähr. 
vier Wochen lang. 


Beil die Hitze bier in ihrer völligen Gewalt beftändig forfdauret ’ 
Nacht nicht merklich nachlaͤßt: fo müffen die Körper nothwendig viel und häufig aus dern ihre Lei- 
dunſten. Daher ruͤhret es, daß alle Einwohner in dieſer Gegend fo blaß und fo abgezeh- Sesbeihaffen: 
vet ausfehen, als ob fie nur erſtlich anfingen, von einer higigen Krankheit wieder zu ge: heit daſelbſt. 
nefen. Sn gleichem Verhaͤltniſſe bemerfer man in allen ihren Handlungen und Bewegun⸗ 
gen, fo gar auch in Reden, eine gewiſſe Trägheit, etwas laffes und unzuſammenhaͤngen⸗ 
des, welches von ihrer Natur herruͤhret. Dem ungeachtet ſind ſie geſund, ob man ſchon 
aus ihrem aͤußerlichen Anſehen das Gegentheil ſchließen ſollte. Diejenigen, die aus Europa 
hier anlangen, behalten ihre Leibesſtaͤrke und ihre lebhafte Farbe drey bis vier Monate 
lang. Nach dieſer Zeit aber verlieren ſie beydes durch den gewaltigen Schweiß, und wer- 
den an Geftalt und Seibesbefchaffenbeit den alten Einwohnern diefes Sandes gleich. Die: 
fes bemerfet man noch mehr bey jungen Leuten, und bey folchen Perfonen, die ein mittel- 
maͤßiges Alter erreichet haben. Diejenigen hingegen, die ſchon etwas bey Jahren ſind, 
behalten ein beſſeres Anſehen, und bleiben fo geſund und ftarf, daß fie ordenclich noch 
achtʒig Jahre lang leben, Dieſes trifft überhaupt bey allen Arten von $euten ein, 
Wie die Witterung hier außerordentlich ift: fo findet man auch in denen Kranfheiten Daſige 
etwas befonders, welchen die Einwohner unterworfen find. Man kann diefelben in ʒwo Krankheiten: 
attungen eintheilen; exftlich in Diejenigen, womit die neuangefommenen Europäer be: 
fallen werden, und welche diefe nur allein erdulden müffen ; und hernach in die übrigen, 
Welche allen und jeden gemein find, fie mögen Criolen oder Chapetonen feyn. ; 
ie Kranfheiten von der erfien Gattung werden in dem Sande gemeiniglich Chape⸗ der Europaͤ⸗ 
5 genennet ; und damit wird auf den Namen gezielet, den man den Europäern er- 
get beyzulegen pfleger, Die Chapetonadas find ſo gefährlich, daß fie ein großes 


f ; Ben ’ \ Chapetona: 
terben verurſachen, und ſehr viele dadurch ihr Leben einbuͤßen, die auf Flotten oder ya 
E2 Schiffen 


tonada 


und auch in der Europäer aͤn- 


| 
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Krankheiten Schiffen aus Europa bier anlangen. Diefe Krankheit ift aber von fo kurzer Dauer, " 
in Cartage⸗ fie fic) nicht über drey oder’ vier Tage erſtrecket; und in diefer Zeit müffen die Krankell 
na. 


er folchen 


un 


iſt 


Urſachen die⸗ 
fer Krankheit. wiſſen ; alle Wundaͤrzte, die auf den Galeonen hieher kommen, und auch die Aerzte d 


terworfen 


nicht von denenjenigen unterfcheiden Fann, welche denen geringen Schwachheiten eig 
“ find, die man bey ihrem Anfange ſpuͤret. Und ob ſchon das erfte Kennzeichen, mob 


fuͤhret hat, als von andern, die ſich im Eſſen beffer halten, und es dahin bringen koͤnnen 


entweder fterben, oder von der Gefahr befreyet werden. Die eigentliche Beſchaffenhe 
dieſer Krankheit iſt ſehr wenig bekannt: Doch entſpringt fie ordentlich bey einigen Perſon 
von einer Erkaͤltung, oder einem Huſten, und bey andern von einer uͤbeln Verdauun 
Darauf folget, in der gemeldeten kurzen Zeit, ein heftiges Erbrechen; und davon fter® 
die Seute gemeiniglich. Es geſchieht felten, daß einer davon koͤmmt, bey dem fich ein | 
ches Erbrechen fehon eingeftellet Hat. Bey einigen bemerfet man, daß fie, wenn fie ne 
erbrechen, in eine gewaltige Raſerey verfallen. Man muß fie alsdenn binden, damit! 
fich nicht ſelbſt binvichten und in Stücen reißen; und dennoch fterben fie indem Stel 
ihrer Gemüthsangft, als wirklich rafende Leute, 

Es ift zu merken, daß einem folchen Zufalle nur diejenigen unterworfen find, die IT 
fih aus Europa hier anlangen; Diejenigen, Die in dem Sande gebohren find, oder einig 
zeitlang barinnen gewohnet haben, fpüren nichts davon, und find völlig gefund, well 
unter den uͤbrigen dieſe fehädliche Seuche herrſchet. Man bat auch angemerket, dag UT 
Krankheit mehr von ſolchem Schiffsvolfe herkoͤmmt, welches ein unordentliches teben $F 




















daß nicht das eingefalzene Fleiſch auf der ganzen Reiſe zur ihrer Nahrung dienen di I 
Man hat daher gefchloffen, daß Durch die Feuchtigkeiten, die Daraus gezeuget werden, WM 
durch die Arbeiten, womit fie fich befchäfftigen müffen, ihre Natur in der dafigen Al 
und Himmelsgegend dahin eingerichtet werde, daß das Geblüt um fo viel leichter werd 
bet werden koͤnne. Und diefes läuft endlic) , fo viel man hat ausfündig machen fönnen, A 
das heftige Erbrechen, oder Vomito priero, hinaus. Ob aber fchon diefer Zufall af 
meiften unter dem gemeinen Schiffsvolfe wuͤtet: fo find deswegen doch auch einige DE 
denenjenigen nicht davon befreyet, welche ſich am ordentlichften und behutfamften auf ei \ 
folchen Ueberfahrt verhalten. Das merfwürdigfte biebey ift diefes, daß Perſonen, 
fonft hier gewefen, aber doch aus der Gegend weggereiſet, und zwey, drey, oder mehr 
Sabre außengeblieben find, eine folche Veränderung ihrer Geſundheit nicht erfahren habel 
fondern eben fo frifch, ſtark, und gefund geblieben find, als die natürlichen Einwohn 
des Landes; ob fie ſchon zumeilen ein etwas unordentliches Leben geführer haben. i 

Man ift zwar begierig gewefen, den Urfprung und die Urfachen diefes Zufalles 


$andes, haben ihren Fleiß und ihre Wachſamkeit darauf verwendet ; alles aber, mas I 
haben herausbringen und entdecken koͤnnen, läuft dahinaus, daß fie ihn den Speifen u 
ven Arbeiten des Schiffsvolfes zufchreiben, wie bereits angeführet worden ift. 
kann auch nicht daran zweifeln, daß Diefes alles größtentheils etwas dazu beytrage. Ale 
die Schwierigkeit bleibt dennoch übrig, warum diejenigen nicht davon befreyer bleibell 

welche fich in ſolchen Umftänden niche befinden. Das befonderfte Hierbey ift diefes, MT 
man bey fo vielen Verfuchen, die man angeftellet hat, diefe Krankheit zu heilen, DT 
noch feine ſichere Gegenarzeney dawider, noch auch ein Mittel, von diefer Krankheit ſu 
zu bleiben, hat ausfündig machen fönnen. Die Zufälte find fo unbeftändig, dag man | 


fie fich offenbarer, ordentlich das obengemeldete Erbrechen iſt: fo hat man dem ungeach 
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angemerket daß die Fieber en, ſehr ſchwer find, und das Haupt ge⸗ Krankhei⸗ 
waltig — Sieber, welche vorher gehen, ſehr ſchwer find, ur cch in Tar⸗ 
Ordentlich pfleget ich dieſe Krankheit nicht unmittelbar nach der Ankunft der euros tagens. 
paͤiſchen Schiffe in ra ERS Esift auch nicht lange, daß fie in dem Lan⸗ — * 
de bekannt if, Was man fonft Chapetonada nennete, beſtand in einer uͤbeln Ver— feldhe. einfet 
dauung. And ob diefelbe ſchon, bey der daſigen Witterung, gefährlich war: fo wurde (er. 
fie doch, wie auch jego noch gefehieht, von ben hier gebohrnen Weibesperfonen einiger- 
maßen leicht geheilet; fonderlih, wenn die Krankheit nur exftlich ihren Anfang genom- 
men hatte, Wenn hernach die Schiffe nach Portobello abfegelten: fo entſtund erftlich 
bier das große Sterben; und man pflegte diefes allemal der unordentlichen Witterung dies 
s Landes, und den DBefchwerlichfeiten des Schiffsvolkes bey dem Ausladen, und. bey 
dem Berführen der Warren auf die Meffe zuzufchreiben. 
Bon dem Vomito prieto, oder dem heftigen Erbrechen, wußte man in Carta- Wenn fie 
gena, und auf der dafigen Kuͤſte, gar nichts vor den Jahren 1729 und 1730. Syn dem dafelöft be- 
erſtern von dieſen beyden Jahren nahm das unordentliche Leben unter dem Schiffsvolke a gewor⸗ 
ſchon ſehr ab, woruͤber Don Domingo Juſtimanni Befehlshaber war, und welches "* 
Bier die Stelle der Küftenbewahrer vertreten mußte. Diefe Leute ſpuͤreten denfelben Zufall 
am Tage der heiligen Martha. Das Hinfallen und Sterben fo vieler war fin diejeni⸗ 
gen ein Schrecken, welche noch am $eben blieben. Im Sabre 1730 hatten bie Galleo- 
nen, die unter dem Don Manuel Lopes Pintado, in Cartagena, ftunden, ein 
gleiches Schickfal. Das Sterben war unter ihnen ebenfalls erfchreflih. Die Todes« 


fälle eräugeten fich fo plöglich, daß Perfonen, die geftern berumgegangen waren, heute 
begraben murden, 

Die eingebohtnen Cartageneſer, die übrigen Einwohner diefer Stadt, und auch Kranbhei— 
alle diejenigen, worüber ſich die Gerichtsbarkeit der dafigen Statthalterfchaft erſtrecket, ten der Ein- 
find dem Auſſatze, oder der Krankheit des heiligen Lazarus, gar fehr ausgefeger, gebobenen. 
Die Anzahl dererjenigen, welche mie dieſer Krankheit befallen worden find, ift bisher im: Ausſatz. 
mer angewachfen. Einige Aerzte fehreiben es dem Schweinefleifche zu, welches fo häufig - 
gegeffen wird, daß diefe Krankheit fogemein iſt. Allein, in andern indianifchen Gegen⸗ 
den pfleget man eg in nicht geringerm Meberfluffe zu genießen; und dennoch fpüree man da= 
ſelbſt diefe Wirkung nicht, Daraus erhellet, daß die eigene Befchaffenheit der Luft, außer 
dein, etwas biezu mit beyfragen muͤſſe. 

Unm zu verhindern, daß ſich dieſe Krankheit nicht weiter ausbreiten möge, hat man Wie die. 
ein Hofpital, welches den Namen des Hofpitals zum heiligen Lazarus führe, Dieſes damit Be 
liegt außerhalb der Stadt, und nicht weit von dem Hügel, worauf das Schloß gleiches hafteten ger 


mens ſteht. Hierein bringt man alle, von welchen man weis, daß fie mit dieſer daſten wer— 
Krankheit behaftet find, fo wohl Männer, ‚als Weiber; und niemand it davon ausge— 
nommen. 


— Diejenigen, welche ſich widerſetzen, werden mit Gewalt dazu gezwungen. 
Darinnen aber vergroͤßert ſich das Uebel unter ihnen ſelbſt. Denn man erlaubet ihnen, 
daß fie ſich unter einander verheirathen Dürfen; und alfo wird die Krankheit von ihnen auf 
ihre Rinder fortgepflanzet, Dev Beyftand, den man ihnen leifter, und dasjenige, mas 
ihnen zu ihrem Unterhalte gereichet wird, ft fo kurz abgemeſſen, daß fie Davon nicht leben 
nen Man erlaubet ihnen daher, in die Stadt zu gehen, und Allmofen zu betteln. 
on dieſem Umgange, den fie mit den vn pflegen, ruͤhret es her, daß die angeht 
* er 


Krankhei⸗ 
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der Kranken niemals vermindert wird. Siee iſt fo ſtark, daß dieſes Hoſpital nach fer 


gen in Car⸗ nem erweiterten Umfange, einer Fleinen Stadt ähnlich ſieht. Sobald einer dahinein koͤmmt/ 


tagena. 


Duͤrfen ſich 
verheirashen- 


Kraͤtze. 


Dieſe findet man ordentlich bey den Europäern, und ſehr wenige von ihnen bleiben davon DE 


Culebrilla 
oder das 
Schlaͤngel⸗ 
chen. 


Wie ſolches oder das Bein, welches damit behaftet iſt, ſchlaͤft einigermaßen ein. Die Einwohner DE 
geheilet Wird, Kandes Eönnen diefe Krankheit geſchickt heilen. Erſtlich fuchen fie ven Dre, wo DE 


- Pflafter Hingeleget Hatte. Durch die Deffnung koͤmmt etwas, wie eine Fleine weißt 


wo er den übrigen Theil feiner Sebenszeit zubringen follz fo bauer er fich, nach feinem 
mögen, eine Hütte, die in dem Lande Bugio genennet wird, und wohnet dafelbft eben fr 
als in feinem Haufe. Mur ift ihm nicht erlaubt, aus diefem Bezirke zu gehen, es IF 
denn, daß er Almofen betteln wolle: der Daß, der zu diefem Hoſpitale gehöre, ift 
einer Wand oder Mauer umgeben, damit man nirgends, als nur durch ein einziges The 
heraus kommen koͤnne. 

Ob ſchon dieſe Leute die Unbequemlichkeit erdulden muͤſſen, die ihnen eine fol 
Krankheit verurſachet: ſo leben ſie doch dabey lange, und ſterben manchmal in einem 
hen Alter. Die boͤſe Luſt erreget dieſes Uebel ſehr heftig. Weil man num weis, daß 
ſich darinnen ſchwerlich zu bezaͤhmen vermögen, und Daß aus folcher ‘Begierde viele Uno 
mungen entftehen koͤnnen: fo erlaubet man ihnen, um diefelben zu vermeiden, daß fie ſich 
verheirathen duͤrfen. 

Iſt der Ausſatz, in dieſer Gegend, fo gemein, und fo anſteckend; fo muß mA 
diefes nicht weniger von der Kräge fagen, welche fie Empeynes, sder Herpes nenne 



















freyet; ſonderlich wenn fie im Sande noch nicht recht eingerohnt find. Iſt man nicht IA 
forge, diefe Krankheit in ihrem Anfange gu heilen: fo läuft man Gefahr, wenn md 
es hernach hun will, wenn fie in dev Natur ſchon eingewurzelt if. Unter andern A 
neyen, deren man ſich bedienet, diefe Krankheit in ihrem Anfange zu heilen, ift die Fräß 
tigfte eine gewiſſe Erde, welche fie Maquimaqui nennen. Sie findet ſich in der dall 
gen Gegend; und man verführet fie von bier, zu eben diefem Gebrauche, an andere Dr 
wo fie nicht gefunden wird, 

Noch eine andere befondere Kranfheit, die aber nicht fo gemein ift, wird Culebrill® 
oder das Schlängelchen, genennet. Mach der bemährteften Meynung kann man IE 
mit unter die Geſchwulſten bringen. Sie entfteht aus gewiffen böfen Feuchtigkeiten 
ſtecket zwifchen ver Haut, und hat eine länglichte Geſtalt. Sie wird taͤglich größer, um 
nimmt fo lange zu, bis fie den ganzen Umfang desjenigen Theiles einnimmt, wo fie fich all 
gefeßer hat. Ordentlich gefchieht Diefes an ven Armen , Schenfeln, oder Beinen: zumeildl 
breiter fie ſich aber auch noch meiter an diefen Theilen aus. Die äuferlichen Kennzeiche 
find, daß der Dre, den fie einnimmt, zum Theile auffchroillet, und eine runde Erhöhung! 
einen halben Finger dicke, befümmt. Die ganze Haut in der Öegend wird roch, wie en 
zuͤndet. Man empfindet Schmerzen, ob fie ſchon nicht fo heftig find; und der Arıll 


I’ 


Schlängelden, wie fie fagen, den Kopf bat. Dahin legen fie ein kleines Zugpflaftett 
und die ganze Gegend, wo ſich die Geſchwulſt ausgebreitet bat, veiben fie gelinde mit eine! 
Dele, Den folgenden Tag findet man die Haut an dem Orte aufgefprungen, wo man DI 


Spannader, hervor, in ber Dice eines Fadens von geobem weißen Zwirne. Diefes 1 " 
nen die Einwohner den Kopf des Schlängelchens. Sie faflen es mit großer &0 J 
falt, binden ein Fädchen Seide daran, wiceln darum ein Tüchelchen, und winden daſſell 


En. 
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ſalben ſie den Ort wiederum mit Oele ‚ wie am vorigen Tage geſchehen war, und laſſen Krankhei⸗ 
alles in dem Zuftande, bis auf den folgenden Tag. Alsdenn befehen fie den Drt wieder, ten in Car⸗ 
und rollen das Schlängelchen fo weit ein, als es hervor gefrochen ift. Damit fahren fie gene. 
fort, bis das ganze Schlängelchen Heraus, und die Perfon befreyet iſt. Dabey find fie 

ſehr beſorgt, daß es nicht zerreiße, ehe es ganz heraus iſt. Denn fie ſagen, die Feuch— 

tigkeit in dem Schlaͤngeichen breite ſich hernach in dem Körper aus , und zeuge eine große 

Menge andere Schlängelden; und alsdenn feydie Heilung gefährlich. Sie pflegen auch vor⸗ 

zugeben, wenn ſich der Schwanz und der Kopf vereinigen, und in einen runden Kreis zu⸗ 
ſammenfuͤgen, weil man nicht bey Zeiten Mittel dawider gebrauchet habe: ſo verurſache 

dieſes fo ſchaͤdliche Zufaͤlle, daß diejenigen daran ſterben muͤſſen, welche davon befallen 

werden. Ich glaube aber, daß ſich ſehr wenige dieſer Gefahr ausſetzen werden: denn 

die Beſchwerlichkeit, welche dieſe Krankheit verurſachet, wied ſie wohl noͤthigen, gleich 

im Anfange Mittel dawider zu ſuchen. Dabey muͤſſen einige Arzeneyen gebrauchet werden, 

wodurch die boͤſe Feuchtigkeit weggeſchaffet werden kann. 

Die dafigen Einwohner ftehen in der feften Einbildung, daß diefes eine wahrhafte Was fie iſt. 
Meine Schlange ſey. Deswegen haben fie auc) die jegtgemeldete Kranfheit mit diefem - 
Namen beleget. So viel ift gewiß, daß man eine kurze und ganz langfame Bewegung 
an dem fo genannten Schlängelchen verfpüret, wenn es anfängt, herauszukriechen; 
und daß ſich dieſe Bewegung nachgehends verliehrt. Dieſes kann aber von der Druͤckung 
und Dehnung der nervichten Theilchen herruͤhren, woraus es ‚beftebt. Deswegen muß 
es nicht lebendig feyn. Indeſſen unterfange ich mich nicht, dieſe Sache völlig aus⸗ 
zumachen. 

Außer den jetztgedachten Krankheiten und Zufällen find die Einwohner hier auch ger Ohnmach— 
wiſſen Ohnmachten unterworfen , welche toͤdtuͤch find. Diefe pflegen fich aber fehr fel- ten. 
ten allein einzuftellen. Ordentlich eräugen fie fich alsdenn, wenn man noch mit einer an- 
dern Krankheit beſchweret ift. Ich will mich bier nicht länger dabey aufhalten. Weil 
diefe Pafinos, oder Ihnmachten, in andern Gegenden von America häufiger gefunden 
werden, und eben fo ſchaͤdlich find, als hier: fo will ich die weitere Erklärung davon bis 
dahin verfparen, wo fie eigentlich hingehoͤret. 
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Bon der Anmuthigkeit der Gegenden. Gemeine, und befondere Plan: Panzer 
zen und Yaume, Die man Dafelbft anteifft, um Cartage⸗ 


na. 
8 ie Fruchtbarkeit der Felder in der ganzen Gegend um Cartagena iſt fo durchgaͤn⸗ — 
gig, und fortdaurend, Daß man fie bewundern muß, Die verfchiedenen wilden Anmuthi⸗ 
. Bäume und Pflanzen, welche dafelbft wachfen, fehmücken die Felder mit ihren 9 Gegend. 

Thon ausgebreiteten Aeſten, und verliehren zu feiner Jahreszeit dieſe ihre muntere Pracht, 
womit fie aus der Erde hervorgewachſen find. Die Bäume, welche man fieht, und 
womit die Wiefen und Wälder gezieret find, bleiben beftändig grün, doc fo, daß ihre 
Blätter, nach ihren verfehiedenen Gattungen, immer ein anderes Grin vorftellen, Sol⸗ 
kergeſtalt genießt man das Bergnügen, feine Augen beftändig in dem Immerwährenden 


Fruͤh⸗ 


| 


! 
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4 
Phanzen Fruͤhlinge dieſes Landes zu erquicken. Die Einwohner haben aber wenig Neigung zun 
an Tartat Ackerbaue, und find zu träge, als daß fie ſich die Vorzüge zu Nutze machen ſollten, wi‘ 
gem. , mit die Natur ihre Gegenden begabet hat, Die Hefte und Zweigeder Bäume, welche f 
in diefen geraumen Gegenden, ausbreiten, und in einander hinein fchlingen, Bilden glei 
fan dicke Wolken von Saube, die der Sonne nicht geftatten, mit ihren Stralen hindur 
zu dringen, und folchen Wäldern, welche diefe Bäume vorftellen, Licht und Waͤrme zu ertheilen 
Mancher⸗ So groß, ſtark, und laubreich die Bäume in dieſem Sande find, von fo verfehlt 
ley Bäume. nen Gattungen ſind fie auch, und fo ſehr find fie von den europäifchen unferfehieden. 7 
größten unter allen find die Caobobaͤume, die Cedern, bie Marienbaͤume, und Di 
Caobobaͤu· Balſambaͤume. Aus dem Holze der erften bauen die Einwohner ihre Canoen ud 
me Champanen, deren fie fich auf den Slüffen, und, wenn Ebbe it, auf dem Meere, | 
weit ſich die Gerichtsbarfeit der daſigen Negierung’erftrecket, zur Fiſcherey, und zur Hau 
fung, bedienen. Diefe Bäume tragen Feine Frucht, Die zur Speife taugen koͤnnte; 

dern verwenden alle ihre Kraft auf die Bildung eines dichten, fehönen , und wohlriechen 
den Holzes. Won den Cedern hat man zwo Arten: weiße und eöthliche, Die lehtern werd 
Cedern. am böchften geachtet. Die Merienzund Balſambaͤume find nice nur wegen ige 
—2 Fe Holzes fehäßbar; fondern liefern auc) die Foftbaren harzichten Säfte, das Marienöl, ui 
= den Balſam, welche aus ihnen Hevauströpfeln. Diefer Balfam wird der Toluifche (4 

nennet, weil man ihn unmittelbar in der Gegend des Dorfes Tolu am häufigften fin 
und weil. er dafelbft am Fräftigften iſt. 
Andere Art Ueber diefes findet man hier Tamarindenbänme, Miſpelbaͤume, Dapayo! 
von Bäumen. Bpayabos, Americanifche Caſſia oder Cannafiftulos, Palmbsume, Want 
nilfen, und viele andere. Diefe tragen allerhand eßbare Früchte. Ihr Holz ift au 
von guter Befchaffenheit, und hat verfchiedene Farben, Hierumter ift der Manzam 
Mazanillo Jenbaum merkwurdig. Man hat ihm dem Namen Manzanillo, oder Yepfeibaul 
eben, wegen feiner Frucht beygeleget: denn dieſe gleicht den Aepfeln an Geftalt, Far! 
und Geruche: doch ift fie etwas Kleiner. Ihre Eigenfchaften aber find den Eigenfchafl! 
Deffen der Yepfel ganz entgegen, und der Geſundheit höchftfchädlich. Unter der fehönen Scha 
Scädliche die ein fo gutes Anfehen hat, liegt ein fo gefährliches Gift verborgen, daß man die fehl" 
keit. men Wirkungen deſſelben ſchon ſpuͤret, ehe man noch etwas von der Frucht genoſſ 
hat. Der Baum iſt groß, hat einen runden Wipfel, und das Holz hat, wenn es nel 
feifch if, eine gelblichte Garde. Wenn man hinein ſchneidet: fo läuft ein weißer \ 
häufig heraus, der einigermaßen dem Safte der Feigenbaͤume gleicht; aber doch nich! 
„Dicke, auch nicht fo weiß ift. Indeſſen iſt er eben fo giftig, als die Frucht felbft. Wen 
er dag Fleiſch irgendwo beruͤhret: fo verurſachet er Schmerzen und Entzündung. 3 
fes Liebet ziehe ſich hernach in alle übrige Theile des Körpers, bis man durch äußerlich I 
Drauchte Mittel den weitern Fortgang deffelben zu hemmen ſuchet. Daher ift es noͤth⸗ 
daß man ihn, wenn er gefäller iſt, einige Zeitlang trocknen laſſe, damie ME 
ihn hernach ohne Gefahr bearbeiten Fönne, Alsdenn ſieht das Holz fehön Er 
indem es mit feinen gelblichten Adern artig geftreiferift, Wenn jemand, aus Verſehen, N 
folche Feucht ige: fo geſchwillet ihm unmittelbar hernach dev Leib dergeftalt, daß end 
das Böfe darinnen nicht mehr Raum finde. Der Menfch muß zerplagen, und fe, 
den feine Augen alfo betrogen haben. Man hat einige Beyſpiele Davon an neu ange m 
menen Europäern gefeben, die auf Schiffen hier angelanget waren, und auf den 
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geſchickt wurben, um Holz zu denen Geruͤſten zu fällen, welche man zu Einfhiffung der 
Waaren nöthig hatte, Die Spanier haben viefes ebenfalls zum öftern erfahren, da die— 
fes Sand zuerft entdeckt twurde. Der gemeine Eßig errettete fie aber noch vom Tode, den 
fie als ein £räftiges Gegenmittel wider diefen Gift befanden, wie Syervera erzaͤhlet. 
Will man alfo vor diefem, und andern fhädlichen Pflanzen und Gewächfen gefichert ſeyn: 


fo muß man nothwendig mit den eigentlichen Landeseinwohnern in Oefellfchaft geben, wel- 
che fie kennen. 


Man faget Ferner , um zu zeigen, wie ſchaͤdlich diefer Baum fen, der fonften mit fei- 
nen fehönen und dichten Aeften anlocfen koͤnnte, weun man fih in den fehönen Schatten, 
den die Blätter macheren, fchlafen legete: fo wäre dieſes fo ſchaͤdlich Daß es eine gleiche 
Geſchwulſt bey den Menſchen verurſachete; daraus entſtuͤnden hernach noch einige andere 
beſchwerliche Zufaͤlle, welche mit Salben, und friſchen Tränfen „hinweg gefchaffet wer- 
den müßten; die undernünftigen Thiere hingegen vermieden dieſes Uebel, aus einem na- 
fürlichen Triebe, den ihnen der Schöpfer eingepflanzet hätte, indem fie den Baum flöhen, 
und feine Frucht verachteten. 


Die hohen Palmen, welche, in einer kurzen Entfernung von einander, ihre Wi— 
pfel über die übrigen Bäume herunter hängen laffen, geben eine angenehme Ausficht auf 
den Dafigen Gebirgen. Man bemerfet zwar von außen Eeinen großen Unterfchied unter 
ihnen: fie find aber doch von verfchiedenen Gattungen. Biere Davon find die merkwuͤr⸗ 
digften, und Fonnen an ihren Früchten erfannt werden. Die erfte trägt Trauben von 
Eocosnüffen; die zweyte Datteln von einem fehr guten und gewuͤrzartigen Geſchmacke. Die 
dritte, mit Namen Palma real, oder die koͤnigliche Palme, bringt eine Feucht her: 
dor, die etwas fleiner, als die Datteln, und ihnen zwar an Geftalt gleich, aber weder 
don gutem Geſchmacke, noch gefund ift. Die vierte Art, welche man die Corozopal⸗ 
men nennet, trägt eine andere Frucht, Die größer iſt, als die Datteln, gut ſchmecket, 
und zu Verfertigung frifcher und heilfamer Getränfe diene, Die Palma real treibt 
viele Palmiten hervor, die von gutem Gefchmade, und fo groß find, daß fie mand- 
mal zwey bis drey Arroben wiegen, die übrigen drey Arten der Palmbäume tragen zwar 
auch dergleichen Palmiten: aber nicht fo Häufig, und fie find auch bey ihnen nicht fo 
ſchmackhaft, und fo ſuͤß. Aus allen vier Arten wird auch Palmwein gezapfer: ordent: 
lich aber gefchieht Diefes aus der Palma veal, und aus der Corosopsime, weil er bier 

effer iſt. Wenn man ihn abzapfen will: fo hauet man entweder die Palme um, oder 
läßt ſie ſtehen, und machet ein Loch in den Stamm, in der Größe eines Wuͤrfels. Da 
binein ſtecket man eine Köhre, und an die äußere Deffnung derfelben Hält man das Gefäß, 
worein man die Feuchtigkeit, oder den Saft, welcher heraus läuft, auffangen will. 
Man läßt ihn hernach gähren, ſo lange es nöthig ift, namlich vier, fechs, oder noch 
Mehrere Tage, nachdem es die Beſchaffenheit des Sandes erfordert, und alsdenn trinkt 
man ihn, Er behält nachgehends eine weißlichte Farbe, und giebt einen ftarfen Gaͤſcht, 
auch wohl noch mehr, als Bier. Er ift etwas ſcharf, und machet trunfen, wenn man 
ihn übermäßig trinke. Die eigentlichen Einwohner halten ihn für ein Fühlendes Getraͤnk; 
und er ift bey ven Indianern, und Negern, fehr gewöhnlich. N 
n 
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waͤchſt. Witterung hier für daſſelbe bequemer zu ſeyn, als zu Cartagena, indem es hier ni 
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"Pflanzen In nicht geringerer Menge findet man hier Bvayacanen, und Ebenholz. Die 
on Carta⸗ ſes lehtere ſtreitet, in Anfehung der Feſtigkeit und Härte, faft mit dem Eifen um ⸗ 


— Wette. Man pfleget immer einige Stuͤcken davon nach Spanien zu bringen: denn Dr 


felbſt ſteht es in der Hochachtung, in welcher es in America nicht ftehen kann, weil ce 
hier im Weberfluffe gefunden wird. 
Bol Unter den mannigfaltigen Eleinen Pflanzen, die unter dem Schatten der größe” 
wachſen, und in ven Gebüfchen, und auf niedrigen Pläsen, häufig gefunden werden, 17 
Senſitiva. die Senſitiva, oder die empfindliche Pflanze, fehr gemein. Ihre Eigenſchaften 
wuͤrden allein zureichen, ung zu überführen, daß die Pflanzen Sinne haben, und empfil 
den koͤnnen, wenn wir nicht ſchon durch unzaͤhlige andere Gruͤnde davon uͤberzeugt waͤren 
Hier ſieht man dieſes vollkommen deutlich. So bald eines von den kleinen Blättern DIT 
fer Pflanze angerähret wird: fo ziehen ſich alle die übrigen an demfelben Stengel zuſa 
men, und drängen fich fo hurtig an einander an, DaB es nicht anders feheint, als ob 
Triebfedern bey ihnen allen ausdrüclich auf den Augenblick gewartet hätten, um in dem 
felben alle zugleich zu fielen. Nach einer nicht allzulangen Zeit fangen fie an, fich wied 
um allmälig von einander ‘zu begeben, und ſich aufzuthun, bis fie völlig. offen find. Di 
ſe Pflanze iſt klein, und geht von der Erde nur etwan anderthalb oder zween Schuh in d 
Hoͤhe. Der Hauptftengel ift klein, und die übrigen Stengelchen find in gleichem Verhaͤ 
niffe fehr ſchwach und zart. Die Blätter find fehr Klein, länglicht, und ſtehen an eine 
der. Ein ganzer Stengel ſtellet alfo gleichfam ein einiges Blatt vor, welches vier b 
fünf Zoff fang , und zehn Linien breit ift, Theilet man Diefes wiederum in die Flein 
Blaͤtterchen: fo findet man die wahre Größe eines jeglichen einzelnen Blaͤttchens. Di 
fes ift vier bis fünf Sinien lang, und noch Feine ganze Sinie breit. So bald man el 
folches Blättchen anruͤhret: fo richten fich alle die übrigen, zu beyden Seiten auf, un 
ftehen gerade in die Höhe, da fie zuvor quer von dem Stengel abftunden, Die beyde 
Bläschen, die auf beyden Seiten, gegen einander über ſtehen, fließen ſich, bey die 
empfindlichen Bervegung, von innen zufammen, und fellen nunmehr beyde ein einige 
Blaͤttchen vor, Wir laffen den Namen weg, welchen man in Cartagena diefer Pflan 
gemeiniglich benzulegen pfleget, weil er fich hierher nicht ſchicket. In andern Gegend 
wo man ihr mit mehrerer Anftändigfeit begegnet, wird fie von einigen Vergonzoſa, 
ſchamhafte, und von andern Donzella, das Sräulein, oder Die Jungfer, genenn 
Die Einwohner dafelbft bildeten fih, aus Einfalt, ein, wenn ihr Name zu der Zeit au 
gefprochen wuͤrde, da man fie anruͤhrete, ſo braͤchte folcher diefe Wirkung hervor, Sie wunderte 
fich daher, daß ein Kraut fo viel Empfindung, und einen folhen innerlichen Trieb hätt 
daß es fich demjenigen, was ihm befoßlen wuͤrde, gehorfam erzeigte, oder aus Schaall 
über die ihm zugefügte Beleidigung, feine Empfindlichkeit darüber nicht bergen Fönnte 
Wo fie häufig In Bvayaguil fahen wir nachgehends ſehr wiel folches Kraut. Es feheine auch DIF 


Guayaca⸗ 





















nur häufiger, ſondern auch munterer und ſtaͤrker waͤchſt, und eine Höhe von drey bis vi 
Schuhen erreichet; in welchem Verhaͤltniſſe auch die Blaͤtter größer find, als in der 
gend um Cartagena. Man finderes auch aneinigen Drtenin Europas aber nicht häufige 
Bejucos. Auf den daſigen Bergen finder man ſehr viele Beſucos, eine Art von — 
Einige Davon find groͤßer, als Die übrigen. Manche find plate, und überhaupt haben 
verſchiedene Geftalten, auch verfehienene Farben. Eine Are Davon iſt ſonderlich wege“ 
E Ne, der 
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der Frucht ſehr merkwuͤrdig, die fie hervorbringe, und weiche Habilla de Cartagena, Pflsusen 
oder die Eleine Bohne von Cartagena, genennet wird. Weil ihre Tugend fo fonder- um Carta⸗ 
bar ift: fo würden wir unbillig handeln, wenn wie fie mit Stillfehtweigen übergehen wolt- Cus. 
fen. Diefe Bohne ift etwan einen Zoll lang, und neun Linien breit. Sie ift platt, und 
wie ein Herz geftaltet, Sie hateine etwas harte, aber doc) duͤnne, weißgliche, und von außen — 
rauhe Schale, Inwedig ſtecket ein Kern, wie ein ordentlicher Mandelt ern aber nicht fo weiß, PIE 
und über die maßen bitter, Diefer Kern ift, fo vielman hier reis, das Eräftigfte Gegengift wis 
derden Siftigen Bi der Ottern und Schlangen. Wenn man nur ein wenig Davon unmittelbar 
nach dem Biffe genieße: fo werden fo gleich die ſchaͤdlichen Folgen des Giftes gehemmet, fo, daß 
derſelbe nicht weiter wirken kann. Alle diejenigen, die auf den Bergen zu thun haben, und da⸗ 
ſelbſt entweder Holz fällen, oder jäten, oder jagen wollen, effen Daher erftlich ein Stüd- 
‚en von diefer Fleinen Bohne; und wenn fie diefes gethan haben, fo fürgen fie weiter für 
nichts. Sch Habe von einem Europäer, der ſich mit der Jagd befchäfftigte, und von an- 
dern, die allen Glauben verdienten, gehoͤret, daß, od fie ſchon gebiffen wurden wären, fie doch 
feinen Schaden davon empfunden hätten. Eben diefe Seute fagen, dieſe fleine Bohne 
ſey von einer fehr hitzigen Befchaffenheit, und deswegen koͤnne man nicht viel davon eflen. 
Drdentlich pfleget man alfo nur den vierten Theil einer folchen Fleinen Bohne zu fich zu 
nehmen. Man muß fi auch hüten, daß man nicht, unmittelbar nad) Genießung der= 
felben, Wein, Brandtewein, oder ein anderes Ihisiges Getränk, trinke, Hierinnen 
kann man nicht anders urtheilen, als daß die Erfahrung diefen Leuten zur Lehrmeifterinn 
gediener Habe. In vielen Gegenden von Weſtindien, die nicht unter Cartagena gehö- 
gen, kennet man dieſe Habilla ebenfalls wegen ihrer fonderbarn Tugend, Man fchäßet 
fie überall fehr hoch , und leget ihr eben Diefen Namen bey, weil Cartagena den Vorzug 
Bat, daß es diefelbe hervorbringt. ; 


FKRAKKREKKKEKEKKEK KK HK HH KK KK ER 


Das VII Kapitel, | 


Nachricht von den zahmen und wilden Bögeln und Thieren, Die in den — 
Gegenden, und auf den Gebirgen von Cartagena gezeuget werden; und von Carcagene 
den verſchiedenen Arten von kriechenden Thieren, und von dem giftigen Ungeziefer,  —— 


welches Diefen Gegenden eigen iſt. 


or Cartagena, wie wir gelben Haben, fruchtbar an Bäumen und Pflanzen: fo Verſchiede— 
\ hat fein Bezirk auch, in gleichem Verhaͤltniſſe, einen Mangel an allerhand Thie- Arten, von 
I ven. Einige find zahm, und werden zum Unterhalte, und zur Speife, der Ein- BR: 
wohner gehalten, Andere find ſcheu, und halten ſich auf den Feldern, und in den Waͤl⸗ 
en, auf. Ihre verfhjiedenen Eigenfihaften und Arten erregen in dem Verſtande nicht 
geringe Bewunderung, wenn man, bey einer fo großen Mannigfaltigkeit, die Werke des 
Opfers erwäger, ber alles alfo eingerichtet hat, Noch andere find ganz wild, und 
halten ſich in unangebaueten Wildniſſen auf, worinnen fie ſich auch gegen alle Anfälle zu 
| 3, beidigen füchen, Alle diefe Gattungen beftehen entweder in vierfüßigen, oder in 
„echenden ‚ oder in geflügelten Thieren. Dererjenigen ift Feine geringere Anzabl, 
ent fhönen bunten dedern geſchmuͤcket find, als anderer, welche ihr nacuͤruich * 
2 eſen 


Naturge⸗ 
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Weſen unter ſchoͤnen rothen und buntfarbigen Fellen verbergen. Auch diejenigen machen 
keine geringere Menge aus, die das ſchaͤdlichſte Gift unter glaͤnzenden Schuppen verborgel 
fragen. Bon allen folchen Arten hat diefe Gegend einen Ueberfluß. ‚1 


Das Zuchtvieh, welches man zu effen pfleget, wird in zwo Gattungen eingerheilett 


von zahmen in Bacuno, und in Cerda, oder in Rindvieh, undin Schweine. Beyde Gattunge 


Wiehe. 


fuͤr Kranke, als das Fleiſch vom Federviehe. Unter dieſes zaͤhlet man Huͤhner, Tal 


Gaͤnſe, wie 
man ſie faͤngt. 


findet man in großer Menge, Das Rindvieh iſt zwar nicht ganz zu verwerfen: aber doch nich 
von ſonderlichem Geſchmacke. Denn die große Hitze dieſer Gegend laͤßt nicht zu, daB® 
fleifchicht und fett werde, oder daß das Fieiſch faftig und wohlſchmeckend feyn konn 
Das Schweinefleife) Hingegen ift fo angenehm und wohlſchmeckend, daß man es nicht N 
für das befte in ganz Indien Hält: fondern auch glauber, Daß es nirgends in Europa d 
fo gutem Geſchmacke ſey. Desmegen ziehen es auch fo wohl die Europäer, als die Cri 
len, allem uͤbrigen Fleiſche vor; und es iſt daher die ordentliche Speiſe der daſigen Ei 
wohner. Außerdem, daß es ſo gut ſchmecket, halten ſie es auch fuͤr ein geſundes Fleiſch 
Sie brauchen es daher zu ihrer ordentlichen Nahrung, und halten es noch für geſunde 



















ben, Rebhühner und Gaͤnſe. Alle diefe Gattungen finden ſich hier im Leberfluffe, ud 
find von einem angenehmen Geſchmacke. 


Weil die Art, wie man die Gänfe zu fangen pfleger, einiger maßen merkwuͤrdig ill 
fo habe ic) nicht unterlaffen wollen, hier einige Nachricht davon zu ertheilen. Mir — 
fubren fie von ungefähr, da wir bemerkten, für was für einen geringen Preis die Gänlt 
ordentlich verkauft wurden, Wir fragten, woher diefes rührere? und befamen folgende 
zur Nachricht. In der Gegend von Cartagena, auf der Morgenfeite des Berge 
la Popa, iſt ein fehr geraumer und großer Teich, oder See, mie Namen Cieneg 
de Teſcas. Dieſer iſt ſehr fiſchreich, ob ſchon die Fiſche in demſelben nicht für geſum 
gehalten werden, und enthaͤlt auch ordentlich eine große Menge von Gaͤnſen. Da 
Waſſer in dieſem See iſt geſalzen, weil es mit dem Meere zuſammenhaͤngt. Es bieill 
alfo beftändig einerley, die geringe Veränderung ausgenommen , twelche die Ebbe un 
Fluth verurfacher, In dieſem See fammeln ſich alle Abende große Haufen Gänfe, welch 
ſich den Tag über auf den Feldern herum zerftreuen, und fich alsvenn hierher zur Ruh 
begeben. Diejenigen, die fic mit der Gänfejagd befchäfftigen, welche man eher eine: F 
fcherey nennen könnte, werfen in den See funfzehn bis zwanzig große Kuͤrbißſchalen, die I 
Torumos nennen. Weil nun die Gänfe diefe Kürbiffe beftändig im Gefichtehaben: 
feheuen fie ſich nicht davor, und fliehen auch nicht vor ihnen. Mach drey oder vier Tagel 
wenn die Gänfe die herum ſchwimmenden Kuͤrbiſſe vecht gewohnt find, begiebt fich der Gaͤn 
fejäger, mit Unbruche des Tages, auf den See, und nimmt eine andere Kuͤrbißſchale ml 
ſich, welche Söcher hat, wodurch man ſehen, und Odem holen kann. In dieſelbe fted# 
er ſeinen Kopf, und geht ſo weit in das Waſſer, daß nur der Kopf mit der Kuͤrbißſchal 
hervorraget. Alſo naͤhert er ſich den Gaͤnſen, ohne das geringſte Geraͤuſch; ergreift IE 
mie der einen Hand bey den Beinen, und zieht fie unter das Waſſer, und nimmt fie bel 
nach) in die andere Hand, bis feine mehr hinein geht. Alsdenn geht er gegen das UN 
zurück, und giebt die gefangenen Gänfe feinem Gefährten, der am Ufer, ebenfalls i 
Waffer ſteht. Hierauf feger er feine Fiſcherey, oder Jagd fort, bis er genug bat, © 
bis die Zeit herankoͤmmt, daß die Gänfe auf die Felder ausfliegen. 
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Das eßbare Wildpraͤt beſteht in rothem und ſchwarzem Wildpraͤt, und Canini⸗ — 
en. Die wilden Schweine werden hier Saſonen genennet. Solches Fleiſches bedie⸗ Cartagena. 
nen ſich aber nur die Negern und die Indianer auf den Dörfern,  Caninichen werden —— 
aber doch auch in der Stadt verſpeiſet. eg 
Unter den wilden unefbaren und fleifchfteffenden Thieren bemerfet man zahlreichere Wilde Thiere. 
Öattungen, Einige darunter find hoͤchſtgefaͤhrlich, fonderlich die Tiger. Diefe richten  ziger. 
nicht nur unter dem Viehe, fondern auch unter den Menfehen Verheerung an, wenn fie 
diefelben früven, Sie find fehr ftarkleibig, und einige find fo groß, wie Fleines Laſtvieh. 
Sie baben ein febr fchönes Fell, In den dafigen Wäldern findet man auch Leoparden, 
Fuͤchſe, Armadillen Eichhoͤrner, und viele andere kleinere Thiere, als dieſe ſind. 
Auf den Bäumen halten fich fehr viele Affen von verfchiedenen Gattungen auf, welche 
man theils an der Größe, theils an der Farbe von einander unterfcheidet, 

‚, Die befannte Eigenfchaft der Süchfe, oder Zorros, daß fie fih in den Schwanz Faͤchſe. 
feichen, die Hunde, und andere Thiere, welche fie verfolgen, damit befprügen, und ſich 
alfo wider fie vertheidigen, hat in dieſem Sande eine viel ftärfere Wirkung. Ihr Harn 
ſtinkt fo haͤßlich daß Diejenigen, welche hinter ihnen find, darüber faſt von Sinnen kom⸗ 
men, und nicht wiffen, was fie thun. Indeſſen kann der Fuchs entfommen. Der Ge 
ſtank feines Harns iſt ſo heftig, fo ſchaͤdlich, und fo durchdringend, daß man ihn eine 

ierthelmeile weit von dem Orte, wo er ihn hingelaſſen hat, empfindet; und auch in einer 
ſolchen Entfernung iſt der Geſtank ganz unertraͤglich, ſo lange er dauret, welches etwan 
eine halbe Stunde betraͤgt. Das Thier ſelbſt iſt klein, und nicht größer, als eine große 
Kage- Es hat ein fchönes Fell, welches etwas zimmetfarbig iſt. Der Schwanz iſt 
nicht lang. Das Haar an demſelben iſt bauſchicht, und bilder einen Buſch, womit ſich das 
Thier wider Diejenigen vertheidigen kann, von denen es verfolges wird: In Anfehung des 
Verhaͤltniſſes aller ſeiner Theile hat es eine ganz artige und feine Geſtalt. 

Sie die in allen ihren Merken vorfihtige Natur diefem Thiere ein fo Fräftiges Mit Armadike. 
tel zu feiner Bertheidigung gegeben hat: fo hat fie aud) das Arınadillo nicht vergeflen. 
Der Name deſſelben zeiget ſchon genugfam an, was es für ein Thier iſt. JIu Anſehung 
der Größe fümmt es einem gemeinen Caninichen bey: es hat aber eine andere Geftalt, Der 
Küffel, die Füße, und das Schwänzchen, find wie ben einem Schweine. Der ganze 
Leib ift mit einer harten und ftarfen Schale bedecket. Diefe [ließe ſich in alle Fugen und 
Gelenken des Körpers; fehüset alſo das Thier vor den Anfällen anderer Thiere, und hin 
dert es doch auch nicht an einer freyen Bewegung, und am Gehen, Außer dieſer Haupt⸗ 
ſchale hat es noch eine andere, wie eine Kappe, die durch ein Gelenk an der erſtern befe⸗ 
ſtigt iſt. Dieſe dienet ihm dazu, daß es den Kopf darinnen verbergen, und alſo auf allen 

eiten gefichert feyn kann. Auswendig haben dieſe Schalen allerhand von Natur ges 
!achfene und erhabene Figuren, und find mit dunkeln und hellen Farben untermifcher, 

olchergeſtalt dienen fie ihnen nicht nur zur Bertheidigung, fondern auch zur Zierbe, 
ha gern und Tindianer eflen das Fleiſch diefer Thiere, und geben vor, daß es ſchmack⸗ 

ey. 


Man findet allerhand Arten von Affen in dieſem Sande: die gemeinften aber find Affen. 
Diejenigen ‚ welche man Micos zu nennen pflege.  Diefes iſt die Eleinfte Gattung unter Micos 
ihnen, in Anſehung der Groͤße. Ueberhaupt find fie am Leibe den Katzen ähnlich, und 
Haben eine weißlichgraue Farbe, Weil fie nunmehr bey allen befannt genug find ; fo will 
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der Wurzel hat diefer Schnabel eine fehöne gelbe Farbe, Dieſe erſtrecket fich über d 
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ich mich bey ihrer Vefchreibung nicht länger aufhalten. Die Beſchreibung der großen 
welche vielfeiche nicht fo befanne feyn möchten, will ich an einen Det verfparen, mo! 
von einem Sande veden werde, in welchen fie ſich am haͤuſigſten finden, und wohin ih 
alfo ihre Befhreibung am beiten ſchicket. 2 
Die vielerley Vögel, welche man in diefer heißen Landſchaft finder, ift fo ee 
daß man fie nicht befchreiben, fondern nur beroundern kann. Die Schönheit ihrer 8° 
dern ift fo fonderbar, daß man kaum Worte wird finden koͤnnen, fie recht eigentlich ale“ 
zudruͤcken. Die Mannigfaltigkeit des Geſchreyes und Gefanges ift fo groß, daß die V | 
mifchung der angenehmen und lieblichen mit den vauhen und widrigen Tönen doch DI 
Ohr nicht verhindern kann, fich an den erftern zu vergnügen, ober diefelben von dem ebel 


klange der andern zu unterſcheiden. Es iſt aber merkwuͤrdig, und verdienet allemal 


wunderung, daß der Schöpfer feine Gaben unter feine Werke und Geſchoͤpfe mit ſolchel 
Gleichheit ausgerheilet bat, Damit er nicht einem alles, und dem andern nichts gebel 
möchte: fo hat er denenjenigen, welche mit den lebhafteſten Farben bemalet find, ein 
fehlerhaftes und verdruͤßliches Geſchrey gelaſſen, damit ſie mit denenjenigen in einem gi 
chen Verhaͤltniſſe Fünden, welche dafür die Vollkommenheit eines wohlflingenden und 
genehmen Gefanges befigen, und deswegen die Hochachtung verdienen, welche fie nich, 
wegen bes Schmuckes ihrer Federn fordern fönnen, Unter andern Vögeln kann der Gug 
camayo zu einem Beweiſe Diefes Saßes dienen. Die lebhaften und auserlefenen Farbe 
die man an ihm finder, ſchmuͤcken ihn dergeftalt, daß der gefchicktefte Maler nicht verm 
gend ift, fie abzubilden und vorzuftellen. Hingegen hat er ein vaubes und unangenehmk 
Gefchrey. Dieſen Umſtand bemerket man auf gleiche Weife an allen Vögeln, die eine 
kurzen und rauhen Schnabel, und eine die Zunge haben, ‚wie die Loren, die Cororrefl 
und die Perriquiten. Alle diefe Vögel fliegen zu ganzen Schearen herum; und ml 
Fann das Geraͤuſch, welches fie in der Luft erregen, fehr weit hören, | 
Alles, was die vorgedachten Vögel an ihrem ganzen Seibe befonders haben, verel 
niget derjenige an feinem Schnabel, welchen man gemeiniglicd) Tulcan oder den Predigel 
nennet, Diefer Bogel ift am Leibe fo groß, als eine große Taube: er hat aber viel größel 
Beine und Füße, Der Schwanz ift kurz. Die Federn findldunkelfarbige , und ml 
blau, roth, gelb, und andern Farben gefprenfele, welche mit der Hauptfarbe ſehr ſchot 
abftechen. Der Kopf ift in Anfehung des Körpers übermäßig groß. Wenn auch diel® 
nicht wäre: fo würde er den abfeheulichen Schnabel unmöglich ertragen koͤnnen. Dieſe 
iſt von dem Orte an, wo er ſich anfaͤngt, ſechs bis acht Zoll lang; und es ſcheint anfan 
als ob er ſich daſelbſt kruͤmmen wollte. An der Wurzel deſſelben betraͤgt die groͤßte Brei 
feines obern Theils ungefähr anderthalb oder zween Zoll. Er ftellet daſelbſt beynahe 
Dreyeck vor; und diefe Geſtalt behält er auch.bis ang Ende. Die beyden Oberflächen # 
beyden Seiten machen oben eine Erhöhung; und die dritte, oder Grundfläche, dienet d 
untern Theil des Schnabels einzunehmen, welcher mit dem obern bis an die aͤußerſte Spil 
beſtaͤndig gleich fortgeht. Beyde Theile zufammen werden nach und nach ſchmaͤler, als fie! 
Anfange gervefen waren. Endlich kruͤmmen fie fich auf einmal, und werden fo dimne, 9 
fie eine ſtarke und ſcharfe Spitze vorſtellen. Der Bau ber Zunge iſt wie ben einer — 
Sie iſt buntfarbig, wie der ganze innere Theil des Schnabels. Dieſer Vogel hat an 
nem Schnabel die lebhaften Farben, welche die Federn anderer Vögel ſchmuͤcken. a 
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ganze Spitze des obern Theiles in, und umgiebt die Wurzel des Schnabels wie eine Froturge 
Binde, oder Einfaffung * —* halben Zolle in der Breite. Der ganze übrige Theil a 
des Schnabels hat eine dunkele Purpurfarbe, zween ſchoͤne karmeſinrothe Streifen ausge- 

nommen, bie ſich etwan einen Zoll weit von der Wurzel des Schnabels befinden. Die 

Inneren Sefzen des Schnabels, die einander berühren, wenn der Schnabel gefihloffen IR, find 

mit Zähnen verfehen; und daher haben die beyden Theile des Schnabels von Sinnen die 

Geſtalt einer Saͤge. 

Der Name eines Predigers, den man diefem Vogel beyleget, koͤmmt ihm wegen 
feiner Gewohnheit zu. Er feger fich nämlich auf einen Baum, und zwar höher, als die 
übrigen Bögel, die um ihn herum find, Wenn nun diefe fchlafen, fo machet er ein Ger 
raͤuſch, und ſcheint dabey einige Worte heraus zu ſtoßen. Dieſes Geraͤuſch erreget er auf 
allen Seiten, damit die Raubvoͤgel nicht durch das Stilleſchweigen der um ihn herum. bes 
findfichen Vögel angelocfet werden, biefelben anzufallen,  Diefer Vogel Fann leicht zahm 
gemachet werden, und wird die Menſchen gar bald gewohnt. In denen Haͤuſern, wo 
Man ſolche Voͤgel hält, laufen fie unter den Leuten herum, fommen herbey, wenn man fie 
locket, und nehmen, was man ihnen giebt, Ihre ordentliche Nahrung find Früchte, Die 
zahmen freffen aber auch allerhand andere Dinge, die ihnen gegeben werben. 

Es würde allzulange währen, wenn mir. die Eigenfchaften viele: andern Vögel be: 
fhreiben wollten, welche man außer den befannten und gemeinen, in Diefer Gegend Däw 
fig findet. Darunter verdienen aber doch bie Ballinsfjen wegen ihrer befondern Eigen: Gallinaſſen. 
ſchaft eine größere Aufmerkſamkeit. Sie führen dieſen Namen wegen der Aehnlichkeit, 
die fie am Leibe mit den Huͤhnern haben, Der Geſtalt nach kommen fie einer Eleinen 
Pfaudenne gleich) : der Hals ift aber dicker, und der Kopf etwas größer. Don der Hälfte 
des Halfes an, bis dahin wo der Schnabel angeht, wächft Feine Feder. Diefer ganze 
Theil ift mit einer rauhen, runzlichten, und deüfichten Haut umgeben, welche verfchiedene 
kleine Erhöhungen hat, und dadurch noch ungleicher wird. So wohl die Federn , womit 
der ganze Leib bedecket ift, als auch diefe Haut, find ſchwarzbraun: bey den meiften aber 
ordentlich nicht allzu dunkel, Der Schnabel ift rauch, etwas frumm, und bat eine zu 
dem ganzen Körper ſchickliche Groͤße. Diefe Vögel finden fich in der Stadt fo häufig, daß 
die Dächer auf den Haͤuſern immer damit angefüller find. Sie fäubern die Stade von 
allen Unreinigkeiten. Es verredet Fein Thier, welches fie nicht in ihren Magen vergruͤ⸗ 
ben. Haben fie Feine Aeſer: ſo machen fie fich an andern Schmutz, und an andere gar⸗ 
ſtige und unfaubere Dinge. Ihr Geruch iſt fo ſcharf, daß fie ein Aas drey, vier, und 
hoch mehr Meilen weit ſpuͤren, und darauf zufliegen. Sie gehen auch nicht eher wieder⸗ 
um davon weg, als bis das Öerippe ganz vein abgefreffen iſt. Haͤtte die Natur die da- 
fige Gegend nicht mit einer fo großen Menge von folchen Vögeln verfehen : fo würde man 
daſelbſt nicht leben koͤnnen, weil von der beftändigen Hitze alles fo gleich verwefen ; und 
die Luft anſtecken wuͤrde. Ihr Flug iſt im Anfange ſchwerfaͤllig. Nachgehends aber 
chwingen ſie ſich fo hoch in die Hohe, daß man fie endlich ganz aus dem Gefichte verliert, 
Auf der Erde hüpfen fie mit einiger Trägheit und Schwerfälligkeie fort. Die Beine haben 
eine ſchickliche Größe und find dicke. Die Klauen ‚ ober Füße, haben forne drey Zähen, 
und noch eine auf der Seite, die etwas zurück gebogen iſt. Die übrigen Zaͤhen, die ei- 
gentlich den Fuß ausmachen, find einwärts gefehret, fo daß ſich beyde Füße leicht in ein 
ander verwirren, und alſo den Vogel an der Hurtigkeit im Gange hindern. Eine jede 
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— Zaͤhe hat am Ende eine lange und ſtarke Kralle, die aber doch keine unſchickliche Groͤße 
ichte von hat. 3 
Cartagena. Wenn fie fein Aas zu verzehren haben; fo treibt fie der Hunger auf das Feld. DE 
Freffen leben⸗ felbft fuchen fie Thiere, wovon fie fich nähren fönnen, So bald fie nun eines antreffen 
de Thiere an- welches auf dem Ruͤcken oder Kreuze aufgerieben ift : fo fesen fie fich oben darauf, und 
fangen dafelbft an zu freffen. Es Hilft nichts, daß fich das Thier ruͤttelt, oder den Bo 
mit dem Maule wegzufcheuchen ſuchet. Er laßt deswegen feinen Raub nicht fahren, und 
hacket fo lange, bis er die Wunde größer macher, und bis ihm endlich das Thier zur Beut 
und zu einem Futter fuͤr ſeinen Schnabel wird. u 
Andere Arten Man findet noch andere Gallinaſſen, die etwas größer find, und ſich nur auf de— 
derjelben. Feldern aufhalten. Ihr Kopf und ein Theil des Halfes, ift bey einigen weiß, und 
andern roth, oder von beyden Farben gemifcher. KHiezu koͤmmt, nicht weit von dem A 
fange des Halfes, hinaufwärts, ein Kragen von weißen Federn. “ Sie find eben ſolch 
fleiſchfreſſende Naubvögel, als die übrigen. Syn dem Sande nennet man fie Reyes & 
Bollinszos, oder Könige der Ballinaffen; weil fie nicht in fo großer Menge vorhal® 
den find, und weil man angemerfet hat, daß, wenn einer von ihnen fich auf ein 2 
ſetzet, die übrigen daſſelbe nicht eher anrühren, als bis er die Yugen verzehrer hat: De 
Diefe find das erſte, welches fie anzufreffen pflegen. Wenn er aber damit fertig ift, un 
fich auf eine andere Seite wendet : fo ftellen fich die übrigen alle gleichfalls ein, und ne! 
men Antheil daran. | 
Viele Fleder: Die Sledermäufe find zwar überall bekannt genug: bier aber find fie wegen ipif 
mäufe, Menge zu merken, welche fo groß ift, daß fie, .menn fie bey Untergange der Sonne auf 
fliegen , vechte Wolfen bilden, und die Gaffen der Stadt ganz bedecken. Sie find hil 
geſchickte Aderlaͤſſer, fo wohl für Menſchen als für Thiere. Weil die Hige fo übermäßl 
groß iſt: fo läßt man deswegen in den Zimmern, wo man zu ſchlafen pflege, Türen un 
Fenſter aufftehen. Bey diefer Gelegenheit fliegen die Fledermaͤuſe in die Schlafzimme 
hinein ; und wenn fie bey jemanden den Fuß aufgedeckt finden : fo beißen fie ganz facht 
hinein, bis fie eine Ader antreffen, und faugen das Blut heraus. So bald fie dam 
ihren Durft geftillet haben: fo fliegen fie davon, und laffen das Blut immer laufen. SL 
habe einige Perfonen gefehen, welche dieſe Marter ausgeftanden , und mich felbft verfich®! 
- haben, wenn fie ein klein wenig fpäter aufgewacher wären, fo würden fie nimmermehr alt 
dem Schlafe wiederum erwachet ſeyn: denn Das viele Geblüte, welches ſchon herausgelauff 
geweſen wäre, und das ganze Bette eingenommen gehabt häfte, würde ihnen Feine Kräll 
übrig gelaflen haben, das übrige zu ſtillen, welches noch aus der Wunde herauslief. DM 
man diefe Wunde nicht fühlet, foll theils davon herruͤhren, weil fie fo zart und P 
fachte gemachet wird, theils auch davon, weil die Fledermäufe die Luft mit ihren Flügel 
bewegen, und alfo durch dieſe Abkühlung das Uebel unmerflich wird, Auf dem Zelt 
verfahren fie eben fo mit den Pferden, Efeln, und Maulefeln. Bey folchen Thieren ab" 
die ein härteres und dickeres Fell Haben, Fünnen fie es nicht fo weit bringen. ) 
Kriechende Es iſt nunmehr billig, daß wir weiter fortgehen, und einige Nachricht von den ER 
Thiere. ‚chenden Thieren, und dem Ungeziefer erthellen, bey welchen die Natur ihre — 
















in nicht geringerer Maße gezeiget hat. Die Menge dieſer Thiere verurſachet den Einwe 
nern nicht geringe Beſchwerung und Unbequemlichkeit; und viele Perſonen werden Ba 
den Gift unglücklich, den dieſe Thiere bey fich führen, und durch ihren natürlichen = 
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den Menfchen zu ſchaden. ierunfer gehören die Schlangen, Hundertfüße, Alacranen _ Taturge: 
Oder Scorpionen, Spinnen - > Kr * denen man allerhand Gattungen — Fe 

eren Gift immer ftärfer oder ſchwaͤcher iſt, und alfo den Tod mehr oder weniger befchleu: Arsen, 
higen fann, ' 

Die giftigften und gemeinften unter ben Schlangen find die Corallenfehblangen, Arten von 
die — Fe per bl ‚ und die Weiden- oder Bejucoſchlangen. Schlangen. 
Die Corallenſchlangen find ordentlich vier bis fünf Schuh lang, und einen Zoll dic, — 
Ihre Haut iſt uͤber dem ganzen Koͤrper gewuͤrfelt. Die abwechſelnden gelben und gruͤnen gpfangen. 

arben, wozu noch ein ſehr lebhaftes und feines Karmeſinroth koͤmmt, geben ihnen ein 
ſehr ſchoͤnes Anſehen. Ihr Kopf ift platt und laͤnglicht, wie bey den europäifchen Schlan⸗ 
gen. In dem Maule haben fie ſpitzige Zaͤhne, womit ſie beißen, und den Gift einfloͤßen. 
Die Wirkung deſſelben iſt ſehr ſchleunig. Anfangs ſchwillet das Gebiſſene auf. Unmittel⸗ 
bar darauf deingt das Geblüte durch) alle Werkzeuge der Sinnen hervor. Dabey zerreis- 


fen auch die Häute der Adern an den Bingerfuppen. Das Blut fpringe daher fo wohl 
AUS den Fingern, als auch aus den innen Theilen hera 


us, In ſehr kurzer Zeit muß der 
Menfch davon fterben. 
Die Rlspperfchlange ober Caſcabel, iſt ordentlich nicht fo groß. Gemeiniglich Slappess 
pflege fie zween oder drittehalb Schuh lang zu feyn. Doch findet man auch andere, aber ſchlange. 
fehr felten, deren Sänge viertehalb Schuh beträgt. Ihre Farbe ift grau, wie Afche, und 
mit dunfelfarbigen Wellen untermifchee. Am ‚Ende des Schwanzes geht dasjenige hin⸗ 
aus, mas man gemeiniglich Eafcabel, oder die Alapper zu nennen pfleget. Es hat 
die Geftalt einer getrockneten Schote von Erbfen, und auch folche Abtheilungen, werinnen 
ſich fünf oder fechs Eleine runde Beinchen befinden , welche allemal ‚ To. oft die Schlange ſich 
bewegt, ein Gelaͤute machen, wie zwo oder drey Schellen zuſammen. Daher hat ſie 
auch ihren Namen befommen, Hat nun die Natur der Corallenfchlange. die lebhaften 
Farben verliehen, an welchen man fie von weitem erfennen, und ſich vor ihr hüten kann: 
fo hat ihre Vorficht es bey der Älspperfchlange fo eingerichtet, daß man fie.an dem Ge: 
töne, welches fie allemal erreget, hören, und fich vor der Gefahr fichern kann; weil man 
fie an der Farbe, welche der Farbe der Exde faft gleich koͤmmt, nicht fo leicht würde be- 
merfen Fönnen, "TR Ihe N . 
Diele andere Schlangen, welche man hier finder, werden Beſuco⸗ oder Weiden 
chlangen genennet. An der Geſtalt und Farbe find 
ähnlich. Und weil fie oftmals an den Aeſten diefer Bäume hängen: fo ſcheinen fie felbft 
Ordentliche Bejuken zu feyn. Indem man fie aber dafür anſieht, fo geſchieht der Bi von 
ihnen. Ihr Gift iſt zwar nicht ſo heftig wie bey den beyden vorigen Arten von Schlan⸗ 
gen: aber dem ungeachtet aud) tödtlich, wenn man fich nicht fogleich mit einigen Gegenmit⸗ 
teln dawider verwahret. Dieſe Gegenmittel ſind den Negern, Mulatten, und India⸗ 
hern bekannt, die oft auf das Gebirge zu gehen pflegen, Sie nennen diefelben Turan⸗ 
eros. Mider das Gift aller Schlangen aber it die Habilla, oder Kleine Bohne, 
deren ich oben gedacht Habe, ein ficheres Mittel, 
o gefährlich auch der Biß diefer Thiere zu feyn pfleget ; 
niemanden, wenn fie nicht zuvor gereizet werden, 
tſchießen, fondern feinen vielmehr immer ganz ohnm 
enn fie alſo ja ftechen, oder beißen: fo gefchieht “ des 


Weiden: 


fie den WPeiden oder Bejuken ſchlange. 


fo befchädigen fie doch or⸗ Ihre Träg- 
sentlich Sie konnen auch nicht hurtig heit, 
ächtig und Halb tode zu feyn. 
wegen , weil man fie entiveder 
unver⸗ 


N 
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unverſehens tritt, ober ihnen font ein Seid zufüger, Außerdem machen fie gar Feine Be⸗ 


ſchichte von wegung, als ob fie ſchaden wollten, wenn man auch fehon hart vor ihnen vorbey gebe 
Cartagena. Und wenn fie fich nicht manchmal unter die Blätter zu verbergen fuchten, und ſich alfo be 


Hunderthuͤße. 


wegten: fo würde man gar Fein Leben an ihnen bemerken. | 
Es werben wenige Sandfchaften in Europa fen, wo man niche die Hundertfuͤße 
oder Tauſendfuͤße kennen ſollte. In Cartagena find ſie ebenfalls bekannt genug, nicht 
nur wegen ihrer Menge‘, ſondern auch wegen ihrer ungeheuren Größe, und wegen de 
Gefahr, der man ihrentwegen ausgefeger iſt, indem fie fich noch häufiger in_den Haͤuſern 
vermehren, als auf dem Felde. Cie find ordentlich eine fpanifche Elle, manchmal au 
fünfvierrel Elfen lang, und fünf Zoll breit, oder mehr ober weniger, nachdem die Lange 
ift. - Sie haben beynahe eine zirkelrunde Geſtalt. Dben und an den Seiten find fit 
überall mit einer harten Schale bedecket, deren Farbe braun iſt, und etwas in das Roͤthli⸗ 
che faͤllt. Die Schale hat verſchiedene Gelenke, fo daß fie ſich hurtig auf alle Seite! 
bewegen koͤnnen. Dieſer ftarfe Panzer ſchuͤtzet fie vor allen Schlägen. Weil es null 
ſchwer fälle, ihnen hier einigen Schaden zuzufügen: fo muß man ihnen nothwendig einen 


SEdhlag auf den Kopf geben, daß fie davon ſterben. Sie koͤnnen ſehr hurtig laufen, und. 


Ecorpionen. 


Können fi 


ihr Biß ift toͤdtlich Wenn man aber fchleunige Gegenmittel dawider brauche: fo ſtehl 
das Seben nicht in Gefahr: doch muß man indefjen etwas erdulden, ehe Die Kraft der u 
zeney das Boͤſe völlig fortfchaffer. f 

Eben fo gemein als die vorhergehenden Thiere find auch die Scorpionen. Mall 


- findet verſchiedene Gattungen davon, Einige find ſchwarz, andere roth, andere braun 


und noch andere gelblicht. Die ſchwarzen werden ordentlich in trockenem und verfauleten 
Holze gezeuger. Die übrigen findet man in Häufern, in ven Winkeln, Schränfen, und 
andern Dehältniffen. Ihre Geftale und Größe ift nicht überall einerley. Die größte 
find drey Zoll lang, ohne den Schwanz dazu zu vechnen. Ihr Stich und Gife ift bei 
einigen gefährlicher , als bey andern. Der Stich der ſchwarzen Scorpionen zieht wegel! 
ihres Giftes, nad) ber Meynung der dafigen Einwohner, die gefährlichften Folgen na 
ſich: doc) ift er nicht toͤdtlich, wenn man benzeiten Mittel Daroider brauche. Die WB 
Fung der übrigen ift, daß der von ihnen geftochene mit einem Fieber befallen wird, DI 
Hände, die Füße, die Stien, die Ohren, die Nafe, und bie Sippen, find wie erſtorben 
und. man empfindet ein Stechen und Kribbeln darinnen, mie bey eingefchlafenen Gliedern 
Die Zunge wird dicke, und empfindet ein gleiches Kribbeln. Die Augen werden dunfer 
In diefem Zuftande befindet man ſich vier und zwanzig bis acht und vierzig Stunden lang 
Alsdann fängt diefe Beſchwerung an nachzulaffen, bis man endlich wiederum zu völlige 
Gefundheit gelanger. = 
Unter den biefigen Einwohnern herrſchet die Meynung, wenn ein Scorpion in de 


ſeloſt mit ih: Waſſer falle: fo veinige er daſſelbe. Daher trinken fie es alsdenn ohne Bedenken. 


Pi Sifteröd: find ihrer ſchon fo gewohnt, daß fie fich nicht mehr vor ihnen ſcheuen. Sie ergreifen ſt 


ohne Scheu mit der Hand, und faſſen fie, Damit fie nicht von ihnen geftochen werde 
mögen , bey dem legten Wirbel des Schwanzes. Diefen pflegen fie ihnen abzuſchneiden 
und hernach damit zu ſpielen. Wir haben einen Verfuch gemacht, und einen Scorpl! 
in ein Glas gefperret, worinnen ein wenig Tobaksrauch war, Der Geruch davon mal 
ihm fo unerträglich, daß er fich ſelbſt mit dem Stachel, wo er den Gift hatte, aufbe 


Kopf ftach, und davon ſtarb. Nach dieſer Erfahrung, die man bey verfchiedenen 7 j 
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genheiten angeſtellet hat, iſt es kein Zweifel, daß nicht der Gift an feinem Körper eben 
die Wirkung ehun follte, die er an andern thut. 


Man finder Hier noch ein anderes Thierchen, welches man gemeiniglich Caracol 


Naturge⸗ 


ſchichte von 
Cartagena. 
— —N ⸗ 


Soldado, oder die Soidatenſchnecke nenne. Bon der Mitte des Leibes an, bis an Earavol Sol 


Weißes und weiches Fleiſch, und eine ſchneckenfoͤrmig gewundene Bildung. Die vordere 
Haͤ 


aͤffte aber gleicht einem Krebſe, ſowohl in Anſehung der Füße und der Scheeren, als 
auch in Betrachtung der Größe. Die Farbe an diefem Theile des Leibes, welcher in der 
That für den vornehmſten gehalten werden muß, ift weißlicht und grau. Die ordentliche 
töße betraͤgt zween Zoll in der Länge, ohne den Schwanz oder den Hinterleib darzu zu 
rechnen, und anderthalb Zoll in der Breite, Diefes Thier hat felbft Fein Schneckenhaus, 
und fein ganzer Leib ift biegſam. Es bedienet ſich aber einer ſonderbaren Liſt, um ſich vor 
Beleidigungen und Nachftellungen zu fehügen. Es ſuchet nämlich ein Schnecenhaus, fo 
goß, als es daſſelbe nöthig hat, und begiebe ſich hinein. Manchmal fehleppet es diefes 
NIE fich herum; zuweilen läßt es daſſelbe auch an einem Drte liegen, und geht aus, um 
Sutter für ſich zu ſuchen. Wenn es aber merfet, daß man ihm nachftellet, und es haſchen 
will: fo läuft es geſchwind nach dem Orte zu, wo es das Schneckenhaus gelaſſen hat, 
und begiebt ſich in daſſelbe. Mit dem Hinterleibe kriecht es zuerſt hinein, damit der 
Vorderleib den Eingang fehließe, und das Thier fich mit den beyden Scheeren verfheidigen 
fönne, womit es zufneipet wie ein Krebs. Wenn jemand davon gefnippen wird: fo em⸗ 
pfinde er acht und vierzig Stunden lang eben die Zufälle, wie von dem Scorpionenftiche, 
In beyden Fällen darf man Fein Waſſer trinken, fe lange das Gift wirfe. Denn man 
hat bemerker, daß der Menfch alsdenn von einer heftigen Ohnmacht befallen wird, und 

ſchlechterdings ſterben muß. — 
Die Sandeseingebohtnen erzählen, wenn diefes Thier fo groß gewachſen fen, daß es 


3 ; Duelle . in dado, oder Die 
das Hinterfte Ende deffelben hat es eben die Geftalt, wie die gemeinen Schneden, ein ee 


fchnede.. 


Gewißheit 


nicht mehr in dem Schneckenhauſe Raum habe: fo gehe es an das Ufer, und ſuche ſich ber Nachricht 
ein anderes und groͤßeres; es toͤdte das Thier, welches dieſes Haus rechtmäßig im Beſitze von ihr. | 


habe, und eigne fich die Wohnung deffelben zu; eben diefes thue es auch, wenn es fich des 
erftern Schneckenhauſes bemaͤchtige. Durch diefe Erzählung, und durch die Begierde, 
die Geftalt diefes Thieres in Augenfhein zu nehmen , wurden Don Georg Juan, und 
ich, bewogen, uns nach einigen folchen Thieren umzufehen, Nachdem wir einige befom- 
men hatten: fo befanden wir alles dasjenige der Wahrheit gemäß, was man uns davon 
gemeldet hatte, die Wirkung des Kneipens ausgenommen; denn damit haben wir feinen 

Berfich angeftellet, 
5 Se vielerley, und fo verfhieden die Gattungen der bisher gemeldeten Thiere find: 

eben 

o klein dieſelben auch ſind: ſo hat man doch, bey genauer Betrachtung, nicht weniger da⸗ 
ey zu bewundern; und der Verſtand finder dabey nicht geringere Befchäfftigung, Die 
be ondern Umſtaͤnde, welche man bey ihnen anerifft, find der Aufmerkſaimkeit niche unwiür- 
19, fo wohl wegen des fehönen Anblicks, den die unzähligen Schmetterlinge verurfachen, 
B auch wegen der verſchiedenen Eigenfchaften dieſer Thiere. Es würde ſchwer fallen, 
fie alle richtig von einander zu unterſcheiden. Ob man fchon aus dem Baue ihrer Körper, 
MS ihren Arbeiten, und aus ihrer Farbe, deutlich ſieht, daß fie einander nicht 
G 2 mo: 


F Mancherley 
fo mannigfaltig find auch Die verſchiedenen Arten des Ungeziefers, oder der Inſecten. Ungeziefer. 


- 


* 


Naturge⸗ 
ſchichte von 
Cartagena. 
nee — 


Moſtiten. 


Vier Haupt⸗ 
gattungen der 
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Niguen oder 


Piken. 
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find: fo kann doch der Verftand unter fo vielen nicht ausmachen, melches das ſchoͤnſte TV 
und. den Augen am beiten gefalle. — 
Indem man aber an dieſen fo viel Schönheit wahrnimmt, und ein ſolches Berg‘ 
gen darüber empfindet: fo trifft man hingegen andere an, welche fo beſchwerlich fallen, daß 
man gern des Vergnuͤgens über die erftern entbehren wiirde, wenn man nur nicht von Dell 
andern immerfort gepeinigt werden dürfte, Dieſes gilt fonderlich von den Moſ kiten, 
welche rechte große Wolfen vorftellen, fonderlich auf den Sabanen, oder Thälern , umd 
unter den Manglebaͤumen: denn die legtern dienen ihnen zu ihrer ordentlichen Nah⸗ 
rung, und jene bringen Kraͤuter zu ihrem Unterhalte hervor, Es iſt daher auf ſolchen 
Sabanen feine weitere Verhinderung noͤthig, um den Weg dadurch unerträglich zu 
machen. 

Man findet hier viele Arten von dieſem Ungeziefer: man Fann aber vier Hauptgattun⸗ 
gen davon annehmen. Die erfte nennet man Sancuden, und diefes find die größten u“ 
ter allen. Hernach folgen die Moſkiten oder Mofquiten, welche mit den fpanifchen 
Mücken, oder Moſquiten, völlig übereinfommen. Die dritte Gattung befteht auf 
den Gegenen. Dieſe find fehr Elein, und haben eine andere Geſtalt. Sie gleichen 
namlich den Palomiren, einer Art von Kornmwürmern ; find nicht größer, als ein großes 
Senfforn, und fehen beynahe afchenfarbig aus. Die letzte Gattung nennt man endlich 
Mantas blancas. Dieſe find fo klein, daß man das fehmerzliche Brennen, welches 
ihr Stich verurfachet, zwar fuͤhlet: aber das Thierchen, von welchem derfelbeherrührer, faſt 
nicht ſehen kann. Weil ſie fehr Häufig in der Luft herum fliegen: fo kann man fie al 
ihrer weißen Farbe unterfcheiden ; und davon haben fie auch ihren Namen befommen 
Die beyden erften- Gattungen finden ſich allemal in Häufern und Wohnungen. Ihr Sti 
zeuget eine große Beule, und das Brennen in derfelben höret Kaum in einer Zeit von zwi 
Stunden auf. Die beyden festen Gattungen, die man am häuftgften in Feldern und Gärte 
fieht, erregen zroar Feine Beule: fie machen aber ein folches Brennen, welches ganz u 
traͤglich iſt. Alſo find nicht nur die Tage wegen der großen Sonnenhige befehtwerlich ; fon“ 
dern. auch die Mächte werden durch diefe verdrüßlichen Eleinen Thierchen unangenehm ge 
machet. Wider die drey erften Gattungen kann man fich zwar durch den Moſquitero 
eine Art von einer Kappe, oder einen Fliegenfchirme, Hülfe verfchaffen: allein die Klein 
ften von der vierten Gattung laffen ſich deswegen nicht hindern, durch die Fäden bindurd) 
zu dringen; es müßte denn der Moſquitero "fo dicht ſeyn, Daß fie diefes nicht thun Eon 
ten: alsdenn aber muß man wegen ber Hiße beynahe erſticken, teil der Zufluß der aͤußer 
Luft aufgehalten wird, 

Unter dem vielen Ungeziefer, twelches man in diefem Lande, und überhaupt in den meiſten 
indianifchen Sandfchaften wahrnimmt, ift fonderlich diejenige Gattung davon merkwürdige 
die man.in Cartagens, Niguen, und in Der, Piken zu nennen pfleget. Dieſelben 
gleichen den Flöhen, find aber fo Flein, daß man fie kaum mit den Augen erkennen kann⸗ 
Sie koͤnnen auch mit ihren Beinen nicht fo huͤpfen, mie die Flöhe. Diefes ift auch en 
großes Gluͤck. Denn wenn fie das Vermögen zu hüpfen beſaͤßen: fo wuͤrde alles, mad 
lebet, von ihnen recht wimmeln; und die große Menge verfelben wuͤrde wegen der Zufall 
die dazu Fommen, vielleicht gar den Tod verucfachen. Diefes Ungeziefer ftecker beftändid 
unter dem Staube; und daher ift es an ftaubichten und unfaubern Orten am gemeinftel" 
Es kriecht an den Füßen herum, und feger fich entweder an die Zußfolen, oder zwiſch⸗ 
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die Zähen. Darauf dringt es fo unvermerkt in die Haut ein, daß Seute, welche diefer _ Fraturge- 
Thierchen ſchon gewohnt find, und daher den zarten Stich nicht gleich merken, damit an- —— 
gefuͤllet werden, und nicht wiſſen, wie fie dazu gekommen find, Wenn fie anfangen, tagena, 
ſich einzugraben ‚, und man es gleich gewahr wird: fo kann man fie ohne großen Schmer gie fie ſich 
gen berausziehen. Ob die Ligue fehon nur erftlich mit dem Kopfe hinein gedrune in die Haut 
gen iſt: ſo muß man doch die Haut und das Fleiſch rund herum wegſchieben, damit man graben. 

den Kopf heraus befommen koͤnne: denn dieſes Ungeziefer haͤckelt fich fo feft an, daß eber 

dasjenige, was davon noch haußen ift, abreißt, als daß es von dem Drte weichen follte, 

den es einmal eingenommen bat. Wenn man es aber nicht gleich im Anfange gemahr 

wird: fo dringt es ungehindert durch Die Haut, und feget fich zwifchen diefer und den er- 

ften Häuten des Fleifches. Daſelbſt fauget es das Blut in ſich, und machet nach) und 

nach ein Eyerſaͤckchen, welches mit einer weißen und zarten Haut umgeben ift, und die 

Geſtalt einer platten Perle bat, Die Frigue felbit ift in eine von den beyden platten Sei- 

ten diefes Saͤckchens gleichfam eingefaffet. Der Kopf, und die Füße find nach außen 

zugekehret, damit das Thier ungehindert feine Nahrung fuchen Eönnes der hintere Theil 

des Leibes aber ſtecket in dem Saͤckchen, weil es in daffelbe die Eyer leget. Se mehr es 

Eyer Hinein leget , um fo viel mehr dehner fich auch das Saͤckchen aus, bis das ganze 

Perichen anderthalb oder zwo Linien im Durchfhnitte bekdmmt. Zu diefer Größe ge- 

langet es in vier oder fünf Tagen. Um diefe Zeit ift es nothwendig, daß man es heraus 

nehme. Denn wenn man es unterläße: fo fpringt es von fich felbft auf, und ftreuer eine 

unzählige Menge von Fleinen Eyerchen aus. Diefe gleichen, an Geftalt, Farbe, und 

Größe, den Niſſen auf dem Kopfe. Daraus entſtehen andere Niguen, und friechen 

durch den ganzen Fuß herum. Es ift auch, wegen des Schmerzens, den fie verurfachen, 

ſehr ſchwer, fie heraus zu ziehen. Diefer Schmerz dauert noch hernach, wenn fie ſchon 

beraus find, viele Tage lang fort, bis die Söcher und Holen, die fie zurück laflen, und 

manchmal bis auf die Knochen gehen, wiederum mit Sleifche erfüllet werden, und die 

Haut ſich endlich wiederum zuſchließt. 

Die Art, wie man die Niguen heraus zu ziehen pflege, ift etwas weitläuftig und _ ie man 
befhmwerlih. Man ſchiebt, mit einer Nadelfpige, das ganze Fleifch hinweg, welches Baer 
an dem Saͤckchen, morinnen der Saamen ift, anliegt, und trennet es davon ab. Das" 

Fleiſch hängt an dieſem Saͤckchen fo feſt, daß es ſchwer fällt, es davon abzubringen, ohne 
das Saͤckchen zu zerreißen. Diefes verurfachet auch den Menfchen nicht geringen Schmerz. 
Wenn nun das Fleiſch, auf allen Seiten, forgfältig [osgetrennet ift, und einige Fleine 
und unmerfliche Wurzeln diefes Saͤckchens, wodurch es eben fo feit an den Haͤuten und 
Mäuschen diefes Ortes anhängt, abgefonders find: fo befümmt man endlich das Perichen 
heraus, welches, nachdem es lange darinnen geſtecket har, bald größer, bald kleiner, zu 
feyn pfleget, Wenn es aber von ungefähr auffpringt: fo muß man mit großer Sorgfalt 
dahin fehen, daß fein Wuͤrzelchen, und fonderlich nicht die Hauptnigue, darinnen bleiben 
Möge: denn ſonſt pfleget dieſe Nigue, ehe noch die Wunde geheilet iſt, ſich von neuem 
du dermebren, und weiter in das Sleifh hinein zu dringen, Alsdenn fällt es folglich, 
werer, und verurfacher geößern Schmerz, wenn man fie heraus ziehen will, — 

IN die Höle, weiche das Perlchen der Nigue laͤßt, wird unmittelbar darauf heiße „ud en ; 
abagaſche ‚ oder gefaueter, oder gepülverter Taback gethan. In warmen: Landern, Wunde heilet. 
wie Cartagena iſt, wird auch nothwendig erfordert, Daß man in den. beyden erſten Ta- 
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Naturge⸗ gen hernach den Fuß nicht naß mache. Wenn man diefe Behutſamkeit nicht brauchet? 
ſchichte von fo erfolget darauf der Pafıno, oder eine Ohnmacht, welche fo gefährlich ift, daß die 
Cartagens. meiften Perfonen davon fterben. Es fann feyn, daß dieſes bey einigen gefchehen it; 

hernach hat man die Sache vergrößert, und allgemein gemachet. 

Schmer⸗ Zu der Zeit, wenn die Nigue ſich eingraͤbt, fuͤhlet man ſie zwar nicht: allein den 
zen von ihnen, folgenden Tag fängt man an, Schmerzen, und ein beſchwerliches brennendes Jucken zu em⸗ 

pfinden. An einigen Orten iſt ver Schmerz empfindlicher, als an andern; ſonderlich un 
ter den Nägeln, zwifchen den Zaͤhen, an denen Orten, wo diefe mit dem Fleiſche des 
Fußes zufammen hängen, und an dem untern Theile der Koppen oder Spitzen der Zähen- 
An den Fußfolen, und an denen Orten, wo dicke Haut ift, Fallen fie nicht fo beſchwerlich · 
Siee verfol⸗ Man findet einige Thiere, welche von dieſem Ungeziefer grauſam verfolget werden⸗ 

‚gen auch Am meiſten pfleget es dem Cerdo zuzuſetzen. Es durchgraͤbt und verzehret ihm die var“ 

Thiere. dern und hintern Füße dergeſtalt, daß man, wenn er todt iſt, nur noch die Loͤcher daſelbſt 

fieht , welche die vielen Niguen gelaflen haben. 

Gattungen Unter diefem Ungeziefer, fo Elein es auch ift, Fann man zwo Gattungen unterfchel? 
derfelben. den. Einige find giftig, und andere nicht. Diejenigen, welche, in der Farbe, den 
Floͤhen vollfommen gleichen, machen das Saͤckchen, worein fie den Saamen legen, weiß s 
und.von gleicher Farbe find auch die Eyerchen, oder. Miffe. Dieſe bringen weiter Feine 
Wirkung hervor, als den Schmerz, und die Unbequemlichkeit, welche natürlich iſt. Die’ 
andere Gattung hat eine gelbliche Farbe. Ihr Saͤckchen ift etwas dunkel, und afchenfarz 
big. Den diefen ift die Wirkung fonderbarer. Wenn fie fich ganz vornen an den Zaͤhen 
eingegraben haben; fo verurfachen fie eine Entzündung der Drüfen in den Weichen, anf 
untern Theile des Bauches, und erregen Dafelbft einen empfindlichen Schmerz, der auch 
nicht eher nachlaͤßt, als bis die Nigue heraus iſt. Weiter hat man aber auch hier keine 
Mittel, oder Arzeneyen noͤthig. Denn ſo bald die Nigue hinweg iſt: ſo hoͤret auch die 
Geſchwulſt auf, und der beſchwerliche Schmerz laͤßt nach: denn die Druͤſen, welche dieſe 
Veraͤnderung leiden, haben einen Zuſammenhang mit dem Fuße, von welchem ſie her⸗ 
ruͤhret. Die wahre Urſache, welche dieſe Wirkung hervor bringt, kann ich nicht beſtim⸗ 
men. So viel kann ich urtheilen, daß einige kleine Maͤuschen, oder Muskeln, die von 
den gedachten Druͤſen hinunter gehen, und ſich vornen an den Fußzaͤhen endigen, das 
Gift, melches ihnen eingeflöfet wird, wenn fie geftochen werden, dieſen Drüfen zufuͤh⸗ 
ten. Diefes entzündet fie, und verurfacher Schmerzen, Ich kann verfichern, Daß i 
diefes ſelbſt zu vielen malen erfahren habe. Bey den erften malen war id) deswegen fehl - 
befergt. Als ich aber nachgehends, da mir diefes mehrmals begegnete, fah, daß biefe 
Zufälle aufhöreten, fo bald die Nigus heraus war: fo wurde ich in der Meynung bei 
ſtaͤrkt, daß diefelben von ihr herrühreren. Ein gleiches widerfuhr auch allen Mitglie⸗ 
dern der Akademie der Wiſſenſchaften, und andern, Die uns, auf diefer Neife, Ge 
ſellſchaft leiſteten; und darunter auch dem Herrn Juſſieu, dem Kräuterverftändigen dd 
Königs in Frankreich. Diefer ift der erfte gewefen, welcher die Niguen in zwo Gar 
tungen eingetheilet hat, nachdem er zu verfchiedenen malen mit folchen unvermurheten Zu 

fällen befallen worden war. 

Eotnege: Wie Die verfihiebenen Arten von Ungeziefer, und Thieren, von denen bisher geredel 
worden iſt, den Menfchen ducch ihren ſchaͤdlichen Gift ſchaden, oder ducch ihren SH 
befchwerlich fallen: fo findes man Hingegen ein anderes Ungeziefer, welches dag Haus 

raͤthe/ 
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be, und überhaupt alle Waaren, Tücher, und Foftbare Zeuge von Leinwand, Seide, 
Gold und Silber verderber ‚und zerfrißt. Nichts ift von Diefen zerftörenden Thieren be- 
freyet, als ſolche Sachen, welche von Metalle find, und Daher, wegen ihrer Härte, der 


Naturge⸗ 
ſchichte von 
Cartagena. 
— — 


Gewalt derſelben ſtaͤrker widerſtehen. Man kennet dieſes Ungeziefer hier unter dem Namen 


Comegen. Es iſt eine Art von einer Schabe, oder von einem Holzwurme. In feiner 
Arbeit iſt es fo Hurtig und wirffam, daß es in Furzer Zeit einen ganzen Pad Waare in 
Staub verwandelt, wenn es einmal darüber geräch, Es läßt den Pack in feiner erſten 
Geſtalt liegen, und durchfrißt alles, was darinnen enthalten ift, fo fein und zart, daß 
der Zeug, wenn man ihn aufmachen will, in den Händen zerfällt, und zu lauter kleinen 
Stuͤckchen, oder zu Staube wird, worein der Wurm ihn verwandelt bat. Daher iſt 
bier zu allen Zeiten große Sorgfalt nöthig, fonberlich wenn fich die Flotte hier befindet, 
damit die Waaren vor einem fo verderblichen Feinde gefichert feyn mögen, welche ausge: 
Tchiffer werden; wie auch diejenigen, welche in dem MWaarenlager, oder in Buden und 
Gezeiten liegen, und verfauft, oder verthan werden ſollen. Man braucher Daher die Bor- 
fiht, und feget die Waarenpacke auf hölzerne Bänfe, fo, daß die Waaren etwan eine 
halbe Vara von dem Boden erhaben liegen, An die Banfbeine fehmieret man Theer. 
Diefes ift das einzige Gegenmittel, welches man bisher wider den Comegen hat ausfindig 
machen koͤnnen. Denn ob fich derfelbe ſchon eben fo leicht durch Holz frißt, als durch 
Waaren: fo rühret er doch nichts an, woran er Theer findet. Den aller diefer Vor— 
ficht aber würde man die Waaren dennoch nicht vor der Gefahr befreyen Fünnen, wenn 
- man nicht aud) ein Mittel wüßte, fie von den Wänden weg zu bringen, und alfo alles zu 
fichern. Diefes Gefchmeis ift fo Elein, daß man es Faum mit den Augen erfennen kann; 
und dennoch iſt es ſo hurtig, daß es in einer einzigen Nacht ein ganzes Gewoͤlbe verderbet, 
wenn es ſich deſſelben bemächtigen Fann. Wenn daher in der Handlung, ein Rifico 
vorfälle, und der Weg auf Cartagena zugeht: fo pfleget man ordentlich die Umſtaͤnde 
mie anzuzeigen und zu-beftimmen, nach welchen man den Verluſt verftehen ſolle, welchen 
die Comegen in dieſer Stadt anrichten, Denn es ift merkwuͤrdig, daß diefes Ungeziefer 
der Stadt Cartageng ganz eigen ift, und daß die übrigen Gegenden und Sandfchaften an 
der dafigen Küfte daſſelbe nicht mit ihr gemein haben. Portobello, und die übrigen 
darunter gehörigen Gegenden, find der Stadt Cartagena in fo vielen Stücken ähnlich: 
leiden aber doch Feine Befehwerung von dem Comegen. Man Eennet dafelbft Diefes 
Thier nicht einmal, welches die Motten und Holzwuͤrmer um fo viel mehr übertrifft, je 
fhleuniger und geſchwinder es feine Arbeit verrichtet. 


Aus dem, mas bisher gefagt tworden ift, kann man fich nunmehr vorftellen, was die- 
fes Land von folhen Dingen befonders habe. Die übrigen Dinge müffen wir weg- 
laffen, weil fie entweder ſchon font befchrieben und mehr befanne find , und fich alſo in die⸗ 
fe Erzählung nicht geſchickt häften; oder weil fie. aud) an andern Orten gemein find, und 
man es daher nicht für dienlich gehalten hat, die Schranken einer Reifebefchreibung weiter 
auszudehnen. Alſo wollen wir nunmehr fortfahren und unfere Aufmerkſamkeit auf eine 
andere Claſſe folcher natürlichen Merkwürdigkeiten in diefem Sande richten, welche nicht 
weniger Bewunderung verdienen, ' | 


Das 


Mittel wi⸗ 
der ſie. 
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Das VIII Kapitel. 


Zeichte Von den Früchten, welche die Gegend um Cartagena hervorbringt, 
ar und von den Speifen, welche die Einwohner genießen. 
tagena. 6 es ſchon die Befchaffenheit der Gegend um Cartagena nicht zuläfit, daß eben 


die Früchte daſelbſt wachſen Eönnen, welche Europa hervorbringt: fo hat es Hit ' 
gegen, an ihrer Statt, andere, welche diefen Mangel erfegen, und den Einwoh⸗ 
nern zur Nahrung dienen. Doc) fällt es den neu angefommenen Europäern ſchwer, fi 
damit zu begnügen, bis fie ihnen endlic) durch die Gewohnheit ſchmackhaft werden, und dad 
Andenken der vorigen Speifen, zu denen fie fich gewoͤhnet hatten, bey ihnen verſchwindet. 
Arten von Die dafige Gegend ift, wegen ihrer beftändigen Näfle, und wegen der großen Hitze, 
Korn. gar nicht gefchickt, daß Waizen, Gerſte, oder andere folhe Geſaͤme, dafelbft fortkommen 
koͤnnten. An deren Statt aber findet man Maiz und Reif, welches beydes in großer 

Mai Menge eingeerndtet wird. Wenn man einen Scheffel Maiz auf den Acker fäet: fo erndtet 
man ordentlich hundertfältig, und noch mehr ein. Aus dem Maize verfertiget man nicht 
nur die Bollos, oder Semmeln, die in dem ganzen Lande an Statt des Brodtes dienen! 
fondern man mäftet damit auch Schweine und Hühner. 

Maizbroöt. Die Brodfchen, die aus Maiz gebacken werden, haben Feine Aehnlichkeit mir dem 
Waijenbrodte, weder an Geſtalt noch an Farbe, noch am Geſchmacke. Syn der Geſtalt 
gleichen ſie einem kleinen runden Kuchen, oder Bollo; ihre Farbe iſt weiß, und außer⸗ 
dem find fie unſchmackhaft. Die Art, wie man ſie baͤckt, iſt folgende. Erſtlich wird 
das Maiz angefeuchtet. Hernach mahlet, oder zerreibt man es zwifchen Steinen, wie 
Cacao. Hierauf thut man es wiederum in große areas, oder Gefäße mir Waſſer, 
mwäfcht es darinnen, gießt das Waffer ab, und neues hinzu, und fährt alfo fore ‚ bis vie 
Schalen, oder Hülfen hinweg find, und das Maiz davon gefäubere ift. Alsdenn wird 
es wieder gemahlen, und zu einem Zeige gefnetet. Hieraus verfertiger man bie Bollos, 
ober Brodtchen; wickelt fie in Blätter von Plantanen, oder Vijahua; leget fie in Töpfe 
voll Waffer ; läßt fiedarinnen fochen, oder backen; nimmt fie heraus, wenn fie gut find, umd ver? 

zehret ftealfo. Wenn fie aber einen Tag lang liegen : fo werden fie alsbald teigicht, und find nicht 

gut zu eſſen. In vornehmen Häufern knetet man den Teig zu diefen Brodtchen mie Milch ein— 

‚ Davon ſchmecken fie weit beffer. Doch kann man es niemals dahin bringen, daß fie auflaufen, 

und fo locker und ſchwammicht werden, als anderes Brodt. Sie nehmen feine Feuchtig‘ 

feit an, und aud) Feine andere Farbe, als die ihrige ift. Folglich nehmen fie auch nie 
mals den Geſchmack einer Brühe an, und ſchmecken allemal nicht anders, als Maizmebl. 

Rurzels Außer dem Bollo, oder Maiztuchen, hat man noch) eine andere Art von Brodit 

brodi. Dieſes wird aus Wurzeln gebacken, und iſt ſehr gemein unter den Negern. Man nen⸗ 
net es Cazabe. Die Wurzeln, woraus es verfertiget wird, heißen Yuca , Klismesr 
und Moniatos. Das erfte, mas man hierbey thut, ift Diefes, daß man diefe Wut 
zeln auf das forgfältigfte von der aͤußern Haut, oder Schale, fäubere, Nachgehend⸗ 
ſchneidet man ſie in ganz kleine Stuͤckchen, und leget ſie in Waſſer, damit ſich ein gewi 
ſer beißender und ſcharfer Saft heraus ziehe, den ſie in ſich haben, und welcher ſehr ſchaͤd⸗ 
lich iſt; ſonderlich bey dein Moniato, welches ſeine groͤßte Schaͤrfe in der Wuryel 
hat. Deswegen gießt man zu verſchiedenen malen das Waſſer ab, und wieder reihe 
a 


4 


tere 


I Buch, VII Capitel. — 
an deſſen Stelle. 


So bald dieſe Art von Mehle gereiniget iſt: fo läßt man fie trocknen; — 
machet hernach einen Teig daraus, und knetet ihn zu runden Kuchen, — — 
Schub im Durchfehnitee baben, und dren bis vier Linien dicke find. Dieſe baͤcket man tageng. 
in einem Eleinen Ofen auf dazu verfertigten Formen von Kupfer, oder Thone; und alfo ißt 
man diefelben. Dieſes ift eine fehr ftarfe ad nahrhafte Speife, aber unſchmackhaſt. 

Ein ſolcher Kuchen dauert, ohne zu verderben, fo lange, bis er verzehret wird. Ein 
friſchgebackener Kuchen ſchmecket nicht anders, als ein anderer, der acht Wochen, oder 

ein Viertheljahr, ale iſt; nur daR Diefer etwas trocken und duͤrre iſt. Waizen⸗ 

Maizbrodt, und die Cazabekuchen machen zwar die vornehmſte Nahrung Grobe, 3 

der Einwohner aus: indejfen wird doch auch etwas Waizenbrodt verzehret, Weil aber 

das Mehl dazu erftlich aus Spanien gebracht werden muß: fo ift es ſehr theuer. Das 

meiſte davon verzehren die Europäer, Die ſich * niedergelaſſen haben, und etwas we⸗ 
niges die Criolen, wenn fie Cacao, oder Zucergebacknes, genießen wollen. Dieſes 
iſt aber auch das einzige, wobey fie fich von dem Genuffe der ordentlichen Senmel nicht 
ausſchließen. Bey allen übrigen Speifen aber pflegen fie, aus einer Gewohnheit, die 
von Kindheit an bey ihnen eingewurzelt ift, dem Watzgebacknes den Vorzug zu geben. 

um Honige Hingegen genießen fie Cazabe. * 

ren — —— man auch noch anderes Gebacknes, und verſchiedene Ander Ger 
ſchmackhafte und gefimde Speiſen. Darunter gehoͤret auch das Bolls felbft; und man ;barkenes, 

bat nicht gemerfet, daß es denenjenigen ſchaͤdlich ſey, welche dazu gewöhner ‚find, | ar 

Außer den vorgemeldeten Wurzeln wachfen in diefem Sande fehr viele Camoten. Camoten⸗ 
Im Geſchmacke haben fie fehr viele Achnlichkeit mit den Batatas von Malaga. In 
der Geſtalt aber kommen ſie nicht völlig mit ihnen überein: denn diefe find rund, und aus⸗ 
wendig ungleich, Man machet dieſelben auf verfchiedene Art in Zucker ein, und kochet 
ſie, an ſtatt der Schoten, an die Speiſen. Weil dieſe Wurzel ſchon einen mehrern Vor- 
zug vor den übrigen hat, und nicht fo gemein ift: fo zieht man aus ihr auch nicht den 
Nusen, den die vorhergehenden gewähren. Wenn man fie zum Cazabe brauchen 
wollte: fo würde derfetbe vermurblich ſchmackhafter feyn, als derjenige, ‚den man aus 
folchen Wurzeln verfertiger, die an ſich unſchmackhaft find. 

Das ZƷuckerrohr wächft in dieſem Lande fo häufig, daß man das. 
faſt gar nicht achtet. Ein großer Theil davon wird zum Brante 
derſelbe beſſer abgehen möge, Es treibt fo geſchwind und munter in die Höhe, daß man 
es jährlich zwenmal abfihneiden Fann, Die abwechfeinde grüne Farbe deffelben Diener den 
Feldern zu einer großen Zierde. 

Mie Daumwollenbäumen ift das fand eben 
zwo Öattungen davon, Die eine wird gefüet, und g 
waͤchſt auf den fruchtbaren Boden, von ſich ſelbſt. Beyde Arten von Baumwolle wer— 
den gefponnen , und man verfertiget daraus verfchiedene Zeuge, womit ſich die Negern 
ey den Kaufleuten, und die Indianer, bekleiden ‚ Die ihren Aufenthalt in der dafigen 
Gegend, und auf den dafigen Feldern haben, 

Es wählt aud viel Cacao andem Ufer des Magdalenenfluſſes und an andern Or⸗ Cacae 
ten, welche dazu geſchickt ſind. Dasjenige, was in dem Bezirke diefer Stadt davon 
waͤchſt, Hat das Vorrecht, daß es an Guͤte aille übrigen übertrifft, ‘von welchen man Nach- 

"he hat, Der Kern diefer Frucht ift Hier — 


Honig deswegen Zuckerrohr. 
weine verbrauchet, damit 


falls reichlich verſehen. Man hat Baumwol⸗ 
ebauet, und iſt die beſtez die andere lenbäume. 


als in Caracas, Maracaybo, 
Gua⸗ 
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tagena. 


Obſtbaͤume. 


Europaͤi⸗ 
ſche Fruͤchte. 


Landes⸗ 
fruͤchte. 


nabanas, Guayabas Sapotes, Mameis, Plantanen, Cocosnuͤſſe, und viele ander! 


Ananas 
oder Tann⸗ 
zapfen. 
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Bvapaquil, und an andern Orten; und über dieſes iſt er auch fetter und oͤlichter als 
in den jetztgedachten Gegenden. Sin Spanien ift der biefige Cacao nicht viel bekannt/ 
und wird nur zuweilen zum Geſchenke dahin uͤberſchicket. Denn weil er beſſer iſt, als 
übrigen: fo wird er faſt ganz allein in dem hieſigen Bezirke, und an andern Orten 
MWeftindien verbramcher, wo man damit handelt, Doch wird auch etwas Cacao vol 
Caracas bieher gebracht, und zum Theile, in Das innere des Landes verführer. Diele 
ruͤhret daher, weil der Cacao an dem Magdalenenfluſſe zu dem, was davon in den hie 
figen Gegenden verbrauchet wird, nicht zureichen wuͤrde. Ueber dieſes ift es auch gamj 
dienlich, daß man den Cacao von dem Magdalenenfluſſe mit dem Cacao von Lara 
cas vermifhe, damit die Chocolate nicht fo ölicht werde, wiegefchieht, wenn man dene 
ſtern Cacao allein dazu brauche. Diefer Cacao wird zu Cartagena, zum Unterſchiede 
von andern Arten deſſelben, die an den übrigen Orten wachfen, nach Millaren verkauft 
wovon jegliche vier Pfund beträge, Der Cacao von Caracas hingegen wird nach SF 
negen verkauft, wovon jegliches hundert und zehn Pfund ausmachet; bey dem Mara 
caybiſchen aber fechs und neunzig Pfund, . 
Nebſt diefen, und andern Früchten, welches die ficherften Schäge find, womit ME 
Natur diefe Gegend hat beſchenken Fönnen, ift diefelbe auch mit häufigem und ſchmackhaß⸗ 
tem Obſte verſehen; und die Baͤume und Pflanzen, welche hieruͤm wachſen, zeigen uner⸗ 
muͤdet die fortdauernde Fruchtbarkeit dieſes Landes. Hier vertiefet man ſich mit den G 
danken noch mehr, als in allen übrigen, wenn man ſieht, wie die Bäume in ven Wall 
dern, das ganze Jahr hindurch, einander immer zu übertreffen fuchen, und nicht aufh 
ren, ſchmackhafte Früchte hervor zu bringen, Einige davon find den fpanifchen ähnli 
und andere find dieſem Sande eigen. Ein Theil davon wird Durch Fleiß gebauet: diem 
ften.aber wachfen ohne andere Hülfe, als die ihnen die Befthaffenheie der Gegend gewaͤhr 
Unter denen Fruͤchten, welche hier den Gaumen erquicken, und von eben der 
ſind, als die europaͤiſchen, findet man Melonen, Sandias, oder Waſſermelonen, w 
che man bier Patillas nennet; Weintrauben; Pomeranzen; Miſpeln; und Dattel 
Die Weintrauben haben bier keinen fo guten Geſchmack, als die ſpaniſchen: hie 
Mifpeln find hingegen viel wohlſchmeckender, und fo füß, daß man fie bald überdrüß 
wird, In Anfehung der übrigen Früchte findet man Feinen Unterſchied; und die Anneh 
lichkeit des Geſchmackes erveichet überall ihre Vollkommenheit. | 
Unter denenjenigen , welche dieſem Sande eigen find, verdienen die Tannzapft 
oder Ananas bie erſte Stelle. Man nennet diefe Frucht gemeiniglich die Koͤniginn 
Srüchte, weil ihre Eigenfehaften, in Anfehung der Geftalt, des Geruches, und © 
ſchmackes, Feiner andern Frucht den Vorzug laſſen. Hierauf folgen die Dapayas, Br 











deren Anfuͤhrung nur beſchwerlich fallen würde. Die jegegemeldeten aber kann man die vo 
nehmſten Darunter nennen; und Daher wolfen wir auch nur von Ihnen Nachricht ertheilem 

Die Tannzapfen oder Ynanas Haben diefen Namen von den Spaniern wegen den 
großen Aehnlichkeit erhalten, Die fie mie den europaͤiſchen haben. Sie wachſen aus einck 
Pflanze, welche ver Aloe fehr gleich iſt, außer daß die Blätter bey den Tanıızapfen breitet / 
und nicht fo dicke find, wie bey bey ber Aloe. Faſt alle diefe Blätter liegen beynahe 9% 
rade an der Erde hin, jedoch fo, daß fie immer weniger ausgedehnet liegen, je Fürger ſe 
werden, Aufs hoͤchſte wächft diefe Pflanze drey Schubgroß. Dben Eröner fie eine Su | 
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Diejenige Bluhme hingegen, worauf fie geftanden, 
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(alt einer file, Die aber fo helle karmeſinroth ft, daß ihre brennende Farbedas 
Geſicht blendet. Aus dem Mittelpuncte ſteigt die Ananas in der Größe einer Nuß, in 
bie Höhe, Je größer diefe wächft, um ſo vielmehr vergeht die fehöne Farbe bey der 
Dluhme, Die Blätter derfeiben geben ſich von einander, um der Frucht Platz zu machen, 
und dienen derſelben zum Sager, und zur Zierde, Die Ananas bat oben auf der Spitze 
eine andere Bluhme, in Geſtait einer Krone, Die Blätter derfelben gleichen den Blaͤt⸗ 
tern der Pflanze, und haben eine muntere gruͤne Farbe. Dieſe Bluhme waͤchſt mit der 
Frucht gleich fort, bis beyde ihre erforderliche Größe erlanget haben. Bis dahin find 
beyde in der Farbe nicht viel von einander unterfchieden. Wenn die Frucht groß gewach⸗ 
en iſt, und reif zu werden anfaͤngt: ſo verwandelt ſich ihre gruͤne Farbe in eine helle und 
blaßgelbe, Indem diefe Farbe ſich einſtellet, und immer deutlicher wird: fo bekoͤmmt die 
Frucht zugleich einen fo durchdringenden und gervürzartigen Geruch, daß fie nicht verbor⸗ 
gen bleiben kann, ob fie ſchon mit vielen Aeſten bedecket iſt. Indem fie noch waͤchſt, iſt 
fie mit einigen nicht eben ſtarken Dornen, oder Stacheln verfehen, die an den Enden der 
Fächer, welche die Schale zu bilden ſcheinen, hervorgehen. Je mehr aber die Frucht zur 
Reife gelanget, um fo viel mehr werden diefe Stacheln trafen, und verliehren ihre Härte, 
damit ſich Diejenigen nicht verlegen, welche fie abbrechen wollen. Bey diefer Frucht fin 
det man nicht wenig, wobey man den Urheber Bi 33 RE DB — 
man au viel de ſorgfaͤlti tung giebt, als bier zuſammen . 
Die Mlige, aan 0 Aue Ibm De A In nen ea me na 
fan zu einer Krone Dienete, wird zu einer neuen Pflanze, wenn man fie fledker, 
und woraus fie hervorge— 
wachfen iſt, feheine fich mit dem, was fie gethan hat, zu begnügen, und fange an, zu 
verdorren,fo bald die Ananas abgefchnictenift. Außerdem treiben die Wurzeln aus dem Strun⸗ 
fe, welcher übrig bleibt, noch viele andere hervor, wodurch diefe Pflanze vermehret wird, 
Wenn Die Ananas von der Pflanze abgeſchnitten ift: fo behält fie noch immer ihren 
vortrefflichen Geruch, bis fie endlich), nad) langer Zeit, zu verfaulen anfang. Der 
Geruch, den fie ausdufter, ift fo ftarf 
wo fie ſteht, fondern auch in Der Gegend 
und der Durchfchnite unten am Boden beträgt 
dren bis vice Zoll, Diefer Durchſchnitt nimmt gegen die Spige zuimmer ab. Wenn man 
ſie eſſen will, fo pjleget man fie zu ſhaͤlen, und in runde Schnitte, oder Thaler, zu ſchnei— 
den. Gieiftfofaitig, daß fie größteneheits » ja lauter Safte wird, wenn man fie kauet. 
Ihr Geſchmack iſt ſuͤß, und zugleich etwas annehmlich ſcharf. Wenn man auf die 
Schale Waſſer gießt ‚und es gaͤhren läßt: fo entſteht daraus ein fehr Fühlendes und 
gutes Getrank, welches. beftändig die Eigenfehaften der Frucht beybehaͤlt. 

Alle die uͤbrigen Fruͤchte find in gleicher Maafe ſchaͤtzbar. Bey einigen iſt auch der 
Geruch ſehr Durchdringend und erquickend, wie bey der Gvayaba. Diefe dienet aufßer- 
dem zu einer Eröftigen Herzſtaͤrkung, und hält an, oder adſtringiret. 

ie gemeinften und haͤufigſten unter allen Früchten, welche man hier findet, find 

die Plantanen. Diefe find , 100 nicht wegen ihrer Geftalt, und ihres Geſchmackes, 
doch) dem Namen nach, welcher in allen europäifchen Ländern ausgebreitet worden if, 
bekannt genug. Dan hat drey Gattungen davon, Die Dananas, mit welchen Na- 
En man die erſte Gattung beleget, find die größten. Sie find ungefähr einen ur 
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ruch, Groͤße 


daß man ihn nicht nur an dem Dete empfinder, uund Ge: 


tund herum, In Anfehung der Größe iſt diefe ſch 
Frucht ordentlich fünf bis fieben Zoll lang, 


mad, 
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Sehchte fang. Es wird fehr viel davon verthan. Man pfleget fie nicht nur an ſtatt des Brodtes 
En Sn zu effen, ſondern fehneider fie auch in die Brühen, und an andere Speifen. Der Keil 
nn Are iſt grob und ſtrenge, und fo iſt auch das übrige Mark befehaffen: doch find fie Feinestd® 


x tagen. i erh 
———— ges ungeſund. Die Plantanen von der zweyten Gattung werden Dominicos genennet. 
Be . Dominieos. Tiefe find nicht fo lang, und fo dick wie die erften, und ihr Geſchmack ift etwas ange” 
J nehmer. Man bedienet ſich ihrer auf gleiche Art, wie der vorigen. 


Bi. Guineos. Die Guineos, welche die dritte Gattung ausmachen, find kleiner, und ſchmack 
haafter, als alle die vorigen. Doc) find fie, nach der Meynung der dafigen Einwohner 
—— nicht fo geſund, und: werden für ſehr hitzig gehalten. Ordentlich find fie nicht über vier Zo 
Be: lang. Die Schale ift etwas gelber, glätter, und gleicher, wenn fie reif find, als. bey 
den übrigen beyden Arten. Der Kern ift eben fo wohlſchmeckend, als das übrige Marke 
In diefem Sande pfleget man, nad) Genießung derfelben, Waſſer darauf zu trinfen. DIE 
Europäer hingegen, welche den Jan Hagel oder das gemeine Schiffsvolk, ausmachen 
und fich gar nicht vorfichtig in ihrer Lebensart mäßigen , trinken zu-diefer Frucht eben 1 
ei“ unmäßig Branntewein, als zu allen. übrigen Früchten und Speifen. Daher be, 
* — zum. Theile, die Krankheiten, denen fie hier ausgeſetzet find; daher fommt es auch, daß 
einige eines fehmerzlichen. und gemaltfamen Todes fterben müffen. Durch fo plösliche ZU” 
fälle laſſen ſich zwar: die übrigen. vielleicht zu einer geößern Enthaltung bewegen; allein 
ihre Maͤßigkeit pfleget nicht lange zu Bauern. Go viel wir erfahren haben, ift ihnen nicht 
die eigentliche Beſchaffenheit des Branntemweins ſchaͤdlich, fondern nur die große Menge 
beffelben. Einige von unferer Gefellfchaft machten einen Verſuch, und trunken etwas we 
niges Branntewein, nachdem fie Plantanen gegeffenibatten. Sie wiederholeten diefes jl 
verfchiedenen. malen, und fpüreten niemals die geringfte Befchwerung davon. Außerdeif 
pfleget man fie auch fo zu genießen, daß man fie in ihrer Schale vöfter, und. hernach, da 
mie fie wiederum aufquellen , etwas Branntewein und Zucker dazu thut. So wurden fie taͤg 
lich aufunfere Tafel gebracht; fie waren ganz ſchmackhaft, und gefielen auch felbft den Criolen 
Papayas. Die Papayas find ſechs bis acht Zoll lang, und haben die Geſtalt einer Limonie 
An der Spige find fie nicht fo Dick, als am andern Ende. Die Schale bleibe beſtaͤr 
dig grün. Das Mark inwendig iſt weiß, ſehr faftig, etwas zaferiche, und hat einen & 
was fäuerlichen: Geſchmack, der aber nicht widerlich iſt. Dieſe Frucht wächft auf eine 
Baume, welches, wie ſchon angezeigt worden ift, von den Ananas, und yon den Plantanen 
nicht gefagt werden kann: wohl aber von: den Guayabas, und den folgendenFrüchten 
Guanabana· Die Guanabana hat eine den Melonen ſehr ähnliche Geſtalt: doch iſt die Schall 
etwas glätter, und gruͤnlich. Das Mark inwendig ift gelblich, wie bey ſolchen Melt 
= nen, und im Geſchmacke kommen fie ebenfalls einigermaßen: mit einander überein, DE 
Unterſchied aber beftehr darinnen, daß die Guanabana einen etwas efeln Geruch ha 
Der Samen, ber in der Mitte ſtecket, it rund‘, dunfelfarbigt,, glänzend, und hat u 
gefähr zwo Linien: im Durchſchnitte. Er beſteht bloß aus einem ſehr zarten und durch 
fihtigen Häuschen, und einem etwas feften und faftigen Marke. Der Geruch diefes Se 
4 mens iſt noch) ſtaͤrker, als bey der Frucht, und ungleich ekelhafter. Die Einwohner ſagen 
j wenn man- ben: Samengenöfje, fo wäre die Frucht nicht ſchaͤdlich, welche ſonſt, nad) 
E; ihrer Meynung, etwas ſchwer zu. verdauen iſt. Der Geſchmack des Samens iſt ʒwar | 
nicht übel + allein der Geruch machet ihn: widerlich. | | Di 
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| _, Die Sapoten find an Geſtalt rund,und Haben etwan zween Zoll im Umfange. Die Srüchte und 


Speifen in 


Schale ift fehr zart, und laͤßt ſich von dem Marke leicht ablöfen. Die Farbe ift bräun- Cartageng. 
ua Ar 


Üic), und zugleich etwas vörhlich. ¶ Das ganze Mark ift hochroth, und nicht febr faftig. 
Wenn man es ißt: fo ift — zaſericht, und zaͤhe. Sonft hat die Frucht einen Sapoten. 
ganz guten, obgleich nicht ſhe reiyenden Gefehmas.. Sin der Mitte ſecken zween-drey, 
oder noch mehrere harte und länglichte Kerne, | ——— 
Eine gleiche Farbe Haben die Mameis, nur daß fie bey ihnen heller iſt, und die Schale Mameis. 
ſcch nicht, ohne zu zerreißen, von dem Fleiſche abſondern läßt. Sie find den Melocotonen 
oder Mircotonen, einer Are von Pfirfichen, ſehr gleich, in Anfehung des Markes, nur daß 
Diefes bey ihnen eine etwas lebhaftere Farbe Hat, ein wenig ftrenger, und: nicht ſo ſaftig ift. 
In der Mitte ftecker ein Stein, welcher nach der Befchaffenheit der Frucht bald größer, bald- 
Kleiner if. Die Frucht bat drey bis vier Zoll im Durchſchnitte, hat eine faft zirfelrunde 
Figur,,ift aber doch Daben etwas ungleich. Der Stein, oder Kern, iſt anderthalb Zoll fang, und 
Inder Mitten einen Zoll breit. In der Mitten iſt er rund: die ganze Geftalt aber Tänglich. 
Ausmwendig ift der Kern glatt und bräunlich, außer auf der einen Seite, wo ein Streifen, in 
Geſtalt eines Melonenfehnittes,von oben herunter geht. Weil Hier die glatteund harte Schale 
Br fehler : fo ſcheint der Kern bier eine Deffnung zu haben; und ift etwas rauch und weißlich. FB 
| Die Cocosnuß ift eine fo gemeine Frucht, und von fo geringem Nusen, daß man.fie Cocosnuß. 
nur alsdenn achtet, wenn man den Saft oder. das Waffer daraus: trinken. kann, wenn es noch 
flüßig ift, und —— er Die Naſſe find naͤmlich alsdenn mic einem weiß- 
lichen Safte angefülfet.. Dieſer ift fo flüßig wie Waffer, ſchmackhaft, und Fühlend, Die 
ganze Schale, welche die Frucht umgiebt, ift von außen grün, und-von innenweißlich.. Ueber: 
alt gehen ſtarke Zafern lang herunter, welche man aber alsdenn mit einem Meſſer gar leichts 
lich trennen kann. ‚Die Frucht iſt um diefe Zeit ebenfalls weißlich, und nicht. allzu hart, 
Je mehr aber das Fleiſch zunimmt, um fo viel ftärfer, dicker, und fefter wird fie... Die gruͤne 
Farbe der Schale verwandelt ſich in eine gelbliche So bald alles, was darinnen befindlich 
iſt, zur Reife gelanget: fo wird die Schale braͤunlich, zaſericht, und fo hart, daß fie fich ſehr 
ſchwer aufmachen, und von der Feucht trennen läßt, mit welcher einige von ihren Zafern zu- 
fanmenhängen. Aus dem Fleiſche oder Marke dieſer Cocosnuͤſſe befümmt man eine Milch, wie 
Mandelmilchʒ und darinnen pfleget man in Cartagena vornehmlich gern den Reiß zu kochen. 
Die Limonien, die in Europa fo bekannt und gemein ſind, und in vielen Theilen Spa- Sutiles oder 
niens fo häufig gefunden: werden, find zivar in dieſer Stadt und Gegend felten s dafür aber: Seutiles, 
ndet man in diefenr Sande häufige imonien von einer andern Art r welche man Sutiles, 
Oder Seutiles zu nennen pfleget. Die Felder find mit Bäumen angefuͤllet, worauf fie A 
wachſen, ohne daß man fie erſtlich bauen: und warteit darf. So wohl die Bäume, als die 
ruͤchte, find Hier viel Eleiner,als in Spanier. Der Baum it nur acht bis zehn Schub, und 
alſo ungefähr drey Varas hoch. Gleich unter an der Wurzel, oder nicht weit darüber). 
theilet ex fich in verſchiedene Aeſte, Die fich ausbreiten, und einen fehr ſchoͤnen runden Wipfel 
bilden. Die Blätter haben zwar eben die Geftalt wie bey den ordentlichen Limonien: fie find 
Aber Eleiner und glätter, Die Frucht iſt nicht größer, als ein gemeines Ey. Ihre Schale 
ft ſehr fein und zart, Sie haben nach ihrer Größe viel mehr Saft in fich, als die: europät- 
ſchen &imonien; und biefer Saft it ungleich fhärfer und beißender, als er in Europa zufeyn 
N eget. Die europäifchen Aerzte halten ihn daher für nicht allzu gefund. Doch bedienet man 
ch deſſelben in dem Sande ohne Bedenken, und thut ihn an alles Effen, ohne einigen ee 
3 thei 
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Sehchte und heil davon zu empfinden. Dabey verdienet hier folgender Umſtand angemerket zu werden | 
Speifen. in, In dieſer Stadt pfleget man das Fleiſch, welches angerichtet werden foll, es fey von md 
Cartagena · für Art es wolle, nicht eher an das Feuer zu fegen, als dreybierthel Stunden,oder eine Stull 

de vor Tiſche. Alsdenn wirft man es in den Saft von drey oder vier folcher Limonien, n 
dem des Fleiſches wenig, oder viel iſt. Dadurch wird das Fleiſch ſo weich, und kochet (id 
fo leicht, daß es in diefer Eurzen Zeit fertig ift, und angerichtet werden Fan, Die Einwo 
‚ner, welche ſich zu einer fo leichten Are zu Eochen und anzurichten gewoͤhnet haben, verlachel 
die Art der Europäer, die manchmal: einen ganzen Vormittag zu Dem brauchen, mas je 
in. fo Eurger Zeit vollenden, ; J MR 

Tamarinden. Eben fo häufig wachſen in dieſem Sande die Tamarinden. Der Tamarindenbaum 

’ iſt groß, Hat einen flarfen runden Wipfel, und ein dunkelgruͤnes Lkaub. An demfelben wach 
fen nicht allzugroße platte Schoten, in welchen ein dunfelfarbiges, honigſuͤßes, und ſehr zaſ⸗ 
richtes Mark enthalten iſt. Dieſe Schoten führen mit dem Baume gleichen Namen.  IW 
newendig haben fie einen ſehr harten Kern, oder Stein, der auf den Seiten platt, ſechs bi 
acht Linien lang, und zwey bis drey Linien breit iſt. Der Geſchmack ift fäuerlich und ſuͤß⸗ 
doch mehr fäuerlih. Man bedienet ſich derſelben nur zum Trinken, und loͤſet fie im Wa 
auf. Diefen Trank braucher man als eine Rühfung des Geblütes, jedoch mäßig, und nicht 
viele Tage hinter einander. Denn die Schärfe, die er bey fih führer, und feine große Kalte 
ſchwaͤchen und verderben den Magen. 2 de INT? ei 5 

Marl. Man findet hier noch eine andere Frucht, mit, Namen Mani.  Diefe wächft aul 
Kleinen Pflanzen ; hat die Geftalt und Größe der Fichtenäpfel, und wird entweder geröftel 
gegeilen , oder eingemachet. Sie iſt der vorigen ganz entgegen. Sie ift überaus hisidı 
und besiegen für die dafigen Einwohner nicht allzugefund, 

Früchte, die Unter diejenigen Fruͤchte welche hier nicht. fortfommen, ‚gehöven, außer dem Weijen 
daſelbſt nicht der Gerfte, und anderem Gefäme, wovon bereits Meldung: gefchehen iſt, auch die Wei 
fortkommen. trauben, die Mandeln, und die Delbäume, Daher leiden bie Einwohner auch an dene 

jenigen Dingen Mangel, welche daraus verfertige und hervorgebracht werden, nämlich af 
‚eine, Dele, und Rofinen, Dieſes alles muß ihnen aus Europa jugeführee werde 
Deswegen find diefe Dinge hier nicht nur ſelten, fondern auch heuer, und manchmal gar 
nicht zu bekommen. Wenn es mit, dem Weine fo geht, und man feinen haben Eann; | 
leidet zugleich die Geſundheit der, Einwohner, Alle diejenigen, welche Eeinen Braunteell 
trinken, haben fich bey dem Eſſen dergeſtalt an den Wein gewöhnee, daß bey Ermangl 
fung deffelben, ihr Magen nicht das Vermögen hat, die Speifen zu verdauen. Daher wel 
den fie frank, und es entfteht in der ganzen Stade eine Seuche: Diefes gilt fait von all 
Einwohnern, die Negern ausgenommen. Ein gleiches: geſchah zu eben der Zeit, da wi 
aulangeten. Es waren Damals. fo wenig gefunde Leute porhanden, daß deswegen nu" 
einer einzigen Kirche Meſſe gelefen wurde. 
Schrweinefett Den Mangel des Baumdles merket man hier nicht fo ſehr. Alle Speifen, es mi 
anſtatt des Fleiſch oder Fiſch ſeyn, werden mit Schweineferte gemachet, welches man hier in groß⸗ 
Baumoͤhles. Menge haben kann. Eben daraus verfertiget man Seife, die auch ſehr gut, und nd 
Beſchaffenheit des Landes gar nicht theuer iſt. Anſtatt des Brennöles nimmt man A! 
ſchlitt. Das einzige alſo, wozu man das Baumoͤl brauchet, iſt der Salat. 9— 
Zurichtung Aus dem Ueberfluſſe von allerhand Fleiſche, Fruͤchten, und Fiſchen, welche die 
zer Speifen. Sand genießt, kann man leicht urtheilen, wie die Tafel bey den Einwohnern beſtellet 9 
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muͤſſe, und daß hier alles genug und relich ſeyn werde. In vornehmen Haͤuſern, und Fruͤchte und 
bey wohlhabenden Seuten . ya Ar auf das anftändigfte, und auch mit Pracht und — 
Ubberfluſſe beforget, Die meiften Speifen find nad} der Art des Sandes zugerichtet, und eus, 
nicht allemal fo, wie in Spanien gewöhnlich it. Manche Speifen werden aber doch fo gut 
zugerichtet, daß fie den Fremden nicht weniger gu ſchmecken, als denenjenigen, welche 
derfelben bereits gewohnt find. Das Agiaco ift mit am meiften eingeführet, und wird felten 
bey einer Mahlzeit fehlen. Die Menge deffen, was dazu koͤmmt, koͤnnte ſchon allein zurei⸗ 
chen, es ſchmackhaft zu machen. Es beſteht aus Schiweinebraten, Bögeln, Plantanen, Maiz- 
mehle, und noch verfchiedenen andern Dingen. Dazu koͤmmt noch derfcharfe Pfeffer, oder 
ji, wie man ihr bier zu nennen pfleget, weil derfelbe $uft zum Effen machen fol. 
Gemeiniglich pfleget man bier täglich zwo ordentliche Mahfzeiten zu halten, und außer: Mahlzeiten, 
dem noch Abends etwas zu genießen. Die erfte Mahlzeit hält man des Morgens, wobey 
vaten, Blaͤttergebackenes aus einem Teige von Maizmehle, oder andere ſolche Speifen, 
aufgetragen werben. Darauf wird Chocolate gerunfen. Die Mittagsmahlzeic ift Die 
veichlichfte und vollftändigfte. Abends pfleger man ordentlich nur etwas Zuckerwerk und 
colate zu genießen. Doch iſt man in vielen Haͤuſern gewohnt, auch alsdenn eine 
ordentliche Mahlzeit zu halten, wie in Europa gewöhnlich ift. Man pflege zwar zu fagen, 
die Abendmahtzeit fey Hier ſchaͤdlich: uns ift fie aber eben fo wohl befommen,als in Europa, 
Vielleicht befteht die Urfache, weswegen fie manchmal ſchaͤdlich ſeyn foll, darinnen, daß 
man bey den übrigen Mablzeiten fich zu ſehr überfüller hat. 
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Don der Handlung zu Cartagena wenn ſich die Galeonen und die übrigen zu Erriages 
Schiffe aus Spanien daſelbſt befinden ; wie auch von der Handlung, die mit 
einheimifchen Waaren und Früchten nach andern americanifchen 
Sandfchaften getrieben wird, 


enn die Baleonen in der Bay von Cartagena anlangen : fo fteigen fie allemal Gal 
bier zuerft ans Sand, und machen den Anfang zur Handlung. Alsdenn bat diefer Handeln L 
Ort den Vortheil, daß er bey den Jahrmaͤrkten ‚welche hier gehalten werden, den hier zuerſt. 
erften Mugen von der Handlung sieben Fanın,  Diefe Jahrmaͤrkte find zwar nicht fo praͤch⸗ 
tig und anſehnlich, wie die Meſſen in Portobello : dem ungeachtet. findet fich ben dieſer 
elegenheit Volk genug ein. Die Kaufleute aus den innern tandfchaften, Santa Se, 
opayan, und Ouito, bringen f wohl ihre, als auch andere ihnen anvertraute Güter und 
Gelder hieher, und menden fie an ſolche Waaren, Güter, und Früchte, welche zur Verſor⸗ 
gung diefer Landſchaften erforderlich find, Die beyden Sandfihaften Santa Se, und Do- 
Payan, find nicht mit Srüchten verfehen, und befommen auch feine irgendwo her, als aus 
In agena. Daher bringen fie bieher ihr Silber, und ihr geprägtes Gold, oder eben das⸗ 
” * in Platten, oder auch Goldſtaub nebſt Smaragden. Dieſes find diejenigen Me: 
Nine Edelgeſteine, welche hochgeſchaͤtzet, und in diefen Laͤndern gefunden werden. Man 
& et im denfelben, außer ven Silberbergwerken in Santa ge, welche leßtlich durch neue 
Deekungen noch vermehret worden find, auch di⸗ vortrefflichſten Smaragdenbruͤche. 
Seitdem 


- 


| 
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Zandlung Seitdem aber ber Werth der Smaragden in Europa, und vornehmlich in Spanien gefal 
zu Tartage⸗ (en iſt : fo hat fich fo wohl der Sohn der Arbeiter, als auch der Handel mit denfelben „ve, 


de mindert, der fonft viel anſehnlicher gewefen iſt. Nebſt dem Silber und den Smaragden⸗ 


wird auch häufiges Gold heuzugebracht, welches in Choco gegraben wird, und wovon ih 

diefer Stadt der fünfte Theil in die Fonigliche Caſſe bezahlet werden muß, — 
Dieſer Han Dieſe Handlung iſt einige Jahre lang verbothen geweſen, und zwar auf Bitten und 
dei void der⸗ Vorſtellung der Handelsgeſellſchaft in Lima, weil ſie derſelben zum Nachtheile gereicht 


„borhen.. Ya man die Waaren aus Quito nach Peru ſchaffete, und dieſes fand damit verforgeflt 


indem die Kaufleute'von Lima nad) Panama, und Portobello auf die Meffe zogen 
Denn der Erfolg davon mar diefer, daß fie bey ihrer Zuruͤckkunft den Preis der Waaren 
ſehr gefallen antrafen, und dadurch erlitten ſie einen betraͤchtlichen Verluſt. Nachgehend⸗ 
erwog man aber, wenn man gleich bey Anlangung der Flotte, den Einkauf der Waare 
in Cartagena verbiethen wollte; fo würden diefe Landſchaften dadurch einen betraͤchtlichet 
Neue Verfü: Schaden erdulden. Um nun beyden Theilen genug zu thun, traf man die Verfuͤgung 
gung deswe- daß gleich von der Stunde an, wenn in Dafigen Gegenden die Ankunft der Baleonen } 
gen. Cartagena bekannt gemacht werden wuͤrde, alle Handlung mit Waaren zroifchen ru 
und Lima aufhören und unterbrochen feyn follte ; das Ende der beyden Audienzien and 
Gränzen der Corregimienten Loja, und Zamora, welche zu Duiro gehören, und pin‘ 
va, welches zu Lima gerechnet wird, ſollte zugleich die Graͤnge zwiſchen Quito und Lim⸗ 
ſeyn. Solchergeſtalt Fonnten dieſe Landſchaften ſich mit denen Guͤtern und Waaren oe 
forgen, ‚welche ſie nothig hatten ; and dabey wurde doch auch der. peruaniſchen Handlun 
fein Eintrag gethan. Diefe Verfügung wurde im Jahre 1730 getroffen, als die Flat! 
unter dem Benerallieutenant, Don Manuel Lopez Pintado, anlangete, welchem DE 
- König die Gewalt ertheilet ‚hatte, dieſe Handlung in Schwang zu bringen, wenn er fehl 
würde ) daß man durch ſolche Einrichtung.bende Abfichten erreichen koͤnnte. Es fand fd 
auch kein anderes Mittel, welches fuͤr alle Parteyen bequemer geweſen wäre. Durch eilt 
ſolche Entſcheidung wird nicht nur der Hauptendzweck erhalten, der dazu Gelegenheit ged 
bem hat, fondern auch eine andere Abſicht, daß nämlich die Raufleute, welche Waartl 
nad) America geladen haben, die Zeit über, fo lange ſich die Flotte vor Cartagena ll 
hält, etwas zu thun haben, einen billigen Theil Waaren abſetzen können, und ihr GM 
in diefer Stadt nicht umfonft verzehren. | 

Unbequem: Indem diefe Handlung verbothen war, ſahen fich die Kaufleute von Cartagena 
lichkeiten vor⸗ noͤthigt, fich entweder mit der peruanifchen Slocte zu vereinigen, und durch Guayaql 
her. nacy Danama zu gehen, oder mit dem Einfaufe bis zu Ende der Meſſe zu warten, wel 
die Flotte nach) Cartagena zurück kaͤme, und ſich alsdenn mit dem übriggebliebenen zu 
gnügen, In beyden Fällen litten fie großen Verluſt. Im erften Falle mußten fie Duft 
das ganze Gebieth von Santa Se nad) Guayaquil gehen, Und mit dem Gelde eine rel 
von mehr als wierhundert Meilen zu Lande thun. Nachgehends mußten fie mit den Waal⸗ 
eben dieſen Weg wieder zurück legen; und dabey kam ihnen die Fracht über die Mab 

hoch zuftehen. Die Havereyen, welche die Waaren wegen der häufigen Gewaͤſſer in ot 
fen Gegenden erduldeten , verurfachten, daß diefelben verdarben, und daß folglich diejenige 
welche ohne diefen Nachtheil anlangten, viel teurer verfauft wurden, Die Gefahr, ku 
fie bey den häufigen fehnellen und veißenden Fluͤſſen liefen, wenn fie über die Brücken gi 


| ich 


gen, oder eine Fuhrt ſuchten, oder an das Ufer kamen, war ihnen ebenfalls m ") 
We 
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T Buch. IX Capitel. 
Wegen aller dieſer Urfachen Fonnten die Kaufleute einen folchen Weg faft gar En ge 
nehmen, und. alle ihre Hoffnung blieb auf die Zuruͤckkunft der Schiffe von der Meffe ein- 
gefchränfer. Dabey Fonnte es aber leicht geſchehen, daß entweder gar Feine Güter vonder 
eeffe zurück gebracht wurden, oder doch. nut wenige, und folglich nicht alle Kaufleute fich 
mit Waaren verforgen konnten. Alsdenn mußten Diejenigen, die nicht in Cartagena 
wohnhaft waren, und ſich um Guͤter einzuhandeln dahin begeben hatten, mit ihrem Gelde 
leer zuruͤck gehen, und die Koſten umfonft aufwenden, Dazu kam noch) dieſes, daß, wenn 
ja noch einige Waaren von Der Mefle zurück gebracht murden, Die fie einfaufen fonnten, 
dieſelben doch nur der Brack und Auswurf von den übrigen, und gar nicht ausgefucht wa⸗ 
ven. Solchergeſtalt konnten ſie ſich durch kein Mittel von dieſen Unbequemlichkeiten be⸗ 
freyen, außer durch die angezeigte Verfügung, ‚welche Damals getroffen wurde, 

Bey Gelegenheit diefer Fleinen Mefle, wie man den Jahrmarkt zu Tartagena nen⸗ 
nen kann, werden in derſelben Stadt viele Buden aufgeſchlagen. Den Gewinnſt davon 
ziehen theils die Spanier ſelbſt, welche auf der Sorte anfommen, und entiveder an die 

aufleute gewieſen, oder ihnen zugeordnet find; theifs Diejenigen, welche bereits bier 
wohnhaft find, und denen die anfommenden Kaufleute entweder wegen nur Fürzlich errich⸗ 
teter Kundſchaft mit ihnen, oder weil fie ſchon alte Runden find, für Die Beſorgung ihrer 
uden, die Waaren frey machen, welche fie nöthig baben, nachdem fie viel verkaufen. Die 
eh : 
Beſchaffenheit ihrer Handthie⸗ 
tung beſtehen, worinnen fie wollen. Noch andere gewinnen dabey ihren Borrheil durch die 
Bermiethung der Negern und Negrinnen, welche fie Halten. Diefen fehlet es nicht an 
Arbeit; und daher fteigt Der Preis derfelben immer höher. * Das Geld lauft unter ihnen 
überflüßig herum. Sie fünnen fich nicht nur fleiven, und big zur Ankunft einer andern 
Slotte mit allen Nothwendigkeiten verſehen, ſondern behalten auch noch Geld übrig. Bey 
ſolchen Gelegenheiten kaufen ſich viele Leibeigene, fuͤr dasjenige, was ſie erſparet haben, los, 
nachdem ſie zuvor ihren Herren die Jornales, oder den ordentlichen Zins bezahlet, und 
fi) in den Stand gefeget haben, daß jie als free Seute leben fönnen. 

Auch affe Dörfer und Wohnplatze, und fogar die elendeften Chacaras, 
die Stadr gehören , haben davon ihren Nutzen. 
ſich einfindet und wodurch die Anzahl der Einwohner ploͤtzlich um den vierten o 
Theil, oder auch um die Halfte, vermehret wird, muͤſſen not 
ten und Fruͤchte in großem Heberfluffe verzehret erden, 
folglich kann daraus mehr Vortbeil gezogen erden, 3 

Alles diefes Geräufch der Handlung, welches man bey einer fo großen Menge von 
Menſchen und Viehe Hier wahrnimmt, wenn die Flotte zugegen ift, Hörer auf einmal auf, 
ſo bald dieſelbe wiederum abſegelt; und alsdenn iſt in der Stadt alles ftilfe, 

Fubig, Denn die, befondere Handlung, die bier mit andern Statthalterſchaften getrie⸗ 
yn wird, iſt zur todten Zeit, wie man die Zeit zu nennen pfleget, wenn keine Flotte hier 


Zimmer, und > and. 


Dienfte, welche fie über ſich nehmen, fie mögen num nach 


Die unter 


der Dritten 
hwendig allerhand Eßwaa⸗ 
Es wird alles theurer; und 


+ feiner Aufmerkſamken wuͤrdig. Das meiſte thun als 
Son la Trinidad, aus der Havane, ober von St, Domingo fommen, Diefe bringen 
*8 ak in Blaͤttern und gepulvert, und Zucker, und laden dafuͤr Magdalenencacao, 


ene Gefäße, Reif, und fo aud) andere Waaren, die in den gedachten Inſeln felten = 
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Abgaben. 


Pr noch der. einzige Handel der Föniglichen Caſſe übrig, fo oft fih ein Negeraſſiento, oder © 


zu Cartage⸗ 


chen Sachen wird in Canoen, und Champanen, herzu geführet. Die erftern fahren an de 5 


® 
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66 reiſe nach dem Koͤnigreiche Peru. 1 Buch, IX Capitel. 


Es gehen aber wohl ziveen, drey, und noch mehrere Monate vorben, ohne daß man ein ein⸗ 
ges von ſolchen Fahrzeugen einlaufen ſieht. Eben ſo geht es auch mit denenjenigen SM 
jeugen , welche von Cartagena nad) Nicaragua, Dera Crur, Honduras und an andel 
Orte gehen: denn die Pläge, die fie ordentlich und am meiften befuchen, find Dortobelld 
Chagre, oder Santa Maria. Die Urfache diefer fhlechten Handlung mit folhen PT 
gen ift, weil diefelben faft alle eben folche Früchte hervordringen, als Cartagena, und, 
daher fehlet es ihnen an Gelegenheit, mit einander zu handeln. 
Die eigentliche Handlung, welche die Stadt Cartagena zur todten Zeit treibt, ge 
ſchieht mit denen Orten und Dörfern,die unter ihre ©erichtsbarfeif gehören, Daher beföml 
fie die nöthigen Sebensmittel,und andere Beduͤrfniſſe, als Maiz, Rei, Baumwolle, Schwein 
Tabak, Plantanen, Federvieh, Cazabe, Zucker, Honig, und Cacao. Das meiſte von je 


























Ufer und an den KRüften bin: die Champanen aber auf dem Megdalenenflufp, auf ee 
Sin, und auf andern Gewaͤſſern, weil fich diefe Fahrzeuge Dazu am beften ſchicken. 
die mitgebrachten Sachen nehmen fie etwas von denen Gütern mit, womit die Buben HIT 
Gewölber verfehen worden find, da die Flotte hier war, oder welche man aus einigen pri 
befömmt, die manchmal an der Küfte von fpanifchen Kriegesſchiffen, oder andern von MI 
Einwohnern ausgerüfteten Fahrzeugen, erbeutet werben. 2 
Alle Eßwaaren, welche hier verfauft werden, find von Abgaben für ben König d 
freyet; und ein jeder fehlachtet in feinem Haufe fo viel Schweine, als er an demfelben Tal 
verkaufen kann: denn das Schweinefleifch wird nicht gefalzen gegeffen ; und wegen der gro gt 
Hise kann man es nicht Tange frifch erhalten. Don denen Früchten und Lebensmitteln,. 
aus Spanien gebracht werden, als Branntewein, Wein, Baumoͤle, Mandeln, Roſinen, W 
dergleichen,merden die gebührenden Abgaben bey der Hineinfchaffung bezahfet, und nach 
hends werden fie mit eben der Freyheit verfaufet. Die Maͤkler und Höfen aber, die fiel 
kleinem verkaufen, muſſen für ihre Buden und Kramläden, wo fie diefelben ausframen, 
geröhnliche Alcavala entrichten, 
Außer diefen Waaren, womit hier der Fleine Handel im Sande felbft getrieben wird Li 


Handel mit Hegern, eräuget. Diefelben werden hieher gefthaffer, und bleiben hier glei 
fam in Berwahrung, bis ſich Leute aus den Innern Sandfchaften einfinden, welche Diefel® 
zu ihren Berrichtungen nötbig haben, und fie kaufen: denn ordentlich brauchet ein jegli 
in feinem Hausweſen Negern, welche die Arbeiten in ver Wirthſchaft verrichten mil # 
Bey folcher Gelegenheit ift alsdenn die Handlung etwas. flärker : aber doc) niemals # 
einträglih, Weil die Einfünfte der Föniglichen Caffe in diefer Stadt zu demjenigen MI 
zuteichen, was zur Befoldung des Statthalters, der Soldaten, und anderer Leute, we \ 
der König hier hält, erfordert wird: fo werden aus den Föniglichen Caſſen zu Santa,dı 
und (miro, die nöthigen Geldfummen, unter dem Namen Situgdo, hergegeben. F 
von werden hernach die gedachten Perfonen beſoldet, und die Arbeiten bezahlet, die a“ 
Befeitigungswerken, bey dem Geſchuͤtze, und bey andern Öelegenheiten, zu thun vorfal 
— gi Einrichtung, und zue Sicherheit diefes Ortes, und der Zeftungsm 
ienlic find. 
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Das I Bud, 


Reife von Cartagena nach dem Königreihe Terra fire, 
und der Stadt Portobellg, 


Das I Caopitel. 
Schiffahrt aus der Bay von Sartagena nach dem Hafen Portobello. 


Nachricht von den Paſſatwinden, die an den daſigen Kuͤſten herrſchen. 
Lauf der Stroͤme, und Zeit der Fluth. 


o bald die franzoͤſiſche Balandre Waſſer eingenommen hatte, und zum Ab- 
fegeln fertig war: fo begaben wir uns ‚, den 27ften des Wintermonats in dem 
ahre 1735,an Bord. Den 25ften giengen wir unter Segel, und den 2often 
eben Diefes Monats , Nachmittage um halb fechs Uhr, anferte die Balandre 


in der Einfahre von Portobello in achtzehn Baden Wafler. Das Schloß Todofierro 
lag gegen Mordoften, vier Grade nordlich, 


und bie fübliche Sandfpige des Hafens befand 
fih gegen OEND. - Der Unterfchied in der Laͤnge zwiſchen Cartagena und Punta de 
Nave betrug, nach unferer Yusvechnung, 4 Grad 24 Minuten, 
Unfer Weg gieng gegen Weftnordiveften und WEN, bis man ſah, daß die 
Balandre ſich im arten Grade der Breite befand, Alsdenn endeten wir uns gegen Me- 
fen. As wir aber in 3 Grad 10 Minuten ver $ä 


nge kamen, wie ſie zu Cartagena be⸗ 
ſtimmet worden war: fo dreheten wir ung gegen SW, und S46W. Hierauf bekamen 
wir, am 29ften um fechstehalb Uhr des Morgens 


‚ bie obengemeldete Punta de Nave 
zu Geſichte. Bon der Stunde an blieb diefe Spige gegen Suͤden liegen, und wir mußten 
laviren, damit wir in den Hafen einlaufen Eönnten. 

Die Winde waren auf diefer Reife fühle. In den erften beyden Tagen wehete der 
Wind von NEND; und die übrige Zeit über ‚ bis wir das Sand enfdeckten, von MO, 
ey allen diefen verfchiedenen Winden fand fih auch die See 
o bald wir aber die Punta de Nave entdedten: fo wurde fie untief, und machte eine 
Brandung. Dadurch wirde die Balandre verhindert, daß fie nicht in den Hafen ein- 
laufen konnte. Den folgenden zoſten war zwar dieſe Hinderniß noch immer vorhanden: 
als man aber einigemale mit den Rudern arbeitete, und uͤber dieſes auch Stangen und 
ebebäume zu Huͤlfe nahm + fo brachte man endlich das Fahrzeug in den Ankerplatz. 
Wir ſtiegen hierauf insgeſammt an das Sand, und brachten auch die Inſtrumente, nebft den 
Nrigen Sachen, an das Ufer, damit wir nunmehr d 
anftellen komen. Weil diefes der Ort ift, wo wir von den Winden reden fönnen, welche 
in Diefer Gegend, und an der dafigen Küfte herrſchen: fo wollen wir nunmehr fortfahren, 
Ba Rochricht Biervon zu ertheilen, wie wir bey Cartagena den Anfang damit gemachet 
aben, 
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Gie gehen 
wieder zu 
Schiffe, 


Ihre Fahrt. 


Beſchaffen⸗ 


* heit der Min: 
einigermaßen verändert, de. 


ie erforderlichen Wahrnehmungen 


Reife nach 
- Terra firme: 
— — 
Zweyerley 
Paſſatwinde. 


8 Keife nach dem Königreiche Bern. 


Die Paſſatwinde an diefen Küften find von zweyerley Art. Die erftern, welche 
man Briſen nennet, kommen von Norpoften, und bie von der andern Art, mit Namen 
Dendavslen, von Welten und Weſtſudweſten. Die Briſen fangen in der Mitte der 
Wintermonats an zu wehen: doch richten fie fich nicht eher vollkommen ein, als zu Anfan⸗ 
ge oder in ber Mitte des- Chriftmonats, welche Zeit man bier den Sommer nennel 
Rachgehends dauren fie, in gleicher Stärke, fort bis in die Mitte des Maymonats. Um 


1 
E32 


dieſe Zeit hören fie auf, und. an ihrer Statt ftellen fic) die Dendavalen ein, Diefe her 


Hefchaffen: 
heit der Stroͤ⸗ 
me. 


fehen aber-auf der See nur-bis auf die Höhe von 12 oder 123 Öraden. Bon bier an, um 
in einer größern Breite, findet man beftändig Briſen. Doc) find fie manchmal kuͤhler, 
als zu andern Zeiten, und drehen fich zuweilen gegen Oſten: zu einer andern Zeit abet 
gegen Norden. 

Zur Zeit der Vendavalen pflegen fich heftige Stürme mit Wind und Regen einz 
ftellen: ihre Heftigkeit waͤhret aber nicht lange. So bald fie aufhören: fo hat man einige 
Zeit lang eine völlige Windſtille. Alsdenn fänge der Wind nach und nach wiederum all“ 
zu wehen. Diefes gefchieht ſonderlich, und am gewoͤhnlichſten, im Angefichte des Landes ⸗ 
Eben dieſes erfährr man zu Ende des Weinmonats, und zu Anfange des Wintermonatdt 
denn zu der Zeit haben fich die Paſſatwinde noch nicht eingerichtet. 

Indem die Briſen herrfchen, nehmen die Ströme, von ı2 bis zu 12% Graben, ihren 

Sauf gegen Weſten. Ben der Conjuncrion des Mondes gefchieht Diefes langſamer: ba 
der Gppoſition deffelben aber mit mehrever Geſchwindigkeit. Bon diefer Höhe an abet 
pflegen fie, jemehr die Breite zunimmt, ihren Lauf ordentlich gegen Nordweſten zuzuneh 
men. Doch muß man dieſes nur unter gewiſſen Einſchraͤnkungen verſtehen. Nahe bel 
einer Inſel, oder Untiefe, naͤmlich iſt ihr Lauf unordentlich. Manchmal ſtroͤmen ſie in 
einen Canal hinein: zu einer andern Zeit laufen fie heraus, und fommen andern entgegell 
Altes diefes ruͤhret von denen verfchiedenen Wendungen ber, die fie machen, oder von DM 
Befchaffenheie und Einrichtung der Küften. Daher ift e8 auch am diefer ganzen Kuͤſt 
nöthig, daß man beftändig mit großer Behutſamkeit ſchiffe, und fich nicht gänzlich all 
die allgemeinen Nachrichten davon verlaffe. Denn ob diefelben ſchon von geuͤbten Lootſe 
aus der Erfahrung aufgezeichnet worden find, indem diefelben auf allerhand großen un? 
Eleinen Fahrzeugen, zwanzig ‚bis dreyßig Jahre lang herum gefchiffer find, und in ſolche 
Zeit diefes alles wohl begriffen haben follten: fo geftehen fie doch ſelbſt, daß es Höhe 
und Gegenden gebe, wo man nichts gewiſſes beftimmen Fönne; und bierunter gehörll 
auch diejenigen, die ich nur jeßo angeführet habe. 
Wenn die Briſen im April anfangen, ſchwaͤcher zu werden: fo wenden ſich die Stroͤn 
gegen Oſten, bis auf eine Entfernung von acht, zehn, bis zwoͤlf Meilen von der Küfl® 
und diefen Lauf halten fie die ganze Zeit über, fo lange die Vendavalen währen. M 
diefem Grunde, und weil zu diefer Jahreszeit die Winde entgegen find, wenn man PF 
Cartagena nach Portobello fegeln will, fährt man bis auf eine Höhe von zwölf, DIE 
zehn, und noch mehrern Graden, nachdem es erforderlich iſt. Alsdenn find die Ja 
zeuge von dem Widerftande des Windes befteyet, und können fich ficher auf die Recalad⸗ 
oder die Wendung der Stroͤme, verlaſſen. J 
Wienn die Briſen in ihrer völligen Staͤrke wehen: fo dringen die Ströme mit 
Gewalt in den Meerbufen Dariens ein; zur Zeit der Vendavalen Bingegen laufen fie ir 
derum heraus. Dieſe zweyte Veränderung rühret von ber großen Menge der Fluͤſſe (dt 
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welche ſich in denſelben ergießen. Zur Zeit der Vendavalen wachſen nämlich dieſe Fluͤſe „Reife nach 
durch den häufigen Regen, welcher diefer Jahreszeit eigen ift, ungemein an; fie ergießen fich Teren firma. 


alfo fehr verftärkt in den Meerbufen, und zwingen folglich das Waffer in demfelben, durch 
den großen Anwachs, der von ihnen herrühret, heraus zu treten. Zur Zeit der Briſen 
Dingegen führen fie ihm fehr wenig Waſſer zu; diefes läuft alfo, in dem Beveſas, oder 
im Ruͤckfluſſe, eben fo twieberum heraus, als es hinein gefommen war, 
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= Das II Capitel. 
Beſchreibung der Stadt San Phelippe de Portobello, und 


ihre Lage. 


Beſchrei⸗ 


bung von 
Portobello. 


D ie Stadt San Phelippe de Portobello liegt, denen Wahrnehmungen zu Folge, * 


welche wir hier nach einander angeſtellet haben, in neun Grad vier und dreyßi 


8 
Minuten fünf und dreyßig Secunden der nordlichen Breite, und nach den Wahr- . 


nehmungen des P. Fevillee, in zweyhundert und fieben und fiebenzig Grad funfzig Miz 
nuten der fänge, wenn man die Mittagslinie von Paris für die erſte annimmt ; oder in 
zweyhundert und fechs und neunzig Grad ein und vierzig Minuten, wenn man die Mit- 
fagslinie des Pico de Teneriffa dafür erwäßle.. Der Admiral, Chriftoph Colums 
bus, entdeckte Diefe Gegend zuerft den 2ten des Wintermonatg 2502, ben diefer 


Lage der 
tadt. 


Entdeckung 


Admiral legte dem Hafen den Namen Portobello bey, weil er ſah, daß derfelbe fo gut derfelben. 


eingerichtet, geraum, tief und ficher war, Er ſetzte Hierauf feine Entdeckungen weiter 
fort ‚ und gelangete, den gten diefes Monats, in den Hafen, der jeßo Dorto de Bas 
ſtimentos genennet wird, und mo nachgehends, im Jahre 1510, Diego de Niqueza, 
weil ihm dieſer Ort zu feinen Abfichten bequem zu feyn fhien, die Stadt Rombre de Dios 
erbauet hat, welche deswegen alſo genennet wurde, weil der Erbauer zu feinen Leuten ſagte: 
ier muß man fich in Namen Gottes niederlaffen; wie auch gefchehen if. Es 
eraugeten fich nachgehends einige Zwifchenfälle. Die Indisner am Darien zerſtoͤreten 
dieſen Her. Niqueʒa fand ſich Daher nachgehends genöthiget, dahin zurück zu Eehren, 
und ihn von neuem anzubauen und zu bevölfern. In folchem Zuftande blieb er bis auf 
das Jahr 1584. In diefem Fahre wurde die Stadt, auf Befehl des Königs, Philipps IT, 
von Don Innigo de la Mota Sernandes, damaligen Präfidenten in. Panama, 
nach Portobello verleget. Diefen Entſchluß verurſachete nicht nur die beſſere Beſchaffen⸗ 
heit des Hafens, ſondern auch dieſes, weil derfelbe Dre zur Handlung bequemer zu feyn 
ſchien. Der Seeraͤuber, Johann Morgen, der die daſigen Gewaͤſſer fo fehr beun- 
tuhiget hat, plünderte Portobello, verließ es aber nachgehends wieder, ohne die Haͤu⸗ 
Er und Feſtungswerke zu zerftören, unter der Bebingung, daß ihm eine gewiſſe Summe 

Geld gezaplet werden mußte. 
Die Stadt liege am Seeufer, an der abhängigen Seite eines Berges, der um den 


Ihre Bes 


—* Hafen herum geht. Die meiſten Häufer find von Holze. Bey einigen beſteht ſchaffenheit. 


u" erite Stockwerk aus Kalche und Steinen; und von bier, bis an den Gipfel, find fie 
. Rn Hole aufgefuͤhret. An der Zahl werden ihrer zufammen ungefähr hundert und dreyßig 
FM. Sie find faſt alle fehr geraum, | 
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. Befchreis Die Regierung der Stadt wird von einem Statthalter verwaltet, der unter DE 
bung ‘= Präfidenten in Panama ſteht, und deswegen den Namen eines Generallieutenant⸗ 
ee führer, Der König ertheilet diefe Würde, : ohne eine Zeit ihrer Dauer zu beſtimmen · 
Hegierung Es wird auch) allemal ein Kriegesbedienter dazu ernennet: denn unter ihm ftehen die pe 
derſeiden. niſchen Befehlshaber in den Feſtungen, die ihre Wuͤrde Zeitlebens behalten. 
Ihre Größe. Die ganze innere Größe der Stadt beſteht in einer langen Straße, die an der Kuͤſte 
des Hafens hingeht, und in einigen andern Eleinern Gaffen, die durch diefelbe quer DI 
durch gehen, und den Raum zwiſchen der abhängigen Seite des Berges und dem UI 
einnehmen, Die legten haben wiederum einige andere Abfchnitte, wo Platz dazu vol 
Banden ift; und diefe haben eben Die Kichtung, wie die Hauptſtraße. In der Ste Dr 
findet man zween ziemlich geraume Pläge, oder Märkte, den einen gleich vor dem Ge— 
baͤude der Füniglichen Caſſen, welches von Kalche und Steinen aufgeführer iſt, und an d 
Kay ſtoͤßt, wo die Schiffe auszuladen pflegen; den andern aber, wo die große Pfarrkirch 
ſteht. Dieſe ift ebenfalls von Kalche und Steinen aufgeführet, ganz geraum, und ziemlit 
fchön, in Anfehung der wenigen Einwohner. Zu derſelben gehoͤret ein Pfarrer, der dell 
: Namen eines Bicars führet, nebft einigen befondern Geiftlichen, welche Landeskinder finds 
- Kirchen. Außer der Pfarrficche findet man hier noch zwo andere Kirchen, eine zu unſeret 
Frauen von der Barmherzigkeit, nebſt einem Ktofter diefes Ordens, und die andell 
zum heiligen Johannes de Deo. Diefe leßtere hat zwar den Namen eines Hofpirald 
und ift aud) als ein folches erbauet und geftiftet worden: in der That aber ift es keines 
Die Kirche zu unferer Frauen von der Barmberzigkeit ift von Steinen aufgeführt] 
ißo aber fehr baufälig, und arm. Eben dieſes gilt auch von dem Kloſter, welches fal 
ganz und gar eingefallen ift. Weil mın alfo die Mönche varinnen nicht bequemlich Iebel 
formen: fo wohnen fie ale zerſtreuet in ber Stadt herum, in den Häufern der EM 
: wohner, 
Beſchaffen⸗ Die Kirche zum heiligen Johannes de Deo beſteht bloß in einem kleinen Gebaͤud⸗ 
heit derſelden, wie ein Bethhaus, und ift in nicht beferem Zuftande, als die Kicche zu unferer Fra J 
von der Barmherzigkeit. Die dazu gehörigen Geiftlichenfind ein Prior, ein Capellal 
und noch ein anderer Mönch, der aber auch zumeilen fehler. Der Raum) den fie in ji0 
ſchließt, iſt auch ſehr klein; fo wohl der Plas, welcher für die Mönche beſtimmet iſ 
deren aber itzt Feine vorhanden find, als aud) der Hr, welcher den Kranken zum Aufe 
halte dienen foll. Diefer leßtere befteht in einem einzigen bedeckten Gemache, ohne DM 
gen, oder andere Bequemlichkeit und Verforgung. Es werden auch nur folche Krall 
hinein genommen, die für ihre Heilung, und für ihren Unterhalt, täglich etwas gereilll® 
bezahlen konnen. Die Armen in der Stadt koͤnnen fi alfo deffelben nicht bevientl 
E | er Fraolglich nuͤtzet er nur zu der Zeit, wenn die Flotte hier iſt, für das gemeine Schiffe 
ee uf den Kriegesſchiffen. Dieſes wird von den Wundärzfen gedachter Schiffe beſorge 
und aus eben denfelben erhält es die noͤthigen Arzeneyen und Sebensmittel, Das Hofpl 
N dienet ihm nur zum Aufenthalte. 
ak Sn: · ¶ Wenn man durch die Stadt weiter gegen Oſten fortgeht, welches der Weg nach Pau⸗ 
nen "ma ift: fo findet man noch einen Pag, oder Teil der Stadt, Ber mic diefer gleich [A 
geht, und Guinea genennet wird, weil alle Negern und Negerinnen, fie mögen 7 
oder leibeigen ſeyn, darinnen wohnen. Zur Zeit dev Galeonen wird dieſer Theil P 
Stadt um ein anfehnliches vergrößerte. Diejenigen, welche Käufer in dev Stadt Ka ; 
rau 
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räumen, ben folcher Gelegenheit, aus, und fhränfen fich in eine ganz enge Wohnung Beſchrei⸗ 


ein, damit fie das übrige alfes vermiethen fonnen, Die Mulatten, und andere arme — 
Leute, welche ausziehen muͤſſen, wenden ſich nach Guinea, und ziehen entweder in bie 
kleinen daſelbſt befindlichen Hütten, oder bauen andere von neuem auf. Dazu hilft auch 
das viele Volk, welches von Panama hieher koͤmmt, und wovon jeglicher Arbeiten ver— 


richtet, und die Handwerke treibt, die er gelernet hat. 


Gegen die See zu, auf einem weiten und geraumen Plage, zwiſchen der Stadt und Platz zu 
dem Schloffe Is Gloria, findet man ebenfalls einen Flecken von Bujſien, oder Fleinen Hütten 
Hütten, Die meiften davon bewohnet das Schiffevelf.  Diefes fehlägt daſelbſt Buden 
auf, und verfaufer varinnen allerley fpanifche Eßwaaren und Früchte. So bald aber die 
Meſſe zu Ende ift, und die Schiffe wiederum abgehen: fo werden dieſelben wieder abge 
brachen, und der Dre, mo fie geftanden haben, bleibt unbewohnt. 

Mit dem Mercurius im Barometer haben wir unfere Erfahrungen auf einem 
Plage angeftellet, der um eine Toife höher war, als die Oberfläche des Meeres, und 
haben die Höhe veffelben fieben und zwanzig Zoll, zmwölftehalb Linien gefunden, 
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achrichten von dem Hafen Portobello, feiner Größe, und Zafen = 
— Einrichtung. Portobello 


HN: Name diefes Hafens zeiget ſchon genugfam an, tie bequem er für allerhand Namen 


große und Fleine Fahrzeuge ſey. Die Einfahrt iſt zwar ziemlich weit, aber doch deſſelben. 
nicht fo ‚viel, "daß fie nicht von dem Gefchüge in der Feftung San Phelipe 
de Todo Sierro, welche auf der nordlichen Spitze der Küfte ſteht, wo der Eingang iff, 
zufänglich beftrichen werden koͤnnte. Die Einfahrt iſt nur fechs hundert Klaftern weit, Einfahrt. 
und alfo noch nicht einmal eine vierthel Meile. Ueber diefes ift die füdliche Kuͤſte etwas gefähr- 
lich wegen der Steineund Klippen, die etwas, ob fehon nicht viel, hervorragen; und daher 
muß man fich allemal mehr auf die nordliche Seite halten, weil fie beſſern Grund har. 
Der eigentliche Canal aber ift faft in der Mitte der Einfahrt. Man findet hier, bis bins 
ein in den Hafen, einen finfzehn bis zehn Faden tiefen Grund vom Schlamme, Kreide, 
und etwas Sande, - — 
Auf der ſuͤdlichen Kuͤſte, innerhalb des Hafens, gleich vor dem ganzen Ankerplatze Feſtungen 
der Schiffe, fund eine andere fehr geraume Feftung, mit Ramen Santjego de la Blo; deſſelben wer⸗ 


ria . Derfelben gegen Often, etwan hundert Toifen weit von ihe, fangen fich die Ge- ben zerſtoͤret. 


aude von der Stadt an. Bor derfelben, auf einer Sandfpige, die in den Hafen hinein 
gebt, ſtund noch eine andere Fleine Feſtung, mit Namen San Geronymo, mur zehn 
Ofen, weit von den Käufern. Alle diefe Feftungen wurden, im Jahre 1740, von 
dem Admirale Vernon zerſtoͤret, und gefchleifet. Derſelbe bemrächtigte fich diefes Ha⸗ 
ens mit einer zahlreichen Flotte, Er fand denfelben, bey feiner Ankunft, fo wenig in 
ereitfchaft, einen Angeiff auszuhalten, daß die meiften Canonen, fonderlich auf dem 
Schloſſe Todo Fierro, nicht gebraucht werden konnten, weil ſie keine Lavetten hatten; 
ie Kriegesnoth vendigkeiten waren ſchlecht, und in geringem Vorrathe vorhanden; F 


Fihaeh 


— 


— — 


sajalı, Cofcajal, oder den Riesfluß nennet. Man finder in demfelben eher Fein füßes Waffe 


Ebbe und Die Ebbe und Fluch ift hier nicht allzu ordentlih. In dieſem Stüce und in At 
Fluth. ſehung der Winde, iſt alſo dieſer Hafen von dem Hafen von Cartagena wenig unterſch 


7e Reiſe nach dem Koͤnigreiche Peru. 


= | 
Zafen Beſatzung war fehr ſchwach; und auch die Anzahl, welche zu Friedenszeiten hier fern ſollll— 
Portobello. war nicht vollftändig. Der Statthalter, Don Bernhard Gutierrez de Bocanegra 
befand fi in Panama, wo er wegen einiger Befchwerden, die man wider ihn ange 
bracht hatte, Nechenfchaft ablegen follte. Weil alfo die Flotte feinen Widerſtand antraft 
fo fiel es ihr nicht ſchwer, einzudringen. Die Stadt ergab fich unter formlichen Bedin⸗ 
gungen. Alle diefe Vortheile hatte auch die englifche Flotte nöthig, wenn fie fich damals 
von Portobello Meifter machen wollte, 
Ankerplatz. Der Ankerplatz der großen Schiffe iſt auf der nordweſtlichen Seite des Schloſſe⸗ 
la Gloria. Hier bleiben fie in der Mitte des Hafens. Für Fleine Fahrzeuge aber, 
ſich dem Sande mehr nähern, und weiter hineinwärts fommen, ift es noͤthig, Sorge WM’ 
tragen, daß fie nicht auf eine Sandbank gerathen, die gegen Weften ein vierthel Rordweſt 
von dem Forte, oder der Sandfpige San Beronymo, hundert und funfjig Toifen da— 
von, befindlich ift. Hier ift nur zwey und anderthalb Faden tief Waffer. 
Bucht Cal⸗ Auf der nordweftlichen Seite der Stadt findet fi) eine Bucht, mie Namen Cal⸗ 


dera. dera. Dieſe hat fuͤnftehalb Faden tief Waſſer. Sie iſt ſehr geſchickt, daß mal 


Schiffe von allerhand Arten, wenn fie das hiezu noͤthige mitbringen, bier auflegen kann⸗ 
Denn außer dem, daß man bier, wie fchon gemeldet worden ift, guten Grund findet 
fo liegen die Schiffe auch vor allen Winden bedeckt. Wenn man einlaufen will: fo muß 
man fich an die weftliche Kuͤſte halten, und daſelbſt ungefähr innerhalb des dritten Theil 
von der Einfahrt durchſchiffen, wo man fünf Faden tief Waffer finder, _ Denn in de ; 
dritten Theile auf der oftlichen Seite findet man nur drey oder zween Schuh tief Waffe 
Zumeilen fönnen auch die Schiffe vier Anfertaulängen gegen Oftweften, in eine ande 
Einbucht einlaufen, die fih in der Caldera felbft, auf der mweftlichen Seite, befindet 
und an diefe Seite muͤſſen fie fich beftändig halten. " 
Fluß Caſ⸗ Auf der nordoſtlichen Seite der Stadt iſt die Mündung eines Fluſſes, der mal 











als eine vierthel Meile über feine Mündung hinauf. Man finder Hier auch einige Lay 
nen, oder Flußſchildkroͤten. 


den, außer daß die Schiffe hier allemal laviren, oder ſich boegfieren Laffen müffen, w 
fie entweder unter dem Winde find, oder gar eine Windftille haben. u 
Abweichung Durch) verfchiedene Wahrnehmungen , welche man fo wohl in Anfehung des P 
der Magnet: larſterns, als aud) in Betrachtung des Scheitelpuncts der Sonne, angeltellet hat, 


nadel. hat man gefunden, daß die Magnetnadel in dieſem Hafen acht Grad vierzig Minuten 
gegen Nordoſten abweicht. 
Monte Ca⸗ Unter denen Bergen, welche den ganzen Hafen Portobello umgeben, und ſich v 


pird. der Sandfpige anfangen, worauf das Schloß Todo Fierro ſteht, wovon ein großer THE 
auf der abhängigen Seite diefes Gebirges liegt, welches ſich, ohne Berringerung feine 
Höhe, bis auf die gegen uͤberſtehende Seite erſtrecket, iſt fonderlich einer merkouͤrdig 
weil ex nicht nur feinen Gipfel mit mehrer Pracht erhebt, fondern auch, in diefem Land 
zu einem Wetterzeiger dienet, und anzeiget, was man für Wetter haben werde. & 
führer den Namen Monte Capiro: und liegt an der Straße, die nach Panama get 
gleich gegen dem Örunde des Hafens über, - Der Gipfel ift beftandig mit Wolken bede 


/ 


| 
| 
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die ihn umgeben, und von andern Wolken unterſchieden find, welche man in der dafigen wafen 

* —* Sie find dicker, und dunkler, und werden Capillo, die Mappe oder Portobelto. 
Üge, des Berges genennet, Daher ift vermuthlich der verderbte Name —— 

Capiro entſtanden. Sie zeigen an, wenn ein Sturm entſtehen ſoll, verdicken ſich als— 

denn, werden ſchwarz, und ſinken von ihrer ordentlichen Höhe weiter herunter, Wenn 

fie ſich Hingegen erheben, und einige davon fich zertheilen: fo Fündigen fie heiteres Wetter 

an. Es iſt aber zu merken, daß dieſe Veränderungen ſehr oft, und mit großer Ge— 

ſchwindigkeit geſchehen. Es geſchieht ſehr ſelten, daß der Gipfel ganz von Wolfen ent: 

blößer wird; und wenn es gefchieht, fo dauert diefes nur einen Augenblick, 


Die Gerichtsbarkeit des Generallieutenants, der die Regierung in Portobello Gerichts 
verwaltet, erſtrecket ſich nicht weiter, als über dieſe Stadt und die Dazu gehörigen Feſtungen. barkeit. 
ie ganze Sandfchaft, woruͤber fie ſich noch erftrecten könnte, beſteht in einem dichten und un⸗ 
durchdringlichen Gebirge. Nur auf einigen kleinen Huͤgeln und Ebenen dazwiſchen findet man 


Häuferchen und Wohnungen: aber in ſehr geringer Anzahl, weil es die Befchaffenheit 
des Landes nicht anders zuläßt. 


KEREERERKEEEERE ER I E ERR EEEE 


Das IV Capitel. 


Bon der Witterung zu Portobello. Von den Seuchen und Krank; en 
heiten, welche ein großes Sterben unter dem Schiffövolfe anrichten, 


bello. 
wenn die Flotte hier iſt. 
s iſt ſchon in ganz Europa bekannt genug, wie ſchaͤdlich die Witterung zu Porto⸗ Witterung 
bello der Geſundheit ſey. Nicht nur die Fremden, die hier ankommen, leiden iſt ſchaͤdlich. 
dadurch: ſondern die Sandes » Einwohner ſelbſt, welche doch in folcher Witterung : 
gebohren worden find, befinden fich verfchiedenen Zufäilen ausgefeger , Die ihre Natur “ 
ſchwaͤchen, und fie vielmals in das Grab bringen, Es geht hier ftarf die Rede, in den Weiber wa⸗ 
vorigen Zeiten, und nur noch vor zwanzig Jahren, wären die Geburten bier fo gefährlich Bier ee 
geweſen, daß felten eine Gebährende davon gefommen wäre; man hätte daher Die Vorſicht fenmen. 
gebraucher, fie, im vierten oder fünften Monate ihrer Schwangerſchaft, nah) Panama 
zu dringen; man hätte fie auch nicht eher wieder hieher fommen laffen, als bis die Zufalle 
vorbey geweſen wären, Die ſich erdentlich nach der Geburt einzufinden pflegen. Seit ei 
niger Zeit haben es zwar einige gewagt, bier zu bleiben, und die Geburt abzuwarten: or⸗ 
dentlich aber pflegen ſich die meiſten dieſer Gefahr nicht auszuſeßen, und halten die Weite 
des Weges zwiſchen den beyden Staͤdten fuͤr nicht ſo beſchwerlich, als daß ſie ihr Le— 


ben in eine ſolche Gefahr ſetzen ſollten, wider welche nachgehends kein Mittel vorhan⸗ 
den waͤre. 


Eine gewiſſe vornehme Frau in dieſer Stadt, die in derſelben wohl bekannt iſt, trug Cine Frau 
außerordentliche Siebe zu ihrem Gemahle, und befürchtete, daß er ihr nicht getreu glei. 

erden möchte, wenn fie von ihm abivefend wäre, Er dingegen ftund in einer folchen 
edienung, daß er die Stadt nicht verlaffen, und fie nach Panama begleiten fonnte, 
iefe Bewegunge gruͤnde brachten ſie dahin, daß J es wagte, die erſte zu ſeyn, — 


eine 
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Witterung die bisher beobachtete Ordnung unterbraͤche. Die Gruͤnde ihrer Furcht waren ſo Gef 


3u Porto: 
bello. 


fen, daß man ihren Entſchluß klug, und ihre Wahl zwiſchen ver Gefahr, die fie zu veh 
meiden fichete, und derjenigen, der fie fich in ver Geburt ausfegen follte, vernünftig nen⸗ 
nen mußte. Sie wurde endlich gluͤcklich entbunden. Die übrigen Weiber fingen n 
mehr an, Ihrem Benfpiele zu folgen; und die Furcht verſchwand, die ihnen die alten uͤbeln 
Folgen eingefloͤßet hatten, und welche die Urſache waren, weswegen man eine fo gu 
Abneigung frug, die Stunde der Geburt hier abzuwarten. 2. s 


Thiere koͤn⸗ Die hieſigen Einwohner verſichern ferner, was dieſes anbetrifft, daß ſich hier fein 
nen ſich hier Thiere aus andern Gegenden fortpflanzen Fönnten; und daß die Hühner Feine Eyer m 
nicht gut fort⸗ fegten, fo bald fie yon Panama, oder Cartagena hieher gebracht würden, Jetzo ge 


pflanzen. 


Große 
\ - Kite, 


Heftige 
Negen und 
Ungewitter. 


ſchieht es beſtaͤndig, daß das Rindvieh, welches hier geſchlachtet und verſpeiſet, und a 
Danama hieher geführet wird, in furzer Zeit fo mager wird, und dergeftalt zufamml 
fhrumpfet, daß man es nicht genießen kann, ob fehon hier auf den Hügeln, und zwiſche 
den Bergen, Fein Mangel an Viehweide ift. Eben fo wenig findet man hier Sturterenl! 


oder daß Efel gezogen würden. Durch) alles Diefes wird man in der Meynung beftarig® 

















daß diedafige Witterung der Fortpflanzung der Thiere aus andern gelindern und nicht fo ſchaͤt 
lichen Gegenden zumider ſey. Wir wollten hierinnen der gemeinen Sage nicht trauen ‚I 
oftmals feinen Grund hat, und ließen diefe Sache durch einige geſchickte Derfonen untl 
ſuchen; und ihr Yusfpruch ſtimmete mit der gemeinen Meynung vollkommen überein, nad) 
dem fie in allen diefen Stüden eigene Erfahrungen angeftellet hatten. 1 
Der Spiritus im Thermometer des Heren von Reaumur ftund, den ten de 
Ehriftmenats 1735 , früh um fehs Uhr, auf 1021, und zu Mittage auf 1023. 
Die Hige, welche man bier erdulder, ift außerordentlich groß. Dazu träge dield 

viel bey, daß der ganze Det mit fehr hoben Bergen umgeben ift, und alfo fein Wind fl 
Hitze abfühlen und mäßigen Fann. Die diefen Wälder, die auf den dafigen Berge 
wachfen, laſſen die Sonnenftralen nicht durch, und verhindern alfo, daß ihre Wärme DI 
Boden nicht austrocnen Fann, ben ihre Wipfel verdecken. Daher dunften beftandig ft. t 
Zeuchtigfeiten aus, und bilden dicke Wolfen. Diefe verwandeln ſich wiederum in heftld 
Plasregen; und fo bald diefe vorbey find, fo beköͤömmt man Die Sonne zu fehen, Kaull 
aber hat fie die Dafigen Gegenden, und die Gaffen in der Stadt, im Furzer Zeit, ob 
etwas getrocknet: fo hat fie wiederum eine neue Dede vor fi), hinter welche fie ſich ve 
birgt. So geht es Tag und Nacht fort. Bald regnet es plößlich, bald wird es eben h 
— wiederum helle; und bey feinem von beyden ſpuͤret man einige Maͤßigung 
iße, | 
Die Platzregen, die fo plöglich, und fo oft, den Anfang zu einer Suͤndfluth vor! 
ftelfen fcheinen, find mic fo erſchrecklichem Donner, Bligen, und Wetterleuchten verbundell 
daß fie auch) das ftärffte und ruhigfte Gemuͤth überroinden und in Unruhe fegen, W 
der Hafen un und um mit hohen Bergen umgeben ift: fo verurſachet diefes ein um fo M 
größeres Krachen und Getoͤſe. Man hoͤret den Schall noch lange hernach, indem die ve 
ſchiedenen Löcher und Ungleichheiten an den Bergen: verfchiedene Wiederhalle erregel! 
Den Schall von einer Canonenfugel höret man eine Minute lang zu vielen malen nad 
einander wiederholen. ¶Dabey erregen die Affen von-allechand Gattungen, die fh A 


ven Bergen befinden, ein nicht geringes Geſchrey und Getöfe, fonderlich des Abente 


und fruͤh, wenn die Kriegesſchiffe die: zu ſolchen Zeiten gewoͤhnlichen Canonen loͤſen. 


il 
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fo beitändig fortdaurende ſchlimme Witterung, und die ſaure Arbeit des Schiffs— nung 
volkes, bey dem Ausladen der Schiffe, da es entweder die Laſten und Waaren auf dem er, 
Schiffe los machen und ausladen, oder auf dem Waſſer ans Ufer fehaffen, oder auf Bee. 
Achſe zu Sande fortführen muß; alles diefes vermehret die Ausduͤnſtung aus ihren Körpern, Urfache der 
und fchwächer ihre Kräfte. Damit fie nun wiederum etwas Much und Munterfeit befom- — un⸗ 
men mögen: fo haften ſie ſich an den Branntewein. Davon wird alfo, bey ſolchen Oele: Re — 
genheiten, etwas anſehnliches getrunken. Die ſaure Arbeit, das viele Trinken und die — 
widrige Luft, machen hernach den Körper zu denen Krankheiten geneigt, welche in diefem 
Sande herum zu gehen pflegen. Und da alle Anfälle von Krankheiten toͤdtlich find, weil 
‚die Körper, die alsdenn fehr ſchwach find, ihnen nicht widerſtehen, oder fie zurück reiben 
‚Können: fo erfolgen daraus Seuchen, woran viele ſterben. 

Es iſt gewiß, daß auch diejenigen ſolchen Zufaͤllen unterworfen find, welche Die Ars Unter an⸗ 
beiten und Beſchwerlichkeiten des Schiffsvolfs nicht erdulden dürfen, Indeſſen ruͤhren dern Leuten. 
fie doch vornehmlich von der übeln Beſchaffenheit der Luft in diefer Gegend her, Die 

vbeiten find nur mitwirkende Urfachen davon, und dienen, die Krankheiten gemeiner und 
gefhwinder zu machen. Und es ift Klar, daß die Krankheit, wenn fie die Maffe des 
Gebluͤtes fehon dazu bereitet finder, einer folchen Perfon gefhmwinder das Garaus machet. 

Man hat zuweilen Aerzte aus Cartagena mit genommen, damit dieſelben, weil fie Dan kann 
in der Art, die Kranfheiten in den dafigen Gegenden zu beilen, erfahrner find, den Kran- —— 
Een huͤlfreiche Hand leiſten möchten. Dieſe Fuͤrſorge hat aber zu Feiner Erleichterung ge- ——— 
dienet, und man hat dadurch nicht vermeiden koͤnnen, daß nicht allemal, wenn ſich Flot— 


gen oder Schiffe hier einige Zeit lang aufgehalten haben, der dritte Theil, oder die Hälfte vn 
won ihrem Volke hätten fterben muͤſſen. Destwegen nennet man diefe Stadt, nicht ohne 

vielen Örund, den Kirchhof der Spanier: man könnte diefes aber noch weiter aug- 
denen, und fie auch den Kirchhof aller Nationen, die bieber kommmen, nen- 

nen. Unter den Engländern Hat die hieſige Luft und Witterung noch mehr, als die Ku— 

gen, aufgeräumet, als fie, im Jahre 1726 , diefen Hafen mit ihrer Flotte belagerten, 
wozu fie durch die Begierde nach dem Schage bewogen wurden ‚ welcher auf die Meß 
fe der Galleonen hieher geſchaffet worden 


war, Nah dem Tode des Merquifen Des Cor⸗ 
Brille war Don Franciſco Cornejo, einer von denen großen Männern, 


welche, durch nejo Klugheit. 

ihre kluge Aufführung , die Ehre der ſpaniſchen Seemacht erhöher Haben, Befehlshaber 
über diefe Galleonen. Cornejo ftellte feine Schiffe, im Hafen, in eine inie ‚ und ließ 
auf der ſuͤdlichen Küfte des Hafens, bey dem Eingange, eine Schanze aufwerfen. Die 
Aufficht über diefe Schanze, und die Beſetzung und Beſorgung derfelben, wurde der See: 
macht überlaffen ; oder beffer zu fagen, er nahm fie felbft über fih, Er war überall wach⸗ 
fam; und wo etwas zu beforgen war, da befand er fich felbft mie zugegen. Durch feine 
wohl angewendete Worficht beachte ev Der zahlreichen Flotte, die fih vor dem Hafen zeig- 
te, ein folches Schrecken bey, daß fie fich ftilfe hielt, und weiter nichts wagte, als daß 
fie den Ort einfhleg. Cornejo war verfichert, daß der Ort, und alles Volk ‚ welches 
darinnen war; Lebensmittel von Cartagena erhalten koͤnnten, unddaß man den Feind das 
HM durch Hunger zu bringen fuchen müßte, wozu man ihn, allem Anfehen nach, niche 
durch) Gewalt würde zwingen fönnen. Da fih nun der feindliche Befehlshaber ſchon 
Ühere Rechnung auf den glücklichen Exfolg feines Unternehmens machete: fo fingen Die 

vanfheiten an, unter feinen $euten einzureißen, - räumten dergeſtalt unter ihnen auf, 


2 daß, 


Ent 


Witterung 
zu Porto⸗ 
bello. 


nn 
Wenn man 
hier geſund 


bleibt. 
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daß er fich, in Eutzer Zeit, gezwungen fah, fein Unternehmen aufzugeben, und ſich nad 
Jamaica zu wenden, nachdem er bie Hälfte von feinen Leuten verloren hatte. J 

Ungeachtet Portobello der Geſundheit ſo ſchaͤdlich, und der Natur der Europaͤet 
fo zuwider iſt: fo hat man doch im Jahre 1730 auf der Flotte hier Feine Krankheiten oe 
fpüret, obgleich das Schiffsvolf damals eben fo unordentlich lebte und trank, als font 
und die Befchaffenheit der Luft und Witterung fich nicht geändert hatte; wenigftens nicht 


ſo merklich. Man ſchrieb diefes der Seuche zu, welche diefe Leute fhon in Cartagen⸗ 


Einwoh⸗ 


nee in por⸗ Nachricht von den umliegenden Gegenden, und mag fie fir Pflanzen, Baͤume 


tobello. 


Anzahl der 
Einwohner. 


. rung. Der größte Theil davon befteht aus Gefehlechtern von LTegern und Mulatten 


ausgeftanden hatten, und welche ihnen gleichfam ein Recht gab, zu Portobello gefull 
zu bleiben. Daraus muß man den Schluß machen, daß Diefe Krankheiten vornehmlich 
daher rühren, weil die Europäer die hiefige Witterung nicht gewohnt find, und diefe ie 
nen ungemein fremd vorkommt. Eben diefes verurfachet, daß fie Frank werden, und ent‘ 
weder gar fterben, oder endlich zu folcher Witterung geſchickt gemacht werden. Als denn 
find fie als natürliche Einwohner des Landes anzuſehen, und bleiben eben fo geſund / 
als die Landeskinder, oder Criolen. 


Das V Caopitel. | 
Einwohner in Bortobelle. Ihre Befchaffenheit und Gewohnheite 
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und Thiere hervorbringen, Art, wie fih die Einwohner mit Lebens= 
mitteln verfehen. 

5 n vielen Dingen bemerket man keinen weſentlichen Unterſchied zwiſchen Cartage 

und Portobello. Meine vornehmſte Sorge wird alſo ſeyn, daß ich diejenig 

Umſtaͤnde erzähle, wodurch beyde Plaͤtze von einander unterſchieden werden Fo 

nen. Dabey will ich mich bemühen, verdrüßliche Wiederholungen zu vermeiden, ul 

alle diejenigen Nachrichten beyzubringen, welche zu einer genauern Kenntniß diefer fand 
fchaften etwas beytragen koͤnnen. 

Die Anzahl der Einwohner in Portobello ift fehr flein, fo wohl in Anfehung d 

Eleinen Umfanges des Ortes, als auch in Betrachtung der befihtverfichen Luft und Witte 


Bon fpanifchen Weißen werden ihrer kaum dreyßig hier ſeyn. Diejenigen, denen es n 
einiger maßen möglich iſt, weil fie entiveder mit Raufmannsgütern, oder mit Früchten pol 
ihrem Zuwachſe, handeln Fönnen, fehlagen ihre Wohnung in Panama auf, Alfo blei⸗ 
ben in Portobello nur diejenigen, welche wegen ihrer Aemter und Bedienungen, noth 
wendig dafelbft zugegen ſeyn muͤſſen. Hieher gehören der Statthalter, oder Generafliel 
tenant, die Schleßhauptleute, die Föniglichen Beamten, die Befehlshaber und Soldaten 
von der Befagung, die ordentlichen Alcalden, die Alcalden von der Hermandad 
und der Stadtfehreiber. Außer diefen Perfonen wird man bier fehr wenige Spanier ob 
öffentliche Bedienungen antreffen. Als wir uns bier befanden, belief fich die Anzahl ET 
Soldaten, welche die Beſatzung in den Feftungen ausmacheten, ungefähr auf hunde 
und fünf und zwanzig Mann; und diefe waren aus Panama bieher gefchickt worbei® 
Ob ſchon dieſe Soldaten von einem fo nahen Orte herkommen: fo iſt ihnen doch die bie 
Witterung 
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Witterung fo zuwider, daß fie, in einer Zeit von vier Boden, dermaßen ſchwach und Einwobner 
binfältig werden, daß fie nicht im Stande find, einige Arbeiten zu verrichten, ober die länge 
Befchwerlichkeiten bey ihren Goldatenübungen auszuftehen, bis fie endlich eingewohnen, lo 

und wiederum etwas munterer werden. Niemand von ihnen, ober von denen Sandesfin: 

dern, welche nicht mehr Mulatten find, läßt ſich Hier nieder. So bald ſich jemand in 

einer etwas höhern Claſſe befindet, als die Mulatten: fo häle er es ſich ſchon fuͤr einen 

Schimpf, hier zu wohnen.  Diefes iſt wiederum ein Beweis von der üblen Befchaffen- 

beit des Ortes, weil ihn fo gar die Landeskinder verlaffen, und nicht hiet wohnen wollen. 

In Anfehung der Sitten und Gewohnheiten find die hieſigen ‘Bürger von den Ein“ Sitten dere 
wohnern in Cartagena nicht unterfchieden, außer daß fie Fein fo redliches und aufrichtis felben. 
ges Öemüch haben. Sie geben es fo gar felbft zu, was ihnen ihre Nachbarn vorrücen, 

daß fie fich nämlich von dem Eigennuße beherrfchen laffen. 

Diefe Stadt leidet großen Mangel an Lebensmitteln; und folglich find auch diefelben Mangel an 
bier heuer, und fonderlich zur Zeit der Mefle, wenn die Flotte hier ift: denn das fand — 
bringt wenig hervor. Man holet ſich hier Lebensmittel aus Cartagena, und von der da. keln. 
figen Küfte, oder aus Panama. Bon Cartagena wird Portobello mit Maiz, Neiße, 

Cazabe, Schweinen, Hühnern, und Wurzeln verfehen, und von Panama mit größer 
vem Viehe. Dasjenige, was bier noch im Ueberfluffe zu finden ift, find allerhand gute 
Fiſche. Die Früchte, welche diefen Gegenden eigen find, wachfen bier ebenfalls häufig, 
tie auch das Zuckerrohr· Davon erhalten fich eben die Cbacaras, oder Eleinen Häufer 
in dem Gebieche diefer Stadt. Man finder vafelbft Zuckermuͤhlen; es wird Zucker und 
Sprup gefotten, und auch Branntewein abgezogen, 

Diefer Ort hat viel füßes Waſſer, welches in ganzen Bächen von den Gipfeln der da- Angenehmes 
herum liegenden Berge herunter ſtuͤrzet. Einige davon fließen durch die Stade hindurch, Waſſer. 
und andere vor derſelben vorbey. Diefes Waſſer ift fehr angenehm zu trinken, und be 
fördert die Verdauung dermaßen, daß es, wenn man ſich darzu gewoͤhnet, ordentlich Luſt 
zum Eſſen erwecket. Jedoch eben dieſe Vortrefflichkeit deſſelben, die an einem andern 
Orte, und in einer andern Gegend, ſehr ſchaͤtzbar und gefund ſeyn würde ‚ ft bier ſchaͤd⸗ 
lich, Es ift gewiß etwas fehr betruͤbtes fir die Einwohner diefer Gegend, daß fie eben 
dasjenige, was an fich gut ift, doch nicht als etwas gutes genießen fönnen. Die Urſache 
liege in dem ſchwachen Magen der Einwohner. Eben weil diefes Waffer fo wohlſchme⸗ E gr 
dend, und fo wirkſam ift : fo pfleger es den Durchlauf zu verurfachenz und ſehr wenige lauf, — 
Perſonen bleiben davon befreyet. Man bemerket ſo gar, daß ſich endlich auch alle uͤbri⸗ 
ge Krankheiten in den Durchlauf, oder die rothe Ruhr verwandeln; und dieſe machet 
ordentlich dem Leben des Menſchen ein Ende. 

In denen Brunnen, welche dieſe Waſſerbaͤche, da vo fie herunter ftürzen, in den Boͤder. 
Hoͤlen der Felfen machen, welche um fo viel anmutbiger find, weil fie von den prächtigen 
Wipfeln der Bäume befchattet und gezleret werden, pflegen fich die Einwohner in der 

Stadt täglich, um eilf Uhr, zu baden; und die Europäer folgen ihrem Beyſpiele. Durch 
diefes Mitel mäßigen fie die große Hitze, und erfühlen das Gebluͤt 
, „Die Wälder und Berge find mit wilden und fleifchfeffenden Thieren angefüller, Biel wilde 
Diefe kommen faft-bis an die Käufer der Stadt, und trohen auf den Schuß, den ihnen Zpiee. 
“ gewöhnlicher Aufenthalt gewaͤhret. Hierunter gehören fonderlich die Tiger. Dieſe 
ommen des Nachts in die Gaſſen und — der Stadt, holen ſich Huͤhner, —— 
3 oder 


— 
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inwobner oder andere zahme Thiere und'nehmen auch wohl Eleine Zungen mir, wenn fie einen bat“ 
in Portobel- unter antreffen. Wenn fie nun folche Leckerbiſſen antreffen, und genießen: fo verachten I 


lo. 
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nachgehends ihre Jagd auf den Bergen ; und wenn fie einmal Menfchenfleifch gefoftet 
haben, fo achten fie das Fleiſch der Tiere nicht mehr. Alsdenn ſtellet man ihnen Fallen 
mit Schlingen; und wenn ſie ſich darinnen fangen, ſo werden ſie getoͤdtet. Die Legen! 


Wie die Ne und Mulatten, die oftmals auf den Berg gehen, und Holz fallen müffen, wiffen Diet 


gern die Tiger 


tödten. 


Hieb auf die Pranfe; lähmer ihn alfo, und nöthiger ihn, nicht nur feinen Raub fahre 


Faules Thier. 


Thiere fehr geſchickt zu beftreiten. Sie tödten fie mit leichter Mühe, indem fie mit une 
ſchrocknem Muthe einen ordentlichen Zweykampf mic ihnen wagen. Einige find auch 
verwegen, daß fie die Tiger vorfäglich auffuchen, und von ihrem Unternehmer nicht ehe" 
abftehen, als bis fie ihren Endzweck erreichet haben. Die Waffen, deren fie ſich zu einen 
folchen Rampfe bedienen , beftehen bloß in einem drittehalb oder drey Varas lange 
Spieße von hartem Holze, deffen Spige in Feuer gehärtet ift, und in einem ungefaͤh 
dreyvierthel von einer Vara langen Hirſchfaͤnger. Mit dieſen Waffen erwartet er, ca 
der Tiger den Angeiff gegen feine linfe Hand thun werde, worinnen er nämlich den Spich 
hält, und welche er mit einem Mantel oder Tuche von Friefe bedecket hat. Der zig 
ſcheint eine bevorftehende Gefahr zu befürchten, und will niche felbft den Angriff ehulle 
Sein Gegner veizet ihn alfo ganz fachte mit dem Spieße, damit er fich zur Gegenmel) 
fegen möge, und ihm folchergeftalt der Hieb um fo viel ficherer beygebracht werden koͤnn⸗ 
So bald das Thier fieht, daß es von feinem Widerfacher angegriffen wird: fo ſchlaͤgt @ 
ihm mit der einen Pranfe den Spieß auf die Seite, und greift mit der andern nach dell 
Arme, mit welchem er ihn hält, Alsdenn aber fährt der Mann hurtig mit dem Hirſchfar 
ger hervor, den er bisher in der andern Hand verborgen gehalten hatte, giebt ihm einch 
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zu laffen , fondern auch, ganz wuͤtend, etwas zurück zu weichen. Der Mann ftrect 
ohne Zeitverluft, den Spieß wiederum aus, und halt ihm noch einmal den linken Ar 
bin. Indem der Tiger mit der gefunden Pranfe Darnach greift: fo giebt er ihm mit DE 
andern Hand einen zweyten Hieb; beraubet ihn alfo feiner ſtaͤrkſten Waffen, und feßer ih 
außer Stand, ſich zu bewegen. Hernach toͤdtet er ihn vollends ohne Gefahr; zieht hl 
die Haut ab, hauet zugleich die Pranfen und den Kopf herunter, fo, daß dieſelben an DE 
Haut- hängen bleiben; und Fehret damit, als mit einem Zeichen feines Sieges, in M 
Stadt zuruͤck. | 

Unter die vielen befondern Thiere, die in diefem Sande gefunden werden, gehötll 
auch) das faule Thier, welches man wegen feiner Sangfamfeit und ſchweren Bewegung! 
fpottweife Perico ligero, oder den hurtigen Herico, zu nennen pfleget. Es hat dl 
Geſtalt eines mittelmäßigen Affen, und ein haͤßliches Anfehen, teil es überall voller Ruf 
zeln ift, Es hat eine dunfelgrauliche Afchenfarbe, und die Pfoten find groͤßtentheils glat 
und ohne Haare. Es iſt fo träge, daß man, wenn es einmal an einem Orte liege, wed⸗ 
Ketten noch Kaͤfichte nöthig hat, um es zu verhindern, daß es nicht davon laufe. & 
bleibt fo lange liegen, ohne fich zu bewegen, bis es der Hunger zwingt, Nahrun 
ſuchen. Es ſcheuet ſich nicht vor den Menſchen, und laͤßt ſich auch durch kein via 
Thier in feiner Ruhe ftören. Bey jeglicher Bewegung erreget es ein fo unangenehm 
und erbärmliches Geſchrey, daß es bey demjenigen, der es höret, zugleich Mitleiden ui) 
Verdruß erreget. Diefes thut es auch bey den allergeringften Bewegungen, wenn es N r) 
den Kopf oder ein Dein beweget. Vermuthlich rübret Diefes Daber, weil alle Seife 





Baͤchen, und auch in der Stadt felbft, 
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Gen und Spannabern in feinem Körper fo fraus und zuſammengezogen find, daß fie ihm Eiawobner 
einen beftigen Schmerz verurfachen, wenn es fie ausdehnen und brauchen will. In dem in portobel- 


widrigen Gefchreye, welches es von ſich hören läßt, beſteht feine ganze Bertheidigung: 12 
denn wenn es von einem wilden Thiere angefallen wird, und natürlicher Weife die Flucht 
ergreifen will: fo erreget es bey jeglicher Bewegung ein fo widriges Geſchrey, daß fein 
Verfolger ein Graufen darüber empfindet, und die Flucht ergreift, damit er bie verdrüß- 
liche Wiederholung feines Gefchreyes nicht anhören dürfe, Es ſchreyet nicht nur fo haͤßlich, 
wenn es fortgehen will: fondern, wenn es bey einem einzigen Schritte, den es thut, fünf 
bis ſechsmal geſchrieen hat: fo wiederholet es Diefes abfcheuliche Geheule eben fo vielmal, 
wenn es ausruhen will, und bleibt lange Zeit unbeweglich,, ehe es deu andern Schritt thut. 
Es erhäte fi) von Waldfrüchten. Wenn es auf dem Boden feine findet: fo fteige es 
auf einen Baum, der in Diefer Gegend am meiften mit Früchten beladen ift. So bald 
es hinauf iſt, wirft es fo viel Früchte herunter, als es Fan. Damit eg fih nun die 
Mühe und die Zeit erfparen möge, die es ihm koſten würde, wenn es mit eben fo faurer 
Arbeit, wie es hinauf geftiegen iſt, wieder herunter ffeigen füllte: fo vollet es ſich wie eine 
Kugel zufammen, plumpet gerade herunter, und bleibe unten am Baume ſo lange, als die 
Srüchte währen. Eher aber beiveget es fich nicht don der Stelle um neue Nahrung zu 
ſuchen, als bis es durch Die Noth dazu getrieben wird. 


In Anfedung der Menge ver Schlangen giebt diefes Sand der Gegend um Cartagena Große Anzahl 
Diefe finden fich niche Kroͤten. 


i ungleich größer aber iſt bier die Anzahl der Kroͤten. 
— = moraftigen, feuchten und fumpfigen Orten, fondern auch auf den 
Gaſſen, inden Höfen, und überhaupt auf allen offenen Pläsen. Wegen ihrer großen 
Menge, und deswegen, weil man fie fo gleich alle ju fehen bekoͤmmt, wenn ein Platzregen 
faͤllt, ſind einige auf die Gedanken gerathen, daB ein jeder Regentropfen in eine Krete ko 
verwandelt wuͤrde. Sie wollen dieſes dadurch beweiſen „ weil fie ſich fo ſtark vermehren, 
fo bald es vegnet: indeſſen machet diefes ihre Bermuthung noch nicht gewiß. Dieſes will 
ich aber nicht widerftreiten, daß die häufige Menge derjelben auf den Bergen, an den 

von den vielen. Eyerchen berrühre, woraus fie 
nach der. gemeinften Meynung der Naturkundigen , gezeuget werden, , Dieſe ſteigen ent» 
weder mit den Dünften in die Höbe, und fallen wiederum mit dem Regen auf die Erde 
herunter, welche durch die gewaltigen Sonnenftralen heftig erhitzet worden iſt; oder fie be= 
finden ſich ſchon auf der Erbe, worauf fie die Kroͤten felbft geleget haben; werden hernach 
beleber und ausgebrütet, und bringen eine fo große Menge neue Kröten hervor ; wie man 
denn auch dergleichen in Europa gefehen hat. Weil aber die Kröten, die mar nach dem 
Regen ſieht, fo groß find, daß einige eine Sänge von mebr als fechs Zollen haben : fo 
kann man wohl feinesweges glauben, daß fie durch eine fo plögliche Zeugung hervorge⸗ 
Drache werden ſollten. Ich wollte Daher fieber fagen, daß, da diefes Sand, mie ich felbft 
angemerker habe, fo naß und feucht ift, daſſelbe zur Hervorbringung der Kröten um fo 
diel geſchickter ſeyn müffe. Diefe Thiere find gern an waſſerreichen Orten ; fie fliehen daher 
don der Oberfläche der Erde hinweg, welche durch die Sonnenhige augenblicklich austrock⸗ 
Met; ſuchen ſolche Plaͤtze, mo das Erdreich milder iſt und kriechen nach fo vieler Feuch⸗ 
tigkeit, als fie antreffen koͤnnen. Weil mm alsdenn has Erdreich auf der Oberfläche 
trocken ift: f6 laſſen fie fich dafelbft nicht fehen. So bald es aber vegnet, Eriechen fie 
dervor und ſuchen Waſſer, womit fie ſich erquicken koͤnnen. Daher ſind —— 
ꝛ aſſen 


Einwohner 
in Portobel⸗ 
lo. 

m 


„Handlung 
3u Portobels 


lo. 
een 


Kenn Por: 
tobello volf: 
reich iſt. 


Theure Mie⸗ 
then. 


Ausſchiffung 


der Waaren. 


Volk auf die Meſſe koͤmmt. 


— Reiſe nach dem Koͤnigreiche Peru. 


Gaſſen und offenen Plaͤtze mit ihnen angefuͤllet; und weil fie fo plöglich zum Vorſcheint 
kommen: fo hat man geglaubet, daß die herunter gefallenen Regentropfen in Kroͤten De 
wandelt würden. Wenn es in der Macht geregnet hat: fo fiheinen früh die Gaffen un 
offenen Pläge mit Kröten gleichfam gepflaftert zu ſeyn, und man kann nicht geben, ohnt 
auf ſie zu treten. Daher geſchieht es zuweilen, daß die Menſchen alsdenn von ihnen 
biſſen werden. Ihr Biß iſt gefaͤhrlich: denn außerdem daß er giftig iſt, ſind die Kroͤtel 
auch fo groß, daß fie eine ziemliche ftarfe Wunde machen, wo fie mit ihren Zaͤhnen eit⸗ 
feßen. Ich habe ſchon geſagt, daß einige über ſechs Zoll lang ſind. So groß find IF 
auch ordentlich, oder etwas weniges kleiner. Des Nachts erregen die vielen Kröten, di 
um die Stadt herum, auf den Bergen, und in den Löchern und Hölen find, ein focche 
Geraͤuſch, daß es fehr verdrüßlich und beſchwerlich anzuhören iſt. n 
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| a 
Bon der Handlung zu Bortobello, wenn die Flotte hier ift, und von 7 


fehlechten Handlung die in der todten Zeit getrieben wird. 
Ni diefe Stadt wegen der fchlimmen Luft und Witterung , wegen der chend 


$ebensmittel, und wegen ihrer üblen Sage, eine fo geringe Anzahl von Einwonnell 
bat: fo ift fie doch, wenn die Flotte hier ift, einer von den volfreichften Plägen 
dem füdlichen America. Weil fie auf dem ſchmalen Erdfteiche liege, wodurch) 
Südfee von der Nordſee getrennet wird; weil fie einen fo guten Hafen hat; und weil 
fo wenig von Panama entfernet ift : fo. bat man fie vorzüglich dazu erwaͤhlet, daß D 
fpanifche und peruanifche Handlung bier zufammen fommen, und hier die Meifen gehaltel 
werden follten. 
So bald man in Cartagens die Nachricht erhält, daß die peruaniſche Flotte 
Panama ausgeladen ift: fo gehen die Balleonen nach Portobelig ab, und fuchen 
die dafelbit gewöhnlichen Krankheiten fo viel zu vermeiden, als fie koͤnnen. Da nun 
viele Perfonen aus beyden Flotten hier zufammen fommen : fo fteige der Preis der Zimm 
und Wohnungen, die vermiethet werden, fo hoch, daß für ein mittelmäftiges Zimmer, 
einer Kleinen Kammer, oder einem Cabinete, nur fo lange die Meffe waͤhret, taufend 
noch mehr Peſos bezahlet werben müflen. Man findet Häufer, die alsdenn für vie 
fünf, bis fechs taufend Pefos vermierhet werden, nachdem’ fie geraum find, oder N 








Wenn die Schiffe in Diefen Hafen einlaufen : fo ift das erſte dieſes, daß ein jeglich 
Schiff auf dem Plage, der an die Boͤrſe ſtoͤßt, ein großes Zelt von Segeltuͤchern al“ 
ſchlagen läßt, damit man bierinnen die Waaren in Empfang nehmen fönne, Dabey # 
finden fich die Eigenthumsherven zugegen, und fehen nach denen Zeichen, die an den 24% 
ven find, damit fie wiffen, welche ihnen zugehören. Die Matrofen aus jedem Sa 
bringen hernach die Güter auf einem dazu beftimmten Fuhrwerke an ihren Ort ‚und MT 
fen den Sohn für die Ausladung unter fich. | 


Inden | 


— — — — 
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Indem nun auf der einen Seite das Schiffsvolk, und die Kaufleute, auf die ge» Bandlung 
meldete Are befchäfftigee find: fo langen indeflen aus Panama, zu Sande, die Heerden 1 Portobel⸗ 
von Mauleſeln an, wovon jegliche aus hundert und noch mehr Mauleſeln beſteht, worauf 


die Kiſten mit dem Silber und Golde geladen ſind, welches in der peruaniſchen Hand⸗ 


Sicherheit 


lung einkͤmmt. Ein Theil davon wird auf die Börfe gebracht, und andere. werden mit- sor Diebſtahl. 


ten auf dem Markte abgeladen. Ben einem ſolchen Zuſammenlaufe von fo vielen Leuten 
unter einander hoͤret man nicht das geringſte von einer Unordnung, oder daß etwas geſto⸗ 
len würde, oder verloren ginge, Man muß fich wundern, wenn man zuvor gefehen 
bat, wie dieſer Ort in der todten Zeit fo einfam , armfelig, und überall ftille, der Hafen 
don Schiffen entbloͤßt, und alles mit Traurigkeit erfuͤllet geweſen ift : hernach aber ein fe 
großes Gedränge von fo vielen Leuten entftehen ſieht; die Häufer find mit Menfchen an 
Sefüller; der Markt und die Strafen mit Kiften von Silber und Golde, wovon das. erftere 
Entweder gezeichnet, oder gearbeitet, oder in Stangen ift ; der Hafen endlich mit Schiffen, 
und allerhand Kleinen Fahrzeugen, wovon einige den Fluß — herunter kommen, und 

die peruaniſchen Früchte berzuführen, als Cacao, China China von Loxa, Schaf 

wolle, und Bezoarfteine, andere aber, zum Unterbalte fo vieler Menfchen, Lebensmittel 
von Eartageng bringen, Alſo wird aus einem Orte, welcher Das ganze Jahr hindurch, 
wegen der dafelbft herrſchenden Krankheiten vecht abfcheulich ift, der Schauplaß und die 


Niederlage für die Reichthümer der fpanifchen und peruanifchen Handlung. 7 
| nn man mit Ausladen ferti, 


Handlung mit dem Präfidenten von Panama angelanget; fo wird nu 
Meffe gemacht. Die Ab 
mandirenden Balleone zuſammen, und unterreden fih wegen des Preifes , den man 
für die Waaren beftimmen folle. Der Befehlshaber von der Flotte, und der Präfident 
von Panama, find dabey zugegen ; jener beſorget den Nutzen der einen, und diefer den 
Nutzen der andern Handlungsgefellfihaft. In drey oder vier Zufammenkünften wird die 
ſes alles völlig zur Richtigkeit. gebracht; der Contract wird unterzeichnet, und befannt 
gemacht, damit nunmehr ein jeder nach dem Preife, worüber man einig geworden iſt, zu 
handeln anfangen Eönne ‚ und alfo niemanden Unrecht gefchehe. Wermittelft der Mäkler, 
die ebenfalls aus Spanien und Peru hieher fommen, Faufen einige ein, was fie am meiften 


brauchen, und wovon fie ein Verzeichniß auffegen, und andere verkaufen hinwiederum 


auf gleiche Weile, Man vertauſchet Waaren, und verwechfele Geld. Dabey fängt 
ein jeder an, das Seinige einzupaden, und fortzufchaffen. Die Spanier bringen ihr 
ilber in wohlverwahrten Kiften zu Schiffe; die Peruaner fehaffen die Güter und Wan- 
ven, in Ballen, nach ihrer Art, auf Chaten und Bongen, den Fluß Chagre hinauf; 
und hiermit nimme die Meffe ein Ende, | 


Ehemals war feine gewiſſe Zeit zu den Meflen beftimmet, Da man aber vorftel- 
ete, 


gift, und gleichfam Die ganze peruaniſche Einrichtung 
nmehr Anftalt zur des Preifes 
geordneten beyder Handlungsgefellfchaften kommen auf der come der Waaren. 


Dauer der 


daß ein langer Aufenthalt in dieſem Hafen beyden Handlungsgefellfihaften, wegen Meffe und 


er üblen Luſt und Witterung, ſehr nachtheilig wäre: fo verfügte der König, daß der * Einrich⸗ 


anʒe Aufenthalt nicht über vierzig Tage lang dauren ſollte, 


von dem Tage an gerechnet, 
da die Schiffe Anker werſen. Wenn nun die beyden Handlungsgeſellſchaften, Binnen die: 


E Zeit, fich wegen der Beſtimmung des Preifes nicht haben vergleichen Eönnen: fo wird 
N Spaniern erlaubt, mit ihren Waaren weiter in das Sand hinein zu gehen; und diefe 
ubniß pfleget die commandivende Balleone allemal fhriftlich bey ſich zu — 
LEE ie 
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Zandlung Die Kriegsfchiffe gehen alsdenn nach Cartagena wiederum unter Segel. Wenn abe 
zu Portobei⸗ dieſer Bewegungsgrund nicht vorhanden iſt: fo wird keinem ſpaniſchen Kaufmanne geftat 
et, mit feinen Waaren über Portobello hinaus zu geben, oder fie auf feine Rechnung 
— daruͤber hinaus zu verſchicken. Dieſes geſchieht vermöge eines Vergleichs, den bie b 
den Handlungsgefellfchaften mit einander errichtet haben, und den der König beftärigt hal 
Eben fo wenig dürfen die Peruaner ihre Güter nach Spanien verfhicen, und dafel 
‚verkaufen laffen. Die Abficht hierbey iſt, damit Feine Handlungsgefellſchaft der ande 
nachtbeilig ſey. 

Engländer Da die Engländer noch die Freyheit hatten, ein Navio de Permifjo, vder ve 
Kate der goͤnſtigungsſchiff bieher zu ſchicken: fo brachten fie auf demfelben eine Sadung auf i 
— 5* Rechnung mit auf Die Meſſe, und hatten alſo ebenfalls Antheil an derſelben. pre # 
en dung betrug aber noch mehr, als die Hälfte der ganzen Ladung aller Galleonen. D 
erftlih war das Dergönftigungsfchiff viel größer, als eine fpanifche Balleone, vol 

fünf Hundert Tonnen, und pflegte ein Schiff von neun hundert Tonnen zu feyn. Herd 

hatte es auch weder Lebensmittel, noch Waſſer, noch andere Dinge geladen, welche $ 

‚ meiniglich einen großen Theil des Raumes im Schiffe einnehmen. Es nahm zwar biel® 

alles von Jamaica mit: auf dem Wege aber harte es vier bis fechs mit Gütern beladeh 

Paketboote bey fih. Wenn nun diefelben nicht weit mehr von Portobello waren; N 

ſchaffeten fie ihre Waaren über Bord , und brachten fo viel davon aufdas Schiff, A 

es faſſen konnte. Alſo enthielt es mehr in ſich, als fünf bis fechs von unfern groß 

Schiffen. Weil nun die Engländer frey waren, und dabey wohlfeiler verkauften: fo the 

diefes unferer Handlung einen großen Eintrag, 

Handlung zur In der todten Zeit ift Die Handlung bier ſehr fehlecht, und nur auf Lebensmitt 
rodten Zeit. die von Carragena kommen; auf Cacao, der den Fluß Chagre herunter gebracht wird! 
und auf Fieberrinde eingeſchraͤnket. Der Cacao wird in Balandern nach Vera Cru 

gefuͤhret. Die Fieberrinde wird entweder hier in das Waarenlager gethan, oder auf d 

Schiffe gebracht, welche Erlaubniß erhalten haben, nach Nicaragua, oder Hondurdl 

zu gehen.  Diefe Schiffe nehmen auch Cacao auf ihre Rechnung ein. Gfeichergefi) 

pflegen ſich einige Eleinere Fahrzeuge von Cuba, la Trinidad, und Santo Doming 

mit Tabak einzufinden, und dafür Cacao und Zuderbranntewein zu laden, i 
Negerhandel, So lange der Affiento, oder Negerhandel, mit den Fraͤnzoſen oder Englänbell 

gedauret hat, bielt ſich in Diefer Stadt eine von den vornehmften Factoreyen auf, die al 
den meiften Kandel krieb. Denn durch diefen Weg wird nicht nur Panama, fonde 
auch das ganze Königreih Peru, mit Negern verforget. Ber diefer Gelegenheit wuth 
es denenjenigen, welche zu diefem Aſſiento gehören, erlaubt, einige beftimmte Fruͤch 

zu laden, die fo wohl zu ihrem eigenen Unterhalte, als auch zur Verſorgung ver 





















geibeigenen beyderley Geſchlechts, reiche fie mitgebracht hatten, für‘ 
nöthig erachtet wurden. 
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Reife von Portobello nah Panama, Befhreibung diefer Stadt, 
nebſt den übrigen Nachrichten von dem Königreiche Terra firma. 
Das I Sapitel, 


Reife nad⸗ 
Abfahrt von Portobello, und Schiffahrt auf dem Fluſſe Chagre big Panama. · 
nach Cruces. Nachrichten von demfelben, Reiſe zu Lande von | 
Eruces bis nach Panama. 
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fer Vorhaben war beftändig gewefen, daß wir uns nirgends vorfaßlich lange Sie ſuchen 

aufhalten wollten, bis wie an den Det fämen, wohin wir eigentlich beftimme ihre Reife zu 

waren, und welcher das Ende unferer Reife feyn follte. Wir erugen ein hef— beſchleunigen. 

tiges Verlangen, mit dem, weswegen wir eigentlich abgefchicft twaren, den . 
Anfang zu machen; aus Diefer befchmerlichen Luft hinweg zu kommen, und endlich auch 
unfern Aufenthalt in America zu verfürzen, Alle dieſe Bewegungsgruͤnde geftatteten ung 
nicht, einigen Fleiß zu fparen, damit wir auf das baldefte an den Det, der fir ung ber 
ſtimmet war, gelangen Fönnten, Mir meldeten daher, ohne Verzug, dem Praͤſidenten 
in Panama, Don Dionyfio Martinez de la Vega, von Portobello aus, unfere 
Ankunft, mebft denenjenigen Umftänden, und koͤniglichen Befehlen, wodurch diefe Reife 
befördert worden war, Mir bathen ihn zugleich, er möchte Befehl ertheilen,, daß folche 
Fahrzeuge, wie auf dem Fluſſe Chagre gebraͤuchlich ſind, hieher kaͤnen, und uns auf 
dieſem Fluſſe nad) der Stade Panama fuͤhreten, indem wir nicht im Stande wären, Diefe 
Reife zu Sande zu (hun, weil die Inſtrumente, wegen ihrer Größe, auf den engen und 
rauhen Wegen nicht fortgebracht, großen theils auch nicht auf Maulefel geladen werden 
fönnten, Der Eifer, den der Präfident in ven Eöniglichen Dienften allemal von ſich 
hat blicken laſſen, zeigte ſich auch bey dieſer Gelegenheit mit nicht geringerem Nachdrucke. 
Er ertheilete ung eine Antwort, die unſerm Bitten, und feiner Klugheit gemäß war; 
und in Kurzem erfolgte auch die Erfüllung feines Verſprechens. Es langeten zwey Fahr⸗ 
xuge zu Portobello an. Man fing ohne Zeitverluſt an, die Inſtrumente und das Rei⸗ 
fegeräth, welches theils den Herren Sranzofen, theils uns zugehörete, auf die gedachte 
Ahrzeuge zu bringen; und den 2often des Chriftmonats, 1735, giengen wir unter Segel. 

Bon Portobello aus mußfen wir ung der Nuder bedienen, weil uns der Landwind Abfahrt von 
gegen war. Den gen, des Morgens, ſpuͤreten wir eine Srife, Auf beyden Fahre Portobelle. 
Stugen wurden die Segel aufgefpannetz und indem der Wind ftärfer wurde, ftiegen wir 
no) an eben dem Tage, nämlich den zaften, Nachmittage um vier Uhr, bey dem Zoll: 

fe, welches an der Mündung des Fluſſes Chagre fteht, ans Sand. Den folgenden 
ag fingen wir an, den Fluß hinauf zu rudern. 
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Reife nach — „Den zaften fuhren wir auf gleiche Weife fort ; und weil die Ruder nicht zureichten 
Panama. der Gewalt des Stromes zu widerſtehen: ſo mußte man Stangen zu Huͤlfe nehmen. Na 
mittage um ein Bierthel nach ein Uhr, maßen wir den Lauf des Waffers, und fanden, deh 
Lauf des es in 4303 Secunde, Io Toiſen, und ı Schuh fortgelaufen war. 

—— Damit fuhren wir fort, bis den 27ſten um eilf Uhr Vormittage, da wir an di 
Dorf Cruces Dorf Cruces kamen, wo man ans fand zu fleigen pfleget. Es liege ungefähr fünf DZ 
fenvon Panama. Diefe Tage über nahm der kauf des Waſſers, je weiter mir DI 
Strom hinauf kamen, in der Geſchwindigkeit merklich zu. Den 2sften bemerfte mal 
daß das Wafler in 265 Secunde 10 Toifen fortlief; den aöften,beym Einbruche der Nach⸗ 
fanden wir Die Geſchwindigkeit deſſelben in 145Secunden ro Toiſen; und den a7ften, PT 
dem gedachten Dorfe Cruces, in ı6 Secunden 10 Toiſen. Mac) dem größten Map 
Käufe alfo das Waſſer ftündlich 2483 Toifen, welches ungefähr eine Seemeile ausmahek 

gluß Lagartos Dieſer Fluß, deſſen eigentlicher Name Rio de Lagartos, oder der Crocodile 
oder Chagre. Fluß, iſt, ob man ihn ſchon mehr unter dem Namen Chagre kennet, entſpringt auf d 
befannten Gebirge, den Cordilleras , nicht weit von Eruces. Im Jahre ısıo entded 
Lope de Olano die Mündung deffelben in die Nordſee, in g Grad, 18 Minuten, 40 
eunden der nordlichen Breite, und 295 Grad, 6 Minuten der Sänge, von der Mitta 
linie von Teneriffa angerechnet. In der Gegend von Eruces entdeckte ihn Diego 
Aires. Der erfte Spanier aber, der auf denfelben hinunter gefchiffet ift, um fel 
Mündung zu entdefen, war der Hauptmann Hernando de la Serna, im Jahre 132 
Die Einfahrt bedecket eine Feftung, mit Namen San Lorenzo de Chagres. Sielil 
an der oftlichen Kuͤſte, auf einent fteilen Selfen, der in das Meer hinein raget. Der 
fehlshaber darinnen ift ein Spanier, dem ein Lieutenant zugeordnet iſt. Beyde wer 
von dem Könige ernennet, - Die Befasung befteht aus Feldfoldaten, die von Pana 
dahin abgefchickt werden. i 

Dorf San Etwan acht Toifen weit von der Feftung, die an der Mündung des Fluffes ſteh! 
gorenzo de liegt ein Dorf gleiches Namens. Die Häufer barinnen find von Strohe, und die 
Chagres. wohner beftehen aus Negern, Mulatten, und Meſtitzen. Cs find lauter tap 
Leute. Sie ergreifen die Waffen, wenn es die Noth erfordert, und verftärfen die B 
gung im Schloffe dreyfach, wenn daſſelbe angegriffen wird. Gleich gegen über, auf 
andern Küfte, auf einem ebenen und niedrigen Plage, fteht das koͤnigliche Zollhauf 
Hier müflen alle Waaren angegeben und eingefehrieben werden, Die hindurch gehen fortett 
Die Breite des Fluſſes beträgt bier ungefähr hundert und zwanzig Tolfen. Er wit 
aber immer ſchmaͤler, je weiter er in das Sand hinein fommt. Bey Eruces, wo 

Fahrzeuge anlanden koͤnnen, ift zwifchen beyden Kuͤſten nur ein Raum von zwanzig 

fen. Die Entfernung diefes Dorfes von der Mündung des Flüffes beträgt, in gerad 

tinie, ein und zwanzig Sandmeilen, gegen NW z Merten zu, drey Grad fechs und drey 
Minuten weiter gegen Welten. Mach den verfchiedenen Richtungen und Krümmen I 
Fluſſes aber beträgt die ganze Entfernung drey und vierzig Landmeilen. 4 
glußerocodile. In dieſem Fluſſe find viele Caymanen, oder Flußcrocodile. Manche davon ji 
man auch an dem Ufer, Un dieſem finder man eine große Menge von wilden Baͤumen 

die fo dicht beyſammen ſtehen, und wo ber Boden überall mit fo vielen ſtarken und ſpi 
gen Dornen angefüllet iſt, daß man nicht hindurch Fommen kann. Aus einigen von ol 


fen Bäumen, fonderlich aber den Cedern, verfertiger man Canoen und Bonquen, vo 
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man ſich auf diefem Fluſſe bedienet. Andere von diefen Bäumen, die am Ufer ftehen, Xeife nach 
fallen in den Fluß, wenn er anwächft, weil das Waffer das Erdreich von den Wurzeln —— 
abſpuͤet. Weil nun der Fluß nicht fo viel Waſſer hat, daß die ungeheuren Stämme, 

und die ausgebreiteten Aeſte darauf ſchwimmen, und von dem Strome fortgetvieben wer» 

den konnten: fo verdämmen fie ven Fluß, und verurfachen den Fahrzeugen viel Hinderniß 

und Gefahr, Denn da der größte Theil von folchen Bäumen vom Waſſer bedecket wird: 

fo kann es leicht gefchehen, daß man daran unvermuthet anftößt, wenn man nicht ſogleich 

eine gefchickte Wendung mache. Außer diefen Berhinderungen in der Schiffahrt find 

noch andere, welche man Raudalen nenne, In folchen Gegenden koͤnnen die Fahrzeu⸗ 

ge, ob fie ſchon ausdrücklich dazu gebauet find, nicht fortfommen, weil fie nicht Waſſer 

genug haben, Alsdenn muß man fie nothwendig erleichtern, bis man über den Raudal 

hinaus ift, und einen tiefern Grund findet. 

Auf diefem Fluſſe trifft man zroeyerlen Fahrzeuge an. Die eine Art nennet man Chaten und 
Chaten, die andere Bongen, und in Peru Bonquen. Die Charen find in Geſtalt Bongen. 
der Lanchen, einer Are von Fähren oder Floͤßen, aus vielen Stücen zuſammen gebauet, 
und haben die erforderliche Breite, damit fie nicht zu tief im Waffer gehen, Sie fragen 
fechs bis fieben Hundert Zentner. Die Bongen find alle aus einem einzigen Baume ge: 

Bauen. Sie find bewundernswuͤrdig genug, wenn mandie Größe und Dicke ber Bäume 
betrachtet, woraus fie verfertige werden. Sie baben zuweilen eilf parifer Schub im 
Umfange, das ift vier und ein Biertbel Varas, und fragen vier bis fünf hundert Zentner. 

So wohl die Chaten, als die Bongen, haben am Hintertheile eine Art von einer Cajüte, 

wo fich die Reifenden aufhalten, und eine darauf gefegte runde Bedeckung, welche durch 
Keummbölzer gebildet wird, bis an das Vordertheil des Fahrzeuges, mit einer Abthei- 

lung in der Mitte ‚ Welche die ganze Laͤnge hinunter geht. Wenn das Fahrzeug feine $a- 

dung bat : fo wird diefes runde Dach mit Kuhhäuten verivahret, damit, die Plagregen, A 
die ſich immer einzuftellen pflegen, der Sadung nicht ſchaden fünnen, Ein jegliches folches 
Fahrzeug wird, nebft dem Patrone, mit zwanzig oder achtzehn ſtarken egern beſetzet: 

denn fonft wäre es nicht möglich, daß man bey dem Hinauffahren der Gewalt des 
Stromes widerftehen koͤnnte. | 

Alle Berge und Gebüfche an diefem Fluſſe find mit Thieren angefuͤllet. Darunter Häufigeund 
findet man fehr viel Affen von allerhand Gattungen, ſchwarze, roͤthliche, und buntgeftreif: mancherley 
te, Einige find ungefähr eine Dara lang, andere nur halb fo lang, und bey andern ber Affen, 
trägt die Lange nur etwan den dritten Theil einer Vara. Alle diefe Affen werden von den 
Negern gegeffen, und als eine ſehr wohlſchmeckende Speife angeſehen. Wenn aber auch 
fon ihr Fleiſch noch fo gut ſchmeckte: fo möchte doch wohl die Geftalt allein die Luſt zum 

ſſen verderben. Denn wenn die Affen abgefehlachtet, und todt find: fo pflegen ihnen 
die Negern die Haare abzubrennen. Durch die Wärme wird das Fell zufammen gezo⸗ 
gen; fie fehen Hernach glatt aus; Ihre weiße Haut wird überall angeftrenget; und fo fehen 
fie, in der Größe, und Geftalt, einem zweyjaͤhrigen Kinde, welches weinen will, volls 
kommen gleich, Ungeachtet diefer graufende Anblick einen Efel vor ihrem Fleiſche verur⸗ 
fachen Eönnte: fo werden doch fo wohl die Criolen, als die Europäer, gezwungen, ſich das⸗ 
ſelbe wohl ſchmecken zu laſſen, weil fie kein anderes haben, 

Es ſcheint faſt nichts uͤbrig zu ſeyn, welches man zur Beluſtigung der Augen ver⸗ Schoͤne Ge⸗ 
n koͤnnte, wenn man die mannigfaltigen va. betrachter, welche die Gegend an Pd gend. 
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bwohlſchmeckendſte Fleiſch, weiches von den Berghühnern, Phaſanen, und den übrigen BI 


Ananas. 


Ankunft zu 
Panama 


fem Fluſſe darbiethet. Das am beften ausgefonnene Gemälde, die fehönfte Borftellunge 
die man fich nur machen kann, iſt nicht vermögend, eine Ausfiche zu bilden, welche dieſet 
gleich kaͤne, die etwas wildes an ſich bat, und von ber Natur entworfen worden iſt· 
Die dicken und gruͤnen Gebuͤſche auf den Ebenen erſtrecken ihre Wipfel bis an den Fluß. 
Die Hügel find mit mannigfaltigen Arten von Bäumen dicht bewachſen, welche durch die 
verſchledene Geſtalt der Blätter, durch die immer anders gebildeten Zweige, und dure 
die abwechſelnden Farben, den angenehmften Anblick verurfachen. Wenn man noch d 
Menge der Thiere betrachtet, welche mit fo mannigfaltigen Farben darinnen fpielen: pp 
findet man nicht Worte genug, womit man alles diefes ausdrücken Fönnte, Die verſchie⸗ 
denen Gattungen der Affen, welche zu ganzen Haufen auf den Bäumen herum fpringen 
fi) an die Aefte anhalten, fich zu fechfen, achten, und noch mehren, an einander alt 
Dängen , und alfo über das Waffer fegen; Die Mütter, dieihre Jungen auf dem Rücken ha 
ben, und allerhand artige Stellungen und Geberden machen, alles diefes möchte denen 
jenigen vielleicht als eine bloße Einbildung vorkommen, bie eine fo große Mannigfalsigfeit 
von Gegenftänden nicht felbft betrachtet haben. Nichtet man feine Aufmerkſamkeit auf 
die Vögel: fo findet man nicht weniger, womit man feine Augen befchäfftigen kann. Denn 
außer denen Voͤgeln, die wir im ſiebenten Capitel des erſten Buches genennet haben, und 
welche man bier in fo großer Menge ſieht, daß fie aus dieſem Fluſſe ihren Urſprung u 
Haben fheinen, findet man auch noch andere, bie zum eflentaugen, als Berghuͤhner, A 
nigsbübner, Phaſanen, Tuvteltauben, und Reyer. Bon den Beyern har ma 
vier bis fünf verfchiedene Gattungen, Einige find ganz weiß; andere haben über det 
weißen Federn noch andere fleifchfarbige, Die den ganzen Hals und Leib bedecken, und a 
diefen lehtern am lebhafteften ausfehen; noch andere find ſchwarz: um Die Slügel und den 
Hals herum aber, und unten, weiß. Andere haben noch andere verſchiedene Farbe 
und alle find in Anſehung der Größe unterſchieden. Die Reyer von der eriten Gattung 
find die kleineſten: die ſchwarzen und weißen aber Die größten. Dieſe haben auch d 














geln, auf gleiche Weife gefage werden Fann. Baumfrüchte von allerhand Gattungen fi 
det man an diefem Fluſſe ebenfalls häufig. Hieher gehören auch die Tannzapfen, ſo 
wohl wegen ihrer Schoͤnheit und Groͤße, worinnen ſie die übrigen in andern Gegenden 
übertreffen, als auch deswegen, weil fie viel beſſer ſchmecken, und einen weit ftärkern Ge 
ruch haben, als die übrigen. Wegen diefer Vortrefflichkeiten find fie in ganz Indien bE 
kannt und hochgefchäßer. >: 
& bald wir nach Cruces famen, fHiegen wir ang fand; und der Unterrichter dieſes 
Ortes beherbergte uns in ſeinem Hauſe, welches das Zollhaus war, wo alle Waaren 
die den Fluß hinauf geführee werden, eingefihrieben werden muͤſſen. Nachdem zu unfer® 
Reife zu Sande nach Panama die erforderlichen Anftalten gemacht worden waren: fo tra 
ten wir biefelbe den zoſten, vormittags um eilf Uhr, an, und erreichten die Stadt Abende 
um fechs und drey viertel Uhr. Unſere erfte Sorge war, dem Pröäfidenten unfere Auf 
wartung zu machen. Wir waren fehuldig, diefes zu thun, ſo wohl wegen feiner Wird 

als auch wegen feiner eifrigen Sorgfalt und!Hülfe, wodurch uns alles auf unferer NE 
erleichtert worden war. Diefer Herr, der fich gegen alle, und vornehmlich gegen Frem 
hoͤflich erzeigte, ermangelte nicht, ein gleiches in Anſehung unſerer zu thun. Er befah 
den koͤniglichen Beamten, und den vornehmſten Perſonen in der Stadt, uns in allem, 9— 
vor 
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vorfallen wiirde, huͤlfreiche Hand zu leiften. Er zeigte hierdurch, wie viel die Fönigliche _ Reifenach 
Empfehlung bey Ka AR le auch „ wie eifrig.er war, den Willen feines Panama, 
Fuͤrſten in allen Stücen zu erfüllen, 

Einige dringende Umftände, wodurch die Fortfegung, unferer Reife verhindert wur Ihre Der 
de, verurfachten , daß wir uns länger in Panama aufbielten „ als wir vermuthet hatten, Khäfftigung: 
Alſo befamen wir Zeit, verfchledene Wahrnehmungen wegen der Breite, des Pendulums, daſelbſt. 
und anderer Dinge, anzuftellen. Doc fonnten wir feine Gelegenheit finden, die Länge 
zu beftimmen , weil Jupiter der Sonne nahe war. Indeſſen beſchaͤfftigte ich mich mit 
Aufreißung des Plans von diefer Stadt, und allen ihren Befeftigungsmerfen und Küften, 

Nachdem alles dieſes gefchehen war: fo wurden: die Inſtrumente, und das Keifegeräch 
zu Schiffe gebracht; und wir fegelten ohne Zeitverhuft ab, 
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Beſchreibung der Stadt Panama. Ihre Größe. Ihre Gebäude. Beſchrei⸗ 


Obrigkeiten daſelbſt, und Reichthum der bung von 
" Einwohner. — 


Janama liege auf der Erdenge dieſes Namens, nicht weit vom Ufer, an welches Deren Lage. 

die Südfee „ bey der beftändigen Bewegung in der Ebbe und Fluth, zufpülen pfles = 
get. Die nordliche Breite beträgt acht Grad fieben und funfzig Minuten acht 
und vierzig und eine halbe Secunde, wie wir durch die bier angeſtelleten Wahrnehmungen: 
gefunden Haben, Bon der Sänge finden ſich verſchiedene Meynungen. Keiner von denen. 
Sternkundigen, die hier gewefen find, hat fie, duch Wahrnehmungen, zu einer Gewiß⸗ 
beit bringen koͤnnen. Man hat daher noch in Zweifel ſtehen müffen: ob Panama mehr 
gegen Often, ober mehr gegen Welten, als Portobello, liege; Diejenigen, welche 
den feanzöfifchen Erdbefchreibern-folgen, fegen es, auf ihren Karten, mehr gegen Oftenz 
die Spanier hingegen weiter gegen Welten. Die legtern feheinen den meiften Glauben zu: 
derdienen,. weil die Spanier fo oft von einer Stadt zur andern reifen, und alfo nothwen⸗ 
dig die Sache beffer unterſuchen, und Grund gehabt haben koͤnnen, die Stadt in diefe 
tage zu bringen. Von den Franzoſen gilt diefes nicht, Weil fie nicht Gelegenheit Haben, 
ſolche Reifen anzuftellen : fo fehlet es ihnen an oft wiederholten Wahrnehmungen. ch, 
will zwar ganz gern geftehen, daß faſt alle Spanier, welche diefe kleine Reife thun, nicht. 
geſchickt ſind, folche Wahrnehmungen anzuſtellen, und von dem Wege, den fie nehmen, 
oder von feiner Richtung, ein gültiges Urtheil zu fällen, Unter einer fo großen. Menge 
find aber doch auch viel erfahrne Lootſen, und andere fleißige und geſchickte Perfonen, ge: 
weſen, die ihre Aufmerkſamkeit darauf gerichtet haben; und ihren Berichten ift man in 
der bisherigen Beftimmung von der Sage diefer Stadt gefolget. Diefes kann auch durch 
en Weg, den wir genommen haben, beftätigt werden, Auf dem Fluffe, von feiner 
Mündung an „ bis nach Cruces, fuhren wir SO 4.9. drey Grad fechs und dreyßig Mi- 
Ruten oſtlich. Da nun die Entfernung ein und zwanzig Landmeilen beträgt: fo beftebt der 
Unterfchieh zwifchen beyden Mittagslinien in zwanzig Minuten; und fo weit liegt Eruces 
Mehr gegen Oſten, als Chagre: nur muß man auf die Weite von Porrobello 

dis nad) Chagre, die wir zuruͤck gelegt haben, Achtung. geben, ie 
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Beſchrei⸗ erften dritthalben Stunden, da wir Landwind hatten, und "uns der Ruder und SO 
bung won. gef zugleich dedieneten, legeten wir, nach ber muchmaßlichen Rechnung, jegliche Stunde 


Panama. 


Entdefung 


derfelden, 


Mergans 
Unternehmen 


wider fie, 


anderthalb Seemeilen zuruͤck. Da wir nachgehends fieben Stunden lang, eine feifcht 
Briſe hatten: fo kamen auf jegliche Stunde zwo Seemeilen, und diefes zufammen be— 
träge achtzehn Seemeilen. Da nun ber ganze Weg faſt gerade gegen Weſten | 
zu gegangen ift: fo beträgt ber Unterfehied in der Sänge vier und vierzig Sand 
meilen, oder ein und vierzig, wenn man basjenige abrechnet,, was an ber g 
raden Richtung des Weges gegen Welten gefehlet Haben möchte. Zieht man davon DIE 
zwanzig Minuten ab, um fo viel naͤmlich Cruces, auf bem Wege, weiter gegen Oſten 
gelegen hat, als Chagre: fo liege Eruces, in Anfehung Portobelfo, ein und zwanzig | 
Minuten weit gegen Welten. Dazu muß man noch die Entfernung rechnen, die Cruces 
von Panama hat. Der Weg dahin geht faft gerade gegen Suͤdweſten. Bon denen fi 
ben Stunden, die wir gereifet find, rechnen wir auf jegliche Stunde dreyvierthel Seemel® 
fen, weil der Weg rauh und böfe war. Dieſes machet vierzehn Sandmeilen aus; und da⸗ 
mit treffen eilftehalb Minuten überein , welche den Linterfchied zwiſchen beyden Mittags 
linien ausmahen. Alſo wird Dansıma ungefähr ein und dreyßig Minuten weit gegen 
Weften von Portobelfe liegen; und daraus Fann man den Schluß machen, daß die 
fpanifehen Karten die Sage beffer beftimmen, als die franzöfifchen. 

Die erfte Nachricht, welche die Spanier von Panama erhalten haben, ruͤhret von 
Tello de Gutzmann her. Diefer kam im Jahreısıs in dieſe Gegend: er fand aber.inder 
felben nur einige Wohnungen für Fiſcher, welche hieher zu fommen, und ſich der gute 
Gelegenbeit zu fifchen zu bedienen pflegten. Daher nenneten die Indianer diefen Ort 
Panama, welches einen Pla bedeutet, wo viele Sifche find. Im Jahre 1513 hatft 
Dafeo Hunnez de Baiboa bereits Bas Mar del Sur entdeder, und im Namel 
der Könige in Caftilien, rechtmäßigen Befis Davon genemmen, Nach der Entdeckung 
von Panama erbauete Pedrarias Davila, im Jahre 1518, daſelbſt einen Pag. Die 
fer Davila war Statthalter in Caftils del Oro, mit welchem Namen man dieſen Tpell 
von Terra Firma damals zu benennen pflegte. Im Jahre 1521 ertheilete der König und 
Kaifer, Carl V, dieſem Orte, mit allen hiebey erforderlichen Umftänden, das Stadtrecht 

Im Jahre 1670 hatte diefe Stadt das Ungluͤck, von dem engfifchen Seeräubeli 
Johann Morgan, geplündert, und in die Afche gelege zu werden. Nachdem derfel 
mit Portobello und Maracaybo, auf gleiche Weife verfahren war: fo zog er ſich gegen 
die Xnfeln zurück, und machte fein Vorhaben bekannt, daß er, unter den übrigen Se 
räubern, welche diefe Gewaͤſſer beunrubigten, nach Panama geben wollte, Nachdem 
ſich nun viele von ſolchen Seeraͤubern zu ibm geſellet hassen : fo nahm er feinen Weg auf 
Chagre zu. Hier feste er einige von feinen Seuten ans Sand, umd fing an, bie daſt 
Feſtung von feinen Schiffen zu befihießen, Er wuͤrde fie aber dennoch nicht ein 
genommen, oder feine Abficht erreichet Haben, wenn ihm nicht ein ungefährer Zufall fell 
Unternehmen erleichtert haͤtte. Seine Schiffe waren ſchon fehr übel zugerichtet; die 
zahl feiner Leute war vermindert, indem einige geftorben, und andere von den Kugeln au 
der Feftung getroffen worden. Diejenigen, die noch zum Gefechte tüchtig waren, 2 
zreifelten ſchon an einem glücklichen Erfolge, und mollten zurück kehren. Indeſſen 9° 
ſchah es, daß einer von denen Pfeilen, welche die Indianer auf fie abfehoffen, einen von 
den Gefährten Morgans in ein Auge fuhr. Diefer wurde vor Schmerz ganz vafend, h - 
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den Pfeil aus dem Auge Heraus, wickelte hurtig etwas Wolle, oder Werk, um 
das eine Ende deſſelben, Ind ihn in fein fehon geladenes Feuerrohr, und ſchoß ihn gegen 
das Fort ab. Die Häufer in demfelben hatten alle Strohdaͤcher, und die Wände waren 
von Holze, ivie in diefem Sande gewöhnlich it: Da nun der Pfeil auf ein ſolches Dach 
fiel: fo wurde der ganze Ort dadurch in Feuer gefeget. Die Beſatzung, welche nur auf 
Ihre Bertheidigung bedacht war und nicht von den Bruftiwehren hinweg gieng, merfte 
diefes nicht eher, als bis fie aus der Flamme, und dem Dampfe fah, daß das Fort völ- 
lig im Feuer ftund, Unter demfelben war die Pulverkammer; und diefe mußte die Flam— 
me nothwendig in kurzer Zeit erreichen. Ein fo unvermufheter Zufall brachte die ganze 
Sefasung in Schrecken und Verwirrung. Diejenigen, die fi) bisher tapfer. gezeiget 
hatten, geriethen in Unordnung, und wollten nicht mehr gehorchen. Sie ſuchten alle 
Nur, ſich in Sicherheit zu begeben, verließen ihre Poſten, und flohen vor der zweyfachen 
Gefahr. Der fpanifche Befehlshaber hingegen blieb beftändig auf dem Vorſatze, ſich zu 
dertheidigen, und behauptete feinen Poften, mit funfzehn oder zwanzig Soldaten, Die ihm 
noch übrig geblieben waren, ohne die Waffen niederzulegen. Endlich funk er, voller 
unden , fod£ nieder, nachdem er, bis an fein Ende, von feiner Treue nicht gewichen 
war, Die Seeräuber wurden durch diefen Zufall muthig gemacht, griffen das wenige 
Volk, welches noch vorhanden war, an, und machten fich von dem Plage Meiſter. Die- 
fer wurde zerftörer, weil es nicht möglich war, dem Wüten des überhand nebmenden 
Feuers Einhalt zu thun. Machdem die Seeräuber diefes überftanden hatten, welches die 
Hauptfehrwierigkeit bey ihrer Unternehmung geweſen war: fo fuhren fie, auf ihren Lanz 
chen, und Booten, den größten Theil des Fluſſes hinauf, und ließen indefien die Schiffe, 
mit zulänglichem Volke, zur Bedeckung derſelben, vor Anker liegen. Bey Cruces ftie- 
gen fie ans Land, und fegten ihren Weg bis nach Panama fort. Auf der dafigen Sa- 
vane, welches eine geraume Ebene vor der Stadt ift, fielen, auf beyden Seiten, ver- 
fhiedene Scharmüsel vor, Morgan war datinnen glücklich, und bemaͤchtigte fich der 
Stadt. Er fand fie von Einwohnern ganzentblößet: denn alle diejenigen, die haußen vor 
der Stadt im Gefechte gemefen waren, zogen fi, fo bald fie fich überwunden fahen, in 
die dickſten Gebüfche, Als er davon Meifter war: fo ließ er fie plündern, jedoch ohne 
die Gebäude zu befchädigen. Nachdem er fie einige Tage lang inne gehabt hatte: fo traf 
er einen Vergleich, daß er fie, für eine große Summe, die man ihm, als eine Yuslöfung 
bezahlen mußte, verlaffen wollte. Da er aber das Geld empfangen hatte: ſo ließ er, als 
er eben abziehen wollte, die Stadf anzünden, und in die Aſche legen. Damit er aber 
doch einen Vorwand haben, und behaupten Fonnte, daß er, dem Vergleiche zu Folge, 
fein Wort gehalten hätte; fo ftellete er fi), als ob die Einwohner die Moröbrenner ge— 
wefen wären, und gab vor, das Feuer wäre durch ihre Nachläßigkeit ausgefommen. 
So fagten die Seeräuber nachgehends, und fo fteht in der Gefchichte ihrer Taten. Das 
wahrſcheinlichſte aber ift, daß Die Seeräuber das Feuer felbft angeleget haben. 
Mach diefem Zufalle war es nothwendig, den Det wieder aufzubauen, Man ver- 
legte ihn in die Gegend, wo er ißo ſteht, etwan anderthalb Seemeilen von dem vorigen 
lage, und verbefierte folchergeftalt auch die Sage deſſelben. Der Plas it, um und um 
Mit einer Mauer von Duaterfteinen umgeben, und hat eine ganz zulängliche Beſatzung 
don Feldfoldaten, Won derfelben werden dienöthigen Befasungen nach dem Davien, nad) 
ortobello, und nach Chagre, abgeſchickt. a der nordweſtlichen Geite Der 
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 Befebreiz und nicht weit von ihr, befindet fi ein Berg, mit Namen Ancon. Diefer erheber ſich 
—— hundert und eine Toiſen Hoch über die ebene Flaͤche, wie wir nach der Feldmeßkunſt ge: 
> funden haben. 
Berg Ancon. Die Häufer find alle von Hole, ein Stockwerk hoch, und mit Ziegen gedecket: da— 
Haͤnſer. bey aber fehr geraum , und wegen der gufen und uͤbereinſtimmenden Einrichtung der 
Fenſter ſchoͤn anzuſehen. Man finder darunter einige von Steinen und Kalche: aber ſehr 
Vorſtadt. wenige. Außerhalb der Mauer ift eine offene Vorſtadt. Diefe hat einen noch größern 
umfang, als die Stadt ſelbſt. Die Häufer find auf eben die Art, und aus eben denen 
Baumaterialien aufgeführet, wie die Häufer in der Stadt; diejenigen ausgenommen, die 
an das Feld ftoßen, und deren eine ziemliche Menge if. Denn diefe find mit Strohe ge: 
Straßen. det, worunter Bujſien gemifcher find. Die Straßen, fo wohl in der Stadt, als in der 
Borftadt, find gerade, breit, und größtentheils gepflaftert. 
Die Stadt Ob ſchon die Häufer von Holze find: fo hat man doch fonft hier nichts von einer 
c “ 44 J m = » 
Braune ab, Feuersbrunſt gehörer. Denn diefes Holz hat die Eigenfchaft, daß brennende Kohlen, die 
auf einen gedielten Boden, oder an eine Wand gelegt werden, weiter nichts thun, als 
daß fie ein Loch hinein brennen, aber nicht zünden; und hernach loͤſchet das glühende von 
ihrer eigenen Afche wiederum aus. Allein, ungeachtet dieſer vortrefflichen Eigenfchaft des 
Holjes, wodurch die Stadt, nach ihrer Wiederaufbauung, fo lange Zeit erhalten worden 
ift, wurde fie doch im Jahre 1737 faft gänzlich in die Aſche geleget, und die Guͤte des 
Holzes Fonnte die Haͤuſer nicht von der Verwuͤſtung befreyen, welche das verzehrende Feuer 
anrichtete. Doch mußte hiezu noch eine andere Urfache kommen, wodurch das Holz ver- 
brennlicher gemacht wurde. "Das Teuer Fam nämlich in einem Kramladen aus, worinnen 
nebft andern Waaren, viel Pech, Theer, und Branntewein war. Indem fich nun diefe 
Sachen'entzünderen, und die Flamme die Theilchen davon mit fich fortführere: fo gerie- 
then die Häufer um fo viel leichter in Brand, und das Holzwerk wurde dadurch um fo viel 
verbrennlicher gemacht. - Die Vorſtadt blieb von diefer Berwüftung frey, weil zwiſchen 
ihr und der Stadt, ein Zwiſchenraum von ungefähr zwey hundert Toifen war, Nach 
diefem Zufalle hat man die Stadt wieder,gebauet, und viele Käufer von Kalche und Stei- 
nen aufgeführet, als welches bendes hier nicht ſchwer zu befommen ift, 
Königliche In dieſer Stadt ift eine Fönigliche Audiencia, worinnen der Statthalter in Pa> 
Andiende. nama den Vorſitz hat. Dieſer iſt auch zugleich Generalbauntmann des Königreichs 
Terra firma. Beyde Würden pflegt ordentlic, ein vornehmer Beamter alfein zu befiei- 
den. Gemeiniglich aber nennet man die Perfon, welcher diefes Amt zufümme, den Praͤ⸗ 
fidenten von Panama 
Gerichte, Diefe Stadt genießt auch das Vorrecht, daß fie eine Cathedralkirche hat, wozu 
ein Biſchof, und eine mittelmäßtge Anzahl von Pfruͤndnern, gehören. ‚Kerner findet 
man hier ein Ayuntamiento, oder einen Stadtrath, der aus den ordentlichen Alcal 
den und Regidoren beftebt ; eire Eönigliche Caffe, mit drey Steuerbeamten, dem 
Contader, oder Rentmeifter, dem Theſorero, oder Schatzmeiſter; und dem Factor; 
endlich eine Commiſſaria dev Inquiſition, deren Glieder das Inquiſitionsgericht 
313 Cartagena ernenner, | ey 
Die Baumaterialien, fo wohl zur Hauptkirche, als auch zu den Kloͤſtern, find 
Kal) und Steine. Vor der Feuersbrunſt war zwar etwas von diefen Eehauden von 
Holze aufgefuͤhret; durch diefe Wigigung aber wurde man bewogen, fie beifer zu bauen, 
; ? und 
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und aus einer feſtern und dauerhaftern Materie aufzuführen.“ Von Klöftern findet man 


Beſchrei⸗ 


in dieſer Stadt ein Dominicanerkloſter, ein Franciſcanerkloſter, ein Auguftiner: bung von 
Elofter, ein Klofter des Ordens der Barmherzigkeit, ein Tefitercollegum, ein Panama, 


Nonnenkloſter zur heiligen Clara, und ein Hoſpital zum heiligen Johannes de 
Deo. Die Anzahl der Drdensbrüder und Ordensſchweſtern ift gemeiniglich fehr klein, 
weil die Einkünfte nicht groß find. Gleichergeſtalt ift auch der Kirchenſchmuck nicht 
groß, ober koſtbar: doch fehler es nicht an dem zum Gottesdienfte noͤthigen Wohlftande, 


Die übrigen Häufer find ſehr fauber ausgeputzet: jedoch nicht übermäßig koſtbar. 


— — 
Kloſter. 


Vermoͤgen 


Man findet zwar hier nicht ſo viel Vermoͤgen, als in andern americaniſchen Staͤdten: in⸗ der Einweh- 
deſſen trifft man doch unter den Einwohnern auch reiche Leute an, und keinem unter ihnen ner. 


fehlet es an einem mittelmaͤßigen Vermoͤgen. Ob man alfo ſchon dieſe Stadt nicht reich 


nennen kann: fo finder man doch auch Gründe, weswegen man fie nicht ſchlechterdings 


fuͤr arm halten darf. 

Der Hafen dieſer Stadt befindet ſich in der Rhede derſelben, und wird von verſchie— 
denen Inſeln bedecket. Darunter find drey die vornehmften, nämlich Isla de Noos, 
Derico, und Flamencos. Vor der mittelſten Inſel iſt der Ankerplas, der ebenfalls den 
Namen Perico fuͤhret. Die Schiffe liegen daſelbſt ſicher genug. Die Entfernung von 
der Stadt betraͤgt ungefaͤhr drittehalb bis drey Seemeilen. 

Die Ebbe und Fluth iſt hier ordentlich. Wie wir angemerket haben, ſo iſt die 


Hafen 


Ebbe und 


Fluth am Tage der Conſunction Abends um drey Uhr. Das Waſſer ſteigt hoch, und Fluch, darins 
fälfe tief, Weil nun die Küfte ſehr eben iſt: fo wird fie in der Ebbe fehr weit vom Waſſer nen. 


entbloͤßzt. Hier iſt der große Unterfchied zu merken, den man zwiſchen der Nord- und 
Suͤdſee, in Anfehung der Ebbe und Fluch, finde. Sie find nämlich einander hierinnen 
gerade entgegen geſetzet. Alſo fieht man, daß alles unregelmäßige, welches man in den 
zu der Nordſee gehörigen Häfen antrifft, in der Suͤdſee regelmäßig iſt; und wenn in jener 


. bie Fluch, oder die Ebbe, aufhöret : ſo ſteigt oder fühle das Waffer in der leßtern, und. 
uͤberſchwemmet entweder das Ufer, oder läuft von demfelben ab; welches eben die Folgen 


von ber Ebbe und Fluth find. Diefe Umftände treffen fo beftändig ein, daß man fie auch 
in den übrigen Häfen an der Küfte, die an die Suͤdſee ftöße, bemerken kann. Zu Mans 
ta, welches faft unter der Aequinoctiallinie liege, dauret die Ebbe und Fluth die ordentli⸗ 
“che Zeit über, naͤmlich ungefähr ſechs Stunden; und man bemerfer die Wirkung von die⸗ 
fen Bewegungen genugfam an ver Küfte. Auf dem Fluſſe Guayaquil geſchieht eben 
dieſes, wenn die Menge feines Waſſers Die ordentliche Folge der Ebbe und Fluth nicht un— 
terbricht. Ein gleiches bemerfet man zu Dayta, Guanchaco, Callao, und in den 


übrigen Häfen diefes Meeres ; ob fhen mit dem Unterfchieve, daß das Waffer in dem . 


einen mehr ‚oder weniger ſteigt und fällt, als in dem andern. Alſo trifft hier die fonft 
wohlgegründete Meynung nicht ein, Die unter den Seefahrern im Schwange geht, daß 
naͤmlich die Ebbe und Fluth zwiſchen den beyden Wendeʒirkeln unregelmaͤßig ſey, fo wohl 
in Anſehung der Zeit, welche die Fluth dauret „in Vergleichung mit der Zeit, wie lange 
die Ebbe waͤhret; als auch in Betrachtung, wie weit das Waſſer in beyden Bewegungen 
fteigt oder-fälltz. denn man finder gerade das Gegentheil. Es wird ſchwer halten, von 
einer fo fonderbaren und merkwürdigen Sache einen tüchtigen Grund aus der Natur anzu⸗ 
fuͤhren. Man kann nur ſo viel ſagen, daß — wodurch beyde Meere von ai 

2 ander 


| 


98 Reiſe nach dem Rönigreiche Peru. 


Beſchrei⸗ ander getrennet werben, die Urfache fey, warum das Waſſer an dieſem Ufer andern Ge⸗ 
bung von ſetzen folget, als an jenem. 
Panama ·· Die Magnernadel weicht auf dieſer Rhede Grad 39 Minuten gegen Nordoſten 
fbwweihung ab. So wohl die Rhede, als auch die ganze Küfte, hat einen Ueberfluß an Fifchen voll 
der Magnet: verfehtedenen Gattungen, und fehr angenehmen Geſchmacke. An dem Ufer findet man 


nadel. allerhand Seemuſcheln. Man unterſcheidet Darunter 300, Gattungen von Mufchelt 
Fiſche und Ginige find Hein, und andere groß. Im Anfehung der Guͤte verdienen bie Fleinen den 
uſcheln. Vorzug. 


Der Grund des Meeres ift bier fehr geſchickt, Perlen zu zeugen. Ihre Mufcelt 
find ſehr ſchmackhaft. Auch alle Juſeln in dieſem Meerbuſen haben einen Ueberfluß an, 
folhem Fifchwerfe, \ 

as für In dem Hafen Perico laͤuft die peruanifche Flotte ein, wenn Die Kaufleute auf die 
Schiffe Hieher Meffe wollen. Es fehlet diefem Hafen niemals an Fahrzeugen. Es langen ihrer beſtaͤn 
kommen. dig aus den peruaniſchen Haͤfen mit Lebensmitteln an. Hieher kommen auch ſehr viele 

Barken von der Küfte, die nac) Choco, oder nad) den Häfen an der weitlichen Kuͤſte 
dieſes Koͤnigreichs, gehen wollen. 

Beſchaffen⸗ Die Winde find eben fo, wie man fie auf der ganzen Kuͤſte fpüret. Die Ebbe und 
heit der Ende Fluch if merflicher um die Inſeln herum, als weiter von ihnen. Man fann feine eigent⸗ 
und Fluth all: liche Regel von dem Wege angeben, den fie nimmt. Nach) den verfchiedenen Gegenden, 
bie. in welchen ſich die Fahrzeuge, in Anſehung der Canäle, befinden, richtet ſich auch DIE 

Ebbe und Fluch. In einerley Gegend ändert fie fich auch nach denen Winden, welche 
herrſchen. Hier ift es genug, daß wir anmerken, daß das Waſſer eine Bewegung habe 
damit fich ein jeder dieſe Nachricht zu Nuge machen könne. J 
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Das III Capitel. > 


Einwohner 

> DE Einwohner und Witterung zu Panama. Nachricht von. den umlie⸗ 
nama. genden Gegenden, und von denen Früchten, welche fie 

er hervorbringen. 


der Einwoh⸗ Sitten, fo ähnlich, daß fie ganz einerley zu ſeyn ſcheinen. Dieſes bemerfer mal 
auch bey der Witterung, wenn nicht eine zufallige Beſchaffenheit des Erdreich⸗ 
ri Diefelbe verändert, Da nun dieſe Stüde bereits genugfam erläutert worden find: fo wit? 
es nicht nöthig feyn, dieſelben noch einmal zu wiederholen. Die Neugierde des Leſerb 
wird fich damit begnuͤgen, wenn ich von denenjenigen Dingen Meldung thue, worinnen d 
Gegenden von einander unterſchieden ſind. Wenn ich voraus feße, daß die Einwohne 
diefer Stadt, in Anfehung ihrer Beſchaffenheit, den Einwohnern in Cartagena ag 
find: fo muß ich Dabey’ erinnern, daß fich in Anfehung der Gemüthseigenfüyaften einige! 
Unterſchied zroifchen ihnen finder. 
Beſchaffen⸗ In Panama find die Einwohner beſſere Wirthe, verſchlagener, und viel forgfälft 
heit der Ein: ger, liſtiger, und heimlicher, wenn es auf ihren Nußen anfümmt, Ihr ganzes Dicht 


— — in Ind Trachten geht auf ihren Vortheil und Gewinnſt. Europäer und Criolen find es 
| an 


Aehnullchteit 75° Gegenden in America find einander, in Anfehung der Einwohner und de 


III Buch, TI Capitel. 93 


ander hierinnen aleich: und es wiirde ſchwer fallen , wenn man beſtimmen ſollte, twelcher Einwohner 
don —* Theile wi andern zum Sr und Vorbilde gedienet habe. Ein gleiches a — er 
gilt auch von dem weiblichen Gefchlechte, einige pornehme europäifche Frauenzimmer aus» , 
genommen, welche mit ihren Ehemännern bieher gekommen find , wenn man diefelben als — nt 
Oydoren, oder zu Bekleidung anderer Aemter, hieher geſchickt hat : denn ſolches Frau⸗ 

enzimmer behält allemal die Sitten und Eigenfchaften, die es bey feiner Erziehung an ih 

genommen, und in feinem Baterlande gehabt hat. 

In der Kleidung fangen die Weiber in Panama an, den Peruanerinnen nachzuahẽ gleidung det 
men. Sie beſteht in einem langen Kleide, welches fie Calle a Manto nennen, und Frauensperſo⸗ 
einem Unterrocke. Beydes koͤmmt der ſpaniſchen Tracht gleich; ob ſchon die Verfertigung nenu. 
zuweilen etwas verſchieden iſt. Die ordentliche Tracht aber, die fie in ihren Haͤuſern 
tragen, worinnen fie Befuch abftatten, und deren fie fich bey andern öffentlichen Gelegen* 
heiten bedienen, befteht, was den Oberleib anbetrifft, in einem bloßen Hemde, woran lange, 
ſehr weite, und unten ganz offene Aermel hangen. An diefen Aermeln, und auch am 
Halfe, hat das HemdeSpigen; und diefe fuchen fie ſich fehr fein aus, weil ihr ganzer Puß 
und Staat daven abhängt. Um den Halben Leib gürten oder binden fie fich mit Baͤn⸗ 
dern, Um den Hals hängen fie fünf bis fechs verfchiedene Roſenkraͤnze. Einige davon 
find an Gold gereihet; andere beſtehen aus Korallen mit untermiſchten goldenen und file 
bernen Kügelchen, und find an Seide geveibet. Sie find aber alle von verfchiedener 
Größe, damit fie beffer in die Augen fallen mögen. Außer bem tragen fie eine, zo, oder 
mehrere goldene Ketten um den Hals, woran einige Heiligebümer hängen, Die Arme 
fehmüicten fie mit Armbändern von Golde, oder Tomback, und zugleich mit Schnuren von 
Perlen, Korallen, und Agaten, oder Schmelzwerfe, immer eine über der andern, Don 
dem halben Leibe geht ihnen die Pollera nur bis auf die Waden herunter: und von bier, 
bis etwas uͤber die Ferſe, fieht man breite Spisen, die an den Unterrock genähet find. An 
den Füßen tragen fie Schuhe. Die hiefigen braunen Weiber unterfcheiden fih von den 
fpanifchen nur in dem Manto, oder Kleide, und in dem Rode, oder der Baſquinna. 
Diefe beyden Stücke dürfen nur Die Spanierinnen fragen. Indem fie fic) nur diefes 
Vorrechts bedienen koͤnnen: fo rechnen fie fich mit unter das Seauenzimmer vom Stande; 
hr fehon eigentlich ihr Stand nur mittelmäßig ift, und ihr Vermoͤgen fich nicht weit er⸗ 

recket. 

Was ich itzo ſagen will, habe ich mit Fleiße nicht bey der Beſchreibung von Carta- Ausfpracht. 
gena gemeldet, fonderm big an biefen Ort verfparet. So wohl in Cartagena , als in 
Portobello, und auch in Panama, haben die Einwohner eine ganz befondere Art, Die 
Worte auszufprechen,, wenn fie reden tollen, Wie manches Bolf etwas ſtolzes, ein 
anderes etwas angenehmes, und noch ein anderes etwas kurzes und abgebrochenes , in ſei⸗ 
ner Ausſprache hat: fo findet Man bey den Einwohnern diefer Städte etwas fo laſſes, 
traͤges, und ohnmaͤchtiges, daß es denenjenigen, die ihnen zuhören , ſehr verdruͤßlich und 
beſchwerlich faͤllt, bis man es endlich mit der Zeit gewohnet. Noch mehr. In einer 
jeglichen von diefen dreyen Städten haben die Einwohner ihre befondere Art, die Wörter zu 
verſtuͤmmeln, wie auch in der Trägbeit, und in dem Tone, womit fie diefelben ausfpre> 
hen. Hiezu kommen noch gewiſſe Sylben, die ein jeder angenommen hat, und welche 
eben fo wenig verftändfich find, als folche nichtsbedeutende Sylben, die nicht zur Rede 
gehören, und welche man in Spanien zu —— Ich glaube, daß dieſes mn 
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Einwoh⸗ maßen von dem kraͤnklichen Zuſtande herruͤhren koͤnne, worein der Körper dieſer Seuft 
ner und durch die große Hitze verſetzet worden iſt. Doch gebe ich zu, daß die Gewohnheit daran eben⸗ 
Mirterung falls vielen Antheil haben koͤme. 
ir PanamaDie hieſige Witterung ift von der Witterung in Cartagena nur darinnen unter⸗ 

Witterung. fhieden, daß der Sommer etwas fpäter einfällt, und auch eher aufböret: denn die Bri⸗ 

fen ftellen ſich fpäter ein, und hören um fo viel geſchwinder auf. Mach denen Wahr? 
nehmungen, die wir einige Tage hinter einander, mit dem Thermometer angeftellet bar 
ben, fanden wir, ohne in ſolchen Tagen eine Berfchiedenheit zu bemerken, daß der Spi 
ritus, zu einerley Stunden, den sten und. 6ten Jenner 1735, früh um fechs Uhr auf 1020% 
fund; zu Mittage auf 1023£, und um drey Uhr Nachmittage auf 1025. Es ift aber zu 
merfen, daß fih um diefe Zeit die Briſen fehon wieder einzuftellen pflegen, und die 
Hitze noch nicht am größten ift: denn diefe empfindes man erſtlich vecht im Auguft- Herbſt⸗ 
und Weinmonate, 

Hindan⸗ Nach Beſchaffenheit der hieſigen Luft und Gegend ſollte zwar das Sand eben fo Häufig 
reung des Getraide und Felogewaͤchſe bervorbringen, als andere Gegenden, mit denen es gleiche Der 
deldbaues · wandniß hat: gleichtwohl finder man hier fehr wenig davon. Die Schuld liege aber nicht 

‚an ber Unfruchtbarkeit des Bodens; fondern daran, daß die Einwohner den Ackerbau gar 
nicht treiben, Man fehreibt diefes ihrer Neigung zur Handlung zu, wobey fie zugleich el 
nen Widerwillen gegen die Feldarbeiten hegen. Die Urfache mag nun fepn, welche ed 
molle: fo ift diefes gewiß, daß man in denen, Gegenden, welche zu dieſer Stadt gehöreny 
von feinem Feldbaue etwas weis, außer was die Erde von ſich ſelbſt hervorbringt Man 
bemerfet auch nicht, daß jemals ein Feld hierherum angebauet worden ſey. Alle Felder 
hierherum find noch nicht gepfluͤget. Daher ruͤhret es, daß die zur Speiſe dienlichen Feldge⸗ 
waͤchſe überhaupt fehr felten, und folglich auch ſehr theuer, find, Sonderlich bemerket 
man einen gänzlihen Mangel an Hülfenfeüchten und anderen grünen Gewaͤchſen. Man 
kann dieſes nicht einer Unfruchtbarkeit des Bodens zuſchreiben: denn in einem kleinen Garten 
den ein Gallicier, zu der Zeit, da wir uns hier befanden, beſorgte, wuchſen alle dieſe 
Sachen ſehr geil und munter. Solchergeſtalt muß dieſer Stade alles entweder von den 
peruanifchen Küften, ober aus ben unter ihre Gerichtsbarkeit gehörigen Gegenden, zuge 
führes werden. } 


BES ee 


Speifen Von den ordentlichen Speifen und Nahrungsmitteln in Panama 


i anama. 3 Mi f f 
ne nebſt andern hieher gehörigen Nachrichten, " 
Zufuhr von ¶ ¶ Iben Diefer Mangel an eigenem Zumwachfe, den diefe Stadt ‚leidet, träge vieles daze 
un — mit bey, daß die Einwohner hier herrlicher leben, als in ben beyden vorigen Sa 
BAER ten. Und man kann in der. That ſagen, daß fie von der Handlung leben, Alles, 


was in der Stadt,verzehret wird, muß von andern Deren hieher gebracht werden. Da 
her finder man hier heſtandig pernanifche Fahrzeuge Handlung treiben; und Die Barken 
von der Kuͤſte führen immerforf-dasjenige herzu, was das Sand Panama, in Den darun 
ter gehörigen Oertern, und die Landſchaft Beraguas, hervorbringen. Daher bekam 
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die Stadt viel Semmel, Mais, Fleiſch und Federvieh. Die Einwohner in diefer Stadt fehen Speifen 
Auch nicht fo mager und bloß aus, als die Einwohner in Cartagena, ober Portobello; in Panama. 
es mag num diefes von den beffern Speifen, oder von der günftigern Witterung, oder von 
einer andern mir unbefannten Urfache herrühren. _ 3 
Man pfleget Hier Häufig das Fleifch von einem gewiſſen Thiere, mit Namen TJgus? Fleiſch von 
na zu fpeifen, _ Diefes Iebet fo wohl im. Waſſer, als auf der Erde. In der Geftalt ben Thiere 
gleicht es einer Eidechfe: doch ift es etwas größer. Ordentlich iſt es nicht viel über eine Jguana. 
ars lang, ob man fihon einige findet, die entweder größer, oder Eleiner find. Die 
darbe iſt gelb mit gruͤn vermiſchet. Am Bauche iſt es mehr helle gelb, als auf dem 
Rücken; und diefer fälle mehr in das Grünliche, Cs hat vier Süße, wie eine Eidechfe, 
te Zaͤhen find viel länger, als bey den Eidechfen, und werden durch eine Haut zufant- 
Men gehalten, welche los ift, fie bedecket, und ihnen eine folche Geftalt giebt, mie die 
Kagenpfoten baben; nur daß die Krallen an jeglicher Zähe viel länger find, als bey den 
Kasen, und aus der jestgedachten Haut ganz hervorgehen. Das Fell ift mit Fleinen 
Schuppen bedeckt, die daran angewachfen, oder Damit verbunden find. Dadurch wird 
die Haut rauh und hart. Won dem obern Theile des Kopfes, bis dahin, wo der Schwanz 
angeht, welches, in der Sänge, ordentlich eine halbe Vara beträgt, geht eine Reihe 
Schuppen herunter, bie in die Höhe ftehen, drey bis vier Linien lang, anderthalb bis 
zwo Sinien breit, "und von einander abgefondert find, fo, daß fie eine Säge vorftellen, 
Bon dem Ende des Halfes an aber, bis vabin, wo fich der Schwanz anfängt, nehmen 
fie an ver Größe merklich ab, fo, Daß man fie bey dem Schwanze Faum gewahr wird, 
‚Der Bauch iſt fo groß, daß er zu dem übrigen Theile des Körpers gar Fein ordentliches 
Verhaͤltniß hat. Das Maul ift mit Zähnen befeßet, die von einander abftehen, und 
fih in fharfe Spigen endigen, Wenn das Thier auf dem Waffer geht; fo ſinkt es nicht 
meiter unter, als bie vorgemeldeten Haͤute austragen ; und biefe erhalten es über dem Waſſer. 
Es lauft auf demfelben mic folcher Geſchwindigkeit fort, daß man es gar bald aus dem 
Gefichte verliehrt aufdem Sande Hingegen ift es zwar nicht faul, aberdoch auch nicht fo hur⸗ 
fig. Wenn diefe Thiere trächtig find: fo befommen fie einen über die maßen großen 
Bauch, und fragen darinnen ſechzig und noch mehr Eyer, wovon ein jegliches die Größe „Ever dies 
eines Fleinen Taubeneyeshat. Diele Eyer werden , fo wohl in Panama, als auch in an. ſes Thieres. 
dern Gegenden, wo man dergleichen Thiere findet, für eine Herrliche Speife gehalten. 
In dem Thiere find diefe Eyer mit einer zarten und langen Haut umgeben, welche folcherz 
geſtalt einer Schnur, oder Neihe Kugeln, gleicht. Wenn man dieſem Thiere die! Haut 
abzieht: fo findet man ein überaus weißes Fleifch. Dieſes wird zugerichter, und von 
den Einwohnern gegeſſen. Ich babe fo wohl das Fleiſch, als die Eyer gefofter. Dieſe 
legtern kleben aber im Munde, und haben , nach meinen Gedanken, einen fehr fchlechten 
eſchmack. Wenn fie gefotten find: fo haben fie eine Farbe wie das Dotter in Hühner: 
ern. Das Rleifch ift etwas beſſer: es hat aber einen füglichen Geſchmack, und einen ets 
"as ekelhaften Geruch. Man fäget, es folle dem Fleifche von jungen Huͤhnern gleichen: 
) habe aber feine Gleichheit damit gefunden. Die dafigen Einwohner find gewohnt, 
ieſe Thiere zu ſehen; ſie vergeſſen den natuͤrlichen Abſcheu, den man ſonſt vor den Eidechſen 
haben pfleger, und. erquicken fich am einer ſolchen Speife, welche für unfern Geſchmack 
"ts annehmliches bar E69 OS Ka ersge 


Don 


Speifen 
in Panama. 


Schlangen 
mit zweenen 
‚Köpfen. 


Hahnen⸗ 
kraut. 
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Von zwey Dingen, welche man der Natur zufchreibt, pfleget man hier viel Ruͤh— 
mens zu machen. Das eine ift eine Pflanze, welche man Hahnenkraut nennet: das au⸗ 
dere aber eine Schlange, welche den Namen der Schlange mit zween Köpfen führel 
Ich will bey diefer Gelegenheit, von beyden etwas erwähnen. 


In diefer Stade wird Biel davon geredet, daß in den umliegenden Gegenden Schlan⸗ 
gen gezeuget werben, die an benden Endeh einen Kopf haben. Sie follen mit beydeit 
Köpfen beißen; und ihr Gift foll nicht weniger ſchaͤdlich und wirkſam feyn, als bey den 
Corallen oder Klapperſchlangen. Wir haben, fo lange wir uns hier aufhielten, kei⸗ 
ne folche Schlangen gefehen. Mach der Befchreibung aber, die man ung davon gegebeit 
bat, find fie ordenelich ungefähr eine halbe Vara lang, rund und in der Geftale einen 
Regenwurme fehr gleich. Sie find fechs bis acht Linien dicke, und die Köpfe find von 
den Köpfen anderer Schlangen unterfchieden. Sie gehen nämlich mit dem Körper in ei⸗ 
ner gleichen fange und Diefe fort. Es kann leicht ſeyn, daß diefe Schlange nur einett 
Kopf hat, der aber, dem äußerlichen Anfehen nach, dem Schwanze fehr gleich fommt, 
und daß man daher geglaubet hat, fie habe zween Köpfe, und koͤnne mit allen beyben be 
fhädigen. In ihrer. Bewegung ift fie langſam. Ihre Farbe iſt grau, und mit einigen 
blaffen Flecken untermifchet, ; 


Die Tugend des Krautes, welches man das Huͤhner-oder Hahnenkraut zu nen 
nen pfleget, wird über die maßen geruͤhmet. Man verfichert, wenn man einer Hen 
ne; oder einem Hahne, den Kopf abfehnitte, ohne ein Gelenk in den Knochen des Hal 
fes zu zerfchneiden, und unmittelbar hernach diefes Kraut darauf legte: fo würde das Thier 
völlig wieberum geheilet. Wollte man glei) einen Scheingrund für eine folche Heilung 
anführen: fo kann man fie doch am ſich felbft nur als ein gemeines Gefchwäs betrachten 
Daß ich diefes. Vorgeben mit hieher fege, geſchieht bloß deswegen, Damit Diejenigen, Die 
etwas davon gehöret haben, nicht glauben, als ob ich nichts Davon geroußt hätte, or 
dem mir hier waren: fo erfuchten wir diejenigen ſelbſt, Die uns von der Tugend diefes Krau⸗ 
ces Nachricht ertheilet Hatten, auf das inftändigfte, daß fie uns etwas davon verfchaffen 
möchten: allein wir konnten nichts erhalten; da doch diefes Kraut, wie mich nachgehends 
einige Perfonen, die in Panama wohnhaft waren, verficherten, fehr gemein da herum 
feyn fol. Diefes ift ein Beweis, daß es die ihm zugefehriebene Tugend nicht habe. Denn 
wenn biefes wäre: fo würde man es nicht vor uns verheelet haben, da mir einen Der 
ſuch damit anftellen wollten. Man Fönnte wohl zugeben, Daß es die Kraft habe, das 
Blut, welches aus einer Wunde fließt, zu ftillen, wenn Feines von den vornehmſten 
Blutgefaͤßen zerſchnitten iſt. Allein, daß es fo wohl ſolche Blutgefaͤße, als auch Flechſen 
ud Spannadern, wieder zufammen heilen follte, wenn, fie völlig zerſchnitten ſind .diefed 
Vorgeben wird ein jeder, der mit Verftande ureheilet, verwerfen , fo bald er es höre 
Und bewieſe diefes Kraut eine folhe Tugend bey den Hühnern: fo würde man nicht ohne 
Grund glauben Fönnen, daß fich eben diefe Tugend auch bey allerhand andern Thieren 
zeigen müßte, Die Menfchen würden an einer fo heilfamen Sache felbft Ancheil nehmen 
koͤnnen, und fie würde, ber fhäsbarfte Hausrath bey ihnen zu ſeyn verdienen. Diejenl 
gen, die fich in den Krieg begeben, Eönnten eine,.oder ein Paar Linzen von diefem I 
benskraute mit fich nehmen, und tödrlihe Wunden damit heilen, At 

Das 
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—* Das V Capitel. 
Jederzeitige Handlung der Stadt Panama mit den Koͤnigreichen „sendung 
‚ Peru und Terra firma, ma 


us dem, was wir von der Handlung zu Portobello, zu ber Zeit, wenn die Bals _ Handel in 

leonen zugegen find, gefagt haben, Fann man leicht urtheilen, wie die Handlung Panama, 
in Panama, zu eben diefer Zeit, befchaffen ſeyn müfle: denn Diefes ift die erfte 
Stadt, wo der Schatz aus Peru ausgefchiffee wird, und welche bie Waaren, die den 
luß Chagre hinauf gebracht werden, zuerit empfängt. Diefe Handlung verfchaffer den 
dafigen Einwohnern anfehnliche Bortheile, indem fie entweder ihre Häufer vermiethen; 
Oder zu Fortſchaffung der Gitter, ihre Fahrzeuge und Maufefel hergeben; oder endlich ihre 
egern herleihen, welche, zu ganzen Haufen, die großen und zerbrechlichen Sachen 
bon Cruces aus forttragen: denn der Fleine Weg, welcher von fpißigen Steinen und 
Felſen unterbrochen wird, und über das lange Gebirge, die Cordilleras, geht, ift fo raub 
und an manchen Orten fo enge, daß die Ballen und Packe kaum durchgehen; und alfo kann 

Man die Waaren nicht ohne gemiffe Gefahr auf Maulefeln fortfchaffen. 


Auch zu andern Zeiten, wenn die Flotte nicht zugegen ift, fehler es dieſer Stadtnie- _ Zu allen 
mals an vielen Fremden :benn alle diejenigen müffen faft norhwendig hindurch geben, wmel- Zeiten, 
he nad) den Häfen der Süpfee in Peru, oder aus diefen Häfen nad) Spanien gehen 
wollen. Dazu koͤmmt nod) die beftandige Handlung der peruanifchen Schiffe mit Fruͤch⸗ 
ten, Meble, Beine, Zuckerbrannteweine, oder caftiltanifchem Brannteweine, wie man ihn. in 
gan Indien u nennen pfleget, Corduban, Seife, Unſchlitte „Baumoͤle, Dliven, und 
dergleichen, Die Schiffe, die von Buayaquil fommen ‚ bringen Cacao und Fieber⸗ 
tinde mie. Dieſe Waaren finden bier allemal Abgang, fonderlich zu Friedenszeiten. 
Der Preis aller, oder doch der meiſten peruaniſchen Fruͤchte iſt ſehr veraͤnderlich. Manch⸗ 
mal verliehren die Eigenthuͤmer daran das meiſte, oder gar alles. Zu andern Zeiten ha- 
ben fie hingegen Dreyfachen Gewinnft, nachdem bier die Menge folcher Sachen groß, oder Elein 
iſt. Das Mehl leider große Gefahr, indem es zumeilen von der großen Wärme Schaden Die Waa: 
mm, und dergeftalt verdirbt, DaB man es in Die Ste werfen muß. Wein und Brann- ven verderben 
tewein nehmen, in den Flaſchen, wenn fie ſich erhigen, den Geſchmack des Peches an, Mer leicht. 
und Fönnen gar nicht gebrauchet werden. Das Unfchlice zerlaͤuft, zerbroͤckelt fic) nach- 
gehends und wird zu Staube. So geht es auch mit andern Waaren, Ob alfo fhon ber 
Gewinnſt groß zu ſeyn pfleger: fo iſt doc) auch die Gefahr des Verluſtes nicht geringer, 


Die Barken von den Ruͤſten, die an der mweftlichen und oftlichen Küfte häufig Mas die 

m’fahren, verfehen die Stadt mit Schweinen, Federviehe, Wöckelfleifche, Unſchlitte, Barken zu— 
antanen Wurzeln, und andern $ebensmitteln und Gefümen, Solchergeftalt wird fie Mbren- 
Nberflüßig verforger, 


| Diejenigen Fahrzeuge, welche zu der Zeit, wenn Eeine Flotte zugegen ift, aus Factorey 
Dery, oder von Guayaquil hieher kommen, gehen leer wieder zurück, Was fie ja ld 
doch etwan gewinnen koͤnnen, ſolches beſteht in Negern, die fie mitnehmen. Denn wenn der bee ? 

Aſſ iento, göer Negerhandel, ſtark geht: fo iſt Panama eine Factorey, oder Caſſa, 

die mit derjenigen verbunden iſt, welche man in — findet. In dieſe — 
werden 


‚ Yandlung 
in Pangme. 
— — 


Man fin⸗ 
det allhier 
Perlen. 
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werden die Negern ſo gleich gebracht, weil ſie hier verkauft, und durch ganz Terra firma 
und Peru u erden. x 

Der Pröfident in Panama hat die Macht, daß er jährlich einem oder zween 
Schiffen die Erlaubniß ertheilen kann, nad) den Häfen Sonfonate el Realejo, und an 
dern, zu gehen, die zu der Sandfchaft Guatemala, und zu dem Königreich Neuſpa⸗ 
nien gehoͤren; daſelbſt Pech, Theer, und Tackelwerk für die Fahrzeuge, die hier ha 
deln, zu holen und bie Sebensmittel aus Peru nad) den dafigen Häfen zu bringen, welche 
in Panama nicht vertrieben und verzehret werden koͤnnen. Diejenigen , die folche Er: 
laubniß erhalten haben, gehen-alfo dahin: fehr wenige fommen aber hierher wiederum 
zurück: denn da ihre vortbeilhaftefte Ladung in Indigo befteht ; fo gehen fie damit ent 
weder nach Guayaquil, oder gerade nad) den übrigen füblichen Häfen, 

Die Theurung der Früchte, welche diefe Stadt, und der Dazu gehörige Bezirk, 
wegen der großen Menge, die hier nöthig iſt und von andern Orten hieher gebracht wer 
den muß, leiden müffen, wird ihnen im Grunde des Meeres, durch den reichen Schatz 
der Perlen, die in ihren Muſcheln wachſen, genugſam erſetzet. Die Orte, wo ſolche 


cheuere und koſtbare Körner hergebracht werden, find die Gegenden um Die Inſeln el Key, 


Tobago, und viele andere, deren Anzanl ſich auf drey und vierzig erſtrecket, welche in 
den dafigen Meerbufen einen Eleinen Archipelagus vorſtellen. Der erſte, dem die In— 
dianer hiervon Nachricht ertheileten, war Baſco Nuñez de Balboa. Als er in dieſe 
Gegend kam, um die Suͤdſee zu entdecken: fo beſchenkte ihn der Cazike, Tumaco, mit 
einigen Perlen. Jetzo find fie Hier fo gemein, daß felten jemand in Panama, det 
nur etroas Vermögen hat, gefunden werden wird , ber nicht einige leibeigene Negern zum 
Perlenfiſchen Halten follte. Weil die Art, wie Die Perlen gefifchet werden, nicht jeder: 
mann bekannt ift: fo habe ich es für dienlich erachtet, bier einige Nachricht davon zu 
ertheilen. 


Wie ſolche Diejenigen, welche Negern haben, ſuchen darunter einige aus, die ſich zur Per⸗ 


gefiſchet wer⸗ 
den. 


lenſtſcherey am beſten ſchicken. Weil die Perlen unter dem Waſſer hervor geholet werden 
muͤſſen: fo ift es nöthig, daß folche Negern ſchwimmen, und den Odem lange an fich ha 
ten Finnen, Man ſchicket fie auf die Inſeln, wo fie ihren Aufenthalt, ihre Doͤrfchen 
und ihre zur Fifcherey dienlichen Lanchen haben, In diefe Lanchen begeben fich acht- 
zehn bis zwanzig Negern, mit ihren Auffeher, manchmal auch mehr, oder meniget, 
nachdem das Fahrzeug, und die Öefellfchaft groß ift. Hierauf ftoßen fie vom Sande ad, 
und fahren an die Orte, von welchen fie fehen wiffen, daß Dafelbft Perlen gezeuget werden, 
und daß bier das Waſſer nicht über zehn, zwölf, bis fünfzehn Klaftern tief if. Wenn 
fie an einen folchen Ort kommen: fo werfen fie Anker, binden ſich ein Seil um den $eib, 
welches, in dem Fahrzeuge, an der Stelle eines jeglichen befeftiget iſt; nehmen ein Eleine® 
Gewicht mit, damit fie um fo viel beffer untertauchen koͤnnen, und laffen ſich alfo in das 
Waſſer hinab, So bald fie auf den Grund kommen: ſo machen fie-eine Mufchel los / 
und nehmen fie unter den linfen Arm. Die zweyte nehmen fie in die linke Hand; und DIE 
dritte behalten fie in der Nechten, womit fie die Mufcheln losmachen. Mit diefen drey 
Mufcheln, oder noch) einer vierten, die fie mit dem Munde halten, kommen fie nieht 
aus dem Grunde herauf, um Ddem zu hofen, und ſtecken die mit gebrachten Mufcheln in 
ein Säckhen, welches ein jeder bey fich führer. Wenn fie fih nun wiererun erh 
ter , und Luft geſchoͤpfet haben s fo tauchen fie wieder unter; und auf gleiche Weiſe (or 
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fie fort, bis fie entweder ihr Tagewerk vollendet haben, oder muͤde find. Ein jeglicher ——— 
von dieſen Negern, welche Perlen fiſchen, iſt gehalten, ſeinem Herrn taͤglich eine ge⸗ = 
wiſſe Anzahl Perlen zu liefern. Dieſe ift bier fchon beftimmer, und bey’aflen gleich groß. 
So bald fie die erforderliche Anzahl von Mufcheln in ihren Saͤckchen haben: fo Hören fie 
Auf, unterzutauchen, öffnen die Mufcheln; nehmen die Perlen heraus, und geben fie dem 
Aufſeher, bis die Anzahl völlig ift, die fie ihrem Herrn zu liefern fehuldig find. Ob 
gleich) Eleine, oder unreife, darunter find: fo gehen fie doc mit in der Nechnung, wenn 
fie nur etwas hart, und nicht Flüßig find, Wenn num die Anzahl voll ift: fo gehören 
Ale die übrigen Perlen, die der Neger beraufgeholet hat, ihm zu, ob es fhon große 
find. Der Herr Hat hierzu weiter fein Recht, als daß er fie Faufen kann, wenn fie der 
eger nicht an einen andern verfaufen will. Ordentlich aber werben fie ihm für einen 
mäßigen Preis gelaffen. : 
——— koͤnnen nicht alle Tage die beſtimmte Anzahl Perlen voll liefern. In — 
vielen Muſcheln find entweder Die Perlen noch gar nicht geronnen, oder es find gar Feine Koeln, 
darinnen, oder die Mufchelift todt; die Perl hat dadurch zugleich mit gelitten, und tauget 
alſo nichts. In folhen Fällen werden Feine fo befhaffene Perlen, die nicht taugen, von 
ihnen angenommen; und fie müffen die Anzahl mit folchen Perlen, die im Handel ange 
Nommen werden, mit Perlas de recibo, wie fiefich auszudrücken pflegen, ergänzen. 

Außer dem z daß Er DPerlentäuchern ihre — viel Muͤhe koſtet, weil die Muſcheln en" 
wiſchen den Feiſen im Grunde feſt anhängen, laufen fie aud Gefahr, von gewiſſen Sir heten 
fehen verſchlungen, oder umgebracht zu werden. Solche Fifche finden fich hier in großer 
Menge, und find fo gefährlich, daß fie die FTegern entweder auffreffen, oder an den Grund 
zu Tode drücken, indem fie ſich mit Gewalt über fie hin werfen. Es fcheint, als ob diefe 
Thiere wenn fie ſehen, daß ihnen die Menſchen das koſtbarſte, welches ihr Element her 
verbringe, vauben wollen, daffelbe auf folche Weife, zu vertheidigen und zu erhalten 
ſucheten. Man findet zwar an der ganzen Küfte folche Fiſche, und fie find überall gleich 
gefährlich: Hier aber, wo der Grund fo viel Perlen liefert, werden fie viel häufiger gefun- 
den, Die Taburonen, oder Hayen; und die Tintoreren, oder Dintenfiſche, wel- 
he von ungeheuer Größe find, pflegen ſich ordentlich mit den $eibern der Perlenfifcher zu 
naͤhren. Die Mantas, oder Plattfifche, wickeln fie in ihren Körper ein, und erdruͤcken 
‚fie, oder preſſen fie, mit ihrem ſchweren Körper, an den ‚Grund, Es ſcheint, daß 
dieſer Fiſch mit gutem Grunde, nämlich wegen feiner Geſtalt, und Eigenſchaft, den Na- 
men Manta, oder Mantelfiſch, erhalten Habe. Denn er fieht nicht mir, in feiner Manta oder 
ganzen Ausdehnung und Größe, einem Mantel einiger maßen gleich; fondern er thut auch) Mantelſiſch. F 
dasjenige, was man fonft mit einem Mantel zu thun pleget, oder thun koͤnnte. Er 
wickelt fi nämlich um den Menſchen, oder ein anderes Thier, welches er ergreift, und 
druͤcket eg dergeftalt zufammen, daß es, bey diefer gewaltigen Prefjung erſticken und ums 
kommen muß, In der Geftalt. gleicht dieſer Fifh einem Kochen, außer daß er ungleich 
größer ift, ) 

— ſich nun ein jeder Neger von ſolcher Gefahr befreyen moͤge: ſo nimmt er —— 
Ein ſcharſes und fpigiges Meſſer zu fh. Damit verwunden fie ihren Gegner, fo bald fie * die Se⸗ 
ihn bemerken, und ſuchen dazu einen Ort, wo er ſie nicht beſchaͤdigen kann. Der Fiſch lode. 
ergreift Hierauf die Flucht, und läßt ſie in Sreybeit. Der Aufſeher ver Negern, der in 
er Lanche zurück bleibt, giebt genau Pen auf folche Fiſche, wenn er fie 
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kann; zucket an dem Stricke, den jeglicher um den Leib gebunden hat, und giebt ihnen 
dadurch zu verſtehen, daß ſie auf ihrer Hut ſeyn ſollen. Er ſtuͤrzet ſich auch wohl ſelbſt, 
mit einem Meſſer, in das Waſſer, um den Perlentaͤuchern beyzuſpringen. Allein, um 
geachtet aller diefer Borficht und Sorgfalt werden doc wohl einige Negern inden Magen 
folcher Fifche begraben. Andere fommen mit einem lahmen und verftümmelten Arme, 
oder Beine, wiederum herauf, nachdem fie der Fifh an diefem, oder jenem, ergriffen 
bat. Man hat zwar allen Fleiß angewendet, um eine Fünftliche Mafchine zu erfinden, 
damit folche Perlenfifchereyen ohne fo viele Gefahr gefchehen Fönnten. Ob man aber ſchon 
ein oder das andere Inſtrument erfunden hat: fo hat fich doch der Mugen, den man fi) 
davon einbildete, in der Ausübung nicht gezeiget; und alſo haf man von denenjenigen, 
die erfunden worden find, wenig, oder gar feinen Vortheil gehabt. 

Die Perlen, welche hier gefifchee werden, haben ordentlich ein fhönes Waffer; und 
einige davon nehmen fich fonderfich in der Geftalt und Größe aus. Es iſt aber zu mer- 
fen, daß, tie einige eine beffere Geftalt haben, oder größer find, als andere; hingegen 
auch folche gefunden werden, die vor den übrigen, ein ſchoͤnes Wafler haben, und 
dafür andere, bey welchen man eine fehr ungleiche Geſtalt, und eine höchft unvollkom— 
mene Farbe, wahrnimmt. Ein Theil von denen Perlen, welche hier gefifchet werden, 
wird nach) Europa geführer. Dieſes find die Fleineften. Die übrigen werden nach Lima 
gebracht, und dafelbft fehr theuer verkauft: denn viele davon werden in diefer Stadt felbft 
verthan; und die übrigen werden, von hieraus, in die Innern Gegenden des Königreichs 
Peru verführet. 

Außer den Perlen hatte das Königreich Terra firma, in den vorigen Zeiten, auch) 
noch das Bold, melches aus den Dazu gehörigen Bergwerken gegraben wurde. Dadurd) 
wurden feine Reichthümer um ein anfehnliches vermehret. Einige von diefen Bergmwerfen 
find in der Sandfehaft Veraguas, und andere in Panama ſelbſt. Die allermeiften 
aber, die ergiebigften, und diejenigen, welche das befte und veichhaltigfte Golderz liefern, 
finden fich in der Sandfchaft Darien. Diefe haben daher allemal die Aufmerkſamkeit ver 
Bergleute vornehmlich auf ſich gezogen. Seit dem ſich aber die Indianer empöret, und 
faft von der ganzen Sandfchaft Meifter gemacht haben: fo mußte man die Bergwerke ver- 
laſſen, und die meiften davon giengen verloren. Diejenigen, welche man noch behalten 
£onnte, befinden fich nur an ven Graͤnzen, und geben nur etwas mweniges Ausbeute an 
Golde. Doc fönnte die Ausbeute größer feyn, wenn nicht die Gewerken, durch die 
Furcht, die ihnen die Indianer, ducch ihre gewöhnliche Unbeftändigkeit, einflößen, und 
dadurch, daß man fich auf die Freundſchaft derfelben nicht fiher verlaffen kann, bewogen 
würden, wegen der wibrigen Zufälle, die ihnen begegnen koͤnnten, vorſichtig zu verfah⸗ 
ven, und in der Unterftügung des Bergbaues, die zu befferm Hortgange deſſelben erfordert 
wird, fich faumfelig zu erweiſen. 

Die Bergwerfe in Veraguas, und in Panama, ſind zwar der jetztgedachten 
Gefahr nicht unterworfen: indeſſen wird doch auch hier der Bergbau nicht beffer unter— 
ftüßet. Diefes ruͤhret von zwoen Urſachen her. Erſtlich find Die Bergwerke hier nicht 
allzuergiebig; die Erzte find nicht fo reichhaltig, und das Gold iſt nicht von fo gutem Korne 
und Schrote, wie in der Landfchaft Darien; und hernach haben Die Einwohner, welches 
auch wohl der wichtigfte Bewegungsgrund ift, die reiche Perlenfifcherey im Meere; da 
bey finden fie einen ficherern Gewinnſt; fie legen fich folglich bloß darauf, und ziehen ſie 
wann dem 
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dem Gofderzte vor, welches Foftbarer zu erlangen ift. Indeſſen wird doch auch noch in Bandlung 

einigen, ob wohl wenigen, Bergwerken gearbeitet, ohne diejenigen zu rechnen , ‘welche in Panama, 

ſich wie fehen gemeldet worden ift, an den Gränzen von Darien befinden. u 
Außer denen Bortheilen , welche Panama von feiner ftarfen Handlung ziedt , erhält 

es auch jährlich), weil die koͤniglichen Einkünfte hier zu denen Beſoldungen, die aus ber 

Caſſe bezahfet werden müffen, nicht zuveichen, ein ganz anfehnliches Situado an Gelde. 

Diefes wird zum Unterhalte der Soldaten, der Beamten von der Audiencia, und ander 

ter, denen von dem Könige Beſoldungen angewieſen find, von Lima hieher geſchickt. 
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Wie weit fich die Gerichtöbarfeit der Audiencia zu Panama in DEM garkeir von 
Königreiche Terra firma erſtrecket; ihre Graͤnzen und Landſchaften, Panama. 
welche dazu gehören. — 


8 ie Stadt Panama hat nicht nur das Vorrecht, daß ſie die Hauptſtadt der Pro- Panama iſt 
vinz diefes Namens ift; fondern fie ift auch Die Hauptſtadt des ganzen Königreichs eine Haupt⸗ 
Terra firma, wozu Die drey Provinzen Panama, Darien, und Deraguas BR 

gehören. Die Provinz; Panama ift das Haupt von den übrigen, weil fie zwifchen ihnen 

mitten inne liegt. Darien liege ihr gegen Morgen, und Veraguas gegen Abend. 


Das Königreich Terra firma nimmt gegen Norden feinen Anfang an dem Fluſſe Größe des 
Darin; es begreift KTombre de Dios, Bocas del Coro, und Bahia del Almirante, Königreichs 
in fih; es endiget fic) gegen Weften mit dem Fluſſe los Dorados, und graͤnzet an Die Terra firma. 
Nordſee. Gegen Weiten fängt es ſich hernach von der Süpfee an, und geht , von Pun⸗ 
ts gorda in Cofta Rica, Punts de Mariatos, und Morro de Puercos, bis an 
den Meerbufen Dariens fort. Von hier geht es gegen Süden, längft an ber Küfte bin, 
durch Puerto de Pinas, und Morro Duemado, und endiget fich an der Bay Sarı 
Buenaventurg. Die Sänge von Often nach Welten wird auf Hundert und achtzig Mei: 
len gerechnet, ob es fihen an der Küfte über zweyhundert und dreyßig Meilen lang iſt. 

Die Breite von Norden gegen Süden iſt einerley mit der Breite ber Erdenge, wovon die 
Provinz Panama einen Theil ausmachet: denn das übrige gehöret zur Provinz Darien. 
Die Eleinfte Breite diefer Erdenge Ift von dem Fluſſe Darien, und von Chagre, an der _ Breite der 
Küfte der Nordſee, bis an Die Fluͤſſe Pito, und Caymito, auf der Seite, wo Die Suͤdſee Erdenge. 
iſt. Hier betraͤgt die Breite dieſer Erdenge, von einem Meere bis an das andere, vierzehn 
Seemeilen. Gegen den Choco zu, und gegen Sitara wird ſie hernach breiter; wie auch 
Auf der weſtlichen Seite, in der Provinz Veraguas. Hier erſtrecket fie fich von einem 
eere bis zum andern auf vierzig Seemeilen. 
Durch diefe Erdenge gehen die hohen Cordilleras, oder das Gebirge Andes. Cordilleras 
iefes Gebirge nimme feinen Anfang in der Terra Magallanica, dem Königreiche Oder Gebirge 
Chile, und der Provin; Buenos Ayres, und geht durch die ganze Weite, welche die 5 
Sünder Peru und Quito einnehmen. Bon diefem letztern an ziehen fich Die Theile des⸗ 
felden zufammen, und es wird ſchmaͤler, weil es durch Die Erdenge hindurch muß. 
N3 Nach⸗ 
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Gerichts⸗ Nachgehends breitet es ſich wiederum aus, und vertheilet fich in die. Sandfchaften und Koͤ⸗ 
barkeit von nigreiche Nicaragua, Guatemala, Cofts Rice, Sen Miguel, Merico, Busjaca,, 
Panama. ;, Puebla, und andere, Es theilet fich folchergeftalt in verfchiedene Aefte, oder Arme, 

welche die füblichen Theile von America, gleichfam als durch eine Kette, mit den nordli⸗ 
chen zu vereinigen fcheinen, 


Proving Pa⸗ Damit man ſich einen vollſtaͤndigen Begriff von dieſem Königreiche machen Eönne: 
name, fo will ich die dazu Dienlichen Nachrichten, nach der Folge der Provinzen, bier mit bey⸗ 


fügen, Solchergeftalt wird man alles leichter faffen Fönnen. Den Anfang will ich mit 
Panama machen, meil diefes die vornehmfte Provinz ift. Die meiften bewohnten Pläge 
derfelben befinden ſich auf den Ebenen, die an das Seeufer ftoßen. Der übrige Theil 
des Landes befteht in rauhen und hohen Bergen, wo die Einwohner weder die nöthige Be— 
quemfichfeit, noch die erforderliche Witterung antreffen würden, und alfo auch dasjenige 
nicht haben Fonnten, was zu ihrem Unterhalte nöthig wäre. 
Woraus fie Diefe Provinz befteht aus drey Städten vom erften, und einer Stadt vom andern 
beſteht. Kange, einer Feſtung, und verſchiedenen Flecken und Doͤrfern. Ihre Namen, nebſt 
den Claſſen der Einwohner, ſind folgende. 
Staͤdte vom Die Städte vom erſten Range find Panama, Portobello, und Sant Jago de 
erften Nange Nata de los Cavalleros. Die Gegend, in welcher diefe legte Stadt liegt, entdeckte 
darinnen. im Jahre ısı5 der Hauptmann Alonfo Perex de Ia Aus. Der damalige Cazike da- 
Stadt Nara, ſelbſt hieß Nata. Der Kcentiat, Caſpar de Eſpinoſa, brachte zuerſt im Jahre 1517, 
7 Einwohner dahin, und bauete daſelbſt eine Stadt vom andern Range. Die Indianer 
zevftöreten fie und brannten fie ab. Er bauete fie nachgehends wieder auf, und gab ihr den 
Namen einer Stadt vom erften Range. Sie ift groß. Die Häufer find theils von 
Thone, oder Leimen, theils auch nur von Strohe. Die Einwohner find Spanier und 
Caſtas, oder vermifchte Gefchlechter. 65 — 
Die Stadt vom andern Range fuͤhret den Namen los Santos. Die ſpaniſchen 
ass lee Einwohner der Stadt Nata haben ſie in den neuern Zeiten angeleget. — 
” Haͤuſer hieher, in der Abſicht, die umliegenden Felder zu pfluͤgen, und zu beſaͤen, und 
verließen alfo die große Stadt. Solchergeſtalt ift fie jego weit volkreicher, als Nata 
ſelbſt. Rodrigo Valenzuela entdeckte diefe Gegend zuerſt. Er fand hier damals 
indianifche Dörfer, mit einem Caziken, welder den Namen Buazan führer. _ Die 
Einwohner beftehen, wie man aus dem Urfprunge der Stadt [ließen Fan, in Spaniern 
und Coftas. 
glecken Nue: Diefe Provinz hat auch verfhiedene und zahlreiche Flecken. 
tin Sefiora I Der Name des erſten iſt Nueſtra Senora de Pacora. Die Einwohner find. 
de Pacora. Mulatten, und Nachkommen von ihnen. 
San Chriſto⸗ I Der zweyte Flecken, San Chriftoval de Chepo, bekam feinen Namen von den 
val de Chepo. bafigen Caziken, Chepo, und Chepauri, Tello de Guzmann entdeckte diefe Gegend 
im Sabre 15158. Außer denen Indianern, welche die ordentlichen Einwohner find, findet 
man bier auch einen Haufen Fußvolk von der Befagung in Panama, Die meiften 
‚ von Diefen Soldaten leben bier mit ihren Weibern und Kindern. 

Deffen Ge: Unter die Gerichtsbarfeic diefes Fleckens gehören verfhiedene Indianifche Ranche? 
richtsbarkeit. rien und Dörfer. Dieſe befinden ſich auf der ſuͤdlichen Seite, in den Deffnungen des 
Gebirges, und gränzen an den Flecken Chepo, Ihre Namen find folgende, 

In 
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In den Savanen am Fluffe Mamoni liegen folgende Dörfer zerffreuet ; Berichte: 

®. Am Fluffe la Campana. | barkeit von 

In der Deffnung des Gebirges, Curcuti. Panama. 

Am Fluſſe Canas, und feinem Canale. | — 

Am Fluſſe Platanar. ge Dörfer. 

Am Fluſſe Pinganti. 

Am Fluſſe Bayano. 

In der Oeffnung Terralbe. 


In der Oeffnung el Platanar. 
In der Oeffnung Calobre. 
In der Oeffnung Pugibay. 
In der Oeffnung Marcelo. 
Am Fluſſe Mange. * 
Folgende Dörfer auf der nordlichen Seite gehören ebenfalls unter den Flecken Chepo. 
Am Fluſſe Playon. 
Am Fluſſe Chico de la Concepcion. 
Am Fluſſe Guanacati. 
ie Flufle Coco, oder Mandinge- 
m Fluſſe i. 

IU. an, u Sasse Juan liegt auf dem Wege von Panama nach Portobello. San Juan . 
Die Einwohner find Mulatten und Nachkommen von denfelben. 

IV. Der Flecken Nueſtra Señora de Confolasion. Es wohnen Negern darinnen. Nueſtra Ser 

V. Der Flecken Santiſſima Trinidad de Chame. Dieſe Gegend entdeckte der fiora. 
Hauptmann Bonzclo de Badajoz. Der Cazike dafelbft hieß Chame; und von ihm Trinidad de 
hat der Ort feinen Namen befomnten. Die heutigen Einwohner find Spanier und Caftas. Chame. 

VI. Der Flecken San Iſidoro de Ouiñones wurde von eben diefem Badajoz S. Iſidoro de 
nn Der Cazike dajelbft hieß Torronagus. Jetzo wohnen dafelbft Spanier Quiñones. 
und Caſtas. 

VI. Der Flecken San Srancifco de Paula, liegt in der Cordillera. Die ©. Franeiſco 
Einwohner find Spanier und Caſtas. de Paula, 

VII. Der Flecken San Juan de Pononome hat feinen Namen von dem dafelbft S. Juan de 
gewefenen Caziten. Die Einwohner find Indianer, und haben noch die Gewohndeit , Pononome. 
eine kleine Stole, oder etwas wie ein Meßgewand, zu fragen. Ihre Waffen find 
Pfeile, womit ſie ſehr geſchickt umzugehen wiſſen. Es ſind tapfere Leute. 


IX, Der Flecken Santa Maria. Gonzalo de Badaſoz bat die Gegend defielben Santa Maria | 


entdecket. Der dafige Cazike hieß damals Eſcolia. Jetzo wohnen hier nur Spanier, 

X. Der Flecken Santo Domingo de Parita befam diefen Namen von feinem ©. Dominge 
Cazʒiken. Sonft wohneten dafelbft lauter Indianer: jego findet man aber auch viele de Parita- 

panier unter ihnen. | 

XI. Die Inſeln, bey denen Perlen gefifcher werden, Taboga und Toboguilla, Taboga, Ta 
nebft andern, welche dazu gehören, wurden durch) Beranftaltung des erſten Statthalters boguilla. 
und Generalhauptmanns in dem Konigreiche Terra firma, Pedro Arias Davils, ent 
decket. Man findet auf denfelben einige Dörfer, worinnen Spanier und Megern, ober 


Perfenfifcher, wohnen. XII 
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——— XI. Die Koͤnigsinſeln find von Caſpar de Morales, und dem Hauptmanne 
Franciſco Pizarro, entdede worden, Außer den fpanifchen Dörfern, welche man hieg 


- na findet, wohnen bier auch fehr viel Negern, welche Perlen füifchen. 
Körigsinfeln. Zweyte Provinz von Terra firma, 
Provinz Ve⸗ Die zweyte Provinz diefes Königreiches ift Veraguas. Die Hauptſtadt darinnen 
raguas. iſt Santjago de Veraguas. Der Admiral, Don Chriſtoph Colon, oder Colum 
Sant Jago. bus, entdeckte die daſige Kuͤſte zuerſt im Jahre 1503, und nennete den Fluß, der jetzo 
Veragua heißt, Verdes Aguas, wegen der grimen Farbe feines Waffers, oder, wie 
andere wollen, weil ihm die Indianer alfo benenneten; und von ihm hat die ganze Pro- 
vinz diefen Namen befommen. Im Jahre 1518, entdeckten die Hauptleute Cafpar de 
Eſpinoſa, und Diego de Alvitez, dieſe Gegend von neuem zu Sande, und ftießen auf 
den dafigen Caziken, Urraka, den aber die Spanier nicht überwinden Fornten, Sie 
ließen fich zwar_erftlich in der umliegenden Gegend nieder , blieben aber nicht hier, weil 
fie durch die beftändigen Einfälle und Streifereyen, die fie von den Indianern erdulden 
mußten, genöthige wurden, den Dit zu verlaffen. Diefes beivog fie nachgehends, die 
Stadt Santjago de Veraguas an dem Orte zu erbauen, wo fie noch) jego fteht. 
Außer ber jegtgedachten Stadt findet man in diefer Provinz noch zween andere 
Städte vom erften Nange, und verfchiebene Flecken, nämlich folgende: 
St. Zago al Die Stadt Santjago al Angel wurde zuerft im Jahre 1528 von dem Regidor in 


Angel. Panama, Benito qurtado, erbauet. Nachgehends it fie noch zweymal won neuem 
erbauet worden. Die Einwohner beftehen aus Spanien und Mulatten, und ihren 
Nachkommen. 


‚St. Seũora Die Stadt Nueſtra Senora de los Remedios de P 
* * die Einwohner, wie die vorhergehende. es Nuero Hat chen 
phil I... Der Flecken San Franciſco de la Montaña wird von Indianern bewohnt, 
Flecken dieſer welche ſich der Pfeile zu ihren Waffen bedienen. 
Provinz. I. Der Flecken San Miguel de la Halaya hat Einwohner yon alferhand Arten 
II. Der Flecken San Marcello de Leonmefa de Tabarana wird von Imi⸗ 
nern bewohnet. 
IV. Der Flecken San Raphael de Guaymi hat Indianer zu Einwohnern, 
V. Sn dem Flecken San Phelipe de Guaymi wohnen ebenfalls Indianer. 
VI: Der Flecken San Martin de los Coftos. Die Einwohner find Indianer, 
VI. Der SledenSan Auguftin delllate har Chaguina Indianer zu Einwohnern. 
VII. Der Flecken San Joſeph de Bugava wird von Indianern bewohnt. 
IX. und X. Die Flecken la Pridsd und San Miguel, haben Changuing India⸗ 
ner zu Einwohnern. j 
XI. Die beyden Flecken San Pedro , und San Pavlo de [os Plantanares 
find von Indianern —— — 
XII. Der Flecken San Pedro Nolaſco hat Doraſes⸗Indianer i . 
XI. Der Flecken San Carlos hat eben > ide —— r Einwohnern 
Die dritte Provinz von Terra firma, 
Provinz Da: Die deitte Provinz von Terra firma ift Darien, Die meiften €; ob 
rien. ben ſind berumfchweifende Völker, welche das Zoch RE en 
a er Frey⸗ 


| 


| 
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Freyheit geſetzet haben. Ihre Religion iſt Feine andere, als die barbarifche ungefitterer —— 
Volker. — Jahre 1716 —* fich noch viele Flecken, Doctrinen, und Rancherien, e ron 
welche den Koͤnigen in Spanien Gehorſam geſchworen Hatten, und den Stacthaltern i —— 
anama unterworfen waren.  Sjego findet man doch noch einige wenige davon. Die 
amen deverjenigen, die man in jegtgemeldetem Fahre gefunden hat, find folgende: 
1. Der Flecken und die Bergwerte Santa Cruz de Cana. Dieſer war von Flecken dar⸗ 
Spaniern und Caſtas ſtark bewohnt. innen. 
II. Der Flecken la Concepcion de Sabalo iſt, wie der vorhergehende, bewohnt, 
aber nicht fo volkreich. 
I. Der Flecken San Miguel de Tayequa. Mit dieſem hat es gleiche Bewandniß. 
IV. Der Flecken Santo Domingo de Balſas. Hier wohnen Spanier und Caſtas. 
V. Der Flecken auf den Feldern Santa Maria, wo Spanier wohnen. 
VI Die Doctring, oder Schule, Sun Geronymo de NYabira. Nabira be- 
deutet in ihrer Sprache einen Tüngling. Werl diefer Ort an einem Fluſſe liege: fo nen= 
Nee man denfelben daher Rio Doncel. Die Einwohner find Indianer. £ 
VI Die Doctrina San Enrique de Capeti. Capeti bedeutet eingefchlafen. 
VIL Die Doctring Santa Cruz de Pucro. Pucro nennen die Einwohner ein 
ſehr leichtes Holz, welches in Guayaquil Balſa genennet wird. i 
IX. Die Doctring San Juan de Tacaracuna und Matarnati. Diefes find 
die beyden Namen der Berge, oder Cordilleras, welche durch dieſe Gegend gehen. 
X. Der indianifche Slecfen Sarı Joſeph de Zete Basti ift feine Doctrina, oder 
Schule der Miffionarien. dete Gaati ift der Name einer Weide, oder Bejuke, die 
bier waͤchſt. | 
Verſchiedene Rancherien und Dörfer auf der ſuͤdlichen Seite. 5 
Das Dorf Nueſtra Señora del Rofariv de Rio Congo, oder zu unferer Frauen 
vom Rofenfranze am Fluffe Congo. 
Dörfer an den Flüffen Zabalos, Balfas, und Uron. 
Dörfer in Matuganti, und am Fluſſe gleiches Namens, 
Am Fluſſe Tapanscul. - 
Am Fluſſe Pucro. ri 
Am Fluſſe Pays, und an feiner Mündung. 
In der Gegend der Paparos, oder Bauern. 
Am Fluſſe Tuquefa, 
Am Ffle Tupifs, 
Am De Nabiſa. 
n Chepigana. 
Kancheien und Dörfer auf der nordlichen Seite. 
Am Fluffe Queno. 
Am Fluſſe Seraque. 
Am Fluſſe Sutugunti. 


Am Fluſſe Moreti. 

Am Fluſſe Agraſenequa. 

Am Fluſſe Ocabajanti, > 

Am Fluſſe Uraba. 0 Alle 
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Alte Miſſionen, ober Doctrinen, waren von Judianern bewohnt, und ſehr voll? 


reich. In manchen Dörfern befanden fich vierhundert Perfonen : die ordentliche 
Anzahl aber war Hundert und funfzig bis zweyhundert. Daraus kann man urtheilen, wie 


Toctrinen, groß die Anzahl in den Doctrinen, oder Miſſtonen, gewefen feyn müffe, Damit & 


dem Leſer nicht befchterlich fallen möge, zurück zu geben, und die Wohnpläge in dem 
ganzen Königreich zu überzähfen, deren Namen ich nicht babe weglaſſen wollen : fo will 


ich zum Schluſſe, alles, was dieſes Königreich in ſich begreift, in einen Auszug zuſammen 


faffen. Solchergeſtalt wird man im Stande feyn, alles auf einmal zu überfehen, 


Was das Königreich Terra firma sufammen in fich begreift, 

IV Seftungen, 
" VI Städte vom erften Range, 

I Stadt vom andern Range, deren Einwohner Spanier und Caftas find. 

XI, deren Einwohner Spanier und Caſtas find. 
XXX UI, wo Mulatten und Negern wohnen: 7% 
N Flecken. XXIL, meiſtens Miſſionen, oder Doctrinen, welche von India⸗— 
nern bewohnt werden. 


IXXU Dörfer oder Bancherien. In einem jeglichen findet man verſchiedene Haͤu⸗ 
fer, die längft an den Deffnungen des Gebirges, an den Slüffen, und in den Savanenı 
Hinliegen. 


- XL Inſeln, bey welchen Perlen: gefifchet werden. Einige davon liegen in dem 


Meerbufen von Panama, andere an der Küfte der Stade, und. bie übrigen auf ber ſuͤd⸗ 
lichen Seite von Veraguas. x 
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Das IV Buch. 


Reiſe von dem Hafen Perico nach Guayaquil. Nachricht von zer ni 


dieſer Schiffaher, Beſchreibung diefer Stadt; und ihrer — 
Obrigkeit. a re" 


Das I Copitel. 
Reife aus dem Hafen Perico nach der Stadt Guayaquil. 


achdem wir uns mie Don Juan Manuel Morel, den Eigenthumsherrn des Sie reiſen a. 
Schiffes San Chriftoval, wegen unferer Fahrt verglichen, die Feldgezelte 
fertig erhalten, und alles 'zu unferer Reife veranftaltet Hatten: fo giengen wir 
insgefammt, den arften des Hornungs 1736, zu Schiffe. Den folgenden Tag, 
als den 2aften, giengen wir mit Anbruche.des Tages unter Segel. Beil aber der Wind 
ſchwach ind unbeftändig war: fo verloren wir das fand nicht eher aus dem Öefichte, als 
den zöften. An Diefen Tage, bey Untergange ver Sonne, ſah man es zum legfenmale, 
und diefes war die Landſpitze Mala. 
Aus dem Maafe, das wir nahmen, und wiederholeten, bis wir bie letztgedachte Lauf des 
Sandfpige aus dem Gefichte verloren , und welches mic dem bisher wahrgenommenen über- Waſſers. 
einſtimmete, won dem aber unterfihieden war, welches wir aus dem zurückgelegten Wege 
gemuthmaßet hatten, exhellete, daß fi) das Waffer gegen SWS, fünf Grad weſtlich 
; bewegte. Diefe Wahrnehmung ſtimmete mit den Nachrichten dererjenigen überein, welche 
dieſer Gewaͤſſer kundig waren, Weil dieſelben num verſicherten, daß eben dieſer Lauf Des 
aſſers bis auf drey oder vier Grade der Breite fortdaurete: fo brauchte man die Vor⸗ 
fiche, und verbeſſerte die tägliche Weite des Weges um 1% Sandmeile für die Stunde , wie, 
Man durch die Erfahrung gegründet befand, Es ift aber zu merken daß man, fo lange 
das Schiff noch nicht die Landſpite Mala zuruͤckgeleget hatte, feine folche Wirkung bes 
Waſſers fpürete, So Tange man in dem Meerbufen von Panama fehiffete, ſtimmete 
Vielmehr die gemuthmaßte Breite mit den Wahrnehmungen überein. 
Bon der Zeit an, da wir unter Segel giengen, bis wir die‘ Sandfpige Mala gegen Richtung dee 
NEN, ſechs Grad, zo Minuten gegen Welten hatten, gieng der kauf des Schiffes Fahrt. 
gegen SSW, ı Grad 30 Minuten, und-8 Grad 30 Minuten weitlich, Die Winde, die 
* auf dieſer kurzen Fahrt bemerkte, waren ſehr veraͤnderlich; und dabey hatte man auch 
indſtillen. EN ein 
& bald man von der Landſpize Mala hinweg warn fo fuhr man durch den Win , 
Kl von acht Grad im dritten Quadranten, und vona Grad 30 Minuten im zweyten, bis den: 
en März. An diefem Tage, Nachmittage um fechs Uhr, entdeckte man das Land an 
r Bay San Mattheo. Indem man dieſes zu Geſichte bekam: ſo ſteuerte man gegen 
Ubrejten, ſo wohl um einer ſteinigten en auszumeichen ‚Die ſich drey Seemeilen Br Antiefe. 
— 
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Reife nach die See erſtrecket, als auch, weil wir auf die Stroͤme mie Achtung geben mußten, die 
Gusyaquil. ihren auf fo wohl dahin, als auch gegen den Meerbufen la Gorgona, zunehmen. 
1736. Diefe Untiefe wurde im Jahre 1594 von einem Schiffe entdecket, welches unvermuthet 
darauf geriech, und verloren gieng. 
Bon der Bay San Mattheo an gieng der Weg, in den erften Stunden, gegen 
Vorgebicge SW. 6 Grad 15 Minuten weftlich , und den folgenden Tag gegen SYES. An diefem 
Sar Sean: Lage, welches der dritte war, erblickten wir um ı Uhr Nachmittage das Vorgebirge San 
cifco, Franciſco, und ließen es gegen NND. liegen, 
Unterfchied Don Georg Juan fand, feines Ortes, den Unterſchied der Mittagszirkel zwiſchen 
des Mittag Panama und diefem Vorgebirge San Franciſco oo Grad 36 Minuten. Um fo viel 
zirkels zwi. liegt nämlich gedachtes Vorgebirge, nach diefer Rechnung, weiter gegen Oſten. Mach 
fihen demiel- meiner Rechnung betrug der Unterfchied oo Grad 26 Minuten. Diefes trifft ziemlich ges 
ben und Pa: nau mic der Karte der dafigen Küften: überein, wovon hernach Meldung geſchehen foll. 
BE Man muß aber wiffen, daß man der Sogleine, für jede Landmeile, eine fange von fieben 
und vierzig föniglichen Schuhen, 54 Zollen, gegeben hat, welches zufammen 50% engli” 
ſche Schube ausmachet. Durch diefes Maaß wurde nicht nur dasjenige beſtaͤtigt, was 
im evften Capitel des erften Buches gefagt worden ift: fondern es behielt auch ein rich⸗ 
tiges Verhaͤltniß gegen den wahrgenommenen Lauf des Waſſers. 
Fernere So bald wir dieſes Vorgebirge verließen, gieng der Lauf unſers Schiffes gegen 
Richtung der WE SW. 3 Grad weſtlich; gegen SWa W. 3 Grad weſtlich; und den 6ten und .zeen 
Fahrt. gegen E49, 7 Grad oftlich,. und gegen Sd+S. 6 Grad oſtlich. Den zten entdeckten 
wir wiederum das Vorgebirge San Srancifco, und ließen es-den Sten früh gegen 
NNO. 5Grad oftlich, ‚liegen; das Vorgebirge Paſſado aber gegen Süden, Bon 
hier fuhren wir an der Küfte hin, und legten die befannteften Höhen zuruͤckk. Den gten 
um halb vier Uhr Nachmittage anferte das Schiff in einer Tiefe von eilf Klaftern, an der 
— Kuͤſte von Manta, wo wir auf dem Grunde ſandigen Schlamm antrafen. _ Hier blieb 
Manta, das Borgebivge Sarı Lorenzo gegen WSW, liegen : Monte Chrifto aber gegen 
STH. 6 Grad oſtlich. 
und warum. Mir wurden durch zweyerley Urfachen bewogen, an diefer Küfte zu anfern, Die 
erftere war, weil man bey unferer Reiſe zum Theile die Abficht gehegt hat, einige Grade 
der Mittellinie, nebft den Graden des Mittagszirkels, zu mefien, Da wir nun ſchon 
in Danama von diefer Gegend gehöret hatten : fo wollten wir fie in Augenfehein nehmen, 
und fehen, ob man bier.auf den Ebenen der Küfte die erfte Grundlinie ziehen, und von 
bier die Dreyecke nach einander bis; an das zu Quito gehörige Gebirge fortfegen koͤnnte. 
Die andere Urfache war, weil wir etwas Lebensmittei und Waſſer einnehmen wollten. 
Denn weil man zu Panama gemurhmaßer hatte, die Brifen würden ſich um diefe Jah⸗ 
reszeit einſtellen, und die Reife nach Guayaquil würde daher um fo viel kuͤrzere Zeit er⸗ 
fordern: ſo hatte man das Schiff nicht mit Sebensmitteln auf eine fo lange Zeit verfehenz 
als die Fahre, nach den bisherigen Anzeigungen, vermurblich dauern mußte, ‘5 
Sie ſteigen In der erſtern Abſicht ftiegen mir den 1oten alle zufammen an das Sand, Nachmit⸗ 
ans Sand. tage nahmen wir unfern Weg’ auf ven Flecken Monte Chriſto zu, welcher drittehalb bis 
drey Seemeilen von der Küfte abliegt. Da wir aber fahen, daß wir die nöthigen Ar? 
beiten in der Feldmeßfunft bier unmöglich würden vornehmen koͤnnen, weil das ganze 
Sand über die maßen bergicht war, und die Berge mit dichten und ſtarken Daumen eis 
2 uͤ 





A Punta de Frailes od. die Moenchs Spitze.B.Die Spitze Mala C.Imfel Suanas. A lege um Winkel von 342° und C.ım Winkel von 
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fuͤllet waren , welche fehon allein das Unternehmen hätten unmöglich machen Fönnen, wenn Reiſe nach 
auch gleich Feine andere Hinderniß ‚vorhanden gewefen waͤre: fo befchloffen wir, nachdem Guayaauil. 
dasjenige, was wir ſelbſt gefehen hatten, durch die Ausfage der indianifchen Einwohner __ 173% 
befräftige worden war, unfer Vorhaben Hier nicht auszuführen , fondern unfere Reife bie 

nach Guayaquil fortzufegen, alsdenn nach Quito zu gehen, und dafelbft unfern Haupt⸗ 

endzweck auszuführen. Alſo Echreten wir den ziten wiederum an das Ufer'von Manta 

zuruͤck. Indem das Schiff noch das noͤthige Wafler einnahm: fo ftelleten wir indeffen 

einige Wahrnehmungen ar, und fanden dadurch die Breite diefes Ortes 56 Minuten 55 
Secunden ſuͤdlich. "Die Herren Bouguer und Condamine aber urtheilten, daß wir 

uns doc) einige zeitlang in Buayaquil würden aufhalten müffen, bis es die Jahreszeit 

geftattere, daß Maulefel von Guaranda herunter kaͤmen, und uns nach dem Gebirge 

führeren. Weil fie nun die Zeit fo nüglich anwenden wollten, als es möglich war: fo ent 

fehloffen fie ſich, bier zu bleiben, um noch einige Wahrnehmungen wegen der Sänge und 

Breite anzuftellen; die Gegend zu beftimmen, wo die Küfte von der Wittellinie durch— 

fhnitten wird; die Sänge des Pendulums zu unterfuchen, und noch andere Dinge von 

geringerer Wichtigkeit vorzunehmen. Deswegen verfahen fie fich mit den nöthigen In⸗ 
ſtrumenten, damit fie diefes Vorhaben ausführen koͤnnten. 

Den 13ten des Märzmonats ftieß das Schiff von der Rhede wiederum ab, und fuhr Sie fahren 
an der Küfte Hin. Den folgenden Tag gieng es zwiſchen derfelben, und der Inſel Plata wieder ab. 
hindurch. Den ısten aber, Machmittage um x Uhr, verloren wir fo wohl das Borges 
birge San Lorenzo, als auch die Inſel, aus dem Gefichte, und nahmen unfern Weg 
gegen SSW, bis den ızten. An diefem Tage entdeckten wir das weiße Vorgebirge, 
welches die füdliche Landfpige des Meerbufens von Guayaquil if. Von dem weißen 
PVorgebirge fuhren wir in dem Meerbufen längft ander Küfte Hin, und den ıgten, zu Mit— 
tage, gelangeten wir an die Mindung des Fluſſes Tumbez. Hier warfen mir etwan 
3 Seemeile weit vom Sande, Anker, und ließen die Mündung des Fluſſes gegen Dften 
fünf Grad nordlich liegen. Die Inſel Santa Clara aber, die man gemeiniglich el 
Amortajado, oder el Muerto, zu nennen pfleget, weil ihre Geftalt einen todten Men- 
fchen vorftellet, liegegegen NND. vier Grad oſtlich. Auf diefer Höhe anferte das Schiff 
in einer Tiefe von vierzehn Faden, wo fihlammichter Grund war. | 

Wir blieben hier bis den zwanzigſten vor Anfer liegen , weil ertlich einige beſondere Beſchwerliche 
Angelegenheiten des Schiffers beforgt werden mußten. Nachdem diefes gefchehen war: Fahrt. 
ſo giengen wir, fruͤh um ſechs Uhr, unter Segel, und um ſiebentehalb Uhr gegen Abend 
warfen wir Anker: denn bey der Ebbe gieng der Strom dem Schiffe mit groͤßerer Ge— 

Malt entgegen, als dieſes widerſtehen konnte. So fuhren wir fort. Bald warfen wir 
Anker; bald tichteten wir ihn wiederum, nachdem es die Bewegung des Waſſers erforder⸗ 
te, Wir bemerften hiebey, daß das Wafler beftändig mit der Ebbe dem Schiffe entge- 
gen firömete, und daß fich der Strom fehr Furze Zeit legte: denn in zwanzigſtehalbe 
Stunden hinter einander bemerfte man feinen Rückflug. Die Urfache bievon ift das an- 
wachſende Wafler des Hauptftromes, und der übrigen Flüffe, die ſich in denſelben er- 
Siegen. Den drey und zwanzigſten aber, da wir über der Punta de Arenas, oder 
Sandfpise ver Inſel Pıma, Anker geworfen hatten, ſchickte man in den Hafen diefer 

hfel nach einem $ootsmanne, der das Schiff hinein führen Fönnte, Denn ob man fhon 
don diefem Orte, nur noch ſieben Seemeilen So zu legen hatte; fo Fonnte man 
* 3 ohne 
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ohne dieſe Vorſicht zu brauchen, nicht fortſchiffen, weil die Fahrzeuge leichtlich auf den 
vielen Untiefen ftranden koͤnnen, die fich auf dieſem kurzen Wege befinden. Den fieben und 
zwanzigſten früh um fieben Uhr, anferte das Schiff in dem Hafen Puna. Die Sand: 
ſpitze Centinela, oder die Schilöwache, lag gegen SSW. zwey Grad dreyßig Minus 
ten weſtlich; und die Landſpitze Maris Mendings, lag gegen WSW. einen Grad funf⸗ 
zehn Minuten weſtlich, in-einer Entfernung von einer-vierthel Seemeile, 


Bon der Sandfpise Mala bis an die Ban San Mattheo wehete der Wind erftlich 
von Norden und Nordweſten, nachgehends aber von Nordoſten; und den legten Tag dre⸗ 
hete er fih nah IND. Indem wir uns aber im Angefichtediefer Bay befanden: fo wen⸗ 
dete er fich gegen Norden. Vorher giengen einige Platzregen, die aber ſonſt nichts gefähr« 
lich waren. Sie höreten-auch nachgehends nicht auf, bis wir nah Manta Famen: denn 
ber Wind drehere fih nach Südoften, Süden, Suͤdweſten, und Welten, und blieb an 
keinem Orte beftändig: 2 


Ich Babe ſchon angemerfet, daß nicht nur die Soorfen verficherten, daß die Strö- 
me in der Bay San Mattheo gegen die Inſel Gorgona zu liefen, und daß uns Diefes 
nötbigte, eine andere Straße zu nehmenz welches auch außerdem zu Fortſetzung unfers 
Weges nöthig war: fondern daß wir and) felbft eben Diefes, auf gleiche Weife, erfahren, 
heben. Weiter an der Küfte hin, vom Vorgebirge San Franciſco m, bis nad)! 
Manta, famen fie beftändig von Norden, » Diefes war, unter andern, die Urſache, 
weswegen das Schiff nicht fortkommen Fonnte, weil ihm der Wind entgegen war, und 
es alfo nur laviren Fonnte, ud or Area « 


Auf dem Wege von Manta bis an.das weiße: Vorgebirge mar der Wind nicht 
guͤnſtiger, ein einziges mal ausgenommen, da er ſich nach NE, und NND. drehere, und: 
Dazu behülflich war, daß mir das Vorgebivge entdecken konnten. Das Waffer bewegte 
ſich beftändig gegen Norden; und: von Diefem Borgebirge an, bis an den Hafen Puna, 
immerfort nad) außen zu, das ift, gegen Welten, wegen der fehon angeführten Lrfachen, 
Der Strom war aber, wie man aus dem vorgehenden leicht urtheilen kann, viel reißender 


in der Ebbe, ‚als in der Such. 


Beobach⸗ 
tung einer 
Mondfinſter⸗ 
niß. 


. Weil wir die Gelegenheit nicht verfänmen wollten, eine Mondfinfternig zu beobach⸗ 
ten, die den ſechs und zwanzigſten März einfallen folleez und doch die Zeit kurz war, die, 
wir übrig hatten, uns. zu derfelben gefchickt zu machen: ſo entſchloſſen wir uns, deswezı 
gen in einem Eleinen Flecken zu bleiben , der-an diefem Hafen befindlich iſt. Als wir aber 
ans Land ftiegen, und ſahen, Daß die Haͤuſer daſelbſt wenig, oder gar nicht, dazu geſchickt 
waren, indem ſie alle nur aus einem Boden von Rohre, und einem Dache, darüber be- 
ſtunden, und folglich feinen bequemen Ort hatten, wo man das Pendulum hinſtellen 
konnte: fo entfchloffen wir uns, an eben diefem Tage, in der Nacht um zwoͤlftehalb Uhr, 
in einer Lanche, ganz fahre nach Guayaquil zu, fahren, und indeſſen das Schiff vor: 
Anker liegen zu laſſen. Wir fuhren fort, und die Ruderknechte widerſtunden dem widri⸗ 
gen Strome ſo gut, daß wir den fuͤnf und zwanzigſten, Abends um fuͤnf Uhr zu Guaya⸗ 
quil anlangeten. Den ſechs und zwanzigſten fingen wir an, das Pendulum zu ſtellen. 

Allein 
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Allein dieſe Sorgfalt und Muͤhe war umſonſt; denn der Himmel war in der Nacht, ſo um⸗ Reiſe nach 
nebelt, daß wir unſern Endzweck nicht erreichen konnten. — 
763. 

Die Abweichungen der Magnetnadel werden zwar auf der Karte, die man von den Abweichung 

Kuͤſten der Suͤdſee hat, angemerket: indeſſen habe ich doch fin dienlich erachtet, Diejeni- der Magnet: 

„gen, welche wir hier angemerket haben, nicht wegzulaffen. Ich gehe in der Ordnung made, 
fort, die ich ben der Reife von Cadix nad) Cartagena beobachtet habe, damit diejenigen, 
welche die Karte nicht befigen, diefe Anmerfungen nicht entbehren dürfen, 


Berzeichniß der Abweichungen der Magnetnadel, 


Wie man fie auf der Stdfee, auf denen Höhen, wahrgenommen hat, 
wobey zugleich die Breite und Lange angezeiget wird, Die £änge iſt nach 
dem Mittagsziefel von Panama beftimmer, 


Breite. - Laͤnge. Abweichung. 
G. M. G. M. G. M. Ihr Zeichen. 
8 = 17 nadlih. 959. = 55 gegen Weſten von 8 = 45, MD. 

Fe Panama, 34 
74— © 359.12, 42 * = ne 7 — 4 
7..390.,0 ® 3594= 317. « Pi Pu 7 *..49 
— 02 ur 359 = 1 = = Tyan 15 
- ala + Zen 358 = 21 = 5 ⸗ 7:34 

©0 = 56 2.5 359 ® 43. = ⸗ ⸗ 7 des: 729 
00 ⸗36 Pr 358 — 05 «= ⸗ ⸗ 8⸗29 
00 = 20 e ’e 3 58 en 40 ı# Fi = 7-25 
=Q = 15 = 5 35 B — 56 © — 2 Br JO 
eo = 22 Suͤdlich 359 = 50 « « a 8 = 17 
00 = 51 Wonte Chrifto blieb gegen SO + ©. 8 = 0 
Die Inſel la Plata blieb gegen Süden funfzehn Grad fünf 
und vierzig Minuten weſtlich, und Monte Chriſto gegen 
SD. ⸗ 7: 46 
02 = 8 ſuͤdlich ⸗ = . © 8 = ©0 
Das weiße Vorgebirge gegen SSW. drey Grad dreyßig Mi- 
nuten weftlich, und die Sandfpige Mero gegen Oſten, fieben 
Grad nordlich, ⸗ u — 8 = 00 
Die Sandfpige Mero blieb gegen Süden neun Grad oftlich, in ei- 
ner Entfernung von drey Seemeilen, = - ge E 
Am Meerftrande Tumbez, deflen mahrgenommene Breite drey 
Grad vierzehn Minuten war, — er .—- 


An⸗ 


12 Reiſe nach dem Königreiche Beru, 
Anhang zu diefem Capitel, 


Worinnen Nachricht von einem neuen Inftrumente ertheilet wird, die Höhen 
: zue See. zu meffen, und von den befondern Vorzuͤgen deſſelben vor denenjenigen, 
deren man ſich ſonſt in der Schiffahrt bedienet hat. 


Hadleys 65: wuͤrden noch lange Zeit der nüglichen Kenntniß der Breiten haben entbehren 
Snfteument > mürfen, die an allen Orten zu geößerer Sicherheit der Schiffahrt am noͤthigſten iſt, 
Winkelzu wenn der Herr Bodin nicht ein Inſtrument beforge gehabt hätte, welches eben zu der 
mejjen. Zeit in London befannt gemacht worden, und gefchickt war, die Erfindung der Breite zu 
erleichtern. Herr Bodin that, ehe noch diefe Schiffahrt unfernommen wurde, eine Nei- 
fe nach London. Er war beforge, Inſtrumente zu den vornehmften Wahrnehmungen an- 
zufchaffen, welche man anftellen ſollte. Da er nun von einem Inſtrumente hörete, wel⸗ 
ches der fharffinnige Johann Hadley verfertige und befannt gemacht hatte: fo fügte 
er es denenjenigen mit bey, die er einkaufte. Daſſelbe war uns fehr nüßlih, und um fo viel 
angenehmer, je mehr die Kenntniß der Breite auf einer folhen Reiſe, wegen der dabey 
- vorfallenden Umftände, zur Sicherheit ver Schiffahrt vieles beyerägt, indem man fo wohl 
wiſſen muß, ob die Kuͤſten gegen Norden, oder Süden, zu gehen, als auch, nach wel—⸗ 
cher von beyden Gegenden die Ströme ihren aufnehmen. Durch Huͤlfe diefes Inſtru— 
ments fand man wielmals die miträgliche Abe dev Sonne, wenn bey ven gemeinen 
Inſtrumenten, deren man ſich in der Schiffahrt zu bedienen pfleger, wegen der häufigen 
Dünfte, womit die Luft angefüllet war, das Bild, oder der Schatten, der Sonne won 
ihrem Lichte nicht unterfchieden werden konnte. Weil diefes Inſtrument auch noch ver: 
fihiedene andere lobenswürdige Eigenfchaften Hat: fo habe ic) es für billig erachtet, daſſel— 
be zu befihreiben, und feine Vorzüge befannt zu machen, damit durch diefe Nachricht da- 
von, alle diejenigen in den Stand gefeget werden mögen, fich deffelben zu bedienen, mel- 
che bisher noch zu feiner Kenntniß davon haben gelangen koͤnnen. Ich will die Nachricht 
des Erfinders hievon felbft überfegen ; “und ich Fann die Gewaͤhr leiften, daß wir, näm- 
lih Don Georg Juan, undich, bey diefer, und andern Öelegenheiten, die ſich nach- 
gehends eräugeten, alles richtig befunden haben, was in diefer Nachricht davon ange 
geben wird, 

Deſſen eis „Befchreibung eines neuen Inſtruments, Winkel zu mellen, welches der Ritter, 
gene Nach⸗ „ Tohann Hadley in der Föniglichen Geſellſchaft zu London, den 33 May 1731. 
richt davon. 7,420. ©. 147. Auguſt ıc. 1731. befannt gemacht hat. 

„Der Endzweck, und die Erfindung diefes Inſtruments gehen dahin, daf die Un— 

„ bequemlichkeiten vermieden werden mögen, welche den Gebrauch deverjenigen unbeftän? 
dig und ungewiß machen, deren man fich gemeiniglich zu bedienen pfleger, Daher ruͤh⸗ 
„vet es, daß es entweder ſchwer fällt, überhaupt Wahrnehmungen anzuftellen, oder daß 
„man fich doch auf diejenigen, welche noch angeftellee werden fonnen, gar nicht ficher 
„verlaffen kann. 

„ Die Erfindung des Inſtruments, wovon hier die Nedeift, hat ihren Grund in den 
„gemeinen Grundſaͤtzen der Katoptrik. Wenn naͤmlich die lichtſtralen, indem ſie ſich 
„trennen, oder vereinigen ‚ gegen irgend einen Punct von einer glatten und ebenen Fläche 

- „zurück prallen, und fich hernach in einem andern Puncte ber diefer Fläche entgegen gefegten 
„» Seite, welche von der erſtern gleich weit abfteht, wiederum rennen, oder vereinigen? 


„ſo 





REPRE SENTATION 

de TOctante Angloıs 

Pour les observations 
Astronomiques 


—— 


ABBILDUNG 
und Vorftellung des 
Englilchen Octanten, 
UM die. Astronomijchen 

Wahrnehmungen, 
vermittelst der Reflescion | 
wohl zu Wajjer als 
zu Lande anzu [tellen. 





oT Rare 
— Bett 


- — wer 
Vene 


— 


ra nme Dream 


EN EL EAN 


—— 


— — — —— 





u e 


» fo wird die Linie, welche auf der Fläche ſenkrecht ſteht, und durch ‚einen ‘von Diefen _ "adleys 
» Puncten geht, 3. feich durch beyde gehen. Daraus folget, daß wenn ein Lichtſtral, —— 
„der von einem Puncte eines Gegenſtandes ausgeht, und von zwoen glatten Ober⸗ zu 
»flächen nach einander abprallet, und eine dritte Fläche, die auf den beyden erſtern ſenk — 
„recht fteht, durch den Punct des Gegenftandes geht, eben diefelbe auch Durch ein 
njegliches von den beyden durch die Zuruͤckprallung entftandenen Bildern gehen müfe. 
» Alle drey Puncte werden in einer gleichen Entfernung von dem gemeinfchaftlichen Durch: 
„ſchnitte der drey Flächen feyn. Zieht man num zwo Linien gegen diefen gemeinfchaft: 
»lichen Durchſchnitt, eine von dem erften Puncte im Gegenftaride felbft, und die andere 
„don dem Bilde, welches durch die zweyte Zuruͤckprallung entftanden ift: fo werden Die- 
» felben einen Winkel einfchliegen, der noch einmal fo groß ift, als der Zuneigungswinkel 
» der beyden ebenen Flächen, 

„RFH und RGI mögen, in der erften Figur, die Durchſchnitte der Fläche 
„der Figur Durch Die glatten Oberflächen der beyden Spiegel, BC, und DE, vorſtellen, 
»melche fenfrecht über der Figur aufgerichtet find. In R werden diefe Durchfchniete zu: 
ſammen treffen; und von diefem Puncte fteht der gemeinfchaftliche Durchſchnitt ſenk⸗ 
„recht auf der Fläche, Alſo iſt HRI der Zumeigungstoinkel. Nun falle ein Lichtftral, 
'y AR, von irgend einem Puncte eines Gegenftandes, als A, auf den Punct F des erſten 
» Spiegels BC, und pralle von hier, in der. Linie FG, auf den Punct‘G des andern Spie- 
»gels DE ab, Won diefem pralle es, in der. Linie GK, wiederum ab. Man verlängere 
„ nunmehr die Sinien GF, und KG, gegen M und N zu. Diefes werden die beyden auf 
„einander folgenden Borftellungen des Punctes A ſeyn. Endlich ziehe man die Linien 

A, RM, und RN, 

» Wenn man feget, daß der Punct A auf der Fläche der Vorſtellung befindlich ifk: 
„fo muß diefes, nach den Gefesen der Katoptrik, auch von dem Puncte M gelten. 
» Die &inie FM iſt der &inie FA gleich ; und der Winfel MFA iſt noch einmal fo groß, 
»als der Winfel HFA, oder MFH, Folglich find RM und RA einander gleich; und der 
Winkel MR Adft noch einmalfo groß, als HRA, oder MRH, Auf gleiche Weife befin- 
„det fich Der Punct N auf der Fläche der Borftellung. Alſo wird die Linie RN der Linie 
„RM glei), und der Winkel MRN noch einmal fo groß ſeyn, als MRI, oder IRN. 
»Nun siehe man den Winfel MRA von MRN ab: fo ift der Winkel ARN dem Unter: 
„ſchiede zwifchen MRI und MRH gleich, oder noch einmal fo groß, als der Winfel HRI, 
'» in welchem fich die Dberfläche des Spiegels DE gegen die Oberfläche des andern, BC, 
uneiget; und Die finien RA, RM» und RN find einander gleich. ,, | - 

| J. Zuſatz. ey: 

+ Das Bild N bleibt in einerley Puncte, od fich ſchon die beyden Spiegel in einem 
„dirkel um die Achfe R wrehen, Alſo bieibe der Punct Aber der Oberfläche von BC 
»erdaben, und es bleibt einerley Zuneigung. » 

| I. Zuſatz. 

» Befindet fich das Auge in dem Puncte L, wo die verlängerte Linie AF die Linie 
»GK durchſchneidet: fo zeigen fi ihm die Puncte A und N in der Entfernung des Win- 
v kels ALN, welcher dem Winkel ARN gleich) T Denn der Winkel ALN ift der 5*8* 
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„ſchied der Winkel FGN und GEL, Die Winkel FGN und GEL find noch einmal fo 
„groß, als die Winkel FGlund GFR, Der Unterſchied derſelben, FRG, ober HRI, 
weymal genommen, wird alfo.dem Winfel ALN gleich feyn, Folglich ſteht L in dem 
„» Umfange eines Zivfels, "welcher durch A, N, und R geht, | e 
en  Sufas. ve 
„Wenn die Entfernung AR unendlich und unbeftimmet ift: ſo werden ſich die Puncte 
„A und N in einerley Winkel zeigen, man mag das Auge und die Spiegel ſtellen, in was 
„’ für einen Punct der Figur man will, wofern nur die Neigung ihrer Oberflaͤchen ge 
„gen einander unverändert, und der gemeinfchaftliche Durchſchnitt ſich ſelbſt gleichlaufend 
5 bleib. „> 3 ä ; i - \ — a; 
u Si IV. Zuſatz. 
Alle Theile eines’ jeglichen Gegenſtandes werden fich dem Auge eines Menfchen nad) 
„dem auf einander folgenden Zurückprallungen eben fo zeigen, wie vor ‚denfelben , nam 
„lich in eben der Sage, als ob-fie, zufammen, in einem Zirkel, um die Achfe R herum 


.» geführer würden; und fie werden ihre beyderſeitige Entfernung von einander behalten. 


„Der halbe Durchſchnitt wird Die Richtung HI behalten, nämlich: eben diejenige, in 
3 welcher fich der andere Spiegel, DE, gegen den erftern, BC zumeigete, „, 


V. Zuſatz. | 
» Wenn man: feßet;«baf die Spiegel in dem. Mittelpuncte einer unendlichen Kugel 


* ſtehen, und die Gegenſtaͤnde ſich in dem Umfange eines groͤßten Zirkels befinden, auf 


Beſchrei⸗ 
bung des In⸗ 
ſtruments. 


welchem der gemeinſchaftliche Durchſchnitt der Spiegel ſenkrecht ſteht: ſo werden ſich 
„die Gegenſtaͤnde, durch Die beyden Zuruͤckprallungen, in’ einem Bogen des Zirkels zu 
3, bewegen ſcheinen, der zweymal fo groß ift, als die Neigung der Spiegel gegen einander; 
wie ſchon angezeigt worden iſt. Wenn aber die Gegenftände.von dieſem Zirkel entfernet 
zfind: fo werden ſie ſich in einem Bogen zu bewegen feheinen, der-von einem ſolchen Zir⸗ 
kel zu ſeyn ſcheint/ welcher mit dem erftern einerley Mittelpunet hat. Daher wird man 
„die Veraͤnderung ihres: ſcheinbaren Ortes in dem. Bogen eines größten Zirkels meſſen 
„müffen, deffen Sehne ſich zu der Sehne eines Bogens, welcher der Neigung der Spie 
gel gegen einander zweymal genommen gleich iſt, verhält, wie fich die Ergänzungsfinus 
zihrer. beyderfeitigen Entfernungen von diefem Zirkel zu dem halben Durchmeffer deſſelben 
„verhalten. Sind diefe Entfernungen ſehr klein: fo wird der Unterſchied zwiſchen der 
a»fcheinbaren Verſetzung eines von diefen Gegenftänden, und einem andern Gegenftande‘ 
3, der fich in dem Umfange des vorgemeldeten größten Zirfels befindet , fich zu einem Be 
„gen, derdem Sinus verfüs, der Entfernung, des Gegenftandes don den größten Zir- 
„fein gleich ift, eben fo verhalten, ‚mie fich der ziweymal genommene Sinus des Zuneigungs⸗ 
„ winfels der beyden Spiegel gegen einander zu dem Ergänzungsfinus eben deffelben 
„’ verhält. „ | - 

Diele Inſtrument befteht in einem Defanten, wie ABC, in der zweyten Figur 
Der Bogen deffelben, BC, enthäle fünf und vierzig Grade, die in 90 gleiche Theile, oder 
halbe Grade; getheilet find. Diefe halben Grade find, wegen der Eigenfchaft der Zu’ 
ruͤckprallungen, als ganze Örade anzufehen. An dem Mittelpunete dieſes Octanten bene 

ge 
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get ſich ein Inder, ober Zeiger. Dieſer zeiget, mie dem andern Ende, die Theilchen _ SAdleys 
ve Bean Am erften — welches am Mittelpuncte befeſtigt iſt, befindet —— 
ſich ein Spiegel, E, eingefaffer, der in Anſehung der Grundfläche des Inſtruments, eine mepjen, 
ſenbrechte Richtung hat, Die glatte Oberfläche des Spiegels fällt gerade auf die &inie —— 
» welche vondem Mittelpuncte des Inſtruments herunter geht ‚und vermittelft des dei: 
gers, die-Eintheitung der Grade auf dem Bogen anzeiget. Auf diefen Spiegel fallen die 
Stralen von ven Gegenftänden zuerft , und von ihm prallen fie auf einen andern Eleinern 
Spiegel zurück, der an einem Arme des Inſtruments befeſtigt ift; auf eben der Fläche 
teht, oder auf einer, die derfelben gleich Täufe, und auf gleiche Art über derſelben er— 
haben ift, wie der Spiegel im Mittelpuncte, Wie die Einfaffung diefes Spiegels den 
hintern Theil deſſelben bedecket: ſo bedecket ſie bey dem kleinern diejenige Hälfte deffelben, 
dem Inſtrumente an nächften und allein mit Queckſilber überzogen iſt; mie man bey 
F fiehe; dent die andere Hälfte bleibe durchſichtig. Dieſer Fleinere Spiegel, der gegen 
das Auge zu ſteht, wie Hingegen der geößere eine_gegenfeitige' Stellung bat, dienet, 
Wahrnehmungen anzuſtellen, wenn man den Gegenſtand vor ſich hat. Iſt dieſer aber 
Im Ruͤcken taſo dienet dazu ein anderer kleiner Spiegel, G, der an eben dem Arme des 
ruments befeſtigt, und etwas weiter vom Mittelpuncte entfernet iſt. Er muß aber 
ebenfalls auf der Fläche fenkrecht ftehen, und mit dem großen Spiegel einerley Fläche has 
ben, das ift, eine folche, die der Flache des Inſtruments gleichlaufend, und iberfebe 
nahe HE) rn Ra 
i * erſte Spiegel, der in dem Mittelpuncte des Zeigers, oder Inſtruments, ſteht, 
bleibt daſelbſt unbeweglich. Indem aber feine Einfaſſung eine zirkelfoͤrmige, oder anders A 
geftaltete, Grundfläche bilder, wo er nämlich an den Zeiger angefehraubet wird: fo fuchet 
man doch, ihm einige Bewegung zu laſſen, damit er, vermittelft einer von den Schrauben; 
fo geftellet werden Fonne, daß er mit der mittelften Linie des Zeigers überein treffe, Die 
beyden übrigen kleinern Spiegel haben zweyerley Bewegung. Die eine geht in einem 
Zirkel, und die andere nach den Seiten. Die legtere Bewegung, die durch die Schrau⸗ 
ben gefchieht, wodurch ihre Einfaſſung unten auf dem Arme des Inſtruments befeſtigt 
wird, dienet die Spiegel ſenkrecht auf ihrer Fläche zu ſtellen. Durch die andere, welche 
durch einen Wirbel am hintern Theile gefchieht, «werden beyde Grundflaͤchen eines’ jeg⸗ 
lichen Spiegels in einem Zirkel bewegt, um ihnen Die nörhige Richtung zu geben. Wenn 
alſo der Zeiger auf O weile: fo ftehen die glatten Dberflächen des großen Spiegels, und 
des Fleinen, womit man die Gegenftände wahrnimmt, die man vor dem Gefichte hat, in 
einander gleich laufenden Linien: in Anfehung des dritten Spiegels aber, womit man ei- — 
nen Gegenſtand im Ruͤcken wahrnimmt, vollkommen in rechten Winkeln. 
Die Höhe eines Sternes über dem Gefichtsfreife, welche man durch diefes Inſtru— 
Ment.mifie, wird durch die Meigung der Flächen beyder Spiegel gegen einander beſtim— 
Met, wenn fich der Gegenftand am Geſichtskreiſe vollfommen genau zeiget. Es ift aber 
ier yon der Neigung eines jeglichen von den Fleinen Spiegeln gegen den großen am Zeis 
ger ſo die Rede, daß es von jeglichem folchen Eleinen Spiegel ins befondere und nur in 
einem Falle gilt: denn die Fleinen Spiegel find hierinnen von einander unabhängig: Ben 
dem erftern kleinen Spiegel,; wenn man den Gegenftand vor fich hat, ift der Doppelte 
Winkel der Zuneigimg die gefuhte Höhe, und die Größe derſelben weiſt der Zeiger: 
auf · dem Bogen. Hat man ben Öegenftand im Sy fo ift wiederum der — 
* 2 zroifchen 
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zwiſchen dieſem Zuneigungswinkel und einem rechten Winkel die geſuchte Höhe des: Sternes; 


Inſtrument und die Groͤße derſelben wird, wie zuvor, durch den Zeiger: gewieſen. Denn die Reihe 
Winkel zu per Grade auf dem Bogen dienet zu beyderley Wahrnehmungen, ohne weitern Unterfchied, 


meffen.. 


' 


als daß. man in.dem einem: Falle den Zuneigungsminfel der Oberflächen beyder Spiegel mif 
ſet: im: andern aber den zu einem: vechten erforderlichen Ergaͤnzungswinkel. 

Zum Gebrauche der beyden kleinen Spiegel hat man: ein Paar Eleine Scheiben ‚ oder 
Sehröhre, die nach den. Spiegelm eingerichtet find , und weram man das Auge leget⸗ 
Die dazu erforderliche Stelle‘ iſt ſchon durch die vorhergehenden Lehrſaͤtze beſtimmet. Das 
zu folchen Wahrnehmungen gehörige Rohr, mo man den. Gegenftand vor dem Gefichte 
bat, KI, hat zwey Sehelocher. Das eine fteht, in Anfehungder Fläche des Inſtruments, 
eben fü hoch, als die Mitte des mit Queckſilber beftrichenen Theils bey: dem Fleinen Spie: 
gel, und iſt genau’ darauf gerichtet. Das andere geht auf die Linie, wodurch der mit 
Dueckfitber beftrichene Theil von dem andern, der nicht beſtrichen iſt, unterſchieden wird; 
oder ein: wenig weiter herunter. Die Scheibe H 2, die zu. denen Öegenftänden dienet, 
welche man im: Rücken hat, bedarf nicht: mehr, als. ein Seheloch; und: dieſes geht gerade 
auf die Mitte des durchfichtigen Theils von dem Spiegel Gt denn diefer hat zween mit Queck⸗ 
fülber befteichene Theile, und: mitten zwifchen ihnen einen: £leinen durchſichtigen Theil, ; wel: 
* F Flaͤche des: Inſtruments gleich laͤuft, und wodurch; man den Geſichtskreis 

en kann. 7% USE 

. Da es Gegenftände giebt, dergleichen die Sonne ift, welche mit ihrem Glanze das 
Geſicht blenden: würden, wenn man fie gerade fo anfehen wollte, wie fie fich Durch die Zue 
ruͤckprallung zeigen, und bey welchen man folchergeftalt-feine Wahrnehmungen. würde an 
ftellen £önnen:: ſo bedienet man fich- zwey dunkler Glaͤſer, H. wovon eines: dunkler ift, als 
das andere: Don diefen ftellet man eines, oder audy beyde dazwiſchen, nachdem die 
Stärke der Stralen dieſes, oder jenes, oder auch; beyde, erfordert, Damit diefelben da- 
durch; gemildert werben. in jegliches von diefen beyden Glaͤſern hat feine befondere Ein- 


- faffung. An einer Ede derfelben. faſſet eine Feder-ein, Die fich mit ihnen herum drehet, 


Wie man 
ee brauchen 
ſolle. 


und in: zwey Söcher im: Arme, oder halben Durchmeſſer des Inſtruments gehe, worauf 
die Spiegel ftehen; in H, wenn man den Gegenftand vor fich bat, und in I, wenn er im 
Rücken iſt. Diefe beyden Gläfer drehen. ſich um. die Schraube herum, womit ſie an-die 
Feder befeftiget find; und alſo drehen fie fich, ohne daß man. die Feder aus dem Loche her: 
aus ziehen: darf, entweder von der Richtung: des zuruͤckprallenden Strales hinweg, oder 
in benfelben , nachdem dieſes, oder jenes erfordert wird⸗ A i 

Die Art und Weife, wie man mit diefem Inſtrumente Wahrnehmungen anftellen 
muß, ift folgende. Man ftelle.es ſenkrecht, ſo daß ſeine Flaͤche mie der Fläche des Schei⸗ 
telzirfels überein Eomme, der: ducch den. Scheitelpumet des Wahrnehmers, und den Ge 
genftand geht. Hierauf halte man das: Auge an das hiezu erforderliche Seheloch, und 
ruͤcke den Zeiger, in einem Zirkel, vorwärts, bis man. in dem Eleinen. Spiegel, worau 
das Auge gerichtet iſt, den Gegenftand fo deutlich erblicket, als er am Öefichtsfreife zu fer 
ben iſt. Diefen Gegenftand entdecket man nicht durch eine Zurüctprallung der Stralen: 
denn man fieht durch Denjenigen: Theil des. Spiegels, welcher: nicht mic Queckſilber ber - 
firichen if: Wenn der Stern nochnicht den Mittagszirkel erreicht harz fo ſieht man 
indem er fich immer mehr über den. Gefichtsfreis-erheber „ durch den kleinen Spiegel, wie 
er ſich von demfelben entfernet; und indem man: den Zeiger, nach und nach, weiter —— 

waͤr 
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waͤrts ruͤcket, fofann man das Turchfichtige des Spiegels, und den Stern, wiederum in _ Sadleys. 
eine gleiche Linie bringen. — 

Hat der Gegenſtand ein ſehr ſchwaches Licht, wie die Sonne, und die Sterne ha: „.n.. 
ben, wenn fie mit Wolfen bedeckt find : fo richte man es fo ein, daß der Gegenftand auf — 
denjenigen Theil des Spiegels falle, welcher mit Dueckfilber beftrichen ift, und gebe Ach: 
fung, wen er. gerade auf die Linie zu ftehen koͤmmt, auf welcher man durch den andern 

Theil des Spiegels, der durchfichtig, und nicht mit Queckſilber beftrichen ift, den Ges 
ſichtskreis fießt. In diefem Falle muß man aber beforgt ſeyn, die Gefichtslinie mit der 
Släche des Inſtruments fo gleichlaufend zu erhalten, als nur möglich ift: diejenige Linie 
nämlich, in welcher man das Bild des Gegenftandes fieht. Wenn man einen Gegenftand 
Wahrnehmen will, den man vor fih hat, und die Sonne dazu helle genug ſcheint: fo 
Muß man es daher fo einzwichten fuchen, Daß ihr Bild gerade in die Mitte desjenigen 
Theiles von dem: Spiegel falle, welcher nicht: mit Queckſilber beftrichen ift. Alsdenn 
fiehe man durch das äufere Loch des Seherohres , oder der Scheibe, Hat aber vie 
Sonne, oder auch ein Stern, einen ſehr dunfeln und ſchwachen Schein , wenn man 
Wahrnehmungen anftellen will: fo vichte man es fo ein daß das Bild aufden Nand des 
mit Queckſilber beſtrichenen Theiles falle ; und das Auge lege man an das Loch, welches: 
dem: Inſtrumente am nächften ift. le rn 2 
So bald der Gegenftand über: den Gefichtsfreis hervor gefommen iſt, oder fich nahe 
an demſelben befindet: fo beivege man das Inſtrument nad) der linfen, oder rechten Hand, 
auf die Seite gegen über, und behalte es-beftändig in einer fenfrechten Stellung. Als⸗ 
denn wird man ſehen, daß ſich das Bild der Sonne über dem Gefichtsfreife faft wie nichts 
zeiget. Wenn fich aber der Gegenſtand von dem Gefichtsfreife enrferner hat, und ihn 
nirgends berüßverz fo ruͤcke man den Zeiger, und richte ihn auf die Seite des Öegenftan- 
des, welche dem Gefichtsfreife am naͤchſten ift. Wenn nun ſchon der Gegenftand den 
Gefichtskveis in dieſem Puncte berühret: fo entfernet er fich doch. von. demſelben allemal, 
‚wenn man auf eine von den Seiten deffelben. fortrücker.. 

Wenn man wiffen will, ob das Inſtrument recht geftelfet ſey: fo darf man.es nur, 
mit dem ganzen Seibe, ohne bie Arme für fich zu bewegen, von der.rechten zur linfen, 
oder umgekehrt, drehen. ft es richtig, gefteller x fo wird der Gegenftand nur an. dem 
Sefichtsfreife hin zu. laufen ſcheinen wo nicht, fo wird er ihn durchſchneiden, und eine 
ungewiſſe Höhe geben. So oft alſo die Flaͤche des Inſtruments wie oben geſagt worden 
iſt auf der Flaͤche des Scheitelzirkels bleibt + fo wird ſich allemal das Bild des wahrge⸗ 
nommenen Gegenſtandes gar nicht von der &inie-des Geſichtskreiſes bewegen. 

Wenn man die Sonne mit einiger Gewißheit wahrnehmen will: ſo bediene man 
ſich hierzu nicht des Mittelpunctes derfelßen; Denn da ihr Durchmefler dreyßig bis zwey 
und dreyßig Minuten beträge: fo wird man den rechten Mittelpunct niemals vollfommen 

eftimmen koͤnnen. Daher nehme man einen Theil ihres Randes, oben, oder unten, 

und verbeſſere nachgehends die Höhe durch: Hinzuſetzung, oder Abziehung, der funfzehn 

Oder ſechszehn Minuten ihres halben Durchmeſſers, nach Beſchaffenheit des Randes, den 
wahrgenommen hat. 5 pi alu 

Um diefe Berbefferung recht anzuftellen, muß man: fich erinnern, daß bey ſolchen 
Wahrnehmungen „ 100 man den Gegenftand: vor ſich hat, das Bild deffelben, nach den 

yden Zuruͤckprallungen, nicht umgekehret ift.. es wirkliche untere Rand: — 
3, 
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iſt mit demjenigen, der ſich im Spiegel unten zeiget einerley · Hat man num den untern 
Rand wahrgenommen: fo muß man zu der Höhe, welche der Zeiger am Rande gewieſen 
bat, funfzehn oder fechzehn Minuten hinzuſetßen, Damit man die wahre Höhe des Mit⸗ 
telpuncts der Sonne über dem Gefichtskreife habe. Hat man aber "den-obern Kand be: 
obachtet: fo muß man diefe Anzahl Minuten abziehen. Das Gegentheil geſchieht, wenn 
man der Sonne den Rücken zukehret. Alsdenn werden die Gegenftände umgefehret; und 
dasjenige, was wirklich unten iſt, erfiheine oben,  Solchergeftatt muß man den halben 
Durchmeffer der Sonne abziehen, wenn man den ungern Rand im Spiegel gemeflen hat, 
als welcher zuerft den Geſichtskreis beruͤhret, und hernach den ganzem Körper des Sternes 
über ſich hat. Hat man hingegen den feheinbaren obern Rand gemeffen;'an welchern der 
ganze Körper des Sternes gleichfam hänge : fo muß man eben ſo viel binzufegen; | 

Wenn man einen Stern beobachten will: fo. thut man am beffen; wenn man durch 
die Spiegel des, Inſtruments gerade nach demſelben ſieht. "Man ftellee nämlich: den 


Zeiger auf den Yufang der. Eintheilung des Bogens, und fehiebt dir, ohne den Stern 


aus dem Gefichte zu-verlieren, auf dem gedachten Bogen fort, bis man ſieht, daß der 
Stern an den Geſichtskreis koͤmmt. Hat man ihn einmal recht gefaffers-fo fälle es her⸗ 


nach nicht ſchwer, die Wahrnehmung, wie bey der. Sonne, weiter fortzufegen, Wenn 


fich aber zween, oder mehrere, gleich Helle, oder gleich große ‚Sterne, nahe bey einander 
befinden: fo läuft man bey der Wahrnehmung Gefahr, weil es leicht geſchehen Fan, 
daß man einen Stern für den andern nimmt. Wenn der Gefichtsfreis ſehr heiter'ift, 
und der Stern ein fehwaches Licht bat: fo thut man am beften, wenn man fich der Wahr: 


nehmung im Rücken bediener, Alsdenn fehe man nach dem Sterne, und vermittelft der 


Fortruͤckung des Zeigers nähere. man ſich damit dem Geſichtskreiſe, bis man denfelben er- 
reicher. Weil aber folche Wahrnehmungen ordentlich des Nachts angefteilet werden, und 
es alsdenn ſchwer faͤllt, den Gefichtsfreis zu unterſcheiden: ſo ſuche ſich derjenige, welcher 
Die Wahrnehmung anſtellet, fo viel. als möglich iſt, der Oberfläche des Waſſers zu nähern? 
denn Dadurch verfürzet man fich Den Geſichtskreis, und machet ihn deutlicher. 
Bey dieſem Inſtrumente find allemal. zwo Unterfuchungen nöthig, fo oft man eine 
Wahrnehmung anftellen will, man mag nun den Gegenſtand im Gefichte , oder. im Rücken 
haben, Erftlich muß man naͤmlich nachfehen „ob die Spiegel vollkommen ſenkrecht auf 
der Fläche des Inſtruments aufſtehen; und hernach muß man unterſuchen, ‚ob die Spie⸗ 
gel die erforderliche Stellung und Neigung gegen einander haben, Das erftere erfordert 
Feine große Weitläuftigkeit ; denn es ift fehon genug, wenn fte-fich nur miche weit von 
ihrer richtigen Stellung entfernen, Wein man aber. diefes unterſuchen will: fo erwaͤhlet 
man fich einen Gegenſtand, in der Entfernung einer ganzen oder halben Seemeile, Doch 
iſt es das fiherfte, wenn.man fich des: Öefichtsfreifes bedienet. Wenn nun ber Zeiger 
auf den Anfang der Abtheilung, über, die o weift : fo-fehe man durch das Seherohr; 
das auf den Eleinern Spiegel gerichtet iſt, welcher zu Wahrnehmüng folcher Gegenſtaͤnde 
dienet, die man vor dem Geſichte hat.) Wenn nun die Linie des Geſichtskreiſes, die ger 
vade von den beyden Seiten des Spiegels geſehen wird, und diejenige Sinie deffelben» 
welche auf dem mit Queckſilber befteichenen Spiegel des Zeigers zurück prallet zuſammen 
fallen, und mit einander eine einzige Linie ausmachen: ſo iſt der Spiegel in einer guten 
Stellung. Wo nicht: ſo wird es Boch leicht fallen, in in die gehörige Stellung zu 
bringen; und zwar vermittelſt der Eleinen Schrauben, die desivegen auf dem Brettchen 
j \ find, 
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find, welches der Einfaſſung des Spiegels zum Grunde dienet, indem man einige davon Zadleys 
auf, und andere nieder ſchraubet. Die andere Unterfuchung gefthieht, menn man das Inſtrument 
Inſtrument recht, oder vertical, ſtellet; den Zeiger auf die o richter, und wie vorhin, a zu 
durch das Seherohr ſieht. Wenn der ſcheinbare Geſichtskreis, der ſich auf Dem mie EHE 
Queckſilber befteichenen Theile des Eleinen Spiegels abbildet, mit der Gefichtslinie zufam- 

men fälle, die man gerade durch den durchſichtigen Theil des Spiegels fieht ; und wenn 

beyde eine gerade Knie bilden: fo ftehen die beyden Spiegel in gleich laufenden Linien 

gegen einander. Wo dieſes nicht iſt, das ift, wenn der eine höher iſt, als der andere: 

P Dreher man den Eleinen Spiegel, vermittelft des Wirbels, oder Zapfens, der hinten 

an dem Inſtrumente dazu gehörer, ſo viel es nöthig-ift, herum, bis die Spiegel ihre 

sehörige Stellung Haben. Asdenn drücer man eine Schraube-hinan , die dazu vorhan⸗ 

den ift, damit der Spiegel fich auch nachgehends nicht beivege, oder aus feiner Stellung 

omme, . ! . 

Wenn man den Gegenftand im Rücken hat: fo unterfucher man den Fleinen Spiegel, 
der dazu gehoͤret, auf eben die Art, wie bey dem vorigen Spiegel gefihehen iſt. Erſtlich 
giebt man ihm eine Horizontale, und hernach eine verticale Stellang. Wenn man ihn 
alfo gehörig gefteller har: fomüffen beyde Wahrnehinungen mie einander überein ſtimmen, 
ſo wohl wenn man den Gegenftand vor den Augen hat, als wenn er im Ruͤcken ifizwes 
müßte denn die Perfon, welche die Wahrnehmung anftellet, fehr merklich über dem 
Waſſer erhaben feyn, wie auf großen Schiffen zu geſchehen pfleget. Denn in diefem 
Falle ſteht die Perfon nicht in der geraden Linie, welche von einem Ende des Geſichtskrei⸗ 
fes zum andern geht/ ſondern merklich über derſelben. Damit mar nun dieſe kleine Ab: 
weichung verbeſſern Fönne, muß man den Zeiger nicht auf die ð fteffen , wenn man einen 

* Gegenftand, ven man im Rücken bat, wahrnimmt, und das Inſtrument nach der verti⸗ 
calen Stellung unterfüchen will: ſondern man muß ihn doppelt ſo viel Minuten weit von 
der o hinweg ftellen, als der Unterfehied zwifchen dem fcheinbaren und wahren Gefichts- 
freife beträgt , nachdem nämlich der erftere niedriger iſt, als der legtere. "Wenn nun die 
Bilder, oder Linien der Gefichtsfreife, nämlich des hintern, der durch die Zurückprallung 

erſcheint, und des vordern, dem man geräbe vor fich fieht ‚mie einander überein kom⸗ 
Men: fo fann man die Wahrnehmungen mit aller Zuverficht fortſetzen. . 
€ iſt zu merken, daß der hintere Gefichtsfreis, den man durch die Zurückprallung 
der Strafen fieht, umgekehrt erſcheint. Das Waſſer zeiget ſich nämlich oben, und der 
mel unten. ar ka | BO 5 TERROR 
Wenn man ſolche Unter ſuchungen anfteller: fo wird vorausgeſetzet, Daß der Spiegel, 
der zum Zeiger gehoͤret, an ſeinem Orte richtig geſtellet, und unbeweglich ſey. Diefes 
Unterfüchet man vermittelſt eines Maaßſtabes. Es muß auch, wie ſchon gefagt worden 
u dafiir geforget werden, daß dieſer Spiegel fein ſenkrecht, und in der Richtungslinie 
des Zeigers ftehe, 
| x —— der Richtigkeit, welche die Einrichtung dieſes Inſtruments erfordert, 
hat der Verfertiger deſſelben allerhand Arten von Behutfamfeit anzuwenden. Sonderlich 
MOB er bey der Eintheilung der Grade und Minuten fehr ſorgfaͤltig verfahren. Denn 
le Jerthuͤmer, die man bierinnen begeht, werben verdoppelt. Folglich, wie ein jeder 
ber Grad wegen der Wirkung des Zurücprallens, einem ganzen gleich wird: fo beträgt 


uch ein Irrthum von einer Minute, im Puncte der Eintheilung fo viel, als zwo vn 
. * en. 
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ten, Der Zeiger muß eine beftändige Bewegung über dem Mittelpunete haben. Die 
Are deflelben muß dahero auch mit der Fläche des Inſtrumentes eine beftändig gleich weit 
davon abftehende Sinie behalten. Die Bewegung deilelben muß gelinde , und überall 
gleich ſeyn, damit fie nicht nach der Seite zu geſchwinder werde, Um mehrerer Sicher” 


heit willen wird es auch dienlich feyn, daß man ihn verftärke, und am Ende, welches dem 


Mittelpuncte am naͤchſten ift, etwas breiter mache: denn folchergeftale wird die Beweg⸗ 
lichkeit deffelben vermieden, ober mehr verhindert; | 

Die Oberflächen der Spiegel müffen volltommen gleich und eben ſeyn: denn die ge 
eingfte Ungleichheit an einem von diefen Spiegeln würde nicht nur die Gegenſtaͤnde ver: 
wirren und verdunfeln, fondern auch ihre wahre Stellung verändern, wenn man fie nad) 
der Zurücprallung der Stralen betrachtet, , Endlich muß auch alles, was von Holze, oda 
Metalle ift, und zur Anftellung der Wahrnehmungen gehöret, nämlid) die Scheibe, wor⸗ 
auf die Grade und Minuten abgetheilet find, der Mittelpunct, und die halben Durch⸗ 
meſſer, auf einerley Fläche ſeyn; und alle Spiegel auf einer andern Fläche, die mic der 
vorigen in gleicher Richtung fortläuft, fo nahe, als möglich ift. Die dunkeln Gläfer 
wird man zwar fehr gleich und eben zu machen fuchen: Doch hat man dabey Feine fo weit‘ 
läuftige Sorgfalt noͤthig, wie bey den übrigen. Bey diefen iſt Die möglichfte Sorgfalt 
unumgänglich nöthig; und man muß dahin fehen, daß fie eine genugfame Dicke haben 
Nicht weniger ift hierbey nöthig, daß die beyden Oberflächen eines jeglichen in fo vollfom” 
men gleicher Richtung mit einander fortlaufen, als nur immer möglich ift. Man kann 
fie entweder von Metalle, oder von Criftalle, verfertigen. 

Durch die Erfindung diefes Inſtrumentes gewinnt man bey Wahrnehmungen viele 
Bortheile „ welche man bey den übrigen Inſtrumenten nicht haben kann, deren man fid) 
bisher auf den Schiffen bediener hat. Es find folgende, 2 

Die Bewegung des Schiffes verhindert hier nicht Die vichtige Stellung des Inſtru⸗ 
mentes, Denn wenn sein leichter Gegenſtand am Gefichtskreife erfcheintz fo zeigen ſich 
beyde, fo wohl der, Gefichtsfreis, als der. Gegenſtand, Durch einen einzigen. Spiegel: 
Und ob ſchon das ganze Inſtrument unruhig fteht, und die Gegenftände ſich in dem 
Spiegel zu bewegen fiheinen : fobehalten fie doch beftändig einerley Stellung unter einan‘ 
der. Wenn alfo einmal der Stern, und der Geſichtskreis, ſo gerichtet find, daß fie ein’ 
ander berühren: ſo werden fie durch die Bewegung nicht gefrennet werden, Und went 
fie aud) ja, durch eine allzuofe wiederholete, und allzugewaltfame, Bewegung aus dei 
Spiegel hinweg fommen : fo kann man fie doch eben fo leicht wiederum hinein bringen, und 
fehen, wie der Stern über, den Gefichtsfreis herauf. feige; ob er im Mittagezirkei bleibt, 
oder von demſelben abweicht. Zu gleicher Zeit fälle eg eben ſo leicht, feinen Ort zu finden, 
und ihn zu erkennen, als denfelben zu verbeffern, und die Wahrnehmung, bey jegliche? 
Gelegenheit, mo es nöthig befunden wird, vollfommener zu machen. Diefe Bequem’ 
fichkeit findet man nicht bey den gemeinen Inſtrumenten. Es fehlet fo wiel daran, daß 


man bey dergleichen Gelegenheiten, nach vieler Arbeit und Mühe, kaum eine Breite fir‘ 


det, die nur zehn, zwölf, und noch mehr Minuten von der wahren Breite abweicht 
Die damit angeftellten Wahrnehmungen Eönnen auch nicht einmal um fo viel mit jenen in 


‚eine Uebereinſtimmung gebracht werben. Verſchiedene Perſonen find alſo, auch wenn die 


Ser ftille, und die Witterung heiter iſt, ordentlich um noch mehr von einander unter⸗ 
fehieden;; als. ich angezeiget babe, seh a 
* k u 
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Ale Inſtrumente, deren man ſich gemeinigfich zu Wahrnehmung. der Dreite in _ »adleya 
ber — bedienet oder die wir ſonſt kennen, ſind der Unbequemlichkeit unterwor⸗ —— 
fen, daß man die Augen auf zween Gegenſtaͤnde zugleich richten muß. Da nur dieſelben meffen. 
in ihrer Art verfchieden find, und ſich in fehr ungleichen Entfernungen befinden: fo Fam 


Man fie nicht vollfommen wahrnehmen, und es verurfacher folches Vertirrung. Daraus 
folget, daß man von dem Bilde ‚ober Schatten der Sonne, wie er fich auf dem Inſtru⸗ 
Zente jeiget, und von dem Gefichtskreife, nicht genau urtheilen kann . Denn diefer ber 
finder ſich in einer allzugroßen Entfernung von dem Bilde der Sonnen. Wenn man 
Aſſo das eine beobachten will: fo muß man das andere aus dem Gefichte laſſen. Diefe 
Unbequemlichkeit vermeidet man durch den neuen Detanten: denn darauf zeigen fich die 
Sonnenfcheibe, und der Gefichtsfreis, 'offenbarlich an einem Orte beyfamıien. Indem 
fie alſo zufammen fallen : fo ftellen fie nur einen einzigen Gegenftand vor. Dieſes ift der 
Dit, wo fie einander berühren ; ober, wenn fie einander nicht berühren , der ‚geringe 
Zwiſchenraum zwiſchen beyden. Da es aber nothwendig iſt, daß dieſe Entfernung aufge⸗ 
hoben werde, wenn die Wahrnehmung gut von ftatten gehen foll: fo folget daraus, daß 
man ‚ ungeachtet die Gegenftänbe hier getvennet find, doch auf feinen insbefondere Ach⸗ 
fung giebt. * Denn man heget nicht die Abficht, fie untereinander zu vergleichen , fondern 
nur fie zufammen zuhringen. nd u 
a a en fann man alsdenn die mittägliche Hoͤhe der 
Sonne nicht wahrnehmen, ‚wenn der. Schein derfelben durch Wolfen fo. ſehr geſchwaͤchet 
wird, daß fie keinen Schatten auf das Inſtrument werfen, ober ihr Bild daſelbſt vor⸗ 
ſtellen kann. Bey diefem Juſtrumente hingegen gefchicht folches alsdenn eben fo deutlich 
und genau, als wenn die Sichtftrafen in Ihrer völligen Stärke feheinen. Nur der Unter- 
fehied finder ſich dabey, Daß man ‚-wenn dieStralen fo ſchwach find, „alsdenn nicht noͤthig 
bat’, die dunkeln Glaͤſer, weiche die Stärke des Sichtes dämpfen follen, vor den zurüick- 
prallenden Stral zu fegen. Hierzu koͤmmt noch diefes, daß es hier eben fo wenig Ver⸗ 
hinderung verurfachet, wenn der Geſichtskreis etwas dunkel und teiibe ift, wofern man ihn 
Nur mie den bfoßen Augen deutlich erfennen kann: denn er zeiget ſich, ohne: den geringfte 
Unterſchied, auf gleiche Weiſe durch den Spiegel. Die Wahrnehmung geht in Diefen 
beyden Fällen-eben ſo gut von ſtatten, als wenn fich an der Sonne, oder am Gefichts- 
kreiſe, gar feine Verhinderung findet: Beyde Faͤlle eräugen ſich auf der See ſehr oft, 
und verurfachen, daß man (mit andern Inſtrumenten) die Breite zuweilen an einem Orte 
Nicht finden Fan, wo fie doch von Wichtigkeit und ganz nothwendig ift, 
So oft fich die Sonne unmittelbar am Scheitelpuncte befindet: fo iſt (bey andern 
tumenten) die wahrgenommene Höhe entweder nicht vichtig, oder ganz unbrauchbar; 
Und in keinem von biefen Fällen iſt es der Klugheit gemäß, fich darauf zu verlaffen, Die 
rſache Hiervon ift, weil nothwvendig viel Bewegung bey dem Sterne erfordert wird, wenn 
Man ihn auf dem Inſtrumente fehen foll. Allein, diefes neue Inſtrument ift fo genau, daß 
Tan den Unterfchied von einer Minute bemerfen kann. Diefes ift eine fo große Richtig- 
keit, daß fie bey demjenigen Verwunderung erregen muß, der nur gewohnt if, mit an- 
en Inſtrumenten Wahrnehmungen anzuftellen, wo drey bis vier Minuten nicht gemer- 
fer werden; fo groß und breit auch das Inſtrument, worauf fie ſtehen, immermehr feyn 
mag. Damit man dieſes mit ſo viel mehrerem Grunde einſehen möge: fo darf man nur 
erwaͤgen, daß der Sonnenkoͤrper, durch die —— an den Geſichtskreis an 
wird. 


* 
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wird. Alle Bewegungen der Sonne, wenn fie an dem Scheitelpunete ſteht, ſtimmen 
alfo merklich mit denenjenigen uͤberein, welche man des Morgens bemerket, wenn fie auf⸗ 
zugehen anfängt, oder des Abends, wenn fie untergeht. zieh 
Zu: den bier weſentlichen Bequemlichkeiten, Die jetzo erklaͤret worden find, kommen 
noch andere, welche darauf beruhen, daß man das Inſtrument ſo leicht handthieren kann. 
In manchen Fällen find dieſe von hcht geringerer Wichtigkeit, als jene. Hieher gehoͤret 
dieſes, daß man eben ſo leicht, als man den kleinern Bogen von der Hoͤhe der Sonne, 
oder eines andern Sternes, den man vor dem Geſichte hat, wahrnimmt, auch den 
groͤßern Bogen, im Ruͤcken, wahrnehmen kann. Daraus folget daß man, wenn der 
Gefichtskreis- auf der einen «Seite: gänzlich truͤbe iſt, oder eine Kuͤſte daran ſtoͤßt, die 
Wahrnehmung auf Der andern Seite vornehmen Fan. 17 Gas x adischimansen 
Die Einrichtung diefes Inſtrumentes, und; die Stelhing, die es erfordert, verurſa⸗ 
hen auch, daß es den Winden nicht ſo ſehr ausgeſetet iſt, wie die uͤbrigen. Denn faſt 
der ganze Umfang deſſelben liege a dem Körper der Perſon, welche die Wahrnehmungen 
anſtellet ; und daher wird es nicht ſo ſtark beweget, wenn. ein heftiger. Wind wehct. 
Hierzu kommen noch andere Bequemilichkeiten, weiche, alle verdienen, daß man ihn des⸗ 
wegen vor andern bisher entdeckten Inſtrumenten den Vorzug zugeſtehe: wie derjenige 
wird bekennen müffen, der ſich deſſelben bedienet. Auch deswegen iſt es anzupreiſen, 
weil es ſich ohne Schwierigkeit regieren laͤßt | m nn 7 men rein nei 
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Lauf der Ströme auf diefer Reife, . 


| $ ie Brifen verändern, wie fehon geſagt worden ft, die Beſchaffenheit der Luft nd 
Witterung in: Panama ; wenmfie ſich einſtellen, und machen dem Sommer. 


Eben diefelben verurſachen hierinnen eine Berfchiedenheit auf den Wege aus dem 


Hafen: Perico nach dem Hafen Puma, oder eigentlichen zu reden nach dem weißen Vorge⸗ 
bivge, | Wenn alfo die Briſen in Panama wehen: fo dringen fie nach und nach immer 
weiter ein, und widerſtehen den Südwinden, bis fie endlich die Oberhand über dieſelben 
gewinnen, und fich gleichfam feft fegen. Wie fie num in dieſer Stade entweder zurůck⸗ 
weichen, oder weiter eindringen: fo thun fie es auf der See auf gleiche Weiſe.  Ordent- 
lich kommen diefe Winde nur ‚bis an Die Linie. Wenn fie dahin “gelangen, und ſchou 
wenig Gemwaltmehe haben : fo fpiret man Windftillen, und unbeftändige, veraͤnder⸗ 


diche, und ſchwache Winde.  Zumeilen aber dringen fie weiter ein, und kommen big an 


die Inſel la Plata, ober in die Gegend da herum, Sie wehen allemal mie mehre 


rer Gewalt, je näher fie an Panama find.  Diefe Winde, welche von Norden bis 


Nordoften fommen; erhalten die Luft Heiter, und die Küften trocken. Man erfährt gu 
ihrer Zeit nichts: won Regenguͤſſen, wohl aber fo heftige Windftöße, dag die Schiffe in 
großer Gefahr ſeyn würden, wenn man nicht bey ‚Zeiten beforgt wäre, das Takelw 
Dazu gehörig einzurichten. Am heftigften, und am häufigften, fpüret man diefe Wind‘ 
ſtuͤrme von dem Borgebirge San Franciſco an, bis an pen Meerbufen yon Panama: f 
cum . ‘ . Wen 


R umn IV Biich · Capitel. ie a 123 
RE 


Wenn die Briſen aufhoͤren: fo Fangen die Suͤdwinde an, die Ooberhand zu gewinnen. Reife nad) 
‚ Sie ſind gů iprer" Zeit ftärfer, als’jene.. "Sie wegen nicht gerade von Süden, tie ſich Puma | 
diele eingebildet Haben, ſondern von Südoften bis Südwelten, Cie weichen bald mehr, Seyeetige 
bald weniger, von Suͤden ab. MWerm’fie’fich nach Suͤboſten, und alfo nach dem Sande Sudwinde 
MR, eigens fo ſpuret man heftige Negengüfle und Windftöge, "Wiefes iſt aber nur ein 
Uebergang, und dauert nicht lange. "Die Schiffe" welche auf! der Küfte von Peru und 
Guapaquil an bis nach Panama handeln‘, pflegen ordentlich aus dieſen Häfen fi 
weichen, wenn die Suͤdwinde hartfchen "und zur Zeit der Nordwinde wiederum dafelbft 
einzulaufen. Sie thun auch alsdenn die Fürzeften Neifen. Indeſſen hindert diefes nicht, 
daß fie nicht in allen andern Häfen» Handlung: treiben föllten, nur daß ſie etwas laͤnger 
Auf der See bleiben muͤſſen; bis ſie endlich in den Hafen Payta einlaufen koͤnnen. Viel⸗ 
mals aber ſehen ſie ſich genoͤthigt, wenn ſie dieſes thun, und zu einer widrigen Jahreszeit 
unter Segel ſindin den Häfen Tumaco, Atacames, Manta, oder an der Laudſpitze 

Santa Elena, einzulaufenund von neuem Waller und Lebensmittel einzunehmen. 

Dieſes find die ordentlichen Winde, oder Monſons, "die auf dieſem Wege beſtaͤndig 
Krtfihen, „Denn ob fie fich fhon zuweilen verändgen + fo dauret dieſes doch nur kurze 
Zeit; und, folche veränerliche Winde fommen nicht an-den Ort, wo, fih einer von den 
vorgemeldeten Winden feſt gefeßet hat. TE NEE 4 

Die Stroͤme in den daſigen Gegenden ſind in ihrem Laufe nicht fo ordentlich, wie Ströme find 
Die Winde. Zur Zeit der Briſen laufen die Ströme von Morro de Puercos, oder nicht fo or: 
dem Schweinefelfen, bis an die Höhe von Malpelo, nad Sudweſten und Weiten, deutlich. 
ie Hoͤhe bis.an das, Borgebirge San Franciſco, nehmen fie ihren $auf nach 
Ste und Offfüpoften,, und lenken ich gegen die Inſel Gorgona zu. Von dem Borge- 
birge San Franciſco nehmen fie ihren Weg nach Süden und Suͤdweſten; und diefe 
Richtung behalten fie dreyßig bis pierzig Seemeilen weit in die See hinein. Nach dem 
Bier die Briſen ſtatk oder ſchwach find, nach dem nimmt auch die Heftigfeit der. Bewe⸗ 


gung des Waſſers entweder zu, oder ab mi 
“ un an a en — “chi Dr] 


x . et oa a due som aaa — — 
¶Wenn die, Südiwindesvehens.fp.beweger ſich das Waſſer, von der Sandfpise Santa Ihr auf zu 
Elena, bis an das Vorgebirge San Franciſco, nad Norden und Mordweſten derſchiedenen 
Gleiche Rich behält es dreyßig bis vierzig Seemeilen weit in die See hinein. _ Bon Seiten. 
dieſem bis an die Hoͤhe, oder den Mittagszirkel von Malpelo, wendet es 
ſich mit vieler Geivale gegen Oſten. Nach Suͤdoſten fliegen die Ströme von Morro de 
Puercos an, an der Kuſte him, "doch in einiger Entfernung von derſelben. In beyden S 
letztgedachten Fallen lenken fie ſich nach dem Meerbufen von Gorgona. Von Malpel 
an aber, bis nach Morro de Puercos, unter, dem Mittagsſitkel des erſtern Ortes, 
ſtroͤmen fie mit vieler Gewalt nach Nordweſten und Weſten. Auf dem. Wege von. dem 
Weißen Vorgebirge nach der Landſpitze Santa: Elena, wenn dası Waſſer aus dem 
Slufle, Guapaquit zur Zeit der Fluth, wie an feinem: Oele gejeiget werden wird, mit 
Gewalt hervortritt, nehmen ſieihren Lauf nach Welten zu. m Gegencheile laufem ſie 
in den Meerbuſen von Puna, wenn auf dem Fluſſe Ebbe iſt. Das erſtere geſchieht, 

wenn die Briſen wehen; und das letztere zur Zeit der Suͤdwinde. 
Allemal, wenn man aus den Hafen Perico nach Gu yaquil, oder nach der Kuͤſte 
don Peru, reiſet, muß man auf bie Su Gorgona %.,.ung geben, damit man * 
* — nicht 


+. 
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Keife nach nicht ingorgonire, wie die Piloten auf den dafigen Gewaͤſſern zu reden pflegen. Diefes 
Pung. gefhieht fehr oft, weil man entweder: nicht genug Borficht beauchet ; oder , wie noch oͤf⸗ 
teren gefchieht, weil die Schiffe Windftillen haben. Es iſt auch nörhig, ſich vor der 
Inſel Malpelo zu hüten, deren Name fehon anzeiget, was man von ihr zu befürchten 
hat... Muͤßte man ja eines von beyden ermählen, und entweder in die Gefahr bey Mal⸗ 
pelogerathen, oder ſich ingorgoniren: ſo thut man befler, wenn man das legtere erwäh- 
let , als wenn man fich in die exftere Gefahr waget. Denn bey dem ingorgoniren be 
ſteht das ganze Unglück nur darinnen, daß man auf der Reife etwas länger aufgehalten 

wird. 

Wenn mar einmal die Inſel Gorgona entdecket hat: fü fällt es ſchwer, diefelbe zu 
vermeiden , wenn man nach Süden, Suͤdweſten, Welten, und bis nach Norden, zu 
fogelt. Daher ift alsdenn diefes das ficherfte, daß man ſich wiederum gegen Panama 
ju wende, und an ber Küfte hin fegele, weil die Ströme hier eine Wendung machen. 
Man maß ſich auch nicht weit vor der Küfte entfernen, damit man nicht in den Strom 
gerathe, der nach Suͤdoſten zu geht. 

Sefhaten- Das fand an der ganzen Küfte hin iſt vor mittelmaͤßiger Höhe, von Panama an, 
a gi. bis an die Landſpitze Santa Klena. Xır einigen Orten aber hen man ſehr hohe 
des. Berge, die weit im das Sand hinein gehen. Diefes find die fo genannten Cordilleras 

vor dem innern Gebirge, Monte Chrifto ift eine Höhe, woran man Manta erken- 
net. Es ift ein Berg von ziemlicher Höhe, und fehr leicht zu unterſcheiden. Unten an 
demfelben liege ein Flecken gleiches Namens. 
Hntiefen. In denen Meerbuſen, weiche dieſe Küfte Bilder, und fonderlich wo Mündungen von 
- Fluͤſſen find, iſt es gefährlich, ſich weit an das Sand zu wagen, ohne von den Gegenden 
Kenntniß zu haben. Denn es find hierherum einige Untiefen,welche die Lootsmaͤnner dieſes 
$andes felbft nicht recht wiffen. ’ Im dem Meerbufen von Manta finder ſich eine, drey bis 
vier Seemeilen vom Jande, worauf verfihiedene Schiffe gerathen find. Weil aber das 
Waſſer hierinnen fehr ruhig iftz fo find fie nicht verungluͤcket; fondern fie find nur genöthi- 
‚get gewvefen, fo gleich zu Fielen, un den Lück zuzuftopfen, der durch das Anſtoßen ent- 
ſtanden war. 


Ebbe und Auf diefer ganzen Fahrt fpüret man wenig Veränderung in der Ebbe und Fluth. 
Flur. Erhebet fich auch fehon etwan ein Sturmwind, oder dergleichen: fo wird doch die See 
dadurch fehr wenig beweget; und die Bewegung höret auf, fo Bald ſich der Wind leget. 


Zu ber Zeit, wenn die Suͤdwinde wehen, iſt auf der Kuͤſte trübes Wetter. Das 
‚Sand wird dadurch gang unkenntlich gemacht, und oftmals von den Dinften völlig be- 
decket· Eiwas dergleichen haben wir auf unferer Reiſe gefpüret : jedoch nicht fo ſtark, 
daß wir dadurch verhindert worden waͤren, alle Yusfichtert der Küften abzuzeichnen. Das 
Gegentheil geſchieht, wenn die Briſen wehen. Zu diefer Zeit iſt die Luft heiter: und 
fotglich ift es auch auf dem Sande helle. Alsdenn kann man mit mehrerer Sicherheit und 
Zuwverſicht auf daſſelbe zufahten. — 


Witterung 


Das 
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Das III Sapitel. 
Unſer Aufenthalt zu Guayaquil. Anfalten zu unferer Reife 
nach dem Gebirge, _ 
( $ as Schiff St, Chriſtoph, welches wir hatten in den Hafen Puna vor Anfer Sie Eunen 
liegen laſſen, fuhr nach ung ab, lief in den Fluß ein, und ankerte, den 26ſten, ihre Wahre 
abends, vor der Stadt. Den folgenden Tag wurde alles Volk nebit den In— a at 
ſtrumenten, ans $and gefeger. Man machte den Anfang zu den Wahrnehmungen, in —* 
der Abſicht, die Länge und Breite dieſer Stadt zu beſtimmen. Allein, eb wir ſchon des 
Wegen begierig waren, eine — des Jupiterstrabanten wahrzunehmen, und 
dadurch den Mangel einer Mondenfinſterniß zu erfegen: fo waren wir doch in den 
einen eben fo wenig glücklich, als mir in dem ander geweſen waren. Denn die $uft 
war mit Dünften erfüllet, die ſich nicht recht vollkommen zertheilen wollten ; und deswe- 
gen konnten wir unfere Abſicht nicht erreichen. Weil uns aber die Tage zu unferır aftro- 
homifche Arbeiten günftiger waren, als die Nächter fo nahmen wir zu verfchiedenen ma⸗ 
Ien die Mittagshoͤhe der Senne, Zu manchen. Zeiten, wenn es die Wolken geftatten 
wollten, thaten wir eben diefes mit einiger Sternen, 

So bafd wir in diefer Stadt angefanget waren, hatte der Corregidor dafelbft, wel-  Getrauen 
her fo wohl, als die Föniglichen Beamten, und die übrigen Perfonen von Stande, alle ih nicht wei- 
Sorge für uns trug, dem Corregidor zu Busrand« unfere Ankunft genreldet, damit © zu veifen. 
derfelbe das nöthige Laſtvieh nach dem Hafen Caracol abſchickte, und wir uns damit auf 
das begeben koͤnnten. Die Reife dahin bfieb indeffe noch ausgeſtellet, weiß ige: 
das Ende des Winters war. Diefe Zeit ft zu folhen Reiſen höchft unbequem, fo wohl 
megen des böfen Weges, als auch deswegen, meik alsdenn alle Fluͤſſe ſtark angelaufen 
find , und es fehr gefährlich iſt, hindurch zu fegen. Denn fie find fo breit, daß man fei- 
ne Brücke darüber fchlagen kann. 

Der Corregidor von Guaranda befand ſich damals, wegen feiner Amtsverrich- Zuruͤſtung 
tungen, zu Quito. Ob ihm aber fehon feine Gefchäffte daſelbſt hätten: zurück Halten fün- Iu ihrer Ab⸗ 
nen: fo befahl ifem dach) der Pröfident und Statthalter dieſer Provinz, Don Dionyfio "il 
de Alcedoy Servers, nad) erhaltener Nachricht von unferer Ankunft, daß er fich, ohne 
Verzug, wiederum in fein Corregimient verfügen, und alles nöchige zu unferer Fortfchafe 
fung veranſtalten follte. Zu gleicher Zeit ließ er Umlauffchreiben an alle Eorregidoren: in 
den übrigen Plaͤtzen ergehen, wodurd wir, bis nach Quito reifen mußten, damit fie 
Sorge für uns trugen, und uns alles verfhafferen, was wir nöthig haben winden. Wer 

gen fo guter und hurtiger Anſtalten, und weil wir Nachricht erhielten, daß die Mauleſet, 
die man nach Caracoi verlauget hatte, den fechjten May dafelbft anlangen würden, fin- 
ger wir an, uns zu unferer Abveife auf dem Fluſſe fertig zu machen, Diefes ift. der or- 
dentlihe Weg, den man zu nehmen pfleget. Man hat zivar auch einen Weg zu Sande: 
es iſt aber das ganze Jahr hindurch auf demſelben ſchwerlich fortzufommen ‚ theils wegen 
der häufigen Moräfte, die man zwiſchen beyden Plägen findet , theils auch wegen: der vie- 
len Fluͤſſe, woruͤber man ſetzen muß, und welche ſehr groß ſind. Im Sommer koͤnnen 
Ufo nur etwan eine, oder ein Paar Perſonen darauf reifen, welche ledig, und ohne 
\eifegeräthe find, und die Orte willen, wo man Kähne finder, auf welchen: man über 
die Zlüffe fegen kann. DER, 
— Das 
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Das IV Capitel. 

Beſchrei· Beſchreibung der Stadt Guayaquil. Ihre Lage, Entdeckung Er 
El. na en DE Se re 
Sup er an hat zwar nicht viel, Gewißheit, wenn der Anfang, zur Erbauung dieſer Stadt 
ba Guayaquil gemacher worden fey: indeſſen ift doch ſo viel vichtig,, daß dieſes 
"9 fo wohl in dieſer Provinz, als auch in dem ganzen Koͤnigreiche Peru, der zweyte 
Platz iſt, den die Spanier angeleget haben. Denn nach den alten Urkunden, die man in 
den hieſigen Archiven verwahret, — nach San Miguel de Piura erbauet 
worden. Zu diefem, Orte wurde der Grund im Jahre i532 geleget. Im Jahre 1534, oder, 
wie andere fagen, 1535, folgte die Stadt Los Reyes de Rimac, oder Lima. Folglich 
iſt es wahrfiheinlich, Daß man zwiſchen dieſen beyden Jahren den Bau der Stadt Gua⸗ 
paquil angefangen habe. In ihrer erften Geſtalt, wie ſie dev, Adelantado, Belalcazar, 
angeleget hatte, blieb fie nur. kurze Zeit. Die Indianer aus der Nachbarſchaft thaten 
verſchiedene Anfälle auf fie, ‚und zerftöreten ‚fie, endlich., Der Hauptmann, Franciſco 
de Orellana, mußte fie daher, im Jahre-1537, von neuem wiederum aufbauen. „. Exit 
lich ſtund fie an dem Meerbufen Charapoto, ‚etwas weiter gegen Norden , wo jeßo der 
Ihre Lage Flecken Monte Chrifto liegt... Von dieſem Orte Fam fie ——— dahin, wo ſie 
io ſteht, nämlich an das Ufer, oder die weſtliche Kuͤſte, des Fluſſes Guapaquil, in 
zwey Grade eilf Minuten ein und zwanzig Secunden der ſuüdlichen Breite, wie wir dieſel⸗ 
be gefunden haben. Ihre Sänge hat man durch keine befondern Wahrnehmungen beſtim⸗ 






met. Wenn man fie.aber ——— nen en ren e die man zu angeſtellet hats 
ſo liegt Guayaquil zweyhundert und ſieben neunzig, Grad on ei ‚von ass 
Mittagszivkel des Pico von Tenerife. Die erftendazu — nachdem Orel⸗ 


lana ihren erſten Ort verändert hatte, ſtunden ander abhaͤngigen Seite eines mittelmaͤßigen 
Alte Stadt. Berges, mit Namen Cerrillo Verde. Die Haͤuſer, die itzo daſelbſt ſtehen werden die 
alte Stadt genennet. Die daſigen Einwohner ſahen ſich durch den ged ashfen. Derg auf 
der. einen, und durch die verfhiedenen Ufer und Gewaͤſſer in der Gegend auf der andern 
Seite zu ſehr eingeſchraͤnket, und verließen zwarcdiefen Oct nicht ganz: fie baueten aber den 
vornehmiten Theil der Stadt etwan fuͤnfhundert oder, — Tolſen weit davon» 
Neue Stadt. Den Anfang dazu machten fie im Jahre 1693. Dieſe neue Stadt hingen, fie mit der ab 
ten durch eine hölzerne Brücke zufammen,  Diefe iſt ungefähr dreyhundert Toiſen langs 
und. durch. Diefelbe wird alſo der Verhinderung abgehoffen, welche Die zwifchen beyden 
Staͤdten befindlichen Gewaͤſſer verurfachen. Zwiſchen diefen Waͤſſern, an den beyden Sei 
ten der Brücke, ſtehen viele, Haͤuſer, welche don armen Leuten bewohner, werden und Die 
alte und neye Stadt mit einander verbinden, ee. 12. 260 


Ihre Laͤn⸗ Die Lange dieſer Stadt iſt groß, und betraͤgt von der neuen Stade bis an die alte 
ge und Breite. an dem Fluſſe hin, bey nahe eine halbe Seemeile, "Die Breite iſt aber ſehr Flein: dent 
ein jeder bauet ſich gern fein Haus am-Shuffe, nicht nur, um das Vergnuͤgen zu genießen, 
welches die Handlung auf demſelben gewähren, ſondern auch wegen der gefunden und führ 
Fr Winde, die umfo viel angenehmer find, je ſeltener man ſie fonfe im Winter 

ſpuͤret. BIS N mn oa ne an 
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Alle Haͤuſer, in beyden Städten, find von Holze. Die Häufer in der neuen, und 
auch einige in der alten Stadt ſind mit Ziegen gedecket: die meiften in der alten Stade b 
aber haben Dächer von Strohe, oder Bamalote, Sin den neuern Zeiten ift es verbo⸗ 
then worden, Hänfer mie fo ſchwachen Dächern zu bauen, damit die Feuersbrünfte ver- 
mieden twerden, Dergleichen hat diefe Stade fihon neunmalerfahren: und das Feuer hat 
allemal eine traurige Verwuͤſtung angerichtet. Die Negern, und Leute von niedrigem 
Stande haben fie meiſtentheils verurfachet. Wenn fich diefe wegen der Zuͤchtigung rächen 
wollten, welche fie von ihren Herren erduldet hatten: fo warfen fie, in der Nacht, wenn 
alles ruhig und fille war, glüende Kohlen auf die Dächer, * Dadurch verurfachten fie 
nicht nur den Untergang. bererjenigen, “wider welche eigentlich ihr. Grimm gerichtet war, 
fondern auch das allgemeine Berderben der ganzen Stadt, ‚ci aan a 


"Die Häufer find zwar alle von Holze aufgeführer, aber überaus ſchoͤn gebauet, und 


Beſchrei⸗ 


ung von 


Guayaquil. 
— — 


Haͤuſer. 


Ihre 


ſehr geraum. Sie find alle zwey Stockwerke Hoch, und haben eine Abtheilung in dem Schoͤnheit. 


obern Stockwerke, welche die Hälfte deſſelben, von oben herunter, einnimmt. Das un- 
tere Stockwerk, innewendig, dienet zu Gewölbern; und auswendig ftehen. Buden von 
allerhand Arten, welche ordentlich mit ziemlich weiten Thoven verfehen find; und dieſes ift 
der einige Weg im Winter; denn auf den Gaſſen kann man alsdenn nicht fortkommen. 
Weil man hier billig beſorgt ſeyn muß, daß man in den Küchen unvorſichtig mit 
dem Feuer umgehen möchte;" welches d 
Man bauet die ſelben zwölf bis funfzehn Schritte weit von den Käufern, und zwar hoch, 
Sie werden mit dem Haufe durch einen offenen Gang verbunden, der wiereine Brücke ges 
ſtaltet ft, und worauf man aus dem einen Gebäude in das’ahdere"gehenFann.? Dieſer 
Gang ift ganz ſchwach, und kann in Eurzer Zeit abgebrochen werden, fo bald in der Küche 
Teuer ausfömmt; und folchergeftalt bleibt das Haus von diefer Gefahr befreyet. Die 
dornebmften Perfonen in der Stadt bewohnen die Hauptzimmer. Die Zwiſchengemaͤcher 
werden an Fremde vermiethet, welche hier handeln, und fich entweder hier aufhalten, 


Oder mit ihren Waaren, nur hindurch geben, 5 N 
Der Boden, worauf die neue Stadt flieht, und alle Savannen da herum, find fo 


Küchen 


en Einwohnern ſehr theuer zu ftehen Fommen koͤnn⸗ Außer den 
tet fo bat man bie" Borficht gebraucher, und die Küchen von den Häufern abgefondere, Laͤuſern. 


Beſchaffen⸗ 


ER »t£oms Deit des Bo⸗ 
befchaffen, daß man, am Winter, weder zu Fuße, noch zu Pferde, darauf forrfom: 
halten, ge erftlich bejteht dev Boden aus einer ſehr ſchwammichten Kreide; und dens dafelbſt. 


hernach iſt er auch ſo eben, daß das Wafler nirgends ablaufen kann. So bald es alfo zu 
regnen anfaͤngt, ſo wird alles in einen lautern Moraſt verwandelt. ‚Daher finder man 
ſich genöthiget, vonz. Anfange der Regenzeit. an, bis zu Ende des. Winters, wenn ber 
oden wieder trocken zu werden anfängt, fehr ftarfe und breite Balfen über die Gaſſen, 
Straßen, und öffentlichen Pläge, zu legen, wo Feine Thortege find ; Damit man dar⸗ 
übergehen koͤnne · Daben finder ſich aber die Mnbequemlichfeit , daß derjenige, welcher 
ausglirfchet, und auf den Boden koͤmmt, in das kreidigte Erdreich, hinein finft, bis er 
wiederum den Balken erfteigen fan. So .bald der Sommer angeht: fo trocknet das 
Erdreich in kurzem aus, und wird feſte. In der alten Stadt ift der Boden viel beſſer: 
denn er beſteht aus Kieſe. Und ob ſchon das Waſſer einige Suͤmpfe machet: ſo wird 
doch der Boden dadurch nicht erweichet; und man kann zu allen Zeiten darauf gehen. 


Die 


Beſchrei⸗ 
bung von 
Guayaquil. 

u, / 


Feſtungs⸗ 
werke. 


Kirchen und 
Kloͤſter. 


Regierung 
ber Stadt. 


Geiſtliche. 


18 eiſe nach dem Konigreiche Ber, 


Die Stadt hat drey Schanʒen wodurch fie ſich vor den feindlichen Anfaͤllen vertheidigen 
kann. Die beyden erſtern find dicht an der Stadt, am Ufer des Fluſſes. Die dritte 
liegt hinter derfelben , gegen den Eingang eines Eſtero, oder einer Mafferfeitung, zu. 
Sie find alle nur in den neuern Zeiten angeleget worden. Zuvor hatte man nur eine Bat: 
terie von Steinen, die auch noch jego vorhanden ift, und ſich in der alten Stadt befin- 
der; die gedachten Schanzen beftehen gänzlich aus einem Pfahlwerfe von einem fehr feften 
Holze, welches fo wohl unter dem Waffer, als im Schlamme, dauret, ohne zu verfau- 
ten, und alfo für die dafige Gegend, und zu diefer Abſicht, ſehr dienlich iſt. Ehe mat 
dieſe Stadt befeftiget Hatte, wurde fie zweymal von Seeräubern eingenommen, und ge 
pländert, Dieſe kamen in den Jahren 1686, und 1709, aus Der Suͤdſee Hieher. Das 
ietztere mal hätten fie ihren Endzweck nod) nicht erreichet , weil man bey Zeiten Nachricht 
von ihnen erhielt, und daher die noͤthigen Anftalten machete, wenn nicht ein Mulatte, 
der ſich an einigen Einwohnern in der Stadt rächen wollte, bie Seeraͤuber in geheim, 
durch verborgene Wege, herbey geführet Härte, mo die Einwohner feinen Einfall vermu⸗ 
then Fonnten. Alſo wurden fie von den Feinden überrumpelt; und diefe macheten fich von 
der ganzen Stadt Meiſter. | 


Die Kirchen, und die Klöfter, find ebenfalls von Hole, ausgenommen das Do⸗ 
minicanerklofter , welches in der alten Stadt ſteht, und von Steinen aufgeführer ift. 
Die große Feftigkeit des Evdreiches verhindert die Erbauung fteinerner Gebaͤude. In 
der neuen Stadt findet. man, außer der Pfarrkirche, ein Srancifcanerklofter , ein Au- 
guftinerklofter , und ein Jeſuitercollegium. In allen diefen Klöftern ift die Anzahl . 
der Mönche ganz Elein, weil ſie keine großen Einfünfte Haben. Man bat au) hier ein 
*— zu einem Hofpitale: - es iſt aber Hiervon weiter nichts, als das Gebäude, 
vorhanden, —— N ee i 


Die Regierung der Stadt und des dazu gehörigen Bezirkes, wird von einem Cor- 
vegidor verwaltet, den der König auf fünf Fahre dahin feßet. Er ſteht unter dem Prä- 
ſidenten, und der Audiencia von Quito. Unter ihm ftehen Die Statthalter, oder Un— 
teramtleute, die er in den verfihiedenen Theilen Diefes Bezirkes zu ernennen hat. Zu den 
häuslichen und bürgerlichen Sachen iſt bier ein Rach von ordentlichen Alcalden, und 
Regidoren. Man findet hier auch einen Rath der königlichen Caffen, und zween 
Fönigliche Stenerbeamten, naͤmlich den Schagmeilter, und den Contador, oder Ein- 
nehmer. Diefe beforgen die Einnahme der Abgaben von den Indianern, die unter 
diefen Bezirk gehören, wie auch die Einkünfte von der Ein-und Ausführe, und ber 
Alcabala, oder den Abgaben derer Waaren, welche hier verthan werden, oder hier‘ 
durch gehen. * 


Die geiſtliche Regierung beruhet auf einem Vicar des Biſchofs zu Quito. Dieſes 
Amt wird ordentlich dem Pfarrer aufgetragen. 


- 


Das 
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Einwohner, Gebräuche, md Reichthuͤmer in Guayaquil. Ders ⸗ Firwob- 
fehiedene Kleidung des Frauenzimmers, yaguil, 
$ ie Stadt Guayaquil ift, nach Beſchaffenheit ihrer Größe, eine von den volfreih "Die Sradt 
fien Städtenin Indien. Wegen der Handlung ift fie beftandig mit Fremden ange: iſt volkreich. 
fuͤllet; und dieſe vermehren die Anzahl der Einwohner um ein großes. Man 
rechnet, daß fich diefelbe auf zwanzigtaufend Seelen, von allerley Alter, Gefchlechte, 
und Stande, belaufen. Ein ‚großer Theil von den beftändigen Einwohnern befteht aus 
Europäern, die fich bier verheirathet und niedergelaffen haben. Alle übrige Einwohner, 
außer diefen Geſchlechtern, und den Criolen, mit denen. es gleiche Bewandniß hat, be 
ſtehen aus Caſtas, wie in den übrigen Städten. Davon. ift ſchon im vorhergehenden 
Nachricht gegeben worden, | 
Diefe Einwohner zufammen find. in verfchievene Haufen oder Fahnen als Soldaten, Abtheilung 
ordentlich eingetheiler. Die Perfonen werden nach ihrem Range, und nad) ihren Ge- der Einwoh⸗ 
ſchlechtern, von einander unterfchieden. Solchergeſtalt ſind fie felbft die Vertheidiger ih— ner. 
tes Vaterlandes, und ihrer Guͤter. Die Europäer machen einen: folchen Haufen aus. 
Diefer wird die Sahne der Fremden genennet.. Ex ift unter allen der färkfte und 
fhönfte. Sie ergreifen alle, ohne Anfehung des Standes, ober Nanges, Die Waffen, 
wenn es die Moth erfordert, und gehorchen den Befehlen ihrer Befehlshaber. Diefe ers 
twählen fie unter einander aus denenjenigen, die fehon in Spanien Dienfte gethan haben, 
und fich daher in Kriegesſachen, wenn etwas befchloffen werden foll, am hurtigſten und 
verſtaͤndigſten aufführen. Der Corregidor ift der vornehmfteund Öberfte im Krieges⸗ 
wefen. Hernach hat man noch einen Feldmarſchall, und einen Sergeantmajor. 
Diefe üben die Soldaten in den Waffen, und haben die Aufſicht über ihre häuslichen Anz 
gelegenheiten. 

Die Luft in diefem Sande ift zwar nicht. weniger heiß, als in Panama, oder Carta⸗ Farbe und 
gena: indeffen hat Doch diefe Gegend in Anfehung derer Menfihen etwas befonders, welche —— 
hier gebohren werden. Ein gewiſſer Schriftſteller, der davon geſchrieben hat, nennet — 
ſie die Niederlande unter der Linie, wegen der Aehnlichkeit, welche dieſe Gegend mit 
den europaͤiſchen Niederlanden hat. Eben dieſen Namen kann Guayaquil, mit alz 
lem Rechte, wegen der beſondern Eigenſchaft, führen, daß alle daſelbſt gebohrne Kin- 
der, aufer denenjenigen, die aus einer Bermifchung mie Indianern gezeuget werden, eine 

rothweiße ‚ oder blonde, Farbe, und eine fo vollkommene Bildung haben, daß man ih— 

nen niche nur in diefer Provinz Quito, fondern auch in allen übrigen Landſchaften von 

eru, den Vorzug in der Schönheit zugeſteht. Hierbey find zwey Dinge zu merfen, 

Weil fie wider die gemeine Meynung ſtreiten; erftlich, daß die Einwohner nicht ſchwarz⸗ 

. gelb, oder olivenfarbig find, da doch die Luft hier ſo heiß ift; und hernach, daß, da die 

Spanier doch fontt Feine fo weiße Haut haben, mie die nordlichen Völker, ihre Kinder 

och blond find, und eine folche Farbe haben, wie das fpanifche Frauenzimmer. Ich fin- 

e feinen Grund, wodurch man diefe Schwierigkeit völlig auflöfen Fönnte. Denn wollte 

Man diefes fehon der Wirkung einiger Ausdünftungen aus dem Fluffe zufchreiben, woran 
die Stade liegt: fo halte ich doch nicht dafuͤr, 9 dieſer Grund ſtark genug ſey. u; 
viele 





Sn Ken u 


90 Reiſe nach dem Koͤnigreiche Peru. 
Einwoh⸗ viele andere Städte haben eine gleiche Sage; md doch ſind die Einwohner nicht fo weiß. 
nee in Gua⸗ Hier findet man fo gar viele ganz weiße Perfonen. Die Kinder, haben alle blondes Haar, 
yaauil 4, Gfonde Augenbranen und Babe eine ſchone Geſichtsbildung - | 


her Se Außer dieſen perfönlichen Schönheiten, womit Die Natur die Einwohner Diefer Ge⸗ 
fülfgkeit. gend fo vorzůglich begabet hat, beſitzen ſie auch, als ein Geſchenk der Natur, die Eigen 
0 00 Shaften der Gefalligkeit und Dienſtfertigkeit welche bey ihnen nicht weniger hervorglaͤn⸗ 
es A zen, als die vorigen. Weriit fich daher Euröpäer einige Zeitlang bier aufgehalten haben: 
fo werden fie dadurch dergeftalt eingenommen, dag fie ſich oftmals hier niederlaffen und 
verheirathen. Die Begierde zu einem großen Heirathsgute kann fie hierzu nicht anlocken, 

En in andern Städten zur gefchehen pfleget: Denn das Bermögen der Einwohner ift nicht 

N BR a Er —— 

Trade des Die Kleidung des Srauenzimmers in Guayaquil koͤmmt zwar derjenigen ſehr gleich, 
Frauenzi⸗ welche daſſelbe in Panama sutragen pfleget: aber doch nicht ſo völlig, daß fich nicht eis 
mers· niger Unterſchied Darunter finden ſollte. Außer dev Pollera, und an ſtatt derſelben, tra⸗ 
en ſie einen Faldellin/ oder ein langes Kleid, wenn ſie Beſuch abſtatten, oder einen 


Dr Schmaus in hhrem Haufe haben; Diefes Kleid iſt nicht weiter, als die Poller, und 


vochen offen. "Die eine Seite fehlagen fie über die andere zuſammen, und ſchmuͤcken fie 
mir vieler Pracht iv Koſtbarkeit · "Den Grund, oder den Zeug, woraus das ganze Kleid 
eigentlich verfertiger it, beſetzen fie mit Streifen, oder Bändern, von einem andern Zeuge, 
etwa eine halbe Vara breit. Dieſe bedecken fie wiederum mit vielen feinen Spitzen, gol 
Denen und fübernen Franzen, und praͤchtigen Bändern, - Aus dieſem allen verfertigen fie 
verfchiedene Arbeiten, und bringen es in eine fo ſchoͤne Zufammenftimmung, daß daraus 
die prächtiäfte und fihönfte Kleidung wid. Wenn fie auf die Gaſſe gehen, und keinen 
Mänto tragenwelfen : fo bedienen fie fich großer Rappen, die fie Mantillas nennen, 
son hellebraunem Frieſe. Diefe find ebenfalls mir breiten Streifen von ſchwarzem Sammte 
Befegt: aber ohne Spitzen, oder andere Zierrathen. Der Hals, und die Aerme, ſind 
eben ſo, wie in Panama, mit Ketten, Perlen, Roſenkraͤnzen, Armbaͤndern, und Co 
rallen geſchmuͤcket An den Ohren ragen fie nicht nur Obvengehenfe von vielen Edelge⸗ 
feinen, fondern auch gewiſſe Knoͤpfchen, oder Pommeln, von ſchwarzer Seide, in der 
Größe einer Haſelnuß. Dieſe fehen aus, wie ein tauchen Knopf, und find mie Perlen 
befegt, Sie werden Polizonen genennet, und haben ein ſehr ſchoͤnes Anfehen. 
Vermoͤgen Ueberflüßige Reichthuͤmer beſitzt dieſe Stadt nicht; ob man ſchon aus ihrer Hand⸗ 
der Einwoh⸗ ung das Gegentheil urtheilen ſollte· Die Urſache hiervon ſind theils die erſchrecklichen Ver⸗ 
— heerungen und Pluͤnderungen, die ſie erduldet hat, theils auch die verſchiedenen Feuers⸗ 
oͤruͤnſte. Durch beydes iſt fie merklich herunter gebracht, und verwuͤſtet, oder in Schut⸗ 
haußen verwandelt worden. Die Haͤuſer beftehen zwar, mie ſchon geſagt worden iſt, nur 
‚aus Hole, welches auf dert daſigen Bergen häufig gefunden wird; und es Eufter weiter 
nichts, als was das Fällen und Herbenfihaffen berräge: inbeffen koͤmmt doch das Hol 
zu einem Haufe funfzehn bis zwanzig Pefos, und oftmals noch höher zu fiehen, nad)” 
dem es groß iſt. Hierzu koͤmmt noch das Tagelohn fin die Arbeiter, und das Eiſen, 
welches ſehr theuer iſt Die Europäer ,. Die fich hier ein mäßiges Vermoͤgen geſammlel 
haben, und keine liegende Gruͤnde befigen, wodurch fie zuruͤck gehalten werden koͤnnten, 
pflegen ſich daher ordentlich, mit ihren Weibern und Kindern, nach Lima, oder einer 
andern Stadt in Peru, zu wenden, wo fig nicht fo viel Anfälle von Feinden und Element” 
ten 
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ten zu beſorgen haben Si Dom ungeachtet beſitzen einige · noch ein ziemliches Bermögen, anunı%7 
welches ſich manchmal auf 50 bis 60000 Peſos erſtrecket. Ein etwas geringeres Bew, nu we 
mögen findet ſich bey vielen. Indeſſen haben dieſe gar nichts in Anſehung dererjenigen 
zu fagen „die man in Peru findet; wie wir nachgehends ſehen werden. 8009 


SE EHE EEE En 5 

Luft a ans a & uayaquil Eintheilung der Jahreszeiten in witterung 

Winter ind Sommer. Seuchen und Krankheiten, Die daſelbſt 3 Pur“ 
— — ⸗ — 


Anfange ; manchmal auch in der Mitte deſſelben. Zuweilen fängt er ſich erſtlich zu 
Ende dieſes Monats an, und dauert bis in den April-oder Maymonat. Zu dies 
fer Jahreszeit ſcheinen alle Elemente, Schlangen, und Ungeziefer, ſich vereinigt zu haben, 
den Menſchen beſchwerlich zu fallen, Die Hitze iſt ganz außerordentlich, mie man aus 
dem Thermometer urtheilen kann. Den dritten April, da der größte Winter bereits vor- 
war, und die Witterung ſchon gelinder zu werden anſing, wies daſſelbe, früh um ſechs 
Uhr, auf 10223 um zwölf pr, zu Mittage, auf 10255 und aim drey Uhr, nachmit⸗ 
tage aufmaazuhin mc 3 Mani ma — 


ir ' ! Jar 4 1 ———— 322473 2 ft 
IF Winter nimmt zu Guayaquil feinen Anfang im Chriſtmonate, manchmal zu Winter 


Daraus folger, daß bie Luft hier, mitten im Winter heißer ift, als zu Cartagena. Beſchwer— 
Der Regen dauret alsdenn Tag und Nacht, beftändig fort; Donner und Blize find hau Nbteiten deß 
fig, und graufam; und alles mit einander ſcheint fich wider die Einwohner verſchworen zu —— 
haben. Die Hise iſt an fich ſelbſt befehwerfich genug; von dem Regen ſchwellen der da 
fige Fluß, und die übrigen Fluͤſſe, auf, welche fich hinein ergießen, und uͤberſchwemmen 
das ganze Sand, daß man darauf nicht fortfommen kann; die beftändige Windſtille er- 
reget eine Begierde nach Frifcher Suft; und die unzählige Menge von Würmern), und Un⸗ 
geziefern, welche fich häufig in der Luft, und auf der Erde finden) Fälle ganz unerträglich. 

Die giftigen Schlangen, Ottern, Seorpionen, und Hunderrfüße, Eriechen, zu Diefer an— 
Jahres zeit, in den Häufern frey herum, und fegen das Leben der Einwohner in Gefahr, 

wenn fie fo ungluͤcklich find, und von ihnen geſtochen werden. Es fehler zwar im dem 
ganzen übrigen Theile des Jahres ebenfalls nicht daran! allein zu diefer Zeit find fie am 
—— und am hurtigſtenDaher iſt es nothwendig daß man bie Betten’ allemal 
orgfaͤltig durchſuche, teil es fich zuweilen zuerägt, daß fich eines von dieſen Thieren dar- 

' Ännen befindet, Aus dem Grunde, um fich von folcher Gefahr zu befreien, wie auch, 

um die verdrüßlichen Moſkiten, und das übrige Geſchmeiß, zu vermeiden, haben alle 

und jede, felbft auch die leibeigenen Negern, und Indianer, ein Himmel-oder Zeile Beſchaffen⸗ 
bette, worinnen fie fehlafen, Arme Leute verfertigen daffelbe von Tucuyo, welches ein heit der Det: 
baummwollenes Tuch iſt / und auf dem Öebiege gewebet wird. Die übrigen nehmen dazu ken. 

feine weiße Seinewand, nachdem fi) das Vermögen eines jeglichen erſtrecket. Siebe im 
fegen diefelben auch mit Spisen, von, größeren, oder geringerem Werthe, nachdem die 

Perfon, welche fich derfelben bedienet ‚ mehr oder weniger, Reichthum befist,. 


m”) 
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a Keife nach dam Koͤnigreiche Bern. 


Witterung Die Menge und Verſchiedenheit des geflügelten Ungeziefers ift zwar in alten warmen 


zu Guaya⸗ 
qui 


Haͤufiges 
Ungeziefer. 


und feuchten Laͤndern groß, nirgends aber fo groß, als in Guayaquil. Im Winter 
Earın man fein brennendes Sicht drey bis vier Minuten lang außerhalb der Saterne erhalten, 
daß es nicht von dem häufigen Ungeziefer ausgelöfcher werden follte, welches um daffelbe 
herum fliegt, und fich in dev Flamme aufopfert. Wer. genöthigt iſt, nahe bey dem 
Sichte zu ſtehen, den jagen fie In Kurzem davon weg, indem fie in alle Werkzeuge der Sin- 
nen eindringen, Wir wurden dadurch nicht wenig gepeinigt, wenn wir die wenigen hel- 
fen Augenblicke der Nacht zu Wahrnehmung der Sterne anwenden wollten, Theils wur⸗ 
den wir überalf geftochen ‚ theils Fonuten wir weder feben, noch. Odem holen; ‚und diefes 
verurfachte uns fo viel Befchwerlichheit, daß wie manchmal, wider unfern Willen, mit 
den Wahrnehmungen abbrechen mußten. ——— me 


Viele Kat: Die Astten, welche man hier Dericotes nennet, find eine nicht geringere Noth 


und Plage für die Einwohner." Sie finden fich in allen Häufern in der Stade fo Häufig, 
daß fie, ſo bald es Nacht wird, aus ihren Reſtern hervor kommen; auf das ungefcheurfte 
auf den Sälen, und in den Zimmern, herum laufen; und diejenigen, welche fie nicht ge— 
wohnt find, im Schlafe ſtoͤren, “indem fie am Bette, auf den Simfen, und an den 
Wänden, auf und nieder fpringen. Sie fheuen fich fo wenig vor den Menfchen‘, daß fie 
fich herzu machen, wenn jemand ein Licht anzuͤnden will, daſſelbe wegfchnappen, und an 
dem andern Ende zu freſſen anfangen, wenn man nicht die Vorſicht brauchet und es in Die 
Laterne ſtecket. Weil nun daraus große Gefahr für die Häufer entftehen würde: ſo ift 
man bemühet, alle Behutfamkeit anzumenden, daß man ſich derfelben nicht ausſetzen mö- 
ge-. „Doch kaun man folches immer nicht. ganz vermeiden, wenn man im geringſten un 
vorſichtig verfaͤhrt. SU ar a — 
Ale dieſe Plagen würden für Diejenigen, welche derfelben nicht gewohnt find, uner- 
täglich zu ſeyn ſcheinen; ‚und fie wuͤrden ſchon an fich felbft zulänglich feyn, Diefes Sand 
unbewohnbar zu machen. Mit den eingebohrenen Einwohnern hingegen hat es nicht 
die Berwandniß. Sie erdulden diefe Plagen aus Gewohnheit. Ihnen find diefelben 
alfe zufammen nicht: fo befehmwerlich, wie den Einwohnern auf dem Gebirge die geringfte 
kuͤhle Luft, ungeachtet fie fuͤr die Europäer hoͤchſtgemaͤßiget, und garnicht kalt if. 


Sommer, Der Sommer iſt hier die leidlichfte Jahreszeit: denn Die Plage mit dem geflügelten 


Ungeziefer ift alsdenn ‚nicht fo groß. Einige Schrifrfteller haben zwar gefagt, daß es 
eben zu diefer Jahreszeit am häufigften wäre: fie haben fich aber hierinnen geirret. Die, 
Hitze ift nicht mehr fo. heftig, weil die Südweft-und Weſtſuͤdweſtwinde wehen, welche man 
bier Chandui nennet. Dieſen Namen haben fievoneinent Derge erhalten, der denfelben 
führer, und von welchem fie herkommen. Sie fangen ſich taͤglich zu Mittage an, und 
dauern bis um fünf ober fechs Uhr des folgenden Tages, Dadurch wird die Gegend ab⸗ 
gekuͤhlet, und ganz angenehm und leidlich gemacher. Der Himmel ift beftändig heiter; 
es regnet fo felen, daß man es für etwas außerordentliches halt, wenn ein ſtarker Regen 
fällt, ı Die Sebensmittel find in größerem Weberfluffe vorhanden; und diejenigen, die in 
dem Sande gezeuget werben, ſind auch wohlſchmeckender weil matt fie feifch-einfannmeln 


Sandien. kann. Die Früchte find gemeiner, und fonderlich die Melonen, und Die Sandien, oder 


indianifchen Wfelonen. - ‚Diefe werden auf fehr großen Balfen in die Stadt verfuͤh⸗ 
vet; und die große Menge, die man dahin bringe, kann dafelbft nicht einmal verthan 
werden, Sonderlich ift alsdenn die Dafige Witterung ſehr gefund. 
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Im Winter gehen die dreytägigen Fieber hier ſtark im Schwange, und beunruhigen Witterung 
die hieſigen Einwohner mehr, als in andern Gegenden. Diefes ruͤhret fonderlich Daher, —— 
_ weil fie in der Heilung deſſelben nachlaͤßig find, und die Fieberrinde nicht brauchen wollen, 9 
indem fie ſich einbilden, weil diefelbe von hitziger Beſchaffenheit ift: fo koͤnne fie in der Krankheiten: 
dafigen Gegend Feine gute Wirkungen hervor bringen. In diefem Irrthume verharren fie, — 
ohne zu den Aerzten ihre Zuflucht zu nehmen, welche ſie daraus reißen koͤnnten, und laſſen —3— 

ſich alſo von der Krankheit auszehren, ſo, daß ſie oftmals das Leben daruͤber einbuͤßen. 
Die Einwohner des Gebirges, die einer kuͤhlen Witterung gewohnt ſind, koͤnnen die Luft 

in Buayaquil gar nicht vertragen. Sie werden daſelbſt ſchwach, und verfallen. Sie 

eſſen das Obſt, weil es ihnen gut ſchmecket, allzu unbedachtfam hinein; und in Kurzem. 

werden fie mit dem Fieber befallen, dem fie zu allen Jahreszeiten auf gleiche Art unter- 

worfen find. 

Außer diefer Krankheit, welches die gemeinefte ift, ift auch das heftige Erbrechen Heftiges Bre⸗ 
bier eingeriflen; nämlich feit dem Jahre 1740, da die Galeonen aus der Suͤdſee wegen. ben. 

des Krieges hieher kamen, um den Schag in die gebirgichten Sandfchaften in Sicherheit 

zu bringen. Damals fpürete man diefe Seuche zuerſt, und es ſtarb viel Volk daran, fo 

wohl von der Flotte, als auch von den Fremden, die fich hier befanden: von den eingebohr- 

nen Einwohnern aber nur wenige. Aus der Gelegenheit zu dieſem Zufalle, und aus denen 
Umftänden, die fich dabey eräugeten, bat man geurtheilet, daß ihn. das Volk auf der 

Flotte mitgebracht babe, und zuvor zu Panama damit angeftecfer worden fey. Zugleich; 

hat man gefchloffen , daß einer den andern damit anftecfen Eönne. Denn die hiefige Luft, 

welche diefe Krankheit bey fo vielen Fremden, die hieher reifen, zuvor nicht verurſachet 

Hatte, würde diefe Eigenfchaft auch noch nicht bekommen haben, wenn fie nicht durch den. 

Odem dererjenigen,. die ſchon Damit angeſteckt waren, hinein gebracht worden wäre. 

Die Hiefigen Einwohner find fehr zum Staare, und zu andern. Augenkrankheitetr ge- Augenfrank 

neigt, wodurch fie oftmals ganz blind werden. Es gefchieht dieſes niche durchgängig: heiten.. 

doch hier häufiger, als in.andern Gegenden. Die Urfachen hiervon ſind, mie ich mir ein- 

bilde, die beftändigen Dünfte, welche daher entftehen, weil das fand den ganzen Winter 

bindurch immerfort uͤberſchwemmet iſt. Diefelben find, wegen der kreidigten Befehaffen- 

heit des Erdreiches, hoͤchſt Flebericht und ſchleimicht. Wenn fie nun durch die äußern. 

Häute des Auges eindringen: ſo verdicken fie nicht nur die eryſtallene Feuchtigkeit ſon⸗ 

dern verdunkeln auch den Augapfel. Daraus entſtehen die verſchiedenen Arten von 

Staare, und andere ſolche Zufaͤlle. 

— ERTEILT RESTE TEST TE SIE Il DU ST SI Te LTE SE SE a Se ST 


| Dos VII Kapitel. 
Gerneine Lebensmittel in Guayaquil. Seltfamfeit und Theurung reifen in 
einiger Nahrungsmittel. Lebensart der daſigen Einwohner, er 
her Einrichtung ihrer Mahlzeiten. 
ie die Natur in Cartagen® andere Arten von Brodte aus Geſaͤmen und Wur- Plantanen- 
jefn eingeführet hat, wodurd) das Waizenbrodt erfeget wird, welches mar da⸗ brodt. 
felbft nicht häufig, findet : fo ift man auch in Guayaquil, durch die Noth, - 


gezwungen worden „ ein befonderes ROUTER Brodt aus den Plantanen zu verferti- 
5 gen. 
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Speifen in gen. Wehr biefelben etwas groß gewachfen „aber noch nicht reif find fo ſchneidet mar 

Buayaguil. fie ab, ſchaͤlet die, Schale herunter, laßt fie braten, träge ſie alſo warm auf den Tiſch, 

und ißt fie unter den übrigen Speiſen. Dieſes Mittel würde nicht eben ſchlechterdings 

nothwendig ſeyn/ wenn es nicht durch die Gewohnheit · noch mehr eingefuͤhret wuͤrde. 
Denn weil das Gebirge ſehr nahe iſt: fo befümmt man von demſelben Mehl, und dieſes 

würde ſchon allein für alle Einwohner Diefes Ortes zureichen, ob es fich ſchon die armen 

Leute niemals leichtlich wuͤrden anſchaffen koͤnnen, weil es ungleich theurer iſt, als die 
Plantanen. Jegs verdienen dieſelben den Vorzug vor dem Weizenbrodte, weildiefes 

ſehr ſchlecht iſt, und die Europaͤer es felbft nicht effen koͤnnen, fondern zu dem einheimi- 

fihen Brodte ihre Zuflucht nehmen müffen. Diefes ift von einem guten: Geſchmacke; und 

* man einmal daran gewoͤhnet iſt: fo fällt es einem nicht ſchwer, das Weizenbrodt zu 

miſſen. * 

Mangel an > Die! übrigen Lebensmittel muß man großentheils von auswärtigen Orten kommen 
vebensmitteln laſſen. Guapaquil wird von dem-gebiegichten Landſchaften, und von Peru damit ver 
fehen; ausgenommen Rindfleiſch, Obſt, und Wurzeln, welche. das Sand feibft ‚hervor 

bringe, Weil es an dem fehönen Ufer des Fluffes liegt, welcher überaus fiſchreich iſt: fo 

füllte man glauben, daß die Einwohner daher einen genugfamen Borrath von Fiſchen er— 

halten fönnten, womit fie ihre Tafel befegen, und ihren Gefchmac vergnügen Fönnten. 

Allein, man fpüret im Gegentheile einen geoßen Mangel an diefer Art von Speifen, Die 

wenigen Fifche, die man im der Gegend diefer Stadt fängt, find von ſehr übler Be 

Flußfiſche. fihaffenheit, und fo voller Gräten, daß fie nur von den Landeseinmohnern, welche dar- 
an gewoͤhnet find, ohne Gefahr gegeflen werden fönnen. Ohne Zweifel rühret diefes von 
der Bermifchung ber, welche das Waffer hier hat. Es ift weder recht füß, noch recht 
geſalzen. Einige Meilen weiter hinauf werden zwar ſehr viele ſchmackhafte Fifche von 
allerhand Arten gefangen. Weil fie aber, wegen der großen Hige, nicht lange Zeit ohne 
Salz dauren x fo geſchieht es felten, daß fie nach der Stadt geführet werden, weil die 
Fiſcher Gefahr laufen, ihre Waare, und ihren Aufwand, zu verlieren, 

Deefſche. Auf denen Kuͤſten, und in denen Haͤfen, die an dieſe Stadt graͤnzen, faͤngt man 
ſehr viele und ſehr ſchmackhafte Fiſche von allerhand Arten. Manchmal, jedoch ſehr 
felten, werden dergleichen in die Stadt gebracht, weil fie länger dauren, als diejenigen, 
die man in dem Fluffe, weiter im Sande drinnen, fängt. Diefe und verfchiedene Arten 
von guten Seefiſchen, wovon viele gefangen werden, find die vornehmſten Speifen der 
Einwohner in Guayaquil. Der Seearm Salado liefert große und ſchmackhafte Hum⸗ 
mern, oder Seefrebfe, und dieſe werden auf allerhand Art, gut, und wohlſchmeckend 
zugerichtet. Jambeli, an der Küfte von Tumbes , verſchaffet viele Auftern von den 
Inſeln. Diefe find fo wohlſchmeckend, groß, und geſund, daß fie für die beften an der 
ganzen Kuͤſte, von Panama bis Peru, gehalten werden. Nach Peru werden fie br 
fonders, wegen ihrer Güte, verführet. > 

Mangel an, Chen die Urfache, wodurch die beften Fiſche von der Stadt, und von diefem Theile 

autem@affer. DES Fluſſes, entfernet, und entweder in das ſalzichte Waſſer, welches ihnen eigen ift, oder 


u 





in die Mitte des füßen Flußwaſſers, gezogen werden; eben dieſe Urſache verfeger auch die 
Stadt in die, verbrüßlichen Umftände, daß fie, fonderlich im Sommer, fein zung Trinken 
saugliches Waſſer bat, ob ſie ſchon Waſſer genug vor ſich bin fließen ſieht. Witt mar 
gutes Waſſer haben: fo muß man es vier bis fünf Meilen weirgr oben auf dem Fluſſe her’ 
unfet 
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unter führen : bald in einer geößern, "bald ih einer kleinern Entferttung, nachdem der Speifen in 
Fluß angelaufen iſt. Zu dem Ende bat man Balfen, welche mit füßem Waſſer Hans Guayaguil. 
deln, und es in der Stadt verkaufen. Im Winter ift dieſe Vorſicht nicht fo nöthig, weil. 
der Flug alsdenn ſtark angelaufen ift, und das Waffer, welches man hier Daraus ſchoͤpfet, 
beſſer zum Trinken tauget. 2 | 
Bon der Art, die Speifen zuzueichten, und Mahlzeiten zu halten, hat man folgen: urichtung 
des zu merken. Wie man in Cartagena, und in andern Gegenden, die Speifen mit der -Speifen. 
Schmeinefette zurichtet: fo bedienet man fih in Guayaquil bierzu des Rindfleiſchfettes, 
und zwar aus den innern Theilen des Viehes. Weil aber daſſelbe, wegen der Luft und 
Gegend, mo dieſes Vieh gezeuget wird, und wo es nicht recht fett werden kann, über: 
haupt nicht gut if; ober weil man es nicht forgfältig genug von dem Unfchlitte ſaͤubert: 
fo ſchmecket und viecht es gänzlich nach diefem Unfchlitte. Daher find ſolche Speifen allen 
Fremden fehr zuwider; und diefes um fo viel mehr, weil man fie durchgängig mit einer 
Art vom Pfeffer, mit Namen Ai, würzet, welcher zwar ſehr Klein, aber fo ſtark ift, daß 
man feine große Schärfe, wenn er auch) noch ganz ift, ſchon genugfam durch den Geruch 
empfindet. Diejenigen alſo, welche hieran nicht gewoͤhnet find, peinigen fih, fie mögen 
e8 machen, wie fie wollen. Wenn fie von folchen Speifen eſſen: fo zerbeißt ihnen Dev 
Dfeffer den Mund; und wenn fie diefelben ftehen laffen: fo werden fie vom Hunger geplaget, 
und Finnen doch denfelben nicht ftillen, ob ihnen ſchon Speifen vorgefeget werden, bis 
endlich die Noth ihren Widerwillen überwindet, und fie fich zu folchen Speifen bequemen, 
Nachgehends kommen ihnen alle andere Speiſen unſchmackhaft vor, Die nicht ſo uͤbermaͤßig 
ſcharf gewuͤrzet ſind. J 
Bey Gaſtmahlen und feyerlichen Schmauſereyen, zeigen die Einwohner viel Pracht. Gaſtmahle. 
Allein wenig Europaͤer werden an der Verſchiedenheit der Speiſen, womit die Tafel be⸗ 
feßet ift, einen Geſchmack finden Fönnen, Den Anfang machet ein Aufſatz von Zucker⸗ 
werke, und füßen Sachen. Darauf folget ein ſcharfes und gepfeffertes Gericht, Und 
auf gleiche Weiſe wechfelt beftändig das Aji mie den Zucferfachen ab, bis zu Ende. ‚Das 
ordentliche Gerränf über der Mahlzeit iſt ein Branntewein von Weintrauben, den Getränk, 
man hier den Caftilianifchen nennet; ‚ein anderer daraus abgezogener Trank, der mit 
fügen und wohlriechenden Sachen vermiſchet it, und endlich Wein. Aller dieſer Getraͤnke 
bedienet man ſich unter der Mahlzeit, ohne Unterſchied. Bald trinkt man von dieſem, 
bald von jenem, um eine Abwechſelung zu haben. Nur die Europäer pflegen ben Wein 
ordentlich den abgezogenen ftarfen Getraͤnken vorzuziehen, 

In dieſer Stade ift auch Der Puntſch ſtark eingefuͤhret. Wenn man ihn mäßig Puntſch. 

trinkt: fo fpüret man, daß er in der dafigen Gegend gefund iſt. Die Vornehmen ver: 
fertigen fich Daher ordentlich Puntſch, und teinfen etwas weniges davon um eilf Uhr 
Vormittage, und gegen Abend, Solchergeſtalt löfchen fie ihren Durft, und haben nicht 
nöchig, bloß Wafler zu trinfen. Denn diefes ift nicht nur an fich ſelbſt unſchmackhaft, 
. Welches von der Warme herruͤhret; ſondern es vermehret auch die Ausduͤnſtung außeror⸗ 
dentlich ftarf. Deswegen hat man den Puntſch eingefuͤhret; und auch das vornehme 
Frauenzimmer iſt nicht ohne denfelben, weil es durch Die Noth dazu gezwungen wird, 
Da die fcharfen Sachen, und ber Branntewein, nur mäßig hierzu genommen werben: ſo 
dienet er zugleich zur Kühlung, und kann dein Frauenzimmer nicht ſchaͤdlich feyn. 
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Das VII Capitel. 
Berichts: 


barkeit in Umfang des Corregimients Guayaquil. _ Nachricht von den fieben 
RR Statthalterfchaften, oder Bezirken, Die Dazu gehören, 


Umfang des 8 ie Gerichtsbarkeit des Corregimients Guayaquil nimmt ihren Anfang in der 
Eorregimi nordlichſten Gegend, am Cabo Paſſado, welches deswegen alſo genennet wird, 
ents. weil es zwanzig Minuten weit gegen Süden von der Linie, und etwa einen halben 
| Grad weit gegen Norden von dem Meerbufen von Manta liegt. Bon diefem Vorge⸗ 
birge erſtrecket fich dieſes Corregimient laͤngſt an der Küfte hin; begreift die Inſel Puna 
mit in fi), und gehe bis an den Flecken Machala, auf der Inſel Tumbez, wo es an 
das Corregimient Piura graͤnzet. Don hier wendet es ſich fo gleich gegen Often, bis an 
die Gränzen des Corregimients Cuenca. Alsdenn drehet es fich gegen Norden, geht an 
der weltlichen Seite der Cordillera des Andengebirges Hin, und gränzet an die Corregi- 
miente Rio Bamba, und Chimbo. Die länge diefes Corregimients von Morden 
gegen Suͤden beträgt noch nicht völlig fechszig Meilen, und die Breite von Often gegen 
Weſten vierzig bis fünf und vierzig Meilen, von der Landſpitze Santa Elena an, bis 
an das fo genannte Ufer von Oſibar. Das ganze fand ift eben, wie fehon von der Ge: 
gend um die Hauptſtadt herum gefage worden ft, und wird, im Winter, auf gleiche 
Weiſe uͤberſchwemmet. Es wird in fieben Statthalterſchaften, oder Bezirke, eingetheilet, 
Der oberfte Corregidor ernennet für eine jegliche einen Amtmann. Dieſe Amtleute wer- 
den feine —— ————— ——— —* von der Audiencia zu Quito be- 
ätiget. ie Damen diefi zirke find: Puerto Diejo nta de t 
DE ee Babahoyo, Baba, und a j Sy — 
Statthalter⸗ Die Statthalterſchaft San Gregorio de Puerto Diejo graͤnzet gegen Norden 
ſchaft Puerto an Die Negierung Atacames, und gegen Süden an die Statthalterfchaft Punta de 
Viejo. Santa Elena. Die Hauptſtadt gleiches Namens hat das Recht einer Stade vom 
erften Range, ob fie ſchon ſehr werige, und noch dazu arme, Einwohner hat, Es ges 
hören hierimter die Flecken Monte Chrifto, Picoaſa, Charapoto, Zipi apa. 
Diefelden haben alle ihre Pfarrer, und diefe verforgen Die übrigen darunter gehörigen 
Flecken, und verfchiedene Fleine Dörfer, die man im diefem Bezirke finder, mit der 
Seelenfpeife. | — 
Monte Chri⸗ Der Flecken Monte Chriſto ſtund anfangs in Manta, und fuͤhrete auch dieſen 
ſto. Namen. Es wurde von den Fahrzeugen, welche von Panama nad) den peruaniſchen 
Höfen fuhren, ſtarke Handlung hier getrieben, Nachdem aber einige von denen Geeräur. 
bern, welche die dafigen Gewaͤſſer beunruhigten, diefen Ort ausgeplündert und zerftöret 
hatten: fo verlegten ibn Die Einwohner unten an den Berg, wo er fich jetzo befinder , und 
von welchen er den Namen befommen hat, den er jego fuͤhret. 
as dieſer In dieſem Bezirke wird zwar etwas Tabak erbauer: er verdiener aber Feine große 
Beziekpervor Ahtung, weil er nicht von fonderlicher Beſchaffenheit iſt. Das Übrige, was diefe Ge- 
bringt. gend hervorbringt, als Wachs, Pita, oder indianifcber Slacbs, und Baumwolle, 
reichet kaum zum Unterhalte der Einwohner zu, die doch Feine große Anzahl ausmachen, 
weil überhaupt alle Pläge in diefem Bezirke fehr arm find. ı Das einzige Holz wird hier 
in 


Eintheilung 
deffelben. 
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in großem Ueberfluſſe gefunden; und darüber darf man fich auch nicht vermundern, weil Gerichte: _ 
Fi * barkeit von 
dieſe Gegend ſehr warm und feucht iſt. Guapaguil. 
An der Küfte, und in dem zu dieſer Statthalterfchaft gehörigen Meerbufen, wurden | — 
dor Alters Perlen gefiſchet· Dieſes Hat aber ſeit vielen Jahren gänzlich aufgehoͤret, theils, Ehemalige 
weil die Mantelfiſche, eine Art von Plattftſchen/ und die Hayen, oder Tintoreren, Perlenfiſche— 
wovon ſchon gedacht worden iſt, daſelbſt fo Häufig gefunden werden; theils auch, weil die rey. 
Einwohner aus lauter armen Indianern, und Leuten von vermiſchten Geſchlechtern be⸗ 
ſtehen, die nicht fo viel Vermoͤgen haben, daß fie ſich Negern kaufen, und die Perlen 
bon ihnen fifchen laffen fönnten. Won der Menge der Mantelfiſche, die an ber daſigen 
Küfte gefunden werden ) hat vielleicht der Meerbufen feinen Namen erhalten. Hier, und gertigkeit der 
in den übrigen Dazu gehörigen Gegenden, pflegen ſich die Einwohner ordentlich mit der Einwohner 
Fiſcherey zu befhäfftigen. Sie falzen die Fiſche ein, und handeln damit nach / den innern im Fiſchen. 
Sandfehaften. Die Fertigkeit, womit fie ſiſchen, erreget bey den Europäern nicht geringe F 
Berrunderung. Ihre Art ift folgende. Sie werfen einen Balfen von einer Balſe in 
das Waffer, der zwo bis drey Toifen, oder fünf bis fechs Varas lang , und ungefähr 
einen Schuh dick iſt. Diefes ift gleich genug, die Saft zu ertragen, welche darauf fom: _ 
men ſoll. Dieſelbe beſteht in einem Nege, das über Das eine Ende ausgebreitet wird, 
und in einem Indianer, der auf dem andern Ende mit dem rechten Fuße ſteht. Diefer 
tudert mit einem Canalste, welches ein befonderes diefer Gegend eigenes Ruder ift; ent⸗ 
fernet ſich folchergeftalt eine Halbe Meile, oder noch weiter, von dem Ufer, und fpannet 
Oder dehnet alfo das Meg aus. Ein anderer Indianer folget auf einem gleichen Balfen 
hinter ihm, und hält das Neg an der erften Seite, die in das Waſſer fällt, Go bald 
daflelbe ganz ausgefpannet ift: fo wenden fie fich um, buͤcken ſich, und ziehen es ans 
Ufer Daſelbſt ftehen ihre Gefährten fchon in Bereitfchaft, und ziehen es vollends ans 
Sand. Hierbey ift die Gefchicklichkeit und Hurtigkeit der Indianer merkwürdig, daß fie 
ihre Körper auf runden Balken fo gut im Gleichgewichte erhalten koͤnnen, da doch diefe 
Balken von den Wellen norhtwendig immer beweget und gefehoben werden, und folglich 
alle Augenblicke eine andere Stellung befommen müffen. Der Indianer muß alfo die 
Bewegung und Stellung feiner Füße ebenfalls immerfort verändern. Man kann fich 
diefes um fo viel ſchwerlicher einbilden , da er zu gleicher Zeit feine Aufmerkſamkeit auf das 
Ruder, und auf das Meß, richten muß, welches ang Sand ‚gezogen werden foll. Doch 
iſt es wahr, weil fie ſehr gut ſchwimmen koͤnnen, daß ſie ſich gar bald des Balkens wie⸗ 
derum bemaͤchtigen, und darauf zu ſtehen kommen koͤnnen, wenn fie auch ja einmal un- 
derfehers ausalitfehen ; welches doch ſehr ſelten geſchieht. Und babe laufen fie nicht 
Gefahr, daß ihr Fahrzeug unterfinfen werde, 103083 i ' 
Die zweyte Statthafterfehaft mag Is Punta de Santa Slena feyn, meil fie un- Statthalter: 
mittelbar an die vorhergehende ſtoͤßt, und derfelben gegen Suͤden lieg. Sie nimmt die ſchaft la Pun⸗ 
ganze weptliche Kuͤſte ein, von den Inſeln Is Platz, und Salango an, bis an die ta de Santa 
Landfpige Sana Elena. Don bier geht fie an der nordlichen Küfte hin, wo der Meer: Elena. 
buſen des Fluffes Guayaquil if. _ In Diefer Weite begreift fie in ſich die Flecken la 
Punta, Ehongen, ei Morro, Colonche, und Chanduy. In den Flecken Chon- 
gon, undel Worro, wohnen die Pfarrer; und unter ihren Sprengel gehören bie übri- 
gen Flecken. Der Statthalter, der die Regierung in weltlichen Sachen beforget, wohnet 
in dem Flecken Is Punta, zwo Meilen ”_ dem Hafen, der an diefer a 
i 
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Gerichte: lich iſt. In dem Hafenfieht man zwar einige Buden, oder Schoppen: fie dienen aber 
barkeit von nur zu Aufſchuͤttung des Salzes, und zu Aufbehaltung anderer Waaren, und nich zu 
Suayaquil Wohmmngen·. | | 
—— In dem Hafen ander Sandfpige find fo viel ergiebige Salzgruben, daß die gamje 
Landſchaft Quito, und das Corregimient Guayaquil, Daher mit Salze verfehen wer“ 

ben. Diefes Salz iſt ſchwaͤrzlich: aber ſehr ſchwer, und gut zu Einfalzung folcher Sachen, 
die man aufbehalten. will. i 
Purpur· Auf den Kuͤſten, die zu dieſer Statthalterſchaft gehoͤren, wird der feinſte Purpur 


gefunden, ‚den die Alten fo hoch geſchaͤtzet haben, und welcher nachgehends in Vergeſſen⸗ 


beit gerathen, oder von vielen Neuern für-verlohren gehalten worden ift, weil man das 
Thier nicht Fannte, von welchen er koͤmmt. Dieſe Thiere ſtecken in Schnecenhäufern, 
die den gemeinen Schneckenhaͤuſern gleich Eommen, und an denen Klippen wachſen, an 
welche die See fpület. , Die Häufer find ungefähr fo groß, wie mwälfche Nüffe, oder 


etwas groͤßer. Dieſe Thiere haben einen Saft, oder eine Feuchtigkeit in fich, welche 
berausgezogen wird, und der wahrhafte Purpur iſt. Allem Anfehen nach Diener diefe - 


Feuchtigkeit dem Thiere an ſtatt des Blutes. Man färber damit die Baummollenfäden, 
oder andere, zarte Dinge. ,, Diefes. giebt eine forlebhafte und dauerhafte Farbe, daß fie 
weder durch das öftere Wafchen ihren Glanz verliert; fondern vielmehr noch feiner wird; 
noch auch durch den langen Gebrauch vergeht, oder verdunfelt wird. In dem Bezirke 
des Hafens Nicoya, der unter die Provinz; Guatemala gehoͤret, finder. man eben folche 


Schneden, und farbet auch Baumwolle mit ihrem Safte. An benden Deten brauchet 


man hernach folche gefärbte Fäden zu Bändern, —* * abe Putze, worauf 
allerhand kuͤnſtlich genäbee und geftü ird. Alle folche Sachen werden, wegen ber 
Sie man fol: er und — 28 — — he In der Hut, dieſen Saft, a diefe 
eher: befine. Feuchtigkeit, heraus zu bringen, findet ſich einige Verſchiedenheit. Manche tödten dag 
Thier. Sie ziehen es aus dem Haufe. heraus, legen es auf den Mücken der Hand, 
drücken und. quetfchen es mit einem Meffer, vom Kopfe an bis, an den Schwanz, reißen 
hernach denjenigen Theil von dem Körper ab, wo ſich, durch die Zufanmmenpreffung, der 
Saft geſammlet hat, und das übrige werfen fie weg. So verfahren fie mit vielen Schne: 
den, bis fie eine zureichende Menge Saft haben. Hernach zieben fie die Fäden hindurch, 
die ſie faͤrben wollen; und weiter wird nichts hierbey gethau. An den alfo gefärbten. Faͤ⸗ 
den Sehe man aber nicht gleich anfangs die Purpurfarbe, die fie haben ſollen Man be 
merket diefelbe nicht eher, als bis alles völlig trocken iſt. Anfangs. ift diefe Farbe milch- 
weiß: hernach wird. fie grün, und endlich purpurroth. Andere preſſen den Saft aus, 


ohne das Thier zu tödten. Sie ziehen es nicht ganz aus dem Haufe heraus, ſondern 


druͤcken es nur, bis.es einen gewiffen Saft, ever eine gewiſſe Feuchtigkeit, yon fich ſpeyet, 
womit man die Fäden färber, Hernach leget man die Schneden wiederum an eben die 
Steine, wovon. man fie hinweg genommen bat, Sie erholen fich daſelbſt yon neuem, 
und geben, nach ‚einiger Zeit, wiederum etwas. Saft von fich : ‚aber doch niche fo viel, 
als das erfte mal... Wiederholet man eben dieſes zum dritten» oder viertenmale: fo bes 
koͤmmt man nur_ etwas fehr weniges von Safte aus den Schnecken; dieſe Thiere verlieren 
endlich ihre Kräfte, koͤnnen fich nicht wieder erholen, und müflen umkommen. Im 
Jahre 1744, da id mich in dem Bezirke Santa Eiena befand, eraͤugete ſich eine be’ 
queme Gelegenheit für mic, folshe Thiere zu unterſuchen, und die erſtere Art mic an 
ſehen 
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ſehen, wie man den Saft heraus zieht, und Die Fäden faͤrbet. Dieſes iſt nichts fo gar > 
gemeines, wie ſich einige Schriftfteller eingebildet haben, auch nicht einmal in denen Ge: Guayaguil. 
genden, wo fih die Indianer mir’ Sammlung folder Schneden zu befchäfftigen pflegen. — — 
Es iſt zwar gewiß, daß an der Ser ziemlich viel davon gezeuget wird, indem man ſchon —— ‚ge 
eine große Menge nöthig hat’, um nur einige Unzen Fäden zu färben : allein eben Deswegen — 
bekoͤmmt man ſehr wenig davon zu ſehen. Weilinn dieſe Farbe fo ſelten, und fo theuer 2 
iſt ſo wird fie auch um fo viel höher geſchaͤtet. Deswegen, und wegen der befondern 
Eigenſchaft ber Farbe, fuchte ich, einige folche Schnecken an mich zu bringen. Ich befam 

einige, und eine davon wird noch von mir aufgehoben, und verwahret, wie es ihre Sel⸗ 

tenheit verdienet. Zu den übrigen Umffänden, weswegen diefe Farbe alles Lob, und alle Befondere 
Achtung werdienet, koͤmmt auch noch die ſeitene Eigenſchaft, daß die damit gefärbte Gigenfchaft 
Baumwolle zu verſchiedenen Stunden des Tages auch ein verfehiedenes Gewicht ‚ und eine der damit ge: 
derfchiedene Farbe hat; Auf der Landſpitze Santa Elena Fonnteiich nichts von diefer Färbten Wolle. 
Eigenſchaft entdecken. Die dafigen Einwohner find, "dene Anfehen nach, nicht fo auf: 

merkſam, als andere, und find daher mit ihren Unterfuchungen noch nicht fo weit gefom- 

en, daß ihnen ein fo befonderer Umſtand hätte bekannt werden ſollen. Sn Nicoya 

weis man dieſes gar wohl, Diejenigen, welche damit handel, ſetzen daher allemal, als 

einen nothwendigen Umftand, um ſich vor Betruge zu verwahren; die Stunde feft, wenn 

. die Purpurfäden gewogen, und ausgeliefere-werden follen:? denn der Käufer, und. der 

Verkäufer, wiffen ſchon die Stunden, wenn der Purpur am ſchwerſten wiegt, ober am 

leichteften ift. ' Wir können ficher urtheilen, daß eben biefes, was in Anfehung der Ber 

ſchiedenheit des Gewichtes, zu Nicoya gefchieht, auch von dem Purpur auf der Sand: 

frise Santa Elena gelten muͤſſe: denn die Schnecken find an beyden Orten einerley, und 

die Sarbe, welche fie geben, ift im geringften nicht unterfchieden. Noch ein anderer Um: 

fand verdienet angemerket zu werden, der ſich, nach der Auffage einiger Perſonen, vie 

allen Glauben hierinnen werdienen, bey diefer Farbe findet. 'Seintvandene Fäden follen 

namlich diefe Farbe nicht fo annehmen, wie Fäden von Baumwolle, Wegen diefer Eigen⸗ 

ſchaft wäre es nöthig, daß man, ſo wohl mit Leinwand, als nit Seide, und mit Wolle, 

allerhand Verſuche anfteflere,, ° SSR mind nahe Fe 


Ze 428 vr — 3.7101 2a Ars 
Einige Haben vorgegeben, das Thier, von welchem man diefe ‚Farbe befömme, — 
wachſe in einer Mufchel, Es kann ſeyn, daß man unter dieſem Namen fo wohl platte den man ihn, 
als fehneckenförmige und gedrehete Schalen verſteht. Damit nun alle Zweydeutigkeit secimme. 
bermieden werde: fo will ich Hiermit erinnern, daß man die leßtere Art verſtehen miles, 


Daher nennet man auch die Faden, Die mit dieſem Safte gefärbet find, Caracolillos. 


Diefer Bezirk Hat auch einen ‚großen Ueberflug an Früchten, Rindviche, Maul Dieſer Bezirk 
eſeln, Wachſe, und Fifchen. Damit £önnen fich die Einwohner mir Mugen beſchaͤfftigen. iſt fehr volk⸗ 
Daher ift auch. dieſer Bezirk ſehr volkreich. Die Anzapl der Flecken und bewohnten reich. 

Pläge iſt zwar nicht groß, fie haben aber viel Einwohner, wenn man fie mit den Flecken 
des vorhergehenden Eorvegimients vergleicht. Der Hafen la Punta wird ſtark von 
Fahrzeugen befuchet. Diefe kommen entweder von Panama, gehen nach den uͤbri⸗ 
gen peruanifchen Häfen, und verſehen ſich hier mit den fchönen Kälbern, Ziegen, Feder⸗ 
viehe, und allerhand Lebensmitteln, die fie hier um. einat leichten’ Preis haben Eönnenz 
oder fie laden hier Salz. Damit handeln verfchiedene Fregarten vom hundert bis zweht 
I 4 Saw \ hundert 
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° Gerichte: Hundert Tonnen, dieden Einwohnern von Guayaquil zugebören; und weil fie das Salz 
barkeit von um einen mäßigen Preis einkaufen: fo gewinnen fie viel dabey. =. ‚waren 
Guayaquil. Puna iſt die dritte Statthalterſchaft, Die auf die vorhergehende nach Suͤden zu 
Statthalter: folget. Es ift eine Inſel, die gleichen Namen führe, und ungefähr in der Mitte des 
ſchaft Puna. Meerbufens liegt, den die Mündung des Fluſſes Guayaquil bildet. Ihre Loaͤnge von 
Nordoſten nah Suͤdweſten betraͤgt fechs bis fieben Meilen, Sie ftellet behnahe ein laͤng⸗ 
lichtes Viereck vor. Einer alten Sage zu Folge iſt fie ſonſt fo ſtark bewohut geweſen, 
daß ſich die Anzahl ihrer Einwohner auf zwölf bis vierzehn tauſend Perſonen erſtrecket hat— 
In den gegenwaͤrtigen Zeiten aber iſt nur ein ganz kleiner und ſchwach bewohnter Flecken 
auf der nordoſtlichen Seite uͤbrig geblieben, wo ihr Hafen iſt. Die wenigen Einwohner, 
die ſich darinnen befinden, beſtehen groͤßtentheils aus vermiſchten Geſchlechtern, wozu noch 
einige Spanier, und ſehr wenig Indianer, kommen. Unter dieſe Statthalterſchaft ger 
hoͤret der Flecken Machala, der auf der Kuͤſte Tumbez liegt, Unter eben dieſelbe ge⸗ 
hoͤret auch der Flecken el Naranjal. Hier iſt eine Schiffslände, am Fluſſe gleiches Na- 
mens, der auch den Namen Suya fuͤhret, und worauf man nach den Bezirken Cuenca 
und Aleuſi, auf dem Gebirge, kommen kann. Beyde ſind eben ſo ſchwach bewohnt, 
als der Flecken auf der Inſel. In dieſem haben der Statthalter, und der Pfarrer, ihre 
ordentliche Wohnung; unter denen die übrigen Flecken, in weltlichen und geiftlichen Sa 
chen, ſtehen; weil nicht nur diefer Flecken das Haupt der übrigen ift , ſondern auch, weil 
die großen Fahrzeuge, wegen der Bequemlichfeit des Hafens, bier ihre Ladung einneh⸗ 
men, welches fie, wegen einiger Sandbänfe in dem Fluffe, in Guayaquil drinnen, nicht 
thun koͤnnen. Andere Fahrzeuge verfehen fich hier mit Holze. 
Was darin⸗ Die Bezirke von Machala und Naxranjal, bringen im Ueberfluſſe Cacao hervor. 
nen hervorge- Der Cacao von Machala iſt der auserlefenfte, den man in dem ganzen Corregimiente 
bracht wird. · Guayaquil findet... Yu denen Gegenden, die an das Ufer diefes Bezirkes ftoßen, wie 
auch auf allen Küften der Inſel Puna, findet man eine große Menge von Nanglebär 
men.  Diefe ſperren, mit ihren in einander eingefchlungenen Heften, und: mir ihren ih 
ten Stämmen, alle die dafigen Flächen, welche, weil fie ſo eben, und ſo niedrig find, von 
den Meereswellen uͤberſchwemmet werden, Weil diefe Art von’ Bäumen in Europawenig 
befanne iſt: fo will ich bier eine Befthreibung davon beyfuͤgen. ’ | 
Moangle⸗ Der Manglebaum unterſcheldet ſich von andern Baͤumen, die auf der Erde wach ⸗ 
baum. ſen, dadurch, daß er auf ſolchem Boden hervorkoͤmmt und waͤchſt, der taͤglich von der 
Fluth des Meeres uͤberſchwemmet wird, Ueber dieſes erfordert er auch, daß der Boden 
fhlammiche, und zue Verfaulung geneige fey. So bald alſo das Waſſer abläuft; ſo 
dufter der ganze Mag, worauf Manglebaͤume wachfen, einen widrigen Geruch aus,- 
der von dem Schlamme herruͤhret. So bald dieſer Baum aus der Erde hervorbricht: fo 
fängt er an, fich in ſehr Fnotichte, Frumme, und Enorrichte Aeſte zu theilen, und alfo auf? 
" zumachfen. Aus jeden Knoten wachfen unzählige andere Aefte hervor; und auf ſolche 
Weiſe wird nach und nad) der ganze Pla damit angefüllet, bis ſich endlich die ſo vielen 
Aeſte dergeftale in einander einfehlingen und verwirren, daß fie nicht wiederum aus einan⸗ 
der gebracht werden Fönnen ‚wenn. der Baum groß gerachfen ift. Man kann auch nicht 
unterſcheiden, was für Aeſte zu einem jeglichen Hauptafte gehören. Denn aufier dem, 
daß fie einander in einer fo graufamen Verwirrung durchkreuzen, find auch die Aeſte vom 
> fünften oder fechften Wuchſe in der Dicke von dem exften nicht unterſchieden. Sie en 
— a 
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faſt alle anderthalb oder zwey Zoll im Durchſchnitte. Dieſe Aeſte find fo biegſam, daß Gerichte: 
fie nicht zerbrechen, ob man fie ſchon doppelt zuſammen leget, und auf allerhand Art dre —— arg 
bet und winder; man müßte fie denn durch ein fcharfes Werkzeug zerhauen. Sie (aufen —— 
mie der Oberfläche der Erde faſt gleich fort. Dieſes hindert aber nicht, daß nicht der 

Stamm, ober Hauptaff, immer mehr in die Höhe und Dice wachfen füllte, Laub hat 

diefer Baum, in Anfehung ſo großer Aeſte, fehr wenig. Ein Biatt iſt etwan anderthalb 

bis zwey Zoll breit, bey nahe zirkelrund, und dit. Die Farbe ift bleichgrün, und fällt 

in das Afchenfarbige. Die Stämme, ober Hauptäfte der Manglebaͤume erreichen or- 

dentlich eine Höhe von achtzehn bis zwanzig Varas, und auch noch mehr, Die orbent- 

fiche Dicke beträgt alsdenn acht, zehn, bis zwölf Zoll im Durchſchnitte. Sie haben eine 

dünne Rinde, Die nicht über eine Linie dick, aber rauh iſt. Das Holz iſt fo fchwer, hart, 

feſt, und unverweslich, daß es im Waſſer unterfinft, Es zerſplittert fich nicht; es 

nutzet fich auch auf der See in fehr langer Zeit nicht ab. 

Die Indianer, die unter diefer Gerichtsbarkeit ftehen, liefern, an ftatt ber Abga⸗ 
ben, die fie jährlich bezahlen muͤſſen, eine gewiſſe Anzahl Manglebaͤume, welche ber- 
vo br folchen Sachen gebrauchet werden, wozu fie, wegen ihrer Eigenfchaften dien- 
ich) ſind. 

Die Statthalterſchaft Paguache liegt an dem Ufer des Fluffes gleiches Namens, der Statthat. 
fih, gegen Süden, in den Fluß Buayaquil ergießt. Sie nimmt ihren Anfang am * Dar 
Gebirge, auf der fühlichen Seite des Fluffes Samba. Unter ihre Gerichtsbarkeit Bene, 
hören drey Flecken. Der vornehmfte Darunter , wo das Fönigliche Zollamt ift, führe den 
Ptamen San Zacinto de YXaguache. Die beyden übrigen find Njauſa, und Alon- 
be. Diefe Flecken werden, im Geiftlichen, von zween Pfarrern beforger. Der eine 
wohnet in dem Hauptflecken, und der andere zu Njauſa. Die Anzahl der Einwohner ift 
geringe, Hingegen ift viel Volk auf dem Lande, und in den Chacaren, oder Huͤtten der 
armen $eute, zerftreuet. | 

Das vornehmfte, was der Bezirf von Naguache bervorbringe, befteht in Holze. Was fie 
Es wächft zwar hier auch etwas Cacao, aber nur wenig. NHingegen findet man bier hervor bringe: 
mehr Baummolle, und Vieh; und Daraus beſteht das Vermögen der Einwohner auf — 
dem Lande. —— x - 

Der Name Babahoyo ift in allen diefen Ländern ziemlich befannt: denn hier be- Gerichts: 
finder fich das vornehmfte fönigliche Zollamt; und hierdurch muß alles, mas nach, oder —* der⸗ 
von dem Gebirge gebracht wird. Die Gerichtsbarkeit dieſer Statthalterſchaft erſtrecket ſich * 
ſehr weit. Außer dem Hauptflecken gehören dazu die Flecken Uſibar, Caracol, Quil 
ca, und Mangaches. Die beyden letzten liegen dicht an dem Gebirge, und etwas weit 
von dem vornehmſten Flecken darunter, twelches Uſibar iſt. In diefem wohnet der Pfar- 
ter, den Winter über. Im Sommer aber begiebt er fich nach dem Flecken Babahoyo, 
weil hier viel Volk zufammen koͤmmt, fo wohl von denen, welche Handlung treiben, und 
mie ihren Waaren, von einem Orte zum andern hierdurch gehen, als auch von denen, 
welche fich Hier aufhalten, und hier wohnen. 

Das Sand diefer Statthalterſchaft ift ſehr eben und niedrig. So bald daher die Iſt der Me: 
Fluͤſſe Caluma, oder Oſibar, und ber Carscol, nach dem erften Regen, anzufchiwellen berſchwem⸗ 
anfangen: fo findet das Waffer zwiſchen den Ufern dieſer Slüffe nicht mehr Platz. Es he. ausge: 
ergieße fich folglich auf die weiten Felder, und ri daraus eine See, die an einem —* 
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tiefer iſt, als an dem andern; ſonderlich in der Gegend von Babahoyo. Das Waſſer 
fteigs bis an das andere Stockwerk der Haͤuſer. Sie ſtehen alfo Halb unter dem Waſſer 
und Fönnen nicht bewohnt werden. Deswegen ift diefer Det, den Winter, hindurch, 
gänzlich von Einwohnern entblößer. 

In den Gegenden diefer Statthalterfehaft, und der folgenden Baba, findet man 
fehr viel Cacao. Diefe Bäume wachfen hier fo häufig, und erſtrecken fich fo weit, daß. 
man fie nicht achtet, und die Fruͤchte davon den Affen, oder andern ſolchen Thieren über 
laͤßt, welche dasjenige allein einſammlen, was die Fruchtbarkeit der Erde, ohne War-' 
tung, von fich felbft Hervorbringe. Hier wird auch viel Baumwolle erbauet, wie auch: 
Heiß, Ai, und Obſt. Man findet hier auch vielegroße Heerden von Rindviehe, Pferden, 
und Mauleſeln. Diefe werden von den Ebenen, wenn diefelben uͤberſchwemmet werden,r 
an das Gebirge hingetrieben, Wenn das Waffer nachgehends wiederum abläuft: fo 
koͤmmt auch das Vieh wiederum quf die Felder, und weidet auf dem häufigen Gama⸗ 
lote. Diefes ift ein Kraut, welches fo geil wächft, Daß es das ganze Land bedeckt. Es 
erveichet eine Hohe von mehr, als drittehalb Varas. Es wächlt und treibt fo dicht her⸗ 
vor, Daß man nicht hindurchfommen, oder von denen Fußſteigen, welche die Kaufleute 
gemacht haben, hinweg, und in dafjelbe hinein gehen Fann. 

Die Dlätter dieſes Gamalote gleichen der grünen Gerſte: doc) find fie länger, 
breiter, Dicker, und vauber. Sie haben eine etwas dunkelgruͤne, doch lebhafte, Farbe. 
Das Rohr hat allemal, wo ein Blatt hervor wächt, einen merflihen Kuoten. Es ift 
bart, und im Durchfihnitte, etwas mehr, als zwo Linien, dick. Wenn das Gama— 
lote feine größte Höhe erreichet hat, und hernach das fand. uͤberſchwemmet wird, fo, daß 
die Hoͤhe des Waflers Die Höhe Diefes Graſes überfteiges fo erfäuft es.gleichfam, und ver- 
faulet. So bald alfo die Ueberſchwemmung aufbörer: fo fieht man, Daß die Erde davon 
befreyet it. Kaum aber fängt die Sonnenbige an zu wirken: fo treibt es wiederum her⸗ 
vor; waͤchſt in wenig Tagen, indie Höhe; und erfuͤllet die Felder. Man findet dabey folgende 


= 


‚befondere Eigenfchaft. So gefund und nüglich es dein Biehe diefer Öegenden ift: fo ſchaͤdůch ift 


Bezirk von 
Baba. 


es dem Biche, welches mitden Kaufleuten, von dem Gebirge hieher Eömint,. Diefes hat man er⸗ 
fahren, wenn man ſolches Vieh einige Tage hinter einander auf dieſem Graſe Hat meiden laſſen. 

Baba hat unter den Stattbalterfchaften des Corregimients Guayaquil, einen von 
den größten Bezirken, Er erſtrecket ſich bis an die Cordillerg, oder das Gebirge 
Angamarca, welches zu dem Corregimiente Latacunga, oder Ljatacunga, wie es 
die Indianer ausſprechen, gehoͤret. Außer dem Haupifleden gleiches Namens gehören 
dazıı auch noch andere, Sie werden alle von einem einzigen Pfarrer beſorgt, der feine 
beftändige Wohnung zu Haba hat. Hier wohnet auch dev Statthalter des Eorregidors, 
Senft lief das Waſſer des Fluffes gleiches Namens unmittelbar vor dieſem Flecken vorbey. 
Da aber Don LT. Vinces eine Waſſerleitung graben ließ, um Die Cacaobaͤume auf ſei⸗ 
nen Gütern zu waͤſſern: fo fand der Fluß diefen neuen Weg leihter, als den alten, und 


ſtroͤmete fe ftarf hleher, Daß es nicht möglich war, ihn wiederum in, feinen vorigen Gang - 


zu bringen, da man ihn Dämmen, und zwingen wollte, den Weg wiederum zu verfaffen, 
den er jetzo genommen hatte. Der Fluß läuft alfo jego in einer ziemlichen Entfernung von 
dem Orte, wo er zuvor ſtroͤmete. Die Flecken, die dazu gehören, ſind Sun Lorenzo, 
und el Palenque. Sie liegen fehr weit von dem Hauprfleden, nämlich an dem Gebir- 
ge; und die Indianer, welche diefelben bewohnen, find ziemlich rohe Leute. 

| - Der 
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Der Cacaobaum, welcher, wie ich ſchon gefagt habe, in diefem Bezirke fo haufig Gerichts: 
gefunden wird, erbebet fich mic feinem Wipfel ordentlich achtzehn bis zwanzig Schub von von 
der Erde, und nicht nur vier bis fünf Schuh, wie einige Schriftfteller vorgegeben haben. —— 
Hierinnen haben ſie entweder geirret, oder ſie haben ſolche Baͤume nur beſchrieben, wenn Beſhhrei⸗ 
fie noch jung find, und erſtlich zu wachſen anfangen, Dieſer Baum waͤchſt in vier bis bung des Ca⸗ 
fünf Stämmen, oder Aeſten, von der Erde auf. Manchmal find ihrer mehr, manch- caobaumes. 
mal auch weniger, nachdem die Wurzel geil und munter ift, woraus fie alle hervorwach— 

ſen. Ein jeglicher folcher Stamm hat vier bis fieben Zoll im Durchſchnitte, manchmal 
mehr, manchmal weniger. Sie wachfen aber gleich anfangs etwas ſchief, oder krumm, 
indie Höhe. Daher find ihre Aefte und Zweige zerſtreuet, und von einander abgefon- 
dert, Die Blätter find vier bis ſechs Zoll lang, und drey bis vier Zoll breit. Sie find 
ſehr glatt, weich, und forne ſpitzig. In ihrer Geftalt gleichen fie den Blättern des 
Pomeranzenbaumes, ven man in Spanien unter dem Namen des chinefifchen, und in 
Peru unter dem Namen des portugiefifchen kennet. In der Farbe find fie aber etwas von 
ihnen unterfchieden. Die Blärter des Cacao find dunkelgrün, zugleich etwas afchenfarbig, 
und nicht glänzend, wie die Pomeranzenblätter. Er hat auch nicht foviel Blaͤtter, wie 
der Domeranzenbaum. Aus dem Stamme, und auch Aus allen Aeſten waͤchſt Die 
Feucht hervor, worinnen der Cacao enthalten ift. Vorher geht eine weiße, nicht allzu- 
große, Blüte; und mitten in derfelben ift die Frucht im Kleinen aim et Sie waͤchſt Die Frucht. 
fechs bis ſieben Zoll lang, und vier bis fünf Zoll dicke. Sie bat die eſtalt einer fpigigen 
Melone , und ift in Fächer abgerbeiler , die vonr Stiele bis au Die Spiße, nach ber Laͤnge 
Binunter geben, aber bach etwas tiefer find, als bey den Melonen, Nicht alle Früchte 
find gerade von der angezeigten Größe. Ihre Größe richtet fich auch nicht allemal nad) 
der Dicke des Altes, oder Stammes, woraus fie hervorwachfen, und am welchen fie fo 
bart anliegen, daß fie Knorren oder Warzen derfelben zu feyn feinen; fondern man fin 
det viel Fleinere, Manchmal befindet ſich eine ganz Fleine am Hauptftamme, und hinge- 
gegen eine fehr große an einem ſchwachen Afte, der an demſelben hervorgewachſen iſt. Doch 
habe ich bemerket, daß ordentlich, wenn zwo Fruͤchte neben einander ſtehen, die eine 
waͤchſt, groß wird und genugſamen Nahrungsſaft an ſich zieht: die andere hingegen bleibt 
klein, und will nicht fortwachſen. 

Wenn die Frucht noch waͤchſt: fo bat fie faſt eben die Farbe, wie die Blätter, 
So bald fie aber zu ihrer völligen Groͤße gelanger ift; fo fängt fie an, blafgelb zu werben, 
bis fie endlich ganz eine ſolche, etwas belle, Farbe bekoͤmmt. Die Schale, womit fie 
bedecket wird, iſt duͤnne, glart, und glänzend, Wenn man die Frucht zu folcher Zeit ab- 
ſchneidet, und quer hindurch in runde Schnitte theilers fo finder man inwendig ein 
weißes und faftiges Mark, und Kerne, die nach den Fächern eingerheilet, und mit dem 
Marke umgeben, oder daraus entftanden find. Dieſe Kerne find zu der Zeit noch Flein, 
und nicht härter, als das Mark. Doc find ſie weißer. Sie beftehen aus einer fehr zarten Der Kern 
Und dünnen Haut, worinnen ſich ein milchaͤhnlicher Saft befinder, “der aber durchſichtig, darinnen. 
und etwas Elebricht ift. Alsdenn kann man die Frucht, effen, wie alle andere, Srüchte, 
Sie iſt ſchmackhaft, und hat einen nicht unangenehmen fauerfüßlichen Geſchmack. Sie foll 
aber, nach dem Vorgeben der daſigen Einwohner, ungefund feyn, und Sieber verurfachen, 

Wenn die Frucht auswendig blaßgelb iſt: fo fängt der Cacao inwendig, welches die Ker- 
ne find, an, fih von dem Marke der Frucht zu näbren, und immer feſter zu tea 
er 
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Berichts: Der Kern wird voll, und wächft immer größer. Alsdenn wird die. äußere Farbe immer 

barkeit von dunkler. Wenn endlich die innern Kerne zur Reife gelangen: fo befömms die äußere 

Buayaguil, Schafe eine dunfelbraune Farbe; und diefes ift das Zeichen, daß man die Früchte nun⸗ 
mehr einfammeln kann. Die Schale ift alsdenn nicht viel über zwo Sinien did. Ein jege 
licher Kern iſt in eine von denen Abtheilungen eingeſchloſſen, die von denen Zafern gebildet 
werden, welche fo mohl nach der Länge der Fächer, als auch nach den Eintheilungen ver 
Frucht ſelbſt, durch diefelde hindurch gehen. 


So bald die Frucht von dem Baume abgebrochen ift: fo bricht man fie von einander, 


und ſchuͤttet die Kerne auf ein dazu vorhandenes trockenes Kubfell, oder wie ordentlich ge⸗ 
ſchieht, auf Vijſahuablaͤtter. Hierauf läßt man fie an der Luft froden werden. So 
bald fie trocken finds fo ſacket man fie in ein anderes Kuhfelf, und ſchaffet fie dahin, mo 
Vie die ſie verkauft werden füllen, Man verkaufer fie nach Laſten; und eine jegliche Laft Hält ein 
Kerne ver: und achtzig Pfund Ihr Preis iſt ſehr verſchieden. Manchmal, wenn Feine Käufer vor- 
Fauiee wer⸗ Handen find, wird eine Saft für fechs bis acht Realen Hingegeben, und diefes iſt viel we 
* niger, als was das Einſammeln koſtet. Wenn aber der Cacao abgeht: fo iſt der or⸗ 
dentliche Preis drey bis vier Pefos, Zu der Zeit, wenn die Flotte zugegen ift, und in 
andern folchen Fällen, da viele Käufer vorhanden find, fleige der Preis, nach Gelegen⸗ 
beit, noch hoͤher. 3 
Fruchtbar⸗ Dieſer Baum träge jährlich zweymal Früchte, beyde male gleich häufig, und vor 
keit des Bau⸗ gleicher Güte, In allen Bezirken der ganzen Gerichtsbarfeit Buayaquil, wo Cacaobäus 
Bu: me wachfen, fanmelt man ordentlic) vierzig bis funfzigtauſend Saften zufammen ein, 
Bas fig Die Cacaobaͤume erfordern fo viel Waſſer, daß das Sand norhwendig zu einem 
er⸗ Sumpfe, oder Morafte gemacht werden muß, wo fie ftehen follen. Fehlet es ihnen daran: 
fo tragen fie feine Früchte, verdorren, und gehen ein. _ Ueber diefes müffen fie auch einen 
betändigen Schatten haben, fo, daß die Sonnenſtralen nicht unmittelbar auf fie fallen. 
Wenn man alfo Cacaobaͤume pflanzet: fo pflanzet man neben fie noch andere größere 
Bäume, unter deren Schatten fie wachfen und fortkommen koͤnnen. Der Boden in Bun: 
yaquil, ift ſehr geſchickt zu folchen Bäumen, weil man dafelbft. beydes findet, was dazu 
erfordert wird. Exjtlich befteht er, wie ſchon gefagt worden iſt, aus lauter Savannen, 
oder weiten Ebenen, die im Winter uͤberſchwemmet werden, und im Sommer burd 
Waſſerleitungen aus den Flüffen gewaͤſſert werden koͤnnen. Hernach wachfen daſelbſt auch 
andere Baͤume ganz leichtlich, und ſehr groß. F 
Wartung Die ganʒe Wartung und Beſorgung dieſer Baͤume beſteht darinnen, daß man die 
beffelben. kleinern Pflanzen ausjätet, welche das Erdreich, durch Huͤlfe der Feuchtigkeit, hervor— 
treibt. Unterlaͤßt man dieſe Vorſicht: fo wachſen ſolche Pflanzen in wenig Jahren groß; 
rauben den Cacaobaͤumen die Nahrung, wodurch ihr Fortkommen, und ihre Fruchtbar⸗ 
keit befördert werden ſollte; und verurſachen alſo, daß dieſelben eingehen, 
Statthal⸗ Die legte Statthalterſchaft, wovon noch etwas zu ſagen iſt, iſt Daule. Der Haupt⸗ 
terſchaft flecken, gleiches Namens, iſt groß; liegt an dem Fluſſe, der eben dieſen Namen fuͤhret; 
Daule. und hat fehr viele geraume Haͤuſer, welche den Einwohnern in Guayaquil zugehoͤren. 
Hier wohnet dev Statthalter, und ein Pfarrer; und unter denſelben ſtehen die beyden Fle⸗ 
Een Santa Lucia, und Dalfar. In diefem Bezirke findet man viele Landguͤter, wo 


entweder Taback oder — oder Cacao, erbauet wird. Man ſieht hier auch viele 


Chacaras, oder Indianerhuͤtten, wo man Baumwolle, Obſt, und Geſame, erbauet. 


Der 


— 
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Der Fluß Daule, der ſich auf gleiche Weiſe, wie der vorhergehende, Baba, in Gerichts: 
ben Guayaquil ergießt, ift ziemlich groß. Auf beyden Fluͤſſen wird ſtarke Handlung berkeikumon 
mie der Stadt Guapaquil getrieben. "Auf dem Fluſſe Daule werden diefer Stadt, im —— 
Sommer, ſehr Häufige und mannigfaltige Früchte zugefuͤhret, wie auch ‘ein großer Theil Fluß Dauer 
von denen Plantanen, welche den daſigen Einwohnern zu allen Zeiten, an ſtatt Des Brod⸗ 

tes dienen. In andern Theilen des Corregimients Buapaquil wird zwar auch- Tabak 
gebauet, und -eingefammelt: er iſt aber nicht fo gut, wie der hiefige. Bern? 


Saft in allen diefen Statthalterfihaften geht die Nindviehzucht gut von ſtatten; nur Rindvieh⸗ 
mit dem Unterſchiede, daß man ſolches Vieh an einigen Orten häufiger finder, als an an— — 
dern, nachdem der Boden, worauf es ſich befindet, gut beſchaffen, oder geraum iſt; 
nachdem gute Gelegenheit vorhanden iſt, das Vieh, im Winter, „In, höhere. Gegenden 
zu bringen, wo es vor den Ueberſchwemmungen geſichert ift. \ R 
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| Das IX. Kapitel. — 
Nachrichten von dem Fluſſe Guayaquil, und von den bewohnten Plaͤtzen SIE Gua⸗ 
an feinen Ufern.‘ Bau der Fahrzeuge, deren man fich auf demfelben ne, 
Ir zur Handlung bedienet. Fiſchfang daſelbſt. 
D der Fiuß Guayaquil der Weg ift, worauf die Handlung der Stadt dieſes Na- Nachricht 
$ mens getrieben wird: fo iſt es nothwendig, daß wir ; ehe wir die Handlung felbft von dem 
beſchreiben, eine Nachricht von Diefem Fluffe, und von den Merkwürdigkeiten Sue Gua- 
deffelben, extheilen, damit man das Folgende, was. die Handlung betrifft, hernach um fo "I" 
viel beſſer verftehen koͤnne. 


Die Laͤnge dieſes Fluſſes, fo weit er ſchiffbar iſt, namlich von der Stadt Guaya⸗ _ Länge def: 
quil, bis an das Zollhaus Babahoyo, wo die Schiffslände ift, rechnen diejenigen, ſelben. 
welche darauf Handlung treiben, nach feinen Krümmen oder Wendungen. Da nun ſein 
Sauf ganz fehlangenförmig ift: fo hat er, bis an das gedachte Zollfaus, zwanzig folche 

endungen: bis an den Caracol aber, wo die Schiffe im Winter anländen, vier und 
Zwanzig. Die längften find die drey Wendungen, welche der Stadt am naͤchſten ſind, 
und ungefähr drittehalb Seemeile lang ſeyn mögen, Die Länge der übrigen beträgt un- 
gefaͤhr eine Meile. Daraus folget, DAB die ganze Länge des Fluſſes, von Guayaquil 
an, bis an das Zollhaus Babahoyo, nad) feinen verfchiedenen Krümmen und Wendun- 
‚gen, fünf und zwanzigftehalbe und bis an den Caracol neun und zwanzigftehalbe Meile 
betragen mag. Die Zeit, die man darauf zubringen muß, ift, nad) Beſchaffenheit der 
Jahreszeit, und der Fahrzeuge, deren man fich bedienet, fehr verſchieden. Im Winter, 
wenn man auf einer Chata darauf Fährt, bringt man von Guayaquil bis an den Cara⸗ 
Col, acht bis neun Tage zu. Herunfer aber kann man in zweenen Tagen Eommen. Im 
Sommer führt man, auf einem leichten Kahne, in einer Zeit von drey Fluthen hinauf; 
und herunter in einer Zeit von etwas mehr, als zwo Fluthen. In gleichem Verhaͤltniſſe 
derrichter man diefe Reife auch mit andern Fahrzeugen, Herunter koͤmmt man allemal in 
einer Fürzern Zeit, als hinauf, Diefes — von dem natuͤrlichen Laufe des Stromes in 
denen 
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Stoß Gua⸗ denen Wendungen ber, welche dem Zollhauſe am nächften find, und wo die Fluth Feine 
yaguil- andere Wirfung hervorbringt, als daß fie das herabflrömende Waſſer aufhält: 

ug Bon Buayaquil an, bis an die gruͤne Inſel, wo die Mündung des Fluffes indem 

—— Meerbuſen Puna iſt, rechnen die Sootsmänner ungefähr ſechs Seemeilen. Bis dahin find 

eben ſolche Krͤmmen und Wendungen, mie zuvor. Von der gruͤnen Inſel, bis nach Puna 
ſind drey Seemeilen. Der ganze Weg von dem Caracol, als dem innerſten Hafen des 
Fluſſes, fo weit die Schiffe kommen, bis nach Puna, betraͤgt alſo acht und dreyßigſte 
halbe Seemeile. Von der grünen Inſel bis nach Puna, wird der. Flug ſo breit, daß 
man gegen Norden und Süden das Ende deffelben nicht mehr entdecken kann, und den, 
bloßen Himmel ſieht. Doch erblicket man noch auf der erftern Seite, an einigen Orten, 
die Manglebaͤume. hi 
An der Mündung, bey der grünen Inſel, wird diefer Fluß ungefaͤhr eine Meile 
breit ſeyn. Eben fo breit, oder noch etwas breiter, ift er auch bey der Stade Guayaquil. 
Bon diefer Stadt an aber, hinaufwaͤrts, wird er. immer ſchmaͤler, und machet, fo weit 
fein $auf geht, noch außer dem Hauptcanale, verfchiedene Xerme, oder Eſteros. Einer 
davon befindet fich bey der Schiffslände vor der Stadt, „und führet den Namen Eſtero 
de Santay. Der andere ift nicht weit von dem Zollhauſe Babahoyo entfernet, und ° 
wird Eſtero de Lagartos genenuer, ; Dieſes find, die merkwuͤrdigſten, megen ihrer 
Größe, und weil fie ſich fo weit von dem Hauptfluſſe entfernen, daß fie. damit fehr große 
Inſeln bilden, er 
Fluth da⸗ Bis an das Zollhaus Babahoyo erſtrecken ſich, im Sommer, wie ſchon gedacht 
rinuen worden iſt, bie Wirkungen der Fluth, welche das Waſſer des Stromes daſelbſt aufhält, 
und folglich verurſachet, daß es daſelbſt merklich anſchwillt. Im Winter Hingegen iſt die 
Gewalt des Stromes ſtaͤrker und man bemerket ſolchen Anwachs nur in denen Krünmen, 
welche der Stadt Guayaquil am naͤchſten ſind. Drey⸗ bis viermal merket man auch gar 
nichts von der Fluth, wegen des häufigen Waſſers, welches in den Strom koͤmmt. Das 
erſte mal gefchieht dieſes um Weihnachten: herum. 
Ur ſache ſei⸗ Die vornehmſte Urſache dieſes Anwachſens, oder Aufſchwellens des Fluſſes iſt das 
nes Anwach- Waſſer, welches in denſelben von dem Gebirge herab koͤmmt. Es fälle zwar auch viel 
‚pe Degen auf diefes weite Sands ein. großer Theil davon aber bleibt auf den Ebenen, und in 
den Suͤmpfen. Folglich geſchieht dadurch Feine Veränderung in dem Fluſſe, wenn fie 
nicht durch das Waſſer von dem Gebirge verurfacher wird 
Wirkung Mit dieſem Anſchwellen des Fluſſes erhalten zugleich die Sandbaͤnke eine Bewegung, 
geffelßen. bie ſich zwiſchen der. Stade, und der gruͤnen Inſel beſinden. Daher iſt es hoͤchſt noͤ 
thig, daß man fie mit einem Senkbleye unterfüche, und ſie durch eine Tonne bemerke, Das 
mit die. großen Fahrzeuge, ohne Gefahr zu ſtranden, daſelbſt einlaufen koͤnnen. 

Landhaͤu· An dem Ufer des Guayaquil, wie auch an den Ufern der Slüffe Raguache, Ba⸗ 
fer und Dir: ba und Daule, und an den Aermen, oder Eſteros, dieſes Fluſſes, finder man viel 
fer andem: Sandhäufer,, und Dörfer, wo arme Leute von allerhand Öefhlechtern wohnen, weil fie 
elben. bier in dem Fluſſe fifchen„ und. auf, bem daran ſtoßenden Sande. fen koͤnnen. In den 

fleinen Entfernungen dazwiſchen findet man ſo viele, und fo mannigfaltige Bäume und 
Gebüfche, daß es dem fleißigften Künftler ſchwer fallen würde, eine fo fchöne und anmu⸗ 
thige Sandfchaft nachzuahmen, wie die Natur hier angeleget hat. Die hier befindlichen 
Haͤuſer, die ſo etwas wilbes ‚an ſich haben, tragen hierzu nicht wenig bey. Weil ihre Ei 
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richtung fo fonberbar iſt: fo wuͤrde es undilfig feyn, wenn fir ihre Beſchreibung weg: Fluß Gua⸗ 

laſſen wollten. — nd Ki 
Der vornehmfte und gemeinfte Stoff zu deren Käufern, die man an dem Ufer die: Defibaffen- 

ſes Fluſſes, von Guayaquil hinaufwaͤrts, ſo haͤufig ſieht, iſt Rohr. Wonder Groͤße heit der Hau: 

und übrigen Beſchaffenheit deſſelben wird an feinem Orte geredet werden. Von dieſem ſer daſelbſt. 

Rohre bauet man die ganze innere Decke, die Wände, den Fußboden, die Treppen in 

Eleinen Häufern, das Geländer, und was fonft nöthig iſt. Die großen Häufer find von 

folchen Eleinern nur darinnen unterfehieden, daß das Hauprgebälfe, und die Treppen, von 

Holze find. Die Art, folche Häufer zu bauen, iſt folgende. In den Boden ſtecket man 

acht, zehn, bis zwölf Pfoten, die oben wie Gabeln-geftaltet find; bald mehr, bald we⸗ 

niger , nachdem das Haus groß werden ſoll. Sie haben eine ziemliche fange: denn-die 

ganze Wohnung ift in die Höhe gebauet, — Duer darüber, von einer Gabel zur andern, 

leget man Duerbalfen, um die in die Erde geſteckten Gabeln zufammen zu 'bal- 

ten, damit fie um fo viel fefter ftehen mögen. Dieſe Duerbalfen liegen vier bis fünf 

Varas hoch über den Boden. Darüber leget man Rohr von gleicher Dicke mit den 

Querbalken. Dben darauf kommen hernach Tafeln, oder Bretter, von eben diefem Rohre, 

die anderthalb Schuh breit find, Solchergeſtalt wird der Fußboden ſo feſt, und fo ſchick⸗ 

lich, als ob er vom Holze waͤre. Auf gleiche Weife bauer man Die Wände, welche die 

Innern Abtheilungen ausmachen. Die äußern Abtheilungen find entweder ganz offen, da⸗ 

mit die feifche Luft Frey hindurch ſtreichen fönne; oder fie find mit einem Gegitterwerfe, 

wie ein Geländergang, verfehen. Das Dach bey großen Käufern wird folgendergeftalt 

gebauet. Der Gibel oben ift, mas den vornehmften "Theil anbetrifft, von Holze. Al 

tes übrige Gebälfe, oder die Latten, Die Davon fehief herunter ‚gehen, find von Rohre, 

Duer darüber leget man twiederum andere Latten, ebenfalls von Nohre, Alles diefes 

wird endlich auswendig mit Vijahuablaͤttern bedecket. Ein folches Gebäude wird mit 

wenigen Koften aufgeführet, Es koſtet nicht viel Arbeit; und iſt doch ſo geraum, und fo 

bequem, als man verlangen Fann. Bey arnten Leuten beftehen die ganzen Koften in ih—⸗ 

ver perfönlichen Arbeit. Wenn fie fi) ein Haus bauen wollen: fo ſetzen ſie fich in einen 

Eleinen Machen, fahren auf einem Arme des Fluffes, bis an den nächften Berg, und 

ſchneiden, bloß mit ihrem Mefler , fo viel Rohr, Viſahua, und Beſucken, ab, als fie 

nörhig haben. Wenn fie nun alles diefes an Das Ufer gebracht haben: fo bauen fie aus 

dem mitgebrachten Rohre eine Balfe, und laden darauf die übrigen Sachen, Damit 

fahren fie den Fluß hinunter, bis an den Dre, wo fie ihr Haus bauen wollen. Hier fan- 

gen fie nun den Bau anz legen gleichfam den Grund dazu; und binden dasjenige mit 

Bejucken zuſammen, was forft häfte mit Nägeln an einander befeftige werden follen, 

In wenig Tagen ift das Haus, mit allen Gemächern und Abtheilungen, die fie nörhig 

- haben, fertig. Einige folche Haͤuſer find fo geraum, daß fie ven höfgernen nichts 

nachgeben? F ; 

— Der untere Theil fo wohl von dieſen, als auch von den meiſten übrigen Haͤuſern in Untere 
allen Flecken des Corregimients Guayaquil, die auf gleiche Art gebauet find, ſteht allen Theil derfel: 
Winden offen, : Er hat feine Wand, Mauer, oder fonft etwas, außer den Pfoften, oder ben. 
geraden Pfälen, auf welchen das ganze Gebaͤude ruhet. Denn weil der Boden, den gan: 
zen Winter über, ein lauterer Sumpf und Moraft iſt: fo kann eine folhe Wand, oder 
Bedeckung, zu gar nichts gebrauchet werden. An denenjenigen Orten, wo die Leber- 
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Fluß Gua⸗ ſchwemmung des Waſſers nicht hinkoͤmmt, umgiebe man diefen ungern Theil ebenfalls mit 


yayuil. 


einer Wand von Rohre, Alsdenn ift das unterfte Stockwerk fehr dienlich zu Gewölbern, 
zu Aufbehaltung des Cacao, und anderer Früchte und Waaren, ,. Die übrigen Häufer 


‚ aber, wo die Ueberſchwemmungen hinreichen, bleiben gleichfam in der Luft ſchweben, und 
das Waſſer laͤuft darunter hin. Diejenigen, welche darinnen wohnen, haben ihre Kaͤh⸗ 


Sie muͤſ—⸗ 
ſen oft ge⸗ 
bauet werden. 


Bau der 
Fahrzeuge. 


Balſen oder 


Jangden. 


ne; und daran laͤßt es keiner fehlen, - Damit fahren ſie von einem Haufe zum andern, 
und beforgen ihre Angelegenheiten. Sie können mit diefen Kaͤhnen ſehr geſchickt umgehen: 
Ein einziges Maͤgdchen feget fich ganz allein in einen fofteinen, leichten, und zarten Kahn, 
daß ein anderer, der nicht fo erfahren wäre, damit ſchwanken, und umkehren würde, fo 
bald. er nur hinein gerreten wäre. Ein folches Mägdchen aber fährt damit durch die ger 
waltigen Ströme ſo ſicher hindurch, als. ob es fich auf einem fehr feſten Fahrzeuge befaͤnde— 
Diefes ift ein Unternehmen von nicht geringer Schwierigkeit, auch für die beſten Seeleute, 
wenn fie deffen nicht gewohnt find. . 

Durch den beftändigen Regen im Winter, und durch die fhlechte Feſtigkeit diefer 
Häufer, wird man genöthigt, fie alle Sommer auszubeflern, damit fie nachgehends um 
ſo viel mehr dauern. koͤnnen. Die, Käufer der, Armen, die fehr armfelig angelegt find, 
mäffen, was das Robr, Die Beſjucken, und die Viſjahua, anbelanget, faft alle zwey Jah⸗ 
ve von neuem gebauet werben. - Die vornehmften Pfoften, oder-Säulen, aber, worauf 
das ganze Gebäude ruhet, bleiben beftandig dauerhaft, und im Stande, ein neues Ober: 
gebäude zu fragen. | 

St. die Einrichtung der Häufer- werth gervefen, überall bekannt gemacht zu werden: 
fo verdienet der Bau der. Fahrzeuge ſolches nicht weniger, Wir übergehen die gemeinen 
Fahrzeuge, die Chaten, und die Kähne, und, gedenken nur dev Balſen, wie fie in den 
daſigen Gegenden genennet werden. ı, Aus diefem Namen erfennet man zwar gar wohl 
ihren Bau, aber nicht die befondere Art, damit umzugehen, Die Nothwendigkeit hat 
den rohen Indianern dieſe Art zu ſchiffen gezeiget: und durch die Erfahrung find fie davon 
belehret worden, ih 

Diefe Balfen, oder Tangaden, beſtehen aus fünf, ſieben, bis neun Pfaͤhlen, 
von einem Holze, welches zwar hier nur unten dem Namen Dalfz bekannt ift, von den 
Indianern am Darien aber Pucro genennet wird, Allem Vermuthen nach iſt es eben 
dasjenige, was die Lateiner durch Ferula verſtehen, wovon Columella, im sten Buche, 
Meldung chut. Plinius faget, im rzten Buche, und deſſen 22ften Hauptſtuͤcke, daß man 
davon zivo Gattungen habe. Die eine, welches die £leinere ft, wird von den Griechen 
Nartechia genennet: die größere aber, die viel ‚Höher waͤchſt, Narthel. Nebriſa 


Jennet fie im Spaniſchen Canſa beſa, oder Canſa heja. Don Georg Juan hat fie 


in Malta geſehen, wo ſie waͤchſt, und keinen groͤßern Unterſchied zwiſchen ihr, und der 
Balfa r oder dem Pucro, gefunden, als daß die Canfa beja, welche die Malteſer eben» 
falts Serulg nennen, viel Kleiner ift, als die Balſa. Die Balſa iſt ein weißliches, 
weiches, ſchwammichtes, und ſehr leichtes Holz. Ein Stuͤck davon, welches drey bis 
vier Varas lang, und einen Schuh dick iſt, kann alſo von einem Knaben aufgehoben, 
und , ohne Mühe, von einem Orte zum andern getragen werden. Aus diefem Halze vor- 
fertige man die Jangaden, eder Balſen, wie fie in der Figur, Auf der geen Tafel ab⸗ 
gebildet find. Darüber geht ein Boden, oder Verdeck, L, aus Brettern, ober Tafeln 
von Rohre. Auf demfelben wird ein Dad), C, mit zwo Geiten, aufgeführer, * 
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Bar sSA oder FAHRZEUG VON GUAYAQUIL mitfeinen Verhaelmis/en vorgeftellet- 
ADas Vordertheul. E.Segelleizern. H.Die Küche, 
BDas Hindertheil. FE. Schutzhoelkzer- T- Wasjer flafehen ı J 
CDie Laube oder Hilte . GRuder, welches zum Schutzholze Hauftäruen oder die Wand. 
D „Stangen welchefüntt des. des und Steuerruder dıenet. T.Der Boden oder das Bedeck. 








fintt der Raa feget man darauf eine Stange von Mangleholze, wie fie bey D vorge: Staß Bun: 
ſtellet iſt. Anſtatt des Fokmaſtes hat man eine andere Stange, von gleicher Geſtalt. yagail. 

Mit den Balſen ſchiffet man nicht allein auf dem Fluſſe, ſondern auch auf der See, Ihr Ger 
bis nah Payta. Sie find verſchieden, nicht allein in Anſehung der Größe, fondern auch brauch und 
in Betrachtung ihres Gebrauches. Einige dienen zur Fiſcherey, andere zur Handlung ihre Größe, 
auf diefem Zluffe, worauf allerhand Waaren und Früchte von dem Zollhaufe nad) Gua⸗ 
yaquil, und von hier nach Puna, Salto de Tumbez, und Payta, verfuͤhret werden. 

Andere, welche prächtiger gebauet find, dienen zu Fortbringung vornehmer Käufer und 
Geſchlechter, welche Sandgüter und Sandhäufer haben.  Diefelben ſchiffen auf folchen 
Balfen den ganzen Fluß hinauf, mit aller Bequemlichkeit, die fie in einem Haufe haben 
könnten, Die Bewegung koͤmmt ihnen nicht fremde vor; und es fehlet ihnen auch nicht 
an Kaume und Vergnügen, Dieſes kann man ausihrer Laͤnge leicht urtheilen. Die 
Pucros, woraus fie gebauet werden, ſind zwoͤlf bis dreyzehn Toifen lang, und zween bis 
drittehalb Schub dicke, Die neun Stangen, oder Balken, woraus, eine folche Balfe be- 
ſteht, betragen folglich in der Breite zwanzig bis vier und zwanzig Schub von einer pa- 
riſer Toiſe.  Diefes machet drey bis vier folche Toifen aus, welche acht bis neun caftilia- 
nifhen Varas gleich kommen. Nach ſolchem Berhältnifle kann man aud) die Größe ber 
verjenigen Balfen berechnen, welche nur fieben, oder noch weniger Balken haben. 

Die ganze Befeftigung der Balken an einander, woraus, ſolche Sabrzeuge befteben, we — 
geſchieht durch Bejuken. Damit bindet man bie Balken ſtark an einander, und durch denfelben 
die Knoten, die oben daruͤber gefnüpfee werden,befommen fie eine fo feſte Haltung, daß fie den 
gewaltigen Wellen. auf der Fahrt nach der Küfte Tumbez, und Payta, widerftchen koͤnnen. 

Diefe Dejuken haben die Eigenſchaft, daß ſie, wenn fie einmal gut zuſammen geknuͤpfet 

find ; fich durch die beftändige, ob wohl kurze Bewegung, die alle ſolche Fahrzeuge noth⸗ 

wendig haben müffen, nicht von einander geben. Doch geſchieht es oftmals, daß es bie 

Indianer unterlaffen , die Bejuken dDurchzugehen, und nachzufehen, ob fie nicht etwan 

Durch die Zeit, und durch die Bewegung, wandelbar geworben find, Wenn fie nun alg- 

denn die Bejuken nicht ausbeſſern, und an ihrer ſtatt nicht andere neue anknüpfen, ehe ſie 

eine Fahre unternehmen: ſo geſchieht es hernach, daß ſie von einander gehen, wenn das 

Fahrzeug mit Laſten, oder Waaren, befchweret wird, und mit den Wellen zu kaͤmpfen 

hat. Die Ladung geht alsdenn verloren, und die darauf befindlichen Reiſenden kommen 

uͤm. Mit den Ind anern hat es dieſe Bewandniß nicht. Sie ergreifen alsdenn hurtig 

einen Balken; und dieſes iſt für fie ſchon ein zulängliches Fahrzeug, womit fie in den 

nächften Hafen kommen können. Ein oder. zween ſolche Fälle eräugeten ſich zu der Zeit, 

Ba wir uns in dem Covregimiente Quito aufhielten. Sie rühreten bloß von einer Nach⸗ 
laͤßigkeit her. Es entſtund daher ein beklagenswuͤrdiges Trauerſpiel; und dieſes war 

bloß der wilden Sorgloſigkeit der Indianer zuzuſchreiben, welche nicht fo viel Vernunft 

befisen, daß fie ſolchen Folgen worbeugeten, i 

Den dickeſten Balken von denen, woraus Die Balſe beftehe, läßt man in der Laͤnge, Wie viel Saft 

am hintern Theile des Fahrzeuges, über die übrigen. Balken hervor gehen. Un jegliche fie tragen 

Seite deſſelben bindet man einen andern, und fo fort, bis die Anzahl dererjenigen voll ift, koͤnnen. 

woraus die Balſe beſtehen ſoll. Der mittelſte Balken dienet den uͤbrigen gleichſam zum 

Grunde; und deswegen iſt die Zahl ungleich. Die Laſt, welche große Balſen ordentlich 


tragen koͤnnen, iſt vier hundert bis fünf hundert Zentner. Die Nähe des Waſſers ver⸗ 
23 urſachet 


150 Reife nach dem Königreichd Peru. 


Stuß Gun: urſachet hier Feine Verhinderung. Die Meereswellen dringen nicht hinein‘; und das 
yaquil. 


Wie man da⸗ 


mit faͤhrt. 


Richtung, die 


ein 


haͤl 


Schiff⸗ 
tb 


Waſſer, welches an Die Balken anftöße, kann die Ladung nicht erreichen: denn das Fahr? 
zeug folge der Bewegung und dem Laufe des Waflers. 

Dis hieher haben wir von dem Baue folder Fahrzeuge, von der Handlung, die 
daranf getrieben wird, und von dem übrigen, mas Dazu gehöret, geredet, Nunmehr ift 
noch übrig, daß wir das merkwuͤrdigſte befehreiben, welches ſich hierbey finder,  Diefes 
iſt folgendes. Eine folche Balſe geht fo gut, und laviret auch fo gut, bey widrigem 
Winde, als irgend ein Schiff, welches einen Kiel hat, Sie geht fo ficher in der Nich- 
tung des Laufes fort, den fie nehmen foll, daß fie fehr wenig Davon abweicht, Diefes 
bewerkſtelliget man vermittelft eines gewiſſen Runftgeiffes , der von dem Steuerruder un 
terfchieden if. Man bat nämlich hierzu einige Brerter,die drey bis vier Varas lang, und 
eine halbe Bara breit find. Man nenner fi Guares. Diefe werden an das Vordertheil 
und Hinfertheil der Balſe, zwifchen die vornehmften Balken, fenkrecht angefuͤget. Sur 
dem nun hernach einige in das Waffer geftoßen, und andere heraus gezogen werden: fo. 
kann man folchergeftalt das Fahrzeug auf die Seite wenden, den Wind gewinnen, fich 
wenden, das Fahrzeug in Die Runde drehen, und es alſo allemal in die erforderliche Stel: 
lung bringen, nachdem es die Abficht des Schiffenden erfordert. Dieſe Erfindung ift 
bis hieher den geſittetſten europäifchen Bölfern unbekannt gewefen, Die Indianer haben 
zwar die handwerfsmäßige Einrichtung erfunden : allein den Grund baban bat ihr uns 
geuͤbter Verſtand nicht einfehen Fonnen; fie verftehen davon auch noch jeßo nichts, Wäre 
diefe Sache zuvor in Europa bekannt geweſen: fo würden viele Schiffbrüche nicht fo trau⸗ 
vig gervefen ſeyn; und es würden wenigſtens die Menfchen geborgen worden feyn, welche 
ihr Leben eingebuͤßet haben, weil ihnen Diefes Mittel nicht bekannt gewefen ift. Ein fol- 
cher Fall eräugete fich im Jahre 1730 mit der königlichen Fregätte, die Benueferinn, 
welche in der Vibora Sciffbruch litt. Diejenigen, welche fich auf eine Tangade 
begaben, welche man gebauet hatte, und fich vetten wollten, Fonnten ihre Abficht dennoch 
nicht erreichen, weil fie ſich der Willkuͤhr der Wellen überlaffen hatten, und weiter durch 
nichts, als durch den Strom, und die Winde, regieret und gelenker wurden, Die Er⸗ 
wägung fo trauriger Beyſpiele hat mich ermuntere, hier den Grund, und die Lehrſaͤtze 
dieſer Schiffahrt anzuzeigen, damit ſich diejenigen ſolcher Nachricht bedienen koͤnnen, welche 
ſie noͤthig haben moͤchten. Damit dieſes um ſo viel richtiger geſchehen moͤge: ſo will ich 
bier eine kleine Nachricht herſeten, welche Don Georg Juan hiervon aufgeſetzet hat. 

Er ſpricht alſo: die Richtung, in welcher fich ein Schiff beweget, welches von dem 
Winde fortgetricben wird, iſt eine gerade nie, welche ſich zu den Segeln als eine Der: 
pendicularlinie verhält, Dieſes erweiſen bie Herren Renau, in der Theorie des 
Manoeuvres, Cap. 2. Art. 1,; Bernoulli, Cap. I. Art. 45 Und Birot ‚ Sec. 2, Art. 13 
Da nun die Zuruͤckwirkung der Wirkung glei), und ihr entgegen gefeger ift: ſo muß die 
Gewalt, mit welcher das Waſſer ver Bewegung des Fahrzeuges widerſteht, fich wie eine 
Perpendicnlarlinie zu dem Segel verhalten, unter dem Winde anfangen , und über dem 
Winde aufhören. Dieſe Gewalt treibt einen größern Körper ſtaͤrker fort, als einen klei⸗ 
nern, und zwar in zufammengefeßtem Verhaͤltniſſe ihrer Oberflächen, und der Quadrate 
der Sinus yon den Einfallungswinfeln, wenn nämlich gleiche Geſchwindigkeit voraus ge⸗ 
ſetzet wird. Wenn folglich ein Guare am Vordertheile des Fahrzeugeg untergetauchet 
wird + jo muß ſich Das Fahrzeug auf die Seite wenden: und hingegen muß es über den 

Wind 


= 





NV Be en 


Wind kommen, wenn man es herauszieht. ' Tauchet man es am Hintertheile unter: fo Stuß Guns 
muß das Fahızeng über den Wind fommen ; Und fich hingegen auf die Seite wenden, yaquil. 
wenn man es heraus zieht. Dieſe Art beobachten die biefigen eingebohrnen Einwohner, — * 
wenn ſie ihre Balſen regieren wollen. Sie haben vier, fuͤnf, bis ſechs Guaren, damit ſie 
ſich uͤber dem Winde erhalten koͤnnen. Denn es iſt klar, daß, je mehrere Guaren un⸗ 
tergetauchet werden, um ſo viel groͤßer auch der Widerſtand ſeyn muͤſſe, den das Fahrzeug 
finder, das Waſſer auf der Seite durchzufchneiden :_ denn die Guaren vertreten die 
Stelle der Orſen, oder Öurfen, deren ſich die- Seeleute auf Eleinern Fahrzeugen bedie- 

nen. Diefe Guaren Eönnen fo leicht vegieret werden, daß, wenn das Fahrzeug einmal 
auf feinen Strich gebracht worden ift, nur ein einziges Guare gebraucht, und ein oder 
ziween Schub weit eingetauche, oder heraus gezogen werden Darf, nachdem es für nöthig 
befunden wird. — 


Diefer Fluß, und feine Eſteros oder Aerme, find fehr fifchreich, wie ſchon ange: Det Fluß iſt 
merket worden iff. Die Indianer, oder die braunen Leute, Die ihre Wohnungen an dem fiſchreich. 
Ufer haben, wenden einige Zeit zum Fifchen an. Wer der Sommer zu Ende geht, da 
fie gefüet, und auch ſchon die Früchte von ihren fleinen Chacaren eingeerndtet haben: ſo 
machen fie ſich dazu gefchieft. Ihre ganze Zurüfkung und Borbereitung befteht darinnen, Ruͤſtung der 
daß fie die Balſen, deren fie ſich zum Fifchen bedienen wollen, befeftigen, fie unterfuchen, Einwohner 
ob etwas ſchadhaft daran fey, fie feft binden, und fie von neuem mit Dijsbuablättern um Fiſchſan⸗ 
bedecken, damit fie dem Waſſer widerftehen koͤnnen. Sie verſorgen ſich mit Salze , 9% 
damit fie die Fiſche gleich einfalzen koͤnnen. Sie holen ihre Haken und Wurfpfeile herz, 
und verfehen fich mit denen Lbensmitteln, die ſie auf die Zeit nöthig haben, fo lange fie mit 2 
der Fiſcherey befchäfftiget find. Diefe Sebensmittel beftehen in Maiz, Plantanen, und 
etwas wenigem Fleifche. Wenn alles in Bereitſchaft ifts ſo fegen fie auf die Balſe die 
Kaͤhne, die fie haben, ihre Weiber , ihre Kinder, und.ihren wenigen Hausrath. Wer 
einige Kühe oder Pferde befigt ; mie denn Feiner feyn wird, ber nicht einige Stücen 
Vieh, fo wenig ihrer auch feyn mögen, haben follte, ber treibt fie an den Berg, wo fie 
den Winter über bleiben müffen , ftößt alsbenn mit feinem Fahrzeuge ab, und geht in 
die Mündung eines Eſtero, wo er glaubet, daß er viel Fiſche finden werde, Hier 
hält er ſich auf, fo lange die Fiſcherey waͤhret. Befindet er es fuͤr noͤthig: ſo geht er an 
einen andern Ort, bis er genug hat. Alsdenn kehret er um, begiebt ſich wieder in fein 
Haus , und holet zugleich Dijebuablätter, Beſuken, und Rohr, um die Halfe, wenn 
fie Schaden gelitten hat, auszubeffern. Wenn der Weg nad) dem Gebirge twieberum 
offen wird, und Kaufleute, in Garavanen, von dem Gebirge herunter fommen: fo begiebt 
er fich mit feinen Fiſchen nach dem Zollhauſe Babahoyo, verfaufet fie dafelbft, und er“ - 
haudelt für das gelöfete Geld, Frieß, Der im Sande verfertiget it, Tucuyo, und andere 
Dinge, die er zur Kleidung, für ſich und feine Leute, nöthig hat, 


Die Art, wie die Indianer fiſchen, iſt folgende. Wenn fie an der Mündung eines Ihre Art zu 
Eſtero find: fo binden fie ihre Balfe an das Ufer an, nehmen -einen von den Kaͤhnen, fiſchen. 
nebſt einigen Wurfpfeilen, und Haken, herunter, und verfolgen hierauf den Fiſch, ſo 
bald ſie denſelben zu ſehen bekommen, bis auf eine erforderliche Weite, Hierauf fehiegen 
fie ihn, oder werfen ihn mit Der Harpune, ziehen ihn zu ſich, und bedienen fich hernach 
ihres Pfeiles noch zu vielen andern Fiſchen. Sie find bierinnen fo geſchickt, daß a 
elten 


2 Reife nach dem Koͤnigreiche Beru. 


Stuß Gua⸗ felten fehlen. Sind fie in einer fifchreichen Gegend: fo beladen fie ihren Kahn in drey 


yayuil, 


Mit einem 


Kraute. 


bis vier Stunden, fahren damit an die Balſe, laden ihn ab, und ſalzen die Fiſche ein. 
Sie fiſchen auch mit einem gewiſſen Kraute, mit Namen Barbaſco. Sie bedie— 
nen ſich deſſelben an ſolchen Orten, wo der Eſtero eine Art von einer Einbucht, oder einem 
Teiche, machet. Erſtlich verſtopfen fie die Mündung dieſer Einbucht; Hernach quetſchen 
und zerreiben ſie das Kraut, vermiſchen es zugleich mit etwas Unſchlitte, damit es der Fiſch 
verſchlingen möge, und werfen es alsdenn ih das Waſſer. Der Saft dieſes Krautes hat 
eine folche Kraft, daß der Fifch, To bald er davon frißt, davon gleichfam in eine Trun= 
Eenheit geräth, und oben ſchwimmt, als ob er todt wire. Man bat alfo hierbey weiter 
feine Mühe, als daß man die Fiſche einſammelt, die eheils auf dem Waſſer ſchwimmen, 
theils ganz betäubt nach vem Ufer zutreiben. Die Eleinen Fifche fterben zwar alle von der 
gewaltigen Wirkung diefes Krautes: die großen aber bleiben nur eine geraume Zeit lang 
als todt liegen, und erholen fich nachgehends wieder ; es wäre denn, daf fie viel davon 
gefreffen hätten. Man follte zwar glauben, bie auf ſolche Weife gefangenen Fiſche müßten 
der Gefundheit ſchaͤdlich ſeyn: die Erfahrung. lehret aber das Gegentheil. Man ige fie 
daher ohne Bedenken, Außer diefen beyden Arten zu fifchen bedienet man ſich auch der 
Chinchorros; oder Netze. Man bedienet fich derfelben aber nur alsdenn, wenn mehrere 
Fiſcher in eine Gefellfchafe zufammen treten, und fie alfo das Meg zufammen leichter re⸗ 
gieren Fönnen. 


Fiſch Bagre - Der Bagre iſt der größte unter denen Fiſchen, welche man hier fängt, indem feine 
u. Meerwolf, Länge zunveilen anderthalb Vara beträgt. Er ift aber fehleimicht,, unſchmackhaft, und 


ungefund, Daher pfleget man ihn nicht feifch zu efien. Der Meerwolf hat einen 
beffern und angenehmern Geſchmack. Weil er fich aber nur in dem Eſteros weit über 
Buayaquil hinauf finder: fo kann man ihn in diefer Stadt nicht befommen, — 


Beſchreibung Es wuͤrden ſich hier noch viel mehr Fiſche finden wenn die vielen Caymanen, oder 
des Cahmans. Eydexen, wie man ſie hier nennet, die uͤbrigen nicht verzehrten. Der Cayman iſt ein 


Thier, welches fo wohl im Waſſer, als auf dem Lande lebet. Es hält ſich in den Khi 

—F auf den Feldern am Fluſſe auf. Ordentlich aber entfernet I — ER 
feinem Ufer. Man fieht eine fo große Menge davon an dem Ufer, daß man fie nicht 
zählen fann. Wenn fie ſatt find: fo gehen fie ans Ufer, um ſich an der Sonne zu trock⸗ 
nen; und es feheine alsdenn, als ob der Fluß viele Süden halb verfauletes Holz an das 
Ufer getvorfen hätte. - So bald fie aber ein Fahrzeug in der Nähe fehen: fo fpringen fie 


in das Waller, und erfüllen den ganzen Raum dafelbt. Einige find fo abſcheulich groß, daß 


ihre Länge über fünf Varas beträgt. Wenn fie am Ufer find: fo balten fie das Maul 
aufgefperret, und bleiben in diefer Stellung lange Zeit, bis ſich eine genugfame Menge 
von Moskiten, Stiegen, und anderm folchen Ungeziefer , darinnen gefammelt hat. 
Alsdenn thun fie das Maul ploͤtzlich zu, und verfchlingen diefes Ungeziefer. Es ift vie- 
les von diefen Thierengefchrieben worden, Was aber ich, nebit unferer ganzen Geſell⸗ 


ſchaft, davon erfahren habe, beftehe darinnen, daß fie vor den Menfchen auf dem $ande. 


fliehen. So bald fie jemanden merken: fo fahren fie in das Waller, Ihr ganzer 
Körper iſt mit fo harten Schuppen bedeckt, daß fie durch Feine Kugel befchädige werden 
Fönnen, es roäre denn, daß man fie im Gelenfe eines Beines oben traͤfe: denn diefes iſt 
der einzige Ort, wo ſie nicht bepanzert find, 


Die 


* 


. IV Buch, IR Capitel. . 159: 


‚Die Fortpflanzung dieſer Thiere geſchieht durch Ener, Wenn das Weibchen im Fluß Gua⸗ 
Stande üt, Eyer zu legen? fo geht cs an ein Ufer des Fluſſes, machet ein. großes Loch in — 
den Sand, und leget fie dahinein. Ein ſolches Ey iſt ungefähr ſo groß, als ein maͤßiges Ihre Fort 
Straußeney. Die Schale iſt eben ſo weiß, wie bey einem Huͤhnereye, aber viel ſtaͤrker pflanzung. 
undfefter, m ein ſolches Loch leget das Weibchen; in einem; „oder-in zweenen Tagen, _ 
hundert und noch mehr Eyer, she ſich von der Stelle zu ‚bewegen ‚. bis es fertig it. 
Nachgehends bedecket es diefelben wiederum mit Sande, und brauchet die Vorſicht, daß 
es ſich darauf herummälzet, damit der Ort verborgen bleibe. Deswegen thut es dieſes 
nicht nur, an dem Orte, der die Eyer bedecket, fondern auch, in der, ganzen umliegenden 
Gegend. "Wenn diefes gefchehen iſt: fo geht Das Weibchen wieder-in das Waſſer, und 
laͤßt die Ener fo fange an ihrem Orte, als es, durch einen natürlichen Trieb weis, daß es 
zu Ausbrtung der Eyer nötig iſt. Hierauf fommt es, in Begleitung des Männchens, 
lieder, ſcharret den Sand hinweg, daß die Eyer bloß liegen ; und zerbricht fie. . Hier— 
durch kommen denn nun die jungen Capmanen in fo großer Menge hervor, wie man ſich 
leicht einbilden Fan: denn es wird kaum ein einiges Ey taub ſeyn. Die Mutter leget 
Bierauf die jungen Caymanen auf die Schuppen ihres Halfes,. und Ruͤckens, und gebt 
mit ihnen in das Waffer, Indeſſen aber fommen die Ballinaffen, welche diefe Gele— 
genHeit nicht verfäumen, und rauben einige davon. Das Maͤnnchen, welches in eben 
der Abficht herzu gefommen ift , frißt davon gleichfalls, fo viel es kann⸗ bis endlich das _ 
Weibchen mit denen wenigen, die noch übrig find, in das Wafler koͤmmt; und bier frißt 
es diejenigen felbft , welche herunter fallen, und nicht ſchwimmen. - Bon einer fo für: 
terlichen Brut kommen aljo kaum fünf oder ſechs junge Caymanen davon. 


Die Gallinaffen, von denen fhon in der: Befchreibung von. Cartagena geredet Gallinaffen 
worden ift, find die größten und vornehmften Feinde der Caymanen. Sie gehen den Bu der 
Eyern derfelben mit einer befondern Liſt nach. Einer von ihnen beobachtet das Weibchen, ea 
zu der Zeit, wenn es leget.Dieſes gefchieht im Sommer , wenn das Ufer des Fluſſes 
trocken it, Der Ballinaffe ftellet-fich, in der, Gegend unter einen Baum; verbirgt ſich 
unter die Blätter und Aeſte deſſelben, und haͤlt ſich ganz ftille, damit ihn das Weibchen, 
welches die Eyer leget, nicht entdecke. Er läßt daſſelbe auslegen, und gönnet ihm auch 
das Bergnügen ‚ fie zuzuſcharren und zu verbergen. Kaum hat ſich aber das Weibchen 
wiederum in das Waſſer begeben: fo uͤberfaͤllt der Gallinaſſe das Neſt, ſcharret mit 
dem Schnabel, den Füßen, und den Fluͤgeln, den Sand hinweg, frißt die Eyer, wenn 
er fie gefunden hat, und laͤßt nur die Schalen davon übrig. Diefes würde für denjeni⸗ 
gen Ballinaffen ein herrlicher Schmaus feyn, der, auf' die. Öelegenheit Hierzu fo lange ge: 
wartet Hat, wenn nicht eine große Menge von andern Ballinaffen berzu kaͤme, um ihm 
zu helfen, und ihm alfo einen Theil von der ihm für feine Arbeit gebührenden Belohnung 
taubere, ch habe diefes Verfahren der Gallinaffen einige male mit Bergnügen ange: 
feden ,- da wir auf dem Guapyaquil nach dem Zollhauſe fuhren. Damals nahm ich auch 
einige Eyer, als eine Seltenheit zu mir. Viele von denenjenigen, die auf dem Fluſſe zu 
thun Haben, eſſen dieſe Eyer, und ſonderlich Leute von vermiſchten Geſchlechtern: aber 
nur, wenn diefe Ener noch friſch find. Es iſt eine bewundernswuͤrdige Vorſicht der Na— 
fur, daß dieſe Thiere ſo wohl durch die Gefraͤßigkeit der Eltern, als auch durch ſolche 

oͤgel, ſo ſehr vermindert werden. Der Sl würde fie fonft nicht faſſen, 5 
v 


154 Keife nach dem Königteiche Peru. 
Stoß Gun; wuͤrden auch nicht'einmal auf den Feldern Raum: haben. "Und dem ungeachteet, ob 


yaquil. ſie ſchon durch die erwaͤhnten Mittel ſo ſehr getilget werden, kann man kaum beſchreiben, 
wie groß ihre Menge iſt. 


Caymanen Die Eydexen, oder Caymanen, verfolgen die Fiſche in dieſem Fluſſe. Sie 
freffen. die ſiſchen Beftändig in demfelben, und wertilgen alfo die Fiſche: denn diefe find ihre ſicherſte 
Fifſche: und gemeinſte Nahrung. Die Art, wie fie dieſelben fangen, iſt folgende, Acht bis zehn 

Caymanen ftellen ſich an der Mündung eines Flufies, oder Eſtero, in einer gefchloffenen 
Reihe, von einem Ufer zum andern. Solchergeſtalt Fann ihnen Fein Fiſch entgehen, ober 
ſich in diefem Raume erhalten: denn andere Caymane verfolgen Die Fiſche indeffen in die: 
fem ganzen Bezirke, " Ein Cayman kann nicht uncer dem Wafler freſſen. So bald er 
alfo etwas erbeuter hatz ſo ſtrecket erden Kopf aus dem Waffer hervor, und ſtopfet das 
erbeutete, nach und nach, von dem Außerften Theile des Maules an, bis innewendig in die 
Kinnbacken, wo das Kauen geſchieht. Alsdenn fhlinge er es hinunter, Wenn fie mit 
ihrer Fiſcherey zu Ende find: fo begeben fie fid) an das Ufer, ruhen dafelbft aus, und ſchla— 
fen. An diefer Arbeit werden fie durch die Finſterniß der Nacht nicht gehindert, ı 


Tate se) f 7— F 

Noch lieber Wenn fie vom Hunger getrieben werden: fo begeben fie ſich an das Land, und laufen 
aber die Thie- auf den Savanen an einem Zluffe, oder Bache, herum, Alsdenn find: Kälber, Füllen, 
re, und andere ſolche Thiere, vor ihrer Verſolgung nicht geſichert. Sie werben gleich das 
erftemal, wenn fie das Fleiſch koſten, dadurch dermaßen angelodet, daß fie die Fifche nach- 

gehends nicht mehr achten. Aus Vorſicht, damit ſie ihren Endzweck um fo viel ficherer 

erreichen mögen, bedienen fie fich der Dunkelheit, um ihren Raub fortzufegen, und das 

Vieh an denen Orten aufzufüchen, wo es ſchlaͤſt. Diejenigen, weiche zum Fleiſche ſolcher⸗ 

geftalt einmal angelocket find, verſchonen auch die Menfchen nicht, wenn fie Gelegenheit 

and Kinder; finden, fie in ihren Rachen zu bekommen. Dieſes widerfaͤhrt fonderlich zum öftern klei⸗ 
nen Knaben, wenn man fie unverfihtig von ben Haͤuſern hinweg laufen laͤßt. Die 
Cayınanen greifen fie alsdenn mit einer unerfchrocenen Kuͤhnheit an; bemächtigen fich 

ihrer mit dem Rachen, und laufen mit ihnen nach dem Waſſer zu, damit man das Geſchrey 

des unglücklichen Kindes nicht höre, und ihm zu Huͤlfe eile. Damit fie nun ihren End» 

ziweck völlig erreichen mögen: fo iſt das erfte, was fie thun, dieſes, daß fie das Kind unter 

das Waffer tauchen, bis es erfäuft, Hernach kommen fie mit ihm wiederum hervor, 


und freflen es. 


auch größere .. „an Hat zumeilen gefehen, daß fie auf gleiche Weiſe mit den Fiſchern verfahren find, 
Denfhen, Die fich auf ihren Kähnen befunden haben. Wenn diefelben etwan, allzuforglos, auf den 
Manken ihres Kahnes eingefchlafen find, und einen Arm oder ein Bein haben heraus 
hängen faffen: fo haben fie diefe Unvorſichtigkeit mie dem Leben bezahlen müffen. Denn wenn 
eines von folchen Thieren fih des Mannes bemächtige, und ihn aus dem Fahrzeuge heraus 
gezogen hat: fo Hat es ihn gefreflen. Diejenigen Caymanen, Die einmal folchergeftalf 
angefödert worden find, pflegen allemal die gefährtichiten zu ſeyn. Die Defiger derer 
Häufer, in deren Gegenden fie ſich am Bäufigften finden faflen, ſuchen daher diefelben u 
Wie man fie fangen, und zu tödten, Dieſes gefchieht auf folgende Weite. Sie werfen ihnen ein ſo 
fängt. genanntes Caſonete bin, das iſt, ein Stück hartes Holz, welches an beyden Enden zu 


geſpitzet, 








— 
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geſpitzet, und mit der bunge von einem Thiere umwickelt iſt. Dieſes Caſonete wird an 


Fluß Gas: 


einen ledernen Riemen gebunden, und in der Erde befeſtigt. Wenn nun der Cayman yaguil. 


die betruͤgliche Lunge verſchlucken will, und fie mit offenem Rachen ergreift: fo druͤcket er 
fich beyde Spigen in die Kinnbacken ein, und iſt nicht vermögend, das Maul auf oder zu 
zu machen, ober irgend einigen Schaden anzurichten. Alsdenn zieht man ihn ans fand, 
Hier Fälle er ganz wuͤtend die Leute an. Dieſe befuftigen ſich damit, daß fie mit ihm, 
wie mit einem Stiere, kämpfen, weil fie werfühert find, daß der größte Schaden, den 
er anrichten kann, varinnen bejteht, daß er denjenigen zu Boden wirft, ber fich nicht 
Burtig genug von feinem Anfalle befreyen kann. | sets 2 


In Anſehung ihrer Geſtalt, und ihres Baues, haben diefe Thiere feh viel Aehn⸗ 
lichkeit mit den Landeydexen. Dieſes iſt die Urſache, weswegen man ihnen gemeiniglich, 
in den daſigen Gegenden, dieſen Namen beyleget. Doc) iſt der Kopf etwas unterſchie⸗ 


Ihre Geſtalt 


den. Er iſt, wie man in allen Abbildungen ſehen kann, ſehr lang, und hat einen Ruͤſſel, 


wie bey den Schweinen. Dieſen hält das Thier ordentlich aus dem Waſſer, wenn es im 
Fluſſe iſt. Daraus kann man fehließen, daß es nörbig hat, häufig etwas von der äußern 
gröbern Luft einzuathmen. : Die Kinnbaden find mit fehr gleichen Reiben von feften und 
fpigigen Zähnen beſetzet. Einige haben ihnen befondere Tugenden zufchreiben wollen. Ich 
kann nichts gewiſſes davon fagen, weil ich niemals etwas in dieſem Sande davon geböret 
babe. Es hat auch Feiner von meinen Reifegefährten etwas davon erfahren Fönnen ; un 
geachtet wir uns alle Mühe gegeben haben, befondere Nachrichten davon einzuziehen. 
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Dos X Kapitel 


Handlung der Stadt, und auf den Fluſſe Guayaquil zwifchen den Pro 
vinzen Peru, Terra firma, und der Küfte von Neufpanien, Handlung 
des dafigen Corregimients mit einheimiſchen Srüchten. 


Er ie Handlung, die in Guayaquil getrieben wird, kann auf zweyerley Art betrach⸗ 
$ tet werden. Die eine wird in dem Sande felbft, unter den Einwohnern deflelben, 
mie einheimifchen Früchten und Waaren getrieben, Die andere ift eine Handlung 
Mit andern ändern, Diefer Ort dienet den ganzen Provinzen, Peru, Terra firma, 
und Guatemala, gleichfam zu einem Sandungsplaße, und zu einem Hafen, wo alle 
Güter ausgefchiffer werden, die über das Meer fommen, und nad) dem Gebirge zu gehen 
ſollen. Diejenigen Hingegen werden bier zu Schiffe gebracht, und fortgefchaffet, 
Welche von den gebirgichten Landſchaften herunter kommen, wenn fich eine bequeme Gele: 
genbeit zeiger, fie nach den Häfen einer andern Küfte hinüber zu führen. Da nun dieſe 
beyden Handlungen von fo verſchiedener Beſchaffenheit find : fo mil ich erftlich von derje- 
Nigen veden, welche die Einwohner unter einander felbft treiben, und bernach von der 
Handlung mit andern Ländern. 


1a Der 


\ 


Zandlung 
in Guaya⸗ 
guil. 


Zweyerley 
Handel da- 
ſelbſt. 
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Zandlung Dar Cacad, den man als eine von den vornehmſten Früchten des Landes betrachten 
in Guaya muß wird fo wohl nach Panama, als auch nach den: Häfen Sonſonate, el Realejoı 
quil. und andern an dieſer Kuͤſte, verfuͤhret, die zu den Königreichen Neuſpanien gehoͤren. 
Hit E⸗rcch. Auf gleiche Weife wird. er nach allen peruanifchen Häfen verführer, obgleich daſelbſt ſehr 
wenig davon verthan wird. Es ift merkwuͤrdig, daß in Diefer Stadt, und dem dazu gehoͤ— 
rigen Bezirke, wo doch fo viel davon waͤchſt, am wenigften verthan wird, weil der Gebrauch) 
deffelben unter den Einwohnern nicht viel eingeführet ft. nun 


Mit Sole, Das Holz, dem wir die zweyte Stelle einräumen koͤnnen, wird am haͤufigſten nad) 
dem Hafen Callao verführet; manchmal auch nach denen Häfen , Die zwifchen diefem, und 
Guayaquil befindlicy find.” Den biefigen Einwohnern koſtet es weiter nichts, als daß fie 
es fällen, behauen, und an den nächiten Eſtero, oder Fluß, bringen, auf welchem es alsdenn 
hinunter nach Guayaquil geführee wird.) Und entweder hier, oder in dem Hafen Puma, 
fo weit nämlich die Schiffe leer fahren, damit fiernicht zu tief im Waſſer gehen mögen, wird 
das Holz auf die Schiffe geladen. Dieſes geſchieht ordentlich bey denen Schiffen „welche 

- in der Abficht nach diefem Hafen gekommen find, um dafelbft gefalfatert zu werden z und 
bey folchen Schiffen, welche man nur erftlich hat vom Stapel laufen taffen, wenn ihre Ab⸗ 

fahre nicht in einer andern Abfiche gefchieht ‚ woraus man geößern Vortheil zu erhalten 
hoffet. Durch diefes Mittel erfparen fie nicht nur eutweder gänzlich die Koſten ver Kalfa⸗ 
terung, und gewinnen noch dabey; oder ein großer Theil von den Baukoſten wird damit 
bezahlet. ai) EST 

Mit Salze, Wenn die beyden vorhergehenden Dinge, womit Buayaquil zur See handelt, fe viel 

Baumwolle, einbringen, wie man aus ihrer Menge urtheilen fan: fo find die Einfünfte von dem 
* uad g Salze nicht geringer; ob daſſelbe ſchon nur nach wen innern Flecken der Provinz Quito ver⸗ 

a fuͤhret wird. Dazu kommen noch Baumwolle, Reiß, und eingefalgene und getrocknete 
Fiſche. Die erften beyden Waaren gehen durchgängig. ab, fo wohl in den innern Pros 
Bingen, als auch an der Seefüfte, r uf: * 


Mit Viehe. Viertens, und letztens, handelt dieſer Bezirk ſehr ſtark nach dem Gebirge mit 
Rindviehe, Mauleſeln, und Füllen. Dieſe werden auf den Biefigen weiten Sapanen 
Häufig gesogen, und alfo nach dem Gebirge geführer, welches damit nicht fo ſtark verfehen 

iſt, als es nöthig hat. * 


Geringere Außer den vier bisher gemeldeten Dingen, womit Handlung getrieben wird, finden 
Handlung. ſich auch noch andere, die aber, in Vergleichimg mit jenen ven ſchlechter Wichtigkeit 
find; nämlich Tabak, Wachs, Mani, At, Ceibowolle, und einige andere Dinger 
wovon ein jegliches an ſich felbft nicht fo viel Aufmerkſamkeit verdienet. Alle zufammen 

„aber betragen doch nicht weniger, als eines von den vorhin gemeldeten Dingen, 


Ceibowolle . ¶Die Ceibowolle iſt die Frucht eines fehr großen Baumes, der einen breiten Wipfel 
hat, und gleichen Namen fuͤhret. Der Stamm ift gerade, und nicht ſehr ungleich 
‚Die Blätter ſind rund, und von mittelmaͤßiger Größe. An demfelben wachſen ſchoͤne 
weiße Bluͤtchen in Steäußern, oder Buͤſcheln. — Daraus koͤmmt ein Knopf hervor, DEF 
endlich anderthalb oder zwey Zoll lang, und ein Zoll die wird. In demfelben ift das 
jenige 
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** 


jenige enthalten, mas man die Wolle zu nennen pfleget. So bald der Knopf reiſ und 
trocken geworden iſt: ſo oͤffnet er ſich, und entbloͤßet die darinnen enthaltene Wolle. 
Dieſe breitet ſich aus, und bildet einen Buſch, wie die ordentliche Baumwolle, ſieht aber 
etwas roͤthlich aus. -. Diefe Wolle laͤßt ſich weicher und. ſanfter anfuͤhlen, als die ordent⸗ 
liche Baumwolle, Algodon. ‚Die Haare find auch kleiner und zaͤrter. Unter ben, daſt 
gen Einwohnern hält man. daher gemeiniglich dafuͤr, daß fie nicht geſponnen werden 
Fönne, Ich glaube aber, dieſes rühre nur. Davon her weil man nicht Feiner 
muͤhet geweſen iſt, ſolches zu bewerkſtelligen. Braͤchte man es dahin: fo würde man 
diefe Frucht, ohne Zweifel, weil ſie ſo weich und zart iſt, ‚noch eigentlicher Ceboſeide, als 
Cebowolle nennen fünnem ‚Das einzige, wozu.mamfie bis hieher hat brauchen fon- 
nen, iſt dieſes, daß man Matten oder Kuͤſſen, ‚Daraus: verfertiget hat. Dazu ſchicket 
fie ſich auch beſſer ais irgend etwas anderes, ſo wohl weil ‚fie an ſich ſelbſt. jo weich iſt, 
daß man ungemein wohl Darauf ruhen kannʒ als auch deswegen, „weil fie, ſich an der Son 
ne ſo leicht ausdehnet, dermaßen auflänft „und das Tuch, ober die Leinewand, worinnen 
fie eingepreſſet iſt, ſo ſtark ausdehnet, daß ſich Das Kuͤſſen wie ‚eine geſpannete Paufe an⸗ 
fuͤhlen laͤßt. In dieſem Zuſtande bleibt es auch ob man es ſchon in den Schatten bringt, 
es waͤre denn, daß es alsdenn an einen feuchten, Ort ———— durch die Feuchtigkeit 
fälle die Wolle zufammen. Man glaubet hier diefe Wolle fey, von Natur, im 
böchften Grade kalt; und daher bedienet man fich derſelben nicht fo fehr, als man 
thun fönnte. Ich babe aber verfchiedene Perfonen gefannt, welche Zeit Sebens dar- 
auf gefehlafen, und doch feine widrige Wirkung, in Anfehung ihrer Geſundheit, da— 
von gefpüret haben. J — — 


Fuͤr die Waaren, womit dieſer Bezirk die entferntern Gegenden verſieht, erhaͤlt er 
aus Peru, Wein, Branntewein, Oele, und getrocknete Früchte; aus Quito: 
Fries, der in dem Lande verfertigt wird; Tucuyo, Mehl, Papas, eingeſalzenes 
Schweinefleiſch, Schinken, Kaͤſe und ſo auch andere Eßwaaren; aus Panama ſolche 
Waaren, welche, jur Zeit der Meſſe, aus Europa gebracht werden; und aus Neuſpa⸗ 
nien Eiſen, we X — — —— Cifen ift jmar 
nicht fo gut, als das europälfche, weil es von einer glasavtigen ic i 
a : doch Fann man es nutzlich zu folchen Dingen brauchen, wo diefer Mangel 
Feine Hinderung verurfacher. Zu denen Schiffen , welche hier gebauet werden, wird da- 
ber ſeht wenig davon gebrauchet Für ſolche Schiffe, und für diejenigen, welche bier 
gefalfatert werden, wird von der, Kuͤſte Theer und Pech gebracht. Von hier, oder aus 
Peru kommen auch haͤnfene Taue. Allein dieſe lestern Dinge, wie auch das europaͤi⸗ 
ſche Eifen, nehmen die Schiffer auf ihre Rechnung mit, und unter den Einwohnern die— 
fer Stadt wird damit Feine Handlung getrieben, 






Die Handlung in andere Länder iſt nicht weniger ſtark, als die vorhergehende. 
Die Königreiche Duito, und Lima, überfhicen einander dasjenige, was in ihnen durch 
die Kunſt zubereitet, und. gebauet wird. Aus Lima kommen die Früchte von den Wein- 
ftöcten, und Delbäumen; und aus Quito erhält man Tuch, Fries, Tucuyo, Scharfhe, 
Huͤte, Struͤmpfe, und viele andere wöllene Sachen. Weil man in Duito, zur Voll—⸗ 
kommenheit des Schönfärbens , die blaue er Diele bat, welche man bier nicht ERS 
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Zandlung fo wird dieſelbe von der Küffe von Neuſpanien nah Guapyaquil gebracht und damit 


in Guaya⸗ 
guil. 

Wenn fie 
vornehmlich 
geht: 


werben die Fabriken auf dem Gebirge, und in der Provinz Quito; verſehen 


Diefe Handlung geht vornehmlich im Sommer im Schwange, zu welcher Zeit die 
Güter, welche das Gebirge hervorbringe, von demſelben herunter. gebracht werden fön- 
nen. Zu eben der Zeit’ gehen hinwiederum die Güter nach dem Gebirge, welche von 
Guayaquil, und den übrigen Häfen und Küften, kommen, und nothwendig hierdurch 
gefühtee werden müffen. Indeſſen fehlet eg niemals an Fahrzeugen auf dieſem Fluffe; 
und die Waaren, welche diefem Bezirke eigen find, finden allemal Gelegenheit, aus dem⸗ 
felben in die See zu kommen. Die beftändige und große Handlung hätte diefes Sand af- 
lein wider die Plünderungen der Seeraͤuber, die es erduldet hat, und wider die Wirkun> 
gen des Feuers, wodurch) fü viele Verwuͤſtungen daſelbſt angerichter worden find, unter: 
ftügen konnen; und jego iſt es ebenfalls bloß der Handlung, und den Vortheilen verfelben, 
zuzufehreiben, daß fich diefes Sand in ſolchem Glanze, und in ſolcher Größe befinder, als 
ob fich von feinem erften Anfange an alles Glück zu feiner Vergrößerung vereinigt hätte, fo 
viel folches die Befchaffenheit des Bodens, die Witterung, und die Plagen, zulaffen wel: 

en, denen ſich das Sand, wie fehon gemeldet worden ift, im Winter ausge: 
— EI fee befinde, NG ö 


* 
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Reiſe von Guayaquil nach der Stadt Duito, Mefjung der 
Pittagslinie in diefer Provinz; Beſchwerlichkeit bey den Standplägen für die 
Puncte zu den Triangeln, Beſchreibung und Merkwürdigkeiten 

u Aue diefer Stadt. 








are Das I Kapitel, 
Keife von. Guayaquil nach dem Flecken Caracol; . Schiffslände ‚im „Xeift nad 


Fluſſe zur Zeit des Winters. Reiſe von hier nach Onito 1736. 
der Stadt: Duito, A — 


‚ bald wir Nachricht erhielten, daß ſich das Aſtvieh, welches der Corregidor von Sie geben 

Guaranda abſchickte, auf dem Wege nach) — aracoi befande: fo nachOuito ab. 

machten wir uns fertig, unſere Reife dahin auf dem Fluſſe anzutreten. Den 

zten May fegten wir uns Daher auf eine große Chate, und verließen Buss 
yaquil. Die gewöhnlichen Verhinderungen, welche der Strom, bie verſchiedenen Unbe- 
quemlichkeiten, und andere widrige Zufälfe, verurſacheten, verzögerten Das Ende diefer 
ra bis den ten diefes: Monats, An diefen Tage ftiegen wir am Caracol an 
das Land, E_ 


Die Berfolgung,, die wir auf diefem Fluffe von den Mücken zu erdulden hatten, ift _ Werden 
kaum auszufprechen, Ob wir ung ſchon mit Stiefeletten, Gezelten, und: Mückenwedeln DDR —F > 
verfahen: fo war doch alles Diefes nicht zureichend;, ung von ſoicher Plage zu befreyen, Fer verfolget: 
Den Tag über mußten wir in einer beftändigen Bewegung feyn und die Nacht hindurch — 
eine unerträglich Pein erdulden. Ob man ſchon die Hände mit Handſchuhen verwahrete: 
fo war doch für das Geficht fein folches, Mittel vorhanden; und der Rock war auch nicht 
zulaͤnglich, daß matt den Leib von diefer Marter befreyen fonnte, Der Stachel drang 
durch denfelben hindurch, und erregte In dem Sleifche ein nicht geringes Brennen. - Die 
verdruͤßlichſte unter allen Nächten; Die wir auf dieſem Zluffe zubrachten „war diejenige, ba j 
"wie vor einen ziemlich geraumen und hübfchen , aber unbewohnten Haufe Halte machten, ſonderlich in 
Kaum hatten wir von Diefer verlaffenen Wohnung Befis genommen , fo wurden wir von Aug Kaufe 
‚einer fo großen Menge von Mücken überfallen, daß nicht nur feiner von uns einfchlafen ’'? Nacht. 
Eonnter fondern daß es auch nicht möglich war, ſich nur einen Augenblick dawider zu 
fhüsen. Derjenige, der ſich unter einem Gezelte befand, undgeftlich. bemuͤhet geweſen 
war, daß feines von dieſem verdruͤßlichen Ungeziefer unter demſelben bleiben moͤchte, wur⸗ 
de, in ſehr kurzer Zeit, von fo vielen Muͤcken gepeinigt, daß er es fuͤr eine geringere Un- 
bequemlichfeit hielt, das Gezelt zu verlaffen, und aus demfelben heraus zu gehen. Ein 
anderer , der in dem Haufe mar, glaubte,. wenn er ans dem Haufe, herans gienge, fo 
wuͤrde er nicht fo viel Mücken antreffen. Er verachtere die Gefahr, die er von ben Schlan⸗ 

gen 
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gen zur befürchten Hatte, und begab ſich auf das Feld, weit er hoffete baſelbſt Erleichte ⸗ 
rung zu finden. Allein in Kurzem befand er, daß er ſich geirret hatte, Eehrete wieder zu: 
ruͤck, und wußte felbft nicht recht zu ſagen, 106 ihn die Mücken am meiften verfolgten; ob’ 


im Gezelte, oder außer demfelben, oder auf dem Felde. Es mar endlich fein Mittel 


Sie kom⸗ 
nen an den 
Flug Djibar. 


Muͤckenha⸗ 


fen. 

Beſchaffen⸗ 
heit des We⸗ 
ges. 


Beſchwer⸗ 
lichkeit von 
Müden, 


mehr übrig, welches man noch haͤtte anwenden koͤnnen. Auf der einen Seite wollte üfis 
immer der Dampf und Nebel erſticken, welchen wir ‚Die, ganze Nacht hindurch machten, 
und wodurch mir verſchiedene Bäume zu Grunde richteten. Auf der andern Seite wollte 
ſich das verdammte Umgeziefer nicht vermindern, fondern ſchien alle Augenblicke zuzuneh- 
men. So bald es Tag zu werden anfing: fo fahen wir an einander die Wirkung folcher 
Gefährten.” Das Goficht war aufgeſchwollen; "die Haͤnde gluͤheten, und waren mit großen 
aufgelaufenen Flecken angefuͤllet. Aus ⸗dieſem affe —7 man leicht urtheilen, wie es 
mit den übrigen Theilen des Leibes ſtehen müßte ‚Io die Muͤcken hingekommen waren. | 
In der folgenden Nacht hielten wir yor-einem andern bewohnten Haufe ftille. Hier fehlte 
es zwar ebenfalls nicht an Mücken: allein fie waren doch nicht in fo großer Menge vorhan- 
den. Wir erzähleten dem Befiger deffelben, was uns in-der-vorigen Macht begegnet war. 
Bey diefer Gelegenheit berichtete er uns, daſſelbe Haus wäre deswegen verlaffen worden, 
weil ein Berftorbener Darinnen umgienge. Einer von unferer Geſellſchaft verſetzte hierauf ſo 
gleich: es wohre natürlicher, daß man es deswegen verlaffen hätte, weil die Le 
Dendigen dsrinnen umgiengen. - ee — 
Den ızten begaben wir uns auf den Weg, fo bald die Mauleſel am Caracol anfang- 


ten. Nachdem wir vier Meilen weit durch Savanen, Plantanen, und Cacaobaͤume, 
‚gegangen waren: fo kamen mir an den Fluß Oſibar. An dem Ufer deffelben veifeten mir 


den.übtigen Theil des Tages fort, ohne uns davon zu entfernen. Wir waderen neunmal 
Durch den Faß hindurch, und liefen dabey nicht geringe Gefahr,‘ fDegeh” des fchnellen 
$aufes, der Klippen, der Tiefe, und der Breite des Stromes. Um viertehalb Uhr Nach: 
mittage machten wir an einem Haufe Halte, welches nahe an dein Ufer des Fluſſes ſtund. 
Man nennete diefe Gegend den Muͤckenhafen. nie 
Der ganze Weg von dem Caracol, bis an das Ufer des Oſibar, iſt ſo ſumpficht, 
daß wir beftändig entweder durch einen Teich, oder durch einen Moraft, hindurch muß: 
ten, wo die Maulefel bis über die Knie hinein ſunken. Von dem Ufer meiter Hin aber 
tar der Boden feiter, und nicht fo beſchwerlich. 2 1— F 
Der Name des Ortes, oder des Hauſes, worinnen wir Die Nacht zubrachten, gab 
ſchon zu erkennen, was wir daſelbſt zu gewarten hatten. So wohl diefer Dir, der von 
allen Einwohnern entbloßt war, als auch der Fluß, war ein Aufenthalt: der Mücken von 
allerhand Gattungen. Hatten wir indem vorigen Haufe eine unertraͤgliche Herberge ge⸗ 
habt: ſo war die gegenwaͤrtige nicht weniger beſchwerlich· ¶Die Muͤcken verfolgten ung fo 
grauſam, daß ſich einige von uns in: ven Fluß begaben, und fich durch diefes Mittel, 
davon zu befrehen glaubten.” "Allein, das Geſicht, welches der einzige Theil des feibes war, 
den man nicht unter dem Waſſer erhalten konnte, wurde von fo vielen Miücen angefallen, 
daß man in Kurzem diefe Gedanken fahren ließ, "und den Entſchluß faſſete, die, Pein un⸗ 
ter alle Glieder des Leibes zu theilen. SE —*8 


Sie reiſen Den ı5ten ſetzten wir unſern Weg uͤber einen dicht bewachſenen Berg fort. Bon 


weiter. 


demſelben kamen wir an das Ufer des Fluſſes, und ſetzten durch denſelben noch viermal, 
mit nicht geringerer Gefahr, als zuvor geſchehen war. Nachmittage um fünf Uhr mach” 
ten 
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ten wir auf einer Ebene an dieſem Fluſſe Halte, die den Namen Caluma fuͤhrte; welches Reiſe nach 
in unſerer Sprache einen Poſten der Indianer bedeutet. in dieſer Gegend war fein Qu to 1736. 
Haus, worinnen wir haͤtten unſern Aufenthalt nehmen koͤnnen; und wir fanden auch keines 
auf dem ganzen übrigen Theile des Weges, den wir an diefem Tage noch zurück legten. 
Die Indianer aber, die bey uns waren, fo wohl die Maulefeltreiber, als auc)- die Neut- bauen ſich 
knechte, giengen hurtig auf den Berg, fihnitten die noͤthigen Stangen und Blätter von — zur 
Vijahua ab, und baueten daraus verſchiedene Hütten, worunter ein jeder ‚bedeckt, und Verberge. 
dor dem Regen gefichert feyn fonnte. Ehe eine Stunde verfloffen war, hatten fie diefelben 
fertig gemacht. _ Sie waren ziemlich geraum, und gut bedecft, fo daß fein Waffer hinein 
dringen konnte, ob es fchon regnete, An, fo unbewohnten Orten iſt dieſes Viſahug eine 
vortreffliche Bequemlichkeit fir die Reifenden.« - . 
Auf diefer Reife war der Weg über den Berg der befhwertichfte. Die Bäume ſtun⸗ Beſchwer⸗ 
den fo dicht, und fo nahe an einander, daß man fehr behutfam reifen mußte, um fich dar- licher Wes. 
an nicht zu befihädigen. Ungeachtet aller Sorgfalt aber fonnte man dennod) nicht ver- 
meiden, daß man nicht mit den Knien und Beinen an die Stämme, und mit dem Kopfe 
an die Dicken Hefte, geftoßen wäre, Die Maulefel oder Pferde, verwirreten fich vielmals 
zwiſchen die Bejucken, die von einem Baume zum andern giengen. Sie fielen, oder 
verwickelten fich dergejtalt da Hinein, daß man viele Zeit anwenden, und fich.der Hülfe 
—* Gefaͤhrten bedienen mußte, wenn man ſie aus dieſer Verwirrung wieder heraus 
ringen wollte. en — 
* —— früh um ſechs Uhr, ſtund das Thermometer, in Caluma, auf 1016, 
Wir fingen alfo an, etwas fühlere Luft zu fpüven. Um neuntehalb Uhr festen wir unfere 
Reife fort; und zu Mittage giengen wir über eine Gegend, mit. Namen Mama Aumi, , Mama 
das ift, Stein» ober Selfenmutter. Diefe Gegend, ſchmuͤckete ein fo fehöner Waſſerfall, Ann 
als man fich nur vorftellen Eann. Der Fels, von welchem das Waffer herunter ftürzete, | 
war ungefährüber funfzig Toiſen hoch, welches hundert und fiebenzehntehalb Varas beträgt, 
Er gieng oben ſpitzig zu, und war überall mit dichten und hohen Bäumen bewachfen. 
Das klare Waſſer biendet die Augen mit feinen eriftallenen und filberfarbenen Stralen 
wenn es herunter ftürzet. Wenn es unten an dem Felfen auf den Boden koͤmmt: fo läuft 
es in einem etwas frummen Canale fort, morüber Die Landſtraße geht. -  Diefen Warfer- 
fall nennet man im Indianiſchen Paccha, und im Spanifchen dafelbft Chorrera. 
Bon hier fegten wirunfere Reife fort, und giengen noch zweymal über den Fluß, auf 
ruͤcken, die nicht weniger gefährlich waren, als Die vorigen Pläße, mo wir durch das 
Waſſer festen, Um zwey Uhr Nachmittage Famen wir an einen Ort, «mit Namen Tariguagua. 
riguagua ,wo fich unfere Neife auf diefen Tag endigte. Wir fanden hier ein ſehr ge- 
raumes Haus von Holze, und Viſahua, welches nur zu dem Ende gebauet war, daß es 
uns zur Wohnung dienen, und wir von der mühfamen Reiſe ausruhen Eönnten, welche 
nicht weniger befchwerlich gewefen war, als die vorhergehenden. An manchen Orten was 
ten Häufige Abjtürze, und an andern waren die Wege fo enge, daß die Maufefel und 
ferde zuweilen kaum hindurch kommen Fonnten. Dabey fließen wir immer dergeftalt an 
die Bäume und Felfen, daß wir überall übel zugerichtet waren, als wir Halte machten, 
Es war, wie ich ſchon gefagt Habe, nicht weniger gefährlich, über die Bruͤcken zu Befchaffen- 
. seen, als durch das Waffer zufegen. . Die Brüden waren von Holze, und fehr fang, Prit der Brü— 
Sie nackten und Enifterten, wenn man Darüber en Ihre ganze ‘Breite —7 en. 
gefahr 
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Reife nach gefahr drey Schuhe; und an den Seiten war Fein Geländer, oder ſonſt einige Verwahrung. 
Quito 1736. Wenn alfo ein Thier ftolperr: ſo fälle es in das Wafler, und koͤmmt, famt der Saft, die 
es auf fi Hat, darinnen um, Man hat uns geſagt, daß diefes fehr oft zu geſchehen 
pflegte. Solche Brücken werden alle Winter gebauet: denn im Sommer find fie nicht 
nöthig, weil man durch den Fluß hindurch waden kann. Ihre Dauer iſt fo kurz, daß 
fie nothwendig alle Fahre von neuem gebauet werden müffen. Denn in diefer Zeit pflegef 
das Holz im Waffer zu verfaulen, umd die Brücken find auf das folgende Jahr nicht mehr 
zu gebrauchen. 
Herbergen Nach) dem Beyſpiele des Haufes, oder der Rancherie, Tariguagus, müffen die 
unterwegens. Corregidoren in Buaranda beforgt ſeyn, Indianer abzufchieken, und an diefem, und den 
übrigen Orten, von Caracol, oder von Babahoyo an, bis nach Guaranda, ſolche 
Häufer bauen laffen, wo Pofthalten zu ſeyn pflegen, wenn eine Perfon vom Stande, ein 
Dräfident, Biſchof, Oydor, und dergleichen, diefen Weg reifet. Nachgehends bleiben 
ſolche Häufer verfaffen, und dienen den übrigen Reifenden, bis fie durch das Wafler, und 
weil man fich nicht um fie befümmert, eingehen. Diejenigen, welche alsdenn eine Reife 
unternehmen, müffen fich mit denen Hütten begnügen laffen, welche Die Indianer in ihrer 
Geſellſchaft aus dem Stegreife aufbauen. a . 
Verſchie⸗ Den ızeen, fruͤh um ſechs Uhr, ſtund das Thermometer, in Tariguagua, auf 
dene Witte: yorzt, Da: wir uns bisher an eine ſehr warme Luft gewoͤhnet Hatten: fo fehien 
zung zugleich uns diefer Grad etwas frifh zu ſeyn. Es iff merkwürdig, daß zwo verſchiede— 
——— ne Perſonen, an dieſem Orte, zu gleicher Zeit, ganz widrige Witterungen verfpü- 
Hi ren. Denenjenigen, welche von ii Gebirge herunter ommen, kommt diefe Gegend fo 
iß vor, daß fie von hier an weiter nichts, als einen ganz leichten Rod, vertragen fün- 
5 Diejenigen — Bekannte —— Kaͤlte, 
daß fie ſich dagegen zu ſchuͤzen und zu bedecken ſuchen. Den erſtern koͤmmt das Waſſer 
im Fluſſe warm vor; und daher fangen ſie hier an, ſich darinnen zu baden. Die letztern 
hingegen befinden es ſo kalt, daß ſie alle Gelegenheit vermeiden, ſich damit zu benegen, 
oder zu befprügen. Auch eine einzige Perfon wird die Befchaffenheit der daſigen Luft an 
ders befinden, wenn fie nach dem Gebirge zu reiſet, und wiederum anders, wenn fie von 
demfelben nach Guayaquil zuruͤck veifet; oder umgefeher. Dieſes iſt aber fo zu verftehent, 
Weher fl: wenn man beyde Reifen zu einerley Jahreszeit verrichtet: Diefe fo merkliche Verſchieden⸗ 
he ruͤhret. heit ruͤhret von der natürlichen Veränderung her, welche man ſpuͤren muß, wenn man aus 
einer Gegend, am welche man gewoͤhnet geweſen iſt, In eine andere entgegen geſetzte 
koͤmmt. Wenn alfo zwo Perforen, wovon die eine an eine Falte Luft, wie man auf dem 
Gebirge findet, geroahnt if, und die andere ſich in einer marmen Gegend, wie Buaya 
quil it, aufgehalten hat, in eine mittlere ©egend, wie Tariguagua iſt zufanmen kom⸗ 
men: fo empfinden beyde'eine gleiche Verſchiedenheit: der erftere nämlich eine übermäßige 
Wärme, und der andere eine außerordentliche Räte, Dadurch Wird der befannte Sab 
bewieſen, daß die Empfindungen von einer Sache eben fo vielen ſcheinbaren Weränderum 
gen unterworfen find, als dieSinne, oder die Werkzeuge der Sinne, bey denenjenigen ver- 
ſchieden find, welche diefe Ernpfindungen ſpuͤren denn nad) der verſchiedenen Einrichtung/ 
und nach dem verfehiedenen Zuftandediefer Werkzeuge, muß auch der Eindruck, den ein? 


Sache auf fie macher, verfchieden feyn, und um fo viel meriger wird derſelbe bey aller 


uͤbereinſtimmen. 
Um 
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Um neun und ein Vierthel Uhr des Morgensfingen wiran, ben Berg San Antoniobin: Reife nadı 
auf zufteigen, welcher fich zu Tariguagus anfängt. Um ein Uhr nachmittage kamen wir Quito 1736: 
an einen Dre, der in der Sprache der Indianer Guamac, und im Spanifchen Crutz  Bırz San 
de Canna, genennet wird. Hier war. eine fleine, aber doch etwas abhängige Ebene, Antonio. 
Wie man uns berichtete, fo mar diefes die Hälfte von der Höhe des Berges. Mir fahert 
uns genoͤthigt, bier ftille zu halten, um uns von der Müdigkeit, und der Beſchwerlich⸗ 
keit der Reife, zu erholen. we, 
Man kann die Rauhigkeit des Weges, von Tariguagua an, wenn man aufdiefen  Nanhigfeit 
Berg hinauf feige, kaum genugfam befchreiben. Die Beſchwerlichkeit deffelben ift mit des Weges. 
unferer Reife in den vorigen Tagen gar nicht zu vergleichen. Er ift fo abhängig, daß fich 
die Maulefel kaum darauf erhalten koͤnnen. An einigen Orten ift der Weg fo enge, daß 
man Mühe hat, hindurch zu reuten. An andern Orten find fo häufige Abftürze, daß man 
bey allen Schritten einen antrifft. Diefe Wege, oder engen Fußfteige, find, fo weit fie 
gehen, von einem Schritte zum andern, voller Löcher, welche dreyvierthel von einer Va— 
ra tief, und manchmal noch tiefer find. - Die Maulefel fallen mit den bintern und vor- 
bern Beinen da hinein. Manchmal fehleppen fie den Bauch, und auch wohl die Füße 
des Reutersdarüber hin. So weit diefer Weg geht, entfteht dadurch eine Art von Stuf⸗ 
fen: denn ſonſt waͤre gar nicht darauf fortzufommen. Wenn es aber das Vieh verficht, 
und zwiſchen ein Paar folhe Stuffen tritt, oder zu knapp darauf tritt: fo muß es fallen, 
und leider dadurch bald mehr, bald weniger, Schaden, nachdem der Ort, und die Stel⸗ 
lung ift, worinnen es ſich alsdenn befindet. Es würde auch nicht leicht geſchehen koͤnnen, 
wenn man folche Reifen zu Fuße unternehmen wollte: denn man Fan nicht gewiß fußen; 
man kann den Fuß nicht allemal auf die Erhöhungen zwifchen den Löchern ſeſt genug feßen; 
und wenn man einmal hinunter glitſchet, fo fallt man in die Loͤcher, und verfinft darinnen, 
bis an den halben $eib, in einem ſchlammichten Kothe, womit alle diefe cher anyefüllet, 
und manchmal ganz bedecket find, 
° 9 Diefer ganze Weg it alfo, wegen der darauf befindlichen Löcher, oder Camellos Beſchwer⸗ 
nen, wie man fie zu.nennen pflege, und wo die Mauleſel fo leicht ftraucheln koͤnnen, fehr lichkeit dar⸗ 
gefahrlich und beſchwerlich: doc) iſt Die Gefahr an denen Orten noch größer, wo Feine auf ſortzu⸗ 
ſolche Köcher vorhanden find. Denn da die Wege auf dem Berge fehr fteil und fchlüpfrig — 
ſind, weil das Erdreich von Natur kreidicht, und beſtaͤndig naß iſt: ſo wuͤrde es nicht 
möglich ſeyn, Darauf fortzufommen, wenn man nicht die Vorficht brauchte, und bendem 
Hin aufſteigen, die indianifchen Manlefeltveiber voran gehen liege. Diefe müffen den Weg 
zeigen , wo die Mautefel, ficher fußen Fönnen, Deswegen hauen fie, mit den Vergbeir 
ien oder Grabftheiten, die fie, zu dem Ende, mie ſich führen, Eleine Gräbchen, oder 
cher, wie Stufen. Wenn nun die Maulefel, mit den vordern und hintern Süßen, 
darauf treten, fo übertwinden fie endlich die Schwierigkeit des rauhen Weges. Eine jeg- 
liche Caravane, oder Gefeltfehaft, muß ordentlich dieſe Arbeit von neuem vornehmen: denn £ 
weil es immerfort regnet; ' fo wird dadurch, in der kurzen Zeic einer Nacht, dasjenige 
Wiederum zernichtet, was die Mauleſeltreiber den vorigen Tag gethan hatten. Die 
Mühe, die es koſtet, den Weg, auf ver Reife, alfo zuzubereiten; die Beſchwerlichkeit, 
welche man, auf diefem Wege, durch die Schlage von den Aeſten, oder durch) Fallen, fo 
Häufig erdulden muß; und bie Verdruͤßlichkeit, daß man, von den Füßen bis an den Kopf, 
mit Korhe befalber, und bis auf die Haut naß wird; alles Diefes würde noch nich. ſo em⸗ 
— pfindlich 


* 
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Keife nach pfindlich ſeyn, wenn wicht Die nahen Abftürze, und der Anblick der Mafferfälle, das Ge 
Quito 1736, muͤth übermwältigten , und folglich auch der Seele Beſchwerlichkeit verurfachten. Man 
fann, ohne die Abfhilderung zu vergrößern, fagen, Daß dieſes Wege find, auf welchen 
: auch der Herzbaftefte mie Furcht gehen muß, und wo der Kühnefte Bedenken tragen wird, 
zu veifenz fonderiich, wenn man die Nähe ver, Gefahr betrachtee, und tie leicht es ge 
ſchehen koͤnnte, daß. man von einer fo fteilen Höhe hinunter ftürzere, da diefes, wegen 
der Schwäche derer Thiere, denen man fein Seben anvertrauet, gar wohl möglich wäre, 
an man Die Art von fo fteilen Orten herunter zu kommen, muß nicht geringere Verwirrung 
— verurſachen, als die vorhergehende, ¶ Damit man dieſes um ſo viel beſſer verſtehen möge, fo 
Höhen herum: MUB man folgendes vorausfeßen. Auf den Wegen über die Berge kann das Waſſer, weil 
ter kͤmmt. dieſe Wege fehr abhängig find, in den Camellonen nicht ftehen bleiben, Es erweicht 
das Erdreich, und reißt es mit fich fort. Auf der einen Seite diefer Camellonen, oder 
Graͤbchen, befinden fich fteile Höhen, und auf der andern tiefe Abftürze, deren Anblick 
erſchrecklich iſt. Ordentlich geht diefes alles in eben fo ungleicher Richtung fort, als die 
Hügel und Theile des Berges. Der Weg geht alfo nicht gerade fort, fondern machet, in 
einer Weite von zweyhundert und funfzig, dreyhundert und funfzig, oder etwas mehr, 
Varas, zwo bis drey Krümmen, Hier koͤnnen die Camellonen gar nicht Beſtand ha⸗ 
ben. Wen die Mauleſel an eine ſolche Höhe kommen, und hinunter wollen: fobereiten 
fie fich dazu auf folgende Art. Sie halten ſtille, ftelfen die Borderfüße gerade neben ein: 
ander, und feßen fie alfo gerade vorwärts , als ob fie ſich anftämmen wollten, Die Hinter« 
füße bringen ‚fie in eine gleiche Stellung, und feßen fie ebenfalls etwas vorwärts. als 
ob ſie fich niederfegen wollten. Wenn fie ſich num in folcher Stellung befinden , und den 
Weg durch Tappen etwas verfucher haben; ſo rutſchen fie. alfo fort, ohne ihre Stellung zu 
verändern, und fangen an, mit folcher Gefchreindigfeit hinunter zu ſchießen, als ob fie 
fortgeblafen würden. Der Reuter thut hierbey nichts, als daß er feft fißen bleibt , und 
das Thier nicht ſtoͤret. Denn wenn er die geringfte Bewegung vornähme: fo wiirde die⸗ 
fes ſchon verurfachen fönnen, daß der Maulefel das Gleichgewicht verlöhre, und ihn mit 
ſich hinab flürzete. Denn wenn der Maulefel auf dem ſchmalen Wege nur ein klein wo⸗ 
nig auf die Seite wiche: fo wäre dieſes hinreichend, zu verurfachen, daß er hinab fallen 
müßte, Das bewundernswürdigfte hierbey ift die Fertigkeit dieſer Thiere, Ob fie fehon. 
in einer fo fehnellen Bewegung find, daß fie ihrer ſelbſt nicht mächtig zu feyn fcheinen: -fo 
nehmen fie doc) die Wendungen des Weges fo gut in Acht, daß fie von demfelben nicht ab⸗ 
Eommen, als ob fie fich gleich im Anfange die Straße, auf der fie fich Halten müffen, be 
Fanne gemacht, alle Theile derfelben vichtig abgemefjen, und alles im voraus alfo veran⸗ 
ſtaltet hätten, daß fie ihren Weg, bey einer fo großen Ungleichheit, nicht verlieren moͤch— 
ten, Wäre dieſes nicht: fo wuͤrde es niche möglich feyn, an folchen Orten zu reifen, wo 
die unvernünftigen Thiere den Menfchen zu Lehrmeiſtern und Wegweiſern dienen muͤſſen. 
Art von Ob ſchon die Mauleſel, durch immer wiederholte Reiſen, ſolche Wege ſchon ge⸗ 
— wohnt find: fo werben fie Doch weder durch ihre Unvernunft, noch durch die Gewohnheit, 
+ * en von einer Art von Furcht und Entſetzen befreyet, welches ſie von ſich fpüren laſſen, wenn 
Praulefein an ſie einen ſolchen Weg antreten muͤſſen. Denn wenn fie an den Anfang eines ſoichen ab⸗ 
gefährlichen ſchuͤßigen Weges Eommen; fo bleiben fie ftehen; und man bat nicht noͤthig, fie deswegen 
Wegen. in dem Zuͤgel anzuhalten. Wenn man ihnen auch ſchon, aus Unvorſichtigkeit, die Spo— 
ven giebt; jo übereilen ſie ſich dennoch nicht: fie bewegen ſich nicht von der Stelle, bis 
| fie 
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fie fich in die erforderliche Stellung geſetzet haben, und ſich, vermittelſt der Vorder und Reife nach 

—* die ſie auf die vorhin Auen Urt fegen, gerade erhalten Fönnen. Wenn Quito 1736, 

fie nun alſo an einen folchen Resvalo, oder fehlüpfrigen Weg, Fommen: fo ſpuͤret man, ER, 

daß eine merfliche Beränderung in ihnen vorgeht. Sie fangen fogleich an zu beben ; und 

man bemerket an ihnen eine Art von Nachdenken und Vernunft, Sie feheinen den gan 

zen Weg, fo weit fie ihn fehen Fönnen, zu erwägen, und die bevorftehende Gefahr zu ver- 

meiden zu ſuchen. Sie findigen diefe Gefahr durch gemwaltiges Schnauben an, und fegen 

dadurch den Reuter in nicht geringe Furcht. Wenn derfetbe fo Heftige Bewegungen noch 

richt gewohnt iſt: fo verurfachen ihm dieſe Vorbothen einer nahen Gefahr nicht wenig 

Angſt. Indeſſen gehen die Indianer voraus, Klettern an dem fteilen Derge, zwiſchen 

den hervorragenden Steinen hinauf, halten fich an den Wurzeln der Bäume an, die hier 

ganz bloß zu feyn ſcheinen; ftellen fich alfo längft an dem Wege hin, erregen ein Gefchrey 

und rufen den Maufefeln zu. Durch folches Geräufch befommen diefe Thiere Muth; 

fie entſchließen fich gleichfam ‚ die Gefahr zu überftehen, und fahren auf dem Resvalo, 

Oder abſchuͤßigen Weg, hinunter, Der Abhang auf den Wegen diefes Berges ift nicht 

nur felbft fo fteil und gerade, daß es nicht möglich ift, ſich, ohne zu fallen, darauf zu er- 

halten: fondern die Beſchaffenheit des. Ervreichs, und der Witterung , trägt auch vieles 

dazu bey, daß ein ſolcher Mesvalo um fo viel ſchluͤpfriger und abfehüßiger ſeyn muß: 

Er beftehe ganz und gar aus einer fehr dicken Kreide. Die Oberfläche davon wird beftän 

dig Durch den Regen aufgelöfet, der weder Tag noch Macht aufhörer. Der Weg wird, 

als wenn er aus lauter Seife beftünde ; und folglic) entſteht daher eine folche Wirfung. Andere Art 
‚Man findet auc) einige Öegenden , wo fich die Gefahr der Abſtuͤrze mit folchen Mess von beſchwer⸗ 

valos nicht vereinigt. Allein der Weg iſt daſelbſt fo tief und ausgehoͤlet; die Seiten lichen Wegen. 

deſſelben ſind ſo hoch, und gehen ſo ſenkrecht hinunter, daß es hier noch gefährlicher iſt, f 

als auf den übrigen Wegen, Denn da der Plaß, wo das Vieh Die Füße Hinfegen kann, 

ſo enge, und die Hölung, die gleichfam ein Gäßchen vorftellet, fo ſchmal iſt, daß der 

Maulefel, und der Reuter, faft nicht Raum genug darinnen haben: fo wird der Reuter, 

wenn der Maulefel fällt, von dieſem ordentlich übel zugerichtet werden. Da nun diefes 

in einem Orte gefchieht, wo er fich nicht frey bewegen Fann x fo ift es nichts. ungewoͤhnli⸗ 

bes, daß er darüber ein Krüppel wird ‚ oder gar das Leben verliert, Man muß ſich Behutfamkeit 

wundern, wenn man-ficht ‚: wie das Thier, wenn das Schnauben und Entfegen vorbey der Mauleſel. 

iſt, bald die Heftigfeit der Bewegung ‚mit welcher es forigeriffen wird, durch den Wi: 

derſtand der Vorderfuͤße, die es beftändig feft, und gleichfoͤrmig, vorwärts hält, zu 

hemmen fuchet; bald bemuͤhet iſt, ſich im Gleichgewichte zu erhalten, damit es nicht auf 

die Seite fallen möge; bald auch, ehe es mit dem Seibe die unmerkliche Beugung vornimmt, 

welche nöthig ift, wenn es auf den Krümmen und Wendungen des Weges alücklich fort: 

ommen till, mit den Borderfüßen, in einer genugfamen Entfernung, den Anfang hierzu 

Macher; fo daß vernünftige Gefchöpfe niche größere Behutfamkeit brauchen Fönnten, als 

Man bey diefen Thieren wahrnimmt. Durch die Gewohnheie, wenn die Maulefel oft 

auf folchen Wegen gebraucher werden, erlangen fie endlich eine fo große Fertigkeit , daß 

ſie hernach deswegen recht berufen werden, weil ſie auf dieſen gefaͤhrlichen Wegen ſo ſicher 

zu gebrauchen ſind, und eine ſo gute Kenntniß davon befigen, ee 
Wenn der Winter einbricht, oder der Sommer fich anfängt, fo find diefe Wege viel "Wenn Die 

gefährlicher, und befehwerlicher, als zu andern Zeiten. _ Alsdenn ſtuͤrzet das Waffer auf Wege gefähr- 

£ £ 3 eine licher werden, 
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‚Reife nach eine fürchterliche Art herunter; an vielen Orten werden die Wege gänzlich weggefchlenmeh; 
Quito 1756. an andern Deren werden fie fo übel zugerichtet, Daß es nicht: möglich iſt, Darauf fort zu 
fommen, wenn mannicht Indianer mit ſich nimme, welche diefelben ausbeffeen. Bey 

aller Zurichtung und Verbefferung aber, die in der Eile damit vorgenommen wird, 

bleiben dieſe Wege, wenn fie auch ſchon von folchen $euten für gut: gehalten werden, doch 

fo befchaffen, daß: ihr Anblick ein Graufen verurfacher. si] s nl ag 

Wodurch fol: 1.09 Außerdem, daß dieſer, und die übrigen Wege uͤber den Berg, und das Gebirge, 
ches vermeh · yon Natur fehr muͤhſam find, wird diefe Schwierigkeit auch Dadurch noch vermehret, daß 
ver wad. man nachlaͤßig it, folche Wege auszubeffern, und in gutem Zuſtande zu erhalten. Wenn 
es alfo von ungefähr gefchieht, daß die Wurlzeln eines ftarfen Stammes nicht feft genug 

figen: fo veiße der, Baum los, der auf ihnen ruhete, und fällt in eine ſchlimme tage, daß 

er gerade über den Weg zu liegen koͤmmt, und ihn ſperret, ſo daß man. nicht darauf fort- 

Fommen fann. Wenn nun niemand beforge ift, den Weg wieder offen zu machen , oder 

R Fleiß anwendet, das Hinderniß hinweg zu räumen: fü bleibt der Baum immer an dem 
Orte liegen, und verfehlimmere ven an fich felbft böfen Wer. Es haben zwar alle, wenn 

fie diefen Weg reifen, genug zu thun, wenn fie ein folches Hinderniß überwinden wollen: 

feiner aber thut fo wohl, und raͤumet es hinweg, damit diejenigen, welche: nachgehends 

dahin fommen, eine fo große Beſchwerlichkeit nicht antreffenimögen, Solche Stämme 

pflegen fo dick zu feyn, daß einige davon noch über anderrhalb Bara im Durchſchnitte 

haben. Wenn fie nun fo gar groß find, daß fie den Meg fehlechterdings und völlig 

fperren: fo ift man bemüher, fie zum Theile zu behauen, damit Die Reife dadurch nicht 

gänzlich gehindert werde. Alsdenn fuchen die Indianer den Maulefeln durch Springen 

hinüber zu helfen. Diefe fallen entweder; und man ift genöthigt , fie abzuladen, damit 

fie vollends hinüber Eommen können; oder fie gerathen in eine folche widrige Stellung , 

daß fie weder ver fich, noch hinter fih, zu kommen im Stande find. Endlich bringe 

man es noch), durch Gewalt, und mit vieler Arbeit und Mühe, dahin, daf diefe Schwie 

vigfeit, aber doc) mit Berlufte vieler Zeit, und auch fonft mit nicht geringem Schaden, 
überrounden wird, Nach aller diefer fauern Bemühung laſſen fie aber gleichwohl den 

Baum noch immer in der Sage, wie fie ihn gefunden haben, und überlaffen es denenjer 

nigen , die nach ihnen fommen ‚ den Weg von biefer Verhinderung frey zu machen; 

Heil aber auch alle die übrigen eben dieſem Grundſatze folgen: fo geſchieht die Wegräus 

mung derfelben niemals, bis endlich der Baum, durch Die Länge der Zeit, abgenutzet, 

und. der Weg wieder offen wird. Dieſe Nachläßigkeit iſt in den dafigen Gegenden fo 

allgemein, daß fie nicht nur von dem Berge San Antonio, fondern allen übrigen Bergen 

gilt, worüber man von Guayaquil nach dem Gebirge reifet: Man kann diefes auch von 

alten Wegen fagen, wenn fie über einen Berg, oder ein Gebirge geben, 

Den ıgien früh um ſechs Uhr, fund das Thermometer, zu Crutʒ de Cannas ‚auf 

1010. Wir reiſeten auf einem Wege fort, der demjenigen nicht ungleich war, welchen 

wir den vorigen Tag zurück gelegt hatten, und Famen an einen Det, welcher das Ende 

des Berges ausmarhet, und in der fandesforache Pucara genennet wird, Dieſes Work 

bedeutet eine Pforte, oder einen engen Weg über den Berg. Die eigentliche Be 
Pucara. deutung des Wortes Pucara, nach welcher es eine Schanze, oder einen befeſtigten 
Ort andeutet, kann hier ebenfalls ſtatt finden: denn dieſer Ort kann bloß wegen feiner 

Sage, und wegen des engen Weges, als eine Fejtung angefeben werben, Von hier ſetze 

gen 
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ten wir nachgehends unfere Reife twiederum fort, und" giengen auf einem Wege, ber von Xeife nach 
den vorigen nicht viel unterſchieden war, unvermerft hinabwaͤrts, nach der Provinz Quito 1736. 
Chimbo zu. Der Corregidor von Guaranda, oder Chimbo, fand ſich, webft den Sie Paden 
Aleanden der Provinz, und den vornehmften Perfonen aus feinem Stecken, bier ein, UM hewillkommet 
ung zu empfangen. ‘Sie grüßeten uns auf das höflichfte, und wänfcheten uns zu unferer zu Guaranda. 
Ankunfe Glück, Als wir etwan noch eine halbe Meile von. dem Flecken entferne waren? 
fo trafen wir den Pfarrer deffelben, der ein Dominicanermönch war, nebft andern Mön- 
chen feines Ordens, und vielen Einwohnern an, die ung ebenfalls entgegen gegangen 
waren, um uns zu bewilffommen, Nach ihnen Fam, in eben der Abficht, ein Haufen 
Cholos, oder indianifche Knaben. h DH as 
Diefe Cholos waren blau gekleidet, Um den halben $eib trugen ſie Bänder, auf Ceremonien 
dem Kopfe eine Are voneinemtürfifchen Bunde, und in der Hand Fleine Faͤhnchen. In dabey; 
ſolcher Tracht theileten ſie ſich in zween oder drey beſondere Haufen, tanzeten nach ihrer 
Art, giengen mit Schreyen auf uns zu, und ſtießen einige Worte in ihrer Sprache aus, 
womit fie uns, wie man es uns erklaͤrete, bewillkommen, und ihre Freude über unſere 
Ankunft bezeugen wollten. Mit ſolcher Begleitung giengen wir fort, bis an den Flecken. 
Hier fing man zum Zeichen der Freude an, mit den Glocken zu laͤuten, und ſich mit 
Waldhoͤrnern, Trommeln, und Pfeifen , hoͤren zu laſen. 
Da ung die Art, uns mit ſolchem Geräufche, und mit fo vielen Umftänden, zu be find gewoͤhn · 
willkommen, nothwendig fehr befremden mußte: fo fragten wir. den Corregidor ‚ aus was lich, _ 
für Urfachen uns fo übermäßige Höflichkeit eriwiefen würde ? Er antwortete, bierbey wäre 
gar nichts befonders und außerordentliches geſchehen; es wäre nicht nur hier, fondern auch 
in dem ganzen Sande gewöhnlich, gegen Perſonen von einigem Anfehen folche Umftände zu 
beobachten; und ein Flecken würde ſich, in Beobachtung folcher höflichen Bewillkommun⸗ 
gen, von einem andern nicht leicht übertreffen laſſen. x 
Nachdem wir Die Berge, welche Die Cordillera bilden , zurück gelegt haften : ſo Ausfiche von 
war die ganze Ausficht, von Pucars an, fo. weit man. in das tand hinein fehen konntẽ, Pucara. 
ungefähr zwo Meilen weit, ganz frey, ohne Berge oder Bäume. Es war eine Bermi- . 
{hung von Ebenen und Hügeln unter einander. Beyde,waren mit Weizen, Gerfte, 
" Mais, und andern Gefämen, beſaͤet. Die Augen erquicten fic) an der grünen Ausficht, 
welche von der Geftalt, des Berges ſo ſehr unterfhieden war, Nachdem wir faft ein 
ganzes Jahr lang nur die, Yet, von grünen Gegenden vor Augen gehabt hatten, welche 
man in heißen und naſſen Landern antrifft: fo kamen uns dieſe grünen Felder ganz neu 
vor, welche von den vorigen fo. febr unterfchieden find, und mit den europäifchen eine ſo 
große Aehnlichkeit haben PN u 
Bis den 2ıften diefes Monats blieben wir zu Guaranda. Unſere Wohnung, Sie reiſen 
erſorgung, und Bedienung hatten wir in dem Haufe des Corregidors. An dlkeſem Run nach 
Tage aber fegten wir unſere Reife nach Quito fort, Das Thermometer ſtund dieſen, Ruito. 
und die beyden vorigen Tage, auf oo43. IOHL ni | 
Den folgenden Tag, welches ber 2afte ‚war, gieng umfer Weg nach der Wüfte 
Chimborazo zu. Wir ließen biefelbe beftändig zur Iinfen Hand liegen, und giengen 
über verfehiedene Hügel, wovon die meiften aus einem unfruchtbaren Sande beſtunden. 
Sie fangen fich von dem Schneevorgebirge an, welches zienılich weit an dem Berge bin- 
geht, und den abhängigen Theil deſſelben ausmachet. Nachmistage um Halb * uͤhr, 
amen 
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Reife nach Famen wir an einen Ort, mit Namen Aumi machai. Dieſer Name, welcher eine 
Quito 1736. Felſenhoͤle bedeutet „ift daher entjtanden , weil in einem großen Felſen eine Art von einem 
Kumicma; Keller , oder eine Hoͤle hinein geht, Dieſes iſt der Drt, welcher den KReifenden zur 
chai. Herberge dienet. * 
Beſchwerliche Wir hatten an dieſem Tage noch immer eine beſchwerliche Reiſe. Der Weg hatte 
Reiſe. zwar keine ſolchen Abſtuͤrze, oder gefaͤhrlichen Gegenden „ wie bis nach Guaranda: 
allein die aufierordentliche Kälte in diefer Wuͤſte, und der heftige Wind, verurfachten uns 
fehon Unbequemlichkeit genug. So bald. wir Die große Sandgegend verlaffen, und alfo 
den befehtwerlichften Theil der Wüfte überwunden hatten; fo kamen wir an das verfallene 
Gemauer eines alten Pallaftes der Ingas, zwiſchen zween Bergen. Es iſt aber. davon 
nichts mehr; als nur noch der Grund vorhanden, je til N BEN NEUER, 
Kälte. Den azften, früh um 54 Uhr, ſtund das Thermometer auf 1000, - Diefes ift auf 
demfelben der Gefrierungsdunct. Früh war das Feld uͤberall ganz weiß bereifer. Die Hütte, 
‚worinnen wir gefchlafen hatten, war mit Eife bedefet. Um neun Uhr vormittage festen 
wir unfere Reife fort, und giengen immer an dem Berge Chimborazo, auf der oftli 
Mocha. hen Seite deffelben fort. Um zwey Uhr Nachmittage kamen wir in den Flecken Mocha, 
einen fehr Fleinen und armfeligen Ort. Hier übernachteten wir. - 17 
Den ꝛaſten, früh um ſechs Uhr, ſtund das Thermometer aufıroo6. . Um neun Uhr 
Vormittage giengen wir nad) dem Aſſiento, oder Wirehshaufe, Aambaro : und um ein 
Beſchaffen⸗ Uhr Nachmittage langeten wir dafelbft an: Auf dieſem Wege finder man Hin und wieder 
heit des We⸗ verfihiedene Aerme, oder Aefte des Berges Carguairaſo, der ebenfalls mit Schnee be- 
ges. decket iſt, und nicht tVeit von dem Chimborazo, gegen Norden zu, liege. Einer von 
dieſen Aeften des Berges ift fo befchaffen, "daß Fein Waſſer von demfelben herunter läuft. 
Der derbe Koth liegt darauf über vier Varas tief. Cr fing damals an, gewaltig zu 
beben, Die Urfache hiervon will ich an ihrem Orte anführen. 
Den asften diefes Monats ftund das Thermometer, zu Hambato, früh um halb 
fechs Uhr, auf 1010 ; und den 26ften, früh um ſechs Uhr, auf 10098. "An dieſem 
tatacunga. Tage Famen wir an das Wirthshaus Latacunga. Wir giengen anf einer hölzernen 
Brücke, über den Fluß Hambato; und hernad) über den Fluß San Miguel auf einer 
eben folchen Brücke, 
Den arften, früh um ſechs Uhr, ftund das Thermometer auf 1007. Wir ver- 
Mula halo. Tiefen Latscungs, Famen gegen Abend an ven Flecken Mula halo, und festen durch 
einen Fluß, mit Namen Alaques. —— 
Den 28ſten ſtund das Thermometer, in dem Flecken Mula halo, eben fo hoch, 
als zu Latacunga. Wir fegeten daher unfere Reife fort, und gelangeren mit Einbruche 
Chi ſchinche. der Nacht an ein Landgut, mit Namen Chi ſchinche. Wir reiſeten dieſen Tag erſtlich 
über eine geraume Ebene. Am Ende derſelben ſieht man ein Gebäude, welches noch von 
den alten heidniſchen Indianern berrühret, und einer von den Palläften der Tngas 
Callo. geweſen iſt. Man nennet ihn Callo, und von ihm bat auch die Ebene ihren Ramen 
befommen. Von hier fliegen wir einen Berg hinauf, und fanden auf der Höhe deſſelben 
Ziopulle. eine andere Ebene, die nicht weniger geraum war, alg die erftere, und den Namen Lie“ 
pullo führe. Auf der nordlichen Seite, wo man von ihm herunter geht, ſteht ein 
Sandhaus, und hierinnen übernachteten wir Diefesmal. — 
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Den oſten, früh um fechs Uhr, ftund das Thermometer auf 10033. _ An die Keift nad ⸗ 
jem Tage —— wir unſere Reiſe —— an, ‚weil es bie legte wars Wir giengen —— 
erſtlich durch verſchiedene enge Wege zwiſchen Bergen, und uͤber einige Aeſte dieſer Berge. 

Darauf gelangeten wir auf eine geraume Ebene, mit Namen Turu bamba, ober Turu bamba 
Rorhebene. "Ani Ende derſelben liege die Stadt Quito. In dieſe kamen wir um fünf —— 
Uhr Nachmittage. Der damalige Praͤſident in dieſer Provinz war Don Dionyſio de zuQ.nito wohl 
Alzedo y Herrera. Exr hatte für uns eine Wohnung in dem Pallaſte der Audiencia aufgenom⸗ 
beſorget/ und begegnete ung, in den drey erſten Tagen, mit vieler Pracht und Höflichkeit. men. 

Der Bifchof, die Iydoren, die Domberren, und die Regidoren diefer Stadt, wie auch 

der gefammte Adel, und andere Perfonen. vom Stande, beehreten uns zu gleicher Zeit mit 

ihrem Beſuche, und waren um die. Wette bemüher, ſich in folchen Hoͤflichkeitsbezeugun⸗ 

gen hervorzuthun. a iR ; 

. Damit man eine vollftändige Nachricht von demjenigen haben möge, was die Ger Merkwuͤrdig⸗ 
genden diefes Weges in fich begreifen: fo wird es nicht übel gethan feyn, wenn ich mic) bier: Are — dem 
bey noch etwas langer aufhalte, und die merkwuͤrdigſten Dinge, welche die Natur anf Wege BR, 
den dafigen Feldern, und in den da herum befindlichen diefen Gebüfchen, bervorbringt, 

wegen ihrer, Seltenheit befchreibe, damit man nicht nur die Naubigfeit diefer Wege, uud 

die Gefahr, ‚der ſich Diejenigen ausfegen, welche Bier reifen, bewundern, ſondern auch Die 

brigen Merkwuͤrdigkeiten, die Dafelbft auggrenfipt. en aim ESEL 23 a1, ‚dur? 
Auf dem Wege von dem Zollpaufe Dabahoyo, oder Caracol, bis nach Gua⸗ Zweyerley 
vanda, findet man zweyerley Boden. Der erftere Theil des Weges, bis nach Tariga: Boden. 
gug,. ifteben; ‚der andere, der ſich an Diefem Orte anfängt, befteht in lauter Gebirgen. 
Auf beyden Theilen , und auch noch zwo Meilen über Ducara hinaus, fieht man nichts, 
‚als einen beftandig fortgehenden dicken Wald voll hoher und verfchiedener Bäume, Diele 
theilen-fih durch. ihre Wipfel, wie auch Durch die Öeftalt ihrer Blatter ‚und Aeſte, in be— 

fondere Gattungen , und ſind auch in Anfehung der Größe und Dicke einander nicht gleich. 

Zwiſchen den Bergen, Die von der. hier befindlichen Cordillera gebildet werden, und auf 

der weftlichen Seite fo waldigt, ‚auf der oſtlichen aber ganz glatt, und von Bäumen ent 

bloͤßt find, ſtroͤmet der Fluß — in welchen von allen Seiten viele 

Bäche hinein fließen, ———— vermehren, und ihn, von dem Caracol an, bis 

na aquil, ſo groß machen. Rdn j j 

u —3 en Gegend des erſtern Theiles diefes Weges findet man Viele wilde 
viele wilde Thiere und Vögel, Die von Denenjenigen nicht unterfchieden find, von welchen Thiere und 
wir bereits in der Befchreibung von Cartagena Nachricht ertheilet haben, , Zu den Voͤ⸗ Vögel, 
gen aber kommen noch die wilden Pfauen, Paugien, Phafanen, und einige andere, 

In den hierherum befindlichen Wäldern findet. man einen ſolchen Ueberfluß davon, daß die 

Reifenden ihren Unterhalt, und ihre Lebensmittel, nicht hurtiger, und-überflüßiger. finden 

koͤnnten, wenn fich diefe Voͤgel nicht ordentlich ganz oben auf den Wipfeln der Bäume 
aufhielten, wo fie deswegen ſchwerlich gefchoffen werden konnen, weil fie entweder unter 

dem Laube bedeckt find, oder gar zu hoch fliehen. Man finder hier gleichergeftalt viele 
Schlangen, und eine große Menge Affen, Unter Diefen Tegtern ift fonderlich eine Art — 
merkwůrdig, welche man Marimonden nennet. Sie find fo groß, daß ihre Söhe, , Marien 
wenn fie auf den hintern Füßen ſtehen, anderthalb Dara, und noch mehr beträgt. * he 2: 
Fell ift ſchwarz, und überhaupt feben fie fehr a; aus, Sie koͤnnen aber mit NE: 
tübe 
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Muͤhe zahm gemacht werden. Sie find zwar in allen gebirgichten Gegenden gemein: um 
Guapaquil herum aber ſcheinen fie noch häufiger gefunden zu werden, als an andern 
Orten. 


Bon den vielen und verſchiedenen wilden Pflanzen, welche man in den biefigen Waͤl⸗ 


dern findet, will ich nur dreye beſchreiben, welche es, wie ich glaube, weil fie fo fonder- 


bar ſind, am meiften verdienen. ı Das Rohr, die Viſahua, und die Bejuken, find 


Rohr. 


dieſe Pflanzen. Daraus bauet man die Haͤuſer in dem Corregimiente Guayaquil; und 
außer dem dienen fie auch noch zu vielen andern Dingen, 


Das Rohr iſt fo wohl wegen feiner außerordentlichen Sänge und Dicke merfwürdig, 
als auch wegen des Waffers, welches in der Hölung deſſelben enthalten iſt. Die Sänge 
diefes Rohres beträgt ordentlich fechs bis acht Toifen. Die Die iſt zwar verſchieden: 
das ftärffte aber halt im Dir chſchnitte gemeiniglich fechs Zoll nach dem Föniglichen Schuhe, 
oder umgefibe on Bierehel Vara. Die Dieke des feſten Theiles rund herum beträgt ſechs 
Anien. araus kann man abnehmen, daß dieſes Rohr, wenn es geſpalten, und von 


einander gedehnet wird, eine Tafel von anderthalb Schuhe in der Breite vorſtellen muͤſſe. 


Afo wird man fich nicht wundern dürfen, daß man fich deſſelben, wie ſchon angemerket 
worden ift, bedienet, Häufer daraus zu bauen. Bon det Zeit an, da es zu wachfen an- 
fängt, ‚bis es reif iſt, und entweder abgefcjnitten wird, oder ſelbſt anfaͤngt, duͤrre zu wer⸗ 
den, iſt es innewendig groͤßtentheils mit Waſſer angefuͤllet, mit dem Unterſchiede, daß 
es im Vollmonde ganz voll iſt, oder doch nicht viel davon leer bleibe: nachdem aber der 
Mond abnimmt, ſich auch das Waſſer darinnen vermindert, bis es endlich , im Neumonde, 
entweder ganz feer befunden wird, oder doch fo wenig Feuchtigkeit behäft, daß man Faum 
fehen Fan, daß Waffer darinnen geweſen iſt. Ich babe folches Rohr zu allen diefen 
Zeiten aufgefehnitten, und befunden, daß dieſes Vorgeben mit der Erfahrung überein: 


ftimmet. Ich habe auch gefehen, daß das Waſſer in dem Rohre ganz truͤbe ne 


abnimme: im Bollmonde hingegen, oder um diefe Zeit, Flar, und wie Cryſtall. Die 
Indianer, welche hieher reiſen, und die Einwohner diefes Landes, treiben ihre Anmerkungen 
noch weiter. Sie 'verfihern, daß nicht in einem jeglichen Rohre Waffer ift, fondern nur 
wechſelsweiſe, nämlich das eine hat Waſſer, und das andere nicht. Wenn man alfo ein 
Rohr öffnet, und es leer findet + fo kann man wegen biefer befondern Anmerkung, nur 
fagen, daß die beyden unmittelbar darneben ftehenden Roͤhre Waſſer haben; und ſo findet 
man es ordentlich faſt bey allen Röhren. Man ſchreibt dieſem Waſſer die Tugend zu, 
daß es toider die Geſchwuͤre verwahre, welche von einem Falle entftehen Eönnen. Daher 
trinken es faft alle, die von dem Gebirge herunter kommen, und füchen ſich dadurch wi- 
der die Geſchwuͤre zu fihern, die von dem Fallen und Anftoßen, welches auf diefem Wege 
fo gemein ift, entftehen Fönnten. 

Wenn diefes Rohr abgeſchnitten iſt: fo läßt man es trocknen, oder heilet es, wie 
man bier zu fagen pfleget. Wenn es trocken ift s fo.ift es ſehr feſt. Man bedienet fich 


defielben alsdenn zu dem Gebaͤlke in Häufern, zu Tifchen und Tafeln, zu Maften für die 


DBalfen, zu Sutterwänden in ben Schiffsfammern, wenn man Cacao geladen bat, damit 
die ſtarke Hige dieſer Frucht das Holzwerk nicht anbrenne, zu Stangen für die Sänften, 
und fo auch zu vielen andern Dingen, 


Nur 0 m 


Die Vijahuas find fo lange und breite Blätter, daß fie zu Bett und Tafeltüchern Reife nach 
dienen Fönnten. Sie wachfen aus der Erde bloß hervor, und haben feinen Stiel oder Quito 1736. 
Stamm, „ Ihre ordentliche Laͤnge beträgt fünf Föniglihe Schuhe, ober ungefähr zwo Bijague, 
Varas: die Breite aber zwey bis drittehalb Schub. Die Hauptader in der Mitte, die 
aus der Erde hetvormächft;,\ift: vier. bis fünf Linien breit. Uebrigens iſt das Blatt über- 
all glatt und weich. Die innere Seite iſt gruͤn, uud. die aͤußere weiß. Es iſt mit einem 
ſehr zarten und kleberichten Staube bedecket. Außer dem, daß man gemeiniglich die 
Hauſer mit dieſen Blättern decket, dienen fie auch, das Salz, die Fiſche, und andere 
Sachen darein zu pasten, welche nach dena Gebirge gefuͤhret werden, damit fie von dem 
Waffer feinen Schaden leiden. In diefen unbewohnten Gegenden find fie auch, wie ich 
ſchon gefagt babe, feße bequem, Sitten varaus gu ge | 
"Die Beſuken find eine Art von hölgernen Seilen. Man hat · davon zwo Gattun⸗ Bejuken. 
gen zu merken. Einige wachſen aus der Erde hervor, und ſchlingen fi) um die Bäume, 
Andere kommen von den Aeſten jener hervor, welche von einer hierzu bequemen Befshaffen® 


’ 


beit ſind. Beyde Gattungen wachſen immer fort, bis fie fich wiederum auf den Boden 
Binunter gefenfet haben, Dafelbit kriechen fie auf der Erde Hin, bis ſie einen andern — 
Stamm erreichen. An demſelben fteigen fie hinauf, bis am die Spige, und fenfenfihd 
hernach wieder herunter. Solchergeſtale fehlingen fie ſich auf verfehiedene Art in eittander 
hinein, Viele dehnen fich in der Suft aus, und vereinigen fich dergeftalt mir zweenen Baus 
men, als gb es ein Strick wäre, den man mit Sleiß alfo daran gebunden hätte, > Sie 
find fo biegſam, und fo zähe, daß fie nicht zerbrechen ob man fie ſchon zuſammen leget, 
undoauf allerhand Art drehet und: windet. Man ann feſte Knoten damit: knupfen. 
Schneider man fie nicht abz: fo wachfen fie übermäßig, dicke. Wenn ſie am ‚dünneften 
ſind: fo haben fie vier bis fünf, ordentlich „aber ſechs bis acht Linien, im Durchfchnitte, 
Man bat zwar viel dickere: fie taugen aber alsdenn nicht „ ‚weil fie hernach zu hart werden, 
wenn fie fo ſtark gewachſen find. Ihr eigentlicher Nusen ift, daß man fie zu allem brau⸗ 
het, was an- und zuſammen gebunden werden ſoll. Wenn mehrere zuſammen gedrehet, 
oder geflochten werden: ſo erhaͤlt man Daraus Seile, ‚oder Taue, womit man Die Balfen,. 
oder andere Fleine Fahrzeuge, an das Ufer befeſtiget, und welche man zu Anfertauen 
brauchet. Sie find auch ſehr dauerhaft, und koͤnnen daher vortrefflich zu allen ſolchen 
Dingen gebraucht werden, welche lange unter dem Waſſer bleiben ſollen. 


In den hieſigen Gebüfchen waͤchſt auch ein Baum, mit Namen Matapalo, oder Metapale 
Dfabimörder. Diefer Name ſchicket fi, wegen feiner Eigenfchaft , ganz wohl für ihn. oder Pfahl: 
Er wachſt anfangs ganz ſchwach und dünne an. der Seite eines andern ſtarken Baumes, mörder, 
Neben vemfelben ſteigt er hinauf, bis er darüber hinaus gewachfen iſt. Asdenn breitet er 
feinen Wipfel gewaltig aus, vaubet ihm die Sonnenſtralen, und nähret und verftärfer ſich 
von dem Gafte, der demjenigen gebührete, welcher ihm zur Seiter und Stüße gedienet  .. 

Batte, bis er denfelben endlich gar auszehret und vernichtet, allein Meifter von dem Plage 
bleibt , und fo ſtark wird, daß man fehr große Kühne daraus hauen Fann ; denn Dazu iſt 
dieſes Holz am bequemſten, weil es ſehr leicht und faſericht iſt. ——— 
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wabrneh⸗ —8 Das I I Capitel. — 
e unſere Beſchaͤftigung mit deu mathematiſchen Arbeiten, und Wahr⸗ 
linie. nehmungen wegen der Mittagsliniez Lebensart, zu welcher wir uns bis zu 
3 * Erndigung dieſer Arbeiten bequemen mußten u 
Brachmonat I“: was wie in der Zeit von „einem. Sabre hatten chun Eönnen, fo Tange 


— 


1736. ‚wie nämlich zubrachten, ehe wir nach Quito kamen, beſtund darinnen, daß wir 

Sie wollen > % die. Schiwierigkeiten des Weges überwanden „und das Sand. etreicheten, wo der 

ihre Wahr: Grund zu dem Hauptwerke geleget werben follte, „welches uns aufgefragen war. Damit 

neßmungen Hatten wir, megen der fo großen Weite des Weges, und wegen der fü 'verfchiedenen $uft 

anfangen. uͤnd Witterung, nicht wenig gewonnen. „. Die erſten Tage nach, unferer, Ankunft wurden 

mit Annehmung der Höflichkeiten zugebracht , welche die Einwohner ung erwieſen. Hier⸗ 

auf. fingen wir ohne weitern Verzug an, ung, Darüber. zu Be „ wie wir am 

bequemen den Anfang zu unfeen Arbeiten machen kounten ¶ Denn nicht lange nach uns 

Die Franzoſen langeten bier auch die Herren Bouguer, und de la 9ndamine, an. Die Ankunft des 

Eommen in grftern geſchah Dem roten. — ‚ebenfalls auf dem Wege von Guaranda. 

Duito an. Der andere war über den Schmaragdenfluß,, und durch die Regierung Aracames, 
gereiſet, und. langete den 4ten biefes Monats hier an. ig 


Sie meffen Das erſte, was mir vornehmen mußten, war Die Yusmeffung eines Platzes, der dem 
den Pla zur ganzen Werke zur Grundflaͤche dienen füllte. Mit diefer‘ Ausmeſſung famen wir in dem 
Grundfläche. noch) übrigen Theile des Jahres 1736 zu Stande; wie in dem Buche von den aflvono- 

mifchen ımd p cher Wahrnehmungen erzähle wird. ‚Wir fanden bey die: 
fee Arbeit nicht geringe Beſchwerlichkeit und Mühe Weder die Sonne, noch der 
Wind, noch der Regen, höreten auf), ung beſchwerlich zu fallen. ». Die Ebene, die wir 
hierzu erwaͤhleten, liegt um 249 Toffen niedriger, als der Boden won Quito.Sie be 
findet fich gegen Nordoften von dieſer Stade, und iſt von ihr vier Meilen entfernet. 
Ebene Yaru⸗ Man nennet fie Raruqui, weil ſie ſich an einer Seite des Fleckens befindet, welcher die⸗ 
qui. fon Namen fuͤhret. Man findet zwar noch geraumere Ebenen, als dieſe iſt ⁊ ſie liegen 
aber etwas weiter von der Richtung unſerer Grundlinie. Ihre niedrige Sage, Beſchaffen⸗ 
heit, und Graͤnzen, verurſachen, daß es hier nicht fo kalt iſt, wie in Quito. Denn 
gegen Oſten hat fie die hohe Cordillera Guamani, und Pambamarca ; und gegen 
Meften die Eordillera Pichincha. ¶Der Boden iſt ganz ſandig . Die Sonnenftralen 
machen alſo nicht allein hierauf einen Eindruck, ſondern pralfen auch von den beyden Cor⸗ 
dilferen dahin zurück, welche gleichſam eine geraume Gaſſe, oder Hoͤlung bilden. «Aus 
eben dem Grunde entſtehen bier öfters Donmernsetter,Bfige, und Platzregen. Gegen 
Norden und Süden iſt diefe Ebene offen." Wem alfo der Wind geht: fo entfliehen hier 
Sandwirbel. fo große und häufige Wirbelwinde, daß man die ganze Ebene mut Säulen von Sande 
"angefüllet ſieht, welcher durch die einander entgegen ſtoßenden heftigen Winde plöglich 
auf und in einen Kreis herum getrieben wird. Dadurch it es zuweilen gefchehen, und 
wir haben ſelbſt, zur Zeit unfers Aufenthalts bier, einen folchen Fall erfahren, daß ein 
Indianer von einem ſolchen Sandwirbel ergriffen worden, erſticket, und todt geblieben iff: 
und es iſt auch gar nichts bewundernswuͤrdiges, DaB die Menge Sand, die in einer fol 
’ chen 
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chen Säule enehalten ift, einem jeglichen lebendigen Geſchoͤpfe den Odem völlig benimmt, Wabhr⸗ 
welches davon ergriffen wird. nebmung 

© Unfere tägliche Arbeit beftund darinnen, daß wir dieſe Zläche in einer Sporizontals zyzafn Der 
linie maßen, und die Ungleichheit des Bodens durch die Waſſerwage, und durch Die ginie, Br; 
Bleywage, verbefferten. Mit Anbruche des Tages fingen wir diefe Arbeit an, und hir 
ten damit nicht eher auf, als mit Einbruche der Nacht ; es wäre denn, Daß ung ein Plag- „Tägliche 
vegen plöglich genöthige hätte, dieſe Arbeiten einzuftellen, fo lange ev dauerte, und. uns — 
indeſſen in ein Gezeit zu begeben, welches fo wohl um dieſer Urfache willen aufgefchlagen se —*— 
war, als auch deswegen, damit wir zu Mittage etwas ausruhen Fönnten, wenn Die hen Aſtro⸗ 
Sonnenftralen am heftigften waren. nomen. 

1: Ehe man den Entſchluß faßte, die Grundlinie auf diefer Fläche zu. meffen, war eine Herbſtmo⸗ 
andere. $läche, Cayambe;,; etwan zwölf Meilen gegen Norden von Dyito;. dazu immat- 1736. 
Vorſchlage gewefen, An dieſen Ort begab ſich auch deswegen die ganze Geſellſchaft zuerſt. 
Einer von den Mitgliedern derſelben, der Herr Couplet/ ſpuͤrete einige Unpaͤßlichkeit, da Coupfer 
er von Quito dahin abreifete: dieſes wurde aber, wegen feiner ſtarken Natur, nicht ge— ſtirbt. 
achtet. Den ızten des Herbſtmonats aber wurde es ploͤtzlich ſchlimmer mit ihm; und den 
toten verſchied er in der Bluͤthe feiner Jahre. Dieſes alles geſchah in einer fo kurzen Zeit, 
daß uns folches ganz in Verwirrung feßte, und wir nicht errathen konnten, worinnen.ei- 
gentlich. fein Zufall beftanden haben müßte. Er war nur zween Tage lang bettlägrig. In 
diefer Zeit bereitete er fich, als ein Chriſt, zum Tode und flarb. Er 

Auf die Meſſung der Grundlinie folgeten die Unterfuchungen der Horizontal-und Ber Unterſuch⸗ 
tiealrwinkel der erften Dreyecke. Diele davon Fonnten wir nachgehends nicht brauchen, ung der Win: 
weil’ die Eineichtung derfelben verändert wurde, und man fie in eine andere und beſſere fel der erſten 
Geſtalt brachte, als nach dem erſten Entwurfe geſchehen war. Der Herr Verguin Dreyede. 
und einige andere, die ihm zugeordnet waren, nahmen daher die Gegend in Augenſchein, We ch * 
und verfertigten von dem Theile, welcher der Stadt Quito gegen Suͤden liegt, eine Land⸗ te von Quito. 
Farte, Der Herr Bouguer that eben dieſes auf- ber nordlichen Seite. Dieſe Sorg- 
falt war fehlechterdings nöchig , um die Puncte zu willen, wo man die Standzeichen hin 
ſtellen fönnte, damit die Drehecke um fo viel regelmäßiger beftimmet werden könnten, und 
ihre Seiten nicht durch dazwiſchen kommende Berge unterbrochen werden möchten, 

Indem man noch bemühet war, die Berferfigung der Karte von diefer Gegend zu 

Ende zu bringen, gieng der Herr de la Condamine nach Lima, um einige Geldſum⸗  Condamt: 
men auf Wechfel, und auf Empfehlungsfhreiben, die ev aus Frankreich mitgebracht hat- ne und Juan 
te, aufzunehmen, damit der Aufwand der Gefeltfhaft beftritten werden fönnte, bis man deiſen nad) 
aus Frankreich andere Hülfe erſangete. Don Beorg Juan folgte ihm eben dahin, und er 
begab fich zu dem Unterfönige, Dane derfelbe einige Streitigkeiten beylegen möchte, in 
welche man mit dem neuen Prafidenten gerathen war. 

Nachdem beyde ihre Sache zu Lima gluͤcklich ausgeführet hatten: fo Famen fie, in Die Ge⸗ 
der Mitte des Brachmonats 1737, nach Quito zuruͤck. Der Herr Bouguer war mit ſellſchaſt thei⸗ 
feinen Arbeiten nunmehr zu Ende gekommen; und diejenigen, die fi) auf der füdlichen Be 
Seite befanden , haften die ihrigen ebenfalls zu Stande gebracht, und fih auf den Ruͤck- gar k Rene 
weg begeben. Man befchloß, Die Dreyecke auf der füdlichen Seite fortzuſetzen. Die Leis 
Gefellſchaft theilte fich in zween Haufen, welche fo wohl aus Sranzofen, als aus Spa: 
niern beſtunden. Ein jeglicher Haufen begab folglich an Die Orte, bie ihm angewieſen 

3 waren. 
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waren. Don Georg Juan und Hr. Godin, welche den einen Haufen ausmachten giengen 
nebſt ihren übrigen Begleitern, nach dem Berge Pambamsrca. Der andere Haufen, ir 
welchem ſich die Herren Bouguer, de la Condamine, und ich, befanden, ſtiegen indeſſen bis 
auf den Gipfel des Berges Pichincha, hinauf. Wir mußten an beyden Orten vieles erdulden, 
fo wohl wegen der ftrengen duft, als auch wegen der heftigen Winde, welche in diefen Gegenden 
beftänbig fortiveheren, Fuͤr uns waren folche befchwerliche UnbequemtichFeiten um fo viel em⸗ 
pfindlicher, weil wir derſelben nicht gewohnt waren, und unfere Natur noch nicht fo ab⸗ 
gehärtet war, daß wir fie hätten ertragen Fönnen. In dem heißen Erdſtriche, unter der 
Mittellinie, wo uns natürlicher Weife, die große Hige hätte peinigen follen, wur⸗ 
den wir, im Gegentheile, noch mehr von einer außerordentlichen Kälte geplagt. Die 
Größe derfelben Fann man aus denen Graben ermeffen, welche das Thermometer anzeig- 


te. Zu Pichinche ftellten wir folgende Erfahrungen damit an, nachdem wir es vor dem 


Winde bedeckt hatten: 17 
Den ısten Auguſt, 1737, zu Mittage um zwoͤlf Uhr, Rund das Thermometer auf tauſend 
und dreyez nachmittage um vier Uhr auf 100135 gegen Abend um fechs Uhr auf 9984; 
Den ıöten Auguſt, früh um fechs Uhr, auf neunhundert und fiebenneunzig; vor—⸗ 
mittage um zehn Uhr auf tauſend und fünfe ; zu Mittage um zwölf Uhr auf taufend und 
achte; nachmittage um fünf Uhr auf 0012; gegen Abend um fechs Uhr auf 999%; 
Denrzten, früh um fünfund dreyvierthel Uhr, auf neunhundert und fechsundneunzig; 
vormittage um neun Uhr auf 1001; zu Mittage um zwölf und dreyvierthel Uhr auf 10105 


nach Mittage um zwey und dreyvierthel Uhr auf 10125 ; gegen Abend umfechs Uhr, auf neuns - 


hundert und neun und neunzig; abends un zehn Uhr auf neunhundert und acht neunzig. 
Der Gefrierungspunet aufdiefem Thermometer ift, wie fehon geſagt worden iſt, tauſend. 
Der erſte Entwurf, den man, wegen unfers Aufenthalts an Diefen Orten gefaffet 
hatte, und wobey es auch nachgehends beftändig blieb, war, daß man ,. für jegliche Ges 
feltfchaft, ein Feldgezelt auffchlagen wollte. Allein zu Pichincha gieng diefes nicht ars 
Der Plag war fo Elein, daß ein fo großes Gezelt nicht Raum darauf hatte. An deffen 
Statt ließ man daher eine Huͤtte bauen, welche fo groß war, als es der Raum geftatten woll⸗ 
fe. Sie war fo klein, daß wir, fo viel unfer zugegen waren, Faum Pag darinnen 
hatten, Darüber wird man ſich auch nicht verwwundern dürfen, wenn man den engen Raum 
des Ortes, und die unbequeme Sage deſſelben erwaͤget. Wir befanden uns auf dem hoͤch⸗ 
ften Gipfel eines felfichten Berges, der mehr als zweyhundert Toifen über dem hoͤchſten 
Theile der Wuͤſte Pichincha erhaben war. Oben gieng er in verſchiedene Spißen aus; 
und auf der hoͤchſten darunter hatten wir damals unſern Aufenthalt. Dieſe ganze Gegen? 
war beftändig mit Schnee und Eife bedeckt; und unfere Hütte war mit beyden gleicherge- 

alt überzogen. - 

r Der raue Weg hinauf von dem Fuße diefes fürchterlichen Felſens an, fo weit naͤm⸗ 
fich die Maulefel kommen Fonnten, war, da wir nicht anders, als zu Fuße hinauf kommen 
fonnten, fo befehwerlich und unbequem, daß uns endlich alle Kräfte entgiengen, und wit 
faum Doem bolen konnten, nicht nur wegen der natürlichen Abmattung, da wir md 
mit Gewalt zwingen mußten, vier Stunden Binter einander hinauf zu Efertern, ſondern 
auch wegen der ungemein dünnen $uft. Unſere Strapazen hierbey waren alfo ganz unet? 
traͤglich. Mit mir Fam es fo weit, da ich etwas über die Hälfte hinauf geftiegen war / 
daß ich zu Boden fiel, lange Zeit liegen blieb, nicht zu Odem kommen Fonnte, und alle 
Enr 
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Empfindung verlohren hatte. Ich hatte gar Feine Wärme mehr, und war faft ganz er· Wabr⸗ 
ſticket. Diefer Zufall nöthigtemich, da ich mich wiederum etwas erholet hatte, die fer- —* 
nere Fortſetzung des Weges auf dieſesmal zu unterlaſſen, und wiederum hinunter an den Ming 
Fuß des Felfens zu gehen, wo wir die Inſtrumente, und die Bedienten, gelaffen hatten. finie. 
Den folgenden Tag ftieg ich wiederum hinauf: ich würde folches aber auch jego nicht Haben —v— 
enden fönnen, wenn mir nicht einige Indianer, an den fteileften und rauheſten Drten, ge: 
holfen hätten. 

Die außerordentliche Sebensart, zu welcher wir ung bequemen mußten, fo lange wir Lebensart 
mit der geometriſchen Ausmeflung der Mittagslinie befchäfftiget waren, verbienet, daß * 
die Beſchreibung davon nicht weggelaſſen werde. Die kurze Erzaͤhlung von demjenigen, uſt * 
wie es uns zu Pichincha gegangen iſt, kann uͤberhaupt zu einem Abriſſe davon dienen. 
Denn da dieſer Ort ‚ein Mufter aller uͤbrigen iſt, wo wir geweſen find: fo kann man dar- 
aus leicht urtheilen, wie viel wir, bey diefem ganzen Werfe, haben erdulden müffen, 
und wie fehr unfere Standhaftigkeit gebt worden fen, wenn man erwägt, mas für 
Befchtwerlichfeiten, in diefer, und in den übrigen Müfteneyen, das Gemuͤth beftritten 
Haben, und wie viel wir folglich zu überwinden gehabt haben muͤſſen. Nur diefer 
Unterſchied findet fich dabey, daß wir die Lebensmittel bald näher, bald entfernter, ges 
habt Haben, und daß die Witterung bald ftrenger, bald gelinder, geweſen ift, nachdem 
Die Berge hoch geweſen find, und nachdem die Jahreszeit beſchaffen geweſen iſt, zu wel⸗ 


cher wir hinauf geſtiegen find. 
Unfere ordentliche Wohnung war die oben gedachte Hütte, ſowohl weil es die über- Witterung 


mäßige Kälte, und die heftigen Winde, nicht anders geftatteten; als auch deswegen, Auf dem Ber: 
weil wir beftändig mit einer fo dicken Wolke umgeben waren, daß wir fechs bis acht Schritte 9" 
weit nichts erkennen konnten. Wenn diefer Ort einmal davon befreyer, und der Himmel 
heiter wurde: fo fenften fich die Wolfen, durch ihre natürliche Schwere, herunter, ums 
gaben den Berg etivas weiter unten; erſtreckten fich manchmal fehr weit im Umfange von 
ihm hinaus; und ftellten ein weites Meer vor, in deffen Mitten unfer Berg eine Inſel 
zu feyn ſchien. Alsdenn hörefen wir die Stürme, die fih nicht nur über Quito, for 
dern auch über die übrigen Gegenden diefes weiten Landes, erſtreckten, und empfanden alfo 
mit unfern Ohren die Wirfung der Wolfen, wie fiefich gegen unten zu ergoſſen. Mit dem 
Augen ſahen wir die kuͤhnen Blitze, welche aus den obern Wolken hervorbrachen. Und 
indem die untern Gegenden von den Wetterſtralen getroffen, und von den Platzregen uͤber⸗ 
ſchwemmet wurden; fo hatten wir, oben die ſtilleſte Witterung, und den heiterſten Hin 
mel, Alsdenn legte fich die Wuth des Windes; der Himmel wurde von Wolken befreyet; 
und die Kaͤlte wurde durch die Wärme der Sonnenſtralen gemäßiget. Wenn fih hinge- 
gen bie Wolken wiederum erhoben: fo empfanden wir überall die Wirfungen ihrer Dicke. 
Es fieten beftändig große Schneeflocken, oder Hagel; wir erduldeten heftige Winde, und 
ſchwebten daben in beftandiger Gefahr ‚ daß fie einmal unfere Wohnung umreißen, und 
fie ſamt uns, in die nahe Tiefe hinabftürzen würden; ober daß das Eis, und der Schnee, 
der ſich, in kurzer Zeie, über unfere Hütte aufthürmete, diefelbe endlich einmal überwäl- 
tigen, und ung lebendig vergraben möchte, 
Die Gewalt der Winde war an diefem Orte fo heftig, daß die Geſchwindigkeit/ mit Heftigkeit 
welcher fie die Wolken forttrieben, die Augen blendete, und das Gemüth durch das Ge— der Winde. 


täufch in Schrecken gefeger, wurde, welches die Stuͤcken Felſen verurfachten, * fie 
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fosbrachen, und, Durch ihre Herabftürzen, und Hinunterfallen, nicht nur diefe ganze Fel⸗ 
fenfpige erſchuͤtterten, fondern auch alles mit ſich fort riſſen, was fie auf dem Wege an- 
trafen ʒ wobey das Eis in ihren Eleineften Hölungen und Adern gleich anfangs zerfplitterte. 
Ein fülhes Gepolter war zu allen Zeiten entfeglih. Den Tag über hoͤrete man kein an⸗ 


— deres Geraͤuſch, welches den Schall deſſelben hätte daͤmpfen koͤnnen; und in der Macht 


Ihr Zeit 
vertreib auf 
dem Berge. 


konnte man durch keinen Schlaf Davon befreyet werden. 


Wenn uns das Wetter einige Stille gönnte, die übrigen Gehöfze aber, die zu den 
Wahrnehmungen dienen follten, in Wolfen eingehülfet waren ‚und wir uns folglich des 
ftillen Wetters nicht mit Vortheile bedienen konnten: fo fpazirten wie aus unferer Huͤtte 
hinaus, und machten uns einige Bewegung. Entweder wir fliegen von dem Orte etwas 
hinunter z’ob wohl nicht weit; oder mir volleten einige oben liegende und hervorragende 
Felfenftücen hinunter; 66 wir wohl dazu vielmals alle zufammen unfere ganzen Kräfte an- 
wenden mußten; da es hingegen ver Wind ſehr leichelich bewerkſtelligen konnte. Doch 
hüceten wir uns allemal, daß wir uns nicht zu weit von unferer Felſenſpitze entferneten, da⸗ 
mit wir fo gleich dahin zurück Fehren koͤnnten, wenn die Wolken fie zu bedecken anfingen; 
‚welches fehr oft und fehleunig zu gefchehen pflegte, - 


Sefhwerr Die Thüre unferer Hücte wurde mit Kuhfellen verwahret; und inwendig vermachten 


liche Woh⸗ 
nung · 


wir auch die geringſten Loͤcher, damit der Wind nicht hinein dringen Fönnte, Die ganze 
Hütte war zwar überall forgfältig mit Strohe bedecket: indeffen Drang doch noch immer ei- 
niger Wind hinein; und alle Berwahrung war nicht Hinlänglih, ihn abzuhalten, Wir 
lebten in einer beftändigen Nacht, und hatten nur eins, oder zwen Fichter, die wir bren- 
nen ließen, Damit wir einander fehen, und die Zeit mit einigen Büchern vertreiben Fönn- 
ten. Ungeachtet wir fo enge, und eingefperret beyfammen ſteckten; und ungeachtet die 
Sichter etwas Wärme von fi) gaben: fo hatte doch ein jeder ein Koplfener, um fich eini- 
germaßen vor der Kälte zu ſchutzen. Die ftrenge Luft würde Hier noch erträglicher gewe⸗ 
fen feyn, wenn uns nicht die Noth, und die immer. bevorftehende Gefahr, umzufommen, 
gezwungen haͤtte, fo oft es fehneyete, alle Unbequemlichkeit zu verachten, aus unferer Eleinen 
Bedeckung hinaus zu gehen, und den Schnee, der fich auf unferer Hüte aufthrmte, mit 
Schaufeln herunter zu werfen; denn fonft würde diefelbe von der Laft des Schnees über- 
waͤltigt geworden feyn. Wir hatten zwar hierzu Bediente, und Indianer: allein dieſeiben 
waren von dem Froſte fo erftarret, daß man fie aus dem Fleinen Gezelte, worinnen fie wa- 
ven, und beftändig bey dem euer faßen, kaum heraus bringen konnte. Das einzige 
Mittel, fie dahin zu betvegen, war, daß wir in diefer Arbeit, mit ihnen abmechfelten. 
Hernach folgten fie unferm Benfpiele, und arbeiteren ebenfalls: aber doch ganz frage, 


Zuftand ih⸗ Daraus kann man nun leicht urtheilen, in was für einem Zuftande fich unfere Koͤr⸗ 
rer Korper. ger befunden haben muͤſſen, da wir gezwungen waren, in einer ſo rauhen Gegend zu ler 


ben. Auf der einen Seite waren die Füße fo aufgeſchwollen, und verurſachten uns ſo 
viel Pein, daß wir fie weder an die Wärme bringen durften, noch auch ohne große Muͤ⸗ 
he auftveten konnten. Die Hände waren fait fo hart, wie Eis gefroren, Die tippen ma 
ven aufgefihwollen, zufammen gefchrumpfet, und aufgefprungen. . Wenn man. fie zum 
veben; ober dergleichen , bewegen wollte: ſo lief,an den Deten, wo fie aufgefprungen wa⸗ 
von, Blut heraus. Wir waren Daher genoͤthigt, uns des Lachens gänzlich zu enthalten. 
Denn da hierbey die Lippen ausgedehnet werden muͤſſen: fo fprungen fie uns alsdenn auf; 

ver: 
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verurfachten uns an denen Orten, wo fie aufgefprungen waren, den heftigften Schmerz, „Mabrneb- 


und diefer dauerte einen bis zween Tage lang, ohne uns Ruhe zu laffen. — 
Die ordentliche Speiſe, welcher wir uns hier bedienten, beſtund in etwas Neiße, ragstinie, 


worinnen wir Fleifch, oder Vögel, Fochten. Diefes mußte von Quito geholet werden. —— 

An ftatt des Waffers füllten wie den Topf, wenn wir Eochen wollten, mit Eife: denn Ihre Spei⸗ 

fliegendes Waſſer war hier nicht zu haben, Zum Teinfen mußten wir uns eben diefes Mit: fen. 

tels bedienen. Wenn es Zeit zum Effen war: ſo mußte ein jeglicher fein Gericht auf dem 

Kohlfeuer ſtehen laffen. Denn wennmanesdavon wegfegte: fo gefror es; und eben dieſes 

gefchah auch mit dem Waſſer. Anfangs frunfen wir ftarfen Branntewein, und glaub: 

ten, daß wir alsdenn unfern Körper um fo viel leichter wuͤrden auswärmen koͤnnen. Al: 

lein, wir befanden dieſes Getränk fo fhwach, daß wir nicht einmal die Stärfe deffelben 

fühleten, wenn wir es trunken. Wir fpürten davon Feine beffere Wirkung wider die 

Kälte, als von dem bloßen Waſſer. Wir befürchteten hiernächft, der Branntewein möchte 

uns nicht dienlich feyn, enthielten uns daher deffelben, und trunken ihn nur zuweilen. 

Ordentlich theilten wir ihn unter die Indianer aus, Diefen gaben wir, außer dem Gelde, 

das fie taͤglich bekamen, und welches viermal mehr war, als ihr ordentliches Tagelohn, 

auch die Lebensmittel, die uns immer von Quito zugeſchickt wurden. * 
So ſehr man auch den Indianern ihre Beſoldung, und ihren Unterhalt, verbeſſern — 

mochte: fo konnten wir fie doch nicht dahin bringen, daß ſie ausgehalten Hätten. So bald — 

ſie die Beſchwerlichkeit der daſigen Gegend fuͤhleten: ſo entliefen ſie, und verließen uns. fen ihnen, 

Das erfte mal gefchah dieſes fo unvermuthet, daß uns dieſer Spas bey nabe fehr heuer 

zu ftehen gefommen wäre, wenn nicht einer fo verftändig geweſen, zurück geblieben wäre, 

und uns davon Nachricht ertheilet hätte, Weil auf der Höhe diefer Felfenfpige nicht Platz 

genug war, daß fie Dafelbft hatten wohnen koͤnnen: fo giengen fie alle, wenn fie fehlafen woll- 

ten, hinunter an den Fuß des Berges, in eine Höle, welche der Felfen bildete. Hier 

war die Kälte nicht fo heftig; fie Fonnten mit Bequemlichkeit, . beftändig Feuer halten; 

und daher empfanden fie die Befchwerlichfeit ver Gegend nicht fo fehr, als wir. he fie 

ſich hinunter begaben: fo verwahrten fie von außem die Thuͤre unferer Hütte. Diefe Thüre 

war, nach Beſchaffenheit der ganzen Hütte, fo niedrig, daß man fich tief buͤcken mußte, 

wenn man hinein, oder heraus gehen wollte. In der Nacht häufte ſich fo viel Eis, und 

Schnee, daß die Thüre ganz oder größtentheils, gleichfam vermauert wurde. Die In⸗ 

dianer mußten daher alle Morgen herauf kommen, und dieſe Hinderniß hinweg raͤumen, 

damit man, wenn es fuͤr noͤthig befunden wuͤrde, aufmachen koͤnnte. Wir hatten zwar 

oben unſere Bedienten, die Negern in dem kleinen Gezelte: ſie waren aber ſo erfroren 

und erſtarret, und empfanden ſolchen Schmerz an ihren Fuͤßen, daß ihnen der Tod nicht 

ſo beſchwerlich gefallen ſeyn wuͤrde, als daß ſie ſich von der Stelle bewegen ſollten. Or— 

dentlich kamen die Indianer um neun oder zehn Uhr vormittage zu dieſer Arbeit herauf, 

Allein den een oder sten Tag unfers Aufenthalts auf diefem Berge verzog es fich bis nach 

zwoͤlf Uhr, ehe wir jemand kommen fahen. Nicht lange hernach Fam derjenige herauf, der 

zurück geblieben war, und meldete uns, daß die übrigen;in der vergangenen Macht ent: 

laufen wären. Er machte uns Platz, daß wir heraus kommen fonnten, und half uns nach⸗ 

gehends, daß wir unfere Wohnung von dem Schnee und Eife befreyen konnten. Hier⸗ 

auf fertigten wir ihn fo gleich an den Corregidor zu Quito ab, und ließen ihm die aͤußer⸗ 

fte Noth zu wiffen thun, in welche wir nunmehr — waͤren. Dieſer ſchickte ſo on 
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andere Indianer ab, und drohete ihnen, ſie nachdruͤcklich zu beſtrafen, wenn ſie erman⸗ 


geln würden, uns hülfreiche Hand zu leiſten. Allein die Furcht vor der Strafe war nicht 
zureichend, fie dahin zu bringen, daß ſie in dieſer beſchwerlichen Gegend ausgehalten haͤt⸗ 
ten. Mach zween Tagen folgten fie dent Beyſpiele der vorigen Indianer. Diefes zweyte 
DBenfpiel bewog den Corregidor, einen Alcalden abzufchieken, der allemal vier Indianer 
beforgen mußte. Alle vier Tage wurden diefelben abgewechfelt. Durch diefe gute An- 
ſtalt erhielten wir nunmehr beffern Benftand, als zuvor geſchehen war. = 

Wir blieben an dieſem Orte drey und zwanzig Tage lang, namlich bis den Gten des 
Herbſtmonats. In dieſer Zeit Hatten wir die Winkel noch nicht meffen koͤnnen. Denn 
wenn wie auf unferm Berge fehönes und heiteres Wetter hatten: fo waren die übrigen 
Berge, auf deren Gipfeln die Standzeichen ftunden, welche Die Dreyecke zur geometri⸗ 
ſchen Ausmeſſung unſerer Mittagslinie bildeten, mit Wolfen umhuͤllet. Und wenn 
dieſe von ſolcher Verhinderung frey waren; welches wir doch nur vermuthen konnten, weil 


„wir fie niemals vollkommen deutlich zu ſehen bekamen: fo war hingegen der Pichincha 


Sie bedie⸗ 
nen fich der 
Zelte. 


* 


mit Wolken bedeckt. Wir mußten uns daher nothwendig entſchließen, an einem niedri⸗ 
gern Orte ein Standzeichen zu ſetzen, wo uns Die Luft nicht ſo zuwider war. Deswegen 
mußten wir al noch unſere Wohnung auf dem Pichincha noch bis zu Anfange des 


Ehriftmonats Iren. Alsdenn wurde dasjenige, mas wir hier zu thun hatten, zu Ente 


de gebracht, und wir fegten nunmehr unfere Arbeiten auf den übrigen Bergen fort. Wir 
brachten auf denfelben nicht weniger Zeit zu, und erduldeten auf ihnen nicht geringere Be— 
ſchwerlichkeit, Froft, und Unbequemlichkeit. Denn da diefes allemal die hoͤchſten Orte 
‚in den Paramos, oder Wüften feyn mußten + fo hatten ſie folches mit einander gemein, 
‚Die einzige Erleichterung, die mir noch haben Fonnten, war auf Die Zeit eingefhränfet, 
die wir zubrachten, wenn wir pon einem Berge zum andern giengen. F 

An allen folgenden Orten, wo die Gefellfchaft hin kam, fo lange fie mit Ausmeffung 
der Mittagslinie befchäfftige war, hatte fie ein Feldgezelt. Ungeachtet man fich darinnen 
wenig Raum verfprechen konnte: ſo war es doch nicht fo unbequem, alsdie Hütte, die wir zu- 
erſt gehabt hatten, Zu gleicher Zeit aber vermehrte fich unfere Sorge, wenn es ſchneyete. 
Alsdenn mußten wir das Öezelt von der Saft des Schnees befreyen, damit es nicht endlich 
gar davon zerreißen möchte. Anfangs ſuchte man es zwar an ſolchen Drten aufzufchlagen, 
Die am meiften bedeckt waren: dieſes Eonnte aber feinen Beſtand haben, fo bald befchlof 
fen wurde, daß diefe Gezelte zugleich zu Standzeichen dienen ſollten, um die Unbequem- 
Hichfeiten zu vermeiden, welche fich eräugeten, wenn man höherne Standzeichen aufrich- 


Unbequemz tete. Der Wind war an diefen Orten fo ungeſtuͤm, daß er zuweilen das Gezelt, ſamt den 


lichkeiten vom 
Winde 


Pfaͤhlen, wodurch es in der Erde befeftige war, über einen Haufen warf, Alsdenn mar 
es fuͤr uns ein nicht gevinger Bortheil, daß wir, auf den Nothfall, noch andere Gezelte 
mit genommen hatten, und ein neues auffchlagen konnten. Wäre dieſe Vorſorge untere 
laſſen worden : fo haͤtten wir umkommen muͤſſen. In der Wuͤſte Aſuay erfuhren wir, 
wie nuͤtzlich uns dieſe Vorſicht war. Wir hatten, in unferer Geſellſchaft, drey Gezelte 
mit genommen; und dieſe mußten wir alle nach einander aufſchlagen. Sie wurden alle 


übel zugerichtet. Von zwey Gezeltern wurde der hoͤlzerne Giebel, der ſehr ſtark war, zer 


genden Felſen zu begeben, Veyde Geſellſchaften befanden ſich in dieſer Wuͤſte, und Die 


brochen. Wir wußten alſo weiter keine Zuflucht mehr, und mußten uns entſchließen, den 
Ort an dem Standzeichen zu Sinaſaguan zu verlaſſen, und uns unter einen hervorra⸗ 


eine 


V Bub, I Capitel. En 


eine mußte eben ſo viel erdulden, als die andere. Die Indianer von beyden Geſellſchaf· Wabrneb: 
‚ten tiefen davon, da fie ſahen, mas der Wind für Unheil anrichtete; mas fie für Kälte —— 
ausſtehen mußten, und wie es immer noͤthig war, den Schnee von dem Gezelte herun⸗ — 
ter zu raͤumen. Alſo hatten wir endlich niemanden mehr, der uns nur einigen Beyſtand 
gefeifter hätte. Wir mußten daher alles ſelbſt thun, bis man uns endlich von einem Land⸗ 

gute, weiches etwas über drey Meilen davon, unten am Berge lag, andere Indianer zu 

Huͤlfe ſchickte, die uns nachgehends in dieſer Gegend Gefellfchaft leifteten. 

Indem wir folchergeftalt ein folches Wetter von Winde, Schnee, Eife, und Srofte & 5 Mn 
erduldeten; welches alles wir hier noch mehr empfanden, als an den meiften übrigen Ov- —— 
ten; indem wir von den Indianern verlaſſen waren, keine Lebensmittel hatten, Mangel 
an Holze litten, womit wir uns hätten waͤrmen koͤnnen, und uns faſt ohne Wohnung be: 
fandensfo ftellte der Pfarrer. in dem Flecken Cannar, der unten an den Cordilleras, ge- 
gen Suͤdweſten on dem Standzeihen zu Sinafaguan liegt, von welchem man, bis da⸗ 
Bin ‚seinen fehr befehwerlichen Weg von fünf Meilen zu gehen hat, öffentliche Gebethe für 
uns an. Denn da er, und alle Spanier in dem Flecken fahen, was die ſchwarzen Wol⸗ 
Een für ein Ungewitter anfündigten: fo glaubten fie, daß wir in diefer Gegend umkom— 
men würden. Nachdem wir nun unfere Wahrnehmungen geendigt hatten, und fie uns, 
zu ihrem Erftaunen, zuruͤck fommen fahen: fo überhäuften fie uns mie Glüctwünfchen, 
als ob wir eine große Gefahr überftanden, und einen herrlichen Sieg davon getragen haͤt⸗ 
ten. Inder That war es auch ein vechter Sieg für Diefes Sand, mo man die Derter, auf 
welchen wir geweſen waren, mit Grauſen betrachtet. 

Als wir den Anfang zu unfern Arbeiten machten, beſchloß man, die Standzeichen „Veſchaffen— 
von Hole, in Geſtalt der Spisfäulen, aufzurichten. Wir mußten aber diefen Entſchluß De 

ur a ; —* tandzeichen. 
fahren laſſen, damit wir uns, in einer ſo rauhen Gegend, nicht an jeglichem Orte ſo lange 
aufhalten duͤrften. Denn wenn wir daſelbſt, verſchiedene Tage hinter einander, die Unbeſtaͤndig⸗ 
keit der Wolken erduldet hatten, und endlich einmal einen etwas heitern Tag bekamen, 
der von ſolchen Hinderniſſen frey war: ſo wurden entweder die Standzeichen auf andern Ber⸗ 
gen fo dunkel, daß wir fie nicht erkennen konnten; oder fie wurden von dem Winde umge— 
riſſen; oder die Indianer, welche ihr Vieh an. den Bergen huͤteten, ftiegen hinauf, und 
nahmen die Standzeichen hinweg, damit fie ſich des Holzes, und der Stricke, womit ſie 
befeſtigt waren, bedienen koͤnnten. Dieſen Unbequemlichkeiten konnten wir nun auf keine 
andere Weiſe abhelfen, als daß wir die Gezelte zu Standzeichen dienen ließen, worinnen 
wir wohnten. Denn weder · die Verordnungen der Obrigkeit, noch die Drohungen der 
Pfarrer, waren zulaͤnglich, die Einwohner von ſolchen Vergehungen abzuhalten, indem, 
in ſolchen unbewohnten Gegenden, der Thaͤter nicht heraus zu bringen war. / 

Die Wüften Dambamarca , und Pichincha, waren Die Orte, wo wir den er= Br Se 
ſten Verſuch mit der Sebensart machten, zu welcher wir uns nachgehends, vom Anfange Kehte ar che 
des Yuguftmonats, 1737 an, mie ſchon angemerfer worden it, bis zu Ende des Heumo- gen gewohnt. 
nat, 1739, bequemen mußten. Dieſe Zeit über hatte meine Gefellfihaft in fünf und 
dreyßig / und die Geſellſchaft Don Georg Tuans in zwey und dreyßig Paramos, oder 
Wiften, gewohnt. Die Befehreibung diefer Wüften, und die Namen dererjenigen Orte, 
wo jegliche Geſellſchaft gewohnt hat, und wo die Puncte zu den Dreyecken waren, werden 

im folgenden Eapitel vorfommen. Hierbey fand fich nur der Unterfchied, daß die Be— 
ſchwerlichkeiten etwas leichter wurden, BE Körper, durch die Strapazen eb 
2 abge⸗ 
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Wabenebs abgehärtet, und an ſolche unfreundliche Gegenden gewoͤhnet waren. Wir achteten her- 
mung wegen nach Feine von folchen Unbequemlichfeiten mehr; weder die beftändige Einfamfeit, noch 


der Mit: 


sagslinie. 
nm 


die groben Speifen, noch den Mangel derfelben, wenn fein Flecken in der Naͤhe war; 
noch die Verſchiedenheit dev Witterung, wenn wir von einer fo rauhen Höhe hinunter ſtie⸗ 
gen, und über Die Ebenen und Thäler giengen, wo eine für Die Einwohner gemäßigre 
Wärme war, die aber denenjenigen, welche von den Falten Bergen herunter kamen, fonft 
außerordentlich groß zu ſeyn fehlen; noch auch endlich die Gefahr, welche man bey 
dem Hinauffteigen, nicht vermeiden konnte; ober fonft einen Zufall, dem mir ausgefegt 
waren. Die engen Hütten ber Indianer, bie unten an den Bergen bin zerftreuet waren, 
und worinnen wir ung aufzuhalten pflegten, wenn wir durchreifeten, waren für uns geraus 
me Palläfte, Die daherum liegenden Flecken und Dörfer, die ein fo wildes und bäueri= 
fehes Anfehen hatten, verwandelten ſich, wenn wir fie zu fehen befamen, in fhöne und 
reiche Städte. Wenn mir mit einem Pfarrer, und zwo oder drey andern Perfonen, die 
bey ihm waren, umgehen fonnten: fo glaubten wir die vernünftigfte Geſellſchaft von. der 
Welt zu Haben. Der fleinefte Marft, ven wir in folchen Orten fanden, wenn es zutraf, 
daß wir Sonntags hindurch reifeten, fehien uns der geößfe Handelsplas und Zufammen- 
lauf von Kaufleuten zu ſeyn, den wir nur wuͤnſchen fonnten. Ueberhaupt Fam uns alfo 
das Kleine groß vor, wem wir einmal, aus unferer beftändigen Berbannung auf einen oder 
zween Tage, an einen bewohnten Ort kamen; da wir hingegen an manchen wüften Orten 
wohl funfzig Tage aushalten mußten. Diefes wäre manchmal ſchon hinlaͤnglich gemwefen, 
ung alle Geduld zu rauben, wenn nicht die Ehrbegierde, und unfer aufrichtiges Berlangen, 
ein Werk nicht unvolllommen zu laffen, welches alle gefitteten Bölker fo ſehr wuͤnſchten, 
„und unfere Landesherren unterftüßten, unſere Gemuͤther beſtaͤndig wiederum aufgerichtet, 
und beyde Theile zur Nacheiferung aufgemuntert Hätte, um ſich auf gleiche Art hervor zu 
thun und alle Hinderniffe zu überftehen, bis Das unfernommene Werk glücklich zu Ende 
gebracht wäre. ö 


Urtheile der Es ift nunmehr billig, daß auch wir erwägen, was für verſchiedene Urtheile die Ein- 


Einwohner 


wohner in den dafigen Flecken von ung gefället haben. Theils bewunderten fie unfern Ent: 


von ihnen. ſchluͤß, theils erſtaunten fie über unfere Standhaftigfeit. Ueberhaupt geriech jedermann, 


and auch die gefittetften Perfonen, darüber in Verwirrung. Sie fragten die Indianer, 
was wir an folchen Orten für eine Sebensart führten, und erftaunten über die Nachricht, 
die man ihnen ertheilte. Sie fahen, daß alle Indianer fih weigerten, uns beyzuftehen, 
ob fie ſchon von Natur ftarf, und Strapazen gewohnt waren. Sie hörten, mit was für 
Gemüthsruhe wir an folchen Orten wohnten, da wir noch nich wußten, wie lange unfer 
Aufenthalt dafelbft dauern wuͤrde, und mie was fin Gleichguͤltigkeit wir von einem Drte 
zum andern giengen, wenn wir an ben erſtern eine gotägige Falten, in der Einfamfeit, und 
unter lauter Strapazen, ausgeftanden hatten. Diefes kam ihnen fo feltfam und wunder⸗ 
Bar vor, daß fie nicht mußten, mas für einer Urſache fie ſolches sufchreibenfollten. Man⸗ 
che hielten den Entfehluß, den wir gefaßt hatten, für eine Thorbeit: Andere fehrieben 
ihn einem Geize zu, und glaubten, wir fuchten Foftbare Erzte, und hätten dazu ein bes 
fonderes Mittel erfunden, Noch andere hielten uns für Zauberer; und alle blieben in 
einer unausfprechlichen Verwirrung, weil fie faben, daß Feines von denen Dingen, die 
fie fich einbildeten, fo viel Mühe, und eine fo beſchwerliche gebensatt, werth war, Ein 
großer Theil von den dafigen Einwohnern ſteht noch jetzo deswegen in Zweifel, Sie fon 

nen 
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nen fich gan nicht einbilden, daß der von uns vorgegebene Endzweck unferer Reife der Wahrneh⸗ 
wahre Endzweck derfelben geweſen ſey, weil fie die Wichtigkeit deſſelben nicht einfehen. —— 1 

Unter andern begegnete ung ein zwiefacher Spaß. ch will dieſe beyden Begeben⸗ — 
beiten erzählen, weil ich fie noch in friſchem Andenken habe, damit man ſehen fünne, wie { 
ſeltſam unſere Befchäfftigungen den dafigen Einwohnern porgefommen feyn müffen. Wir Luftige Be: 
befanden uns bey dem Standzeichen zu Dengotafin, welche Wirte nicht weit von. dem gebenbeit. 

Orte Latacunga liegt. Etwan eine halbe Meile weit von dem Orte, wo das Feldgezelt 
fund, war ein Biepftall. Sn demſelben pflegten wir allemal zu. übernachten. Denn 
weil der Weg hinauf nicht allzuraub war: fo fonnten wir ganz bequemlich alle Morgen, 
wenn das Wetter gut war, nach dem Öszelte gehen, und alle Abend nach dem Viehſtalle 
zuruͤck kehren. Als wir einsmals früh. auf dem Wege waren: fo entdeckten wir, ecwan 
auf dem halben Wege viefes Paramo, drey oder vier Indianer, welche dem Anfehen 
nach auf den Knien lagen. Wir fegeten unfern Weg fort, giengen dicht vor ihnen vorbey, 
und fanden fie in der That auf den Knien, und mit aufgehabenen Händen. . Sie fchrien 
etwas in ihrer Sprache ber, welches wir aber nicht verftchen konnten. Da wir fie genau 
anſahen: fobemerften wir, daß fie zu uns vederen. Es war umfonft, daß wir ihnen 
durch Zeichen zu verftehen gaben, fie follten aufftehen. _ Sie blieben in diefer Stellung, bis 
Dir ung von ihnen entferner harten. Wir Eamen an unfer Gezele , und fingen barinnen 
an,unfere Inſtrumente zu rechte zu machen. Indeſſen hoͤreten wir wiederum, zu wiederholten 
malen, jemanden vor der Thüre rufen. Da wir hinaus giengen, und fehen wollten, wer — 
es wäre; fo fanden wir die jetztgedachten Indianer, die wir auf dem Wege angetroffen 
hatten, im ber vorbin befchriebenen Stellung. Wir fonnten eg noch nicht dahin bringen, 
daß fie aufgeftanden wären, Wir viefen daher einen Bedienten, der ung dasjenige, 
was fie fagten, verdollmerfchen füllte. Won diefem erfuhren wir num, daß dem älteften 
unter diefen Indianern, welches der Vater der übrigen war, ein Efel weggekommen, ober 
geftohlen worden wäre; und daß er uns daher bäthe, wir möchten ihm doch, weil wir alles, 

"was ſich zufrüge, wühten, fagen, wer den Efel geftöhlen hätte, oder wo er wäre? Wir 
hatten darüber genug zu lachen. Wir füchten fie zwar, Durch den gedachten Bedienten, 
aus ihrem Jerthume zu veißen: allein. es war nicht moͤglich, ihnen denfelden zu benehmen. 
Endf; ch wurden fie des Schreyens müde, da fie ſahen, daB mir darauf nicht achteten. Gie 
fkunden auf ‚ giengen hinweg, und waren darüber ganz troſtlos, daß wir Ihnen dasjenige 
nicht eröffnen wollten, was fie zu wiſſen verlangeten. Denn fie ftunden in der feſten 
inbildung, wir wüßten es wohl: wir wollten es ihnen aber nur nicht fagen. 
Diefe Begebenheit trug, ſich mit ganz bäuerifhen und unwiſſenden Leuten, namlich Eine andere, 
ndianern zu; Die andere aber, welche mir begegnete, mit den geſittetſten Perfonen, und 
mit den Vornehmften in Cuenca. _ Da fich die ganze Geſellſchaft auf dem Berge Bue⸗ 
Fan, nicht weit von dem Flecken Cannar, befand: fo meldete mir der Pfarrer in diefem 
een, es wären zween Jeſuiten, welches meine guten Freunde wären, und bier ducch⸗ 
teifen wollten, angefommen; wenn ich fie alfo zu fprechen verlangete, fo ſollte ich von dem 
erge herunter Fommen. Ich that dieſes. Auf dem Wege begegnete mir ein Junker, 
der feine Landguͤter in diefer Gegend befehen wolfte, und mich, fo bald er das Gezelt unter⸗ 
cheiden konnte, von demſelben hatte herunter kommen fehen, Er kannte mich nur dem Na⸗ 
Men nach; Hatte mich aber niemals felbft gefehen. Da er mich nım erreichete, und fab, 
daß ich in einer fo ſchiechten Kleidung gieng, 1 te und die gemeinen Leute hier 
3 zu 
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Wahrneh⸗ zu tragen pflegen; indem wir bey unſern Befhäfftigungen Feine andere Kleider anzichen 
mung wegen konnten: fo urtheilete er daraus, daß ich einer von den Bedienten feyn müßte, und fing 
der Wit: an, mich auszufragen. Ich wollte ihm auch feinen Jerthum nicht denehmen, bis ich 
tagslinie. ſaͤhe, wo er hinaus wollte. Endlich gab er mir zu verſtehen, daß er, und auch ſonſt 

jedermann, in der feften Meynung ftünde, die Erfindung der Geſtalt und Größe der Erde 
koͤnne noch Feine zureichende Urſache ſeyn, weswegen wir uns zw einer folchen Lebensart 
bequemet haͤtten und wir muͤßten nothwendig in den Paramos viele Bergwerke entdecket 
Haben, ob wir es ſchon leugneten, und den daraus gezogenen Vortheil zu verheelen ſuch⸗ 
een. Ich wendete alle meine Beredſamkeit an, un ihm dieſe Gedanken aus dem Kopfe 
zu bringen: allein es war vergebens; und ich glaube, daß er in feiner Meynung nur noch 
mehr beſtaͤrket wurde, und fih, wie ich ſchon gefagt Babe, einbilden mochte, daß wir, 
durch Zauberkünfte, mehr entdecken könnten, als andere Zur diefen ſo nicjtigen Urthei⸗ 
len kamen noch verſchiedene andere gemeine Einbitdungen, welche man ihnen nicht aus⸗ 
reden konnte. 


Sie machen Nachdem wir, auf der ſuͤdlichen Seite, mit der Reihe der Dreyecke zu Ende waren, 
den Anfang za und eine jegliche Geſellſchaft, zur Beſtaͤtigung, eine zweyte Grundlinie gemeffen hatte: fo 
den aſtrono macheten wir bey dem letzten Dreyecke, den Anfang zu den aſtronomiſchen Wahrnehmun⸗ 
miſchen Wahr ou, Beil aber bie verfertigten Inſtrumente nicht völlig zu Miefer Abfiche bequem waren : 
— fo mußten wir uns, im Chriſtmonate dieſes Jahres, wiederum nach Quito begeben, um 

dafelbft ein anderes und vollkommeneres Inſtrument zu verferfigen, worauf wir uns mehr 
verlaffen koͤnnten. Dadurch wurden wir bis zu Anfange des Auguſtmonats 1740 aufgehalten. 
Nachdem wir damit zu Ende gefommen waren; ſo begaben wir uns zum andernmale nach 
Cuenca, und fingen Die Wahrnehmungen an, fo bald, wi RolclG Gnaelanget waren. 
Damit verzog es fich fo lange, Daß wir nicht eher, als g gen Das Ent € des Herbftmonats, 
> damie zu Ende kamen. Die Luft in Diefer Gegend war den Sternfehern gar nicht vortBeil- 
haft. Wurden wir in den Paramos durch Die Wolken, in welche wie eingehuͤllet wa⸗ 
ven, verhindert, die übrigen Standzeichen zn ſehen: fo konnten wir in dieſer Stadt, wegen 
der häufigen Wolfen, welche. den Himmel beftändig verdeckten, Die Sterne nicht zu Ge 
fichte befommen, wenn fie durch den Mittagsziekel giengen. Endlich aber brachten wir 
dennoch, mit vieler Geduld, alles zu Stande, was wir auf dieſer Seite zu thun hatten, 
und bereiteten uns nunmehr zu der Reife nach der nördlichen Seite der Mitellinie, um Die 
aftronomifchen Wahrnehmungen für das andere Ende der Mittagslinie anzuftellen, und 
damit unſere Arbeit zu fihließen. Diefes verzog fich aber noch einige Zeitlang, weil eine 
"> andere Sache, die damals dringender war, uns nöthigte, jenes Werk aufsnfchiehen,. und 
nach Lima zu gehen, Davon will ich im andern Theile reden. Be 


Sie verlin. ° Im Chriſtmonate des Jahres 1743 hatten bie Geſchaͤffte ein Ende, welche uns zu 
gern die Die: Lima, Guayaquil, und Chile, aufgehalten hatten. Im Jenner bes Jahres 1744 
tagslinie.  Famen wir nach Quito zurüd, und verlängerten die Mittagslinte auf der nordlichen Seite 
der Mittellinie. Dom Georg Juan und ich ‚ bewerkſtelligten dieſes durch vier Dreyecke. 
Dadurch wurde die Mittagslinie bis an den Ort foregeführet, wo der Herr Bodin, im 

Fahre 1740), die zweyte aſtronomiſche Wahrnehmung angeſtellet hatte . Wir wiederho⸗ 

teten bier eben dieſe Wahrnehmung, und kamen im Maymonate 1744 damit zu Ende, wie 

man in dem ſchon angeführten Theile ſinden wird, welcher die Wahrnehmungen aus der 
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Stern und Naturkunde in fich enthält. , Hier wird man auch) die übrigen Wahrnehmun⸗ Wahrneh⸗ 

gen, und die angeſtelleten Erfahrungen antreffen. mung wegen 
Nachdem die Herren Bouguer und Condamine, das Ihrige bemerfitelliget, und zu der — 

Ende gebracht Hatten: fo reiſeten fie um diefe Zeit aus Duito ab, in der Abſicht, nach ee 

Frankreich zurüc zu fehren, Der erftere gieng über Cartagena, und der andere über Bouguer und 

den Amaszonenfluß, oder Maranſon. Die ganze übrige Geſellſchaſt aber blieb noch Eondamine 

bier ; einige aus Furcht vor dem Kriege, weswegen fie in Zweifel blieben, und nicht reifen ab. 

Much genug hatten, «einen Entſchluß zu faffen, weil fie beforgten, ertappet zu werden; 

andere aus Mangel der nöthigen Reifefoften; und noch andere, weil fie einige Schulden 

gemacht hatten, und nicht eher aus dem Sande geben wollten, als big fie diefelben bezah⸗ 

ler hätten. Alſo waren nur Die beyben jegegedachten Mitglieder 'abgereifet, weil fie Ver⸗ 

langen trugen, ihr Waterland wieder zu fehen, und ſich von den  erduldeten Strapazen 

und Beſchwerlichkeiten zu erholen, die nachgehends allen ſehr empfindlich waren, und bie 

Gefundheit bey einigen mehr, bey andern weniger, ſchwaͤcheten. 


STE EEE SEE RE T SE ET SL 


Dos LI Kapitel. 


Die Namen der Baramos, und der uͤbrigen Plaͤtze, wo Die Standzeichen Namen der 

waren, welche die Dreyecke zur Mittagslinie bildeten; nebft denen Orten, welche Paramos. 
dazu gehöreten, und wo jegliche Geſellſchaft gewohnet hat, um Wahrnehmungen anzu⸗ 

ſiellen; wie aud) wie lange fie fich daſelbſt aufgehalten hat. 


8 amit ich meinen Leſern die Kenntniß derer Paramos, wo jegliche Geſellſchaft die gerter, wo fie 
ihr zukommenden Wahrnehmungen angeſtellet hat, wie auch der Zeit, wie lange ihre Standzei⸗ 
fie ſich daſelbſt Hat aufhalten müffen,micht entziehen möchte: fo habe ic) es fin bien; hen gehabt. 
lich erachtet, diefes alles in gegenwärtiges Capitel zu bringen; jedoch ohne die weitlaͤufti⸗ 
gen Umftände, was wie in jeglihem Paramo zu erdulden, und zu überftehen gehabt 
haben; als wodurch diefe Erzähfung nur verbrüßlich geworden wäre; und wozu dasjenige 
genug feyn kann, was in dem vorigen Eapitel davon angeführet wurden iſt. In diefem 
Eapitel findet man die Standpfäge vom Jahre 1736 nicht, von der Zeit an, ba wir mit 
Yusmeffung der Orundfinie zu Yaruqui zu Ende waren, fo wohl am Ende der Ebene 
Naruqui, als auch in den Wuͤſten Dambamarca, und Nllahalo. Denn bey der 
eigentlichen Ordnung, in welche die Dreyecke nachgehends gebracht wurden, war es noth⸗ 
wendig, dieſes alles zu wiederholen; und man betrachtete diefe Standpläße damals noch 
niche als erledigt. Ich will alfo diefe Nachrichten mit denenjenigen Standzeichen anfan⸗ 
gen, wobey fich eben diefer Umftand gefunden hat, und nach ihrer Ordnung fortgeben. 
Paramos bey deren Standzeichen bie Herren, Bouguer, Eondamine und ich, 
gewefen find. N 
I Standzeichen, oder Standplatz, in der Wuͤſte Pichincha. Pichinch 
Anfangs befanden wir uns auf dem hoͤchſten Gipfel von Pichincha, und nachge⸗ —_ 
hends an einem andern Orte, am Fuße bes Felfen, nachdem wir gefundemhatten, daß 
die höhern Orte zu den Wahrnehmungen nicht bequem waren. Auf diefem Derge fingen 
wir 
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VNamen der wir den raten Auguſt 1737), unſere Abbeiten an, und kamen damit nicht eher ji Ende als 
Paramos. zu Anfange des Chriſtmonats in dieſem Bi. rk: 
ne X + FR ex: 
A Standzeichen zu Oyambaro, als das ſuͤdliche Ende der Grundlinie 
zu Naruqui. 
Den zoften des Ehriftmonats 1737, „giengen wir nad Oyambaro, und den aoften 
famen wir in Diefer ganzen Gegend mit unferer Arbeit zu Ende. 
Caraburu. I Standseichen zu Caraburu, gie das. nordliche Ende der Brundlinie ' 
zu Naruqui. | 
Den often des Chriſtmonats giengen wie nad) Caraburu. Die Geſellſchaft blieb 
Jenner 1739. Diet bis den 24ften Jenner 1738, da man mit den-Arbeisen zu Ende Fam, Diefe wurden 
— theils Durch die ſchlimme Witterung, theils durch den Mangel an Standzeichen, verzögert 
Pambamar⸗ IV Standgeichen in der Wuͤſte Pambamarca. 
ca. In diefer Wüfte Pambamarca, wo wir im Jahre 1736 geweſen waren, da wir 


Oyambaro 


mit Ausmeſſung der Grundlinie zu Naruqui zu Ende Famen, haften wir unfern zweyten 
| Standplag, wie bereits angezeiget worden ift, Den 26öften Jenner 1738, fam ich, nebſt 
»ornung meinen Gefährten dahin, und blieb dafelbft bis den gten des Kornungs. Der Froft, und 
38. der Schnee, fielen uns hier zwar nicht fo befchwerlich, mie zu Pichincha, und an J 
Orten, wo wir nachgehends hin kamen: allein ‚der Wind war ſo heftig daß man ſich 
kaum auf den Fuͤßen wider ihn erhalten konnte. Dieſes hinderte uns gar ſehr, Die Wahr⸗ 
nehmungen fo genau und umſtaͤndlich zu bewerkſtelligen, als noͤthig war. Denn alle 
Bedeckungen, die man beſorgte, waren nicht zulaͤnglich, den Quadrauten ftille zu erhalten, 
Tanfagun. un... V ‚Standzeichen auf dem Berge Tanlagua. | J 
Den 12ten des Hornungs ftiegen wir auf den Berg Tanlagua. Den 1zten endig 
ten wir unfere Wahrnehmungen, und ſtiegen wieder herunter, Diefer Berg ift zwar, in 
Anfehung der übrigen von den Cordilleras klein, und verurfachte folglich niche fo viel 
Beſchwerlichkeit wegen feiner Höhe: wohl aber Dadurch, daß er fo ſteil war, und fo ge 
rade, und faſt fenfrecht, in die Höhe gieng, daß mir uns mit Händen und Füßen an? 
halten und anflammern mußten, wenn wir ‚hinauf oder hinunter fteigen tollen, Cine 
fo gewaltfame und langwierige Bewegung, wozu wir vier und noch mehr Stunden nöchig 
hatten, mußte uns folglich ungemein ermüden und abmatten. Das Herunierfteigen war 
! nicht weniger beſchwerlich. Wir mußten uns alsdenn faft beftändig niederſetzen und alſo 

allmaͤhlig hinabrutſchen, damit wir nicht hinunter ſtuͤrzeten. 

Changalli. AR ‚VI Standzeichen auf der Ebene Changalli. 

Maͤrz 17335. Dentrten Mär} begaben wir ung zudem Standzeichen Changalli, und den zoften 
brachten wir Dasjenige zu Ende, was wir dafelbft zu thun hatten, Diefes Standzeichen 
ſtund auf einer, Ebene, wo ung weder bie Witterung beſchwerlich fiel, noch) die Bequem 
lichkeiten mangelten, die wir auf den Bergen nicht haben Eonnten. Wir wohneten auf 
einem Sandgute, nahe bey dem Standzeichen, und nicht weit von dem lecken Puntac⸗ 
Wir verlohren alfo ‚wem die übrigen Berge von den Milken befreyer waren, keinen 
Augenblick, den wir nicht angewendet hätten, die Wahrnehmungen bier, nach unferm Wun⸗ 
ſche, zu endigen,‘ Allein, wir wurden dadurch genöthige, uns noch länger Hier aufzuhal? 
ten; tveil, ob ſchon auf den übrigen Bergen feine Dünite mehr waren, doch die Stand” 

— Br zeichen 
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zeichen darauf vermiſſet wurden; als welche der Wind umgeriſſen hatte. Dieſes war die Namen der 
Urſache, weswegen wir uns damals entſchloſſen, unſere Feldgezelter zu Standzeichen die- Paramos. 
nen zu laſſen; wie wir auch nachgehends gethan haben. —— 


VI Standzeichen zu Pucaguaico, auf der abhängigen Seite des Berges Puexcaguaico 
Cotopacſi. u. Cotopaeſi. 
Den ꝛiſten März kamen wir nad) Pucaguaico; und den aten April ſtiegen wir April 1738. 
von hier wiederum herunter, ohne etwas gethan zu haben, außer daß wir die ſchlimme 
Witterung erduldet hatten. Rebſt dem Eife und Schnee empfanden wir hier fo erfchrecf- 
liche Winde, daß es fihien, als ob fie diefen ungeheuren und fenerfpeyenden Berg aus 
dem Grunde hinweg reifen wollten. Unfere Standbaftigkeit wurde hier nicht weniger ge- 
pruͤfet, als auf der Spise von Pichincha. Selbſt die unvernünftigen Thiere zeugeten 
don der dafigen ftrengen Suft, Die Maulefel, die zu unferer Fortbringung dienen foll« 
‚ten, liefen von dem Orte hinweg, wo die Tindfaner fie hüteten, und fuchten eine ftillere 
Gegend; wobey fie ſich fo weit entferneten, daß man fie in vielen Tagen nicht wieder zu 
ſehen befam. 
Weil man zu Pucaguaico fah, daß man das folgende Standzeichen auf der ſuͤdli⸗ 
chen Seite verändern, oder ein neues dazwifchen feßen müßfe ; und weil man noc) einige 
Dinge auszumachen hatte, ehe man deswegen einen gewiſſen Entfehluß faſſen konnte: fo 
liegen-wir indeffen das Meffen bier ausgefeßet ſeyn, bis wir Öelegenheit fänden, damit fort- 
zufahren. Inzwiſchen ftelleten wir die Wahrnehmungen über die Geſchwindigkeit des 
Schalles, und andere mehr an, wovon in dem Dazu beftimmten Bande gehandelt wird. 
- HMachdem'nun alles zur Fortſetzung unferer Yusmeffungen in Bereitſchaft war: fo giengen 
wir zum andernmale nach Pucaguaico, und blieben dafelbft vom ı6ten Auguft an, bis Auguſtmo⸗ 
zum eſten dieſes Monats. In dieſer Zeit brachten wir alle nöthige Wahrnehmungen "** "738. 
glücklich: zu Ende, 
VIE Standgeichen in der Wuͤſte Corazon, oder das Herz. Corazon. 
Den reten des Heumonats, che wir noch mit unſern Arbeiten zu Pucaguaico zu Beumonat 
Ende waren, ſtiegen wir auf den Berg Corazon, und: blieben daſelbſt bis den gten Auguſt. 173% 
Diefer Berg ift bey nahe eben fo hoch, wie der Pichincha, und hat auch, wie diefer, eine 
hohe Felfenfpige, die oben über demfelben hinaus ‚gebt. Das Standzeichen ftund an 
dem Fuße deffelben. Unſer Aufenthalt war folglich hier faft eben fo befihaffen, mie zu 
Picyincha; Doch hatten wir nicht fo außerordenelich viel Eis, Schnee, und Wind zu 
erdulden, als auf der Spige Des Pichincha ; ob es ſchon ebenfalls nicht daran mangelte, 


IX Standzeichen su Papa Urco. Papa Uri. 
Das Standzeichen, welches zwiſchen Pucaguaico, und Dengotafin , welcher Ort 
weiter gegen Suͤden lag, kommen ſollte, wurde endlich auf den Berg Papa Urco geſetzet, 
der eine mittelmaͤßige Höhe hat. Den urten Auguſt ſtiegen wir hinauf, und blieben da- 
ſelbſt bis den ı6ten. Alsdenn giengen wie nad) Pucaguaico. Papa Urco dienete uns 
gleichſam zu einem Ruheplatze zwiſchen Coraʒon und Pucaguaico, weil die Witterung 
daſelbſt weder unangenehm, noch beſchwerlich iſt. 
X Standzeichen auf dem Berge Milin. Milin. 
Er - Den 23ften Auguſt ftiegen mir auf den Berg Milin, der ebenfalls, wie Papa 
Urco, nicht ſehr Hoch iſt. Den 2gjten —* wir unſere Arbeiten auf demſelben zu * 
—. a 








Auguſtmo⸗ 
nat 1738. 


Namen dee. 
Paramos. 
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BAR 1738 


Chulapu. 


Chichi choeo. 


Mulmul. 
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XI Stanögeichen auf den Berge Vengotafin. 

Der Berg Dengotafin ift zwar nicht fehr Doch: wir mußten uns. aber doch länger 
auf demfelben verweilen, als wir vermuthet hatten. Den ten des Herbftmonats mache⸗ 
ten wir daſelbſt den Anfang mit unfern Wahrnehmungen; und das Ende derfelben verzog 
fich bis den igten. Dieſes rührete daher, weil wir erftlich einige Schwierigkeiten wegen 
des Ortes zu heben haften, wo das folgende Standzeichen, auf der ſuͤdlichen Seite ftehen 
follte, Weil aber der Ort Latacunga gleich an diefem Berge liegt, und daſelbſt verfchie 
dene Sandgüter find ; fo hatten wir bier etwas mehr Bequemlichkeit, als an den übrigen 
Drfen, 100 eine von Diefen beyden Bequemlichkeiten mangelte. 


XU Standzeichen auf den Berge Chulapu. 
Unſer Aufenthalt auf dem Berge Chulapıt war der Ffürzefte, fo weit wir mit Aus⸗ 
meſſung dee Mittagslinie zu thun hatten. Den 2oſten des Herbſtmonats fliegen wir hinauf, 
und den azften wiederum herunter. Diefer Berg, der eine mittelmäßige Höhe hat, liege 
nicht weit von dem Orte Hambatu, und an der Seite deffelben findet man ziemlich viel 
Landguͤter. Der Weg hinauf ift fehr rauh, und gefährlich, wenn man auf Maulefeln 


hinauf reuten will. 
XI Standzeichen zu Chichi choco. —J 

Das Standzeichen von Chichi choco ſtund an der Seite des Berges, der dieſen 
Namen führe, und ſich an dem befchneyeten und berufenen Berge Carguairaſo ane 
fängt. Zu Ehichi choco blieben wir nur vom ꝛaſten bis den often des Herbftmonats, 
Der Plag, wo das Standzeichen ſtund, mar zwar in Anfehung anderer Berge nicht hoch: 
weil aber der Carguaraiſo gleich daran ftieß: fo fpürere man dennoch etwas Kälte, wenn 
der Wind von Daher wehere; jedoch nicht fo heftig, wie auf denen Bergen, wo man nichts 
als Eis, Hagel, oder Schnee, ſah. An dem Tage, da wir von dieſem Orte hinweg⸗ 
gehen wollten, und die Indianer indeſſen die Mauleſel beluden, und wir unter dem Ge— 
zeit warteten, bis fie fertig ſeyn würden, und wir uns auf den Weg begeben koͤnnten, 
ſpuͤrete man in der ganzen Gegend, vier Meilen rund herum, ein Erdbeben. Das Feld⸗ 
gezelte ſchwankete fehr merklich von einer Seite zur andern; und zu gleicher Zeit ſah man, 
wie die Erde fich wellenweiſe in die Höhe beweget, Dieſes muß eines von denen Eleinen 
Erdbeben geweſen feyn, die man in diefen Gegenden zu ſpuͤren pflegen, 


XIV Standzeichen zu Mulmul. | 
Nach diefem Standzeichen, und den drey folgenden , mußten wir verfchiebene Reifen 
thun. Wir wurden, um mehrerer Nichtigkeit der Wahrnehmungen willen , bewogen, 
Nebendreyecke, zur Beyhuͤlfe, abzuftecen, damit dadurch die Entfernungen beftätigt wer 
den konnten, die durch Die Haupsbreyeche gefünden worden waren, Weil es mın anfangs 
ſchwer fiel, ein Standzeichen deutlich von dem andern zu unferfcheiden : fo mußte man 
ihren Ort ſo lange verändern, bis derfelbe hierzu bequem war. Folglich mußten wir an 


MWintermo- einen Standplatz mehr, als eine Reife thun. Den Sren des: Wintermionats, da man mit 


BAt 1738 


allen Wahrnehmungen zu Ende war, gieng Die Geſellſchaft nach Riobamba. Ich be⸗ 
fand mich. dafelbft fchon feie dem zoften des Weinmonats, - Denn zu Chichi choco war 
ich in eine gefährliche Krankheit gefallen. Zu Mulmul wurde diefelbe noch heftiger, 
Ich fah mic) daher genöthige, im einem KRubftalle in dieſer Wüfte zu bleiben, von hier 


nach Biobamba zu geben, und meine Genefung daſelbſt abzuwarten, Deswegen . 


4 
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ich den Wahrnehmungen bey dem XV, XVI, und XVII Standʒeichen, zu Guayama, Kamen der 


mal, und Nabuſo, nicht beywohnen. Paramos. 
XVII Standzeichen zu Sifa Pongo. Site Ponge 


Bey dem Standzeichen Sifa Pongo blieben wir vom ıgten des Wintermomats bis 
zu Ende diefes Monats, An diefem Orte blieben die Wahrnehmungen über die Mittags* 
linie ausgeſetzet. Indeſſen Famen Don Beorg Juan, und Herr Godin, von Quito 
zurück, wohin fie in der Abficht gegangen waren, das zu fernerer Fortfegung des Werfes 
erforderfiche zu beſorgen. Inzwiſchen, weil die Wahrnehmungen ausgefeger blieben, 
ſtellete man einige Erfahrungen über das Sehrgebäude von der Anziehungskraft an. Der. 
Herr Bouguer, welcher diefen Borfchlag getban hatte, erwählete hierzu die Wüfte 
Chimborazo. Dieſer Standplaß, und der folgende, auf dem Sande diefer Wüfte, 
waren die befchwerlichften, fo lange die Nusmeflung der Mittagslinie dauerte. Diefe Er- 
fahrungen findet man nicht in dem Bande, welcher die Anmerfungen aus der Stern und 
Haturfunde in ſich begreift. Denn ich Eonnte hier nur bey dem Anfange, vom 2gften 
des Wintermonats, bis den rzten des Chriftinonats, zugegen feyn, weil fich wegen der Chriſtmo⸗ 
unfveundlichen Witterung, die vorige Krankheit bey mir wiederum einftellefe, wovon ich "9# 1738. 
noch nicht einmal- völlig genefen war. — 
XIX Standzeichen zu Lalanguſo. alanguſo. 
Sn der Wuͤſte Lalanguſo blieben wir vom 24ften bis zum Zıften Jenner 1739, da Jenner 1739. 
wir unfere Wahrnehmungen hier zu Ende brachten. a lea 
| XX Standzeichen in der Wuͤſte Chufay. Chuſay. 
Auf dem Berge Chuſay wurden wir, mit Ausmeſſung der Mittagslinie, beynahe 
am längften aufgehalten. Wir blieben daſelbſt vom zten des Hornungs bis den zaften Bornung 
März. Diefes rührete daher, weil es ſchwer fiel, einen Ort zu finden, wohin man die 1739 
folgenden Standzeichen fo fteflen Fonnte, Daß fie von einander unterfchieden werden, und : - 
ordentliche Dreyecke vorftelfen koͤnnten. Hierbey eräugeten ſich viele Schwierigkeiten. 
Die Hohen Spitzen der Berge von der Cordillera Azuay, wohin fie kommen ſollten, hin- 
derten einander. Außer dem, daß wir uns fo lange hier verweilen mußten, war Diefer 
Ort auch wegen der fchlimmen Witterung, wegen des heftigen Windes, und deswegen, 
befshwerlich, weil man bier ordentlich, wegen der großen Einoͤde, und weil es an alley 
Bequemlichkeiten mangelt, viel erdulden muß. . — 
XXI Standzeichen in der Wuͤſte Tioloma. Tioloma 
Auf den Berg Tioloma kamen wir den 26ften März, und giengen den 25ften April Maͤrz 1739. 
wiederum hinunter. 
XXI Standzeichen in der Wuͤſte Sinaſaguan. 
Auf den Berge Sinafaguan, deſſen fchon gedacht worden iſt, blieben wir vom j 
orten April, bis den gten May. Diefer lange Aufenthalt rührete daher, weil immer Apeil 1739. 
ſchlimmes Wetter war, außer den legten Tag, da wir mit unfern Arbeiten zu Ende ka— 
men. - Was wir hier ausgeftanden haben, ift fehon angezeigt worden, und darf alfo nicht 
wiederholet werden. 


* 


Sinafaguan. 


XXI Standzeichen in der Wuͤſte Bueran. Bueran. 
Zu Bueran blieben wir vom toten May bis den iſten des Brachmonats. Dieſer 
Berg war, in Anfehung der vorigen, niedrig, x Wir hatten hier einen ganz leidlichen 
02 " Auf⸗ 


May 1739. 
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zTamen der Yufenchalt; weil dev Flecken Canſar nur ungefaͤhr zwo Meilen davon abliegt/ und wir 
haramos · ¶ alſo guten Benftand erhalten konnten. Die Witterung war hier gelinder, ais auf den 
uͤbrigen Bergen. Sonn- und Feyertags giengen wir in den Flecken, hoͤreten Meſſe, und 
verließen alſo Die verdruͤßliche und beſtaͤndige Einſamkeit, in der wir uns ordentlich befan® 
den. Indem wir auf diefem Berge waren ,,. richteten die Wetterftralen auf den Ebenen 
dreymal traurige Verwuͤſtungen unter den Indianern, dem Viehe, und den Landhaͤuſern 
an. Denn dieſe Gegenden, und ſonderlich die Wuͤſte Burgay, Die unmittelbar an Bue⸗ 
ran ſtoͤßt, find ordentlich heftigen Ungewittern ausgeſehet. ———— 
Yafnay. . XXIV Standzeichen in der Wuͤſte Naſuay. 
eumonat Bon Naſuay kamen wir nicht eher hinweg, als den ı6ten des Heumonats. Denn 
339. wir mußten zuvor den bequemften Drt -ausfüchen, wo. wir eine zweyte Grundlinie meflen 
fonnten, wodurch die bisherigen Ausmeſſungen Beftätige werden ſollten. Nachgehends 
wollten wir auch unterfuchen, wie wir die Standzeichen zwiſchen Raſuay, und der 
Grundlinie, am beften ftellen fönnten. Wir giengen deswegen nach Cuenca, und von 
bier nach) den Ebenen Talqui, und los Banjos. So bald man damit zu Ende war) 
und befchloffen hatte, ‚auf der erftern Ebene die Grundlinie zu meffen, wodurch meine 
Geſellſchaft die Meſſung der Dreyecke prüfen follte; die andere Ebene aber der andern Ges 
feltfchaft einzuräumen, worauf man Auch für die. noch mangelnden Standzeichen einen Ort 
beſtimmte: ſo führen wir mit unfeun Arbeiten fort, und blieben. auf dem’ Berge Naſuay 
vom zten bis zum ibten des Heumonats. Dieſer Berg iſt der hoͤchſte unter denenjenigen, 
die man in dem Bezirke von Cuenca findet, und fo fteil, daß man einen Theil deffelben 
nothwendig zu Fuße und mit vieler Belchwerlichkeit hinauffteigen muß. Ungeachtet er 
aber fo hoch iſt: fo iſt doch die Witterung auf demfelben nicht fo beſchwerlich, als auf dem 
Sinafaguen, oder auf den Bergen an der nordlichen Seite der. Corpillera. Wir hatten 
daher nicht einen allzu unbequemen Aufenthalt dafelbft. 


—— XXV Standzeichen auf dem Berge Borma. 

Der Berg Borma iſt niedrig, und fo auch alle die übrigen Berge auf der Seite 
von Cuenca. Sein Gipfel wurde daher nicht von den Wolken verdecket. Meilmun 
auch der Berg Taſuay, bey dem fich fonft diefe Unbequemlichkeit finder, den idten des 
Heumonats davon befreyet war: fo brachten wir alle Wahrnehmungen dafelbft in der Eur- 
zen Zeit von ziveen Tagen zu Ende. Die gelinde Witterung war uns auch ſehr vortheil⸗ 
haft, weil wir ſolchergeſtalt nirgends geſtoͤret wurden. 


Bucin, Pi XXVI, XXVI XxVIII, XXIX Standseichen zu Puchin, Pillachiquir, Alparu⸗ 
tahiquie, Ale paſia, und Chinan, wovon die beyden letzten das nordliche und Fhdliche Ende 
—— ri der Grundlinie von Talqui waren. \ 

— An den vier Orten, Puchin, Pillachiquir, Alparupaſia, und Chinan, hatten 
wir nicht noͤthig, uns lange aufzuhalten. Denn da fie gleich an der Örumdlinie yon Talk 
quir lagen: fo giengen wir täglic aus den Sandgütern, wo wir wohneten, dahin, wenn 

wir die Winkel meflen wollten, Nur zu Pillachiquir mußten wir ung länger aufhalten, 
und dafelbft wohnen, weil dieſer Der weiter entfernet war, als die übrigen Standzeichen. 
Doch brachten wir unfere Arbeit noch an eben dem Tage zu Ende, Da wir hin famen, und 
durften uns alfo auch nicht länger daſelbſt aufhalten, 
XXX 





” Wohnung aufzufhlagen. 


Ende. 


V Buch· Ull Capitel 19 


XXX und XXXI Guana Cauri, und auf den Thurme der Hauptkirche zu Cuenca. Namen der 
4. Nachdem wir mit der Neihe der Dreyecke zu Ende waren bis auf die beyden leßten Patamos, 
der. andern Grundlinie: fo waren nunmehr noch andere nöthig, bis an das, Obſervato GuanaCaut. 

rium, wo man, nad) geendigtem Feldmeffen, Wahrnehmungen über, die Sterne anftellen 
wollte. Ich hatte ein Standzeichen auf dem ‘Berge Guanacauri, und dem Thurme der 
Hauptkirche zu Cuenca, woranf,die geometrifchen Ausmeſſungen ‚zugleich mit den aftrono- 
mifchen Wahrnehmungen;vollendet wurden... - 


Auf der nordlichen Seite der Mittagslinie ſteckte man nachgehends neue Drenede ab, 
wie im vorigen Capitel gemeldet worden iſt. Man hatte daher noch andere Standpläge 


. auf den Bergen nöthig, wo die dazu gehörigen Standzeichen pingeftellet wurden. Da 


nun. ein; jeglicher, von uns, auch) jetzo, wie zuvor, zween Winkel von jeglichem Dreyecke 
meſſen mußte: ſo kamen auf mich folgende Standplaͤtze. J * 


XXXII, XXXIII, XXXIV, XXXVStandzeichen zu Guapulo, auf dem Bertze Guapulo 
Campanario, auf dem Berge Coßin, und zu Mira" —— 
Mit den Arbeiten bey den vier Standzeichen zu Guapulo, Campanario, Coßin, —* * 
und Mira, kamen wir nicht eher zu Ende, als bis wir die uͤbrigen Verrichtungen zu 
Lima, und Chile, weswegen wir dahin gehen mußten, beſorgt hatten, und wieder nach 
Quito zurück kehren konnten. Am erſten und RR RRE EN wir nicht nörhig, eine 
| " Denn da fie niche weit’ von Ointo, und von dem Flecken 
Wirs, lagen: fo giengen wir bey bequemer Witterung dahin, wenn wir unfern Endzweck 
erreichen Fonnten. Zu Campanario und Coßin aber mußten wir unfer Gezelt auffchla- 
gen. Ale vier Plage wurden noch in der Zeit geräumet, da man, vom ıgten des Hor⸗ 
nungs, bis zum 23ften des Maymonats 1744, die zweyte aftronomifche Wahrnehmung gyya, 1- 
anſtellete. Darauf kamen wir mit demjenigen zu Ende, was zur Mittagslinie gehörete, EN, 
Standzeichen, bey welchen ſich Herr Godin, und. Don Georg Juan 
befunden haben. 
Die Standpläge, die wir hatten, fo bald die Grundlinie zu Naruqui , im jahre Godins 
1736 ,gemeflen war, und welche wir nachgehends nicht nugen Fonnten, wie fehon ange und Juans 
jeiget worden iſt, waren beyden Gefellfihaften gemein. + Damals Hatte man noch niche Otandzeichen 
den Weg erwählet, dem mannachgehends folgete, daß jegliche Gefellfehaft von allen Drey- 
ecken zween Winkel meffen follte, um die Arbeit zu erleichtern, und das ganze Werk zu 


verkuͤrzen. Don Beorg Juan, und Herr Bodin, befanden ſich damals, nebſt den. 


Herren Bouguer, Condamine, und mir, in den Wüften Illahalo, und Pamba- 

ee eg: han dur ip a 

A und IM Standzeichen an den Linden der Grundlinie zu Parugui. Yaruauıi. 
Damit die Wahrnehmungen bey diefen beyden Standzeichen gehörig beforger werden Auguſtmo⸗ 

möchten : fd giengen fie den 2often Auguft 1737 dahin ab; und den 27/ten waren fie zu nat 1737. 

UI Standzeichen in der Wuͤſte Pambamarca. Dura — 

Nachdem fie die noͤthigen Wahrnehmungen an den beyden Enden der Grundlinie an ca- ⸗ 
geſtellet Hatten: ſo begaben fie ſich in die Wuͤſte Pambamarca, und, ‚vollendeten ihre Herbſtmo⸗ 


Arbeiten daſelbſt den iten des Herbſtmonats. | nat 1737. 
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Namen der IV Standzeichen auf dem Berge Tanlayus, 

Te Aus der Wüfte Pambamarca giengen fie in den nächften Flecken, Quinche, 
und wollten von bier weiter nach Tanlagua fortgehen. Allein die Indianer, weiche fie 
begleiten ſollten, ergriffen affe die Flucht, weil ihnen die ſtrenge Witterung in diefer Wir 
fe ſchon befannt war, und fie fic) fcheueten, zu Tanlagua dasjenige noch einmal zu er⸗ 
dulden, was fie ſchon zu Pambamarca empfunden hatten. Die Einwohner in den 
Stecken beforgten, da die übrigen geflohen ware, das 2008 Möchte nunmehr fie treffen. 
Sie entwichen Daher, nach) dem Benfpiele jener, und verbargen fich ebenfalls. Aller 
Fleiß, den die Alcalden anwendeten, um fie ausfindig zu machen, und alle Mühe, vie 
ſich der Pfarrer gab, um fie zu entdecken, war vergebens. Nachdem fie ſich alfo zwoeen - 
Tage lang dafelbft aufgehalten harten: fo mußte der Pfarrer den Kuͤſter, und einige an⸗ 
dere Indianer, die an der Kirche dieneten, mit ihnen fortſchicken. Diefe beſorgten die 
beladenen Maulefel bis nach Tanlagua, wo ſie den sten des Herbſtmonats anlangten⸗ 
Den 6ten fingen fie an, den Berg hinauf zu ſteigen. Sie fanden hierbey fo viel Schwie— 
rigkeit, daß fie Den ganzen Tag zubringen mußten, ehe fie diefen rauhen Weg überftehen 
Ffonnten. Die Indianer, welche das Feldgezelt, Die Inſtrumente, und das Reiſegeraͤ— 
the, auf ihren Schultern trugen, mußten auf dem halben Wege zurüc bleiben, ‚und 
Fonnten diefesmal nicht völlig hinauf Fommen,. Diejenigen, welche ſchon oben waren, 
mußten alfo diefe Nacht ohne alle Bedeckung zubringen, und beynahe erfrieren. Denn 
es fiel ein ſtarker Froft, und richtete fie fo übel zu, daß ihre Leiber ganz erftarben, und fie 
fein Glied regen konnten. Dieſesmal Fonnten fie ihre Wahrnehmungen nicht zu Stande 
bringen, weil man einige Standzeichen vermißte,. Die entweder von den Winden umge- 
worfen „ oder von den indifchen Viehhirten mweggeholet worden waren, _ indem indeffen 
andere dahin giengen, um fie wieder aufzuftellen: fobegaben fie ſich wiederum nad; Quito 
und wendeten Die Zeit, die mit Aufrichtung der Standzeichen zjugebracht wurde, darauf, 
daß fie die Einfheilungen der Quadranten unterfuchten. Mit dieſer überaus langwei⸗ 
ligen Arbeit beſchaͤfftigten fie ſich bis. in den Chriſtmonat. Weil nunmehr die Standzei⸗ 

Chriſt mo⸗ hen, die zuvor gefehlet hatten, aufgerichtet waren: ſo glengen fie, den aoften des Ehrift- 

Hat 1737. monats, wiederum nach Tanlaguaz und den 27jten Fam man mit Den hieher gehörigen 

Wahrnehmungen völlig zu Ende, ; 


Guapulo. V Standzeichen auf dem Berge Guapulo. 
Da das Standzeichen von Guapulo auf einem nicht allzuboben Berge, und nicht 
weit von Quito, ftund: fo hatten fie nicht nörhig, ihren Aufenthalt daſelbſt zu nehmen. 
Sie giengen alfo noch vor Anbruche des Tages aus der Stadt, und erreichten alsdenn mit 
Anbruche deflelben das Feldgezelt, wo alle Inſtrumente waren, welde zu den Wahrneh⸗ 
mungen dienen follten. Ob fie aber ſchon täglich dahin giengen : fo konnten fie doch mit ih⸗ 
Jenner 1738. ven Wahrnehmungen nicht eher zu Ende fommen, als den 24ften Jenner 1738. 


- Eordillera VI Standzeichen auf der Cordillera, und dem Berge Buamani. 
— Auf den Berg Guamani mußte man zwo Reifen thun, weil man von dem Orte, wo 


das Standzeichen erſtlich ſtund, das andere auf dem Corazon nicht ſehen konnte; und 
daher jenes an einen bequemern Ort ftellen mußte, Ob man alfo ſchon bereits den 2gften 
Jenner auf diefen Berg binauf geftiegen war: fo that man diefes doch noch einmal den 

ztein 
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zten des Hornungs, und tar fo-glüclich, daß man den folgenden gten mit demjenigen zu en der 
— — 


Ende kam, was man daſelbſt zu verrichten gehabt hatte. — 
j VI Standzeichen in der Wuͤſte Corason. — 
Auf dieſen Berg mußte man ebenfalls zwehmal reifen; erſtlich den ten des Hor⸗ Cor 
nungs und hernach den raten März. Wii 178. 
VIH Standzeichen zu Limpie Pongo, und auf dern Berge Cotopacfi. Limpie 


Den ıöten März ſtiegen fie auf den Berg Cotopacfi. Da ſie nun bis den ziſten Dar Dongo und 
auf geblieben waren, und ſahen, daß man das Standzeichen zu Guamani von hier nicht fe- Cotopacfi. 
ben fonnte: fo fanden fie fich genöthige, ein anderes dazwifchen aufzurichten. - Nachdem ? 
Diefes den gten Auguft gefchehen war: fo kehreten fie an Das Standzeichen zu Limpie Auguſt⸗ 
Pongo, aufdem Cotopacſt, zuruͤck, und blieben daſelbſt bis den ızten Diefes Monats, monat 1737. 
an welchem Tage fie ihre Verrichtungen dafelbft vollendeten. Auf diefer zweyten Reife be— 
gegnete dem Don Georg Juan der Unfall, daß er bey dem Hinaufreuten, mit feinem 
Maulefel, einen Eleinen Abfturz ganz hinunter fiel, der vier bis fünf Toifen tief war; wel⸗ 
ches zehn bis eilf Varas beträgt. Er mar aber fo glücklich, daß er dadurch nicht beſchaͤ⸗ 


digt wurde, 


Weil man ein-anderes Standzeichen zwifchen den. Standzeichen zu Buamani, und 
Limpie Pongo aufrichten mußte, indem man das eine von dem andern nicht fehen konnte: 
fo fah man ſich auch gezwungen, ‚die Winfel von einigen Standplägen zu meffen ‚wo 
man zuvor ſchon geweſen war. Hiermit, wie auch mit dei angeftellten Erfahrungen über 
die Gefhwindigfeit des Schalles, und mit den Berrichtungen bey den neuen Standzeichen 
zwoifchen den beyden jeßtgemelbeten , befhäfftigte man fich von der Zeit an, da man die 
Wahrnehmungen zu Limpie Pongo witerbrach, bis man wiederum dahin zurück kehrte, 
um fie zu endigen. 


- IX Stanöseichen in der Wuͤſte Chinchulagua. Hi = 
Mic dent Standjeichen von Chinchulagus, auf dem Berge diefes Namens, war Chinchula—⸗ : 
man den gten des Auguftmonats zu Ende gefommen. Weil man aber wegen eines von gun. 
denen Winkeln, welche man gemeffen hatte, noch einigen Zweifel hegte: fo mußte man 
ſich, nachdem die Berrichtumgen zu Limpie Pongo geendige waren, noch einmal dahin ; 
begeben, um fich davon zu verfichern. EBEN etar, 
X Standzeichen auf dem Berge Papa Urco. 
Nachdem fie die zu Chinchulagua, angeftellte Wahrnehmung nochmals unferfucht Papa Wiw- 
Hatten: fo begaben fie fich an das Standzeichen zu Papa Ureo, und endigten dafelbft € 
ihre Berrichtungen den 16fen des Auguftmonats. Bon bier giengen fie nach Quito we⸗ 
gen einiger Angelegenheiten, welche Die franzöfifche Geſellſchaft betrafen, un 


XI Standseichen auf dem Berge Mil. — 


"Die Angelegenheiten, weswegen der Kerr Godin hatte nach Quito schen aifen, ———— 
wurden noch vor Ausgange dieſes Monats zu Ende gebracht, Den iſten des-Herbfl- Herbſtmo⸗ 


monate Fehrten fie nach dem Stanbzeihen zu Milin zurück, und blieben daſelbſt bis den mar "738 


zien Diefes Monats, 
Z Alu, 
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Namen der l Standzeichen in der Wuͤſte Chulapu. 
KURSE Bon Milin giengen fie auf den Berg Chulapu, und blieben daſelbſt bis den igten 
Chulapu. des Herbſtmonats, da man mirden Wahrnehmungen zu Ende kam. Bis hieher, die 
ſes Stanpzeichen ausgenommen ‚ hatte jegliche Geſellſchaft die drey Winkel ihrer Dreyede 
gemefien, fo wohl deswegen, weil dieſe von einander unterichieden waren, als auch weil 
man ſich, durch ſolche Sorgfalt, von denen Fehlern verſichern konnte, die man in den 
Eintheilungen der Quadranten fehon Durch andere Wege gefunden hatte, deren man fich 
hierzu fonft bedienete. Don dieſem Standzeicher an aber, daffelbe mit eingeſchloſſen, 
maß jegliche Geſellſchaft, bey den übrigen Dreyerten, nur zween Winkel; und diefe Drey— 
ecke waren beyden Gefellfchaften gemein, wie. man es verabredet: hatte, 


Sivtcatfu,, ZI Standzeichen zu Jivicatſu. gs 
Herbſt⸗ Zu Jivicatſu blieben fie vom ıgten bis den 26ſten des Herbſtmonats. Dieſer Ort 
monat 1738. war einer-von Den bequemften,, Denn der Berg, worauf das Standzeichen ſtund, war 
niche hoch; die Luft war nicht allzukalt; und die umliegende Gegend war angenehms Weber 
biefes Ianbteisterten Pillaro in der Nähe; und, daher litten fie an feinen Mothwendig- 


keiten Mangel. a 
Malmul XIV und XV Standzeichen in den Wuͤſten Mumul und Guayama 

und Gun sch nehme hier dieſe beyden Berge zuſammen, weil fie neben einander liegen. Die 

yama. ‚Seiten derfelben bilden, mit den dazwiſchen liegenden Hügeln, einen Bucel, oder eine 


ihr Mitten auf Diefer Höhe ftund ein Kubftall, welcher bloß den. Ind lanern zur Her— 
erge bienete, wenn fie mit ihren Heerden Kuͤhen herumzogen, und Diefelben an diefen 
Bergen, weideten,  Diefen Kubftall eemäpleen auch Don Beseg Juan, Herr Bodin 
und diejenigen, bie bey ihnen waren, den zoften des Herbftmonats, zu ihrer Wohnung, 

Wenn bequemes Werter zu ihren Berrichtungen war: fo giengen fie täglich, dor An- 

bruche des Tages, auf die beyden Berge, Weil. aber Die, Entſernung diefer Berge von 

an» einander, ſo klein war, und man die folgenden, die aus diefer gefolgert, werden ſollten, noth- 
“sn wendig, durch Nebenöreyecke beftärigen mußte: ſo mar. es unumgänglich nothig, die Orr 

te für, dieſe Nebendreyecke zu, beſtimmen, und indeffen hier zu bleiben, bis die-Ausmeffun- 

gen zur, Richtigkeit, und die Arbeiten zu Ende gebracht worden wären. „, Diefes leßtere 


‘ 


weinmo⸗ gefchah den zoften des Weinmonats. 


—— Nachdem fie die beyden vorhergehenden Standplaͤtze verlaſſen hatten: fü giengen ſie nach 
iobamba. der — Stadt Aiobamßa in der Abſicht ihre Arbeiten, ohne Verzug, fortzuſetzen. 
Er, Ya.fie, aber fahen ‚daß ſich darinnen einige Schwierigkeiten eräugeten, tie man Die fol- 
enden Drehecke am beften ordnen Fönnte; ud daß es fo wohl der franzöfifchen Gefell: 

Aha ‚ als aud) uns, an Gelde zu mangeln anfing: fo hielten fie e8 für dienlich, die Zeit, 

die man zu Beftimmung der Orte, wo die Standzeichen hinkommen folleen, anwenden 

mußte, zu Beſorgung mehreren Geldes anzumenden, +. In dieſer Abficht giengen die Her- 

Minter- ven Bodin,, und Don Beorg Juan, den zten.des Wintermonats, von Riobamba 
monat 173% nad) Ouito: fie konnten aber nic)ı eher, zurüc kommen, als den 2tendes Kornungs 1739: 
are zum Denn der ssitere purde von einem Sieber befallen, und Fonnte ſich Daher nicht eher auf Die 
Reiſe begeben, ara * 


xvi. 
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XVI und XVII Standzeichen in den Wuͤſten Amuls, und Sifa Pongo. Namen der 

‘ Dasjenige, was bey dem Standzeichen zu Amula gefchehen follte, hatten fie mit TERMS: 
abgeiwartet, ehe fie nach Quito gegangen waren, Vom zten des Hornungs an, da fie Amula und 
zu Riobamba wiederum anlangeten, bis den ıgfen diefes Monats befchäfftigten fie ſich gg 


mit den Ausmeffungen auf dem Berge Sifa Pongo. J —— 
| XVII Standzeichen auf dem Berge Sefgum. Sefguu. 


Auf dem Berge Seſgum hielten fie fich nur vom 2often bis zum 23ſten des Hornungs 
auf... Denn das Standzeichen ftund an’ der Seite eines Berges, wo fie fi) ale Augen- 
blicke zu Nutze machen konnten, wenn die übrigen Berge von den Wolfen befreyet waren, 
womit fie gemeiniglich umgeben find. 

XIX Standseichen in der Wüfte Senegualap. 

Bey dem Standzeichen auf dem Berge Senegualap wurden fie vom 23ften des Senegua⸗ 
Hornungs bis zum z3ten März aufgehalten; ungeachtet dieſer Berg nicht einer von den ap 
befehmerlichften bey der Mittagslinie war. j e Mmarʒ 1739. 

XX Standzeichen in der Wuͤſte Chufay. 
Bon Senegualap giengen fie auf den Berg Chuſay. Diefes Standzeichen mar für Chuſay. 
jene Geſellſchaft nicht weniger befchwerlich , als für die unferige. Sie blieben daſelbſt von 
ızten März, bis zum 23ſten April, ce April 1739. 

Diefer Standplaß gehörete eigentlich nicht meiner Gefellfchaft. Nach der Ordnung, 
in welcher beyde Geſellſchaften abwechſelten, hätten wir nach Senegualap kommen ſol⸗ 
len. Weil wir aber mit unſern Verrichtungen zu Lalanguſo zu Ende waren, und 
ſahen, daß Herr Godin und Don Georg Juan, noch nicht von Quito zuruͤck kamen: 
fo faßten wir den Entſchluß, uns in zwo Geſellſchaften zu theilen, und die Ausmeſſun⸗ 
gen indeſſen fortzufeßen, bis die andere Gefellfchaft wieder anlangte. Herr Bouguer 
begab fich daher an das Standzeichen zu Senegualap ; und Herr Condamine, und ich 
giengen nad) Chuſay. Weil aber Herr Godin, und Don Georg Juan, hier wieder 
ju ung famen: fo fehrefen mir zu unferer Geſellſchaft zurück, und beobachteten hinfuͤhro bie 
Ordnung, worüber wir ung unter einander verglichen hatten. 

XXI Standzeichen in der Wuͤſte Sinsfaguan. 

Diefen Berg hatten beyde Gefellfihaften mit einander gemein. Sie Famen auf den- Sinaſa⸗ 

felben zu gleicher Zeit; und die Gellfhaft Don Georg Juans blieb dafelbft vom 28ſten guan. 
April bis den gten May. An dieſem Tage brachten beyde Gefellfchaften zugleich ihre Aus- May 1739. 
meffungen zu Ende, und leifteten folhergeftalt einander fo wohl hierinnen Gefellfchaft, als auch 
in Erduldung der Beſchwerlichkeiten, welche fie wegen der ſtrengen $uft und Witterung zu 
erdulden haften. — 
XXI Standzeichen in der Wuͤſte Quinoa Loma. Quinoa 

Der Berg Duinoa Loma gehoͤrte mit unter die beſchwerlichen bey der Mittagslinie. Loma. 
Sie mußten, nachdem ſie von Sinafsguan hierher gekommen waren, bis den zıften May 
Bier bleiben. An diefem Tage famen fie mit der, Nusmeffung der hieher gehörigen Winfel 
u Ende. 

\ Bon Quinoa Loma giengen fie nad) dem Flecken Azogues. Dafelbft ließen fie 
die Inſtrumente, und das Reiſegeraͤth, und — ſich nach Cuenca, in der Abſicht, 
die 
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Namen der die Ebene Talqui, und los Bannos, zu befehen, Damit fie eine davon zu Ausmeſſung 
Paramos. einer Grundlinie wählen koͤnnten. Machdem fie nun dielestere Ebene erwählet hatten, und 
mit ung wegen der Einrichtung der Standzeichen einig geworden waren: fo begaben fie ſich 
wiederum nach Azogues. . 
Yafuay. XXI Standgeichen in der Wuͤſte Yaſuay. 
Bradımos Den 1sten des Brachmonats giengen fis auf den Berg Yaſuay, und blieben dafelbft 


nat 1739. bis den sten des Heumonats. Nachdem fie ihre Gefchäffte hier zu Ende gebracht hatten: 


Beumonat giengen ſie nach Cuenca zuruͤck; fingen an, die Grundlinie auf der Ebene los Ban— 

"79° noBzu meſſen, und machten den Anfang mit den aſtronomiſchen Wahrnehmungen, Das 

Ebrifimo- mit befchäfftigten fie fich bis den roten des Ehriftmonats in diefem Jahre. Weil fie nun- 

mat 1739. mehr, zu beilerer, und richtigerer Bewerfitelligung ihrer Wahrnehmungen ein neues In— 
ſtrument nöthig hatten: fo begaben fie ſich in dieſer Abficht, wiederum nach Quito. 

Njamurelte / XXIy, XXV, XXVI und XVII Standzeichen: Njamurelte, Guanacauri, 

Guanacauri, los Danjos, und der Thurm auf der Hauptkirche zu Cuenca. 

‚os Banjos. Indem fie, zu Cuenca, mit den, aftronomifchen Wahrnehmungen befchäfftigee wa⸗ 
ven: fo vollendeten fie zugleich ihre geometrifchen Ausmeſſungen bey den vier Standzeichen zu 
Njamurelte, Guanacauri, 108 Banſos, und auf dem Thurme der Saupttirche 
zu Cuenca. Die erften drey Standpläge dienten, die Örundlinie, welche von Guang- 

cauri bis nach los Banſos gieng, mit der Reihe der Dreyecke zu verbinden: der legte 
Standplatz aber follte, bey der Grundlinie, zum Obfervatorio dienen. Man Fam jetzo 
mit dieſen Berrichtungen zu Ende, Im folgenden Jahre mußte man zwar nach Cuenca 
zurück Fehren, um die aftronomifihen Wahrnehmungen zu wiederholen: indeflen waren 
doch die geomekrifchen Ausmeſſungen bier völlig zu Ende gebracht. 

Suapulo, XXVIII, XXI, XXX, XXXI und, XXX Standzeichen auf den Bergen Gua- 
Pambamar u.  Pulo, Dambamarca, Campanario, Cuicocha und zu Wirg, 
Br — Im Jahre 1744 Fehrfen wir nach der Provinz Quito zuruͤck in der Abſicht, das 
5ganzʒe Werk zu beſchließen, nachdem wir Die Ausmeſſungen vollends zu Ende gebracht hat⸗ 

ten, welche, wie ſchon gemeldet worden iſt, Die Urſache geweſen waren, weswegen das 
Werk noch unvollkommen blieb, nachdem man die aſtronomiſchen Wahrnehmungen zu 
Cuenca vollendet hatte. Don Georg Juan richtete darauf noch fünf andere Stand- 
zeichen auf. Denn man mußte.die zu Buapulo, und Pambamarca gefhehenen Aus⸗ 
meffungen wiederholen, damit man die Dreyecke nach Norden zu verlängern Einnte, Man 
mußte auch noch einmal auf die Berge Campanario, und Cuicocha gehen, Auf dies 
fen beyden Bergen mußte Don Juan feine Wehnung aufſchlagen, und fich aufhalten, 
wie zuvor gefchehen war. Er mußte ſich, wie zuvor, der dafigen rauhen Witterung, 
und allen Unbequemlichkeiten, bloß ftellen, bis ex die hieher gehörigen Ausmeffungen zu 
Ende gebracht harte. Zu Guapulo, und zu Mira, welches zur Verbindung mit dem 
Hbfervatorio dienete, geſchah Diefes nicht. Weil wir auf diefem legten Stanöplage 


beyſammen waren, und die erforderlichen Ausmeſſungen miteinander verrichteten: fo wird 


es nicht noͤthig feyn, die Zeit zu wiederholen, wenn wir damit zu Ende gekommen find, 
weil folches fchon angezeiget worden iſt. 


| * Das 
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Dos IV Capitel. 


Beſchreibung der Stadt Quite, Ihre Größe, Einrichtung, und 
Gerichtsbarfeiten. | 


D ich bisher, bey Beſchreibung der Staͤdte, wodurch wir gereiſet ſind, nicht gewohnt 


geweſen bin, die hiſtoriſchen und chronologiſchen Nachrichten davon zu ſammeln: 8 


ſo vill ich mich auch jego, da ih Quito befehreibe, nicht weitläuftig dabey auf: 
Halten. Meine Abfiche iſt nur, einen Begriff von dem gegenwärtigen Zuftande der ame 
ticanifchen Länder zu geben, und die. Sitten der Einwohner, wie auch den Reichthum, 
oder die Geſinnungen der dafigen Voͤlker, zu befchreiben, Damit Diejenigen, welche diefel- 
ben nur dem Namen nach kennen, im Stande feyn mögen, fic) eine richtige Borftellung 
davon zu machen, Durch diefes Mittel wird auch das Uebel, welches man fo haͤu— 
fig _anteifft, vermieden werden koͤnnen , da die Menfchen manchmal unvermeidliche Feh⸗ 
ler begehen, wenn fie ihre Sachen ohne richtige Kenntniß derfelben einrichten. Doch 
will ich hier nur diefes Fürzlich, und vorläufig melden, daß die Provinz Quito unter das 
Joch der Ingas von dem eilften Kaifer, oder Inge, mit Namen Tupac Inga Nu⸗ 
Panqui gebracht worden ift. 


Barcilaffo, dem wir, wie es ſcheint, bierinnen folgen müffen, feget, in feiner Ber 


Befchreir 
bung von 
Quito. 
nr 
Abſicht des 
erfaſſers. 


Wie Quito 


. — F unter bi = 
fehichte von den peruanifchen Ingas, noch binzu, die Eroberung dieſer Provinz fen nter bie ve 


durch Huayna Espac, ben älteften Prinzen des oben gedachten Kaifers, gefchehen, in- 
dem derſelbe das Heer feines Vaters unter 
Capac fen hernach feinem Vater in der Faiferlichen Würde nachgefolget; nun habe er, 
unter andern natürlichen Prinzen, auch den Atahuallpa bey fid) gehabt, der mit einer 
Tochter des letzten Königs in Quito gezeuget worden war. Da er num gegen denfelben 
wegen feiner vortrefflichen Cigenfchaften viel Zuneigung geheget, und gewuͤnſchet hätte, 
ihn wohl zu verforgen: fo habe er die Einwilligung feines rechtmäßigen, und älteften Prin- 
gen, Huaſcar, verlange, daf er den Atahuallpa in das Königreih Buito, als in 
ein Reichslehn, einfegen dürfte; denn da ein Neichsgefes vorhanden gervefen wäre, daß 
Die eroberten Provinzen beitändig beyfammen und vereiniget bleiben follten: fo Babe er 
Ohne dieſe Bedingung Feine davon veräußern koͤnnen. Nachdem nun Huaſcar ſeine 
Einwilligung hierzu gegeben haͤtte: fo ſey Atahuallpa König in dieſer Provinz ge- 
blieben. Nach dem Tode Huayna Capacs babe er ſich empoͤret, feinen Bruder gefangen 
genommen, und getödter; und fich des Kaifertfums bemächtigets es fey ihm 
aber nachgehends gleiches mit gleichem vergolten worden, Da er in die Hände des Don 
Franciſco Pizarro gefallen wäre, der den Sebaftian de Belalcazar abgefchict hatte, 
um Quito zu erobern. Die Indianer wurden von demſelben, in verfehiedenen Treffen, 
überwunden, und gefchlagen; und diefes gab ihm Gelegenheit, fich des Königreichs zu 
bemächtigen. Im Jahre 1534 bauete er die Hauptſtadt wiederum auf, ſetzte Spanier 
dahin, und nennete fie San Franciſco de Quito. Diefen Namen fuͤhret fie noch itzo. 
Die Vorrechte einer Stadt von erſtem Range aber erhielt ſie nicht eher, als im Jahre 1541, 
ſieben Jahre nach ihrer Bevoͤlkerung. 


Diefe Stadt liegt in o Grad dreyzehn Minuten drey und dreyßig Secunden der ſuͤd⸗ 


lichen Breite, und in zweyhundert acht a neunzig Grad funfzehn Minuten fünf und Stadt. 
5b a 
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vierzig Secunden der Laͤnge, von dem Mittagszirfel des Pico zu Teneriffa angerechnet, 
wie wir durch Die hier destegen angeftellten Wahrnehmungen gefunden haben, Sie liege 
in dem innern fÜdlichen America, an der ‚oftlihen Seite der weftlichen Cordillera 
des Andengebivges. Don der Küfte, und von dem Ufer der Südfee, auf der weft: 
lichen Seite, liegt fie ungefähr fünf und dreyßig Meilen. * 

Gegen Nordweſten ſtoͤßt daran der Berg, oder Paramo, Pichincha. Dieſer iſt 
ſo wohl wegen ſeiner Hoͤhe berufen, als auch deswegen, weil noch aus dem Heidenthume 


ber, große Reichthuͤmer darinnen ſtecken ſollen. Hiervon hat man aber feine weitere Ge— 


wißheit, als eine forfgeerbte Sage. Die Stadt liegt an der Seite deſſelben, und iſt 
mit Bergen von mittelmäßiger Höhe umgeben. Sie ruhet auf den Söchern, oder Guay⸗ 
cos, wie man fie hier nennet, welche von dem Pichincha herunter gehen, und zuglei 


verſchiedene Hügel bilden. inige davon, die fich in dem Umfange der Stadt befinden, 


Baben eine ziemliche Tiefe. Ein großer Theil von den Käufern ſteht daher auf Schwib- 
bögen, oder Gewoͤlbern. Viele Gaffen der Stadt find daher fehr ungleich, und bilden, 
nach ihrer Laͤnge, verfchiedene Hügel, welche unten von den Buaycos hinauf gehen, bis 
dahin, wo fich die Häufer anfangen. Die Stadt ift fo groß, tie die europäifchen Städ- 


fe von der ziweyten Ordnung. Gie fünnte viel größer zu feyn feheinen, wenn fie an einem 


andern Orte läge, der nicht fo ungleich, und fo voller Löcher wäre, 


Nahe bey der Stadt findet man zwo geraume Ebenen. Die eine auf der füolichen 


Seite, führe ven Namen Turu bamba, und ift drey Meilen lang: die andere aber, 
welche gegen Norden liegt, und den Namen Inja Duito führer, zwo Meilen. Bey 
de find mir fandgütern, oder Chacares, angefüller, und ſchmuͤcken diefelben um und ums 
Denn das lebhafte und angenehme Grün der Geſaͤme und Kräuter, und die bunte Zierde 
der Blumen, welche die Ebenen, und Hügel, ſchmuͤcken; alles diefes nimmt das ganze 
Jahr hindurch Fein Ende. Man findet hier alfo einen beftändigen Frühling , deſſen 
Schönheit ſich zu Feiner Jahreszeit vermindert. ‘So wohl die Kräuter, als die Blumen 
dienen zahlreichen Heerden von großem und Fleinem Viehe zur Weide; und alles diefes 
Vieh kann dasjenige nicht verzehren, was bie fo fruchtbare Gegend hervorbringr, 

Gegen Quito zu ziehen fc) diefe beyden Ebenen immer mehr zufammen, und bil 
den, wo fie ſich mit einander vereinigen, einen engen Weg zwiſchen den Gebirgen hilt. 
In diefem engen Wege liegt die Stadt. Die Urfache, weswegen man die Stadt auf el 


nen fo ungleichen und ſchlimmen Boden erbauet hat, da man diefes auf einer von den bey: 


den Ebenen mit mehrerer- Schönheit und Bequemlichkeit hätte hun Fönnen, iſt, weil man 
den alten Plas der Indianer beybehalten wollte. Diefe pflegten zu ihren Wohnungen ger? 
ne Holen und Söcher zu erwählen, und baueten deswegen die Stadt Quito an den Ort, 
10 fie fich noch igo befindet. Die Spanier vermutheten anfangs, gleich nach der Erobe— 
rung, nicht, daß die Stad zu einer folchen Größe gelangen würde; fie führeten an ſtatt Der 
alten zerbrechlichen Häufer feſte Gebäude auf, und erweiterten den Ort unvermerft, Son 
mar die Stadt viel veicher, alsigo. Es find viel Einwohner, und fonderlih Indianer darauf 
hinweg gefommen, Dadurch ift die Anzahl der Einwohner vermindert worden, Diefes ſieht 
man daraus, weil faſt ganze Gaſſen und Gegenden der Stadt verfallen und eingegangen find. 
Aufder füdweftlichen Seite,indem engen Thale,welches die Ebene Turu bamba machet, 
liegt ein Berg, den man Panecillo, das Broͤdtchen oder das Zuckerhütchen, zu nennen 
pfleget, weil feine Geſtalt einem Zuckerhute gleiche. Er ift nicht über Hundert Toifen m i 
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Zwifchen ihm, und denen Bergen, welche die Stadt gegen Oſten hat, geht ein fehr enger Beſchrei⸗ 
Weg hindurch. Auf der füdlihen und weftlichen Seite En der Zuckerbut einige ziemlid) bung von 
fiarfe Quellen von fehr wohlſchmeckendem Waſſer. Bon dem Pichincha ftürzen eben; Quito. 
falls verfehiedene Bäche in die $öcher hinunter. Daraus erhält die Stabt, durch Canäle, 
oder Röhren, alles Waſſer, deffen fie benöthigt ift. Aus dem übrigen Waſſer, fo wohl 
aus den Duellen, als aus den Bächen, entfteht ein Fluß, der feinen Lauf nach der füpli- 
chen Seite der Stadt zu nimmt, und Machangara genennet wird, Darüber geht 
eine fteinerne Brücke. N 

Der Berg Pichindya geböret mit unter die feuerfpeyenden Berge. Er bat zur Berg Pigin- 
Zeit des Heidenthumes Feuer ausgefpien, und auch zu verfchiebenen malen nach der Ero⸗ cha. 
berung. Die Deffnung ift oben in einer Felfenfpige, die faft eben fo hoch ift, als dieje— 
nige, worauf wir waren. Beyde Spigen find einander fehr nahe, und ganz mit Sande 
und verbrannten Dingen bedecket. Jetzo wirft er Fein Feuer aus. Man fieht auc, nicht, 
daß Rauch ausdemfelben empor ſteigt. Allein der Wind erreget zumeilen in den Innern * 
Hölen ein fo fuͤrchterliches Getoͤſe und Gebruͤlle, daß dadurch alle Einwohner in große 2 
Beftürzung und Furcht gefeget werden, indem fie fi erinnern, was er fonft für Ver⸗ 
heerungen angerichtet, und wie er Die ganze Stadt, und die umliegenden Gegenden , mit 
Afche bevecfet hat ; wodurch zuweilen fo dicke Wolfen entftunden , daß man in drey bis 
vier Tagen gar Feine Sonne fehen fonnte, und in einer beftändigen Finfterniß lebete. An 
die Ebene Inja Yuito ftöße ein Ort, mit Namen Aumi pambs, ober die Stein 
ebene, teil fie mit großen Steinen und Felſenſtůcken angefüllet ift, welche der Berg, bey 
feinen heftigen Erſchuͤtterungen, dahin ausgeworfen hat. Ganz oben auf dem Berge 
findet man beftändig vieles Eis, wie fehon gemeldet worden ift, Bon hier holet man es 
in die Stadt, und bedienet fich deffelben häufig zu Getraͤnken, die man mit Eife abzu- 
fühlen pfleget. 

Der vornehmfte Mas, oder Markt, in Quito ift, an feinen vier Seiten mit ſchoͤ Markt in 
nen Gebäuden umgeben. Auf der einen Seite fteht die Haupt- oder bifchöfliche Kirche, Quito. 
auf einer andern der Pallaft der Audiencia; dieſem gegen über das Rathhaus; und gegen 
der Hauptkirche über der bifchöfliche Pallaft. Diefer Markt ftellet ein ordentliches Viereck 
vor, und ift fehr geraum. Mitten auf demfelben ftehe ein fehöner Springbrunnen. Weil 
man, feit geraumer Zeit, nachläßig geweſen ift, den Pallaft der Audiencia auszubeffern : 
fo iſt er jego größtentheils eingegangen; und Nur die Zimmer, wo fich die Mitglieder der 
Audiencia verfammeln, wo die Urfunden aufgehoben werden, und wo man die föniglichen 
Eaffen verwahret, find noch in brauchbarem Zuftande, Die äußere Mauer fteht zwar 
noch: fie drohet aber immer einzufallen. Die vier Hauptftraßen, an den vier Ecken des 
Marktes, find gerade, breit, und ſchoͤn. Doch muß man ſchon anfangen, bald auf, 
bald nieder zu ſteigen, wenn man ſich drey ober vier Quadras weit von dem Marfte ents 
fernet hat. Eine Duadra ift der Raum von einer Ecke der Gaffe zur andern gegen über, 
und wird Bier auf hundert Daras gerechnet; ob fehon manche Gaffen breiter, oder fehmäler 
find. Dieſe Ungleichheit der Gaſſen ift bie Urfache, weswegen man fich bier feiner Kut- 
ſchen, oder eines andern Fuhrwerkes bedienet. An deſſen ſtatt nehmen die Bornehmen 
einen Bebienten mit fih, der ihnen einen Sonnenſchirm über dem Kopfe tragen muß, und 
das vornehmſte Frauenzimmer läßt fih auf Tragefeffeln forttragen. Die übrigen Gaffen 


find krumm, ungleich, und unordentlich. Mitten in einigen Gaſſen find Söcher, Die 
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Haͤuſer ſtehen an den Seiten der Löcher, und eben fo ſchief und krumm, wie bie boͤcher 
ſelbſt ſind. Solchergeſtalt ſteht ein Theil von den Haͤuſern, wie ich ſchon geſagt habe, 
unten in ben &öchern, ‚und der andere oben auf den Hügeln, die daher. entſtehen. Die 
Hauptſtraßen find gepfläftert, viele andere Gaffen aber nicht; und Daher kann man wegen 
des vielen Waſſers gar nicht darauf fortkommen. Rn \ - 
Außer dem vornehmften Marfte findet man auch noch zween andere ziemlich große, 
und über Diefes verfchiedene Fleinere Plaͤtze und Märkte, An denſelben ſtehen die Mönchg= 
und Nonnenkloͤſter. Dieſe find mit fehönen Bauzierrathen an der vordern Seite, und 
über den Thüren, verſehen. Hierinnen nimmt ſich fonderlich das Sraneifcanerflofter aus. 
Diefes iſt ganz von gehauenen Steinen aufgeführet, - Wegen der guten Ordnung ‚aller 
feiner Theile, wegen der Schönheit des ganzen Gebäudes, und wegen der daran bemiefe: 
nen Erfindung, kann man es den beruͤhmteſten Klöftern an Die Seite fesen. Hier wird 
es Deswegen um fo viel höher gefchäßer, weil ganz außerordentliche Koſten darauf verwen⸗ 
det worden ſind. — * kun da? Tin 
Die vornehmſten Häufer find fehr geraum., Einige darunter haben bequeme, und 
wohl eingerheilte Zimmer. Sie find alle zwey Stockwerke hoch und auf die Gaffe hin⸗ 
aus geht ein Erfer, oder Geländergang. Die Thuͤren und. Fenftern aber ‚, fonderlich 
innewendig, find Elein und enge, Dieſe Gewohnheit ruͤhret, zum Theile, noch von den 
Spndianern ber. Dieſe ſucheten niche nur die verborgenften Plaͤtze, in chern, und an 
ungleihen Orten, zu ihren Wohnungen aus; ſondern fie hatten auch gern , wie noch 
jetzo, ſehr Eleine Thuͤren. Die Spanier wenden jwar vor, fie behielten Diefe Gewohnheit 
deswegen bey, weil der Wind folchergeftalt nicht fo fehr bindurchftreichen Fönnte : allein 


urſpruͤnglich ruͤhret fie Doc von den Indianern her; ‚ob ich wohl nicht leugne, daß fie die 
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jetztgedachte Bequemlichkeit Dadurch ebenfalls erlangen, * 
Der Stof zu ihren Haͤuſern beſteht in Adobes, oder ungebrannten Ziegeln, und 
Kothe. Der Boden iſt aber zu beyden ſo gut, daß die Haͤuſer eben fo lange dauren, als 
wenn fie aus einem andern feftern Stoffe gebauet wären : nur müffen fie dem Waſſer nicht 
allzufrey ausgefeger feyn. Die Erde, woraus man die Adobes verfertigt, welche man 
hernach, anftatt des Mörtels, nur an einander klebet, wird Cangagua genenner. Sie 
iſt ſehr hart und fell. Die Indianer bedieneten ſich derfelben noch in dem Heidenthume 
zu ihren Käufern, und allerhand andern Gemaͤuern. Man findet hiervon noch viele Spur 
ven, fo wohl um die Stadt herum, als aud) in vielen andern Theilen der Provinz. 
Weber Zeit, noch Wetter, hat fie bisher zerftören Fonnen. Dieſes beieift genugfam, 
wie feſt Die Daraus gebaueten Haͤuſer jeyn müffen. | 
Die Stadt, innerhalb der Ringmauer, iſt in fieben Kirchſpiele eingetheilet: el Sa⸗ 
gesrio, San Sebaftian, San Bles, Santa Barbara, San Roque, San 
Marcos, und Santa Priſca. Wenn man die Hauptkirche, und el Sagrario aus 
nimme, welche ſehr reich, und mit Silberwerke, fauberer Ausfleidung, und anderem fehr 
Eoftbaren Kirchenſchmucke verfehen find: ſo find die übrigen Kiechfpiele, was diefes anbe- 
langer, ſehr arm. Sie haben weiter nichts, als was zum Gottesdienfte unumgänglich 
nothwendig iſt. Ja in vielen folchen Kirchen ſteht man auf der bloßen Erde, weil ſie 
nicht gepflaftert oder. gedielet find ; und hieraus Fann man von dem übrigen urtheilen. 
Die Eapelle im Sagrario iſt nicht nur fehr geraum, und ganz von Steinen aufgeführer: 
fondern es iſt auch eine fhöne Baukunſt daran bewiefen worden. Von außen bat fie, 
wegen 





\ 
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gen der guten Uebereinſtimmung ihrer Theile, ein nicht weniger fchönes Anfeben, als Befehrei- 
don innen, wegen der ordentlichen Eintheilung. r — von 
Die Moͤnchskloͤſter in Quito ſind: ein Auguſtinerkloſter, ein Dominicaner⸗ — — 
kloſter, ein Franciſcanerkloſter, und ein Kloſter der Wercenarier; über dieſes iſt Moͤnchskloͤ⸗ 
auch noch ein Kloſter der Baarfuͤßer⸗ Franciſcanermoͤnche, ein Dominicanerkloſter, je 
und ein Kloſter der Mercenarier. Dieſe Klöfter, die drey legten ausgenommen, find 
alle Häupter der Provinz. Man findet in dieſer Stadt auch ein Collegium Maximum 
der Jeſuiter, und zwo Schulen, für die Sayen. Die eine, zum heiligen Ludwig, 
wird von den Jeſuten beforget ; und die andere, zum heiligen Ferdinand, von den 
Dominicanern. Der erftern bewillige der König zwo Pfründen, welche unter die 
Soͤhne der Oydoren, und föniglichen Beamten vertheilet werden, Dieſes ift eine Uni— 
verfität, und hat den heiligen Gregor zu ihrem Schutzheiligen. Die Schule zum heiliz Univerſitaͤt. 
gen Ferdinand, welche ein Fönigliches Geftift iſt, fteht unter dem Schuße des heiligen 
Thomas, Die Lhrer in derfelben werden von dem Könige beſoldet. Cinige Sehrämter, 
die dazu gehören, werden durch bie fo genannte Sppofition befeßet, wie Die Jehrämter des 
bürgerlichen Rechtes, des Eanonifchen Rechtes, und der Arzeneyfunft, Das legte ift 


an immer erledigt, weil niemand vorhanden it, in — 2 * RE ae 
alten Fönnte, ob es ſchon fonft jeglichen frey ftebt, fich darum zu bewerben. as Srancifca- 
nerffofter hat eine Schule für die Mönche biefes Drdens, welche den Namen der Schule 
zum heiligen Bonaventura führer, Das hierzu gehörige Gebäude geht zwar, von außen, 


mie dem Klofter in einem fort: allein innewwendig find beyde von einander unterfchieden, 


und jegliches hat feine befondere Einrichtung. 
Wie hier Mönchsklöfter anzutreffen find: fo findet man auch Nonnenkloͤſter vom Nonnenkls · 
Orden der Empfaͤngniß, der beiligen Clara, und der heiligen Catharina ; wie auch ſter. 
zivon Klöfter der Baarfuͤßernonnen vom Orden dev heiligen Thereſia. Das eine 
don diefen beyden Klöftern wurde erfklich zu Latacunga geftiftet. Nachdem es aber, wie 
der ganze Ort, durch ein Erdbeben zerftöret worden war: fo begaben fich die Nonnen nad} 
Buiro, und blieben dafelbft. Doch war der Bau ihres Klofters, und ihrer Kicche , noch 
nicht zu Ende gebracht, da wir dieſe Stadt verließen, ' 
Ss wohl das Jeſuitercollegium, als auch bie Mönchsflöfter, find ſehr geraum, gut Reichthum 
gebauet, Mi —* Maaßen geich, Die Kivchen derſelben find überflüßig ausge- Und Pracht in 


; x RR — d l ⸗ 
ſchmuͤcket, groß und ganz fehön : doch iſt ben einigen die Bauart nicht neu. So wohl Rn oſter 
in dieſen Kloſterkirchen, als au 


ch in der Hauptkirche, ſieht man, bey feyerlichen Hand⸗ 
lungen, das häufige Silbergeſchirr ſchimmern; und diefes dienet nicht nur, dem Gottes⸗ 
dienfte ein majeftätifches Anfehen zu geben, fondern auch die Pracht der Kirchen zu ver- 
größeren. Die Foftbare Yusfleidung, und der theuere Schmuck, machen die Feyer des 
Gottesdienſtes ernfthafter , und geben dem Kirchen ein hervlicheres Anfehen., In den 
Kirchen der Ninnenflöfter fieht man zwar nicht fo viel Koſtbarkeiten hervorſchimmern: 
aber um ſo viel mehr Putz und Kunſt; und dadurch wird der Gottesdienſt mit ſo viel 
groͤßerer Anſtaͤndigkeit geſchmucket. In den Pfarrkirchen findet man dieſes nicht. Hier 
findet man, bey dem Gottesdienſte, genugfame Merkmaale von ihrer Armuth. Dieſes 
führer, in gemiffer Maßen, von der Nachlaͤßigkeit, oder Sorgloſigkeit dererjenigen ber, 


die darüber gefeßer find. M 
an 
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Man findet bier auch ein Hoſpital, wo arme kranke Perſonen geheilet werden. Es 
ift in Säle, theils für Männer, theils für Weiber, ‚abgetheile,. Die Einkuͤnfte deſſelben 
find zwar nicht fehr groß: indeflen genießt es doch fo viel, als die ordentlichen Ausgaben 
betragen, die zu feiner Unterhaltung erfordert werden. Die, Aufficht darüber haben die 
Mönche von dem Orden des Hofpitals unſerer Frauen von Bethlehem. Zuvor hat⸗ 
ten die Verwaltung deſſelben beſondere Perfonen aus der Stadt, Dieſe ließen vie Ein: 
fünfte verlodren gehen, meil fie entweder nicht Sorgfalt „genug brauchten, oder, zum 
Nachtheile der Armen, den größten Theil diefer Einkünfte zu ihrem Mugen anwendeten, 
Seitdem aber die gedachten Mönche die Beforgung diefes Hoſpitals übernommen haben: 
fo haben ſie das ganze Kloftergebäude, das Kranfenhaus , und eine Kirche, von neuem 
gebauet. Die Kirche ift zwar Flein, aber ganz artig, und wohl ausgefchmücker. 

Bruder Peter von S. Joſeph Betancur bat diefen Hofpitalorden von Bethle⸗ 
hem, unter dem Namen einer Congregation in. der Provinz Guatemala, in den 


‚neueren Zeiten geftiftet.  Diefer Betancur war aus dem Flecken Chaſna, oder Villa: 


fuerte, auf der Inſel Teneriffs, gebürtig, und wurde im Jahre 1626 dafelbft gebohren. 
Sein Vater war Amador Gonzalez Betancur, und die Mutter hieß Anna Barcia- 
Nach feinem Tode, der den asjten April 1667 erfolgte, beftätigte der Pabft Clemens X 
die Congregation durch eine Bulle vom 2ten May 1672; und noch umftändlicher ducch 
eine andere Bulle vom zten des Wintermonats 1674.  "Innocentius XI erhub fie nach“ 
gehends, den 26ften März 1687, zu einem Moͤnchsorden. Don der Zeit an fing ſich 
dieſer Orden in den americaniſchen Koͤnigreichen auszubreiten an. Doc war er ſchon 
zuvor, von Guatemala, nad) Mexico, und nachgehends, im Jahre 1671, nach Lima 
gekommen. Hier gab man ihm bie Aufficht über das Hofpital der Carmeliter. In der , 
Stadt Sarı Miguel de Piura nahm er, den 2often des Weinmonats 1673, das Klofter 
zur heiligen Anna (Senjora Santa Ana) ein; und im Heumonate 1680 das Kiofter 
zum heiligen Sebaftian zu Trupillo. Auf gleiche Weife trugen ihm auch andere Stäbre 
und Flecken die Sorge für die Hofpitäler auf, welche dafelbft geftiftet waren. Darunter 
war auch eines zu Duito, welches er nur erſtlich in den letzten Fahren unter feine Auf⸗ 
fihe befommen hat. . | 
Es iſt diefes ein Baarfüßerorden. . Ihre Kleidung, die aus groben gelben Tuche 
beſteht, iſt von der Kleidung der Capuciner nicht viel unterfchieden, Auf der einen Schul⸗ 
ter, auf dem Mantel, fuͤhren fie das Bildniß unſerer Frauen von Bethlehem. Sie 
laffen auch den Bart wachfen, wie die Capuciner. Alle fechs Jahre wählen fie einen 
General; und das Capitul wird, wechfelsweife zu Mexico, oder zu Lima, gehalten.. 
Wer eine weitläuftigere Nachricht von, diefem Mönchsorden verlanger, wird fie in der 
betblehemitifchen Befchichte des Br. Joſeph Barcia de Ia Concepcion finden, 

welche, im Jahre 1723, zu Sevilla gedruct worden ift; wie auch in dem Leben des 
Pater Betancur, welches D. Medrono herausgegeben hat, 
‚ Unter. den Obvigfeiten und Gerichten, die ſich zu Quito befinden, iſt das erfte bie 
Eönigliche Audiencis. Diefe it im Jahre 1563 hieher gefommen. Cs gehören dazu 
erftlic ein Präfident, der auch zugleich Statehalter in der Provinz ift, fo meit fich die 
Eorregimiente erſtrecken; hernach vier Oydoren, die zugleich Alcalden des Hofes, ober 
Hofeichter find, und fo wohl das bürgerliche, als das peinliche Necht verftehen müflen; 
drittens, ein Fiſcal, welchen man den Fiſcal des Koͤniges nennet, weiler nicht nur in 
denen 
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denen Sachen erkennet, welche von der Audiencia entfehieden werden : ſondern auch zu⸗ Befebrei: - 
‚gleich mit allen übrigen zu thun hat,welche zu den Föniglichen Gütern, Einfünften, und Ge— — von 
fallen gehören. Ueber dieſes iſt noch ein anderer Fiſcal, welcher den Namen eines Be⸗ 
ſchuͤtzers Mrotectors) der Indianer fuͤhret, weil er in der Audiencia dieſelben verthei⸗ 

diget, und für fie ſpricht. Die Gerichtsbarkeit diefer Audiencia erſtrecket ſich über alles, 

was zu der Provinz gehöret ; und in Anfehung derer Sachen, oder Streitigkeiten, die 

darinnen vorgenommen werden, kann man fih nur auf den Rath von Indien berufen. 

Diefes gefchieht durch eine zweyte Bittſchrift, oder wenn der Ausſpruch der Audiencia 

offenbarlich. ungerecht iſt. 

Mac) der Yudiencia folgen die Ebniglichen Laffen, oder die koͤnigliche Steuer. Königliche 
Diefe befteht aus einem Contador, oder Rechnungsführer, einem Theſorero, oder Callen, oder 
Schasmeifter, und dem Eöniglichen Fiſcale. Die Sachen, melde in diefes Ge⸗ —— 
richt gehoͤren, und in die Caſſen kommen, ſind die Steuern der Indianer in dieſem 
Corregimiente, wie auch zu Otabalo, in der kleinen Stadt San Miguel de Ibarra, 
zu Baracunga, zu Cbimbo, und zu Biobamba; die Alcavalen, oder Abgaben und 
Zölle aus diefen Bezirken; und hernach die Einkünfte aus-den Zollhäufern Babahoyo, 
Naguache, und Caracol, Die daher einlaufenden Geldſummen werden hernad) ver: 
theilet. Ein Theil davon wird nach Cartagena, und nach Santa Warte geſchickt, 
und davon. werben jährlich die daſelbſt gefälligen Beſoldungen bezablet. _ Bon einem an⸗ 
dern Theile werden Der Präfident, die Dydoren, die Sifcalen, die Fönialichen Beamten, 
die Corregidgren, die Pfarrer, und bie Statthalter zu Maynas, und Duijos, befoldet. 

‘Ein dritter Theil iſt zu den Comthureyen, und zu den Beſoldungen Der Caziken in den 
Flecken und Dorfiihaften, beftimmet, 

9 Es findet fic) Hier ein Tribunal de Cruzada, oder Bericht der Kreuzzuͤge, 
Diefes befteht aus einem Commiſſarius, welches ordentlich ein Domherr, oder ein 
ſolcher ift, der eine. geiftliche Würde bekleidet, und. einem Schasmeifter , ‚oder Thefo- 
rero, der zugleich Contador, oder Rechnungsführer iſt. Bor diefes Gericht muß alles 
kommen , was zu den Kreuzzuͤgen gehoͤret. 

Eine Theforerig, oder ein Schatzamt der Güter der Verftorbenen ift ſchon Theforerins 
vorlaͤngſt in ganz Indien errichtet worden, um die Hinterlaſſenſchaft dererjenigen in Ver⸗ 
wahrung zu nehmen, deren rechtmaͤßige Erben ſich in Spanien befinden, damit ſie nicht, 
zum Schaden dererjenigen, dene fie gehöret, verlohren- gehe, oder durch andere ver— 
fehleudert werde, Dieſes iſt eine von den heilfamften Einrichtungen, welche man ſich 
vorftellen kann, wenn nur nicht bey. den Erbſchaften immer Unterfihleif vorgienge, ehe fie 
an diejenigen gelangen, denen fie gehören, 

Alußer den fehon gemeldeten Gerichten findet man bier auch einen Commiſſarius der Andere Ge⸗ 
Inquiſition, einen Alguacil mayor, und Inquiſitionsbediente, welche das Inqui⸗ richte. 
ſitionsgericht zu Lima ernennet. 

Das Ayuntamiento, ober Der Stadtratb, befteht aus einem Corregidor, oder Ayuntamien 
Bürgermeifter, zweenen ordentliche Alcalden, oder Stadtrichtern, und den Regi- to ober der 
doren, oder BRathsherren. Alle Jahre werden neue Stadrrichter ernennet, und Die Stadtrath- 
Bachsherren haben das Necht, fie zu erwählen. Dieſe Sache verurfachet nicht wenig 
Unruhe in der Stadt , welches davon herruͤhret, weil die vornehmſten Peeſonen in der 
Stade in zwo Parteyen gerheilet find. Die —— aus den Criolen, und bie an 
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dere aus den Europaͤern, oder Chapetonen. Dieſe ſind einander ſo zuwider, daß alles 
gute Vernehmen dadurch geſtoͤret wird. Dieſer Stadtrath ernenuet auch ven Alcalde 
Mayor, oder Oberrichter der Indianer in Quito, und erwaͤhlet dazu einen von den 
Statthaltern in denen Flecken oder Dorffchaften der Indianer, welche innerhalb eines 
Bezirkes von fünf Meilen um die Stadt herum liegen. Eben diefer Stadtrach ermählet 
auch andere niedrigere Alcalden, welche die Güter und Einkünfte der Stadt beforgen 
muͤſſen. So wohl der Alcalde mayor, als die übrigen Alcalden, find eigentlich nur 
Algussilen des Corregidors, und der ordentlichen Alcalden, ungeachter fie anfangs 


mehr Anfehen und Gewalt gehabt haben, als jego, Ueber diefes finder man noch andere‘ 


indianifche Alcalden der Maulefeltreiber, Ihre Pfiche ift, Mauleſel für Die Reiſenden 
zu beſorgen. Sie ſollen zwar alle unter dem Oberrichter der Indianer ſtehen: allein 
derſelbe über Feine Gerichtsbarkeit uͤher fie aus, 

Das geiftliche Capitel beftcht aus einem Bifchofe, einem Dechant, einem 
Archidisconus, einem Cantor, einem Schulmeifter, einem Schazmeifter, einem 
Doctoralen, einem Pönitentiarius, einem Magiſtralen, drey Domberren, welche 
pröfentivet werden, vier Aacioneros, oder Pfruͤndnern, und zweenen Halbpfruͤndnern. 
Sie haben ihre geſetzten Einkuͤnfte. Der Biſchof bat jährlich vier und zwanzig taufend Pe⸗ 
fos; der Dechant zwey faufend fünfhundert, die vier folgenden jeglicher zweh tauſend; die 
ſechs Domherren, jeglicher funfzehn hundert ; von den Pfruͤndnern jeglicher fechs hun⸗ 
dert; und von den Halbpfruͤndnern jeglicher vierhundert und zwanzig. Im Jahre 1545 
wurde dieſe Kirche zu einer bifchöflichen erhoben. Das Sronleichnamsfeft, und das Feft 
der Empfängnig unferer Frauen, werden hiermit geoßer Pracht gefeyert. Alle obrig- 
feitliche, und andere vornehme Perfonen in der Stadt finden fich dabey ein, Ben dem 
erſtern verdienen bie Pracht, mit welcher die geweihete Hoftie herum getragen wird, und 
die Tänze der Indianer, welche man aus einem fo gerechten Bewegungsgrunde anſtellet, 


wegen der dabey vorfallenden beſondern Umſtaͤnde, nicht mit Stilleſchweigen uͤbergangen 


zu werden. Die Straßen, wodurch das Allerheiligſte gehen ſoll, werden koſtbar behaͤn⸗ 
get, und mit reich ausgeſchmuͤckten Triumphboͤgen gezieret. In gewiſſen Entfernungen 


werden Altäve aufgerichtet. So wohl auf diefen, als auf den Triumphboͤgen, ſchimmert 


Taͤnze dabey. 


das viele Silbergeſchirr, und das Geſtelle, worauf es ſteht, raget uͤber die Daͤcher von 
den Haͤuſern hinaus. Hier glänzen die theuerſten und koſtbarſten Juwelen, und die gute 
Einrichtung und Ordnung aller diefer Dinge machet ein angenehmes und prächtiges Anz 
feben, wobey man niche weniger die Kunſt, als die Koftbarfeit, bewundern muß, Dar- 
aus kann man fehen, twie prächtig der Anfang des feyerlichen: Umganges feyn müffe, 
Das Ende deffelben ift nicht weniger prächtig, als feyerlich. 

Bon den Tänzen ift folgendes zu merfen, Go wohl in den Kirchſpielen zu Quito, 
als aud) auf dem ganzen ebirge, ernennen die Pfarrer, vier Wochen vor der Feyer die- 
fes Feſtes, fo viel Indianer, als dazu kommen ſollen. Diefe fangen bierauf an, fich in. 
denen Tanzen zw üben, welche fie noch aus dem Heidenthume her beybehalten haben, Ein 
Indianer fpielee zugleich auf einer Eleinen Trummel ‚ und einer Flöte oder Pfeife, und da 
bey machen die übrigen Indianer einige krumme und in einander laufende Tänze, bey 
welchen man wenig Kunft, oder Annehmlichkeir ‚ finder. Einige Tage zuvor Eleiden fie 
fich in eine Tracht, die wie das alte, Tomeler geftaltet ift, mit weiten Aermein. Hierzu 
koͤmmt ein Camifol, und ein Weiberrock, der balb mehr, bald weniger, koſtbar ift, nach⸗ 

dent 
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dem ſich das Vermbgen eines jeglichen erſtrecket. Ueber die Struͤmpfe ziehen fie Fleine Befchrei- 
durchbrochene Stiefeln, welche mit vielen großen Schellen befeger find. Das Gefiche, buna von 
und den Kopf, bedecken fie mit einer Art von einer Larve, die aus bunten Bändern ver- — 
fertigt iſt. Wenn ſie nun auf ſolche Art ausſtaffiret ſind, ſo nennen ſie ſich Engel, ob 

ſie ſchon gar nicht ein ſolches Anſehen haben. Sie theilen ſich in kleine Haufen von acht 

bis zehn Perſonen, laufen den ganzen Tag auf den Gaſſen und Straßen herum, haben 

ihre Freude an dem Getoͤne ihrer Schellen, und ſuchen ſich in ihren gar. ſchlecht ausgeſon⸗ 

nenen Tänzen, alle Augenblicke damit hervor zu hun. Das befonderfte hierbey it, daß 

fie, ob fie ſchon nicht dafür bezahlee werden, und ob fie ſchon, außer ihren eigenen Vers 

gnügen, tweiter feinen Mugen davon haben, in diefer Uebung fo lange aushalten, nämlic) 

som ızten Tage vor dem Felte an, bis über vier Wochen nad) demſelben. Dieſe Zeit 

über denken fie weder an eine Arbeit, noch an fonft etwas, Sie werden auch, den ganzen 

Tag darüber nicht müde, oder verdrüßlich; obſchon Diejenigen, die ihnen zufehen, deſſel 

ben nicht wenig überdeüßig werden, | 

In eben diefer Tracht erfcheinen fie bey andern feyerlichen Umgängen, und bey dem 
Stier gefechte. Dieſes find fehr erfreuliche Gelegenheiten für fie, weil fie,alsdenn nicht 
arbeiten dürfen. 

Die beyden Obrigkeiten, die geiftliche und die weltliche, feyern jaͤhrlich zweyen Bild- Feſt zu Chrem 
niffen unferer Srauen ein gefchwornes Feſt. Diefe Bildniffe befinden fich in den Flecken PR Mas 
Buapulo, und Buindhe, welche zu dieſem Eorregimiente gehören. Man bringe diefe — 
DBitpniffe, mit vieler Ehrerbiethung und Andacht nad) Quito. Hier feyert man ihnen ein 
großes Feſt, welches neun Tage lang währe, Den erſten Tag wohnen die Audiencia, 

md die übrigen Gerichte, demſelben bey, Nachgehends bringt man diefe Bildniffe wies 
derum nad) ihren Kirchen. Die erftere davon liegt von Quito eine Meile, und Die ans 
dere fechs Meilen. Der Bewezungsgeund zu diefen Feyerlichen Andachten find die Erd⸗ 
beben, und das Wüten des Pichincha geweſen. Man flehete deswegen die allerheiligfte 
Jungfrau um ihren Fuͤrſpruch an, und durch ihre Bermittelung wurde die Stadt von dent 
Verderben befreyer, Da hingegen die Orte Latacunga, Hambato, und ein großer Theil 
von Riobamba , völlig zerftorer wurden. In der Stadt ſpuͤrete man zwar dieſe Er— 
ſchuͤtterung eben fo heftig, und eben fo lange, als in Diefen Flecken: indeſſen erlitt fie doch 
dadurch) feinen Schaden. z 
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| | Das V Capitel. Einwohner 
Nachricht von den Einwohnern in Quito. Geſchlechter unter denfelben 
Ihre Gewohnheiten und Reichthuͤmer. 


an findet in dieſer Stadt febr viele Einwohner, und vornehme GefHlechter von Quito ift ſehr 
allerhand Stand und Würden, Doch iſt Die Anzahl der Vornehmen nice jo bewohnet. 
groß, als man nad) der Große der Stadt vermurhen follte; und die Menge ver 
armen und gemeinen Leute überfteigt Die Anzahl jener weit mehr, als das ordentliche 
Verhaliniß zwiſchen ihnen, nad) den Benfpiele anderer Städte, erforderte. Unter ven 
vornehmen Öefiplechtern kann man Ban verſtehen, welche von Eroberern, Praͤſiden— 
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ten, Oydoren, oder andern Perſonen vom Stande, Die zu verſchiedenen Zeiten aus Spa⸗ 
nien gekommen find, abftammen, fich bey ihrem Glanze erhalten, ſich durch Vermaͤh— 
lungen mit einander verbunden, und ſich nicht mit dem gemeinen Volke, oder mit $euten 

von niedrigem Stande, vermifchet haben, j 

Die gemeinen Einwohner von niedrigem Stande Fönnen in vier Drdnungen einge: 
theilet werden, nämlich in Spanier, oder Weiße, in Meſtizen, in ndianer, oder 
gebohrne Einwohner, und in Neger, und ihre Nachkommen. Die Meger find 
bier nicht fo haufig, wie in andern indianifchen Gegenden ; theils, weil die Herſchaffung 
derfelben nicht fo leicht ift, theils auch, weil zu Bauung der Felder, und der übrigen 
Arbeiten auf dem Sande, gemeiniglic) Indianer gebrauchet werden, 

Der Name eines Spaniers bedeutet hier noch etwas anders, als der Name eines 
Chapetonen, oder Europäers; nämlich eine Perfon, die von Spaniern abſtammer, 
obne Dermifchung mie andern Befchlechtern. Der Farbe nach fiheinen viele Me— 
ſtizen diefes eher zu feyn, als die wahren Spanier, weil fie eine röthlichweiße Gefichts- 
farbe haben. Sie werden daher für Spanier angefehen, ob fie es ſchon in der That nicht 
find. Wenn man nun alle Gefchlechter zufammen nimme, die eine weiße Sarbe haben: . 
fo kann man annehmen, daß fie ungefähr den fechften Theil der Einwohner ausmachen. 

Die Meſtizen ftammen von Spaniern und Indianern her, Dabey find die Ord⸗ 
nungen zu merken, die fehon in der Beſchreibung von Cartagena, zwiſchen den Negern 
und Weißen angemerfet worden find; jedoch mit dem Unterfchiede, daß hier niche fo viel 
Ordnungen find: denn nach dem zweyten oder dritten Gliede find fie ſchon Weiße, und 
werden fir Spanier gehalten. Die Farbe der Meftisen ift dunkelgelb, und etwas roͤth— 
lich; jedoch nicht fo ſehr, wie bey den eigentlichen Mulatten, das ift, bey denen, die zu 
der erftern Ordnung gehören, und von Spaniern und Fndianern gezenget find. Dem 
ungeachtet find einige fo ſchwarz, wie die Indianer felbft, und werden von diefen dadurch 
unterfchieden, daß ihnen der Bart waͤchſt. Hingegen finder man auch andere, die fo 
weiß find, daß man fie für Europäer halten koͤnnte, wenn man fie nicht, bey etwas ge⸗ 
nauerer Betrachtung, an gewiſſen Zeichen erkennen koͤnnte. Sie haben nämlich eine fo 
ſchmale und eingezogene Stirn, daß nur ein kleiner Streif übrig bleibe, der nicht mit 
Haaren bewachſen iſt. Das Haar geht oben von der Stirn herunter bis faft an die 
Augenbrauen. Che es diefelben erreichet, wendet es ſich etwas ab, nimmt die ganze 
Schläfe ein, und endigt ſich an den untern Obrlappen. Ueber diefesift das Haupthaar 
rauh, Fraus, dick, und fehr ſchwarz. Die Nafe ift Elein und dünne. Das Mafenbein 
hat eine Fleine Erföhung. Don hier an geht die Nafe fpisig zu, Frümmer fich aber et⸗ 
was, mit der Spige, gegen die Oberlippe. Sowohl diefe Zeichen, als auch einige dun⸗ 
fele Stecken am Leibe, treffen beftändig ein, und deswegen Fann dasjenige nicht leicht per: 
borgen bleiben, mas man aus der Farbe nicht erfennen fann. Die Meftizen.werden un 
gefähr den dritten Theil von den Einwohnern ausmachen. 

Den dritten Plas nehmen die Indianer ein, und diefe machen ebenfalls ungefähr 
den dritten Theil von den Einwohnern aus, Die übrigen, welches ungefähr der fechfte 
Theil iſt, find Leute von vermifchten Gefchlechtern. Won diefen vier Drönungen zuſam⸗ 
men mag die Stadt, wein man die Einwohner nach den Kiechfpielen rechnet, welches 
wohl die beſte Art iſt, funfzig bis fechzig taufend Perfonen, von allerhand Alter, Geſchlechte, 
und Stande, in ſich begreifen. i 

Man 
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Man Fann fich leicht einbilden, da unter diefen vier Gattungen von Einwohnern Einwohner 
die Spanier das meifte zu fagen haben. Zugleich aber find fie auch, in gerviffer Maaße in Quito. 
die unglücklichften, aͤrmſten, und elendeften. Denn die Mannsperfonen bequemen fich Eigenfhaften 
zu feiner Handarbeit, und halten biefes für eine Befchimpfung ihres Standes, deſſen diefer vier 
ganze Hoheit darinnen befteht, daß fie feine Negern, und nicht dunkelbraun, oder ſchwarz Gattungen _ 
find. Die Mieftizen find nicht fo eingebildet. Sie legen ſich auf Künfte und Handwerke, Leute. 
und erwählen darunter auch wohl ſolche, die fonft am meiften geachtet werben. Alf 
findet man unter ihnen Maler, Bildhauer, Goldſchmiede, und dergleichen. Die übri- 
gen, welche nicht fo geachtet find, überlaffen fie den ndisnern. Ihre Arbeiten find 
überaff vortrefflich: und fonderlich in der Malerey und Bildhauerkunſt. In der erftern 
war fonderlich ein Meftize, mit Namen Michael de Santisgo, berühmt, von welchem 
noch einige Sachen hier vorhanden find, die fehr hoch gehalten werden. Andere von 
feinen Arbeiten find nah Rom gebracht worden, und haben auch bafelbft Hochachtung 
gefunden. Fremde Sachen ahmen fie ſehr ferfig und vollkommen nach: denn fie find von 
Natur zur Nachahmung aufgelegt, Noch bewundernswürdiger ift diefes, Daß fie ihre 
Arbeiten zu einer fo großen Vollkommenheit bringen, da fie doch Feine hiezu tauglichen 
Werkzeuge haben. Sie verfallen leichtlich in das Safter der Faulheit und Trägbeit, 
welchem fie über die Maaßen ergeben find, und laſſen daher ihre Arbeiten liegen, damit 
fie nur den ganzen Tag müßig gehen, und aus einer Gaͤſſe in die andere herum laufen 
fönnen. Eben diefe Eigenfehaft haben auch die Indianer, welche Schufter, Mäurer, 
Weber, oder dergleichen find. Die vernünftigften und gefihickteften unter dieſen letzten 
find die Barbirer, In diefer Kunſt find fie fo geſchickt, als die beften in Europa, Die 
übrigen find fo faul und langweilig, daß man vielmal gezwungen ift, wenn man ein Daar 
Schuhe fhon feit langer Zeit beftellet gehabt hat, den Indianer zu fich zu holen, ihm bie 
Sachen dazu zu geben, und ihn fo lange einzufperren, bis er die Schuhe fertig hat. Zu 
diefer Nachläffigkeit träge die biefige Gewohnheit vieles bey, daß man ihnen das Geld 
für ihre Arbeit voraus bezahle. Wenn der Indianer daſſelbe erhalten hat : fo vertrinft 
er es in Chicha, und ift fo lange betrunfen, als das Geld waͤhret. Diefes kann er nach⸗ 
gehends durch nichts wiederum erſetzen, als durch Arbeit. 
In der Kleidung findet man einige Verſchiedenheit von derjenigen, die in Spanien Kleidungen 
gewoͤhnlich iſt. Doch nicht ſo ſehr bey den Mannsperſonen ‚ als bey den Weibesperfonen, : 
Wenn fie einen Mantel tragen: ſo ziehen fie zugleich einen langen Rock an, der ihnen bis 
auf die Knie geht," und enge Aermel hat. An den Seiten ift er offen. Er hat feine 
- Falten. An allen Näthen, am geibe, und an den Aerineln, find zu beyden Seiten Knöpfe 
und Knopflöcher ; welches für eine Zierde gehalten wird, Uebrigens Eleiden fc) Die weißen 
Leute ganz prächtig. Sie tragen eben fo häufig goldenes und filbernes Stück, als das 
feinfte Tuch, und andere feidene und wollene Zeuge, F 
Die Meſtizen gehen ganz blau gekleidet, und fragen inlaͤndiſches Tuch. Die sr Meſtizen; 
Spanier von niedrigem Stande ſuchen ſich zwar, entweder in der Farbe, oder in der Güte 
des Tuches, von ihnen zu unterfiheiden: gemeiniglic aber findet man zwiſchen beyden 
wenig Unterſchied. * 
Wenn eine Kleidung beſonders ſcheinen kann: fo iſt es die Kleidung der Indianer, DerIndianer 
weil fie fo ſchlecht und armſelig iſt. Sie befteht in einem Paar weißen Beinkleidern, die x 
entweder yon einheimiſchem Cattune, oder von europäifcher Leinwand, verfertiget * 
3 Sie 
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Sie gehen bis auf die halben Waden; find unten offen, und daſelbſt, nachdem der Zeug 
iſt, mit einer Einfaflung verfehen. Die meiften tragen feine Hemden, und bedecken den 
bloßen $eib mit einem Camifölchen von Cattune. Dieſes ift, bey Großen und Kleinen, 
ſchwarz, und wird von den Indianerinnen dazu verfertiget, Ein folches Eamifolchen 
bat die Öeftalt eines Sades, Oben hat es drey Löcher; eines in der Mitte, wodurch fie 
den Kopf ſtecken; und die beyden übrigen an den Seiten für die Aerme. Dieſe bleiben 
bloß, und das Camifolchen bedecket den Leib bis an die Knie. Hernach nehmen fie ein 
Eapifsyo um. Diefes ift ein Mantel von geobem Tuche, der inder Mitten ein Loch hat, 
wodurch fie den Kopf ſtecken. Endlich fegen fie einen Hut auf, dergleichen hier verfertige 
werden, Diefes ift ihr ganzer Putz. Darinnen fehlafen fie auch. Sie pflegen auch als⸗ 
denn ihre Tracht nicht zu verändern, oder zu vermehren, und die Beine zu bedecken, oder 
etwas an die Füße zu ziehen, wenn fie reifen, es mag nun biefes in Falten, oder warmen 
Gegenden gefchehen. 7 

Diejenigen Indianer, die etwas bemittelter find, fonderlich die Barbierer, un⸗ 
terſcheiden ſich einiger maßen von den übrigen. Ihre Beinfleider find von feiner Lein— 
wand. Gietragen ein Hemde, doch ohne Aermel; und am Halfe haben fie an demfelben 
einen Kragen, der vier Finger breit, oder noch breiter ift, und das ſchwarze Camiſolchen 
oben um und um bedeckt. Sie tragen Schuhe mit ſilbernen, oder goldenen Heften oder 
Schnallen: aber Feine Strümpfe, oder fonft etwas, womit fie die Fuͤße bedecken 
Fonnten, An ſtatt des Capiſayo tragen fie einen Mantel, vielmal von feinem Tuche, 
und befegen ihn mit goldenen oder filbernen Borden. 

Die Kleidung des vornehmen Frauenzimmers befteht in einem Saldellin, welcher 
fehon in der Befchreibung von Buayaquil erkläree worden iſt. Ueber ven Oberleib zie— 
hen ſie ein Hemde an, zuweilen auch eine Juppe mit Spitzen, die offen iſt. Den 
ganzen Leib bedecket ein Schleyer, oder Gewand von Frieſe, wie er von dem Stuͤcke ab- 
geſchnitten wird, ohne weitere Arbeit oder Zurichtung; nur daß noch anderthalb Vara 
von dieſem Zeuge hinzu Fommt, wo das Gewand zufanmen geheftet, oder gebunden wird. 

Sie verfchwenden an allen ihren Kleidungen viel Spitzen, und verbrauchen viel koſt⸗ 
liche Leinwand zu ihrem Schmucke und Puge, worinnen fie ſich fehen laffen wollen, Die 
Haare pflegen fie in Zöpfe zu flechten. Diefe Zöpfe legen fie, wie einen Kranz, um den 
Kopf herum, fornen und hinten Freuzweis über einander, Hernach wiceln fie ein Band, 
welches fie Dalaca nennen, zweymal um den Kopf herum, über die Schläfe; und an 
der einen Seite Fnüpfen fie, mit den Enden diefes Bandes, eine Schleife, welche fie mie 
Diamanten und Bluhmen fehmücken. Diefes ftelfee einen recht artigen Kopfpug vor, Zus 
meilen tragen fie, wenn fie in die Kirche gehen, einen Mantel , und einen ordentlichen 
runden Weiberrock: gemeiniglich aber, und öfterer, bedienen fie fich des Schleyers, 

Die Mefkizinnen unterfheiden ſich von den Spanierinnen in der Tracht weiter nicht, 
als in Anfehung der Güte des Zeuges und. der Seinwand, Sind fie arm: fü gehen fie auch 
banıfuß. Diefes bemerket man auch bey vielen Mannsperfonen von Diefer Ordnung. 

Die Kleivung der ndignerinnen kann in zwo Arten eingetheilet werden. Beyde 
beftehen aus eben fo wenig Stücken, als die Kieidung der indianifehen Mannsperfonen. 
Die Weiber dererjenigen, die fich noch in leidlichen Umſtaͤnden befinden, und die Chinas 


‚oder Die indianifchen unverheiratheten Mägde in Häufern, und Nonnenkloͤſtern, tragen 


eine Art von ſehr kurzen Enaguas, und einem BRebozo, oder Schleyer, Alles Diefes 
iſt 
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iſt von inlaͤndiſchem Frieſe. Die gemeinen Indianerinnen begnügen ſich mit einem Sacke, Kinwohner 
oder einer Art von einem Hemde, welches in allen mit dem vorhin beſchriebenen Camifoͤl in Quito · 
chen der Indianer überein kͤmmt. Dieſe Tracht nennen fie Anaco. An den Schultern 

heften fie diefelbe mit Nadeln, oder Nefteln zuſammen, melche fie Tupu, und verderbt 

Tops, nennen. In dem einzigen Stücke ift der Anaco von den Camiſolchen unterſchie⸗ 

den, daß er länger iſt, und bis dahin herunter geht, wo ſich die Waden anfangen, Nach⸗ 

gehends guͤrten ſie ſich um den Leib, und binden um den Hals, an ſtatt des Rebozo, oder 

Ehleyers, ein anderes ſchwarzes Tuch, ebenfalls von Frieſe, welches fie Ljiklja nennen. 

Diefes ift ihre ganze Kleidung. Die Arme und Beine bleiben bloß. 

Die Weiber der Caziken, der Oberrichter, der Statthalter, und andere, welche Der Bel: 
ſich von den gemeinen Jndianerinnen unterfheiden wollen, haben noch eine dritte Tracht, Der der Ca— 
Sie ift aus den beyden vorhergehenden zufammen geſetzet. Ste befteht erftlich in einigen Bent 
Anterröcken von Friefe, die um den Rand herum mit feidenen Bändern eingefaffer find. 

Darüber ziehen fie, an ftatt des Anaco, eine andere ſchwarze Tracht an, welche fie Acſo 
nennen.  Diefe geht vom Halſe herunter; iſt auf der einen Seite offen, bat von ober 
berunterwärts Falten, und wird um den halben Leib mit einer Binde gegürte, Das 
Acſo wird alfo nicht über einander geſchlagen, wie der Saldellin. An ftatt des kleinen 
Ljiklja, den die gemeinen Indianerinnen von den Schultern herunter hängen laffen, ziehen 
fie einen andern viel größern an, der ganz voller Falten ift, und von dem Halſe bis fat 
an den Rand der Polleras geht. An der Bruft befeftigen fie ihn mir einer großen Nas 
del, die ebenfalls Tupu genennet wird, wie bey dem Anaco. Auf dem Kopfe tragen 
fie einweißes Tuch, welches in unterſchiedliche Falten geleget ift und wovon das eine En- 
de hinten hinunter hängt, Sie nennen es Colla, und tragen es zur Zierde, und um ſich 
von gemeinen Weibern zu unterfiheiden. Zugleich dienet es ihnen zu einer Bedeckung ge⸗ 
gen die Sonne, Endlich zeigen fie, daß fie vornehme Indianerinnen find, dadurch, daß 
fie Schuhe und Strümpfe anziehen. So wohl diefe Tracht, als auch die andere, deren 
fich die übrigen Jndianerinnen und Indianer bedienen, ift eben diejenige, welche zu dem 
Zeiten der Ingas gewöhnlich war. Die Bornehmen unterfchieden ſich Dadurch auch da- 
mals von den übrigen. Die Casiten bedienen fich ißo Feiner andern Tracht, als derje— 
nigen, welche man bey den Meſtizen findet; nämlic) eines Mantels, und eines Hutes. 
Sie tragen auch Strümpfe und Schuhe, Diefes iſt der ganze Unterfchied zwifchen ihnen, 
und den gemeinen Indianern. 
Die Männer ſowohl von den vermiſchten Geſchlechtern, als auch von den Spaniern, Geſtalt der 
haben eine ganz gute Leibesgroͤße, und auch eine feine Leibes geſtalt. Ihre Geſichtsbildung Einwohner. 
und Geberdung iſt munter und angenehm. Ein Meſtize ftellet ebenfalls eine feine Perſon 
vor. Er hat eine mehr als mittehmäßige Seibesgröße, und iſt unterfeger. Die Indianer 
und Indianerinnen haben feine große Leibeslaͤnge. Sie find unterfegt und ſtark von Seibe, 
Indeſſen findet man doch auch viele unvollkommene Perſonen unter ihnen, Einige find 
kurz, und dabeyunförmlich, und Misgeburten. Andere find blöden Berftandes, ſtumm, 
oder blind; und noch andern fehlet irgend ein Glied. Der Kopf ift ſtark mit Haaren be 
wachfen. Sie fchneiden diefelben niemals ab, und faffen fie beſtaͤndig fliegen, ohne fie zu 
binden, oder unter eine Haube oder Muͤtze zu ſtecken; auch nicht wenn fie ſchlafen wollen, 
Die Judianerinnen faſſen es in ein Band, faſt in Geftalt eines Neſtes: werfen es aber: 
hernach, von der Mitte des Kopfes an, gegen die Stimm bevor, und befchneiden es, 
von 
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Einwohner von einem Ohre zum andern, bis an die Augenbraunen. Dieſes nennen Tie Urcu; wel: 
in Quito. ches einen Berg bedeutet. So tragen fie ihr Haar beftändig.. So wohl die India— 
ner, als die Indianerinnen, halten es fir die größte Beleidigung, die ihnen zugefüget 
Haar ab, werden kann, wenn man ihnen das Haar abſchneidet. Sie nehmen diefes für eine Bes 
fd neiden eine fehimpfung auf, und empfinden es fo übel, daß fie es ihrer Herrſchaft niemals verzeihen, 
Beleidigung. wenn fie ſich auch ſchon fonft nicht über eine leibliche Strafe befehweren , welche fie von der⸗ 
felben erdulden, Es ift alfo nur bey fehweren Verbrechen erlaubt, ihnen folches als eine 
Strafe aufzulegen. _ Das Haar der Indianer iſt dunkelſchwarz, fehr kraus, vaub, und 
fo dick, wie’dünnes Pferdehaar, Die Meſtitzen fehneiden fih das Haar ganz ab, um 
fic) von ihnen zu unterfheiden. Bey den Wleftisinnen aber ift dieſes nicht gewöhnlich, 
Die Indianer find von Natur unbärtig. Wenn es viel ift: fo wächft ihnen , nachdem fie 
erwachfen find, bier und da ein Haar am Kinne hervor. Dieſe Haare bleiben aber fo 
Fury, und ftehen fo dünne, daß fie niemals nöthig haben, fie abzufchneiden. Weber 
bey den Indianern, noch bey den Indianerinnen, koͤmmt das Milchhaar zum Vorfcheine; 

tie doch, nachdem fie erwachfen, und mannbar find, gefcheben follte. 
Ihr Stu: Die Söhne der Vornehmen in diefem Sande erlernen, im den eriten Jahren, die Welt 
diren. meisheit und die Öortesgelahrheit. Einige fügen auch noch die Rechte hinzu; ob fie ſchon 
nicht ihren Unterhalt damit zu erwerben fuchen. Darinnen find fie alle ganz gut bewanderts 
aber fehr fehlecht in der Staatsfunde, der Gefchichte, und den übrigen natürlichen Wif 
fenfchaften, wodurch der Verſtand noch mehr ausgebeffert, aufgeflävet, und zu einer ge- 
wiſſen Stufe der Vollkommenheit gebracht wird, wozu er ohne diefelben nicht gelangen 
fann. Die Urfache hiervon ift, weil fie fo wenig Umgang mit ſolchen Perfonen haben, 


von denen fie hierinnen unterrichtet werden Fönnten? denn diejenigen, melche der Hands 


fung wegen hierdurch veifen, find nicht im Stande, ihnen hierinnen Unterricht zu ertheilen. 
Alfo bleibt der Verſtand der jungen Leute, ob fie fich ſchon fieben und noch mehr Jahre 
auf den Schulen aufhalten, dennoch beſtaͤndig von der Kenntniß der uͤbrigen Wiſſenſchaf⸗ 
ten entbloͤßt. Sonſt ſind ſie ſcharfſinnig, und geſchickt zu Erlernung der Wiſſenſchaften. 
Sie koͤnnen eine Sache leicht begreifen, und faſſen dasjenige mit weniger Muͤhe, worinnen 
fie unterrichtet werden. 

Gemuͤths⸗ Das vornehme Frauenzʒimmer thut ſich nicht nur durch die gute Geſtalt hervor, die 

‚At der Frans ihm nicht mangelt, fondern auch durch eine gefällige und artige Aufführung, Dieſe Boll 


ensper onen. kommenheit ift dem weiblichen Gefchlechte Durchgehends , in ganz Indien gemein. Die: 


Söhne wachfen unter dem Schuge der Mütter ſehr frey und ungebunden auf, - Die über: 
mäßige Siebe, melche fie gegen ihre Söhne blicken laſſen, erſtrecket fich fo weit, daß fie 
die after derfelben vertuſchen, durch welche fich die Jugend verderbet, und die guten Sit- 
fen ihren gebührenden Plag in dem Sige der Bernunft verliehren. Sie pflegen nicht nur 
felbft die Fehler der Jugend nicht zu beftvafen, fondern verhindern auch, daß diefelben 

2 nicht vor die Ohren bes Vaters gelangen, oder von ihm: beftvafet werden, 

— Man bemerket in dieſem Lande, daß in demſelben das. weibliche Geſchlecht eine ſtaͤr⸗ 
rt ee kere Zahl ausmachet, als das maͤnnliche. Dieſes faͤllt um ſo viel deutlicher in die Augen 
Draunsperjo- weil Die Männer hier nicht fo fehr abwefend find, oder herum fehweifen, wie in Europa 
nen. gemeiniglich zu gefcheben pfleger, _ Die Häufer find mit Weibesperfonen angefuͤllet; und 

von Mannsperfonen findet man dafelbjt fehr wenig. Die Mannsperfonen, die herrlich er⸗ 
zogen find, pflegen aud) ordentlich, vom dreyßigſten Jahre an, ganz ſchwach und kraͤnklich zu. 
ſeyn. 
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feyn. Das Frauenzimmer hingegen bleibe gefünber und ftärfer, Man fann diefes der Finwohner 
biefigen Gegend zufchreiben, und die Speifen koͤnnen ebenfalls etwas dazu mit beyfragen, — 
Ich halte aber fuͤr die vornehmſte Urſache davon dieſe, daß ſie ſich, gleich von ſehr jungen 

Jahren an, der Wolluſt im Eſſen und Trinken allzu übermäßig uͤberlaſſen. Daher wird 

ihr Magen geſchwaͤchet, und behält nicht Stärke genug zur Verdauung. Wielmal ger 

ben fie, eine oder anderthalb Stunde nach der täglichen Mahlzeit, die Speife wiederum 

von fih, entweder aus einer Gewohnheit, welche bey ihnen von der Natur herrühret, 

oder vermittelt eines Kunftgriffes. Geſchieht diefes einen Tagnicht: fo wird ihre Gefund: 

beit dadurch gefchwächer. Allein ungeachtet fo häufiger Zufälle erreichen fie dennoch) ein 

ordentliches Alter; und man fieht unter ihnen viel bejahrte Perſonen. - 

Das einzige, womit fich vornehme Perfonen befehäfftigen, die feine Neigung zum — 
geiſtlichen Stande haben, iſt dieſes, daß ſie ihre Landguͤter, oder Chacaras, beſuchen —— 
und ſich ſo lange daſelbſt aufhalten, als die Erndte dauert. Sehr wenige legen ſich auf 
die Handlung. Ordentlich thun dieſes die Chapetonen, oder Europaͤer. Dieſe treiben 
Handlung, und reiſen herum. Indeſſen findet man in dem ganzen innern Umfange der 
Stadt Buden, worinnen einige Spanier, und Meſtizen Waaren und Fruͤchte verkaufen. — 

Der Mangel an Verrichtungen, womit fie ſich auf eine anſtaͤndige Art beſchaͤfftigen die Tänze. 
fönnten; ihre ihnen von Natur eigene Laßheit und Traͤgheit; und endlich diefes, daß die 
gemeinen Leute gar Feine gute Auferziehung haben; alle dieſe Dinge verleiten Die Einwohner, 
bey ihrem Müffiggange, zu der in ganz Indien eingeführten Gewohnheit, daß ſie den Taͤnzen, 
oder Sandangen, fleißigbeytwohnen. In Quito ſind dieſelben ſehr üppig, und häufig. Die 
Ungezogenheit und Frechheit wird fo weit getrieben, daß ſchon die bloße Vorftellung davon einen 
Abſcheu verurfachet; und daher Fann man leicht abnehmen, wasdaraus für Unordnungen 
entftehen müflen. Bey folchen Tänzen wird Zucherbranntewein, und Chicha, welches 
mit fügen Sachen vermifcher wird, in großer Menge gefoffen; und daraus entfteht her- 
nach eine völlige Berrücfung des Berftandes und Unordnung. Doch würde man ungerecht 
handeln, wenn man die Großen, und $eutevon Anfehen, darunter mit begreifen wollte, 

Der Zuckerbranntewein ift bier unter allen Einwohnern fehr gemein; nur mit dem Trinken 
Unterfchiede, daß ihn Perfonen don guter Aufführung mäßig, und ordentlich nur. bey gern Zucker⸗ 
Gaftereyen, teinfen, und anderes Getraͤnk darunter gießen. Doch sieben fie ihn dem branntewein. 
Weine vor, und fprechen, diefer fen ſchaͤdlich. Die Chapetonen gewöhnen ſich endlich 
ebenfalls an diefes Getraͤnk, meil der Wein, der von Lima hieher gebracht wird, ſehr 
heuer ift, und nicht allzuhäufig gefunden wird. Doc Haben fie Feine fo große Neigung 
zu dem Zucerbrannteweine, als zu dem Traubendrannteweine, ven man ebenfalls von 
Lima hieher bringt. Die Unordnungen, die aus diefem Getränke entftehen, bemerfet 
man fonderlich unter den Meſtizen. Unter diefen geht das allermeifte davon auf. Sie 
trinken ihn zu allen Stunden, und über Tifche hören fie damit gar nicht auf. Die Spa- 
nierinnen und Meſtizinnen trinken ihn ebenfalls ohne Maaße, und können ihn, ohne 
davon trunken zu werden, beffer vertragen, als man von ihrem Gefchlechte vermuthen follte, 

In diefem Sande ift das Mate ſehr gewöhnlich, und vertritt Die Stelle des Thee in Getraͤnk 
Dftindien; doch ift die Art, wie man es trinkt, verfehieden. Es wird aus einem Kraute Matt 
derfertiget, welches in ganz America unter dem Namen des Krautes von Paraguay 
bekannt ift, weil es in der Landſchaft PR waͤchſt. Wenn man biefes Getränf 
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zubereiten will: fo thut man einen Theil von folhem Krautein ein Mate Totumo, oder 
in eine Kuͤrbisſchale, welche man dazu in Bereitſchaft har. Dazu koͤmmt ein erforder 
licher Theil Zucker, und fo viel Faltes Waffer, als noͤthig ift, daß alles etwas duͤnne, 
wie zu. einem Teige werde. Nachgehends gießt man die Schafe voll heißes Waffer, Weil 
das Kraut Flein gefihnisten iſt, fo fauget man das Getränk mit einer Bombille ‚ oder 
mit einem folhen Röhrchen, ein, wodurch zwar das Waſſer, aber nicht das Kraut, uns 
gehindert fommen kann. Wenn das Waffer abnimmt: fo gießt man wiederum anders 
auf, und wirft etwas Zucker hinein, bis das Kraut unterſinkt: denn Diefes ift das Zeichen, 
daß Fein Waſſer mehr aufgegoffen werden darf. Man pfleget auch einige Tropfen Saft 
von fauern Pomeranzen, oder Limonien, hinein fallen zu laffen, und wohlviechende Sa⸗ 
chen, oder Bluhmen, Hinzu zu thun. Man bediener fich Diefes Trankes ordentlich früh, 
nüchtern. Diele thun es nachmittage noch einmal, Es kann gar wohl feyn, daß diefer 
Trank geſund, und dienlich ft: aber die Art, ihn zu genießen, iſt gar nicht der Höflich- 
keit und Ehrbarkeit gemaͤß. Alle Perfonen, Die zugegen find, teinken aus einem einzigen 
Röhrchen; und fo bald es der eine aus dem Munde genommen hat: fo ergreift es ein an- 
derer ; und fo gebt es in der Geſellſchaft herum, bis alle getrunken haben. Die Chape⸗ 
tonen bedienen ſich dieſes Trankes wenig: die Criolen aber lieben ihn uͤber die Maaßen. 
Wenn ſie reiſen: ſo ſind ſie beſorgt, daß es ihnen abends, wenn ſie in die Herberge kom⸗ 
men, nicht daran mangeln möge, Weil er in kurzer Zeit zubereitet werden Fan: fo zie: 
ben fie ihn alsdenn allen andern Nahrungsmitteln vor, und warten hernach eine gure 
Weile, ehe fie effen. | 

Es iſt Fein Safter, welches nicht duch den Müßiggang eingeführet werden koͤnnte; 
und aus dem Müßiggange entfteht allemal ein Safter, Was muͤſſen nun nicht in einem Sande 
fie Laſter herrfchen, wo die alfermeiften Einwohner fich mit Feinen Berrichtungen oder 
Arbeiten beſchaͤfftigen, wodurch die Zeit hingebracht, und die Einbifdungsfraft unterhals - 
ten werden koͤnnte? Wir haben ſchon gefehen, ‚daß die Trumfenheit eines von diefen $a= 
fern iſt. Das Spielen hat aber nicht weniger Anhänger, Es iſt in dieſer Stade der- 
maßen eingeriffen, daß auch einige fehr angefehene Perſonen, die wegen ihres Standes, 
und Ranges, ehrwuͤrdig find, mit in diefes Safter verfallen. Ihrem Benfpiefe folgen vie 
gemeinen Seute insgeſammt, fo lange fie noch etwas zu derfpielen haben, Diejenigen, 
welche Vermögen befigen, verliehren es hier. Diejenigen, welche mit einem Rode an 
den Spieltifch gekommen, müffen ohne denfelben wieder hinweg gehen. So gar bie 
Weibesperſonen haben gleiches Schickſal. Viele haben die Neigung , welche ſich bey den 
meiften Indianerinnen zum Spielen findet, gewiffen Urfachen zugefchrieben, webeh ich doch 
Nichts finde, welches jemanden davon überzeugen Fönnte, Ich bin vielmehr der Meynung; 
daß Diefes bloß dem vielen Müßiggange zuzufchreiben fey. Einige wiſſen nicht, womit 
fie Die Zeit hinbringen ſollen, und andere bleiben aus Faulbeit von den Gefchäfften hinweg. 

Das gemeine Volk, und die Indianer, find fehr zum Stehlen geneigt, Sie thun 


Stehlen: ge: dieſes auf eine liſtige und heimliche Art. Die Bedienen und dag Geſinde in den Käufern find 


neigt. 


von dieſem Fehler ebenfalls nicht befrenet. Daher koͤmmt es, daß die Herrſchaft allemal ein 
Mistrauen in ihr Gefinde fegen muß. Die Meftizen find zw allerhand Diebſtahlen kuͤhn, 
und ſehr ſchlauz ob ſie ſchon fonft feigherzig ſind. Daher ſieht man nicht, dafs fie jeman 
den auf;der Straße anfallen ;- ob es ſchon zu einer ungewöhnlichen Stunde ift. Diefes 
aber geſchieht fehr oft, daß fie den Leuten den Hut vom Kopfe herunter nehmen. Zu 
ö gleicher 
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gleicher Zeit begeben fie fih auf die Flucht, fo, daß die Perfon, welche fie folchergeftalt 
beraubet haben, wenn fie nicht zuvor einige Wiſſenſchaft davon gehabt hat, nicht einmal 
den Dre angeben kann, wohin der Raͤuber gefloben ft, Ein folcher dem Anfehen 
nach geringer Diebftahl pfleget doch wohl zuweilen etwas zubetragen. Denn Mannspers 
fonen von vermifchten Gefchlechtern, und auch wohl gemeine feute, die etwas Vermögen, 
haben, und einen Mantel tragen, haben weiße Eaftorhüte für funfzehn , zwanzig „ und 
noch mehr Pefos , nad) der dafigen Münze. Hiezu koͤmmt eine goldene oder filberne 
Treſſe um die Hutftürze, und eine Schnalle, "oder Spange, von Diamanten, Schmas 
yagden ‚oder andern Edelgefteinen, die in Gold eingefafler ſind. Auf den Landſtraßen find 
zuweilen einige Raͤubereyen geſchehen: dieſes iſt aber etwas fo feltenes, daß man Die Er⸗ 
zaͤhlung davon mit Verwunderung anhoͤret. Das gemeinſte hiervon ſind Hausdiebſtaͤhle, 
welche von den Mauleſeltreibern und Bedienten begangen werden. Wenn bie Diebe etz 
was großes in der Stadt echafchen wollen: fo nehmen fe die Finfternig und Stille der 
Nacht zu Hülfe, und legen Feuer an die Gezelter und Gewoͤlber, wo fie Geld zu finden 
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glauben. Wenn fie nun ein Soc) hinein gebrannt haben, welches groß genug ift, daß ein 


Menfeh hindurch kommen kann: fo kriechen derjenige, der das Feuer angeleget hat, und 
die übrigen, die haußen herum ftehen, damit man das Feuer nicht fehen möge, hinein und neh⸗ 
men alles hinweg, was ſie finden. Damit man nun vor dieſer Gefahr geſichert ſeyn moͤ⸗ 


ge, ſo pfleget die Handhingsgefellfchafteinen Haufen Soldaten , oder eine’ Runde zu unter: 


alten, welche, die ganze Nacht hindurch, auf denen Straßen wahen muß, mo matt 
dergleichen Gefahr beforger, Solchergeftalt bleiben die Buden und Kramläden in Sicher⸗ 
sie. Diefe müffen monatlich ein gewiſſes Geld bezahlen, und das Dberhaupt der Runde 
Sber der Wachmeifter, ift verbunden, alles zu erfegen, was in denen Käufern und Ges 
zelten geftohlen wird, Die feier Sorgfalt anvertrauet find. 


Bey den Indianern bemerket man eine befondere Art zu fehlen. Dabey muß man 


Befondere 
rt der In⸗ 


dieſes voraus feßen, daß es weder die Indianer, noch Die Meſtizen, noch das ganze ge⸗ dianer dadey. 


meine Volk fuͤr einen Diebſtahl halten, wenn man Eßwaaren wegnimmt. Koͤmmt nun 
ein Indianer, von ungefähr, an einen Drt, wo Silbergeſchirr, oder andere Sachen, 
die nicht an einander haͤngen, befindlich ſind: ſo geht er ganz ſacht und behutſam hinzuz 
ſieht ſich erſtlich um, ob ihn jemand gewahr werde, und nimmt alsdenn ordentlich Dasjes 
nige Stüc weg, welches am wenigften werth ift, Die übrigen läßt er alle ftehen, als ob 
er glaubte, man würde Das weggenommene Stuͤck nicht ſo leicht vermiſſen, weil es den 


übrigen an der Größe nicht gleich Fame. Eben besiegen zieht er das Eleinefte den uͤbri⸗ 


gen vor. Hat er es einmal eingeftectet ; ſo leugnet er die That, ob er ſchon darüber ent⸗ 
decet worden iſt, beffändig, mit dem höchftnachdrücktichen Worte in feiner Sprache, 
welches auch in Die Spanifhe , wie fie dafelbft geredet, wird, eingeführet ft: Nanga. 


Diefes Wort bedeutet, zur Antwort auf dasjenige, weſſen man ihn befhuldiget; ohne, 


Loch; ohne Vortheil; ohne uͤble Abficht. Solchergeſtalt bedienet er ſich unzaͤhli⸗ 
ger Ausfluͤchte und Entfäjuldigungen ; fo day man ihn, feinen Worten zu Folge, nicht für 
den Thater halten darf. Hat man ihn nicht gefehen: fo wird man niemals etwas heraus- 


ler Indianer. 7 — 
Da Die 


Bringen konnen; ob man ſchon ſehr ftarfe Vermuthungen hat, , daß er den Diebſtahl be⸗ 
gangen habe: denn er geſteht niemals etwas; und Diefes iſt überhaupt Die Eigenfchaft al⸗ 


‚ 
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Einwohner Die Sprache, die in Quito, und in allen bemohnten Plägen des Landes geredet 
in Quito. wird, ift nicht einerley. Die fpanifche Sprache wird bier eben fo ftarf geredet, als die 
Sprache. Sprache des Inga. Sonderlich reden die Criolen dieſe letztere eben ſo haͤufig, als die 
erſtere; und gemeiniglich werden in die eine Sprache viele Worte aus der andern einge 
miſchet. Die erfte Sprache, welche die Fleinen Kinder reden, ift die Sprache des Inga. 
Denn die Säugammen, von denen fie auferzogen werden, find Fndianerinnen ; diefe ha- 
ben diefelbe zu ihrer Mutterfprache; und gemeiniglich Fönnen fie auch das Spanifche weder 
reden, noch verftehen. Die erften Sylben, melche die Kinder zu lallen anfangen, find 
von der Sprache des Inga; und daher macher diefelbe einen ſolchen Eindruck bey ihnen, 
daß manche Kinder ver dem fünften oder fechften Jahre nicht Spanifch reden lernen. Gie 
behalten auch deswegen eine fo verderbte Mundart, daß fie in einem einzigen Gefpräche Re⸗ 
densarten aus beyden Sprachen unter einander mifchen. Diefe Gewohnheit Elebet auch 
den Europäern nachgehends an, wenn fie der Landesſprache mächtig geworden find. Damit 
ift der Fehler verbunden, daß fiedie Perfonen in den Berrichtungsworten nicht in acht nehmen. 
Diefes ift etivas fo gemeines, Daß es auch die gefitteteften Perfonen zu thun pflegen, und _ 
fich es nicht abgewöhnen koͤnnen. Ueber diefes ift auch der. Fehler, die Worte zu verwech⸗ 
fein, fo gemein, daß man bey vielen einen Dollmetſcher nöthig hat, wenn man dergleichen 
nicht fehon gewohnt iſt. 

Pracht bey Die Pracht bey den Begräbniffen, wovon ich in ben vorhergehenden Befchreibun- 
den Begräb: gen geredet habe, iſt gar nicht mit derjenigen zu vergleichen, welche man in Quito und 
niffen. in dem ganzen dazugehörigen Bezirke antrifft. Man geht hier in dem Pompe und in ber 

Eitelfeit fo weit, daß nichts darüber feyn kann; und daher geht bey vielen ihr Vermögen 

darauf, weil fie andern hierinnen nichts nachgeben wollen. Man fann alsdenn mit gutem 
Grunde fagen, daß fie in ihrem Leben Arbeiten und Geld ſammeln, damit fie fich dafür be- 
erdigen laffen fönnen. Ob ſchon eine Perfon nur von mittelmäßigem, oder auch ganz ge- 
ringem Stande ift: fo muͤſſen doch ihrer Beerdigung alle Gemeinden, und die gefammte 
Geiftlichkeit beywohnen. Der Leichenpomp muß in allen Kicchen mit doppelter Feyer ge: 
fhehen. Nach der Beerdigung folget das Leichenbegaͤngniß mit gleicher Pracht, und end- 
fich die Seelmeffe. Es ift ein nothwendiger Umftand für bie Eitelkeit der Einwohner, 
daß fie fich nicht in ihrem Kicchfpiele begraben laſſen. Dabin koͤmmt nur der geringfte 
Möbel, deſſen ganzes Vermögen in der Armuth beſteht. Es iſt gewöhnlich, bey dem 
$eichenbegängniffe, oder bey der Seelmeſſe, zu opfern, ober Spenden auszutheilen. Diefe 
beftehen in einigen Slafchen Wein, Brodte, und Fleifche, nachdem fich das Vermögen ei- 
nes jeglichen erftrecket, 

Reichthum Der Reichthum der Stadt Quito iſt, in Anſehung anderer indianifchen Städte, 
der Stadt. nicht eben fo gar anfehnlich. Doch ann man fie auch nicht mit unter die armen Städte rech⸗ 

nen. Sonft war fie reicher, wie man aus vielen Nachrichten fchließen kann, die man in 
den alten Gefchichten findet. Itzo aber befigen die Einwohner felten ein großes Bermö- 
gen, und können fich damit nicht fonderlich hervor thun. Das Vermögen der begüterte- 
ften Einwohner befteht in Sandgütern, welche von verfchiedenen Arten und Gattungen find, 
wie ic) nachgehends zeigen werde. Die Handlung, wovon ich ebenfalls an ihrem Orte 
reden werde, zieht Eeinen großen Neichthum bieder. Daraus kann man leicht urtheilen, 
daß ſich die Stade nur in mitielmäßigen Umftänden befinden müffe. Man findet bier ganz 
anfehnliche Güter, Die aber doch nicht jo viel einbringen, als man von ihrem Umfange, 
und 
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und von der beſtaͤndigen, ob wohl nicht großen, Handlung vermuthen follte. Dem un 
geachtet find die vornehmften Häufer mit allerhand Silbergeſchirr reichlich verfehen; und 
darinnen pflegen ordentlich die Speifen und Getränfe aufgetragen zu werden. Und fo 
fehler es auch armen Leuten nicht daran, fo wenig es aud) feyn mag. Es ift etwas fehr 
gemeines, daß ein jeglicher ein filbernes Gefäß bat, woraus er iffer, und welches bald 
größer, bald Fleiner ift. 
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Rufe und Witterung zu Quito. Art, den Winter vom dem Sommer Mitten 
zu unterfcheiden. Merkwuͤrdigkeiten dabey. Seuchen, Bortrefflih - —— 
keiten. Krankheiten. 


iemand wird von der Witterung, deren ſich Quito zu erfreuen Hat, richtig urthei- Quito hat eis 
len fönnen, wenn er nur feiner Einbildung folget, und nicht die Erfahrung zu ee 
Hülfe nimmt, wodurch die Irrthuͤmer der Beurtheilungskraft vertrieben werden, % 
Wer wird fich unterftehen, zu behaupten, wenn ihm Das Licht der Erfahrung, oder der 
Gefchichte, feblet, daß in dem heißen Erdſtriche, ober noch beſſer zu ſagen, unter der Mit⸗ 
tellinie ſelbſt, nicht nur Feine große Hitze beſchwerlich fälle; fondern daß man dafelbft auch 
Srte findet, wo es unerträglid) kalt ift, und daß man in denen Gegenden, wo eine fo über- 
mäßige Kälte nicht gefunden wird, einen beftändigen Frühling antrifft, wo die Felder das 
ganze Jahr hindurch mit einem muntern Grüne befleidet, und mit Bluhmen geſchmuͤcket 
find ; wo die Witterung gemäßigt, und weder durch allzugroße Wärme, noch durch über 
mäßige Kälte, beſchwerlich fälle ; und wo die unveränderliche Gleichheit der Tage und 
Nächte ein Sand glücklich machet, welches man, wegen feiner Lage, für unbewohnbar hal⸗ 
ten follte, wenn man bloß den Muthmaßungen der Bernunft Gehör geben wollte? Die 
Natur bat fich hierinnen mit einer fo verſchwenderiſchen Pracht gezeiget, daß eben dieſe 
Umſtaͤnde das Land auch fr die. gemäßigten Erdſtriche ſehr vortheilhaft machen, in welchen 
die Abwechfelungen. des Winters und Sommers, wegen der veränderlichen Witterung, 
die bald in das Warme, bald in das Kalte, oder umgekehrt, fällt, noch immer fehr em⸗ 
pfindlich find. 

Das Mittel, deſſen ſich die Natur bedienet hat, um aus einem ſolchen Sande ein Yrfahen 
vechtes Paradies zu machen, beftebt in einer Zufammenbtingung verfchiedener dazu erfor: dazu. 
derlicher Urſachen. Wenn dieſe fehleten: fo würde das Sand entweder gar nicht, oder 
doch nicht mit Bequemlichkeit, bewohnt werben fönnen. Die Zufammenfunft derfelben 
Dingegen dienet, die Wirfung der Sonnenftralen zu verhindern, und ihre große Hitze zu 
mäßigen. Die vornehmfte Urfache iſt die hohe Sage dieſes Landes in Anſehung der Ober⸗ 
fläche des Meeres; oder, damit man es beſſer verſtehen möge, in Anſehung der ganzen 
Erde, Damit ift nicht nur diefes verbunden ‚ daß die Zuruͤckprallung der Wärme nicht 
ſo ftarf ſeyn Fan: fondern auch, weil diefes Land fo hoch in der Luft erhaben ift, daß die 
Winde nicht fo Dicke ſeyn können, und die Gefrierung natürlicher , die Wärme aber 
ſchwaͤcher ſeyn muß. Diefe fo eigentlichen Wirfungen laffen der Vernunft nicht den ge- 
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Witterung ringſten Zweifel mehr uͤbrig, daß nicht dieſer Grund auch die Urſache von der daſigen 
zu Quito. Witterung ſeyn muͤſſe. Und in der That iſt fie auch die einzige, woher fo große Wunder 
rühren, wie man bier in der Natur. wahrnimmt, Auf der einen Seite ſieht man ſehr 
große und hohe Berge, die ganz weiß mit Eis und Schnee überzogen find, und von dem 
Gipfel bis unten an die Seiten derfelben damit bedecket werden. Auf der andern Seite 
ſieht man die häufigen feuerfpeyenden Berge, deren verbrennliches. Eingeweide immer 
fort brennet, indem fih von außen hohe Spitzen und tiefe Löcher zeigen. Hiezu kommen 
die flillen und angenehmen Ebenen, die warmen Steinklüfte, oder Wiefen zroifchen den 
Bergen; und endlich, nach Beſchaffenheit der Einvichtungy) Hoͤhe, oder Tiefe des Erd— 
veichs, eine fo mannigfaltige Witterung, als man fich, von den Fälteften Orten an, bis 
an die ihnen entgegen aefesten heißeften ‚Gegenden, nur vorftellen Fann, 
Gemaͤßigte Die Luft zu Quito iſt forgemäßige, daß man daſelbſt weder von der Wärme Bes 
Luft. ſchwerlichkeit, noch von der nahen Kälte Unbequemlichkeit, empfindet. Die mit dem Wärme: 
meſſer angeſtelleten Erfahrungen beweiſen dieſes hinlaͤnglich. Denzıften May 1736, ſtund das 
Thermometer fruͤh um ſechs Uhr, auf son; zu Mittage, um 122 Uhr, auf 1014; den iſten 
des Brachmonats, fruͤh um ſechs Uhr, auf ıoır, zu Mittage um zwoͤlf Uhr auf 10135. 
Hiezu koͤmmt dieſes, daß die Witterung Das ganze Fahr hindurch ziemlich. gleichförmig 
bleibt, und der Unterfchied hierinnen zwifchen allen Tagen im Jahre ganz unmerklich iſt. 
Früh iſt es kuͤhle, und hernach den Tag über gemaͤßigt. In der Nacht ſpuͤret man eine 
angenehme gemäßigte Luft. Daher ift ver Stofzu der Kleidung Bier nicht beftändig ei- 
nerley. Manche tragen feidene, oder fonjt dünne Kleider : andere hingegen kleiden fich 
in Tuch und dichtere Zeuge. Indeſſen werden jene von der Kälte nicht befchreret, und 
diefe empfinden auch Feine übermäßige Hige, . en 
Beſchaffen⸗ Die Winde, welche hier herrſchen, ſind beſtaͤndig fortdaurend und geſund, aber gar 
heit der Wine nicht heftig. Ordentlich pflegen fie zwar von Süden, oder Morden — es kom⸗ 
de. men aber auch, bald zu dieſer, bald zu jener Jahreszeit, Winde von andern Orten. Weil 
fie zu allen Jahreszeiten gleich fortdauren : fo erfrifchen fie die Erde beſtaͤndig, und ver⸗ 
urſachen, daß die Sonnenſtralen keinen allzu heftigen Eindruck machen konnen, und daßz 
derſelbe der Empfindung der Einwohner. nicht beſchwerlich faͤllt. Wenn nicht dieſen Vor⸗ 
trefflichkeiten einige natuͤrliche Plagen das Gegengewicht hielten, denen das Land unter⸗ 
werfen iſt: fo koͤnnte man es für das beſte auf der ganzen Erdkugel halten," Allein eben 
dadurch vermindert fich die Güte veffelben‘, weil es ſo viele widrige Zufälle erdulden muß; 
nämlich theils die erſchrecklichen und beftändigen Platzregen; theils Die entſetzlichen und 
graufamen Donner, Blitze, und Werterleuchten 5 theils die unvermutheten Erdbeben, die 
man empfindet, wenn man fich dergleichen am wenigſten einbildet. RT 
Befchaffen: Die Tage find hier, von früh an bis nachmittage um ein oder zwey Uhr, gemeinig⸗ 
heit der Tage lich. ſchoͤn und angenehm. Man hatalsdenn einen heitern Himmel, ſchoͤnen Sonnenfchein,- 
dafelbft. und eine von Duͤnſten befreyete tufer 1, Bon der Zeit an aber fteigen Dimfte auf; dee! 
Himmel wird mit fehwarzen Wolfen überzogen, und diefe verwandeln ſich in graufames 
Werterleuchten, Donner, und Blige, "Durch ein folches Krachen werden nicht nur die 
benachbarten Berge erfchüttere, fondern die Wirkungen davon zeigen ſich auch durch dert 
Schaden, welchen fie in der Stadt anrichten: "Endlich ergieen ſich die Wolken in einen! 
gewaltigen Regen, fo daß die Strafen in ſehr kurzer Zeit zu Strömen and. die Märfte 
zu Teichen werden, ungeachtet fie fo abhängig find, "1 In dieſem Zuftanden bleibe alles’. 
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bis gegen Untergang der Sonne. Alsdenn faͤngt es an, wieder heiter zu werden, die Luft Witterung 
klaͤret ſich auf, und man erblicer den Himmel eben fo fehön, als zuvor. Indeſſen iſt es su Quito. 
wahr, dag der Negen-zuweilen die ganze Macht hindurch fortdauret, bis früh, und auch 
wohl dren bis vier Tage länger anhält, ohne aufzuhoͤren. 

£ Es ift diefes auch nicht fo zu verftehen, als ob nicht auch im Gegenrheile drey, vier, Sie find meift 
fechs bis acht Tage lang heiter Werter feyn ſollte. Indeſſen gefchieht es doch ordentlich, wenn regnicht. 

es fechs bis acht Tage lang alfo fortgeregnet hat, Daß es hernach zwey bis drey Tage lang 

nicht vegnet, Mach der vernünftigften Rechnung kann man fagen, daß nur den fünften 

oder vierten Theil der Tage im Jahre gutes mit boͤſem vermifchtes Wetter ift, 

Die Eintheilung der Jahreszeiten in Winter und Sommer, wie man fie in diefer Unterſchied 
Gegend findet, beruhet auf einem fehr Fleinen Unterfchiede, den man zwifchen beyden be- des Winters 
merket. Vom Chriftmonate an, bis in den April, May, oder Brachmonat, ift die und des Som⸗ 
Zeit, welche man ven Winter zu nennen pfleget, und die übrigen Monate machen den — 
Sommer aus. Im Winter regnet es immer, und im Sommer pflegen ſchoͤne Tage mit 
Regenwetter abzuwechſeln. Wenn der Regen laͤnger als vierzehn Tage lang anhaͤlt: ſo 
werden in der Stade überall oͤffentliche Gebethe angeſtellet, wodurch man die Aufhoͤrung 
deflelben zu erlangen fuchet. Dauert der Negen fernerbin fort: fo wiederholet man Diefe 
Geberhe, daß er ein Ende nehmen möge. Denn aus der Fortdauer defielben entſtehen 
Krankheiten, und ſchwere und gefährliche Zufälle. Wenn das Waffer fo lange auf den 
Feldern fteht, daß die Sonne mit ihren Strafen nicht frey in diefelben wirken kann; fo 
geht die Saat verlohren; und folchergeftalt leben die dafigen Einwohner in einer beftän- 
digen Unruhe. Außer dem, daß der Regen hier die heftige Hige der Sonnenftralen 
mäßiget, dienet er auch fehr viel Dazu, daß die Straßen und Märkte in der Stadt von 
den vielen Unreinigkeiten gefüubert werden, die das gemeine Volk, welches ordentlich niche 
viel auf Reinlichfeit hält, darauf zu bringen pfleget ; denn fo wohl Männer, als Weiber, 
machen daraus rechte Miftpläge, 

Die Erdbeben, zu denen diefes Sand geneigt ift, find nicht weniger befchwerlich, als Erdbeben. 

- Die jeßtgedachten Negengüffe. Sie find zwar hier nicht fo häufig, wie in andern indiani- 
ſchen Städten : indeffen empfindet man fie doch von Zeit zu Zeit; und einige darunter find 
fehr heftig. Bey unferm Aufenthalte in diefer Stadt ‚und dem dazu gehörigen Bezirke, 
fpürete man fonderlich zwey Erdbeben, durch welche einige Haͤuſer auf dem Felde zerſtoͤret, 
und zugleich viele Perſonen, die ſich darinnen befanden, unter denſelben vergraben wurden. 

Der Befchaffenheit der hieſigen Witterung muß man einem befondern Umſtande zu: Reinigkeit der 
fihreiben , welcher derfelben eine nicht geringe Hochachtung zuziehen kann. Diefes ift die Luft,n. Manz 
Reinigkeit der Luft, und daß dieſelbe der Zeugung fehädlicher Ungeziefer zuwider ift. gel am Unge: 
Man findet Hier nicht nur Feine ſolche Mücken, weiche in warmen Ländern mit ihrem Stechen öiefer. 
ſo befehwerlich fallen; fondern die Einwohner kennen dieſelben auch nicht einmal. Die 
Floͤhe find Hier fehr felten , und verurfachen besiegen ebenfalls wenig Beſchwerlichkeit. 

Und fo ift diefe Gegend faft von allen Arten von Ungeziefer und Schlangen befreyet. 
Man findet bier gar feine giftigen Thiere, von Ungeziefer aber nur folhe Piquen oder 
Niguen, wie ich ſchon an einem andern Orte befchrieben habe, 

Bon anfterkenden Seuchen, ‚oder von der Peft, weis man zwar infdiefen Theile Sieber n. Sei⸗ 
von America nichts; und man hat dergleichen hier nicht erfahren: indeflen findet man doch deuſtechen. 
Bier einige Krankheiten, welche denfelben gleich kommen, und in dieſen Gegenden ſehr ge: 
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Witterung mein find. Man nennet diefelben bösartige Sieber, oder Fleckfieber, und Seitenſtechen. 
su Guito, Solche Zufaͤlle verurſachen zuweilen ein großes Sterben unter den Menſchen. Wenn fie 
° in der Stadt herum gehen : fo herrſchet in derfelben in der That eine Seuche, nur unter 


Thaluͤbel. 


Luſtſeuche. 


Fluͤſſe. 


einem andern Namen. Man ſpuͤret hier noch eine andere Krankheit, welche man das 
Thaluͤbel, Wal del Valle oder Vicho nennet. Sie iſt fo gemein, daß man, zu An- 
fange einer jeglichen andern Kranfheit, Mittel dawider zu brauchen pfleget; denn ordent⸗ 
lich verfällt man in diefelbe, mern man zween oder drey Tage lang ein Fieber gehabt hat. 
Herr Tufften verficherte, daß man vielmals denenjenigen Arzenenen wider diefe Krankheit 
einzugeben pflegte, welche damit nicht befallen wären, Sie befteht, nach feiner Meynung, 
in einem krebsartigen Geſchwuͤre im Inteſtino recto. Er verfichert, daß die Ein— 
wohner in der dafigen Gegend vieles Davon erdulden müffen, und daß es hoͤchſtnothwendig 
fen, dem weiten Fortgange diefes Uebels durch Arzeneyen vorzubeugen, wenn es fich einmal 
wirklich angefeßet hat. In der vorhen Ruhr, oder andern Krankheiten, gefchieht diefes 
häufiger, als bey andern Gelegenheiten. Weil ſich aber die Einwohner die Einbildung 
in den Kopf geſetzet haben, daß fich bey allen Krankheiten auch das Vicho einfinden 
muͤſſe: fo unterlaffen fie niemals, Arzeneyen dawider zu brauchen. Diefe find fehr ftark, 
und beftehen in Eleinen hartſchaͤlichten Citronen, die bis auf den Saft gefchälet find, 
Schießpulver und Ai, oder geftoßenen Pfeffer. Daraus verfertiget man eine Rugel, und 
bringe diefelbe in den Hintern, Man ift bemüht, diefes taͤglich zwey- bis dreymal zu 
wiederholen, bis man glaubet, außer Gefahr zu feyn. 


Die Luſtſeuche, oder venerifche Kranfheit ift fo gemein, daß man fehr wenige findet, 
welche nicht damit befallen feyn ſollten; ob fehen die Wirfungen davon bey einigen ftärfer 
find, als bey andern. Ben vielen zeiget fie fih auch äußerlich. Man bemerfer auch, 
daß Eleine Kinder, welche fich folche Zufälle, entweder wegen ihres zarten Alters, oder 
wegen ihres Gefchlechtes und Standes, nicht felbft zugezogen haben koͤnnen, dennoch das 
mit eben fo befallen werben, als Perfonen, die eine verkehrte Lebensart führen, Cine 
folche Kranfpeit Fann daher nicht leichklich geheim gehalten werden und verborgen bfeiben. 
Die vornehmfte Urfache, weswegen fich dieſelbe fo weit ausbreitet, iſt diefe, weil man 
feine ordentliche Heilung damit vorzunehnen pflege. Die Witterung und Gegend ift 
denenjenigen günftig, welche damit befallen worden find; Die Natur widerſteht alfo den 
bösartigen Säften hier mehr, als an andern Orten, und folglich findet man felten, daß 
jemand davon bettlaͤgerig wird, oder fich einer vollfommenen Heilung unterwerfen will. 
Es ift fein Zweifel, daß nicht durch diefe Krankheit das geben einigermaßen verfürzet wer⸗ 
den ſollte: indeflen geſchieht doch diefes nicht fo merflih. Sie pflegen immer das fieben? 
zigfte Jahr zu erreichen, und manche werden noch älter, ob fie ſchon dieſe Krankheit ent“ 
weder geerbet, oder ſich in ihren jungen Jahren felbft zugezogen haben, 


Wenn die Mord- und Nordoſtwinde wehen, die fehr kalt find, weil fie über einige 
befchneyere Berge hinweg gehen, welche nach diefer Gegend zu liegen : fü befommen die 
Einwohner Fluͤſſe, welche man Hier Pechugueras nennet. Solche Zufälle gehen als 
denn in der ganzen Stadt herum, und fallen ziemlich beſchwerlich. Die Witterung ift zu 
folher Zeit etwas unangenehm; denn früh empfindet man die Kälte mehr, als zu andern 
Zeiten, und hat daher eine Bedeckung dawider nöthig. Sie verliert ſich aber, fo bald es 
völlig Tag wird, — 
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Wie man weder in Quito, noch in dem ganzen füblichen America, das Würhen der Witterung 
Peſt fpüret, welches in Europa, und an andern Deren , fo erſchrecklich zu ſeyn pfleget: fo FU Quito, 
findet man auc) bier gar feine vafenden Hunde, die in jenen Gegenden fo häufig angetroffen gan meie 
werden, Bon der Peft hat man Hier zwar einigen Begriff, weil gemiffe Krankheiten, in Hier nichts 
Anfehung ihrer Wirkungen, einige Aehnlichkeit damit haben, und daher mit diefem Namen von der Peit 
befeget werden: allein von der Kaferey der Hunde kann man folches nicht fagen. Man — 
weis hier nicht das geringſte davon; und die traurigen Wirkungen, welche die giftigen 
Biſſe raſender Hunde zu verurſachen pflegen, find den hieſigen Einwohnern gänzlich un: 
bekannt. Anſtatt deffen find die. Hunde hier einer andern Krankheit unterwerfen, welche 
man mit ben Pocken bey ven Menfchen vergleichen kaean. Denn die Hunde werden alle - 
damit befallen, wenn fie noch jung find; oder es gefchieht Doch felten, daß einer davon be: 
freyer bleibt. Kommen fie num einmal davon: fo werden fie hernach niemals wiederum 
damit befallen. Dieſe Kranfheit wird auch die Peft genennet, Sie befteht darinnen, 
Daß die Hunde ein ftarfes Reigen und Zuden in allen Gliedern bekommen, beftändig um 
fic) ſchlagen, ſchwindlicht werden, und viel Blut ausfpeyen. Diejenigen, welche nicht 
ſtark genug find, dieſer Krankheit zu widerftehen, müffen daran ſterben. Diefe Krank: 
beit ift hier fo gemein, daß man fie in allen Sandfchaften und Königreichen des ſuͤdlichen 
America finder. ; 
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Bon der Fruchtbarkeit der Gegend um Quito. Ordentliche Nahrungs⸗ ig 
mittel der Einwohner, Ihre Gattungen, und Ueberfluß zu nn 
allen Zeiten. u 


T will in gegenwärtigen Capitel nicht von den Früchten handeln, welche dieſes Gegend um 





Sand fo häufig herverbringe, wie man vielleicht vermuthen Eönnte, nachdem ich Quito ift 
von der hiefigen Witterung geredet habe, Denn da viele Fruͤchte dieſem oder (hör. 
jenem Corregimiente eigen find: fo babe ich es für bequemer gehalten, eine ausführliche 
und genaue Befchreibung davon bis dahin zu verfparen, wenn ich von einen jeglichen 
Eorregimiente insbefondere handeln werde. Hier will ic) alfo nur überhaupt von der an⸗ 
muthigen und fehönen Gegend Meldung thun. Hierinnen hat diefes and einen Vorzug 
vor allen übrigen, die ung befannt find. Da es, wegen der vortheilhaften Gleichheit der 
Witterung, von merflichen Veränderungen befreyet ift : fo findet es fich auch demjenigen 
nicht ausgefeget, was das kahle Ende des Sommers fonft mit ſich zu bringen pfleget, da 
die Pflanzen, das Getraide, und bie Bäume, ihrer Blätter beraubet werden, verwelken, 
und die Jahreszeit zu empfinden ſcheinen, oder gleichſam ermuͤdet find, nachdem fie reife a 
Früchte geliefert haben. : 

Die Fruchtbarkeit der Hiefigen Gegenden ift fo groß, daß man fie nicht mit Worten Iſt ſehr 
ausfprechen kann. Viele würden folches nicht glauben fönnen, wenn nicht die Gleichheit fruchtbar. 
und Milde der Luft und Himmelsgegend etwas zu ihrer Ueberredung beytruͤge. Diefes ift 
ein zulängliches Mittel, allen Zweifel zu heben, und dasjenige, was den Benfall hindern 
koͤnnte, hinweg zu räumen, Wärme und — ſind hier ſo gemaͤßigt, daß ſie vollkom⸗ 
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men die Mittelſtraße Halten. Der Boden iſt beſtaͤndig feucht, und nicht ſelten ſcheint 
die Sonne, welche das Erdreich trocken und fruchtbar machet. Daher iſt es kein Wun⸗ 
der, daß dieſes Land, ſeiner Natur nach, fruchtbarer iſt, als alle diejenigen, denen ſolche 
Vorʒuͤge mangeln. Wenn man zugleich erwaͤget, daß das ganze Jahr hindurch Feine 
merfliche Veränderung vorgeht: fo fönnen alle Zeiten einen Herbft vorftellen; das ganze 
Jahr ift einem Frühlinge gleich; alle Monate haben die Eigenfehaften des Sommers; und 
das ganze Jahr ift zu demjenigen geſchickt, was der Winter fonft zu bewerfftelligen pfle⸗ 


get. Daher bemerfet man bier nicht ohne Berounderung, daß, wenn die zuvor aufge: 


Unterfchiede: 
ne Gäe: und 
Erndtezeit. 


Ueberfluß an 
Lebensmit⸗ 
Sen. 


wachſenen Kräuter auf den Wiefen verwelfen, dafür andere, von gleicher Art, an ihrer 
Stelle aufwachfen. Indem einige Bluhmen verwelken, und gleichfam müde find, noch 
länger die Felder zu zieren, oder eine bunte Decke der Wiefen abzugeben : fo brechen aus 
ihren Knoſpen andere hervor, und folgen ihnen in munterer Pracht nach. Zu gleicher 
Zeit, wenn einige Früchte reif find, und die da herum befindlichen Blätter verwelfen: fo 
bringt eben der Baum wiederum andere hervor, Er ift alfo beftändig mit grünen Blaͤt⸗ 
tern bekleidet, mit wohlriechenden Bluhmen gefchmücer, und mit Früchten behaͤngt, 
wovon immer einige grüner und Fleiner find , als andere, 

Eben diefe Bewandniß hat es auch mit den Gefämen, An einem einzigen Orte ſieht 
man einige Pflanzen verwelfen, und zugleich andere dafuͤr gefäct werden, Diejenigen, 
welche der Sandmann abgemähet hat, brechen wiederum hervor; andere, welche mehr Zeit 
gehabt Haben, wachfen in die Höhe; noc) andere fangen an, Körner zu gewinnen, wenn 
fie lange genug geftanden haben. Die da herum befindlichen Hügel find alſo als lebhafte 
Gemälde anzufehen, wo fich die vier Jahreszeiten auf ihrem natürlichen Grunde zeigen, 

Ob ſchon diefes, wie ich bereits gefagt habe, fo allgemein ift: fo hat man dem un- 
geachtet eine gewiſſe Zeit zu ordentlichen und großen Erndten. Jndeſſen ift an einem Orte 
die bequemfte Zeit zu füen, wenn man an einem andern, der nur ungefähr drey oder vier 
Meilen davon entfernet ift, dieſes ſchon vor ein oder ziween Monaten getban hat, und an 
einem dritten, der von dem erfter ebenfalls nicht weiter abliegt, die Zeit dazu noch nicht 
herbey gekommen ift. Alſo wird das ganze Jahr hindurch zugleich gefüet, und auch ges 
erndtet; und zwar entweder auf einem einzigen Plage, oder an Orten, die etwas von ein⸗ 
ander entfernet ſind. Dieſer Unterſchied ruͤhret von der. Verſchiedenheit der Lage ber, 
nachdem es entweder Berge, oder Huͤgel, oder Ebenen, oder Thaͤler ſind. Wie nun 
an einem jeglichen von dieſen Orten eine verſchiedene Witterung bemerket wird: fo hat 
auch ein jeglicher feine beſtimmte Zeit, wo man bequemer darauf ſaͤen kann, als an ans 
dern Orten. Dadurch wird indefien dasjenige nicht aufgehoben, Was ich zuvor geſagt 
babe, wie man in der Befchreibung ver Corregimiente feben wird, 


Diefe große Fruchtbarkeit muß einen Ueberfluß an allerhand Früchten und Eßwaa⸗ 
ren hervorbringen, und zugleich vieles zur Guͤte derſelben beytragen. Eben dieſes bemer⸗ 
ket man auch in Anſehung des Fleiſches, welches in Quito verzehret wird, wohin gemaͤ⸗ 
ftete Kälber, immer, Schweine, und Hedervieh, gehören. Das MWeizenbrodt, oder 
Semmel, wird allbier ebenfalls im Ueberfluffe gefunden: doch nicht von fonderficher Güte. 
Die Urſache hiervon iſt, weil die Indianerinnen, die ſolches Brodt backen, weder diefeg, 
nämlich das Baden, recht verftehen, noch den Teig recht zu kneten und: einzumachen wif 
fen. Sonſt koͤnnte es aber doch fo gut feyn, als man es nur mwünfchen koͤnnte: denn 

‘ der 
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der Weizen iſt vortrefflich. Und in der That findet man auch ſehr ſchoͤnes Brodt, Gegend und 
wenn die Einwohner den Teig dazu in ihren Haͤuſern felbft einmachen, Speifen zu 

Das Kalb- oder Nindfleifch, welches, in Anfehung der Güte, dem beften europaͤi⸗ — 
ſchen ven Vorzug ſtreitig machen kann, wird in der Fleiſchbaͤnke nach Arroben verkaufet. Schönes 
Eine jegliche Arrobe gilt vier Realen nach der Münze des Landes; und derjenige, welcher Kal: oder 
Fleiſch einkaufen will, kann ſich ausfuchen, was ihm am beften gefäll. Das Lamm— Rindfleiſch. 
fleiſch wird nach Stuͤcken verkauft, naͤmlich entweder ein ganzes Lamm, oder ein halbes, 
oder ein Viertheil davon. Iſt es gut, oder fett, und nicht alt: ſo gilt ein ganzes fuͤnf 
bis ſechs Realen. Alle uͤbrige Eßwaaren werden weder nach dem Gewichte, noch nach 
dem Maße verkaufet. Man verkaufet ſie nach der Hand, und die Gewohnheit beſtimmet 
den Preis. 

Grüne Huͤlſenfruͤchte findet man in dieſem Sande nicht haͤufig: dafuͤr aber hat es Wenig _ 
Wurzeln, und getrocknete Pflanzen. Die Gattungen der Wurzeln find Camoten, eine Hälfenfrüchte, 
Art von Zucerrübchen, Arracacyas, Pucas, Ocas, und Papas. Die dray erften aber viel 
kommen aus den warmen Sändern, wo das Zuckerrohr waͤchſt. Man nennet diefe Gegen- Wurzelt, 
den Thäler, oder Yungas. Doch haben diefe beyden Namen etwas verfchiedene Be— 

Deutungen. Unter den Thälern, oder Dalles, verficht man folche Ebenen, welche tief 
liegen: unter den Yungas aber diejenigen, welche fich unten an der Cordillera befinden. 
Beyde haben eine fehr warme Luft und Wirterung, Bon bier befömmt man auch die i 
Früchte, die ihnen eigen find, als Platanos Dominicos ‚ Buineos, Ai, oder Früchte, 
Dfeffer, Chirimoyas, Aguacates , Granadilles, Pinjas, oder Tannzapfen, 
GBuayabas, Guabas, und die übrigen, welche diefen Gegenden eigen, und in der 
Beſchreibung anderer Landfchaften erkläret worden find. In den Falten Gegenden findet 

man £leine Birnen, Duraznos, Prifcos, Melocotones, welches drey Arten von 
Pfirfichen find, Guaitambos, Aurimelos, Apricofen, und einige Melonen, und 
Sandias, welches ebenfalls eine Art von Melonen ift, Dieſe Früchte haben ihre gewiſſe 
Zeit, wenn fie reif werben: bie erftern aber find das ganze Jahr hindurch gleich häufig zu 
haben. Außer den vorhin befihriebenen Gegenden finder man auch andere, wo eine ge- 
mäßigtere Witterung herrſchet. Die Früchte, die dafelbft wachfen, dauern ebenfalls das 
ganze Jahr hindurch fort, Hieher gehören die Srutillas, oder perusnifchen Erdbeere, 
Seigen von Tuna, und Manzanas. Die faftigen Früchte, die eine warme Gegend 
erfordern, dauren ebenfalls das ganze Jahr hindurch, und finden ſich in großem Leber: 
fluſſe. Solche Früchte find die chinefifchen, oder portugiefifhen Pomeranzen, wie auch 
fauere ; Limones veales und fütiles, oder Limonen mit dicken und dünnen Schalen, 
Citronen, und Toronjas, eine Art von Pomeranzen. Die Bäume, worauf diefe 
Früchte machfen, blühen das ganze Jahr hindurch, und Hören nicht auf, Früchte zu 
fragen. Sie ahmen in diefen warmen Gegenden den einheimifchen Früchten nach. 

Die Menge, und die beftändige Fortdaurung ſo vieler, und ſo verſchiedener Arten ſchmuͤcken 
von Fruͤchten, dienet, die Tafeln beſtaͤndig mit wohlſchmeckenden Speifen zu befegen, die Tafeln. 
Sie find die erften Gerichte, womit die Tafel geſchmuͤcket wird, und die legten, die man 
abträge, wenn die Mahlzeit zu Ende iſt und man zuvor noch verſchiedene andere Arten 
von Speifen aufgetragen hat. Bey einer folchen Menge dienen fie nicht nur zu einem 
beluftigenden Anblicke für die Augen; fondern auch zueiner angenehmen Wolluſt für den 
Geſchmack, indem es hier gewöhnlich it, — mit andern Gerichten abzuwechſeln. 
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Begend und Die Chirimoyas, Aguacates, Guabas, Granadillas, und Sentillas, oder 
Speifen zu peruanifchen Erdbeere, find Früchte, die in den vorhergehenden Befchreibungen nicht 
Quito. mit erfläret worden find. Von den Wurzeln find auch die Ocas, und die Papas, 
Ehirimoya, noch nicht befehrieben worden. ° Sch will mich daher jetzo bey ihnen noch etwas aufhalten. 
Die Chirimoya ift, nad) der gemeinen Meynung, die ſchmackhafteſte und angenehmfte 
Feucht, nicht nur unter denjenigen, die man in Indien Ferner; fondern auch unter allen 
übrigen, wovon man in Europa einige Kenntniß hat. Ihre Groͤße ift nicht beftändig 
einerley. Sie find anderthalb bis vier oder auch wohl fünf Zoll dicke, Ihre Geftalt ift 
rund, doch nicht vollfommer. Denn gegen den Stiel zu ift fie etwas platt, und bildet 
gleichfam einen Nabel: übrigens aber ift fie faſt völlig zirfeleund, Sie hat eine dünne 
und weiche Schale, die fo feft an dem Marke hängt, daß man fie nicht ohne ein Meffer 
davon abfondern kann. Bon außen ift fie dunkelgruͤn, wenn fie noch wächft. So bald 
fie aber ihre völlige Größe erreichet hat: fo wird die Farbe etwas heller, Eben diefe 
Schale hat dicke Adern , oder Streifen, die über diefelbe hervor gehen, Die ganze 
Feucht hat daher das Anfehen, als ob fie Schuppen, oder dergleichen hätte. Das 
Mark innewendig ift weiß, und befteht aus faft unmerflichen Faſern, die in der Mitte 
zufanmen laufen, und den Kern bilden. Diefer geht von dem Stiele an bis an das 
gegen über befindliche Ende. An dieſem letztern Ende nehmen die Faſern ihren Anfang; 
und teil fie dafelbft etwas dicker find : fo kann man fie auch hier beffer unterſcheiden. 
Das Marf enthält auch einen etwas honigfüglichen Saft, melcher es durchdringt. Der 
Geſchmack ift füß, und dabey etwas fäuerlih, jedoch ganz gelinde und annehmlich, 
Der Geruch ift fo angenehm, daß der vortreffliche Geſchmack dadurch noch mehr erhoben 
wird, Mit dem Marke find die Kerne, oder der Same der Frucht umgeben. Dieſe 
Kerne find ungefähr fieben Linien lang, und drey bis vier Linien breit. Sie find etwas 
platt, und haben außen verfchiedene Streifen, welche von oben herunter gehen, und die 
äußere Fläche ungleich machen. 


Der Baum, worauf biefe Früchte wwachfen, ift hoch, und hat einen dichten Wipfel. 
Der Stamm ift dick, und rund, jedoch dabey etwas ungleich. Seine Zweige und Aeſte 
find mit Blättern bekleidet, die eine faft zirfelrunde Geftalt haben, jedoch mehr lang als 
breit, find, in eine Spige ausgehen, und eine mittelmäßige Größe haben. Sie find näm- 
lich drey Zoll lang, und zwey bis drittehalb Zoll breit. Die Farbe der Blätter ift etwas 
dunkelgrün, In der dafigen Gegend hat diefer Baum die Eigenfchaft, daß er die Blaͤt⸗ 
ter verlichrt, davon entblöße wird, zugleich aber auch wiederum neues Laub befümmt, 
und alfo alle Jahre bald verwelfer, bald wiederum ausfchlägt. Bey den Blüchen, die 
vor der Frucht hervorkommen, findet man ebenfalls etwas befonders. Ihre erfte Farbe 
iſt nicht viel von der Farbe des Laubes unterſchieden. Wenn fie zu ihrer Vollkommenheit 
gelanget: fo haben fie eine dunfelgelbe Farbe, In der Geftalt gleichen fie den Caperbluͤ⸗ 
then. Sie find dicke, etwas,größer, als die Caperblüchen, und theilen fich in vier Blaͤt⸗ 
ter. Was ihnen an einem fehönen Anfehen mangelt, wird durch einen außerordentlich) 
ftarfen und angenehmen Geruch erfeget, der gar nicht efelhaft, fondern Höchft fein und 
veizend ift. Die Menge der Blüchen, welche diefer Baum hervorbringt, ift nicht fo groß, 
als die Vortrefflichfeie derfelben, Er treibt nur diejenigen hervor, welche Früchte brin⸗ 
gen ſollen. Ungeachtet er aber fo wenig Bluͤthen hat; fo pfleger man fie doch immer abzu⸗ 


ſchnei⸗ 
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ſchneiden, und ſehr theuer zu verkaufen, weil fie, wegen ihres angenehmen Geruches, Gegend und 
von dem vornehmen Frauenzimmer in vielen indianiſchen Staͤdten ſehr gefuchet werden. : Speifen zu 

Das Aguscate, welches in Lime, und in andern peruanifchen Städten, unter FE 5 
dem indianifchen Namen Polta befannt ift, ift ebenfalls , obwohl in einer andern Abfiht  Aguacate, 
eine von den guten Früchten, welche die Bäume in diefem Sande hervorbringen. In der oder Polka. 
Geftalt gleichen die Aguacstes den Fleinen Kinbifen , deren Schalen zu Tabacksbuͤchſen 
zu dienen pflegen. Unten find fie nämlich zirfelrund ; nachgebends gehen fie, gegen oben 
u, länglicht fort, und bilden einen Hals, der ſich am Stiele endiget. Bon bier an, bis 
unten hinaus, find fie ordentlich drey bis fünf Zoll lang. Sie find mit einer fehr bün- 
nen Schale bedecket, welche fih, mern bie Frucht veif ift, leihtlih von dem Marfe 
abfondern läßt. Bon außen ift fie glänzend, wie laciret, und glatt. ° Ihre Farbe ift, 
fo wohl wenn fie zur Reife gelanget, als auch zuvor, beftändig grün: jedoch) am Ende 
mehr hellegruͤn, als zuvor, ehe fie reif wird, Das Mark ift etwas dichte und feite: 
es läßt fich aber doch mit den Fingern zerdrücken. Die Farbe deffelben ift weiß, und fällt 
ettvas in das gruͤnliche. Der Gefhmad ift gar nicht füß; und man muß etwas Salz 
darauf freuen, wenn die Frucht wohl ſchmecken foll. Sie ift etwas fafericht: doch be: 
merfet man dieſes nicht fo fehr bey guten Früchten, als bey denenjenigen, welche nicht fo 
vortrefflich find, Die Frucht enthält in fich einen Kern, der zween Zoll lang, und an 
derthalb Zoll dicke it. Er ift rund, und gebt ſpitzig zu. Der Geſchmack ift bitter. 
Der Kern felbft ift nicht fo hart, daß man ihn nicht mit dem Mefferdurchfchneiden koͤnnte. 
Er befteht aus zwo Hälften, und zwiſchen denfelben bemerfer man deutlich den Keim, 
der den Daum im Kleinen in, fichenthält. Die ganze Schale des Kernes befteht in einer 

zarten Haut, vermittelft deren er fich von dem Marke abfondert, Doch gefchieht es zu⸗ 

weilen, daß er noch an demſelben anhängt. Der Baum ift ziemlich hoch, und hateinen 
großen und dichten Wipfel. Die Blätter find etwas größer, als bey dem Chirimoya 
und auch etwas anders geftaltet. 

Guabas wird, in der Landſchaft Quito, eine Frucht genennet, welche in allen Guabas. 
übrigen peruanifchen Orten unter dem indianifchen Namen, Pacars, bekannt ift. Es 
ift eine Schote, die auf beyden Seiten etwas platt ift, faft wie das Johannisbrodt. Dr: 
dentlich ift fie ungefähr ein drittel Vara lang: doch findet man auch viel größere, ober 
Eleinere , nachdem die Gegend ift, wo fie wachfen. Die äußere Farbe ift dunkelgrün, 
Die Guaba ift ganz mit einer Schale, oder Kauf umgeben, welche fich glatt anfühlen 
läge, wenn man fie herunterwaͤrts ſtreicht: im Gegentheile völlig wie Sammet, wenn 
man mit der Hand hinaufwaͤrts faͤhrt; ſo, daß ſie recht eigentlich mit Sammet uͤber⸗ 
zogen zu ſeyn ſcheint. Man öffnet die Schote nach ber Laͤnge. Die verfchiedenen Hölen, 
in welche fie, der Länge nach, eingetheilet iſt , enthalten alle ein gewiſſes ſchwammichtes, 
ſehr leichtes, und weißes Mark, wie Baumwolle. In demſelben ſtecken ſchwarze Kerne 
welche groͤßer ſind, als das ordentliche Verhaͤltniß mit den uͤbrigen Theilen der Schote 
erforderte. Fuͤr das weiße Mark, deſſen Saft fo ſuͤß, und kuͤhlend iſt, bleibt, in der 
Dicke, um jeglichen Kern herum , kaum eine oder anderthalb Linie übrig. Der Baum 
ift, wie der vorige, groß, und hat einen ftarken Wipfel. Daraus fann man auch von 
den Blättern urtheilen. \ s 

Die Branadills hat die Öeftalt eines Huͤhnereyes: ift aber Doc) etwas größer. Granadilla, 
Die Schale ift fehr glatt, von außen — etwas fleiſchfarbig. Innewendig 
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Gegend und 
Sheiſen zu 
Quito. 


Beſbndere 
Art der Rei⸗ 
fung der 


Fruͤchte. 


Frutilla 
oder peruani⸗ 
ſche Erdbeere. 


Wurzel 
Papas. 


fie weiß, und weich. Diefe Schale ift etwas feſt, und ungefähr anderthalb Linie dicke. 
Das Mark, welches ſie in fich enthaͤlt, iſt Flebricht, und ganz flüßig. Darinnen ftecfen 
einige Eleine und wohlſchmeckende Kerne, die nicht fo hart find, wie bey den ordentlichen 
Granataͤpfeln. Das Mark ift mit einer überaus zarten und Durchfichtigen Haut umgeben, 
wodurch es von Der äußern Schale abgefondert wird. Der Geſchmack der Frucht ift füß 
und dabey ſaͤuerlich, fo, daß das erftere feinen Ekel verurſachet, und das letztere nicht be⸗ 
ſchwerlich fälle. Die Frucht iſt herzſtaͤrkend, kuͤhlend, und fo geſund, daß man keine 
Gefahr Davon zu befürchten hat, ob man fie ſchon im Ueberflufle genieße. Ehen diefes 
kann man auch von den beyden vorhergehenden fagen. Die Branadillg waͤchſt nicht auf 
einem Baume. Eine Pflanze bringt fie hervor, die an den Bäumen binan lauft, und 
Bluͤthen bekoͤmmt, welche wie die Paſſionsbluhmen geftaltet find, aber einen angenehm 
durchdeingenden Geruch haben, Eine befondere Eigenfchaft verdiener Bier mie angemerft 
zu werden, welche man an den meiften Früchten in diefem Sande, fonderlich in warmen 


Gegenden, wahrnimmt, Sie werden nämlich bier nicht an den Bäumen reif, wie in 


Europa. Wenn man fie veif haben will: fo muß man fie abbrechen ‚ und eine Zeit lang 
liegen lafjen. Bleiben fie an dem Baume hängen: fo werben fie niemals veif, fondern 
verwelken, und taugen nicht zum Effen, 

.. Die legte von den Früchten, die noch zu erflären übrig iſt, wird Frutilla, oder 
die peruaniſche Erdbeere, genennet. Sie wird von den europäifchen Erdbeeren durch 
ihre Größe unterfchieden, worinnen fie diefelben weit übertrifft. Ordentlich ift fie andert⸗ 
halb Zoll fang, und zwey deittel Zoll dicke: man hat aber auch noch größere in andern 
Theilen von Peru. Sie ift nicht fo ſchmackhaft, wie die europäifchen, ob fie ſchon 
faftiger it: indeſſen ift fie doch einiger maßen angenehm zu effen. Die Pflanze ift von 
der fpanifchen nur darinnen unterfchieden, daß die Blätter etwas größer find, 

Die Wurzel Papas wächft in Falten Gegenden. Weil fie auch in Spanien, und 
in andern europäifchen Ländern, bekannt und gemein ift; ob fie fehon dafelbft den Namen 
Patatas, oder Erdbirnen, führer: fo wird es nicht nöthig feyn, hiervon etwas mehr zu 
ſagen, als diefes, daß fie hier in großer Menge gefunden, und von den Einwohnern an 
flat des Brodtes gegeffen wird. Sie dienet ihnen zur Zugemüße, und machet den vor: 
nehmſten Theil ihrer Speifen aus. Sie koͤmmt zu allen ihren Gerichten, Die 
Criollen halten dieſe Wurzel noch für befler, als Vögel, oder anderes Fleiſch; und fie 


entbehren diefes lieber, als ihre Papas. Außerdem, daß diefe Wurzel yon ihnen an 


alte Speifen gethan wird, bereiten fie auch noch ein anderes Gericht daraus, welches fie 


ocro nennen, Diefes wird allemal auf den Tifch gebracht, und zwar zuletzt, damit 


Oca. 


man Waſſer darauf trinken koͤnne. Die Criollen thun dieſes deswegen, weil fie glauben, 
daß ihnen fonft das Warfer nach dem Eſſen ſchaͤdlich feyn möchte, Die armen $eufe 
nehmen ihre ganze Zuflucht zu diefen Wurzeln, und vergeflen dabey den Mangel anderer 
nabrhafterer Speifen. i 
Die Des ift eine Jänglichte. Wurzel, etwan zween bis drey Zoll lang, und ungefaͤhr 
einen halben Zoll, oder etwas drüber, dicke: doc) iſt die Dicke, nach der Laͤnge, nicht 
überall gleich: denn es wachfen darauf eine Art von Knoten und Knorren, wodurch fie 
ungleich und Frumm wird. Diefe Wurzel ift mit einer fehr dünnen und zarcen Haut übers 
zogen, die bey einigen gelblich, bey andern vöthlich ift, und bey andern das Mittel zwi⸗ 
Shen beyden Farben Hält; denn voilkommen gelb, oder vorh, iſt Feine, Wenn man dieſe 


Wurzel : 
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Wurzel effen will: fo wird fie gekochet oder gebraten, Sie ſchmecket alsdenn beynahe Gegend und 
wie Raftanien, doch mit dem Unterfchiede, den man ‚bey den indianifchen Früchten über- Speifen zu 
haupt anteifft, daß naͤmlich das Süße bey ihnen vorſchmecket. Aus diefer Wurzel verfer- — 
tiget man einen Syrup, und thut Zucker hinein. Ein ſolcher Syrup iſt für den Ge: 
ſchmack der dafigen Einwohner fehr vortrefflich. Man thut diefe Wurzel auch) zu andern 
Speifen, die auf den Tiſch gebracht werden; und fie wird allemal mit Vergnügen gegeflen. 
Sie wählt an einer Eleinen Pflanze , wie die Camoten, Nucas, und andere, die ſchon 
befchrieben worden find. 
Unter den Arten von’ Getraide und Gefämen, welche diefes Sand hervor bringt, und Maiz und 
die ich nicht nöthig habe, zu nennen, weil es eben diejenigen find, die man in Spanien Gerſte. 
kennet, dienen das Maiz, und die Berfte, den armen Seuten zur Nahrung, und ver- 
treten fonderlich bey den Indianern die Stelle des Brodtes. Man pfleget fie auf ver: 
fhiedene Art zu genießen. . Das Mais wird geröftet, und alsdenn Comcha genennef. 
Aus diefem Geſame verfertiget man auch das Chicha, ein Getränk, deflen ſich die In- Getraͤnk 
dianer noch im Heidenthume bedieneten, und jetzo noch eben ſo gern trinken. Es wird Chicha. 
folgendergeftalt zubereitet: Man leget das Maiz etwas feuchte, Damit es auswachſe. 
Wenn es einen Keim bervorgetrieben hat; fo doͤrret man es an ber Sonne, bis es recht 
trocken if. Machgehends wird es ein wenig geröftet, und alsdenn gemahlen. Aus dem 
Mehle verfertige man hernach ein Gebräude, und machet es fo ftarf, als man es verlan- 
get. Hierauf füller man es fo gleich in Flaſchen, und thut etwas Waſſer hinzu, ſo viel, 
als nöthig iſt. Den zweyten ober dritten Tag hernach fängt es an, zu gähren. Wenn her- 
nach noch zween oder drey andere Tage verfloffen find: fo ift das Chiche fertig, und man 
Eann es trinken, Mach der gemeinen Meynung ift es ſehr fühlend. Es ift aber fo ftarf, 
daß man davon trunfen wird, wenn man es fo unmäßig trinkt, wie die Indianer. Dies 
fe hören nicht auf, fo lange fie noch etwas haben, bis die Flaſche leer, und ihr Berftand 
dahin ift. Das Chicha hat einen guten Geſchmack, faft wie Aepfel⸗ oder Birnenmoſt. 
Es hat aber den Fehler, daß es nicht lange dauert. Sechs oder acht Tage nach dem Gaͤh⸗ 
ren wird es ſchon zu Eßig. Außer der guten Eigenſchaft, die es hat, daß es kuͤhlet, 
dienet es auch in der Arzeneykunſt. Es treibt den Urin; und dieſem Getraͤnke ſchreibt 
man es zu, daß die Harnwinde bey den Indianern gar nicht befannt find. Es ift auch 
ſehr nahrhaft. Man fieht diefes an den Indianern. Diefe haben feine andere Nah⸗ 
rung, als Camcha, Mote, und Machca; bey diefem Getränke aber bleiben fie den- 
noch gefund, munter , und ſtark. 
Ehen diefes Maiz wird auch im Waſſer gekochet, bisdie Körner auffpringen. Als: Mote. 
denn wird es Mote genennet. Es dienet, wie das Camcha, nicht nur den Indianern, 
ſondern auch armen $euten, und felbft den Bedienten in den Häufern, zur Nahrung. 
Dieſe find daran gewoͤhnet, wie an das Camcha, und ziehen es vielmals dem Brodte vor. 
Menn das Mais noch weich, und milchicht iſt, zu melcher Zeit man es Chogljos Cogtjos. 
nennet: fo wird es nad) Mazorken, ober mit den Aehren, verkaufe. Man bereitet 
daraus allerhand verſchiedene Speilen, die fehr wohl ſchmecken, und deren ſich alle daſige 
Einwohner als herrlicher Leckerbiſſen bedienen. 
Aufer denen Geſamen, die hier den Spanifchen gleich Fommen, oder von eben der 
Art find, bringt diefes Sand auch noch eine andere Gattung davon hervor, die ihm eigen 
iſt, und woben fich folhe Umftände finden, daß fie als ein wohlſchmeckendes a 
r mitte 
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FE 


Quinoa. 


Steifh. 


Kaͤſe. 


Wegend und mittel angeſehen werden kann. Sie verdienet nicht geringere Hochachtung wegen ihrer 


Speiſen zu beſondern Eigenſchaften, welche fie ſehr geſund, und fo heilſam, machen, daß man fie: 
Quito. 
— —e 


hier fuͤr eine von den beſten Arzeneyen wider allerhand Geſchwuͤre und Eiterbeulen hält, 
"wenn man Urfache zu vermuthen hat, daß folche Geſchwuͤre ausbrechen wollen. Man 


nennet diefes Gefüme hier Guinoa. Es koͤmmt feiner Geſtalt nach, den Linſen gleich, 


ift aber viel Fleiner. Die Farbe ift weiß. Wenn es gefochet wird: fo fpringt es auf; 
und alsdenn koͤmmt eine Fafer heraus, die etwas krumm bleibe, mie ein Fleiner Wurm 
ausfieht, und weißer ift, als die Außere Oberfläche der Körner. Die Pflanze, welche 
diefe Körner hervor bringt, wird geſaͤet, und jährlich abgefehnitten. Sie waͤchſt unge- 
fähr drey bis vier Schub hoch, welches bey nahe anderthalb Vara ausmaher. Die 


Blätter find groß, geben fpigig zu, und haben faft die Geſtalt der Pappefnblätter. 


Aus dem Stiele, oder den Augen an demfelben, waͤchſt eine feuerrothe Bluͤthe hervor, 
die ungefähr fünf bis fechs Zoll, oder noch etwas mehr, lang if. Die Geftalt diefer 
Bluͤthe ift wie bey dem Maize. In derſelben it der Saame, wie in einer Aehre, ent 
halten. Wenn man diefes Gefäme effen will: fo Fochet man es, wie Reiß. Es hat als- 
denn einen fehr guten Geſchmack. Das Wafler, worinnen es gekochet worden iſt, die: 
net zu einem gefunden Tranfe. Soll diefes Geſaͤme äußerlich gebraucher werden: fo wird 
es erftlich gemahlen, und hernach gefocher. Alsdann verfertiget man daraus ein Dflafter 
und leget es auf den Ort, wo man ſich geftoßen hat, oder gefchlagen worden ift. Es zieht die böfen 
Feuchtigkeiten heraus, die fic) innewendig angefeßer haben ; und diefes fo geſchwind, daß man in 
fehr kurzer Zeit die Wirfung davon empfindet; wieaus wiederholten Erfahrungen befannt ift. 


Außer dem Sleifche von zahmen Thieren, und Zuchtviehe, bedienet man fich hier 


auch des Caninichenfleifches. Die Caninichen halten fih auf ven Paramos, oder 
wuͤſten Bergen, auf, und, werden in großer Menge gefangen. Rebhuͤhner finder man 
bier auch; Doch nicht fo viel, auch nicht von eben der Gattung, wie in Europa: denn fie 
haben vielmehr eine Aehnlichfeit mie den Wachteln. Sehr viele Turteltauben werden 
bier gefunden: die Einwohner bemühen fich aber nicht, viel davon zu ſchießen, weil fie 
feine Neigung zur Jagd haben. ) 

Unter denen Eßwaaren, die in Diefer Stadt verzehret werden, iſt der Röfe eine von 
den vornehmften. Man rechnet, daß jährlich davon für 75 bis 80000 Pefos, nach der 
Münze. des Landes, in die Stadt gebracht wird. Man genießt denfelben auf vielerley Art, 
und richtet verſchiedene Speiſen damit an. Auf gleiche Weiſe wird hier ſehr wohl: 
ee Sutter verfertige. Sie geht ebenfalls ſtark ab: jedoch nicht fo fehr, wie 
der Käfe. 


Neigung zu In age Neigung zu füßen Sachen übertreffen die biefigen Einwohner die übrigen in 
ſußen Sachen. den fehon beſchriebenen Ländern. Daher wird viel Zuder, und Honig, verthan, fo wohl 


Raſpadura. dieſelben Raſpaduras. Die armen Seute effen davon; und es iſt Diefes eines Hon ihren - 


in Quito felbft, als auch) in allen großen bewohnten Orten, welche darıhırer gehören. 
Erſtlich laͤßt man das Honig, oder den Syrup, den man aus dem Zuckerrohre erhält, 
gerinnen. Hernach verfertigt man daraus kleine Brodtchen, wie Torten. Man nennet 


gemeinften Nahrungsmitteln. Ein Stuͤck Raſpadura, nebſt einem Stuͤcke Kaſe, und 
einem Stuͤcke Brodte reichet fuͤr ſie ſchon zu, daß ſie eine ordentliche Mahlzeit entbehren 
koͤnnen; und fie pflegen ſolches warmen Speiſen noch vorzuziehen. Ihre Art zu fpeifen 
iſt alfo von der fpanifchen einigermaßen unterfchieden; und die Gattungen ihrer Lebeus⸗ 

mittel 
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mittel ſind ebenfalls nicht überall einerley mit denenjenigen, deren man ſich in Spanien 
zu bedienen pfleget. Weil ich davon bereits gehandelt habe: ſo wird es nicht noͤthig ſeyn, 
mich laͤnger dabey aufzuhalten. 


KEKKFRKFKFERERK KK KK KK KK KK KA ReR R* 


| Das VIII Kapitel, 


Handlung zu Quito, und in der ganzen Provinz, fo wohl mit fra- Zandlung 
nifchen, als mit einheimifchen, und andern pernanifchen zu Quito, 
Waaren, * 


us den beyden vorhergehenden Capiteln kann man nunmehr völlig urtheilen, was” Wer und 
die Provinz Quito hervor bringe, und mas darinnen verfertiget werde; folglich Womit man 
auch , was fie für Waaren liefere, die zur Handlung dienen Eönnen. Diejeni— Der handelt. 
gen, die ordentlich Handlung zu treiben pflegen, find Europäer, oder Chapetonen, 
wovon einige hier wohnhaft find, und andere nur durchreifen. Diefe Faufen einheimifche 
Waaren ein, handeln mit europäifchen Gütern, und treiben mit beyden ihr Gewerbe, 
Die einheimifchen Waaren beftehen, wie ſchon gezeiget worden ift, in weißem Cattune, 
den man Tucuyo nennet; in geftreiftem und bunten Cattune, Frieſe, und Tüchern. Dies 
fe werden nach Lime gebracht, und dafelbft verfaufer. Von bier werden alsdenn alle 
innern Provinzen von Peru damit verforge. Die Waaren, welche man dafiir erhält, 
find theils Silber, theils gefponnenes Gold und Silber; Franſen, die in dieſer Stadt 
verfertige worden; Wein, Branntewein, und Dele, aus eben diefen Provinzen; Kupfer, 
Zinn, Bley, und Queckſilber. Die Befiger der Fabriken und Manufacturen, geben 
entweder den Kaufleuten die bey ihnen verfertigten Waaren auf ihre Rechnung mit, oder 
verfaufen fie an diefelben, wenn fie Gelegenheit hierzu finden, und wegen des Preifes 
einig werden fönnen. 

Wenn die Balleonen vor Cartagena liegen: fo gehen die Kaufleute, mit ihren Mo man - 
Gütern, nad) Papayan, oder Santa Se, und vertaufchen fie für europäifche Waaren, die Waaren 
welche fie hernach, bey ihrer Zurückfunft, in der ganzen Provinz zu vertreiben ſuchen. hinbringt. 

Die einheimifchen Früchte werden insgemein in jeglicher Provinz felbft verzehret; Handel mit 
Ausgenommen das Mehl, welches aus den Corregimientern Riobamba, und Chim: Mehle, 
bo, nach Guayaquil gebracht wird. Mit diefer Eleinen Handlung befchäfftigen ſich die 
Meftizen , und arme $eute, Dieſe Handlung koͤnnte größer feyn, wenn die Fracht nicht 
ſo viel Eoftete, und den Preis der Waaren dergeftalt fteigerte, daß es fich nicht der Mühe 
verlohnet, fie von Buayaquil an andere Orte zu verführen, wo man Mangel daran 
feiders denn man kann nicht hoffen, etwas damit zu gewinnen. 

Auch die in den Fabriken verfertigten Waaren, oder diejenigen, welche ins befondere mit. Fabrie- 
don den Indianern gearbeitet worden find, werden, wie die Früchte, ob ſchon in geringer waaren, 
Menge, nad) dem Bezirke Barbacoas gefuͤhret. Diefes ift gemeiniglic) der exfte Ber: 
ſuch, wodurch fich die Chaperonen zu der Handlung geſchickt zu machen fuchen. 

Sie yertaufchen folche Waaren für Gold, das hier gegraben wird, und fchicfen diefes 
alsdenn nac) Lima, wo man es höher ſchaͤtzet, > theurer bezahlet. Eben fo gut pfle= 
< gen 
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Handlung gen die Tuͤcher und Zeuge in den Statthalterſchaften Popayan, und Santa Se, abzu— 


su Quito· gehen. Die Handlung damit höret niemals auf. Zur todten Zeit aber, oder weni 
feine Flotte zugegen ift, erhält man dafür weiter nichts, als Gold, eben ſo, wie zu 


Barbacoas. N: | 
mie blauer ° Von der Küfte von Neuſpanien wird blaue Farbe hieher gebracht z- und in den 
Farbe; Fabriken wird eine anſehnliche Menge davon verthan. Denn die meiſten Tuͤcher, die man 


daſelbſt verfertigt, werden blau gefärberz und dieſes iſt die einzige Farbe, woran die daſi— 
gen Einwohner, in ihrer Kleidung, einen Geſchmack finden, Ueber Guayaquil wird 
"Und mie auch Eifen und Stahl, fo wohl aus Europa, als auch von der Küfte von Guatemala, 
Eifer und hieher gebracht - Diefe beyden Waaren, wovon auf den Landgütern, fo vieles verarbeitet 
— wird, pflegen fo theuer wegzugehen, daß ein Zentner Eiſen manchmal für hundert, und 
naoch mehr, und.ein Zentner Stahl für hundert und fünfzig Pefos, verkauft wird. 
Einheimi⸗ Die einheimiſche Handlung beſteht darinnen, daß die Güter aus einem Bezirke, wo 
Re fie hervorgebracht worden find, nach einem andern verführet werden. Dieſe Handlung 
treiben die Einwohner in den bewohnten Plägen, und Die armen Leute, unter einander 
ſelbſt. ‚Die Einwohner der Provinz Chimbo faufen in den Landfchaften Riobamba, 
und Quito, Tucuyo, und inländifchen Fries, oder Flanel, der aus Guayaquil geholet 
wird. Dafür bringen fie Salz, Fiſche, und Baumwolle. Dieſe wird in der Sandfchaft 
ÜDuito verarbeitet, und alsdenn, in Cattune, nach Guayaquil zurück gebracht. Die 
Bezirke von Riobamba, Alauſi, und Cuenca, handeln mit Guayaquil vermictelft 
der Zollhäufer Yaguache, und el Naranjal. 
bringt großen Diefe Handlung mit einheimifchen Waaren ift zwar Flein in Anfehung der Gattun? 
utzen. gen, indem dieſelben nur in Tuͤchern, Frieſe, und Cattune beſtehen: ſie iſt aber groß in 
Betrachtung des Nutzens. Denn fo wohl die Armen, welche die allergroͤßte Anzahl aus⸗ 
machen, als auch ganz wohlhabende Perfonen, Diejenigen ausgenommen, welche in der 
Hauptftadt wohnen, Fleiden fich in inländifche Tücher und Zeuge, weil fie nicht Vermögen 
genug befißen, daß fie ſich eucopäifche Faufen koͤnnten. Diefe kommen daher nur an die 
Spanier, die etwas begütert find, und an die vornehmften Perfonen, Daraus kann man 
vetheilen, wie viel Tücher und Zeuge in dieſem Gebiethe verfertige werden 'müffen, und 
zwar alle von den "Indianern, in den Sabriken, oder in ihren Haͤuſern. Solche Ar 
beiten in Manufacturen fragen Zar zur Erhaltung der Einwohner 
mit ey. N 
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Das VI Bud, 


Beſchreibung der Provinz Quito fo weit fih die Gerichtsbar , Fetdesi 
keit ihrer Audiencia erftrerket, nebſt verfchiedenen Nachtichten, Die zu der Erd⸗ — 
beſchreibung, der Staͤatseinrichtung, und der natürlichen Gefchichte Quito. 


diefes Landes, und feiner Einwohner, gehören. 


Das I Sopitel, 


Umfang der Provinz Quito; Gerichtsbarkeit ihrer Audiencia; Statt: 
halterichaften, und Eorregimiente, welche fig begreift; und Befchreibung 
: der legten insbefondere, 





n den fünf vorhergehenden Büchern hat man der Ordnung zu folgen gefuchet, Verbindung 
welche wir auf unſerer Reiſe beobachtet haben; und zwar wie es Diejenigen mit den vor⸗ 
Dinge erforderten, welche den Gegenftand unferer Reife ausmacheten. Auf hergehenden 
dem weiten Felde deretjenigen vielen Sachen, womit wir uns: befchäfftigen Buͤchern. 
fonneen, verdienten num die fonderbareften Nachrichten von den bewohnten Plägen und 
Provinzen, wodurch wir gereifet find, unfere Sorgfalt mit nicht geringerem echte, als 
die Wahrnehmungen und Arbeiten, welche die Meßkunde zu ihrem Gegenftande hatten. 
Wir erwogen allemal, wie die legtern einen großen Einfluß in die Berbeflerung der Wiſ 
fenfchaften hätten, und von denenjenigen' hochgeſchaͤtzet würden, welche viefelben treiben: 
fo müßten Die erftern nothwendig den tiebhabern der Gefchichte fehr angenehm, und nach 
dem Geſchmacke der Staatstundigen feyn, welche mit eben fo lobenswuͤrdigem Sleiße, 
als jene, ſuchen, ſich von ber Regierungsart, den Sitten und Gewohnheiten, den Ein— 
richtungen und Einfünften,, und den übrigen Umſtaͤnden ber entfernteften Gegenden und 
Völker, zu unterrichten. Was von der Stadt Quito zu fügen geweſen iſt, findet man Glaubwuͤr⸗ 
in dem fünften Buche. Neil aber die Nachrichten von der ganzen Provinz noch fehlen, — 
BEN P Bo: r r Sy n q hten 
welche nicht weniger Hoch zu ſchaͤtzen find: ſo wird es nöthig ſeyn, in dieſem Buche damit on Dnitos 
fortzufahren. Sie werden um fo viel weitläuftiger ſeyn, da wir Gelegenheit gehabt ha- 
ben, eine vollftändigere Kenntniß von Diefen Gegenden zu erlangen , als von irgend einem 


andern Orte. Da mir, bey unſern Arbeiten, in bejtändiger Bewegung geweſen find: 


fo Haben wir nothwendig, auf unfern Reifen , die wir unternehmen muͤßten, den ganzen 
Umfang dieſer Landſchaften gleichfam ausmeſſen muͤſſen. Hernach haben uns auch eben 
dieſe Reiſen viele Nachrichten von den verſtaͤndigſten und glaubwuͤrdigſten Derfonen ver⸗ 
ſchaffet, mit denen wir Umgang gepflogen haben. Dadurch kann dasjenige befräftige 
md unterftüget werden, wovon wir nicht ſelbſt eine eigene Erfahrung erlangen konnen. 
Da wir nun beforgt gewwefen find, fo wohl unfere eigenen Erfahrungen, als auch die von 
andern erhaltenen Nachrichten, auf das weitlauftigfte zu prüfen, und gehörig — 
[2 uchen, 
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Beſchrei⸗ ſuchen: ſo konnten wir zuverſichtlich hoffen, daß wir der Wahrheit nicht verfehlen wuͤrden, 
bung der die wir zum Endzwede hatten, und welche der vornehmfte Gegenftand der Gefchichte ift, 
— Die weite und große Provinz Quito ſtund, ſeit den erſten Zeiten, da die Spanier 
—— ſich daſelbſt feſt ſetzeten, umter der Hauptſtadt in Peru, Lima, und unter den Unterkoͤnigen 

Vorgenom⸗ haſelbſt, bis auf das Jahr 1718. In diefem Jahre wurde nach Santa Se de Bogota, 
ve ie der Hauptſtadt in dem neuen Königreiche Granada ‚ ein Unterfönig geſetzet. Quito 
Gerichtsbar⸗ Wurde Darauf jenem Anterfönige genommen, und biefem legtern als ein Theil feiner Ge⸗ 
keit von  tichtsbarfeit, gegeben, Die Audiencien zu Quito, und zu Panama, in dem König- 
Quito. veiche Terra firma, nahmen flchergeftalt ein Ende; ob ſchon diefes Königreich noch im⸗ 

mer unter der Öerichtsbarfeit dev Unterfönige zu Lima geblieben ift.  Diefes ſchien da- 
mals das bequemfte und ficherfte Mictel zu fenn, es dahin zu bringen, daf die neue Wür- 
de durch die Befoldungen derer Raͤthe und Beamten beftehen möchte ‚ welche nunmehr an 
beyden Orten völlig abgeſchaffet wurden. Durch diefes Mittel wurde denen Befchwerungen 
abgehoffen, welche fonft auf die koͤniglichen Einkünfte hätten fallen muͤſſen. Allein die 
Erfahrung lehrere, daß der gefuchte Endzweck dadurch nicht erreicher wurde, und daß die 
beyden aufgehobenen Gerichte in denen Städten Wohin fie gehöreten, nicht entbehret 
werden Fönnten, meil folches dem Wolfe zu großem Nachtheile gereichen würde, twenn es 
in feinen Rechtsfachen und Anliegen, allemal einen fo weiten Weg nach den ihm angewie⸗ 
ſenen Audiencien zurück legen ſollte, wovon die eine, die zu dem Königreiche Tetra firma 
gehörete, zu Lima war, und die andere, welche die Provinz Quito beforgen mußte, 
-Ähren Aufenthalt zu Santa Se hatte. Hierzu kam noch Diefes, daß die nach Abfchaffung 
der Mitglieder jener Audiencien gefchehenen Anmweifungen zu dem Aufwande, der zu Be⸗ 
hauptung der Würde eines Unterfönigs nothwendig war, noch) nicht einmal zuveicheten. 
‚ Daber bielt man es für dienlich, alles wiederum auf den alten Fuß zu fesen. Im Jahre 
wird wieder 1722 wurde folglich die neue Wuͤrde eines Unterkoͤnigs abgefchaffer. Diefe Furze Zeit war 
abgeſchaffet; gerade nur Dazu binlänglich, daß ſich der Generallieutenant der Eöniglichen Kriegesheere, 
Don Beorg de Villalonga, der damals, da er zu diefer Würde erhoben wurde ı Des 
fehlshaber zu Callao, und General der peruanifchen Kriegesmacht, war, fich als Unter- 
fönig zeigen Fonnte, Die beyden Audiencien wurden wiederum eingefeget , und dauerten 
hernach fort, reie zuvor. Indeſſen waren doch die Gründe ‚ wodurch man damals zu 
der gedachten Neuerung bewogen wurde, fo ſtark ; Ihre Wichtigkeit leuchtete fo ſehr in die 
Augen; und man erkannte ihre Nothwendigkeit aus fo feften Gründen, daß man nothiven- 
dig auf die Wiederherftellung derfelben bedacht feyn mußte, Nachdem die größte Schwie⸗ 
vigfeit gehoben war: fo fuchte man Mittel, wie man, ohne Nachtheil des Föniglichen 
e Schatzes, oder des gemeinen Wefens, und ohne die beyden Yudiencien aufzuheben, es 
und von dahin bringen möchte, daß diefe Würde beftejen, und fich behaupten koͤnnte. Im Jah⸗ 
neuem wieder⸗ re 1739 wurde fie alſo zum andernmale errichtet, und dem Öenerallieutenante der Fönig- 
bergeftellet. lichen Kriegesheere, Don Sebaftian de Ef lava, ertheilet. Zu Ende diefes Jahres 
gieng derſelbe zu Schiffe, und zu Anfange des Jahres 1740, gelangete er glücklich an den 
Ort, wohin er beftimme war, Er behauptete fich in der Wuͤrde eines Unterfönigs in den 
dafigen Königreichen, bekleidet diefelbe noch jetzo, und regieret mit geoßer Klugheit und 
‚mit vielem Ruhme. Bey dieſer zweyten Errichtung wurde feiner Gerichtsbarkeit das 
ganze Königreich Terra firma mit unterworfen; und Darunter war auch die Provinz 
Quiro begriffen, —— 
Dieſe 





‚in dieſem weiten Sande bewohnt und bevölfert nennen kann, ift der Naum zwifchen den 


VI Buch. J Capitel. 229 


Diefe Provinz graͤnzet alſo gegen Norden mit der Provinz; Santa Se de Bogota, Beſchrei⸗ 
und begreift einen Theil von der Statthalterſchaft Popayan in fih. Gegen Süden — der 
graͤnzet fie mit den Corregimienten Piura und Chachapoyas. Gegen Aſten erſtrecket — 


fie ſich durch die ganze Statthalterſchaft Maynas, am Amazonenfluſſe, oder Wa: — —_— 


- ranjon, bis an die Mittagslinie auf der Karte, wodurch die eroberten fpanifchen und Graͤnzen der 


portugiefifehen Sandfchaften von einander gefehieden werden, Gegen Weften machet das Provinz Qui— 
Ufer des Meeres ihre Gränzen aus. Dieſe gehen von ver Kuͤſte Machala, am Meer * 

buſen Puna, bis an die Kuͤſten der Statthalterſchaft Atacames, und der Landſchaft 
Barbacoas, auf der Inſel Gorgona. Die groͤßte Breite dieſer Provinz von Norden 
gegen Suͤden betraͤgt zweyhundert Meilen, und von Oſten gegen Weſten begreift ſie den 
ganzen Theil von den ſuͤdlichen America in ſich, der ſich von der Landſpize Santa Elena, 
an der Suͤdſee, bis an die jegtgedachte Mittagslinie erſtrecket. Diefes machet, wenn man 
es genau rechnet, gerade eine Lange von fechs hundert Meilen aus, Ein großer Theil 
davon aber wird entweder von barbarifchen Indianern bewohnet, oder ift doch, bis hieher, 
noch nicht genugfam befannt, oder von Spaniern bevölkert worden, Was man eigentlich 


Größe dere 
elben. 


er) 


Sie ift noch 
nicht vecht bes 
völfert. 


beyden Cordilleras des Andengebirges, welche von dem Corregimiente der Stadt San 
Miguel de Ibarra, bis an das Corregimient Loja gleichfam eine Straße bilden. 
Diefer Raum erſtrecket fich ferner von dem gedachten Eorregimiente San Miguel de 
Ibarra an, bis weis in die Statthalterſchaft Popayan hinein, und begreift zugleich den 
Theil des offenen Sandes von der weftlichen Seite der Cordillera an bis an die Seekuͤſte. 
Bon Dften gegen Welten erſtrecken fich die Eorregimiente ungefähr auf funfzehn Meilen, 
oder etwas drüber; fo weit nämlich die beyden Cordilleras von einander abliegen. Deu 


‚muß man aber auc) dasjenige rechnen, was folgende Statthalterfchaften in fich begreifen: 


erſtlich Jaen de Bracamoros, an dem Ende der ganzen Provinz, an den Graͤnzen des Cors Jaen de Bra⸗ 
regimients Loja, auf der oſtlichen Seite der oſtlichen Cordillera; zweytens, weiter gegen Nor- camoros. 
den hin, die Statthalterſchaft Quixos; drittens, gegen Oſten, die Statthalterſchaf Maynas; Quixos. 


wobey zu merken ift, daß zwiſchen allen dieſen Statthalterſchaften große Stuͤcken Land find, Maynas. 


welche bloß von unglaͤubigen Indianern bewohnet werden; viertens endlich, auf der 

nordlichen Seite der ganzen Provinz, die Statthalterſchaft Popayan. Dieſe legte ift, Popayan. 
wenn man es recht erwaͤget, eine andere und von Quito unterfchiedene Provinz, Auf 

der weftlichen Seite des Raumes zwiſchen den beyden Cordilleras befinden fich alfo die ? 
neuerrichtete Statthalterfchafe Atscames, und das Corregimient Buayaquil: auf der Atacames. 
‚oftlichen aber die übrigen drey Statthalterfihaften, die zuvor genennet worden find; und 

auf der nordlichen die Statthalterfehaft Popayan. k 


Außer den gedachten fünf Statthalterfchaften begreift diefe Provinz noch neun Cor Andere Pro: 
tegimiente in ſich, welche man in diefem Sande Provinzen zu nennen pflege. Die Pro: yinzen oder 
vinz Quito wird nämlich wiederum in eben fo viele andere Provinzen eingetheilet , als Corregimien⸗ 
Statthalterſchaften, oder Corregimiente, darinnen befindlich find, Dieſes verdienet anz fe darinnen. 
gemerket zu werden, damit man fi) nicht wundere, oder in Verwirrung und Ziveifel ge: 
rathe, wenn zuweilen einem Corregimiente der Name einer Provinz beygeleget wird; ob 
ich fehon folches , fo viel möglich ift, werde zu vermeiden ſuchen. Die Namen diefer 
Eorregimiente, wenn man von dem nordlichften anfängt, find folgende ; 


Ff 3 J. Die 


Beſchrei⸗ 
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Provinʒ 
Quito. 


St . Miguel 
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J. Die fleine Stadt San Miguel de Ibarra. 

II. Der Pueblo, oder Flecken Otabalo. 

II. Die geoße Stade Quito, 

IV. Der Aſſiento, oder Wohnplag, Latacunga. 

V. Die kleine Stadt Riobamba. 

VI. Der Aſſiento Chimbo, oder Guaranda. 

VI. Das Corregimient Busysauil, 

VII. Die große Stade Cuenca. 

IX. Die große Stadt Loja. 
Bon diefen neun Corregimienten wird man bier, und in dem folgenden Capitel, die erfor- 
detlichen Nachrichten beybringen, und in den hernach folgenden Capiteln wird man mit 
Befchreibung der Statthalterfchaften fortfahren. . 

I. Die fleine Stadt, oder die Stadt vom zweyten Nange, San Miguel de 

bares, ift Die Hauptſtadt des Corregimients, welches gleichen Namen führe. Es 
gehören Dazu auch noch acht Flecken vom erften Range, oder Kirchfpiele; nämlich: 


# 


I. Wire. " V. Salinas. 
I. Pimanpiro. VI Tumbabiro. : 
Bl. Carangue. VI. Quilca. 


IV, San Antonio de Carangue. VII Caguaſqui. 
Ehemals gebörete zu dieſem Corvegimiente auch das ganze Corregimient Otabalo. 
Nachgehends aber wurden diefelben getrennet, und in zwey Corregimiente getheiler, weil 
der Plag fehr groß war, den fie in fich begriffen. 

Die Fleine Stadt San Miguel de Ibarra liege auf einer fehr geraumen Ebene, 
etwas gegen bie eine Seite derfelben zu, und nicht weit von einem mittelmäßigen Gebirge, 
welches auf der Morgenfeite liegt, zwiſchen zween nicht allzugroßen Fluͤſſen, welche die 
ganze Ebene da herum grasreich machen. Der Boden ift locker und weich. Daher ift 
Diefe Gegend nicht nur überhaupt fehr feucht; fordern die Häufer und Gebäude fenfen 


ſich auch fo gar. Die Stadt iſt zulänglich geraum. Die Straßen find gerade ‚und breit. 


See Yaguar 
Cocha. 


Die Haͤuſer ſind groͤßtentheils von ungebrannten Ziegeln oder Steinen aufgefuͤhret, und 
mit Ziegeln gedecket. Haußen vor der Stadt ſind verſchiedene Gaſſen, wo die Indianer 
wohnen. Ihre Haͤuſer, oder Huͤtten, ſind eben ſo beſchaffen, wie an andern kleinen und 
armſeligen Orten. In der Stadt ſelbſt aber Haben die Haͤuſer ein gutes Anſehen. Die 
Haͤuſer am Markte find zwey Stockwerke hoch: die übrigen alle haben nur ein einiges 
Außer der Pfarrkirche, die aus eben folchen Materialien, tie die Häufer, gebauer, fonft 
aber geraum, ſchoͤn, und gut ausgezievet iſt, findet man bier auch ein Francifcanerktofter, 

ein Dominicanerklofter, ein Kloſter der Brüder von der Barmherzigkeit, -ein Jeſuitercol⸗ 
legium, und ein Monnenklofter vom Drden der Empfaͤngniß. Die Anzahl der Einwohner 
rechnet man auf zehn bis zwölf taufend Seelen von allerley Alter, Gefchlecht und Stande. 
In dem Bezirke diefes Corvegimients liege der berufene Teich, oder See, Naguar 
Cocha. Er ift deswegen merkwürdig, weil bier die Einwohner von Otabalo ihr rad 
gefunden haben, da der zwölfte Juca, Huayna Capac, feinen Sieg davon trug. Wegen 
des ſtarken Wiverftandes, ven ihm Diefe Einwohner getban hatten, lief er fo wohl denen“ 
jenigen, die ſich ihm ergaben, als auch den Gefangenen, die Köpfe Berunter ſchlag 
er 
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Dir ganze Teich wurde dadurch mit Blute gefärberz und Daher befamer den Namen, den Beſchrei⸗ 
er noch jego fuͤhret, und. welcher.eine Blutſee bedeutet. bung der 

Die Witterung. ift fehr gelinde. Es iſt bier nicht fo fühle, wie in Quito; man —— 
empfindet aber auch keine beſchwerliche Hitze. Alle Flecken in diefem Bezirke haben ihre ER 
fondere und verſchiedene Witterung. In den meiften iſt es heiß, weil fie fehr tief liegen. Witterung _ 
In dem Sande nennet man diefe Gegenden und Pläße Volles, oder Thäler, wie ic) ſchon daſelbſt. 
angemerfet habe. In diefen Bezirk gehören Die Thäler Chots, Carpuela, und viele 
andere mehr. Die Sandgüter, die hier gefunden werden, find entweder Trapiches, 100 
vieler , und ſehr weißer Zucker gebauet wird; ober es wachfen dafelbft Srüchte, welche in 
warmen Gegenden fortfommen ; oder man findet daſelbſt häufige und gute Baumwolle, / 

Das Zuderrohr wächft hier nicht fo langſam, wie in dem Bezirke von Ouito. Es Beſchaffen⸗ 
kann zu allen Zeiten gemahlen werden. Denn man iſt nicht genoͤthigt, es zu einer ge“ heit des Zus 
wiffen und, beſtimmten Zeit abzufchneiden. Es verliert auch nichts von feiner Güte, ob derwohres all 
man eg ſchon, nachdem es veif ift, noch’ einen ober zween Monate lang fehen läßt. Man gr 
pfleget daher allemal nur einen ereckichten Platz auf einmal abzuſchneiden; und ſolcher⸗ 
geſtalt wird das ganze Jahr hindurch auf den Trapiches gearbeitet. 

Die Übrigen Gegenden, mo bie Witterung nicht fo heiß ift, werben beſaͤet. Die Ackerbau und 
Maizfelder find hier fehr groß. Weizen und Gerſte werden bier auf eben die Weiſe ger Gewerbe in 
ſaͤet, wie zu Ot abalo, wovon man-in ber Beſchreibung dieſes Corregimients Nachricht dieſer Provinz. 
finden wird. Stuttereyen findet man hier ebenfalls! häufig: Wollenmanufacturen aber 

nicht in fo großer Menge. Man findet zwar, in Anfehung des Umfanges, hier nicht fo 
" yiel Fabriken, wie in dem Bezirke von Örabalo : indeffen find die Indianer doch nicht 
ungeneigt zu weben , und Leinwand, ober andere Zeuge zu verfertigen. 

Ar dem Bezirke des Fleckens Salinas findet man Salzgruben, Das Salz, wel- 
ches da heraus fommt, wird theils hier verzehret, theils in die nordfichen Gegenden ver— 
führer. Diefes Salz ift mit Salpeter vermiſchet. Es ift daher nicht allzu gefund: doch 
ſpuͤren Diejenigen Feine yoidrige Wirkung Davon, welche fi) daran gewoͤhnet haben, Pur 
ift es zum pöfeln und einfalgen nicht dienlich. Dazu bedienet man fih des guayaqui⸗ 
liſchen Salzes. 

In denen Gegenden, welche zu dem Flecken Mira gehören, findet man Plaͤtze, wo Waldefel. 
Waldeſel gezeuget werden. Diefe vermehren ſich ſehr ſtark, und find ſchwer zu fangen. 

Die Befiger folcher Nläge, wo Waldeſel gefunden werden, erlauben daher denenjenigen, 
welche es verlangen, fo viel Waldeſel Daraus wegzuhelen, als fie bekommen Fönnen, und 
zwar fir ein geringes Geld, welches nach der Anzahl der Tage, die fie Damit zubringen, 
berechnet wird. Man verfaͤhrt dabey auf folgende Weife, ine große Menge Perfonen Wie man ſie 
zu Pferde ruͤcken in das Feld, und haben Indianer zu Fuße bey fih, Dieſe ſtreichen faͤngt. 
eine Zeitlang herum, und fuchen die Maulefel in einem engen Winkel einzuſchließen. 
Nachgehends ſtellen fie ihnen, den ganzen Weg hin, den die Pferde einnehmen, Netze. 
Dena fo bald ſie ſich in Die Enge getrieben ſehen, ſuchen fie zu entfliehen; und an dem 
Orte, wo einer durchbricht, folgen die uͤbrigen alle nach. Wenn man nun die wilden 
Eſel alſo verſtricket hat: ſo ſuchet man ſie zum Fallen zu bringen, und leget ihnen Schlin- 
gen, damit fie nicht laufen koͤnnen. Solchergeſtalt verſichert man ſich ihrer, bis bie 
Jagd vorbey it. Alspenn laͤßt man zahme Efel zu ihnen, und bemächtige fich ihrer 
alfo,  Diefes geſchieht nicht obne große Schwierigkeit: denn fie find fo wild und geimmig, 
daß 


Salzgruben. 
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Beſchrei⸗ daß fich nichts vor ihnen ſehen Laffen darf. Wenn fie in ihrer Freyheit find : fo laufen 
bung dee fie fo. ſtark, als die beiten Pferde, fo wohl auf als niederwäres, Wenn man) 
ji FOR ihnen nahe auf den Leib koͤmmt: fo fehlagen fie aus, und beißen, und diefes alles in ſol⸗ 
I der Gelchwindigfeit, daß fie, mitten in vollem $aufe, viele von denen befchädigen, von’ 
Sie werden welchen fie verfolge werden, Indeſſen ift es etwas befonbers, daß fie, fo bald man 
bald zahm. . ihnen nur zum erftenmale eine Saft aufgeleget hat, fo gleich zahm werden , Ihre vorige 
Hurtigkeit vergeffen, und von ihrem wilden Wefen ablaffen, welches man an ihnen ver: 
Leiden Feine ſpuͤrete, da fie noch auf dem Felde, und in ihver Freyheit waren. Dieſe Thiere leiden 
Pferde. fein Pferd in denen Gegenden, wo fie fich feft gefeget haben. Geſchieht es von ungefähr, 
daß ein Pferd dahin koͤmmt, oder fich auf der Weide dahin verivrer ; fo überfallen fie 
dafielbe, ſo bald fie es merfen, laffen ihm nicht die Freyheit zu fliehen, und beißen es 
zu Tode. Man Fann leicht urtheilen, was für eine ſchoͤne Muſik fie auf den Feldern, und 
zwiſchen den Gebirgen machen müffen, wo fie fi aufhalten. So bald einer auf einem 
“entfernten Plage zu ſchreyen anfängt: fo folgen ihm die übrigen auf allen Seiten da herum’ 

ſo gleich nach. Bu i 
Corregimient U, Das folgende Eorregimient, auf der fünlichen Seite der Eleinen Stadt San 
Otabalo. Miguel de Ibarra, ift Otabalo. Unter die Gerichtsbarkeit deffelben gehören acht 
Hauptflecken, oder Kitchfpiele. Die Namen derfelben find folgende: 


1. Cayambe. V. Cotacache. 
I. Tabacundo, VI San Pablo. 
II. Otabalo. VU, Tocache. 
IV. Atontaqui. VIN, Urcuqui. 
* Stadt Ita: Der Ort Otabalo ift groß, gut angelegt, und fo volfreich, daß man die Einwohner 
Balo, auf achtzehn bis zwanzig taufend Seelen von allerley Gefchlechte, Alter, und Stande rech⸗ 
net. Darunter ſind viele Spanier. Die uͤbrigen Flecken werden alle von Indianern 
bewohnet. 


er Gebieth Der Bezirk dieſes Corregimients beſteht aus Sandgütern, wie der vorhergehende. 
dat viel Far Nur findet man bier nicht fo viel Trapiches, als in jenem, Dafür ſieht man hier um 
brifen. fo viel mehrere und veichere Fabriken, Diefes rührer daher, weil in diefem Flecken fo viele 
Indianer wohnen, die eine große Neigung zum Weben und Tuchmachen haben, Außer 
dem, mas in den ordentlichen Fabriken gearbeitet wird, verfertigen diejenigen Indianer F 
die feine Mitayos, oder nicht gemiethet, ſondern frey find, viele Sachen auf ihre Rech— 
nung, als inländifche Seinwand, oder Tucuyo, Teppiche, Himmeldecfen zu Betten, 
und Matrazen, die auf Damaſtart gewirker find, alles von Baummolle. Manche find“ 
- weiß, und auf verfchiedene Art gewirket. Andere find blau und weiß. Sie werden alle 
ſehr hoch geachtet, fo wohl in der Provinz; Duito, als auch an andern Orten, wohin fie 
gebracht werden. ‚ : 
Ykerban dar- Weizen und Gerſte werden in dieſem Bezirke nicht ſo gefäet, wie an andern Orten, 
— Denn anſtatt das Getraide zu waͤſſern, wie in andern Gegenden gefchieht, theilee man das 
Feld, nachdem es gepflüget ift, in abhängige Beete, oder in laufer bloße Furchen. An 
den Seiten derfelben machet man Eleine Locher, einen Schub weit von einander, und in 
ein jegliches ſolches Loch thut man fünf oder fechs Saamenförner. Dazu wird zwar viel 
Zeit erfordert; aber eben dieſe gangiveiligfeit bey dem Säen gereichet dem Beſitzer zu großem 
- Bor 
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m. denn der Saame bringe ordentlich hundert bis Hundert und funfzigfältige — 
rucht. ES 
In diefem Corregimiente findet man viele und große Stutereyen, und Hatos, oder BR 
Heerden Vieh, wo fehr viel Käfe gemacher wird. Zur Vermehrung und Erhaltung —— 
folches Viehes trägt dieſes ſehr viel mit bey, daß fich in der Gegend viele Bäche finden, Viehzucht. 
wodurch die Pläße beftändig befeuchter werden Fonnen, wo das Vieh entweder gemaͤſtet, 
oder erhalten werden ſoll. Schaͤfereyen findet man bier nicht in großer Menge: doch 

fehlet es auch nicht daran. 

Nicht weit von dem Flecken Cayambe, der mitten auf einer geraumen Ebene fiegt, Berg Cayam⸗ 
ſieht man einen von den größten Bergen ber dafigen Cordilleras. Er führer den Namen buro. 
Cayamburo, und ift eben fo hoch, und eben fo fehr mit Eiſe bedecker, als der Chimbo- 
raſo. Er erhebt fich über alle da herum liegende ‘Berge, Die zwifchen ihm, und Quito 
liegen, und man kann feinen großen Gipfel in diefer Stadt hervor ragen fehen. Die 
übrigen Berge liegen unter feinem Schatten, und ſcheinen, in Anfedung des Cayamburo, 
nur Zwaͤrge von Bergen zu ſeyn, da man fie außer dem für ſehr hoc) halten würde, Die 
Nähe diefes Berges verurfachet, daß man auf der ganzen Ebene Capambe, eine etwas 
Falte und unangenehme Witterung verſpuͤret. Die heftigen Winde, die daſelbſt faft bes 
ftändig mit gleicher Gewalt wehen, tragen hierzu nicht wenig bey. j S 

In dem Bezirfe diefes Corregimients finden fi) zweene Seen. Der eine führer den See San 
Namen San Pablo, von einem lecken, der an dem Ufer deffelben liegt, Er ift un- Pablo, 
gefaͤhr eine Meile lang, und eine halbe Meile breit. Man fehießt darauf zuweilen Gänfe 
und Ballareten, eine Art von Waſſerhuͤhnern. Um benfelben herum waͤchſt eine Art von 
Schilfe, oder Seegrafe, welches hier Cotoval genennet wird, Sein Waffer erhält er 
von den Berge Moſanda. Aus dieſem See koͤmmt einer von denen Armen, woraus 
hernach der Rio blanco, oder der weiße Fluß, entfteht. Der zweyte See ift beynahe 
eben fo lang und breit, wie der vorhergehende. Er führet den Namen Cuicocha, und SeeCuicocha. 
befindet ſich auf dem Berge gleiches Namens: jedoch nicht eben auf der höchften Spige 
deffelben, fondern auf einer ebenen Fläche, an der Geite des Berges, ehe der Gipfel 
deffelben angeht. In der Mitte deffelben liegen zwo Inſeln, worauf ſich häufige Berg 
oder Waldeuyes, und Hirfche finden. Diefe ſchwimmen auf das feite Sand hinüber, und 
kehren wiederum nach den Inſeln zuruͤck, wenn ihnen die Jaͤger auf den $eib kommen. 

Sin Diefem See findet man viele ganz Eleine Fifchgen, in der Geftalt der Seekrebſe, —— 
aber ohne Schalen. In dem Sande nennet man fie Prenjadilſas. Man falzet fie ein, Jod iljas. 
und verfuͤhret fie nach Quito, wo fie ſehr hoch gehalten werden, weil, dieſe Stadt fonft 
feine friſchen Fiſche hat, und auch dieſe dafelbft ſehr theuer find. Man findet dergleichen 
auch in dem See San Pablo. 

"I. Das Corregimient Quito beſteht aus fünf und zwanzig Hauptflecken, oder Kirch- Corregimient 


fbielen, noch außer denen, die unter bie Stadt gehören. Es find folgende ; Quito. 
I San Juan Evangeliſta. VL Pintac. 

I. Santa Maris Magdalena . VI, Sangolaui. 

II. Chillogalle. . VII Amsaguanja 

IV, Cono coto. | IX. Guapulo. 
V. Zambizg, X. Cumbaya. 
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Befheer XI. Coto Collao. XIX, Uyumbiche. 
bung dee KU. Duembo und Pifo, RX, Alangaſi. 
Provinz XL Naruqui. XXL Pomaſque. 
Quito. XIV. EI Guinche. XXU, San Antonio de Lulumbambe. 
; XV, Guayllabamba. XXIII. Perucho. 
XVI. Machache. XXIV. Cola Coli. 
XVII. Aloaſi. XXV. Tumbaco. 
XVIII. Aloa. 
Was darin⸗ Der ganze Bezirk dieſes Corregimients wird zwar nur auf fünf Meilen gerechnet: 
men gezeuget er erſtrecket ſich aber an einigen Orten noch etwas weiter. Man findet bier viele Landguͤter. 
wird. Einige davon liegen auf Ebenen, andere in den geraumen Thälern zwiſchen den Gebirgen, 


und noch andere auf den Bergen. Mach der Befchaffenheit oder Sage des Bodens brin- 
gen fie verfchiedene Früchte hervor. Auf den Ebenen, wo eine gemaͤßigte Witterung ift, 
waͤchſt ordentlich Maiz, und wird fehr reichlich eingeerndtet. In ven Thälern, wo es 
warm iſt, wächft Zuckerrohr. Daraus verfertigt man Zuder, Zuckerbrodt, Honig, 
Guarapo, und Branntewein, Bon den Früchten, welche bier ordentlich wachen, ver- 
fertige man allerhand eingemachtes , welches man Bayado nennet, und wovon unter den 
Einwohnern vieles verthan wird. | 
Wachsthum Das Zuckerrohr waͤchſt in dieſen Gegenden ſehr langſam. Sie ſind zwar warm: 
des Zuckerroh⸗ aber doch nicht fo warm, als zu baldiger Zeitigung des Zuckerrohres noͤthig iſt. Es wird 
res allhier. Ilſo nicht eher reif, und Eann nicht eher abgefchnitten werden, als dren Jahre nach der 
Pflanzung. Es bringe auch nur einmal Frucht, und hernach folget die Soca, welche 
zum Berpflanzen Dienet, 
Getränf Das Buarapo ift nichts anders, als ein warmes Getränf, wenn man das Zuder- 
Guarapo. rohr kochet, fo wie es aus ber Trapiche, oder Mühle koͤmmt, und hernach gähren . 
laͤßt. Es iſt fehr angenehm und gefund, und hat einen fäuerlich füßen Gefchmaf, Es 
machet trunfen, wenn man zu viel davon zu fich nimmt, Das gemeine Volk trinke eg 
ſehr ſtark. 
Was ſonſt da⸗ Auf den Bergen, wo die Witterung verſchieden, und bald waͤrmer, bald kaͤlter iſt, 
FOR gezeuget finder man Weizen, Gerſte, allerhand Kuͤchengewaͤchſe, und Papas. Eine jegliche von 
gg diefen Früchten aber wächft in der Gegend, wo die Witterung hierzu bequem ift, Auf den 
Huͤgeln weinen Heerden von fehr großen Schafen, mit deren Wolle die Fabriken in der 
Sandfchaft verfehen werden. Auf andern findet man Heerden von Rindviehe, aus deren 
Mithe Käfe, oder Butter, gemacht wird. Andere Sandgüter beſtehen aus Fabriken, wo 
nicht nur Vieh, und Getraide gefunden, fondern auch inländifches Tuch, Etamin, Fries, 
und Scharfche verfertige wird, 
Verſchiedene Aus dem, was bisher geſagt worden iſt, erhellet, daß man die Witterung dieſes 
Witrrung. und der übrigen Corregimiente nicht mit Gewißheit beſtimmen kann. Nachdem ein Ort 
höher oder niedriger liegt, nach dem iſt es auch daſelbſt kaͤlter oder wärmer. Eben dieſe 
Mannigfaltigkeit verurfacher auch,daß bier allerhand Früchte und Pflanzen ganz gut fortfoms 
men, weil man bier für jegliche Art die hierzu erforderliche Witterung antrifft. Wenn 
man alſo nur einen halben Tag lang reifet: fo kann man aus der einen Gegend, mo man 
aus der gewaltigen Hitze deutlich ſpuͤret, daß man ſich in dem heißen Erdſtriche befindet, 
ganz bequemlich in eine andere Fommen, wo man überall nur Eis und Schnee antrifft. 
Das 
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„Das befonderfte und angenehmſte in dieſem Lande ift aber, daf man hier Das ganze Jahr Beſchrei⸗ 
hindurch keine Veraͤnderung in der Witterung ſpuͤret. In den warmen Gegenden wird PING. der 
e3 niemals falt, und man fpüret auch niemals daſelbſt mehr Hitze, als einmal von der — 
Natur daſelbſt beſtimmet iſt. Nur auf den Bergen ſpuͤret man einige Veroͤnderung . — 
Dieſe find zwar von Natur kalt: die Kälte wird aber entweder durch die gewaltigen Win „St, immer 
de noch vermehret, oder durch das fo genannte Tiempo de Paramos, welches darlır einerleh. 
nen beſteht, daß die Berge groͤßtentheils mit Wolken bedecket werden, welche immerfort, 

ohne ſich zu vermindern, oder kleiner zu werden, Schloßen, Schnee, oder Reif hervor⸗ 

bringen. Alsdenn iſt Die Kälte fo heftig, daß man nicht lange dafelbft aushalten kann. 

Wenn aber Feine folche Wolken vorhanden find, der Wind gelinde wehet, und die Son⸗ 

nenftralen Die Exde erreichen koͤnnen: fo ift die Witterung erträglich, 


Die meiften von den hieher gehörigen Slechen haben eben fein fonderliches aͤußerli⸗ Beſchaffen⸗ 
ches Anfehen. Die Kieche, und Die Pfarrwohnung, welche ein Klofter genennet wird, beit der Dir: 
ob ſchon feine Mönche darinnen wohnen, weil fie ehemals unter der Auflicht der Mönche fer und Fle⸗ 

. geftanden bat, find die vornehmften Gebäude in denfelben. Alles übrige befteht in Huͤt— en. 

ten von Seimen, oder Thone, welche mit Strohe gedecket find, und auf dem Felde zer- 

fireuet herum ftehen, Ein jeglicher bat feine Chacarita, oder ein Fleines Stückchen Feld, 

welches er befüen Fann. Der größte Theil der Einwohner, und in vielen Flecken alle Ein- 

wohner, beftehen aus Indianern, welche bier wohnen, wenn fie fich niche verdungen haben. = 
Auf gleiche Weife wohnen dafelbft auch Meftizen, und in einigen Flecken werden jene von 

diefen an Menge nod) übertroffen. Unter beyden halten fi) auch arme Geſchlechter von 

Spaniern auf, jedoch nicht häufig, 


IV, Yuf der fülichen Seite von Quito iſt das erfte Corregimient, welches auf Corregimient 

das Corregimient diefer Stade folget, der Aſſiento Latacunga. Der Name Aſſiento Latacunga u . 
bedeutet einen Ort, der geringer als eine Villa, oder kleine Stadt, aber doch mehr als el 
ein Pueblo, oder Stecken iſt. Diefer Afltento liegt auf einer geraumen Ebene. Gegen 
Oſten ſieht man die oftliche Cordillera des Andengebivges, von welcher ein ziemlich : 
hoher Berg bervorraget. Nicht weit von dem Fuße defielben liegt Latacunga in 55 
Minuten 142 Secunden der ſuͤdlichen Breite. Gegen Weſten ſtroͤmet ein ziemlich ſtarker 
Fluß. Zuweilen kann man zwar hindurch waden: ſo oft er aber etwas anſchwillet, muß 
man auf einer Bruͤcke hinuͤber gehen. Der Ort iſt groß, und ziemlich ordentlich. Die 
Gaſſen ſind breit, und gerade. Die Haͤuſer ſind von Kalche und Steinen aufgefuͤhret, alle 
gewoͤlbet, ſchoͤn, und gut eingetheilet. Sie ſind aber nur ein Stockwerk hoch, weil es 
die Gefahr, der man wegen der haͤuſigen Erdbeben ausgeſetzet iſt, nicht anders zulaͤßt; 
und weil die Einwohner bereits ben 2often des Brachmonats 1698 ein ſolches Erdbeben er⸗ Erdbeben. 
fahren haben, wodurch alle ihre Gebäude gänzlich in einen Schutthaufen verwandelt 
wurden, Dieſes Erdbeben war in dem größten Theile der Provinz; Quito allgemein, 
und viele andere Drte erlitten dadurch nicht geringere Verwuͤſtung, tie wir nachgehends 
ſehen werben. In diefem Affiento blieben nur noch die Kicche ver Jeſuiten ſtehen nebft 
einem Theile eines Hauſes, von mehr als fechshunbert Häufern, die alle von Kalche und 
Steinen aufgeführet waren. Und auch diefe beyven Gebäude waren fo übel zugerichtet , 
daß man fie nachgehends einveißen mußte, Unter dem Schutte wurden die meiften Ein’ 
wohner mit vergraben; denn das Erdbeben ns fi) früh um zUhr an, da jedermann Mr 

; g2 tiefen 
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Beſchrei⸗ tiefen Schlafe lag; und die fürchterliche Erfehütterung der Erde dauerte hernach volfends- 

bang der die Macht hindurch, und einen großen Theil d«s folgenden Tages fort, 

Provinz Ale Steine, wovon die Häufer, Kirchen, und Gewölber, gebauet find, beftehen 

gar in einer Art von Bimfenfteinen, welche die feuerfpeyenden Berge auszuwerfen pflegen, 
und welche bier gegraben werben. Sie find fo leicht, daß fie auf dem Waffer ſchwim⸗ 
men, und fehr lüchericht. Daher hängt fich der Kalch fehr feſt an diefelben an. Weil 
auch jetzo Die Haͤuſer alle nur ein Stockwerk Hoch find: fo find fie der Gefahr einzufallen 
nicht fo fehr ausgefeger, wie die alten Haͤuſer, welche zwey Stockwerke hoch waren. 

Darunter ge⸗ Unter die Gerichtsbarkeit dieſes Corregimients gehören folgende ſiebenzehn Haupt⸗ 

hoͤrige Dexter. flecken: 


I. Großsicchos. X, San Miguel de Molleambato. 
I. Rleinzicchos. XI. Saquifili, 
IN. Yungas, oder Colorados. XI, Pugili. 
IV, Yfilimbi. XI, Tanicuchi. 
V. Chiſa Halo, oder Toacafo. XIV, Cuzubamba. 
; VI. Pillaro. XV. Tifaleo. 
VI. San Phelipe. XVI. Angamarca. 
VIII. Mula Halo. XVII. Pils Halo. 
/ IX, Alaquez. 
Witterung. Die Witterung und Luft in dieſem Aſſiento iſt kalt. Denn ungefähr fechs Meilen 
Berg Corp; davon liegt der Derg ‚ ober Paramo, Cotopaxi, der nicht weniger hoch, dick, und 
pan beſchneyet iſt, als die Berge Chimborazo, und Cayamburo. Dieſer Berg, der eine 


Menge von verbrennlichen Sachen zur Nahrung des darinnen eingeſchloſſenen Feuers in 
ſich enthält, foie im Jahre 1533 gewaltig Feuer aus, da Sebaſtian von Delalcasar, ver 
die Eroberung diefer Sandfehaft unternommen haste, ſich fehon in derfelben befand. Diefer 
Zufall erleichterte ihm fein Unternehmen um ein großes. Die Indianer hatten von ihren 
Wahrſagern gehöret, daß fie diefe Sänder verlieren, und einem unbekannten Herrn unter⸗ 
worfen werden würden, wenn dieſer Berg Feuer ausſpeyen wuͤrde. Da mın Diefes ge 
ſchah: fo verloren fie allen Much, fich der Mache Belalcazars zu widerſetzen.  Diefer 
konnte ſich daher im folgenden Jahre der ganzen Sandfehaft bemächtigen , und die Casiken 
dafelbft dem Gehorſame des Königs in Spanien unterwerfen. Diefe ganze weite Ebene iſt 
mit ungeftalten Felfen angefuͤllet, Die er damals ausgeworfen hat, und einige davon liegen 
über fünf Meilen weit von demfelben. Im Jahre 1743, da wir uns auf der Küfte von 
Chile befanden, fing er wiederum an zu toben, Die befondern Umftände davon verfpare 
. ih an einen andern Ort, | 
Witterung In den Flecken in diefer Landſchaft foüret man verſchiedene Witterung. Einige 
der biefigen ftehen auf Bergen, und haben eine warme Suftz andere auf Ebenen, wo die Witterung 
—— ver⸗ gemäßige iftz und andere ‚wie der Aſſiento, in der Gegend der Paramos, wo man folglich 
ſchieden. eine kalte Luft empfindet. Ihr Umfang, und die Anzahl ihrer Einwohner, ift hier ordent⸗ 
lich größer, als in andern Corregimienten eben diefer Provinz. Die Einwohner find 

Indianer, Meftizen, und fehr wenige Spanier. 
Kirchen und Außer dev Pfarrkirche in dem Aſſiento, woran zween Pfarrer, ein Spanier, und 
Kloͤſter. ein Indianer, dienen, findet man hier auch ein Franciſcanerkloſter, ein Auguſtinerkloſter, 
ein Kloſter der Mercenarier, ein Dominicanerkloſter, und ein Jeſuitercollegium. Die 
Kirchen, 
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Kiechen, welche zu dieſen Kloͤſtern gehören, find gut gebauet, fauber, und mach Be-  Defährei- 
ſchaffenheit des Vermögens der Einwohner, auch mit Zierrathen und Kirchenſchmucke — 
verſehen. Die Einwohner hat man auf zehn bis zwoͤlf tauſend Seelen von allerhand Al⸗ — 

ter und Geſchlechte gerechnet. Der groͤßte Theil davon beſteht aus Spaniern, und ——— 
Meſtizen. Unter den erften findet man vornehme Häufer, die auch ein mäßiges Keich- Einwohner. 
thum befisen, und alle gute Eigenfchaften in fich vereinigen, welche den Werth des 
Adels erhöhen. Die Kndianer wohnen, wiein Duito, auf befondern Plägen und Be: 

zivfen, die auf das Feld hinaus gehen, / 

In dem Affiento werden allerhand Künfte und Handwerke getrieben. So wohl. _ Künfteund 
Bier, als auch in dem übrigen dazu gehörigen Bezirke, findet man viele Fabriken, wo Handwerke. 
Tuch, Fries, und Tucuyo, verfertigt wird. Es wird hier viel Schweinefleifch einge- 

F und nach Quito, Riobamba, und Guayaquil, verfuͤhret, wo daſſelbe ſehr 

och gehalten wird, weil die hieſigen Einwohner, bey dem Einſalzen deſſelben, einen be⸗ 
ſondern Kunſtgriff Haben, wodurch das Fleiſch ſehr ſchmackhaft wird, und nicht leicht ver— 
dirbt, oder den guten Geſchmack verliert. . 

Alle umliegende Gegenden um den Affiento find mit Seinfoin, und YDeiden Beiden. 
bewachfen. Dieſe erauicken die Augen durch ihre grüne Farbe, und dichten Zweige. 

Sie machen die ganze Gegend Iuftig, und die tage des Ortes angenehm. . $ 

Die Indianer in den Flecken Pufili und Saquifili verfertigen alferhand Töpfer- * r 
arbeit, als Krüge, Töpfe, Kannen u. d.g. Gie wiſſen diefelben fehr gefchicft zu arbei- fer-Arbeit. 
ten; und von bier werden folche Gefäße durch die ganze Provinz Quito verfuͤhret. Denn 
der Thon, deſſen man ſich dazu bedienet, iſt roͤthlich, fein, und hat einen guten Geruch. 

V. Auf das vorige Corregimient folget das Corregimient Riobamba. Der Hauptort Corregi— 
darinnen ift eine Fleine Stade gleiches Namens. Der dazu gehörige Bezirk hat zwo — —* 
Abtheilungen. Der Statthalter zu Riobamba ernennet einen Unterſtatthalter fuͤr den 
Aſſiento Hambato, der zwiſchen Latacunga und Riobamba liege. Dazu gehören 
folgende achtzehn Hauptflecken: 


I. Calpi, X. Pungala, 
1. Lican, XI. Lite, 
IH. Naruquiz, . ‚XI. Buano, 
UW. San Suis, XII. Hilapo, 
V. Cajabamba, ZIV, Guanando, 
VI. San Andres, XV. Denipe, 
VII. Pımi, N XVI. Eubijies, 
VII. Chambo, "XVIL devadas, 
IX. Quimia, | XVII. Pallactanga. 
Unter den Aſſiento Hambato gehören folgende fechs Hauptfleden 
1. “Mambo, IV. Delileo, 
II. Wuiſapincha, V . Patate, 
III. Cuero, VI. Santa Boſa de Pilaguin. 


Die kleine Stadt liegt in ein Grad ein und vierzig und zwey drittel Minuten der 
ſuͤdlichen Breite, und zwey und zwanzig Minuten gegen Welten von der Stadt Quito. 
Im Jahre 1333 kam Sebaftian von Belalcazar hieher, und machte ſich — 
| 693 _ oh⸗ 
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Beſchrei⸗ Wohnplage Meifter, den die Indianer hier haften. Im folgenden Jahre 1534 legte der 
bung dee Marfchal, Diego de Almagro, den erften Grund zu der gemeldeten Fleinen Stadt. 
Provinz Sie liegt auf einer fehr geraumen Ebene, die aber mit Bergen umgeben if. Gegen 
— Norden iſt eine ſehr weite Ebene. Auf derſelben ſieht man den Berg Chimborazo, ſo 

Deren Er: groß als er iſt. Riobamba liege nicht weit von dem Fuße deſſelben. Auf der ſuͤdlichen 
bauung und Seite findet man eine andere Ebene, worauf die Eleine Stadt mie ſteht. Auf eben derfelben 
= Eol ſieht man einen See, mit Namen Colta, der ungefaͤhr eine Meile lang, und drey 

ee Colta hierthel Meilen breit iſt. In demſelben findet man häufige Gaͤnſe, und Gallareten; 

und am Ufer liegen viele Landguͤter. 


Beſchaffen⸗ Der vornehmſte Markt, und die Gaſſen dieſer kleinen Stadt, ſind ſehr regelmaͤßig, 

— = gerade, und fo angeleget, daß das Waffer davon ablaufen kann. Die Häufer find von 

fer. Kalche und Steinen aufgeführe, Die Steine find zwar leicht, aber doch nicht fo fehr, 
tie die Bimfenfteine, deren man fichzu Latacunga bedienet. Einige Häufer find zwey 
Stockwerke Hoch; fonderlich diejenigen, welche am Marfte, oder nicht weit davon ſtehen. 
Die übrigensbaben alfe nur ein Stockwerk, weil man ſich vor dem Erdbeben fürchtet, 
dergleichen diefer Ort ebenfalls ausgeftanden hat, fonderlich im Jahre 1698, da viele 
Häufer und Gebäude dadurch in Schutthaufen verwandelt wurden. Im Heidenthume 

Namen ih⸗ fuͤhreten die Indianer dieſes Ortes, und weiter hin gegen Süden zu, den Namen Dus 
* Einwoh ruayes. Sie behalten denſelben noch ito bey, und unterſcheiden ſich dadurch von den 
N übrigen in der ganzen Provinz. 

Kirchen und Außer der Hauptkirche findet man bier noch eine andere Pfarrkirche zum heiligen 
Kloͤſter. Sebaſtian, und eben die Kloͤſter, wie zu Latacunga, wie auch ein Nonnenkloſter des 
Ordens der Empfaͤngniß. Hierzu koͤmmt noch ein Hoſpital. Doch iſt Das Hauptge— 
baͤude davon eingegangen; es werden keine Kranken daſelbſt eingenommen; und es iſt auch 
niemand zu ihrer Wartung vorhanden. 

Auf der weſtlichen Seite hat die kleine Stadt einen Fluß, aus welchem, vermittelſt 
verſchiedener Waſſerleitungen, die umliegenden Felder beſtaͤndig gewaͤſſert werden. Sie 
werden dadurch ſo fruchtbar, daß ſie das ganze Jahr hindurch Sainfoin hervorbringen, 
und mit ihrem gruͤnen Schmucke die Augen beluſtigen. 

Die Einwohner werden auf ſechzehn bis zwanzig tauſend Seelen gerechnet, und ſind 
den Einwohnern in Quito in allen Stuͤcken gleich. Man findet darunter viele vornehme 
Haͤuſer. Die vornehmen Geſchlechter in Quito leiten entweder alle ihren Urſprung aus 
diefer Fleinen Stadt ber, oder find doch mit den Einwohnern derfelben verwandt, Die _ 
Urſache bievon ift, weil fic) gleich zu Anfange der Eroberung die vornehmften Gefchlech- 
ter, die aus Spanien famen, bier niedergelaffen haben, und hier, gleichfam als in ih- 
rem Exbtheile, geblieben find. Durch Ehebuͤndniſſe, welche diefe Geſchlechte mit einan- 
der aufrichten, ſuchen fie ihre Verminderung zu verhüten. 

Die Stadtobrigfeit beftcht aus Regidoren; und diefe Würde wird ordentlich den 
vornehmften Perfonen unfer den Einwohnern zu Theile, Aus denfelben werden jährlich 
ordentliche Alcalden ernennet. Wenn ihre Wahl gültig feyn foll: fo müffen fie alle 
Stimmen haben. Widerfpricht ein einziger: fo ift die Wahl nichtig. Die Stade muß 
auch die Erwählten beftätigen. Diefes ift ein Vorrecht, deſſen fich Feine andere Stadt 
in der ganzen Provinz zu erfreuen bat. 

Weil 


Anzahl der 
Einwohner, 


Stadtobrig⸗ 
keit. 


* 
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Weil der Berg Chimboraso nahe bey Riobamba liegt: fo ift die Luft dafelbft Beſchrei⸗ 
kaͤlter, als zu Quito. Wenn der Wind von diefem Berge her wehet: fo wird die Kälte — 
fo heftig, daß ſich die vornehmen und wohlhabenden Gefchlechter genoͤthiget fehen, ſich — 
auf ihre Landguͤter zu begeben, die ſie in andern Gegenden befigen, wo die Witterung ger —— 
Linder ift; ob fie ſchon nicht weit von Riobamba abliegen. Diefes gefehieht ordentlich Witterung. 
vom Chriftmonate an, bis in den May, oder Brachmonat; denn um diefe Zeit geht der 
Wind an ftärfiten von Norden und Nordieften, Die Plagregen find hier nicht fo ftarf, 

als zu Quito. Man fpürer bier auch nicht fo Häufige und gervaltige Ungewitter. Die 

Erve wird viele Tage lang durch den heiten Himmel, und die fchöne veine Luft, erfreuet, 

Se ein Ungewitter einfällt, ben dieſes fpüret man in dem ganzen dazu gehörigen 
Bezirke. 
In dieſer Landſchaft findet man viele und große Landguͤter, wie auch reiche und Diele Sand 
sahfeeichere Fabrifen,, als in irgend einem andern Theile der Provinz. Die Indianer in — viel 
dieſer Landſchaft ſind von Natur zum Weben aufgelegt. Sonderlich ſtehen die Indianer dabriten 
in dem Flecken Guano im Rufe wegen ihrer wollenen Struͤmpfe, welche hier verfertigt 
werden. Dieſes iſt auch der einzige Dit in der ganzen Provinz, wo man dergleichen 
Steimpfe wirket. Diehiefigen Schäfereyen find ebenfalls, ſehr ſtark, und verfehen alle und Schäfer 
‚ oben gemeldete Fabriken mit Wolle. Das Sand ift fehr fruchtbar, und bringe allerhand seyen. 
Xeten von eßbaren Kräutern, und Getraide hervor. Was ich an einem andern Orte ge- 
fagt habe, findet man in dieſem Bezirke noch häufiger. Wenn auf dem einen Stüce Fruchtbar⸗ 
Feld gefüer wird: fo wird, zu gleicher Zeit, auf einem andern Davan ſtoßenden Felde ge⸗ keit. 
endtet; auf einem andern fehoffet das Getraide zur gehörigen Zeit, und noch auf einem an« 
dern gebt dasjenige auf, was kaum geſaͤet werden ift. Die dafigen Felder und Hügel ſchei⸗ 
nen mehr Durch die Kunft gemahlet, als von Natur alfo bewachſen zu feyn, 

In dem Bezirke diefes Corregimients liegt, auf der ſuͤdlichen Seite von Ebene Tier 
Riobamba, eine weite Ebene, mit NRamen Tiocaxas. Sie ift in der Gefchichte merf- caxas. 
wuͤrdig, weil auf derſelben, zwiſchen den Spaniern, unter Belalcazarn, und den 
Puruayesindianern, welche jenen ben Weg nach Riobamba, und in das Innere der 
Provinz, verwehren wollten, ein Treffen vorgefallen iſt, welches aber der Sache feinen 


usfchlag gegeben hat. 
A ne Zambato, als die andere Abteilung diefes Corregimients, liegt Aſſiento 
auf einer ziemlich geraumen Ebene, unten in einem Thale. Gegen Norden-ftrömet ein Sambare < 
ziemlich ftarfer Fluß, woruͤber eine Bruͤcke geſchlagen iſt; denn der Strom iſt ſo ſtark, 
und fo ſchnell, daß man zu Feiner Zeit Dindurch waden Fann, Die Einrichtung diefes - 
Aſſiento iſt ziemlich gut. Er ift nicht viel Kleiner, als Latacunga. Man rechnet dar 
innen auf acht, neun bis zehn taufend Seelen. Die Häufer find von ungebrannten Zie— 
geln aufgeführet, ſehen guf aus und find fehön gebauet: fie Haben aber alle nur ein Stoc- 
werk, Diefe Vorſicht ift wegen der Erdbeben noͤthig. Man findet hier eine Pfarrkirche, 
zwo andere Kirchen, die unfer jener ftehen ‚ und ein Franciſcanerkloſter. Dieſer Ort leidet Erdbe⸗ 
Lurde durch eben das Erdbeben gänzlich zerftöret, durch welches der Aſſiento Latacunga benu. 
untergegangen ift. Die Erde daherum befam damals verfihiedene Riſſe; und man findet 
davon noch jeßo deutliche Merkmaale an einem Orte, wo man einen vier bis fünf Schub 
weiten Riß ficht, der ungefähr eine Meile weit nordfüdlich fortgeht, und fich auf der füd- 
lichen Seite des Aſſiento befindet, Auf der nordlichen Seite, jenſeits des Fluſſes, ſieht 
man 
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Befchrei- man noch andere eben folche, Bey diefer Gelegenheit borſtete ver beſchneyete Berg Cars 
bung dee guairaſo, und es floß von demfelben ein erſchrecklicher Strom von Kothe herunter, Die- 
Provinz fer beftund aus dem Schnee, den die aus dem Berge hervorbrechende Flamme fehmelzete, 
Quito. und aus der Aſche, die er Damals auswarf. Es wurde dadurch eine ſolche Ueberſchwem⸗ 

mung verurſachet, daß das Getraide, und das Vieh, welches in denen Gegenden weidete, 
wo der Strom ſeinen Lauf hinnahm, daruͤber zu Grunde giengen. Die Spuren davon 
blieben auch nachgehends übrig; und man ſieht Den trockenen Koth noch jetzo auf der ſuͤd⸗ 
lichen Seite des Aſſiento. 

Eigenfchaft Mit den Einwohnern hat es eben die Bewandniß, mie mit den Einwohnern in 
der Einwoh: uito. Vornehme Häufer werden bier nicht in ſolcher Anzahl gefunden, wie zu Rio» 
ner. bamba. Die Einwohner find alle Eriegerifch, und dabey boshaft. Wegen diefer letz— 

tern Eigenſchaft ftehen fie in dem übrigen Theile der Provinz in übelm Rufe; und’ auch 
ihre nächften Nachbarn denfen wenig gutes von ihnen. 

Schönes Diefer Bezirk hat, in Anfehung verfchiedener Dinge, melche theils Werke der 
Brodt. Kunft, theils Früchte, find, einen Vorzug vor den übrigen Sandfchaften. Darunter 

: gehöret das Brodt, welches in dem Affiento gebacken wird, und in der ganzen Provinz 

wegen feiner Güte berühmt it. Man bäder Rofess, eine Art von DBrezeln, daraus, 
und verführet Diefelben, «als eine herrliche Speife, nad) Quito, und an andere Orte; 
und durch Die Länge der Zeit wird die Vortrefflichkeit derſelben nicht vermindert. In dem 
Flecken Quero verfertigen Die Indianer, welche dafelbft wohnen, allerhand Sachen aus 

Kuͤnſtliche Holze. Diefe find mic folcher Kunft und Gefchicflichkeit ausgearbeitet und eingeleget, daß 
Holzarbeiten. man fie ven hier in die übrigen Theile der Provinz verführer, und fehr hoch hält: denn 

diefes ift der einzige Drt, wo man fich auf ſolche Sachen leget. In dem Bezirke von 

Zuckerrohr. Patate wächft das Zuckerrohr ſehr gut, und wird folglich daſelbſt ſehr häufig gefunden, 

Der befte Zucker wird hier verfertige. In dem Bezirke von Santa Rofa de Pilsguin 

deſſen Felder auf den Hügeln, oder an der abhängigen Seite des Carguaraiſo, — 

Gerſte. weaͤchſt ſehr Häufige Gerſte, die wegen ihrer Güte berufen iſt. Der benachbarte Bepief, 
der an diefen Affiento ſtoͤßt, iſt wegen feiner Früchte berühmt, die er hervordengt. 
Es wachſen hier auch die meiſten europaͤiſchen Früchte, die man zu Quito finder, Hier: 
zu frage die bequeme Witterung vieles bey. 


Corregi⸗ VI, Auf der weſtlichen Seite des Corregimients Riobamba liegt das Corregimient 
mient Chim Chimbo, zwiſchen jenem, und Guayaquil. Dieſe Landſchaft beſteht aus einem 
bo Aſſ iento, und ſieben Flecken. Der Aſſiento iſt Chimbo, welches gleichſam die Haupt: 


ſtadt iſt, wo ehemals die Corregidoren ihren Sitz hatten, da ſie ſich hingegen jetzo zu 
Guaranda befinden, weil dieſer Det zur, Handlung bequemer iſt. Su dem Affiento 
rechnet man ungefähr 80 Öefchlechter,, lauter aume Leute, worunter ſich auch einige von 
Spanien befinden. Die übrigen, und zwar die meiften Einwohner, find Meftizen, und 
Indianer. Die Flecken find 


I. San Lorenzo, V. Guaranda, 
U, Afancoto, VL Guamuho, 
II. Chapacoto, VIL Tomabelas. 


IV. San Wiguel, y 
Der Flecken Buaranda it der volkreichſte: er befteht aber. faft gänzlich aus Geſchlechtern 
der Meſtizen. Spanier finder man bier ſehr wenig. Die übrigen find Indianer. 

Weil 











— 
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Weil diefes Corregimient das.erfte am Gebirge ift, wo die Gränzen von Guayaquil A Beſchrei⸗ 
ſind: ſo unterhaͤlt es auch, vermittelſt der haͤufigen Mauleſel, die ganze Handlung von De 
Quito mit den übrigen peruanifchen Provinzen durch die Provinz Guayaquil. Aus dem Guito, 
Gebirge verführee man Tuche, Zeuge, die dafelbft verfertigt werden, Mehl, und? Ger —— 
traide, tie es in dem Sande waͤchſt. Dafür holet man Wein, Traubenbranntemein, sie Hand⸗ 
Salz, Baumwolle, Fiſche, Oele, und andere Waaren, woran das fand Mangel leider, lungz 
Die Einwohner ziehen aus diefer Handlung fehr großen Vortheil, Sie wird aber nur im 
Sommer getrieben, Denn im Winter Fonnen die Maulefel, wie ich ſchon gefage habe, 

—— des chen Weges nicht fortfommen. Man faget alsdenn, daß der Berg ge: 
chlofien ſey. 

* Luft zu Guaranda, und in dem größten Theile des Bezirkes von Chimbo, iſt hat kalte Luſt. 
fehr kalt, weil der Paramo Chimborazo nahe dabey liegt. Die Felder find groß und 
fruchtbar , wie in andern Gegenden der Provinz, wovon ich bereits geredet habe. Die 
Sandgüter aber beftehen ordentlich entweder in Stutereyen, wo das Laſtvieh, deſſen man 
ſich zur Handlung bedienet, gefüttert und unterhalten wird, oder in Getraidefeldern, 

VI. Bon dem folgenden Corregimiente Guayaquil, welches das legte ift, und auf Corregimient 
der weftlichen Seite von Guaranda liegt, finde ich nichts mehr zu fügen übrig, weil es Guayaquil. 
an einem bequemern Orte diefes Werkes bereits befchrieben worden ift. 
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Das II Copitel. 


FSortſetzung des vorhergehenden, oder Nachrichten von den beyden letzten 


Corregimienten in der Provinz Quito, 


Cuenca. Der Hauptort darinnen ift eine Stade vom erſten Range, welche glei: Cuenca. 
chen Namen führer, und wozu Bil Ramirez Davalos, im Jahre 1557, den 
Grund geleget bat. Dieſes Corregimient hat zwo Abtheilungen. _ Die eine gehöret 
zu der Hauptſtadt, und die andere zu dem Affiento Alauſi, deffen Bezirf an Riobamba 
graͤnzet. Die Regierung zu Maufl verwaltet ein Unterftatthalter, den der Corregidor 
dahin feget. Außer dem Affiento gehören dazu folgende vier Hauptflecken. 


I der füdlichen Seite des Corregimients Riobamba folget das Corregimient Eorregimient 


I. Chunche. II. Cibambe. — — 
I. Guaſuntos8s. IWV. Ticſan. 
Unter Cuenca gehoͤren folgende: 
I. Azogues. VI. Paccha. 
II. Atuncanjar. VI Gualaſeo. 
II. Giron. VII Paute. 
IV. Canjary bamba. IX. Delec. 
V. Eſpiritu Santo. x. Molleturo. 


Die Stadt Cuenca liegt in 2 Grad, 53 Minuten, 49 Secunden, der ſuͤdlichen Stadt Cuen⸗ 

Breite, und 29 Minuten 25 Secunden gegen Weſten, in Anſehung der Mittagslinie von * 
Ouito, auf einer fehr weiten Ebene, Auf der nordlichen Seite diefer Stade, won 
r über 
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Befehrei: uͤber eine halbe Meile von derfelben, ftrömet ein Fluß, mit Namen Wachangars: auf der 
bung, der fühlichen Seite aber, hart an der Stadt, ein anderer, nämlich Matadero. Etwas 
Provinz weiter hinaufwaͤrts, etwan ein achtel Meile von der Stadt ift ver dritte Fluß, Ranuncay, 
—— und endlich, in gleicher Entfernung von dieſem, der vierte, mie Namen los Banſos, 

welchen Namen er von einem Flecken befommen hat, nach) welchem er zufließt. Man kann 
zwar durch alle diefe Fluͤſſe hindurch waden, wenn fie nicht angelaufen ſind: ſo bald ſie aber 
aufzuſchwellen anfangen,fo find fie gefährlich und man muß alsdenn auf Bruͤcken hinuͤbergehen. 

Ebene, worauf Die Ebene, worauf die Stadt liege, erſtrecket ſich über ſechs Meilen weit gegen 
die Stadt Morden. Auf derfelben befinden ſich die oben gedachten vier Fluͤſſe, welche fich nicht weit 
liegt. davon mit einander vereinigen, und einen ſtarken Strom ausmachen, Auf der ſuͤdlichen 

Seite erſtrecket ſich eine andere Ebene auf zwo Meilen weit. Sie ift durchaus mit Baͤu— 

men und Chacaras angefüllet, welche zu allen Zeiten eine fchöne Ausſicht gewähren. 
Beſchaffen⸗ Die Stadt kann, in Anſehung ihresumfanges, mit einer Stadt von der vierten Orduung 
heit der verglichen werben. Die Gaſſen find gerade, und zulänglich breit, Die Häufer find aus un 

Stadt. gebrannten Ziegeln aufgefuͤhret, mit Dachziegeln gedecket, und großentheils zwey Stockwerke 

hoch. Die Haͤuſer haußen vor der Stadt werden von den Indianern bewohnet, und find da⸗— 
her etwas unordentlich und unfoͤrmlich. Mitten durch die Stade fließen verfchiedene Bäche, 
welche von den vorhin gemeldeten Fluͤſſen abgeleitet find. Weil man das Waſſer fo leicht 
überall in leiten kann, wohin man es haben till, und weil die Gegend fo bewundernswuͤrdig 
fchön und fruchtbar ift: fo koͤnnte diefe Stadt ein Luſtgarten nicht nur diefer Provinz, fon- 
dern auch des ganzen Peru ſeyn. Denn man wird in Peru wenig Städte finden, Die eine 
ſo gute Sage, und fo viel Bequemlichkeit Haben. Allein, die Nachläffigkeit der Einwohner 
vernichtet fo befondere Vorzüge. Zu der Schönheit der Lage träge auch die Fleine Höhe 
der dafigen Berge vieles bey. Sie ſcheinen gleichfam ermuͤdet zu feyn, ihre Gipfel in 
dem ganzen weiten Raume von Peru hoch zu erheben, werden bier immer niedriger, und 
- erheben fich nachgehends wiederum, wie man bey dem Paramo Azuay bemerker, wel- 
eher die Gränzen zwiſchen dieſem Corregimiente und Alauſi gusmachet. Das Auge fin- 
det nunmehr mit Vergnügen weniger Hinderniffe, in die Ferne zu fehen, und entdecker 
weit hinaus, auf allen Seiten, große und geraume Felder. 

Kirchfpiele Cuenca hat drey Kiechfpiele. Zudem erften, ober der Hauptkirche, gehören die 
darinnen. Spanier und Meftizen, welche in der Stadt wohnen. Zu den beyden übrigen, zum hei⸗ 
ligen Blaſius, und zum heiligen Sebaſtian, gehören lauter Syndianer, Außer diefen 
Kirchen findet man auch noch andere, die zu den Klöftern gehören. Man hat hier näm- 
Stöftern lich ein Francifcanerflofter, ein Dominicanerflofter, ein Auguftinerflofter, ein Klofter ber 
Wercenarier, ein Jeſuitercollegium, und zwey Nonnenklöfter, namlich eines vom Or- 
den der Einpfängniß, und eines vom Drden der heiligen Therefia. Man ſieht bier auch 
ein Hofpital; es iſt aber in fehlechtem Zuftande, und faft gänzlich eingegangen, weil man 

nicht Die gebührende Sorge dafır trägt. 

Stadtobrig: Die Stadtobrigkeit befteht aus Regidoren, und ordentlichen Alcalden, welche, 
keit. wie gewoͤhnlich, alle Jahre erwaͤhlet werden. Den Vorſitz hat der Corregidor. Man 

findet hier ein Gericht der koͤniglichen Caſſen, welches aus einem Contador, und 
einem Theſorero, oder Schatzmeiſter, beſteht. In den vorigen Zeiten waren diefe 
Caſſen in der Stadt Seville del ®ro, der Hauptſtadt in der Abtheilung Macas. is 
aber nachgehends die Stadt Logronjo, ver Dit Guamboya, und andere Pläge, ver- 
——— loren 
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foren giengen: fo kamen die Caſſen nach Loſa, und von hier nach Cuenca, wo fie noch Beſchrei⸗ 
jeso find, Die Einfünfte derfelben beftehen in den Zinfen und Abgaben der Indianer in bung der 
diefer Abrheilung, in Alauſt, in dem Corregimiente Loſa, und in der Statthalterſchaft — 
Jaen de Bracamoros. Dazu kommen noch die Steuern, und die Zölle aus dem ; 
Zollhaufe zu Naranjal. 

Die Einwohner find, in Anſehung ihrer Gattungen, von den Einwohnern in Quito Eigenfhaften 
nicht unterfihieden, wohl aber in Betrachtung ihrer Gemüthsart, und ihrer Sitten und der Einwoh⸗ 
Gewohnheiten. Sie unterfheiden ſich merklich von den übrigen durch ihre Trägheit, her. 

Diefe ift ihnen fo eigen, und gleichfam natürlich, daß fie einen Ekel und Abfcheu vor 

allen Arten der Arbeit haben. Das gemeine Volk ift zaͤnkiſch, rachſuͤchtig, und tuͤckiſch. 

Die Weiber hingegen find fleißig und fehr arbeitfam. Sie fpinnen Wolle, und wirken 

Fries, oder Flanell, welcher fo wohl in diefer Provinz, als auch in den übrigen peruani⸗ 

fehen Sandfihaften , wegen feiner Güte, und wegen der fhönen Farbe, die fie ihm zu geben 

wiſſen, febr gefuchet wird. Sie verfertigen auch etwas Tucuyo. Die Weiber treiben Weiber trei: 
bier Kaufmannſchaft, Faufen, verkaufen, und unterhalten die Kleine Handlung, welche ben Kaufs 
zum Unterhalte ihrer Angehörigen diene. Ihre Männer, Brüder, und Väter, über: mannſchaft. 
iaſſen ſich indeſſen dem Muͤſſiggange, und denen Laſtern, welche Damit verbunden zu ſeyn 

pflegen. Man rechnet die Einwohner auf fuͤnf und zwanzig bis dreyßig tauſend Seelen, 

Die Einwohner ſo wohl in dieſer Stadt, als in dem dazu gehörigen Bezirke, werden ge— 

meiniglich Morlaken genennet. “Ir “ ._ 

Die gelinde &uft und Witterung vermehret noch die guten Eigenfchaften des Sandes, Luft und Wit⸗ 
Das Thermometer fteht ordentlich, das ganze Jahr hindurch, von 1013 bis 1015. Die kerung. 
Kälte ift alfo gar nicht fehr empfindlich, und die Hitze fälle niemals beſchwerlich. Mit 
dem Regen, Blisen, und Donnern, bat es eben. die Bewandniß wie zu Quito, Wenn 
ſtilles Wetter iſt: fo ift der Himmel heiter, und die Luft ift gefund. Man fpüret hier 
nicht leichtlich fo bößartige Fieber und Seitenftechen, wie zu Quito; ob ſchon diefe beyden 
Krankheiten fonft in der ganzen Provinz herfchen. Die umliegenden Gegenden find mit 
Landgůtern angefüllet, Auf vielen von denfelben waͤchſt Zuckerrohr. Auf andern Gute Käfe. 
findet man Schäfereyen, Getraidefelder, und Heerden von Rindviehe. Wo Kühe ge 3 
halten werden, wird viel Käfe gemachet, Der wegen feiner befondern Güte, fo wohl in: als 
außerhalb der Provinz, fehr gefuchee wird, und gewiß Dem europaͤiſchen Käfe nichts 
nachgiebt. i 

en Flecken Atun Canſar, oder Großcanjar, if wegen des vielen Öefraides, Sleden Atun 
welches dafelbft geſaͤet wird, und wegen ber veichen Erndten berühmt; wie auch wegen Canjar. 
der Tapferkeit dev alten Indianer, wegen der Reichthlimer, die man fonft hier gefunden 
bat, und wegen der Treue Der Einwohner gegen den Inea Tupac Yupanqui, der mit _ Treue bet 
dem Eaiferlichen Heere an ihre Graͤnzen kam, und dieſe Gegenden verwuͤſtete. Da ſie Einwohner 
ſahen, daß es ihnen ſchwer fallen wuͤrde, ihm zu widerſtehen: fo ergaben fie ſich ihm fo HUN 
gleich, erfannten ihn für ihren Heren, entfchloffen fih Elüglich, fich den Gefegen feines 
Reiches zu unterwerfen, und thaten ſich dadurch hervor, daß ſie ihn mit dem herrlichſten 
Gepraͤnge empfingen, welches zu erſinnen war, Dadurch erhielten fie fo viel, daß der 
Kaifer, dem ihre Staatsklugheit gefiel, ſich fuͤr ihren Eifer erkenntlich erzeigte, und das 
Aand mit praͤchtigen Tempeln ſchmuͤckte, die er der Sonne zu Ehren bauen ließ. Hierzu 
kamen prächtige Pallaͤſte, ſchoͤne Haͤuſer, und — ‚ welche alle, wie zu Cuzco, 
2 von 
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Steinen aufgefuͤhret, und innewendig mit goldenen Platten überzogen waren, Won bie: 

fen Werfen bleibe noch immer ein Andenfen an einer Feſtung, und einem Pallaſte übrig, 
den man-in diefem Bezirke findet, und welcher noch nicht fo verunſtaltet ift, daß dasjenige, 
was davon eingegangen iſt, die Pracht und Herrlichfeit des Werfes felbft gänzlich ver: 
dunkeln follte. Ich will davon an einem andern Orte reden. Endlich wurden die yndia- 
ner dieſes Fleckens Canfar, ein Schlachtopfer ihrer Treue, Ata Auallpa richtete eine 
grauſame Verwuͤſtung unter ihnen an, nachdem er den Sieg über feinen Bruder, Hu⸗ 
afcar Inca, davon getragen hatte, Sie hatten ihn dadurch aufgebracht, daß fie die 


NPartey dieſes letztern ergriffen hatten. Er ließ daher feine ganze Grauſamkeit über die- 


Aſſiento 
Alauſi. 


Spuren von 
Erdbeben. 


jenigen-aus, welche lieber dee Vernunft und Billigkeit, als ihm, hatten folgen wollen, und 
übte an dem Leben der Einwohner in Canjar deswegen Nache aus, weil fie ihre Treue auf 
eine fo herrliche Art beobachtet haften. Er befeuchtete die Felder mie dem Blute von 
fechzig  taufend Indianern, lauter folchen Männern , welche dadurch den Ruhm ihres 
Volkes verewigten. _ 

Mit diefen Indianern vereinigten fich die Einwohner von Guaſuntos, und Po- 
mallacta. In dieſem legtern Bezirke finder man noch Spuren von einer andern Feftung 
aus den damaligen Zeiten. Diefe Indianer leifteten den Einwohnern in Canjar in allen 
Fällen Gefellfehaft, nenneten fich auch Canſarejos, oder Canjarier, und machten alle 
zuſammen nur eine einzige Partey aus. 3 

Der Aſſiento Maufi, der, wie ich ſchon gefagt habe, der Hauptort in der andern 
Abtheilung ft, hat nicht viel Einwohner, * Doch befinden ſich darunter einige vornehme 
Gefchlechter. Die übrigen alle beftehen aus gemeinen Leuten, Meftizen, und Indianern. 
Uebrigens ift daſelbſt nur eine Pfarrkicche , und Diefe ift ziemlich arm. 

Der Flecken Ticſan, der zu diefer Abrheilung gehörete, wurde durch ein Erdbeben 
jerftöret. Die Einwohner verließen ihn daher, wendeten fih an den Det, wo fie jego 
wohnen, baueten denfelben an, und entgiengen alfo der Linbejtändigfeit des alten Platzes, 
und der Gefahr, welcher fie dafelbft ausgefeget waren. Von dieſer Gefahr zeugen alle 
da herum liegende Berge, die von einer mittelmäßigen Höhe find. - Durch die gemaltige 


Erſchuͤtterung, welche das Erdbeben verurfachet hat, find große Stücken davon abgeriffen 


Reiche Gold⸗ 
und Silber⸗ 
bergwerke. 


worden, und an vielen Orten findet man Riſſe, welche zweh bis drey Schuh weit ſind, 
und ein wahrhaftes Zeugniß abgeben, daß ſich die Erde, aus eben der Urſache, wodurch 
die Erſchuͤtterung verurſachet worden iſt, von einander gegeben hat. Die Felder in dieſer 
Abtheilung find nicht weniger fruchtbar und gefegnet, als Diejenigen, welche zu Cuenca 
gehören ; wiewohl die Luft etwas Falt iſt. 

Unter den vielen und verfihiedenen Bergarten, womit der Bezirk von Cuenca ge 
fegnet ift, und wovon ich nachgehends mit der erforderlichen Weitläuftigkeit Handeln werde, 
find die Gold-und Silberadern nicht die geringften, Der Ruf hiervon ift fo groß, daß 
man, zum Beweiſe des vielen Goldes und Silbers, welches hier unter der Erde gefunden 
merden foll, eine gewiſſe Begebenheit erzähler, für deren Wahrheit ich aber nicht ftehen 
will, - Sie it fo außerordentlich, daß fie von der gewöhnlichen Ordnung der Natur gänz- 
lich) abweicht, und daher verftändigen und nachdenkenden Perfonen einen genugfamen 
Grund an die Hand giebt, fie, als etwas, welches der Vernunft zuwider läuft, zu ver- 
werfen. Sch babe es: aber doch für dienlich erachtet, fie allhier mit anzuführen, nicht fo 
wohl, um fie als etwas glaubwürdiges vorzuftellen, als vielmehr, damit man fie nicht 


5 ver- 
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vermiſſen, und die Auslaffung derfelben als einen Fehler anfehen möge, Man kann ſich Beſchrei⸗— 
hieraus dennoch einigen Begriff von denen Neichthümern machen, welche unter diefer bung der 
Berfleidung angedeutet werden müffen. Denn wenn auch eine Vegebenheit felbft nicht ge 
gewiß iſt: fo muß doch die Erdichtung wenigſtens einen fichern und gewiffen Grund haben. I, 
Hier nimmt fie ihren Urfprung von einem aus dem Heidenthume fortgeerbten Gerüchte, 

Zwifhen dem Thale Chuqui pata, welches ſich von dem Flecken und Bezirke los Fabelhafte 
Azogues gegen Süden zu erfirecker, und dem Thale Paute, welches gegen Dften zu; Erzählung 
an dem Flufle gleiches Namens liege, findet man verfchiedene Berge, wodurch die bey: davon. 
den Ebenen von einander gefchieden werden. Darunter vaget einer über die übrigen her⸗ 
vor, welcher den Namen Supay Urco führe. Dieſen Namen foll er von einer ge 
wiſſen Begebenheit, die erzählet wird, erhalten haben. in gewiffer Spanier aus der 
Sandfchaft Eſtremadura, faget man, befand fich, da er noch in Spanien war, in fo 
elenden und armfeligen Umftänden, daß er Darüber ganz in Verzmweifelung gerieth, Er 
Fam ganz von Sinnen, und in folcher Verwirrung feines Verſtandes vief er entweder den 
Teufel an, oder wuͤnſchete fch den Tod. Indem er nun ſchon bereit war, fich felbft das 
geben zu nehmen: fo erfchien ihm der Teufel in einer folchen Tracht und Geftalt, daß er 
damals leichtlich unerkannt bleiben Fonnte. Da er nun den Spanier in einer folchen Ver⸗ 
faflung antraf, und ihn um die Urfache, die ihn fo ſchwermuͤthig machte, befrager hatte: 
fo verfprach er, wenn er ihm folgen wollte, ihm einen Ort zu zeigen, mo er ſo viel Reich⸗ 
thuͤmer ſammein koͤnnte, als er mmmermehr verlangen moͤchte. Der Spanier nahm den 
Vorſchlag an, verforgte fich noch in diefer Nacht mit einigen großen Brodten , und fteckte 
fie in einen Sad, weil er glaubte, daß er wenigftens einige Tage würde zubringen müffen, 
ehe er an den Ort gelangere, Indeſſen fehlief er ein. Da nun die Stunde herbey ges 
kommen war, daß er feinen Führer abgeredetermaßen auffuchen, und die Reife antreten 
follte: fo ertwachte er, und befand fich in einer ganz unbekannten Gegend, naͤmlich auf der 

‚ Ebene Chugui pata, die er überfehen Eonnte, und an dem Berge Supay Urco. Eine 
fo unvermuthete Veränderung des dandes verurſachete ihm nicht geringe Verwirrung in 
feinen Gedanfen. Er wußte noch nicht, ob dasjenige, was er fah, ein Blendwerk wäre, 
oder fich in der That alfo verhielt: er wünfchte daher ein Mittel, feinen Zweifel zu heben, 
und gieng in folcher Unfchlüßigfeit auf eines von denen Käufern zu, welche in der Gegend 
gefunden wurden. Es traf gleich zu, daß ‚Diefes Haus einem Spanier gehörete, der 
ebenfalls aus der Provinz Eſtremadura gebürtig war. Da derfelbe von feinen Bedien- 
ten hörete, daß ein Fremder an ber Thuͤre ftünde, der fich für einen Spanier aus der‘ 
Provinz Eſtremadura ausgäbe: fo war er begierig , einen lebendigen Zeugen aus feinem 
Vaterlande zu fehen, und ließ ihn hineinfommen, Weil es gleich Zeit war, zu fruͤhſtuͤcken: 
fo ließ er ihm mit zu Tifehe figen, um die Speifen mit den angenehmen Nachrichten von 
feinem Vaterlande, feinen Anverwandten, und feinen Freunden, zu würzen. Das erfte 
war diefes, daß der Fremde ganz friſches Brodt aus dem Sacke Hervor zog, Der andere 
geriech Darüber in foldye Berwunderung, und in folches Erftaunen, daß er fein Fruͤhſtuͤck 
nicht eher vollends verzehren Fonnte, als bis ihm fein neuerfchienener Sandesmann umftänd- 
lich erzaͤhlet hatte, wie er in fo Furzer Zeit eine fo. weite Reiſe hätte thun Fönnen. Don 
der Zeit an foll ver Berg den Namen Supay Urco, oder Teufelsberg, befommen 
haben, weil man glaubte, daß der Teufel diefen Menfchen dahin geführer Hätte, damit er 
ſich durch einen Theil von denen Schägen — koͤnnte, welche der Berg in ic ver- 
\ 3 orgen 
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Beſchrei⸗ horgen enthält. Dieſe Begebenheit iftunter den Einwohnern in Cuenca, und. dem dazu 
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gehoͤrigen Bezirke, ſo bekannt, daß man niemanden finden wird, der nichts davon wiſſen 
follte. Der Pater Manuel Rodriguez erwaͤhnet ihrer ebenfalls in feiner Geſchichte des 
Maranjon, oder Amazonenfluffes, 3. II. Cop.4. Aus allen Umftänden kann 
man urtheilen, daß diefe Erzählung in der That fo alt iſt, mie die Einwohner in Cuenca 
jetzo vorgeben; daß fie durch die Sänge der Zeit nicht verändert worden ift, und daß daher 
von dent Berge der Ruf gebt, daß unermeßliche Reichthuͤmer darinnen verborgen liegen; 
wiewohl zur Beftätigung deffelben Fein anderer Beweis angeführet wird, 

IX. Das Corregimient Loja ift, auf diefer Seite, das legte unterdenen, welche unter 
die Audiencia Quito gehören. Der Hauptort darinnen ift eine Stadt vom erften Range 
gleiches Namens , welche der Hauptmann Alonfo de Mercadillo, im Jahre 1546, er⸗ 
bauer hat, In Anfehung ihrer Größe, ihrer Gebäude, und ihrer Einrichtung ift fie von 
der Stadt Cuenca nicht viel unterfchieden. Die Witterung ift aber bier, und in dem 
we dazu gehörigen Bezirke, wärmer, als dort, Es gehören Darunter folgende vierzehn 

lecken: 


I. Saraguro, und Onja, VII. Zozoranga, 

II. San Juan del Valle, IX. Dominguillo, 

DI, Zaruma, x. Catacocha, 

IV, NXAuluc, X. San Lucas de Amboca, 
V. Guachanama, XII. El Siſne, 

VI. Gonzanama, XI, Maiacatos, 

VII. Cariamanga, XIV. San Pedro del Valle. 


In der Stade findet man, außer der Hauptfiche, noch eine Pfarrkirche, Mönchsklöfter, 
ein Monnenklofter, ein Jeſuitercollegium, und ein Hofpital. 

In dem Bezirke diefes Corregimients waͤchſt das berufene Mittel wider das dreyr 
tägige Sieber, nämlich die Kieberrinde, welche unter dem Namen Caſcarilla de Loja, 
oder China Chinaͤ, befann iſt. Nicht alle Pflanzen, welche diefen Namen führen, ha— 
ben einerley Eigenfchaften. Es findet ſich eine Art darunter , welche, in Anfehung ihrer 
Tugend, die befte und vollfommenfte it. Der Here von Juſſieu, deffen ſchon an an- 
dern Orten gedacht worden ift, und welchem vornehmlich die Unterſuchung der Pflanzen 
aufgetragen war, that ausdrücklich desivegen eine Reife nad) Loſa, um den Baunt zu 


"unterfüchen, an welchem Die Fieberrinde waͤchſt. Er hat aus feiner Erfahrung, die al. 


lerdings vielen Glauben verdienet, eine weitläuftige Befchreibung davon verfertiger. In 
derfelben unterſcheidet er die verfchiedenen Gattungen davon, und erzaͤhlet alle Umſtaͤnde, 
die fich dabey finden, auf das weitläuftigfte, zue Befriedigung der KRräuterverftändigen, 
und zum Vergnügen der Wißbegierigen.. Zu gleicher Zeit fehaffere er Dadurch großen Nusen, 
daß er ben hiefigen Corregidor, und die Indianer, welche mit Abſchneidung diefer Rin— 
de beſchaͤfftiget find, diefelbe recht Fennen und unterfcheiden fehrefe, Damit fie die verfchie- 
denen Arten nicht unter einander mifheten, und damit nad) Europa die befte Fieberrinde 
gebracht werden fönnte, Er zeigete ihnen auch, wie fie einen Ertrack daraus verfertigen 
follten. Endlich führete er den Gebrauch diefer Rinde dafelbft ein, wo man fich derfelben 
zuvor nicht bedienet hatte: denn die Einwohner in diefer Gegend find ſehr geneigt zu dry _ 
taͤgigen Fiebern. Bis bieher Hatten diefe Einwohner in dem Wahne geftanden, alle Fie 

; berrinde, 
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berrinde, die nach Europa gefchaffet würde, dienete nur zum Färben; und ob ihnen ſchon Beſchrei⸗ 
ihre Kraft nicht unbekannt war: fo wollten fie ſich doch derfelben nicht bedienen, weil fie bung der 
beforgten, diefe Rinde koͤnnte ihnen nicht dienlich feyn, indem fie von einer außerordent: F FOVINS 
fich Higigen Eigenfhaft wäre. Seitdem ihnen aber diefe Einbildung benommen worden L_ 
ift, und fie die guten Wirkungen derfelben aus der Erfahrung Fennen: fo haben fie ange- 

fangen, fich derfelben fo haufig, und mit folchem Vertrauen, zu bedienen, daß fie itzo 

bey allen Arten von Fiebern dieſe Rinde brauchen, ohne auf die Befchaffenheit des Fiebers 

Achtung zu geben; und fie fpüren auch allemal eine gute Wirfung davon, Ich habe 

diefe Nachrichten von einigen glaubwuͤrdigen Perfonen in diefem Königreiche, welche durch 

Loja gereiſet waren, oder in dieſer Stadt ſelbſt wohneten. 

Der Baum, woran die Fieberrinde waͤchſt, iſt nicht groß. Ordentlich iſt er, von Baum wor⸗ 
der Wurzel, bis an den Wipfel, ungefähr drittehalb Toiſen hoch; der Stamm, und die an fie waͤchſt · 
Aeſte haben eine Dicke, welche ſich zu dieſer Hoͤhe gleichfoͤrmig verhaͤlt. Man findet 
bierinnen einigen Unterſchied; und die Guͤte der Fieberrinde richtet fich nach der Art des 
Baumes. Bon ben größten Bäumen bekoͤmmt man nicht die befte Sieberrinde. Nicht 
nur die Pflanzen an fich felbft find unterſchieden, fondern auch Die Blürhen, und der Saa— 
me. Wenn man die Fieberrinde haben will: fo hauet man den Baum um; ſchneidet Die 
Rinde auf; fehälet fie von dem Stamme ab, und läßt fie trocden werden. Ein folcher 
Baum geht zivar folchergeftalt verloren: indeffen wachfen. immer wiederum andere aus 
dem Saamen auf, der auf Die Erde fälle, Man findet fehr große und dichte Wälder 
von folchen Bäumen. Judeſſen bemerfer man doch, Daß fie fich fehr vermindert haben, 

Denn weil man nicht beforge ift, andere wiederum aus dem Saamen aufzuziehen: fo koͤmmt 
die Anzahl derer, die von fich felbft wachfen, der großen Menge bererjenigen nicht gleich, 
welche immer abgehauen werden. 

In dem Bezirke von Cuenca hat man viele bergichte und waldichte Gegenden ent⸗ Wo folder _ 
decket, wo folche Bäume gleichergeftalt wachfen. Da ich_in Diefer Provinz war, ließ der währt. 
damalige Oberpfarrer zu Cuenca einen Theil von folcher Fieberrinde abſchaͤlen, und nach) 

Panama führen, welches dev einzige Dre ift, wo fie abgeht, und wo Handlung Damit 

getrieben wird. Da man nun verfichert war, daß diefe Sieberrinde von gleicher Art mit 

der Fieberrinde von Loſa war: fü ließen ſich andere Einwohner in Cuenca, durch diefes 

Benfpiel, ermuntern, noch mehr Davon aufzufuchen, Sie entdeckten auch Dichte und große 
Wälder in dieſem ganzen Bezıke, welche mit ſolchen Bäumen angefüllet waren. | 

Diefer Bezirk hat den Vorzug, daB hier die Cochenille, oder die Scharlachbeere, Scharlach⸗ 
wachfen. Nach der Mennung der Kenner find die hiefigen von eben der Art und Güte, Hr en 
wie diejenigen, welche man in ber Provinz Oaraca „in Neuſpanien findet, Die Ein 
wohner in Loja find aber nicht fo fehr, wie jene, bemühet, viel Davon einzuſammeln, 
und eine befondere Handlung Damit zu treiben, Sie erbauen davon nur fo viel, als fie 
glauben, daß bier, und in dem Berivfe von Cuenca, zum Färben nöthig ſeyn werde. 

- Diefes iſt vermuthlich die Urſache, westvegen ber Fries von Cuenca, und die zu Loſa 

verfersigten Teppiche höher, als andere geachtet werden, weil man fie nämlich mit den 

feinen Scharlachbeeren färbet, welche man bier findet, und weil alfo auch Die Farbe fehr 

fein, Iebhaft, und dauerhaft wird. Dod) werde ich allemal zugeben, daß zu biefer 

Feinigkeit auch die Geſchicklichkeit der Faͤrber etwas beytrage; denn zu Loſa, und zu 

Cuenca, verſtehen dieſelben in der That ihre Kunft beffer, als zu Quito, und in ans 
’ dern 
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Beſchrei⸗ dern Theilen dieſer Provinz, wo eben folche Sachen verfertige werben. In der Ahthei- 

bung der (ung Hambato wachfen ebenfalls Scharlachbeere; wiewohl man Feine ordentliche Erndte 

Eye davon anftellen kann. Wenn man aber mehr Sorgfalt Darauf wendete: fo würde man 

4 bier eben fo wohl viel erbauen fönnen, als man bisher mit wenigen hat vergnüge feyn 
müffen. 

Eingezogene Da ich einmal auf diefes Thier, den Scharlachwurm, zu reden gefonmen bin, welches 
Nachricht da: in der ganzen Welt wegen der vortrefflichen rothen Farbe fo hoch gefchäger wird, die es 
von. - fiefert, und womit niche nur Wolle, fondern auch Seide, Leinwand, und Cattur, ge— 
färbet werden: fo winde es unbillig feyn, wenn ich eine kurze Nachricht, die zu befferer 
Kenntniß deffelben erfordert werden kann, weglaffen wollte. Damit nun die Leſer Dasje- 
nige, was fie davon zu wiſſen wuͤnſchen, bier nicht vermiffen mögen: fo habe ih, um 
die nöthige Nichtigkeit und Vollftändigkeit dabey nicht zu verabfäumen, mich nicht allein 
auf dasjenige verlaffen wollen, was mir meine eigene Erfahrung davon an die Hand ge 
ben fonnte, und was in Koja, und in Hambato, gefihiehtz ſondern ich: habe, da 
Oaxaca die vornehmfte Duelle ift, wo dieſe Frucht hervorgebracht wird, die fähigften 
Perfonen, die hiervon die befte Kundfchaft hatten, zu Narbe gezogen. Aus ihren über- 
j einftimmenden Nachrichten Babe ich folgendes lernen koͤnnen. 

Pflanze No: Die Cochenille wachfen auf einer Pflanze, die in Oaxaca, und in allen denen 
pal worauffie Gegenden, wo fie haufig gefunden wird‘, unter dem Namen Nopal, oder Nopalera, 
wachſen. hekannt iſt. Von dieſer Pflanze erhalten fie ihre Nahrung, und auf derſelben gelangen 

fie zu ihrer Vollkommenheit. Dieſe Pflanze hat, was die Geſtalt der Blaͤtter anlanget, 
einige Aehnlichkeit mit den indianiſchen Feigenbaͤumen, die in dem Koͤnigreiche Andalu—⸗ 
ſia Häufig wachfen. Doch find beyde Pflanzen auch Hierinnen merklich von einander un⸗ 
terſchieden. Die Blätter bey den indianifchen Feigenbäumen find breit und plate, und 
überall voller Stacheln, die theils groß, theils Elein ſind . Die Blaͤtter bey dem Nopal 
hingegen find mehr rund und länglich,, und haben verfchiedene Erhöhungen, Sie haben 
auch Feine Stacheln; fondern eine zarte und glatte Haut, welche beſtaͤndig eine muntere 
grüne Farbe behält, 

—— Man pflanzet das Nopal folgendergeſtalt. Man machet reihenweiſe, wie bie 
Weinſtoͤcke gepflanzet werden, Loͤcher in die Erde, etwan ein halb Vara tief, und unge— 
faͤhr zwey Varas von einander. In jegliches Loch leget man ein oder zwey Nopalblaͤt⸗ 
ter, ausgebreitet; und bedecket ſie nachgehends mit Erde. Das eingeſenkte Biatt faͤngt 
hernach an, zu keimen, und ein anderes uͤber die Erde hervor zu treiben. Dieſes waͤchſt 

an. fort, und bilder gleichfam einen Stamm. Zu gleicher Zeit theilet es ſich in verſchiedene 
Hefte, oder Aerme; und diefe treiben alsdenn, an ‚jeglichen Blatte, wiederum anders 
hervor, die größten find allemal diejenigen, welche dem Stamme, wo er fich anfängt, 
am nächften find. Derſelbe befümmt überall Augen, oder Budel; und eben dieſes ge- 
ſchieht auch bey den Fleinern Aeſten, welche daraus hervor wachfen. Aus diefen wachfen 
fodann wiederum neue Dlätter hervor. Die ganze Pflanze wächft ungefähr drey Varas 
hoch; und diefes ift Die größte Höhe, welche fie zu erreichen pfleger. — 

ge Die Zeit, in welcher fih das Nopal in aller feiner Pracht, und in feiner größten 
ang nöt. Munterkeitzeiget, weil ihm derdazunöthige Nahrungsfaft durch die Wurzeln zugeführet wird, 
nimmt, wie bey andern Pflanzen, ihren Anfang im Frühlinge. In Oaxaca, und in 

andern Theilen des nordlichen America, gefchieht folches in eben denen Monaten, wie it 

3 Spanien. 
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Spanien,  Alsdenn fängt das. Nopal an zu blühen. Die Blüthe ift Elein, und Hat Beſchrei⸗ 
die Geſtalt einer fleiſchfarbenen Knoſpe. Mitten aus derfelben waͤchſt die Tuna hervor; — der 
welchen Namen auch die Frucht führe. Je mehr dieſe waͤchſt, um fo viel bleicher wird guro 

die Bluͤthe; fie verliehrt ihre Farbe, und fallt endlich ab; fo, daß nur die Frucht allen —— | 
übrig bleibt. Wenn die Feige, oder Tuns, reif iſt: fo hat fie auswendig eine weiße 

Schale. Das Mark iſt hochroth, und hat die Eigenfchaft, daß es den Urin bey denen- 

jenigen, welche diefe Frucht genießen, fo roth, wie Blut, faͤrbet. Bey denenjenigen, 

denen, diefe Eigenfchaft nicht befannt iſt, verurfacher diefer feltfame Umſtand allerdings 

einige Beftürzungs, Indeſſen ift fie doc) fehr ſchmackhaft und’ gefund, 

Das Erdreich, wo die Nopalen wachfen, wird Dazu erftlich zubereitet, gegraben, en 
und von andern Kräutern gefüubert, welche dafelbft wachen, den Nopalen nachtheilig ; 
find, und ihnen den Saft rauben ; der zu ihrem beſſeren Wachsthume angewendet werden 
follte. Die Nopalen werden nachgehends befchnitten, wenn die Beere hervorgefome 
men, fort-gewachfen, und groß geworden find, Man fchneidet alsdenn alle überflüßige 
Blätter ab, damit im folgenden Jahre andere neue Blätter hervor treiben koͤnnen. Da- 
bey verdienet Diefes angemerfet zu werden, Daß, wenn diefe Pflanzen noch jung find, die 
ECochenille, oder die Beere, welche darauf wachfen, beffer find, und größer werden, 
als wenn die Pflanze fehon einige Jahre alt ift. Daher verpflanzer man fie alsdenn wieder 
durch die abgefchnittenen Bläfter. + 

® Sonften 7 man die Scharlachbeere, oder Cochenille fuͤr eine Frucht, oder Die Coche⸗ 

fuͤr den Saamen gewiſſer Baͤume oder Pflanzen gehalten. Dieſes ruͤhrete vermuthlich nilla iſt ein 
davon her, weil man einen dunkeln Begriff von dem Wachsthume derſelben hatte, und Wurm. 
weil man des nöthigen Lichtes, in Anfehung ihrer Fortpflanzung, beraubet war. Jetzo 

meis jedermann, daß diefe Frucht etwas lebendiges ift. Der Name Cochenille rührer 

von der Aehnlichkeit her, welche diefe Frucht mit den eigentlich alfo genannten Cochenillen 

oder Cochinillen hat, welche an feuchten Orten, und noch häufiger in Gärten, wachfen. 

Sie fehlängeln und rollen fich zufammen , und bilden folchergeftalt ein ordentliches vundes 
Kuͤgelchen, welches nicht viel Fleiner ift, als eine Kichererbfe. An einigen Drten kennet 
- man diefe Frucht unter dem Namen der St. Antonsbeerchen. Eben diefe Geftalt ha— 
ben auch die Scharlachbeere, nur daß fie fich nicht zufammen vollen. Wenn fie am größ- 
ten find: fo. find fie doch nicht größer, als Die Zecken, oder Hundeslaͤuſe, die man immer 
an Hunden, und andern Thieren findet, wenn dieſe Zecken am größten gewachſen find. 

Die Art, wie diefe Thierchen auf den Nopalen gezeuget werden, wachfen, und zu Bergung 

ihrer ordentlichen Größe gelangen, iſt folgende, Der nöthige Saame wird, mit vielen biee h 
Umftänden, und mit großer Sorgfalt, auf Die Blätter gelegt. Hier zieht er den Saft hen. 
an fih, und verwandelt ihn unvermerft in fein eigenes Wefen, fo, daß er eine fehöne kar— 
meſinrothe Farbe befümmt, Da er zuvor wäflericht war, und, dem Anfehen nach, wenig 

oder nichts, taugen konnte. Der Saame wird deswegen im May= oder Drachmonate 

auf die Blaͤtter geleget, weil die Pflanze alsdenn die meifte Nahrung an fich zieht. In — 
einer Zeit von zweenen Monaten waͤchſt der Saame zu der vorhin beſchriebenen Größe, da 
er zuvor nur den kleinen Niſſen, oder Riethleifen, an Größe gleich Fam. In eben die ⸗ 

fer Zeit aber ift der Saame verfchiedenen dazwiſchen kommenden Zufällen ausgefeßer, wo— 
durch die Cochenillen entweder fterben, ‚oder zerftreuet werden, und die Erndte ſolcherge⸗ 

ftalt verfohren geht. Dieſes geſchieht — wenn die Nordwinde wehen, als welche 

u Ji an 
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Beſchrei⸗ an ſich felbft heftig find, und den Saamen von den Nopalen wegblaſen; daß alfo der- 
bung dee ſelbe verlohren gebt. Regen, Schnee, Nebel, und Froft bringen diefen Thierchen den 
ropinʒ Tod; und zu gleicher Zeit gehen die Blätter ein. Alsdenn ift Fein anderes Mittel übrig, " 
ne, als daß man, in gewiſſen Entfernungen, Feuer anmachet, und einen großen Rauch er- 

reget. Durch diefes Mittel pfleget man fie noch zu erhalten, 
Deren FJein Die Huͤhner, und gewiſſe kleine Vogel, find ebenfalls. Feinde der jungen Coche⸗ 
36, nilfen, und freffen diefelben., ben diefes thun auch gewiffe Arten von Würmern und 
Ungeziefer, die an folchen Drten gezeuget werden. Es ift daher nöthig, daß man fie vor 
beyderley Feinden ſchuͤhe, und entweder zu verhüten fuche, daß Feine Wögel dahin kommen 
Be den Pag fleißig von allerhand Thieren reinige, die ihnen zum Machtheile gereichen 
Önnten, 

Wie man Wenn die Eochenillen völlig geoß gewachſen find: fo ſammelt man fiein irdeneTöpfe, 
fiefanmelt und ift beforge, daß Feine davon herauslaufen, und fich zerftreuen, weil fie fonft verlohren 
und toͤdtet. gehen würden. Diefes hat man nicht zu beforgen, wenn fie auf den Nopalblaͤttern in 

ihrer Freyheit figen. Diefelben find ihrer Natur gemäß, und ihr eigentlicher Wohnplag. 
Wenn fie fich auch fehon bewegen, und von einem Blatte auf das andere gehen: fo verlich- 
ven fie fich doch nicht von der Pflanze. Wenn fie vollends ganz groß gewachfen find: fo be- 
decken fie die Blätter gänzlich, Hat man fie nun hernach eingefanmmelt: fo toͤdtet man fie, da- 
mit fie hernach in Säcfe gethan werden koͤnnen. Die Indianer tödtenfie auf verſchiedene Arr, 
bald mit warmem Waſſer, bald am Feuer, bald an der Sonne, Daher iſt immer eine Coche- 
nille mehr hoch = oder blaßroth ; bald dunkler, bald heller, und alles diefes in verfihiedenen Stuf- 
fen. Ben allen drey Arten müffen geroiffe Umftande und Stuffender Wärme beobachtet wer- 
den. Tödtet man fie mit warmen Wafler : fo muß der erforderliche Grad der Wärme bey den: 
felben beobachtet werden. Man muß auch das gehörige Maaßdabey in Acht nehmen, wenn man 
fiedamit begießt. Will man fie durch Feuer toͤdten: foleget man fie in eine Schaufel, oder 
Mulde, und ſchiebt fie in einen Backofen, der in diefer Abficht, mäßig geheizer wor- 
den ift, Denn will man, daß die Scharlachkoͤrner recht gut feyn follen: fo muß man, 
nebft andern Dingen, vornehmlich auch diefes beobachten, daß man die Würmer, wenn 
man fie tödtet, nicht zu fehr prägeln, oder verdorren laſſe. Das allerbefte Mittel, fie - 
zuzubereiten, ift daher dieſes, wenn man fie an die Sonne leget. | 

Behutſam⸗ Man muß nicht nur in Anſehung der Art, die Cochenillen zu toͤdten, eine gute 
zeit dabey. Wahl treffen, wenn man fie recht gut haben will: ſondern man muß auch genau willen, 

wenn fie fich in dent erforderlichen Zuftande befinden, daß man fie von den Nopalen 
wegnehmen kann. Hievon Fann man mın Feine gewifle und beftändige Negeln geben, 
weil man die rechte Zeit hierzu bloß durch die Uebung, und durch wiederholte Erfahrungen, 
unterfeheiden lernet. Selbſt in denen Provinzen, wo die Indianer folche Pflanzen, und 
folche Würmer ziehen, und nutzen, unterfcheider ſich, in Auſehung deffen, ein Flecken von 
dem andern. Sa felbit in einem einzigen Flecken zeigen fich mancherley Berfchiedenheiten 
in Betrachtung desjenigen, was jeglicher Indianer insbefendere einfammle, Es 
: koͤmmt bierinnen auf die lebung, und auf Die befondere Art, an, deren fie fich hierbey bedienen. 
re Ber Man kann die Eochenillen, in Anfehung einiger Umſtaͤnde, mit den Seidenwuͤr⸗ 
faamung und mern vergleichen; fonderlich in der Ark, wie fie füch befaamen, Man nimme nämlich die 
Fortbringung Hierzu beſtimmten Scharlschwürmer, wenn fie groß genug gewachfen find, und thut 
fie in einen wohl vermachten Korb, der innewendig mit ein wenig Baſt, oder Bindfaden 

! | aus⸗ 
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ausgefuͤttert iſt, welcher uͤber dieſes noch einigemal über einander geleget wird, damit  Sefchtei- 
nichts von dem Saamen verlohren gehe, Hierinn legen nun die Würmer ihren Saa- —— 
men, und alsdenn ſterben fie. Der Korb wird folchergeftat: feſt verwahret und zuge: —— 
macht gehalten, bis es Zeit iſt, den Saamen auf die Nopalen zu bringen. Alsdenn 

fpürer man fchon einige Bewegung , woraus man genugfam fehließen kann, daß der Saa- 

men ein Seben haben muͤſſe. Diefer ift aber, zu der Zeit, noch Elein, daß es ſchwer fällt, 

ihn deutlich mit den Augen zu unterfcheiden. Eben diefer Saamen wird nun auf die No— 
palblätter geleget, Wenn man fo viel davon Bat, als in eine Hühnerenerfchale geht: 

fo ift es ſchon genug, eine Pflanze überall damit zu erfüllen. Hierbey ift merfwürbig, daß 

diefe Würmer, dem Anfehen nach, die Blätter nicht benagen, oder ihnen Schaden thun, 

wenn fie fih davon naͤhren wollen. ie faugen alsdenn nur den nahrhafteſten Saft her- 

aus, und ziehen ihn, durch die kleinen Löcher der Haut, womit das Blatt überzogen ift, 
unvermerft an fich, 

Die befannten Gegenden, wo Eochenille gezeuget wird, find Gaxaca, Tlaſcala, Oerter ih: 
Chulula, Neu⸗Gallicien, und Chiapa, in den Königreichen KTeufpanien; Sams !* zu 
bato, Lojs, und Tucuman in Peru. in allen diefen Gegenden findet man zwar Die ufents 
Nopalfelder; die Nopalen wachfen auch an einem Drte fo gut, als an andern ; und 
die Cochenille wird überall in gleichem Ueberfluffe gefunden: indeſſen ift doch Oaxaca 
- der einzige Det, woetwas anfehnliches davon eingeerndtet, und wo Handlung Damit getrie= 
ben wird: denn die Indianer befehäfftigen fich dafelbft mit Anbauung der Cochenilfe, 

An den übrigen Orten wachfen die Nopalen nur wild, weil fih die Einwohner nicht auf 
die Anbauung derfelben legen. Man nennet daher die Cochenille, die daſelbſt waͤchſt, 
wilde Scharlachkoͤrner; aber nicht deswegen, weil fie, oder die Nopalen, von anderer 
Gattung find. Denn ob ſchon die Farbe der Cochenille da, mo man fie nicht mit Fleiß 
angebauef hat, von derjenigen unterfchiedenift, die man zu Oaxaca finder: fo ruͤhret 
doc) folcheß nicht davon ber, weil die le&tere von verfehiedener Art ift: ſondern nur von der 
beffern Beforgung derfelben. Alsdenn würde man gewiß feinen Unterfchied mehr ſpuͤren, 
wenn die Anbauung überall gleich wäre, Die Indianer befleißigen ſich aber nicht darauf; 


entweder, weil bie Handlung damit unter ihnen nicht eingeführet iſt; oder weil die weit: 


fäuftigen Umftände, und die Mühe, die fie darauf verwenden muͤſſen, ſie abſchrecken 
indem es leichtlich geſchehen kann, daß ohne ſolche Vorſicht, die Cochenille nicht in ihrer 
vollkommenen Guͤte eingefammelt wird; die Darauf verwendete Arbeit folglich verlohren 
gebt; und man die gehoffere Erndte, durch einen von folchen Zufälfen, denen dieſe Frucht 
ausgefeßer iſt einbüßet, n 

Die Witterung, die zu Hervorbringung folder Thierchen am bequemften ift, kann Witterung _ 
nicht mit völliger Gewißheit beſtimmet werden. So wohl in Oaxaca, als auch in der zu ihrer Her⸗ 
Provinz Quito findet man Gegenden, die entweder heiß, oder gemaͤßigt, oder Ealt, find, vorbringung. 
An allen folchen Orten Eommt die Cochenille fort. Indeſſen kann man doch, als etwas 
geroiffes, annehmen, daß eine gemäßigte und trocfene Witterung dazu am gefchickteften iſt: 
denn wo man diefe findet, da wachſen die Nopalen am beften und munterften fort. Eben 
Diefes ift die Urfache, weswegen man zu Hambato, und zu Loja, inder Provinz Quito, die 
Mopalen häufiger findet, als anderswo, In andern Gegenden, wo es entweder wär 
mer, ober Fälter ift, fehler es zwar ebenfalls nicht daran: indeffen werden fie doch daſelbſt 
nicht fo häufig gefunden, 
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Beſchrei⸗ Andalufien, in Spanien, würde ſich nach meiner Meynung, fo wohl wegen der 
bung der Beſchaffenheit der dafigen Luft und Witterung, als auch, weil die indianifchen Feigen“ 
hier - bäume dafelbft fo gut fortfommen, zu Hervorbringung der Cochenille vortrefflich ſchicken. 
er Diefe würde. hier auch von der Gefahr der Fröfte, des Nebels, und des Schnees, befreyet 

Andaluſien feyn, weil ſolches alles hier nicht ordentlich gefunden wird, fonderlich zur Zeit des Früh: 
würde dazu (inges; denn die Witterung ift bier alsdenn fo gemäßigt, und gleichfürmig, daß weder 
bequem ſeyn. sine allzugroße Wärme, noch eine übermäßige Kälte gefplret wird, Man findet hier, 

wie ich ſchon gefagt habe, eben die Witterung, die zu Hervorbeingung der Cochenille 
‚ erfordert wird. 


Einwohner Die Anzahl der Einwohner im Loſa möchte ſich jetzo wohl nicht über zehn tauſend 
in £oja. Seelen erſtrecken, ob fie fehon in den vorigen Zeiten eine viel größere Anzahl ausgemachet 
haben; indem dieſes ehemals eine von den vornehmften Städten in der Provinz gemefen 
ift, „Man Fennet fie in dev ganzen Provinz unter dem Namen dev Loſaner. Sie find 
nicht fo übel geftaltet, wie die Einwohner in Cuenca. In Anfehung ihrer Natur, ihrer 
... Gewohnheiten, und ihrer Eigenfchaften, gleichen fie den Einwohnern in den übrigen 
Plaͤtzen; fie find auch der Faͤulheit nicht fo fehr ergeben, wie die Cuencaner. Aus diefem 
Torregimiente befommen Die übrigen In der Provinz fehr viel Rindvieh und Maulefel, 
Hit Maulefen wird von hier auch das Corregimient Pucra, in Valles, oder in den 
Thälern, verfehen. Denn auf den hiefigen Feldern wird eine große Menge, fo wohl von 
Kindviche, als von Maulefeln, gezogen. Man wirket hier auch fo vortreffliche Teppiche, 
daß fie an allen Orten, woman fie hinfuͤhret, fehr hoch gefchäget werden. 
Vorrecht des Mic der Wuͤrde eines Corregivors zu Loja ift allemal auch der Name eines Statt 
difigen,„ Cor: balters zu Naguarſongo, und eines Alcalde Mayor der Bergwerke zu Zaruma 
v:gidors. verbunden, Deswegen; hat er die Ehre, daß ihm bey dem öffentlichen Gottesdienfte in 
der Kirche, wenn er fich dabey einfinder, ein Stuhl geſetzet, und ein Küffen hingeleger 
wird, Dieſes Vorrecht gebühret eigentlich nur den Präfidenten, oder den Statthaltern 
in den Provinzen. 380 befteht die Würde eines Statthalters zu Naguarfongo in dem 
bloßen Namen; denn er hat, als ein ſolcher, über niemanden zu gebierhen. Die dazu - 
gehörigen bewohnten Pläße find theils durch die Empörung. der Indianer verloven gegan— 
gen, theils ift die Statthalterfchaft Jaen daraus entftanden. Die Corregidoren zu Lofa 
genießen alfo die Ehvenbezeugungen nur als etwas zufälliges, wodurd) das Andenken ver 
gedachten Statthalterfchaft erhalten werden foll. 


Stadt Zaru⸗ Die Fleine Stadt Zaruma, unter deren Gerichtsbarkeit bie Goldbergwerke gehoͤ— 
ma. ven , wovon ich an einem andern Orte reden will, erfennet für ihren Dberherun den Cor 
regidor zu Loſa, und nennet ihn deswegen ihren Alcalde mayor. Diefes war eine von 

den erften Städten, Die in derfelben Provinz erbauet wurden, und gehörete mit unter die 

veichften Plaͤtze. Jetzo aber ift Zaruma in fehr arınfelige Umſtaͤnde verfoget worden. 

Die meiften vornehmen fpanifchen Gefchlechter, woraus die Einwohner ehemals beftunden, 

haben fich von hier weg begeben. Einige haben fich nach Cuenca gewendet, und andere 

nad) Loja. Der Verfall der Bergwerke hat hierzu vieles beygefragen. Man rechnet 

daher, daß fich Die Anzahl der Einwohner nicht über fechs tauſend Seelen erſtrecket. 

Der Verfall, den die Bergwerke nicht fo wohl aus Mangel des Erstes, als vielmehr da’ 

durch erdulder haben, weil man bisher den Bau derfelben nicht gehörig beforger hat, ver- 
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urfachet zugleich den Verfall der ganzen Abrheilung, oder des ganzen Partido von Loja. Beſchrei⸗ 

Daher rühret es, daß die Anzahl der Einwohner jetzo bey weitem nicht fo groß ift, als in ER 

den vorigen Zeifen, ir Onito. 
Ich habe diefe Nachrichten von den neun Corregimientern, welche den reichten Theil — 

don der Provinz; Quito ausmachen, gleich anfangs liefern wollen, Was von den Statt: 

halterſchaften zu merfen ift, wird in den folgenden Capiteln vorfommen. Beylaͤufig 

merke ich mit an, daß man die Lage der erſtern auf der Karte von der Mittagslinie ſehen 


kann, welche nachgehends folgen foll. 


Das I Kapitel. 


Beſchreibung und Nachrichten von den Statthalterfhaften Popayan, 
> and Atacames, die zu der Provinz Quito gehören, und mie fie entdecket, 
erobert, und bevölkert worden find, 


achdem ich in den vorhergehenden Capiteln von den Corregimientern, Die zu ber Statthalter: 
Audiencia Quito gehören, gehandelt habe: fo würden Die Nachrichten von dem Ihaften von - 


h h 4 , ; Quit 
ganzen Lande, ſo weit ſich der Bezirk dieſes hohen Gerichtes erſtrecket, nicht voll: —— 


ſtaͤndig feyn, wenn ich Die DBefchreibung der Statthalterfchaften weglaffen wollte, wo die — 


Schlüffe und. Verordnungen der gedachten Audiencia eben fo viel gelten, als in den Eorres 
gimientern. Beyde zufammen machen die weitläuftige Gerichtsbarkeit diefer Audiencia 
aus; und eben daraus befteht die große Provinz GCuito. Es it zwar bier etwas ganz 
gemeines, daß man eine jegliche Statthalterfchaft, ein jegliches Corregimient , ja auch die 
Unterſtatthalterſchaften und Partidos, worein jene wiederum eingetheilet werden, Provin⸗ 
zen zu nennen pfieget, wie ich ſchon angemerfet habe. Wir dürfen aber hier dev gemei- 
nen Bedeutung nicht folgen, Denn in der That hat diefelbe feinen andern Grund, als _ 
daß ehemals verfchiedene Völker in diefen Sandfchaften gewohnet haben, und ein jegliches 
davon, in den Zeiten des Heidenthums, feinen befondern Heren, oder Curaken, gehabt 
bat. » Die Curaken waren damals unumfchränfte Herren, bis diefe Flecken von den Urſprung fol: 

ncag, oder Kaiſern, unter das Joch gebracht, und gezwungen wurden, von ihm Ge: ber Benen- 
ege anzunehmen, Doch behielten die Curaken die herrſchaftlichen Rechte, die auf fie nung . 
fortgeerbef waren, und mit. der höchften Gewalt des Kaiſers beftehen konnten. Wollte 
man nun den Namen einer Provinz darnach beurtheilen; fo müßte nothwendig die Anzahl 
derfelben fo groß feyn, daß ein jeglicher Flecken eine befondere Provinz ausmachere, weil 
In dem Heidenthume in der That ein jeglicher Flecken feinen befondern Heren oder Curaken 
gehabt hat. a in den Thaͤlern in der Landſchaft Popayan, in Maynss, und am 
Maranfon, hatte nicht nur ein jeglicher Flecken ſeinen eigenen Curaken, oder Heren, 
mit allen Zeichen und Umftänden, die zur höchften Gewalt nothwendig erfordert werden: 
fondern es wurde daſelbſt auch eine ganz andere Sprache geredet, als in den übrigen Flecken, 
es hatte derfelbe feine eigenen Gefege und Gewohnheiten, und diefe Flecken waren in allem 
von einander unabhängig. Da nun jego alle diefe Flecken, alle diefe alten Provinzen, 
unter einem einzigen Gerichte fteben, bemfelben gehorchen, und dieſes, im Namen des 

£ Ji 3 Fuͤrſten, 
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Fuͤrſten, die Gerechtigkeit daſelbſt gebührend verwaltet, fo wie andere ſolche Gerichte fie 
in andern $ändern verwalten : fo find diefe vormals verfchiedenen Herrfchaften nunmehr 
mit einander vereinigt, und machen nur eine einzige Provinz aus; die Statthalterfchaften, 
die in Rechtsfachen und Streithaͤndeln unter der Audiencia zu Quito ſtehen, müffen alfo 
als ein Theil der darunter gehörigen Provinz angefehen werden, und find es auch in der 
That. Wenn alfo die Nachrichten von der Provinz, die wir befchreiben, vollftändig ſeyn 
follen: fo muͤſſen wir nothwendig auch dasjenige nicht weglaffen, was zu ſolchen Theilen 
der Provinz gehöret. | 

Die erfte Statthalterfchaft, Die zu der Provinz Quito geböret, und gegen Norden 
die Graͤnzen derfeiben ausmacher, ift Popayan. Doch gehörer fie nicht ganz unter 


Ouito: fondern ift in zwo Gerichtsbarfeiten eingetheilet. Der norbliche und oftliche 


Theil gehöret unter die Audiencia zu Santa Se, ober zudem neuen Königreiche Bra: 
nada : der füdliche und weftliche aber zu Quito. Daher will ich zwar von allem demje- 
wigen, was diefe Statthalterfehaft in fich begreift, überhaupt reden, mich aber Doch bey 
dem Theile länger aufhalten, der zu der Provinz Quito gehöret , damit ich nichts in der 
Art und Ordnung verändere, bie bey den Corregimientern beobachtet worden ift. 

Die Eroberung des ganzen Landes, welches jego die Statthalterſchaft Popayan, 
oder den größten Theil davon, in fich begreift, geſchah Durch den berühmten Adelantado, 
Sebaftian von Belalcazar. Dieſer vegierete damals die Provinz Quito, und be 
forgte alles-auf das fleißigfte, was zu beſſerer Einrichtung und Zufammenftimmung ihrer 
Theile gehörere. Nachdem er nun die darunter gehörigen Sandfchaften unter das Joch, 
und in der Stadt Quito alles völlig in Drdnung gebracht hatte: fo erhielt er Nachricht, 
daß gegen Norden zu nicht weniger große und reiche Landſchaften lügen, als Diejenigen 
wären, die unter feine Statthalterfchaft gehoͤreten. Die Begierde, welche die Spanier 
ordentlich angetrieben hat, ihren Ruhm zu erweitern, und den Ruf ihrer Thaten, durch 
niene Unternehmungen, durch fertgefegte Entdeckungen und Eroberungen, immer größer 
und herrlicher zu machen, bewog auch ihn dazu, daß er, im Jahre 1536, mit dreyhundert 
auserlefenen Spaniern, feinen großmuͤthigen Entſchluß ins Werk richtete. Nachdem er 
viele heftige Anfälle von den Indianern von Pafto ausgehalten hatte, welche fich ihm 
zuerſt widerſetzeten, und ihm ben Durchzug ftreitig machen wollten : fo rückte er. weiter 
fort, und überwand die beyden vornehmſten Curaken in biefem Sande, Calambos, und 
Dopayan, von welchem letztern Die ganze Statthalterfhaft, und die Hauptitade ihren 
Namen erhalten haben. Diefes waren zween Brüder, und macheten fic) nicht nur durch 
ihre übertviegende Macht bey andern furchtbar, fondern auch durch ihre Stärfe und 
Tapferkeit. Durch diefen Sieg bemächtigte ſich Sebaftian des Landes. Hierauf unter- 
warfen fih ihm auch Die übrigen angränzenden Völker, und beugten insgefamme ihren 
Nacken unter das och der Könige m Spanien. - Belalcazar erndtere nachgehends die 
Früchte feiner Herrlichen Siege ein; ungeachtet er fo viele Schlachten und Schwierigkei⸗ 
ten zu überwinden hatte, weil ihm die Indianer beftändig Widerſtand thaten. Noch in 
eben dem Jahre ſchlug er feinen Hauptſitz in der Mitte des Sandes auf, und zwar in einet 
folchen Gegend , die fo fehön war, daß um und um alle Bequemlichkeiten angetroffen 
wurden, die man nur wünfchen konnte. Man fand hier eine gemäßigte Witterung, an⸗ 
muthige Gegenden, fruchtbare Felder, und gefunde Luft. Im folgenden Jahre 1537, 
tegte Belalcazar, den Grund zur erften Stade, die dafelbft erbauet worden if, Sie 
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führer noch igo den Namen Popayan, und ift die Hauptſtadt in der ganzen Statthalter 


Beſchrei⸗ 


fehaft. Er erbauete fie an eben dem Orte, wo er ſich damals gelagert hatte. Damit bung der 


mu indeffen, weil er mit diefem Baue befchäfftigt war, feine Leute nicht muͤßig gehen 


Provinz 
Buito. 


dinften; ımd damit die übertundenen Indianer, welche die Flucht ergriffen hatten, fd — — 


nicht wiederum erholen, ober mit denenjenigen , welche noch nicht unter das och ges 
bracht worden waren, ein Bündniß aufrichten möchten : fo mufiten fi) feine Hauptleute, 
mit einer erforderlichen Anzahl Soldaten, in vier Haufen theilen, auf verfehiedenen Wegen 
in die angränzenden $andfehaften eindringen, und die Indianer dahin zu bringen ſuchen, 
daß fie ſich unferwürfen, und unter die fpanifche Herrſchaft begaͤben. 

Nachdem Belalcazar mit dem Baue von Popayan zu Ende war, und in dieſer 


Anlegung 


Stadt alles zu ihrer Regierung noͤthige veranſtaltet hatte: ſo erhielt er durch einen von mehrerer 


ſeinen Hauptleuten Nachricht von den Reichthuͤmern und beſondern Umſtaͤnden des Landes. 
Er entſchloß ſich daher, in eigener Perſon davon Kundſchaft einzuziehen, und Anſtalt zu 
Erbauung mehrerer Plaͤtze zu machen, Da er nach Cali Fam: fo legte er hier den 
Grund zu einer. Stadt, die noch jetzo diefen Namen führet, aber auf einem andern Plage 
liegt. Erſtlich lag fie in dem Gebierhe gewiſſer Indianer, welche den Mamen der Bor“ 
ronen führeten. Nachgehends veränderte der Hauptmann, Michael Munſoz, ihren 
Ort, weil ſie auf dem erſtern einer zu uͤbeln und ungeſunden Witterung ausgeſetzet war. 
Bon bier gieng Belalcazar weiter fort, und legte den Grund zu einer Stadt mit Namen 
Santa Se de Antioquis. Solchergeftalt machete er das ganze fand bewohnt, und fand 
immer größeres Vergnügen an ber großen Feuchtbarfeit und an den vielen Reichthuͤmern 

deffelben. ; 
ji Unter den Bewegungsgruͤnden, welche Belalcazar hatte, feinen Ruhm durch dieſe 
Eroberung zu vergroͤßern, und wodurch er dazu muthig gemacht wurde, war ſonderlich 
ſein Verlangen, einen Weg zu entdecken, wie man unmittelbar von Ouito nach der 
Nordfee kommen Eönnte, wie man bereits einen Weg nach der Südfee gefunden hatte. 
Unter die Entdefungen, welche feine Hauptleute indeſſen machten, da er mit dem Baue 
von Dopayan befhäfftigt war, gebörete fonderlich diefe, daß nicht weit davon zwo 
Hauptquellen des großen Wiagdslenenfluffes gefunden wurden, Daher fehöpfere er 
Hoffnung, daß es leicht feyn werde, von hier in die Nordſee zu kommen. Nachdem er 
hiervon verſichert war, alles in dem Sande gut eingerichtet, fich feiner Eroberungen ver 
fichere, und die vornehmften Pläge erbauet Hatte ; fo entſchloß er fich, auf feiner Reife 
nach Spanien dem Laufe diefes Fluſſes zu folgen, und die Würde eines Statthalters in 
diefem Lande zu ſuchen: weil er es nichenur entdecket, fondern auch erobert, und die vor= 
nehmſten Pläge darinnen erbaner hatte. Er erhielt diefe Gnade, weil die Gerechtigkeit 
auf feiner Seite war, Er iſt der erfte, der diefe Würde befleider hat. Mit derſelben ift 
fonft jederzeit die Regierung derer Sandfchaften verbunden geweſen, welche damals zu dieſem 
eroberten Sande gerechnet wurden; bis endlich, zu unſern Zeiten, die Landſchaft Choco 
davon abgefondert vucde Im Jahre 1730 wurde dieſelbe zu einer beſondern Statthalter- 
ſchaft erhoben: dach ift vor dem Jahre 1735 eigentlich fein Statthalter dahin gefeget worden. 
Weil dieſe Statthalterfchaft zu dem Königreiche Neu Granada gehöret: fo wird fie in 

unfern Nachrichten Feine Stelle finden 

Die Stadt Popayan gehöret unter die älteften Städte vom erften Range in diefen 
Gegenden, weil ihe dieſes Vorrecht ſchon den zsiten des Heumonats, im Jahre 1538, 
zuge⸗ 


Staͤdte. 


Name ußgs⸗ 
gruͤnde ‚zur 
E berurig 


des Landes. 
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zugeſtanden worden iſt. Sie liegt auf einer geraumen Ebene, die ſich weit nach Norden 
zu erſtrecket, wo man eine freye Ausſicht hat, und wo ſich die luͤſternen Augen, ohne 
Verhinderung, an der anmuthigen Gegend erquicken koͤnnen. Die Stadt liegt 2 Grad 
28 Minuten von der Linie gegen Norden, und in Anfehung ber Mittagslinie von Duito 
ungefähr 2 Grad weiter gegen Dften. Auf der öftlichen Seite des Plages liegt ein Berg, 


mit Namen Em, weil feine Geftalt dem Buchftaben M gleicher. Er iſt von mittel: 


mäßiger Höhe, und mit ſehr fhönen-und anmuthigen Gebuͤſchen und Sträuchern ge— 


ſchmuͤcket. Gegen Welten findet man hinwiederum einige, Heine Höhen, die aber den 


Saffen der: 
felben, 


Haͤuſer. 


Kirchen und 


Klöfter. 


Augen gar nicht befchtverlich fallen, oder die Ausficht binderw, fondern vielmehr zu größe 
ver Anmuth gereihen, indem fie durch die Ungleichheit die Ausficht fhöner machen, als 
wenn fie überall gleichförmig wäre. 

Die Stadt hat eine mittelmäßige Größe. Die Gaſſen find breit, fehnurgerade, 
und eben. Sie find, zwar nicht überall gepflaftert : aber doch zum Theile, namlich die 
Gänge an den Käufern. Das übrige, gegen die Mitte , oder die Goſſe zu, befteht aus 
Eleinem und zu Diefer Abficht recht bequemem Kiefe, der von fich felbft feſt zuſammen gebacken 
ift. Die Gaffen werden alfo nicht kothig, und der Kies verliert auch, durch die gewal⸗ 
tige Dürre, feine Härte nicht, fo daß er in Staub verwandelt werden füllte, Eben des⸗ 
wegen läßt es ſich auch beffer darauf gehen, und die Gaſſen bleiben veinlicher, als went 
fie gepflaftere wären. 

Die Mauern der Häufer find von ungebrannten Ziegen aufgefuͤhret, und find eben 
fo eingerichtet und abgetheilet, wie die Häufer in Quito. Die meiften find zwey Stock⸗ 
werke hoch: die uͤbrigen haben aber nur ein einziges. Aus dem aͤußerlichen Anfehen, kann 
man ſchon urtheilen, wie geraum und ausgeputzet die Zimmer innewendig ſeyn muͤſſen. 
Die Auszierung derſelben iſt hier um ſo viel hoͤher zu ſchaͤtzen, je ſeltener und koſtbarer 
ſolcher Schmuck hier iſt, und je ſchwerer es faͤllt, ihn aus Europa hieher zu ſchaffen: 
denn er muß ſehr weit zu Sande fortgefuͤhret werden, und es iſt daher, ſonderlich in hieſigen 
Gegenden, vielem Schaden und vieler Gefahr ausgefeget. 

Man findet hier eine Hauptkicche, die im Jahre 1547 zu einer bifchöflichen gemacht 
worden iſt. Dieſes ift die einzige Pfarrkirche, die man bier fieht. Die Stade ift zwar 
groß genug, daß noch andere Kirchen darinnen ſtehen koͤnnten: weil aber diefe Kirche 
einmal zu einer Stiftsficche erhoben iſt: ſo haben die Domberren Feine, Theilung der Eine 
fünfte zugeben, oder. gejtatten wollen, daß noch andere Pfarrkirchen errichtet wuͤrden. 


Außerdem findet man hier Klofterficchen. Die Klöfter find ein Staneifcanerklofter, 


ein Dominicanerklofter, ein Auguftinerflofter, und ein Sefuitercollegium,. In die 
ſem wird die Jugend in der lateinifchen Sprache unterrichtet, und jetzo ift es an dem, daß 
eine Univerfitat für die Jefuiten Daraus gemachet werben fell, Sie haben Hierzu ſchon bie 
nöthige Bewilligung erhalten. Die Anzahl der Perfonen , bie in dieſen Klöftern unter- 
halten werden, ift fehr mittelmäßig. Man findet darinnen nicht über fechs bis acht 
Moͤnche. Eine andere Bewandniß hat es mit dem einen von den Nonnenklöftern, mor 
von man eines von dem Orden der heiligen Therefis, und ein anderes vom Orden der 
Menſchwerdung findet. Das Iegtere ſteht unter Der Negel des beiligen Auguftins, 
Die Anzahl derer, die ihr Kloſtergeluͤbde gethan haben, erſtrecket ſich zwar nicht, über 
vierzig bis funfzig: es wohnen aber doch überhaupt in demfelben, über vierhundert Derfo? 
nen, theils Nonnen, theils Koftgängerinnen, theils Aufwaͤrterinnen. In Anfehung der 

Gebaͤu⸗ 
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Gebaͤude find die Klöfter alle ganz geraum. Eben dieſes kann man auch von den Klöftern Beſchrei⸗ 
fagen. Dieſelben haben zwar nicht übermäßige Reichthuͤmer: indeſſen fehlet es doch auch bung der 
hier und da nicht an ſolchem Schmucke, der koſtbarer iſt, als es der bloße Wohlſtand erfor- Provinz 
dere, Ehemals fund hier auch ein Baarfuͤßer⸗ Csrmeliterklofter auf einer geraumen ee 
Fläche, auf der halben Höhe des Berges Em. Die Mönche verließen aber diefen Ort 

nach einigen Jahren, und wendeten ſich ganz unten an den Fuß des Berges hin, weil ih⸗ 

nen die Witterung oben nicht allzu günftig war. Es war, nämlich daſelbſt eine dünne 

Luft, und es weheten beftändig Falte Binde. Ob aber fehon die Mönche nachgehends ei: 

nen beſſern Plag hatten: fo hielten fie doch auch bier nicht lange aus. Die trockenen und 
eingefalzenen Sifche, die Kräuter, und andere ſolche Sachen, welche die einzigen find, 

die man bier zum vierzigtägigen Faften haben kann, befamen ihnen nicht. Sie verließen 

daher das Klofter, und begaben ſich in ihre erſten Häufer , woraus fie gegangen waren, 

Eben diefes Schietfal hatte auch ein anderes Klofter, welches in dem Aſſiento Latacunga 

geſtiftet wurde, wo ebenfalls keine friſchen Fiſche zu bekommen find. Hierbey iſt merf- 

würdig, daß ſich die Nonnenkloſter vom Orden der heiligen Therefis noch immer erhal- 

ten, und man nicht findet, daß fich die beftimmte Anzahl vermindert habe. — 

Auf dem Berge Em entſpringt ein Bach. Derſelbe fließt durch die Stadt, und — die 

traͤgt vieles zur Reinlichkeit in derſelben bey; denn fein Waſſer führer allen Schmug und fie bewaͤſſern. 
Unflath mit fich fort. Die Stadt wird dadurch in zweene Theile getheilet; und man hat 

deswegen zwo Brücken über den Bach gefhlagen, damit man um deſto bequemer aus 

der einen Hälfte der Stadt in die andere kommen koͤnne. Die eine ‘Brücke ift fteinern, 

und die andere höfzern, Man nennet diefen Bach den Muͤhlfluß. Sein Waller iſt 

fehe gefund und heilſam, weil an demſelben viele Brombeerſtraͤucher ſtehen, deren 

Kraft es an fic) zieht. Auf eben diefem Berge finder man auch eine Duelle von ſehr 
wohlſchmeckendem und gutem Waſſer: doch verſchaffet fie nicht fo viel Waſſer, daß es für 

bie ganze Stadt genug feyn Fonnte, Man leitet es daher nur in die Nonnenkloͤſter, und 

in einige wenige Privathaͤuſer, nämlich) in die älteften und vornehmſten. Etwan eine 

Meile weit von Popayan oder etwas weiter gegen Norden zu fliege der ſchnelle Fluß 

Cauca. Er ift fehr wafferreich, und ſchwillet im Brach: Heu-und Auguftmonate auf : 
eine erfchrecfliche Art an. In Diefen Monaten if der Paramo Buanacas N worauf 2 ea 
fer Fluß enefpringt, am affer ſtuͤrmiſchſten, fo, daß es ſehr gefährlich iſt, darüber zu rei⸗ 
fen. Die Fremden erfahren Diefes, mit ihrem Schaden, wenn fie ſich der ſtuͤrmiſchen 
Witterung daſelbſt unbedachtfamlich ausſetzen. ———— 

Sroifchen den Einwohnern in Popayan und Quits bemerfet man einigen Linter- Einwohner. 
ſchied in Anſehung der vermiſchten Geſchlechter. In Quito, und in den übrigen Städ- 
ten und Plägen der Corregimiente beftehen die meiften Einwohner aus folchen Leuten, Die 
aus einer Vermiſchung der Spanier mit den Indianern gezeuget worden ſind. In Po= 
payan hingegen, to ſehr viele Negern gefunden werden, wie in Cartagena, und an an- 
dern Orten, befteht der größte Theil der gemeinen Einwohner aus folchen , welche von 
einer Vermifhung dev Weißen und Megern herkommen: von Indianern aber findet man 
ſehr wenige, Diefes ruͤhret Davon her, meil ein jeder zu Beforgung der Landguͤter, zu 
den Arbeiten in den Bergwerken, und zur Bedienung in der Stadt, leibeigene Negern 
hält, Indianer findet man alfo Hier ſehr wenig, in Anfehung der großen Menge, die 
man in dem übrigen Theile der Provinz — ii Indeſſen findet man Doch ve 
in i 
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lich viele und große Flecken, die von ihnen bewohnet werden. Man muß ſolches daher 
nur ſo verſtehen, daß in der Hauptſtadt, und in den uͤbrigen Staͤdten, wo Spanier woh— 
nen, wenig Indianer gefunden werden, wenn man ſie mit der großen Menge der Negern 
vergleichet. Bon allen Arten der Einwohner zuſammen rechner man in Popayan auf 


zwanzig bis fünf und zwanzigtaufend Seelen. Darunter find viele Gefchlechter von Weißen, 
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oder Spaniern. Ungefaͤhr ſechzig darunter ſind vor andern bekannt, und ſchon in den 
alten Zeiten für edel, und für ſolche, gehalten worden, welche aus vornehmen Haͤuſern in 
Spanien herftammeten: hierbey ift merfwirdig, daß, da an andern Orten eine Abnah— 
me der Einwohner verfpüret wird, in Popayan hingegen die Anzahl derfelben merklich 
zugenommen hat;  fonderlich in den legten Zeiten. Man fhreibt folches den vielem 
Goldbergwerken zu, welche man in diefem ganzen Bezirfe findet, und worinnen das Volk 
arbeitet. Durch das Erzt, welches fie heraus holen, gewinnen fie eine ihrer Arbeit ge: 
mäße Belohnung, und ihren nöthigen Unterhalt, 

Der Statthalter hat feine beftändige Wohnung in Popayan. Da diefes eine bloße 
Staatsbedienung ift: fo wird dazu eben niemand erfordert, der eine Kriegesbeitallung ‚be 
kleidet. Indeſſen koͤmmt dem Statthalter Die Regierung und Verwaltung der Staats: 
fachen, der bürgerlichen Angelegenheiten, und des Kriegesweſens, zu, fo viel der Umfang 
feiner Statthalterfchaft in fich begreift. Er ift das Haupt der Stadtobrigkeit. Diefe 
befteht aus zweenen ordentlichen Alcalden, welche jaͤhrlich erwählet werden, und einer 
erforderlichen Anzahl Regidoren, wie in andern Städten. 

Man findet hier auch eine Fönigliche Caſſe, oder einen Steuerrath, wohin die hie- 
ber gehörigen Einkünfte gebracht werden; namlich die Zinfen der Sfndianer, die Steuern und 
Zölle, der fünfte Theil von der Ausbeute aus den Bergwerfen, und dergleichen Abgaben mehr. 

Die geiftliche Obrigkeit befteht aus dem Biſchofe, deſſen Einkünfte jährlich auf 
fechstaufend Pefos gefeger find; dem Dechante, der jährlich fünfgundere Pefos befümmt; 
dem Archidiaconus, dem Eantor, dem Schulmeifter, und dem Schasmeifter, 
wovon jeglicher jährlich vier Hundert Pefos gewiſſe Einkünfte bat. Der hiefige Bifchof 
ift, ein Weihbifchof des Erzbifchofs zu Santa Se de Bogota. 

Das nquifitionsgeriche zu Cartagena, deffen Gerichtsbarfeit ſich bis nach Po- 
payan erſtrecket, ernennet hier einen Commiffarius, Hierzu koͤmmt ein anderer Com: 
miffarius der Kreuzfahrten, der die hierher gehörigen Sachen beforget, Die Gewalt 
diefer beyden obrigkeiclichen Perfonen erftrecker fich aber nur fo weit, als die Gerichtsbar- 
keit des Bifchofs geht: denn unter diefen gehöret nicht die ganze Statthalterfchaft, fon 
dern ein großer Theil Davon gehöret unter den Bifchof zu Quito. 

Die Statthalterfchaft Popayan erſtrecket fih, gegen Süden, bis an den Fluß 
Mayo, und bis an Ipiales. Hier graͤnzet fie mit dem Corregimiente der Fleinen Stadt 
San Miguel de Ibarra. Gegen Nordoften endiget fie ſich mit der Provinz Anti- 
ochig, Dieſes iſt die legte, welche darunter gerechnet wird, und flößt an die zu San- 
ta Se gehörigen Landſchaften. Weiter gegen Norden zu gränzet Popayan mit denen 
Sändereyen, die unter dem Statthalter zu Cartagena ſtehen. Gegen Weften hatte zwar 
Popayan ehemals Feine andern Gränzen, als das falzigte Waffer der Shöfee: iso aber 
find diefelben durch Die neue Statthalterſchaft Choco eingefchränfet worden, und gehen 
nur da bis an das Meer, mo das Gebieth von Barbacoas iſt. Gegen Often erſtrecket 
fih Popayan bis an. die Quellen des Fluſſes Caqueta, welches auch, wie man glaubet, 

die 


VI Buch, III Capitel. 259 


die Quellen der beyden Flüffe OGrinoco und Negro find. Die eigentliche Größe dieſer Beſchrei⸗ 
Statthalterſchaft iſt noch nicht völlig genau beftimmt. Man kann aber, ohne Gefahr ei- bung der 
nes großen Irrthums, annehmen, daß Popayan, von Dften nach Welten, ungefähr res 
achtzig Meilen lang, und von Norden nach Süden faft eben fo breit if. Da nun der ———— 
Umfang dieſer Statthalterſchaft ſo groß iſt, und ſie viele große und kleine bewohnte Plaͤtze 

in ſich begreift: fo wird fie deswegen in verfchiedene andere Partidos, oder befondere 
Sandfchaften, eingerheilet, wozu der Dberftatthalter gewiſſe Unterftattbalter ernennet, 

welche daſelbſt die Gerechtigkeit verwalten muͤſſen. Er ſtellet der Audiencia, worunter ſie 

gehören, gewiſſe Perſonen vor, welche hernach dafelbft beftätiget werden. Dieſer Um— 

fand ift nothwendig, wenn fie die Regierung führen, und in denen bewohnten Plägen 

und Abtheilungen, die ihnen anverfrauet werben, Gehorfam finden follen. Unter die Darunter 


Starchalterfhaft Popayan gehoͤren folgende Pläge: | gehörige Der: 
I. Santjago de Cali, VIE Almaguer, 
II. Santa Se de Antioquia, VIII. Caloto, 
II. Die vier Staͤdte vom erſten Range, IX. San Juan de Paſto, 
IV. Timana, X. El Rapoſo, 
V. Guadaloſara de Buga, XI. Darbacoas. 


VI. S. Sebaſtian de Is Plata, 
Ein jeglicher von dieſen Partidos, oder Bezirken, beſteht, außer dem Hauptorte, noch 
aus verfehiedenen andern ganz geraumen und volkreichen Plägen. Man findet auch in bie: 
fen Gegenden fo einträgliche, und fo ſtark bewohnte Landguͤter, daß fie ganze Flecken vor: 
ftelfen koͤnnten. 
Zu der Audiencia und Provinz Santa Fe gehoͤren von den itztgenannten Bezirken 
diejenigen, welche der Stadt Popayan gegen Norden und Oſten liegen; naͤmlich San⸗ 
ta Fe de Antioquia, die vier Staͤdte vom erſten Range, Timana, und San 
Sebaſtian de la Plata. Die uͤbrigen, welche weiter nach Duito zu liegen, gehören 
zu diefer Provinz ; und unfer dem dafigen Bisthume ftehen San Juan de Baſto, und 
Barbacoas. 
Die Partidos Cali, und Buga, welche zwiſchen Popayan, und Choco liegen, Beſchaffen⸗ 
ſind reich, wegen der beſtaͤndigen Handlung, welche die beyden Statthalterſchaften daſelbſt heit derſelben. 
unter einander treiben. Bon Almaguer kann man diefes nicht fagen, weil es nicht groß 
ift, und feine ftarfe Handlung treibt, Caloto hat einen großen Umfang, ift reich, und 
bringe viel Früchte hervor. Die dazu gehörige Gegend ift ſehr fruchtbar, und mit fand» 
gütern angefüllet. El Rapoſo liegt, wie die beyden erften, gegen Choco zu. Paſto 
Bat ebenfalls einen weiten Umfang: ift aber nicht fo reich. Barbacoas ift ganz klein, 
und bringe nicht viel $ebengmittel hervor. Alle Nothwendigkeiten, die hier verzehret wer 
den, müffen daher von andern Orten hieher gebracht werden, ausgenommen Wurzeln, 
und folche Geſaͤme, welche warmen und feuchten Gegenden eigen find. 
Die Witterung in dem Gebiethe dieſer Statthalterſchaft ift in allem derjenigen gleich, Witterun. 
welche bereits in den Nachrichten von den übrigen Theilen der, Provinz Quito befchrieben 
worden ift. Manche Gegenden find mehr Falt, als warn; und in andern findet man das 
Gegentheil: in noch andern aber ſpuͤret man einen beftändigen Frühling. Diefes legten 
Vorrechts hat fich die Stadt Popayan zu erfreuen, Was von der 
) 2 gefage 
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geſagt worden iſt, gilt auch von der Fruchtbarkeit des Bedens. Hier wachſen allerhand 
Geſaͤme und Früchte auf Das luſtigſte, nachdem es die Befchaffenheit einer jeglichen Ger 
gend zuläge. Auf den daherum befindlichen Landguͤtern wird'viel Vieh von allerhand Gat⸗ 
fungen gezogen, ‚welches zur Nahrung Der Einwohner in den Srädten , und auf dem fans 
ge, Dienet. In dem Bezirke von Pafto wird ſo viel Schaf-und Rindvieh gezogen, 
daß eine große Menge davon nad) Quito verführee werden kann. Eben biefes machet 
einen Theil von der Handlung aus, weldhe die beyden Landſchaften mir einander treiben. 
Sn Popapan find erfchredtiche Donner und Blitze fehr gewoͤhnlich. Dieſe, und die 
Erdbeben, denen dieſes Sand ebenfalls ausgeſetzet iſt, ſpuͤret man hier haͤufiger, als in 
Quito, ob fie ſchon in dieſer letztern Landſchaft ebenfalls gar nicht ſelten find. Mur letzt⸗ 
lich, den zweyten des Hornungs, im Sabre 1735, um ein Uhr nachmittage, entſtund ein 
ſo gewaltiges Erdbeben, daß viele Haͤuſer dadurch zu Grunde giengen. Daß dieſe Ge— 
gend fo fehr zu Ungewittern und Erobeben geneigt ift, ruͤhret, ohne Zweifel, von ben 
vielen Beegwerken her, die in der Landſchaft Popayan häufiger gefunden werden, als 
in der Provinz Quito. | 

Unter denen Gegenden in dieſer Landſchaft, 196 die erſchrecklichſten Donnerwetter und 
Blitze am häufigften gefpüret werden, verdienet Caloto, nach der gemeinen Meynung, 
den Vorzug vor allen übrigen. Bon bieher kommen die fo genannten Blöckchen, oder 


Schellen von Caloto. Manche pflegen diefelben ſehr hoch zu ſchaͤtzen, weil fie glan- 


ben, daß ihr Klang, vermöge einer befondern Kraft, wider die Wetterftralen gut ſey. 
Hiervon erzähler man fo viele Wunder, daß man nicht weis, wie man hierbey leichtgläu- 
big genug feyn kann. Ich will nicht alles, ‚ohne Einſchraͤnkung zugeben, mas man hier- 
von ſaget; ich will auch nicht alles leugnen, was davon gefaget wird, fondern einem jeg- 


ichen, nach feiner Einfiht, die Freyheit laffen, demjenigen Glauben beyzumefien, was 


Erzählung 
davon. 


er fuͤr das vernuͤnftigſte und regelmaͤßigſte halten wird. Ich will nur die Meynung an⸗ 
führen, welche man bier, von dieſer Sache, für die glaubroürdigfte Hält. Der Bezirk 
Caloto, mworinnen viele Indianer von derjenigen Nation wohneten, welche unter dem Na- 
men der Parzen befannt ift, hatte, in feinen erften Zeiten, eine anfehnliche Größe. Die: 
fe Indianer empöreten fich wider den Bezirk, thaten einen plöslichen Anfall auf denfelben, 
zerftöreren ihn völlig, brannten bie Haͤuſer ab, und toͤdteten Die Einwohner, Der Pfar- 
ver in dem Flecken wurde gleichfalls ein Opfer der Wuth diefer Indianer, weil fie nicht 
weniger wiber ihn erbiftert waren, als wider die übrigen Indianer. Die Erbitterung 
rührete davon her, weil er fie in der Religion unterrichten , ihnen das Evangelium predi- 
gen, und fie wegen der falfchen Gewohnheiten ihres Gösendienftes, und wegen ihrer fa- 
fter , beftrafen wollte. Ihre giftige Wuth erſtreckte ſich bis auf Die Glocke in der Kicche, 
weil fie durch das Gelaͤute derfelben zu Anhörung der Predigten berufen wurden.  Erft- 
lich wendeten fie, aber vergebens, alle ihre Kräfte an, fie zu zerbrechen, Nachgehends 
enefchloffen fie fich endlich, fie zu vergraben, damit fie auch nicht einmal durch ihren An- 
blick an die Lehren des Evangelii erinnert werden möchten. Da Die noch übrigen Spa⸗ 
nier in der Gegend von Caloto diefe Verwuͤſtungen erfuhren: fo ruͤſteten ſich dieſelben, 
die Aufruͤhrer zur zuchtigen, und von neuem unter das Joch zu bringen, Nachdem dieſes 
geſchehen wärs fo baueten ſie den Flecken wiederum auf, zogen die Glocke von dem Orte, 
wohin fie verborgen worden war, hervor, und hingen ſie in dem Thurme der neuen Kir⸗ 
he auf. Von der Zeit an bemerkte man, mit außerordentlicher Beronmderung ; daß 
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matt fie nur rühren durfte, wen die Wolfen, nach der Art des Landes, ein Ungewitter Beſchrei⸗ 
droheten; daß ſich alsdenn daſſelbe verzog, und der Himmel heiter wurde, oder ſeine — 
Wuͤth an einem andern entfernten Orte ausließ. Da nun eine fo beſondere Kraft überall ER 
bekannt wurde: fo verlangten verſchiedene Perfonen Stuͤcken davon zu haben, damit fie 
diefer Wohlthat ebenfalls theilhaftig werden möchten, und Die Schwengel zu ihren Heinen 
Glocken daraus verfertigen Fünnten, welche unter den Damen der Calotoglocken bekannt 
ſind. Dadurch iſt dieſer Ort in einen beſondern Ruf gekommen. 
In den Thaͤlern von Neyba, und andern, die unter Popayan gehoͤren, wird Ungeziefer 
ein hoͤchſt beſonderes Ungeziefer gefunden, daß durch ſeinen durchdringenden Gift, den es u * 
in ſeinem kleinen Koͤrper verborgen traͤgt, vielen Schaden anrichtet. Es hat einiger — 
maßen bie Geſtalt einer Spinne, oder Hundslaus: iſt aber fo klein, daß es einer mittels 
mäßigen Wandlaus, am Größe, noch nicht gleich Fommt. Es ift unter dem Namen 
Copa bekannt. Andere nennen es Coyba. Es hat eine hochrothe Farbe, und hält fich 
ordentlich, wie die Spinnen, in den Winfeln der Gemäurer, und im Graſe auf. Die 
Feuchtigkeit, die es in feinem Fleinen Körper enthält, hat eine fo befondere Wirkung, 
daß fie, wenn nur das Thier zerdrücker wird, und etwas davon auf Die Kauf eines Men⸗ 
fehen, oder Thieres, fprüger, fogleich durch) Die Schweißlöcher. eindringe, ſich mit dem 
Blute und den übrigen Säften des Körpers, vermifcher; und eine fehleunige und erſchreck⸗ 
liche Geſchwulſt verurſachet, worauf in kurzer Zeit der Tod folget. Das einzige Mittel, 
welches man noch gefunden hat, um den Tod zu vermeiden, ift diefes, dag man, fobald 
der Leib anfängt zu ſchwellen, ein gewiſſes Stroh, welches in den dafigen Gegen: 
Sen wächft, anzindet, und den ganzen Körper damit fenget. Einige von den da herum 
wohnenden Indianern ergreifen den Kranken bey den Händen und Füßen, fengen und 
brennen ihn mit großer Hurtigkeit; und folchergeftalt wird die vergiftete Perfon von dent 
Tode befrenet. Es ift aber merfwürdig, daß, wenn ber Wurm in der flachen Hand 
zerfnirfchet wird, folches der Gefundheit nicht ſchadet. Wird er aber oben auf dem Nü- 
‚den der Hand, oder irgend auf einem andern Drte des Seibes, zerquetfcher: fo hat ſolches 
die oben gemeldete fhlimme Wirkung. Man kann daraus urtheilen, daß die dicke Haut 
in der flachen Hand das ganze Gift einfangen muß, fo, daß es, weil deſſelben jo wenig 
iſt, nicht bis zu dem Blute fommen fann. Die indianifchen Mauleſeltreiber zerdruͤcken 
daher diefe Thiere, wenn fie an folhe Orte kommen, wo dergleichen gefunden werden, 
- ohne Schaden zwifchen beyden Hände, und geben dadurch den Reifenden Gelegenheit ſich 
über ihre Herzhaftigkeit zu verwundern. Indeſſen iſt es doch glaublich, wenn eine Coya 
von einer zaͤrtlichen Perſon, die keine fo dicke Haut hat, mit der Hand zerdruͤcket werden 
ſollte, daß ſolches hier pieffeiche eben die Wirkung hervorbringen würde , als an den übri= 
gen Theilen des Leibes. j , 
Die Natur ift nicht weniger In allen ihren Werfen bewundernswuͤrdig, als in ihrer Vorſicht 
Vorſicht, Die fie gebraucht hat, um diefe Werke gegen dasjenige zu ſchuͤtzen, was ihnen dawider. 
ſchaden, oder ihren Untergang verurſachen koͤnnte. Den Menſchen hat ſie die Vernunft 
gegeben, damit ſie ſich der Erfahrung, oder Nachrichten anderer, als Huͤlfsmittel bedie⸗ 
nen, und dasjenige, was ihnen ſchaͤdlich und nachtheilig feyn kann, vermeiden mögen: 
Die unvernühftigen Thiere hat fie dafuͤr mit einem natürlichen Triebe begaber, damit fie 
fich durch diefes Mittel von folchen Feinden befreyen mögen, die ihnen ſchaden koͤnnen. 
Diejenigen, die in ſolchen Thaͤlern reifen, 109 wegen der Coyen, fo vieler Gefahr 
i 3 aus⸗ 
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ausgefeßet ift, und von den Indianern, ihren Führern, fehon Davon benachrichtiget wor⸗ 
den find, bedienen fich daher folgender Behutfamkeit. Wenn fie fühlen, daß etwas fie 
ſticht, oder ihnen am Halſe, oder Gefichte herum kruͤbelt: ſo nehmen fie ſich in Acht, daß 
fie nicht mit der Hand daran rühren: denn die Copa iſt fo weich und zart, daß man fie 
den Augenblick zerdrücen kann. Da man nun fo lange Feine widrige Wirkung zu befürch- 


ten hat, als der Saft in dem Thierchen aus der Haut, worinnen er eingefchloffen ift, nicht 


heraus tritt: fo meldet derjenige, der etwas dergleichen fühlet, ſolches feinem Gefährten. 
Diefer befieht den Ort, wo das Jucken gefühler wird. Trifft es nun zu, daß es eine 
Coyaift: fo bläft er fie herunter; und alsdenn ift man außer Gefahr. Das Vieh, wel- 
ches folches von andern nicht gelernet haben kann, fuchet ſich aus einem natürlichen Triebe 
von der Gefahr zu befreyen. Damit ihn die Coyen, die etwan unter dem Grafe verbor= 
gen liegen, bey der Weide nicht fehaden mögen: fo pfleget es allemal das Gras erftlic) 
ſtark anzubauchen‘, oder anzublafen, ehe es daffelbe mit dem Maule ergreift, Manchmal 
wenn die Ihiere Durch den Geruch, ein Coyenneſt fpüren, fo fpringen fie plöglich auf 
die Seite, gehen auf einen andern Weg, und entfernen fich von dem Orte, wo ihnen fol- 
che Gefahr drohete. Solchergeftalt beugen fie den geſchwinden Wirfungen des heftigen 
Giftes folcher Ungeziefer vor. Indeſſen gefchieht es doch zuweilen, daß ein folches Thier- 
chen im Grafe verfteckt bleibt, und von den Maulefeln mit verſchluckt wird. Diefe ſchwel⸗ 
en folglich davon auf, und verrecken in Kurzem. F 


Unter die Pflanzen, die in der Sandfchaft Popayan wachen, und derfelben eigen 
find, gehöret die Luca, oder Coca, welche man in dem Bezirke von Timana findet, 
Diefes Kraut wird von den Indianern in einigen peruanifchen Provinzen fo hoch gehalten, 
daß fie faft nicht ohne daffelbe bleiben Fönnen, und alle Speifen, koſtbare Metalle, und 
Edelgefteine , dafür ſtehen laffen, weil es, in ihren Gedanken, den Vorzug vor allen die— 
fen und andern dergleichen Sachen verdiene, Es ift eine ſchwachſtenglichte Pflanze, und 
läuft, wie der Weinſtock, an einer andern hinan. Die Blätter laffen fich weich anfüh- 
en, und find anderthalb bis zween Zoll lang. Die Indianer pflegen diefes Kraut zu 
Fauen, und vermifchen es mi einer Art von Kreide, oder weißlicher Erde, welche fie 
Mambi nennen. Sie nehmen einige Blätter Cuca, und ein Stückchen Mambi, fo 
viel, als dazu genug ift, in den Mund, Fauen beydes mit einander, werfen den erſten 
Speichel aus, und den übrigen fchlucfen fie hinunter. Sie halten beydes, bald auf der 
einen, bald auf der andern Seite des Mundes, bis fie den Saft völlig heraus gezogen 
haben, Alsdenn fpeyen fie es aus, und nehmen wiederum anders dafür in den Mund, 
Es ift ſehr nahrhaft. So lange fie es im Munde haben, denken fie an Fein Eſſen, und. 
reifen ganze Tage lang, ohne etwas mehr, als diefes Kraut zu fihzu nehmen. Die 
Indianer fagen ferner, daß fie dadurch fehr geſtaͤrket werden; und die Erfahrung beftäti- 
get folches: denn fie befinden fich nicht bey fo guten Kräften, wenn ihnen diefes Kraut 
fehlet. Außerdem bedienen fie fich deffelben auch zu Heilung des Zahnfleifches, und zu 
Stärkung des Magens. In den fülichen Provinzen von Peru wächft viel davon; und 
die Indianer bauen es Dafelbft mit Sleife an. Dasvorzüglichfte unter allen aber ift das- 
jenige, was man in den Gegenden von Cutzco finder. Es wird damit ftarfe Handlung 
getrieben; und fonderlid) wird viel davon nach) den Bergwerken verfuͤhret, weil dafelbit 
etwas anfebnliches davon verzehrer wird. Die Indianer würden nur fchläfrig arbeiten, 

wenn 
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"wenn ihnen dieſes Kraut fehlete; und daher halten die Gewerken beſtaͤndig einen Theil Beſchrei— 


davon vorraͤthig, den ſie ihnen auf ihr Verlangen geben, und auf ihr Tagelohn rechnen. bung. der 
Die Coca iſt eigentlich nichts anders, als dasjenige, was man in Oſtindien, unter — 

dem Namen Betel, oder Bettele, kennet. Man finder feinen Unterfchied weder in —n 

der Pflanze, noch in den Blättern, noch in ber Art, ſich deffelben zu bedienen, noch in Iſt, mitden 

den Eigenfihaften. Das eine wird eben fo häufig unter den oftfichen Völkern gefunden, Vetel eineiley. 

als das andere unter den Indianern in Pernund Popayan. In den übrigen Theilen der 

Provinz Duito wächft es nicht, und der Gebrauch deffelben ift auch dafelbft nicht ein- 

geführet. 

In Pafto, welches eine von den Abtheilungen der Statthalterfchaft Popayan ift, Harz Mopa⸗ 

und, in derſelben, am weiteſten gegen Suͤden liegt, findet man gewiſſe Baͤume, woraus mopa . 

ein Harz gezogen wird, welches man Mopamopa nennek, Damit werden allerhand 

hölzerne Gefäße überfirniffet. Sie fehen hernach fo ſchoͤn aus, und find fo dauerhaft, daß 

weder heißes Waſſer, noch feharfe und fauere Sachen, diefes Harz erweichen, oder auf? 

löfen Fonnen. Die Art, damit umzugehen, ift folgende, Man nimmt etwas Harz in 

den Mund, Wenn es fi) darinnen aufgelöfet hat: fo beneger man den Pinfel damit, 

Nachgehends bringt man die Farbe auf das Gefäße, die man ihm geben will. Hernach 

wird alles troden, bleibt Dauerhaft, frifeh, und glänzend, und hat eine Aehnlichkeit mit 

der Malerey auf dem chineſiſchen Porcellane. Das beſonderſte dabey iſt, daß es ſich 

hernach nicht noch einmal auflöfen läßt, oder eine Feuchtigfeit annimmt, ob man ſchon 

Speichel darauf bringe. Die Gefäße, welche die Indianer in diefer Gegend verfertigen,, 

und alfo lackiren, werden nach Quito verführet, und dafelbft ſehr geſuchet. 

Poaopayan iſt eines von denen Kndern, welche mit den Landſchaften in der Provinz Handlung 
Gnito die meifte Handlung treiben. Hierdurch müffen alle fpanifchen Waaren und ae 
Güter geführet werden, Von Cartagena kommen fie erftlich hieher, und von bier wen een 
den fie nach Quito gebracht. Die Einwohner der Provinz müffen fich alfe hieher wert 
den, und die Kramer, die in den Corregimienten der ganzen Provinz handeln wollen, 
muͤſſen ihre Waaren hier gleichfam aus der erften Hand holen. Wer diefer Handlung, 
welche man nur als eine Durchführung der Waaren anfehen Fann, hat Popayan auch 
noch insbefondere fein Gewerbe mit Quito, und ſchicket dahin Kindvieh und Maulefel: 
erhält aber dafür Tuch und Fries. Die gegenwärtige beftändige Handlung befteht in 
eingepöceltem Rindfleifche, Schinken, Tabak in Blättern, oder Rauchtabake, geſchmol⸗ 
zenem Unſchlitte, Zuckerrohrbranntweine geſponnener Baumwolle, Pita, oder indiani⸗ 
ſchem Flachſe, Baͤndern, und andern Kleinigkeiten, die nach Choco verführet, und da 
feibſt für Gold vertaufchet werden. Von Santa Se wird Schnupftabak hieher ge- 

bracht, fo wie er zu Tunſar verfertiget wird; und von hier bringe man ihn nach Quito, 

So geht auch Tuch und Fries, welches in der ganzen Provinz gewirket wird, nad) Santa 

e Es wird hier auch noch eine andere Handlung getrieben, indem man namlich 
Sllber für Gold vertaufchet. Das legtere wird hier häufig gefunden. Das erftere hin- 
gegen felten. Daher bringe man Silber hieher, und kaufet dafür Gold. Daraus prägt 
man nachgehends Piftolen, und fo zieht man einen anfehnlichen Gewinnft Davon. Eben 
diefes gefehieht auch in Choco , und in Barbacoas , wo man gleiches Verhaͤltniß 
zwiſchen beyden Metallen findet. 

Weil 


Beſchrei⸗ 
bnug der 
Provinʒ 
Quito. 


Lo 
Reichthum 
der Einwoh⸗ 
ner. 


264 Reiſe nach dem Koͤnigreiche Peru. | 
Meil die Stadt Popayan der Dre ift, wo alle folche Waaren durchgefuͤhret werben: 


fo Halten fich Hier auch die reichften Perfonen in Dem ganzen Sande auf, Mean rechnet, 


daß ſich bier vier bis fechs Perſonen finden, die ein Bermögen von mehr als hunder raus 


fend Pefos befißen; zwanzig bis vierzig Perfonen, die bis auf achtzig taufend Pefos reich - 


find; und viele andere, die etwas weniger im Vermögen haben. Darunter find noch 
nicht die Sandgüter und die Bergwerfe begriffen, welche man in diefem Sande fo 
häufig finder, Die Landguͤter find von eben der Art, wie Diejenigen, die ſchon vorbin bey 


ben übrigen Theilen der Provinz befchrieben worden find, und müffen nach der Befchaffen- 


Statthalter: 
ſchaft Ataca⸗ 
mes 


heit der Witterung beurtheilet werden. 


I, Auf der weſtlichen Seite der weſtlichen Cordillera des Andengebirges liegt die 


Statthalterſchaft Atacames. Sie gränzet auf eben der Seite, mit den Corregimientern 
Quito, und San Miguel de Ibarra; gegen Norden mit dem Partivo Barbacoas 
in der Statthalterfhaft Dopayan; gegen Weſten endiger fie fich mit dem Ufer der Süd- 
fee, und gegen Süden graͤnzet fie mie dem Gebiethe von Guayaquil. An der Küfte hin 
erſirecket fie fich alfo von der Inſel Tumaco, und dem Strande Husmal an, welches 


‚ beydes ungefähr in 1 Grad der nordlichen Breite liegt, bis an die Bay Caracas, und 


war anfangs 
nicht ſehr an⸗ 
gebauet. 


Deren An⸗ 
bauung wird 
für noͤthig ge 
halten; 


das Gebirge Balſamo, deſſen Breite auf 34 Minuten füdlich gerechnet wird. 

Das Sand, welches diele Starthalterfhaft in fih begreift, war fonft unangebauer, 
und wo nicht gänzlich, doch wenigftens geößtentheils, ganz unbefannt.  Geittem Se- 
baftian von Belalcasar daſſelbe erobert hatte, fuchete man es nicht weiter zu bevoͤlkern, 
theils weil die Spanier fih mit andern Eroberungen befhäfftigten, und fie deswegen bie 
vorhergegangenen aus der Acht ließen; theils, weil ihnen diefes Land zu einer Niederlaſſung 
nicht fo gefchickt zu feyn Ichien, als das Gebirge; theils auch wohl, weil fie dafür hielten, 
daß fie hier nicht bequemlich würden leben Fonnen, und daß man. aus dieſem Sande nicht 
fo viel Mugen ziehen könnte, welcher zureichend wäre, die fchlimme Witterung, tie Land— 
plagen, und die Stürme zu erſetzen. Man fhiefte zwar von Ouito aus Pfarrer dahin 
welche die dafelbft mohnenden Indianer mit der Seelenfpeife verforgen follten: allein — 
war nicht auch beſorgt, dieſe Gegenden fo anzubauen, wie in den übrigen Iandfchaften ge- 
ſchah, wo die Spantet ihre Wohnung aufgefihlagen hatten. Die dafigen Einwohner 
blieben daher, ob fie ſchon Ehriften geworden waren, immer noch) fo roh und ungeſittet, als 
man von Leuten vermuthen Fann, die mit niemanden einen vernünftigen Umgang pflegen, 
und denen es an einem Gewerbe mit andern Völkern fehler, wodurch fie geficteter gemacht 
werden Fonnten. Das einzige war diefes, daß manchmal ein Indianer aus den hiefigen 
dien Gebüfchen nah Quito Fam, und dafelbft Aji, Achote, oder Achiotte, und 
etwas Früchte, verfaufete. Hier wurden num folche Indianer mit Erſtaunen erfüllee, da 
fie eine fo große Menge Bolkes beyfammen fahen, dergleichen fie, nach ihren eingefchränf- 
fen Vorſtellungen, gar nicht harten begreifen Fönnen, Denn in ihrem Sande wußten fie 
nur etwan von einem Fleinen Dorfe, welches eine geringe Anzahl von rohen Leuten be 
wohnte, und von armfeligen Herbergen, die in den wilden Wäldern zerjtreuet herum 
lagen, und durch die fchattigten Bäume großentheils verdeckt wurden, Die wilden 
Thiere waren ihre nächiten Nachbarn, und ihre beftändigen Gefährten. 

Die Sandfchaft Atacames blieb allo viele Jahre lang verabfaumer, ſeitdem Bie Lehre 
des Heilandes dafelbft eingeführet worden war, und die dafigen Einwohner, welche fich 
dazu bekannten, den Königen in Spanien gehuldiget hatten, Indeſſen erkannte man doch 


beftän- 
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beſtaͤndig, daß es noͤthig wäre, Wohnplaͤtze daſelbſt anzulegen, und die dazu gehoͤrigen Beſchrei— 
Gegenden anzubauen, damit man hierdurch bie Handlung zwiſchen der Provinz Onito, * 
und dem Königreiche Terra firma, erleichtern koͤnnte, und dieſelbe nicht erſtlich über guio, 
Guayaquil treiben dürfte : denn diefes war ein zu großer Lmmeg, und konnte niemals —— 
die Bequemlichkeiten verſchaffen, die zu beſſerer Unterftügung der Handlung erfordert 
wurden; und man fah folglich, daB man niemals eine bequeme Gemeinfchaft zwiſchen 
beyden Laͤndern wuͤrde unterhalten fönnen, wenn ſich nicht Spanier in Atacames nieder 
ließen, damit man alfo durch einen Fürzern Weg die gefuchte Abficht erreichen koͤnnte. 
Terra firma würde folchergeftalt die in Quito überflüßigen Früchte in Menge erhalten, 
und Quito würde ſich Dadurch Die Fortſchaffung der nöthigen europäifchen Waaren ar: 
deichtern. .& 


In dieſer Abficht überließ man im Jahre 1621, die Statthalterfchaft Atacames, fruchtlos au— 
und den Schmaragdenfluß, dem Paul Duͤrango Delgadillo. Derſelbe hatte, vor gefangen, 
einigen Jahren, einen Vertrag mit dem damaligen Unterfönige in Peru, dem Marauis 
von Montes Claros, errichtet, und fich anheifchig gemachet, eine Strafje von der klei⸗ 
nen Stadt San Miguel de Ibarra bis an den Fluß Santjago zu Öffnen, welches 
einer von den Flüffen ift, welche durch die zu diefer Statthalterfchaft gehörigen Landſchaf⸗ 
ten ſtroͤmen. Er erboth ſich auch, das Sand zu bevoͤlkern und anzubauen. Allein, er 
batte nicht den gehofften Forrgang in feinem Unternehmen. Seine Bemuͤhung, die erfte 
Schwierigkeit zu überwinden , und eine Strafe zu öffnen, fehlug fruchtlos aus. Hierauf 
wurde, im Sabre 1626, Franciſco Perez Menocho an feine Stelle ernennet: er war 
aber in feinem Unternehmen eben fo wenig glücklich, als der vorige, 


¶¶ Auf dieſe beyden folgete Johann Vincenz Juſtiniani, welchem gleiche Gnade be⸗ gluͤcklich voll⸗ 
williget wurde. Er ſuchte die Schwierigkeiten zu vermeiden, wodurch feine Borgänker führt, 
- an der glücklichen Ausführung ihres Unternehmens waren verhindert worden, und erboth 

fih, einen Weg auf dem Fluſſe Mira ausfündig zu machen: er war. aber hierinnen eben fo 
wenig glücklich, als die vorigen. Im Jahre 1713’ verfuchte Don Hernando de Soto 
Calderon, eben diefes mit gleich fehlechtem Fortgange. Der gefuchte Weg aus der Pro- 

vinz Duito nach dem Königreiche Terra firma Famlfo noch niche zum Stande, bis 
endlich im Jahre 1735 , Don Pedro Dicente Maldonado ſich diefer Sache unterjog, 

und eben die Freyheiten und Borrechte erhielt, welche man feinen Vorgängern bewilligt 
hatte. Diefer brachte endlich , im Jahre 1741, eine gerade Straße von Quito nad) dem 
Schinsragdenfluffe zu Stande. Er ließ fid) hierüber , von der Audiencia zu Quito, 

das erforderliche. Zeugniß ausfertigen,, gieng nach Spanien, und ſuchte dafelbft die "Be: 
ftätigung in der Winde eines Statthalters, und die Extheilung der übrigen Gnadenbezeu⸗ 
gungen und Vorrechte, welche man ihm verfprochen hatte, Der Rath von Indien 
bilfigte die bevrliche Ausführung. feines Unternehmens, erſtattete dem Könige hiervon 
Bericht, beftätigte den Yialdonado, im Jahre 1746, in der Würde eines Statthalters 

in diefem Sande, und fertigte deswegen, im folgenden Jahre 1747, die nöthigen Befehle 

aus. In Diefem Jahre wurde alfo diefelbe Statthalterfchaft auf einen feften Fuß gefeßet, 
und Don Pedro Dicente Maldonado iſt der erjte, der die Würde eines. Statthalters 
daſelbſt, mit allen Dazu erforderlichen Umftänden und Borrechten, erhalten hat. 


ı Die 
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Beſchrei⸗ Die bewohnten Pläge, welche die Statthalterſchaft Atacames jetzo in ſich begreift, 
bang der find Flein, und arm. Da man in diefem Sande Feine Handlung hat treiben koͤnnen: fo 
Provinz hat man auch nicht Gelegenheit. gehabt, diefelben zu erweitern, zu verbeflern, und von 
Tui, dem alten wilden und rohen Wefen zu befreyen. Nunmehr aber, da das Sand einen 

Beſchaffen⸗ folchen Vortheil erhaften bat, und da ſich der gegenmärtige Statthalter angelegen feyn 
beit des Lan laͤßt, Diefe Gegenden zu verbeffeen, zu bevölfern, und anzubauen ı fo fann man hoffen, 
bes. daß diefelben in kurzer Zeit in einen weit beffern Zuftand Eommen werden. Die Frucht⸗ 

barkeit des Sandes an ſolchen Dingen, welche der daſigen Luft und Witterung eigen find, 
Fann fehr vieles zur Bevölkerung deffelben, und auch) dazu beytragen, daß die Handlung 
darinnen blühe, indem nunmehr ein Weg aus dem Königreiche Terra firma nad der 
Provinz Quito hierdurch gebt. In dem Sande findet man jeso zwanzig Flecken. Die 
fünf erften von den hier folgenden liegen an der zu Diefer Statthalterſchaft gehörigen See: 
kuͤſte: Die übrigen aber weiter im Sande drinne, 


Dazu gehoͤri· I, Tumaco, X. Tambillo, 
ge Oerter. II. Tolg, U. Niguay. 
i I. San Matheo de Eſmeraldas XI. Cachillacta. 
IV. Atacames. | XIV. Mindo. 
V. la Canoa. XV. NVambe. 
VI. Lachas. XVI. Cocaniguas. 
VII. Cayapas. XVII. Canſa Coto. 
VII Juta. XVII. Santo Domingo. 
IX. Gualea. IX. San Miguel. 
X. Nanegal. RX, Nono. 


Einrsohner: Die Einwohner in den fünf erften Flecken beftehen aus Spaniern, Meftizen, Negern, 
. und vermifchten Gefchlechtern,, Die aus den drey erftern entftehen. In den übrigen funf- 
- zehn Flecken wohnen Indianer, und fehr wenig Spanier oder Meger, Die geiftliche 
Regierung aller diefer Flecken wird von eilf Pfarrern beſorget. Diefe wohnen in den Haupt: 

: flecken, und befuchen von hier aus die übrigen, welche mit zu ihrem Sprengel gehören. 
Witterung Die Witterung in Atacames iſt derjenigen gleich welche man zu Buayaquıl 
3. Gewaͤchſe. ſpuͤret. Daher bringe auch dieſes Sand eben folche Fruͤchte, Wurzeln, und Geſaͤme 
hervor, wie die Gegend um Guayaquil. Doch ſind einige davon hier von etwas 
mehrerer Güte. Denn da das Land nicht ſo tief liege : fo iſt es auch nicht folchen Ueber- 
ſchwemmungen unterworfen, welche von dem Aufſchwellen der Fluͤſſe herruͤhren. Der 
Cacao, der in den hieſigen Gebüfchen und Wäldern waͤchſt, hat fo viel Feuchtigkeit, als 
zu dieſer Pflanze nöthig iſt: aber doch auch nicht gar zu überflüßig. Daher if der hieſige 
Cacao groͤßtentheils dem Cacao von Guayaquil vorzuziehen, weil das innewendige 
Mark beſſer, der Kern größer, und der Geſchmack angenehmer iſt. Gleichergeſtalt 
waͤchſt auch hier viel Venille, Achote, Saſſaparille, und blaues Farbenkraut. 
Man findet auch viel Lack, und fo dicke Gebüfche, die allerhand Arten von Holze liefern, 
daß man, wegen ber Dichten und ftarfen Bäume, nicht hindurch fommen kann. Die 
Öattungen der Bäume find bier von eben ſolcher Mannigfaltigkeit, wie in den guayaqui⸗ 
liſchen Waͤldern. Einige dienen zu Gebäuden auf dem Sande, und andere zum Schiffer 

baue, An beyden ift Fein Mangel, : 

Das 
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Beſchreibung der beyden Statthalterfchaften Guixos und Macas, und iur 
Jaen de Bracamoros, nebſt einer kurzen Nachricht von ihrer 
Entdefung und Eroberung ® 


II, uf die Starthalterfchaft Popayan, wovon im vorigen Capitel gehandelt wor⸗ Statthalter⸗ 
den iſt, folget, auf der oſtlichen Seite der Cordillera des Andengebirges, an ſchaft Quixos 
eben derfelben hin, die Statthalterſchaft Quixos y Macas. Man muß fid) y Macas. 

dieſelbe als eine folche vorſtellen, welche zwo Hauptabtpeilungen bat. Die eine davon ift 

Quixos, welche den norblichen Theil der Statthalterfchaft in fich begreift : und die an- 

dere Macas, weiter gegen Süden zu. Zwiſchen beyden liegt die Landſchaft los Cane⸗ 

los. Die Groͤße, und die Umſtaͤnde dieſer Abtheilungen erfordern, daß man von einer 

jeglichen insbeſondere rede. Ich will dieſes thun, und mit Quixos den Anfang machen. Quirxos. 

Diefes graͤnzet gegen Norden mit der Statthalterfchaft Popayan. Gegen Dften er 

ſtrecket es ſich bis an den Fluß Aguarico; gegen Welten ſtoͤßt es an die Corregimienter 

Quito, Latacunga, und San Miguel de TJberrs, und wird durch die Cordilleras 

Cotopacfi, und Cayamburo, davon abgefondert. Der erfte, ber in diefe Landſchaft Die erſte Ent- 

Quiros gefommen ift, und fie entdecfet und befehen hat, war Gonzalo Diaz de Pine: detung der⸗ 

da, im Jahre 1536. Sebaftian von Belalcazar ſchickte gewiſſe Perfonen von Po⸗ ſelben. 

payan aus, daß fie den gauf des geoßen Magdalenenfluſſes unterfuchen, und von den 

daran ftoßenden Sandfchaften, die erobert waren, Nachricht einziehen follten. Pineda 

folfte in die Gegenden von Duiros gehen. Er unterfuchte dafelbft alles, umd fand, daß 

diefes Sand reich an Golde, und da in demfelben Zimmerbäume gefunden wurden. Er 

begab ſich hierauf wieverum zu den Geinigen in das Lager, und ſtattete dafelbft won demje⸗ 

nigen Bericht ab, was er auf feiner Neife gefehen, oder von andern erfahren Hatte. ‘Der 

damalige Statthalter zu Duito, Gonzalo Pisarro, rückte hierauf, im Sabre 1539, in 

das Sand ein, in der Abficht, die Befchaffenbeit deffelben zu unterfuchen, es zu bevölfern, 

und die eigentliche Größe deffelben zu entdecken. Das Unternehmen fihlug unglüclich aus, 

und man Fonnte folglich den gefuchten Endzweck damals noch nicht erreichen, Die Er: 

oberung blieb alſo ausgefegt bis auf das Jahr 1559. Der damalige Unterfönig in Peru, 

Don Andreas Hurtado de Mendoza, Marquis von Canjete, trug in diefem 

Jahre dem Bil Ramirez Davalos auf, daß er die dafelbft wohnenden Indianer unfer 

den Gehorfam bringen, und dag Sand bevölfern follte. Er that diefes, und legte im 

Jahre 1559 den Ort Baeza, als den Hauptplatz in der Statthalterfihaft, an, Darauf 

folgten nod) andere Städte, und leine Pläge, die noch jego vorhanden , aber noch eben 

fo Elein, und fo fchleche eingerichtet find, als fie ſich gleich anfangs befunden haben, 


Der Flecken Baeza iſt zwar der ältefte in diefem Sande, und hatte fonft auch den Flecken 
Rang über Die übrigen, weil Die Statthalter ihren Gig daſelbſt hatten: er iſt aber Doch be‘ Baeza. 
ftandig fehr klein geblieben. Denn weil man nach diefem die beyden noch jetzo vorhandes 
nen Städte, Avile, und Archidona, erbauet hat : fo zogen diefe die Aufmerkſamkeit 
der Bevolkerer vornehmlich auf fh; Baeza wurde folglich verabſaumet, und durfte Feine 
Vergrößerung hoffen. Indeſſen Fonnien — ai die gedachten beyden Städte zu Feiner 

2 ſolchen 
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Beſchrei⸗ ſolchen Groͤße gelangen, daß fie den Namen der Städte vom erften Range, den fie dar 
bung der mals erhielten, mit Recht hätten behaupten Fonnen. Sie blieben eben fo flein, als fie 
Provinz im Anfange geweſen waren. Die Urfache hiervon war die Befhaffenheit des Landes. 
Quito. Dieſes iſt, in Anſehung der Witterung, der Fruchtbarkeit, und der zum Leben erforder⸗ 

lichen Annehmlichkeiten, nicht fo anlockend, wie Quito: und daher tragen diejenigen Fein 
Verlangen darnach, die in Quito bleiben, und die Bequemlichkeiten diefes Landes ges 
niegen koͤnnen. Anſtatt daß Baeza haͤtte vergrößert werden follen, iſt es vielmehr der- 
geftalt vermindert worden, daß es jeßo nicht über ache oder neun Häufer von Strohe in fich 
begreift, worinnen zufammen ungefähr zwanzig Perfonen von allerhand Alter und Ge- 
-fhlechte wohnen mögen. Deswegen hat man Baeza mit zu dem Flecken Papallacta 
gefchlagen, worinnen der Pfarrer wohnet, welcher außer diefen beyden Flecken, auch noch 
einen andern, mit Namen Maſpu, zu beforgen hat. Co hat auch der Statthalter 
feinen Sitz verändert, und fich nach Archidona gewendet. 

Archidona. Die Stade Archidona iſt ein kleiner Dre, und liegt ı Grad und einige wenige 
Minuten von der Linie nach Süden zu, und ungefähr ı Grad so Minufen gegen Dften 
von der Mitkagslinie von Quito. Die Käufer find yon Holze aufgebauet, und mie Strohe 
gedecket. Die Anzahl dei Einwohner beläuft ſich ordentlich auf ſechshundert und fünfzig 
bis fiebenbundert Perfonen von allerley Alter und Geſchlechte. Man findet darunter 
Spanier, und auch einige Indianer, Negern, Meftizen, und Mulatten, Es ift nur 
ein Pfarrer : und diefer bat auch noch die Aufficht über die drey Flecken Miſagualli, 
Tens, und Napo.  Diefer legte, Napo, hat feinen Namen von einem alfo genannz 
ten Fluſſe, an deflen Ufer er liegt. Als daher, den zoften des Wintermonats, im Jahre 
1744, der wüfte Berg Eotopacfi, von dem an einem andern Orte Meldung gefchehen 
wird, Teuer ausfpie, und das Waller in dem Fluffe, durch den häufigen Schnee, und 
das viele Eis, welches die Flammen geſchmolzen hatten, ſehr ſtark anſchwoll: fo wurde, 
durch die reißende Gewalt des Fluffes, der Flecken Napo zerſtoͤret, und die Häufer 
woraus er beftund, wurden von dem Strome mit fortgeriffen, ; 

Abila. Die Stadt Avila liegt in oo Grad go Minuten der ſuͤdlichen Breite, und 

ungefähr 2 Grad 2oMinuten gegen Often von Quito. Sie ift noch Eleiner, als die 
vorhergehende : die Käufer find aber von gleicher Beſchaffenheit. Die Anzahl der Ein- 
wohner wird ſich Faum auf dreyhundert Perfsnen von allerley Gefchlechte und Alter er- 
ſtrecken. Ste hat ebenfalls einen Pfarrer, deflen geiftliche Gerichtsbarfeie fich noch über 
fechs Flecken erſtrecket, wovon einige fo groß, und fo volfreich find, als die Stadt ſelbſt. 
Ihre Namen ſind: 


J. la Concepcion. IV. Motte. 
II. Loreto. V. Cota Pinſi. 
III. San Salvador. VL Santa Boſa. 


Anderedagu Die bisher gemeldeten Plaͤte machen den vernehmften Theil der Statkhalterſchaft 
gehörige Orr: QOuixos aus, Außerdem gehören aber auch noch Hierzu die Flecken ver Miſſivnen von 
key, Sueumbios, mworunter der Flecken San Miguel das Haupt il: Zu Anfange des 

gegenwärtigen Jahrhunderts waren zwar, außer dieſem, noch zehn andere; jego finder 
man ihrer aber nur fünfe, nämlich ; 


IL. San 
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I. San Diego de los Palmares. IV. Son Chriftoval de los Naguages. Beſchrei⸗ 
1. San Srancifco de los Curiquaxes. V. San Pedro de Alcantara de la hang der 
III, San Joſeph de los Abuccees. Coca , oder Nariguera. Et 


Die Einwohner in den Städten, in den übrigen dazu gehörigen Orten, und Beer; 
Baeza, leben in beftändiger Unruhe, und müffen immer beforgt feyn, wie fie ihre Haͤuſer — vor 
. r — A gen , 2, India⸗ 
und Sandgüter wider die häufigen Einfälle der ungläubigen Indianer vertheidigen wollen, ner. 
Diefe reifen in den dafigen Gegenden überall herum, und ein jeglicher Ort muß Daher 
vor denenjenigen in Furcht ftehen, welche in feiner Nachbarfchaft wohnen. Wenn Die 
Einwohner, wegen der Streifereyen dieſer Indianer, die Waffen ergriffen haben, und 
wider fie zu Felde gezogen find: fo haben fie weiter feinen Bortheil Davon getragen, als 
daß fie etwan in die Länder diefer Indianer eingedrungen find, und einige von ihnen ge: 
fangen befommen haben, ohne etwas weiter dabey zu gewinnen. Diefe Leute haben nir⸗ 
gends eine beftändige Wohnung. Sie find von den Sitten und Gewohnheiten vernünfz 
tiger Menfchen gleichfam abgefonbert, und haben nirgends eine gewiſſe Niederlaſſung, 
oder einen ordentlich angebaueten Wohnplatz. hr größter Berluft befteht alfo darinnen, 
daß fie fich etwas zurück ziehen müffen, wenn fie von den unfrigen verfolget werden. Sind 
fie hernach von dieſer Gefahr befreyet: fo kehren fie wieder um, und nehmen das rohe und 
unangebauete Land wiederum fo ein, wie fie es verlaffen haften. Sie laffen einige 
Zeit vorbey ftreichen, und nähern fich alsdenn ganz langfam den fpanifchen Wohnplägen, 
Wenn fie nun merfen, daß die Einwohner ficher und forglos find : fo überfallen fie die 
Wohnungen derfelben ploͤtzlich, und rauben daraus, mas fie antreffen: denn dieſes ift ihre 
vornehmfte Abfiht. Die Gefahr , welcher Die Städte folhergeftalt beftändig ausgeſetzet 
find, hat, nebſt der Witterung, vieles dazu beygetragen, daß die Anzahl der Einwohner 
nicht zugenommen bat. 


Die Witterung in dem ganzen Sande ift warm, und fehr feucht. Es regnet beftän- Witterung⸗ 
dig ; und überhaupt ift dieſe Gegend von Buayaquil, Portobello, und andern von 
diefer Art, nur darinnen imterfchieden, daß bier die Sommerhige nicht fo groß üft. 
Sonſt aber ift diefes Sand eben folchen Plagen unterworfen, wodurch Die Menfchen an jenen 
Hrten gepeiniget werden. Das fand ift gebirgicht, und mit dichten Gebüfchen und ftarfen 
Bäumen angefüllet. Gegen Suͤden und Weſten zu, fo weit ſich die Landſchaft Quiros Viel zimmer: 
erſtrecket, wachfen die Zimmerbäume. Die ſchon angemerkte Entdeckung derſelben durch Häumer . 
Gonzalo Diaz de Pineda gab Gelegenheit, daß diefer Dre den Namen Canelos erhielt, 
den er noch jego führer, Ein Theil davon wird auswärts verführet, und in der Provinz 
Quito wird eben jo viel davon verthan, als in den Thaͤlern. Der hieſige Zimmer ift 
nicht von ſolcher Güte, wie der oſtindiſche: im äußerlichen iſt er aber nicht viel davon 
unterfihieden. Die Farbe, bie Dicke des Rohres, und ber Sauf der Faſern, ift faſt 
eineriey. Der meifte Unterſchied zwifchen beyden Gattungen befteht in der Farbe, die 
bier etwas dunkler ift, und im Geſchmacke. Der Zimmer von Quixos ſchmecket im 
Munde viel fhärfer; en beißt medr , hat aber nicht den annehmlichen Geſchmack, den 
man ben dem oſtindianiſchen findet, Die Blätter find einerley, und viechen eben fo ftarf, 
wie die Rinde, Die Blüche, und der Saame find von mehrerer Güte, als bey dem 
indianiſchen Zimmete; und die Bluͤthe riecht ſo ſtark daß fie wegen ber großen Menge 
von gewärzartigen Theilchen , welche fie e "0 enthält, mit Feiner andern in ri 

3 | geftelle 
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geftellet werden kann. Man glaubet daher, und zwar nicht ohne Grund, wenn man bie 
Bäume gehörig wartete: fo würde man fie bergeftalt verbeſſern, daß fie den beruffenen 
cey anifchen nichts nachgäben, wo fie dieſelben nicht noch gar uͤbertraͤfen. 


Die übrigen Früchte, die hier wachſen, find gerade eben diejenigen, welche man 
in allen denen Ländern finder, wo eine ſolche Witterung herrſchet, wie in diefer Statthal- 
terfchaft. Eben diefe Bewandniß hat es auch mit dem Obfte, den Wurzeln, und den 
Gefämen, indem es ordentlich gefchieht, daß Weizen, Öerfte, und andere folche Arten 


von Öetraide, die eine falte Witterung erfordern, in entgegen geſetzten Gegenden nicht 


Macas. 


fortkommen. 


Die Graͤnzen der andern Abtheilung, Macas, ſind, gegen Oſten, die Statthal⸗ 
terſchaft Maynas, gegen Suͤden die Statthalterſchaften Bracamoros, und Naguar⸗ 
ſongo; gegen Weſten wird ſie durch die oſtliche Cordillera des Andengebirges von den 
Eorregimientern Riobamba, und Cuenca getrennee. Der vornehmſte Het darinnen 
ift mit dem Namen einer Stadt vom erften Range beehref worden. Sie führet ebenfalls den 
Namen Macas, welchen fie von dem gemeinen Namen des ganzen Landes erhalten hat. 
Unter diefem Namen ift fie auch befannter, als unter ihrem eigentlichen alten Namen, 
Sevilla del Oro. Ihre ſuͤdliche Breite iſt zween Grad dreyßig Minuten. Sie liegt 
ungefähr vierzig Minuten von der Mittagslinie von Quito gegen Morgen. Ihr Um- 
fang ift fo Elein, dag man nur hundert und dreyßig Häufer in derfelben zaͤhlet. Sie find 
von Holze aufgebauet, und mit Strohe gedecket. Man rechnet, daß ungefähr zwölf hun⸗ 
dert Seelen darinnen wohnen. So wohl diefe, als auch alle die übrigen, Die in dieſem 
Bezirke wohnen, find faft alle Meftizen, oder Leute von vermifchten Geſchlechtern: denn 


. bie Anzahl der Spanier ift fehr klein. Außer dem gebören unter diefe Stafthalterfchaft 


Beiftliche 
Regierung. 


noch folgende acht Flecken. 


1. San Miguel de Narbaes V. Zunſa, 

II. Barahonas, VI. Payra, 
III. Yuquipa, VII. Copueno, 
IV. Juan Lopez, VII, Aguayos. 


Die geiſtliche Regierung in allen dieſen Flecken wird von zweenen Pfarrern beſorget. 

Der eine wohnet in dieſer Stadt, und hat die vier erſten Flecken unter ſich. Der andere 
wohnet in Zunſa; und unter ihn gehören, außer dieſem Flecken, die drey uͤbrigen. In 
den erſten Zeiten, da dieſes Sand erobert wurde, war es überall ſehr ſtark bevoͤlkert, und reich. 
Es wurden ſehr anſehnliche Schaͤtze daraus gezogen; und die Hauptſtadt darinnen konnte 
daher mit Recht den Namen Sevilla del Gro führen. Go aber Diener er gleichfam 
nut noch zum Andenken desjenigen, mas fie ehemals gemefen ift, Der Bewegungsgrumd 
ift gänztich hinweg gefallen, wodurch ihr zuvor alles diefes erleichtert werden konnte. Ihr 
Verfall rührere von einer Empörung der Indianer ber, welche den Königen in Spanien 
gehuldiget hatten, undeingebohrene Einwohner des Sandes waren. Diefelben bemächtigten 
fid) der Stadt Logronjo, und eines Dorfes, mit Namen Guamboya. Beyde Orte 
gehoͤreten zu eben dem Bezirke, und waren ſehr reich. Dadurch wurde das ganze fand 
dergeftalt verheevet, und arm gemacher, - daß ißo fein anderes Geld, und feine andere 
Güter und Waaren, dafelbft gefunden werden, als ſolche, welche das Sand felbft her⸗ 
| vorbringt. 


' 
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vorbringt. Die Einwohner vertauſchen diefelben, und treiben alfo ihre Handlung, damit Beſchrei⸗ 
fie nur etwas zu leben haben, und fich mit dem Nothwendigen verfehen Fönnen. bung der 

Weil Macas näher an der Cordillera des Andengebirges liege, als Duiros: ee 
fo fpüret man aud) dafelbft einige Verſchiedenheit in der Witterung, Da es auch ein —— 
bergichtes Sand iſt: fo bemerfet man bier deutlich genug den Unterfehied zroifchen denen Witterung 
beyden Jahreszeiten, die am weiteften von einander entfernet find; und jemehr bie hieſige vnd Jahres⸗ 
Gegend von, den Corregimientern unterſchieden iſt, um fo viel größere Derfchiedenheit be: BER 
merfet man auch in Anfehung'der Jahreszeiten, Der Winter fängt fich Hier im April 
monate an," und daurer bis in den Herbftmonat fort. Alsdenn ift zwifchen den benden 
Eordilleren Sommer, Vom Herbfimonate an genießt alfo Macas die Bortheile diefer 
ziventen Jahreszeit des Sommers, Die Winde wehen alsdenn Fühler, weil fie von 
Norden fommen, und von den Paramos, worüber fie gehen, etwas von ber Eigenfchaft 
des daſelbſt befindlichen Eifes an fich nehmen. Die Luft iſt alsdenn beiter, die Erde 
munter bewachſen, und der Himmel ohne Wolfen. Der Geift des Menfchen erweitert 
und erquicket fich, weil er fich von den Befchwerlichkeiten des Winters befreyet fieht, wel: 
che Hier nicht weniger empfindlich find, als zu Guayaquil. 

Der Boden ift fruchtbar in Anſehung ſolcher Früchte und Geſaͤme, welche eine war— Boden und 
me und feuchte Witterung erfordeen. Dasjenige aber, was man in dem Sande vornehm- Fruͤchte. 
lich erbauet, ift der Tabak. Diefer wird in großem Weberfluffe eingefammele. Man 
machet hernach Rollen daraus, und verführer ihn durch ganz Peru zum Berfaufe, wo 
er, wegen feiner Güte, fehe geſuchet wird, Zuckerrohr, und Baumwolle, Eommen hier 
fegr gut fort. _ Man pflanzet von bepden fo viel, als in dem Sande verthan wird. Denn 
die hiefigen Einwohner müffen, zu Ihrer Plage, eben fo viel Sorgfalt und Mühe anwen- 
den, um ihre Saaten vor den Streifereyen der wilden Indianer zu befehüsen, welche 
diefelben zu verberben ſuchen. Es ift nämlich hier jeglicher Wohnplag, wie in Quiros, 
mit heidnifchen Syndianern umgeben; und wenn man glaubet, daß diefelben am weitefter 
entfernet find, fo wird man ſchon von ihnen angegriffen und überrumpelt, Daher ift es 
nothwendig, daß man die Waffen beftändig in der Hand Babe, damit man ihren Anfaͤl⸗ 
fen Widerſtand thun koͤnne. 

Unter den mannigfaltigen Baͤumen und Pflanzen, welche das ganze Sand zu emem  Storag 

dicken Gebuſche machen, finder ſich fonderlich der Stovar , ein Baum, deſſen Satz, ob- — 
ne einige andere Vermiſchung, einen überaus durchdeingend angenehmen Geruc, von fich 
giebt. Er ift felten, weil die Gegenden, mo er waͤchſt, etwas weit von den bewohnten 
Diägen abliegen. Cs ift auch gefährlich, dahin zu geben, weil bie wilden Indianer, 
Die aͤchte wilde Thiere vorſtellen, ſich zwiſchen den Staͤmmen, und in den Dickichten 
aufhalten. Eben dieſe Bewandniß hat es auch mit den Laſurgruben die man bier eben- 
falls findet, und woraus vortrefflicher Laſur, ob wohl nicht in ollzugroßer Menge, ges 
graben wird. Me Li . | 

In der Sandfchaft Macas findet man auch Zinmmerbäaume Mach der Meymung, Hieſiger 
umd dem Berichte des Pfarrers zu Zunfe, Don Juan Joſeph de Losa y Acunja, Simet. 
der ein fehr gefchickter, und in der Naturgeſchichte geuͤbter Mann war, uͤbertrifft der 
hieſige Zimmet den ceylanifhen an Güte, welcher bier, zum Unterſchiede, der caftilia- 
nifche genennet wird, Diefer Meynung ftimmen auch andere bey, welche hierinnen gleichen 


Glauben verdienen. Der biefige Zimmer ift nicht wenig von dem Zimmer in Quixos 
untere — 
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unterſchieden. Die Urſache, daß er um ein merkliches beſſer iſt, ſcheint, nach der An— 
merkung der jetztgedachten verſtaͤndigen Männer, dieſe zu ſeyn, weil die Bäume in Y7a- 
cas frey fichen, und ihnen von den Wipfeln anderer Bäume die Sonnenftralen nicht be— 
nommen werden; wobey ihnen auch nicht, durch die Wurzeln anderer Bäume die erfor- 
derliche Nahrung geraubee wird, wenn die Frucht vollfommen zeitig und reif werden folf. 
Sonderlih iſt, zu Beftätigung des angeführten Grundes, dieſes merfwürdig, daß 
wenn ein Baum, von ungefähr, oder mit Fleiße, nad) Macas verfegt wird, derfelbe 
eine fo ſchmackhafte und ſtark viechende Rinde bekoͤmmt, daß fie den morgenländifchen vor- 
zuziehen iſt, weilfie entweder in der That beffer ift, oder weil fie noch friſch ift, und nicht 
viel von ihren gemwürzartigen Theilchen, durch die Länge der Zeit, verlohren hat. Die 
Bluͤthe hat hier auch einen befonders großen Vorzug. 

Macas hat auch viel Copalgeuben; und es wird etwas anfehnliches davon aug 
denfelben gegraben. Man findet hier auch viel wildes Wachs: es ift aber nicht allzugur, 
weil es nicht nur nicht gelb ift, fondern auch, weil es nicht Hart wird, und, wenn es ange 
zündet ift, einen fehr heftigen und ftarfen Geruch von ſich giebt; welches man auch bey 
dem Wachfe bemerfet, das von Buayaquil, und aus den Thälern fommt, Deswe— 


gen ift.alles diefes Wachs dem europäifchennachzufegen. Es ift auch diefeszu merfen, daß 


an den Bienen felbft einiger Unterfchted wahrgenommen wird, DieBienenindiefen Gegen- 
den find viel geößer, und von einer fehwärzlichen Farbe, ‘Dem ungeachtet Eönnte man 


dieſes Wachs noch) verbeffern, wenn man es zu reinigen, und fo gefchickt damit umzugehen 


gen Öfeichheit mit dem nordlichen bringen: fo würde es doch vielleicht einige Härte bekom⸗ 


Stadthal: 
terſchaft Jaen. 


wüßte, wie in den nordlichen Laͤndern geſchieht. Könnte man es auch nicht zu einer voͤlli— 


men, und alſo beſſer werden. 

Mit der Statthalterſchaft Jaen, die auf Macas folget, endiget ſich das Gebieth 
der Audiencia Quito auf der ſuͤdlichen Seite. Im Jahre 1538 wurde Jaen von Petern 
de Vergara entdecket und erobert, nachdem ihm Hernando Pizarro die Eroberung 
deſſelben uͤberlaſſen hatte. Hernach Fam Juan de Salinas dahin, dem man bereits 
die Würde eines Statthalters über dieſes Sand ertheilet hatte. Derſelbe fing nunmehr 
an, alles ordentlic) einzurichten, und auf einen beffern Fuß zu fegen. Er war nadhbrüd- 
lich befliffen, Die Indianer, welche ſich empoͤreten, in Ruhe zu bringen. Nachdem er fie 
unter den Gehorfam gebracht hatte: fo Eonnte er nunmehr glücklich den Grund zu den vor= 


nehmſten Wohnplägen in dem Sande legen. Man findet diefelben noch itzoʒ wiewohl fie 


Deren vo: 
ige Namen. 


fih verfchlimmert haben, und nicht beffer find, als diejenigen, welche man in Macas 
oder in Quixos, findet. Einige davon werden zwar, zum. Unterfchiede, Städte vom 
erften Range genennet: es gefchieht folches aber vielmehr deswegen, weil fie die Bor- 


vechte ſolcher Städte genießen, als wegen ihrer Größe, der Anzahl ihrer Einwohner, oder, 


ihrer Einrichtung. 
In den erſten Zeiten, da die hieher gehörigen Sandfchaften erobert wurden, war 
diefe Statthalterfchaft unter dem Namen Igualſongo und Pacamoros befannt, Nach- 


gehends verderbte man diefe Namen, und machte Naguarſongo und Bracamoros 
Daraus, Dieſes waren die Landſchaften, welche der Statthalter Juan de Salinas 


unter ſich hatte, Sie behielten diefe Namen einige Jahrelang, bis endlich, die Indianer in 
beyben Landſchaften einen Aufſtand erregeten, und die vornehmften Pläße zerftöreten. Dies 
jenigen, welche noch übrig blieben, und fich, ſeit faft hundert Jahren, noch immer in eis 
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nem unglücklichen Zuſtande befinden, haben ſich hernach mit der Stadt Jaen vereiniget; Beſchrei⸗ 
und alles zufammen machet nunmehr die fo genannte Statthalterſchaft Jaen de Braca- bung der 


, z ; „Prowi 
moros aus; und die Corregidoren zu Loja heißen Statthalter von Naguarfongo; Fnm"® 
wie fchon angemerfet worden ift, — 


Jaen, welches den Beynamen Bracamoros deswegen fuͤhret, weil die Derter in Stadt 

Pocamoros, oder Bracamoros, dazu gekommen ſind, wurde zuerſt im Jahre 1549, Jaen. 
von Diego Palomino, in dem Bezirke Chaca Inga, erbauet, welcher zu der Pro— 
win; Chuquimayo gehöre. Hierinnen hat der Statthalter feinen, Sig. Die Stadt 
liegt an dem nordlichen Ufer des Fluffes Chinchipe, und zwarindem Winfel, den derfelbe 
mit dem Maranſon machet, in der füdlichen Breite von ungefähr 5 Grad 25 Minuten, 
Die Laͤnge iſt zwar nicht voͤllig beftimmet : man kann aber doc) vermuthen, daß fie unter, 
ober nicht weit von dev Mittagslinie von Quito liegen muͤſſe. Sie iſt eben ſo klein, und 
ſchlecht, wie die übrigen Staͤdte in Macas und Quixos. Wir haben alſo von ihrer 
Größe, Beſchaffenheit, und Einrichtung weiter nichts zu fagen, als was von jenen ge⸗ 
meldet worden ift. Die Anzahl der Einwohner erſtrecket ſich auf drey bis vier taufend 
Seelen von allerley Gefchlechte und Alter. Sie find größtentheils Meftizen, und darunter 
befinden fich einige Indianer, und einige wenige Spanier. 

Die Pläge, welche Juan de Salinas in feiner Starthalterfchaft Naguarfongo —— 
und Bracamoros anlegte, waren drey Städte vom erſten Range. Sie find noch jetzund zu. dar 
eben fo Elein, unbefeftige, und arınfelig, als Tjaen. Ihre Namen find Valladolid, *. 
Loyola, und Santſago de las Montanjas. Die lete gränzet jego mit der Statt: 
halterfchaft Maynas, und wird von der Hauptſtadt in derfelbeh, der Stadt Borja, 
nur Durch. den Pongo, oder das Thor Manceriche gefchieven. Ueber dieſes findet 


an in dem Sande, welches zu Jaen de Bracamoros gehöret, noch) folgende kleine 
erter: 


I. San Tofeph, | . VI. Chinchige, 
IL Chito, VII. Chyrinos, 
III. Sander, VII. Pomaca, 
IV. Charape, IX. Tomepends, 
V. Pucara, X. Chuchunga. 


Die Einwohner ſind in allen von geringer Anzahl, und beſtehen, wie in den Staͤdten, 
aus Indianern, und einigen Meſtizen. m. 
Jaen liegt zwar an dem Ufer des Fluſſes Chinchige, und fo nahe an dem Maran⸗ Chuchunga. 
ſon; dieſer iſt aber bier nicht [hiffbar. Die Reifenden müffen alfo von Jaen zu Sande 
bis nach Chuchunga geben, welches ein Eleiner Dre an dem Ufer eines andern Fluffes 
diefes Namens it, und in der Breite von fünf Grad ein und zwanzig Minuten liegt *. 
Bon hier gehen fie wiederum, auf ihren Fahrzeugen, in den Maranſon. _ Diefer Fle- 
cken, welcher der Stadt Jaen zu einem Hafen dienet, liegt von derfelben vier Tagereifen ab, 
Man rechnet nämlich die Wege nad) Tagereifen, weil man, wegen der ſich eräugenden 
‚Schwierigkeiten, mehr Zeit auf folchen Wegen braucher, als man nad) ihrer Größe ver⸗ 
muthen fönnte ; und oftmals brauchet man zu einem Wege einen halben, oder ganzen 
Tag, den manaufeiner ordentlichen Straße in einer oder zwo Stunden zurück legen fönnte, 
Die 
Wie ſie der Herr de In Condamine, bey feiner — Maranſon im Jahre 1743 gemeſſen hat · 
m 


rs Reiſe nach dem Königreiche Peru, 
Beſchrei⸗ Die Witterung zu Faen, und in der ganzen Statthalterfchaft, tft wie in Quixos: 
bung, der doch iſt fie in Quixos befehwerlicher, wegen der häufigen und fortdaurenden Negengüffe: 
Prodins Jaen hingegen hat, wie Macas, auch einige Zeit lang Sommer; und die Hiße, nebft 
Quito. ·· den übrigen ordentlichen Befchwerlichfeiten des Winters, find Hier nicht fo empfindlich. 
Witterung. Das ganze Sand ift fruchtbar in Anfehung felcher Geſaͤme und Früchte, welche ſich 
Seuchtbar, 3U Der biefigen Witterung ſchicken, und mit wilden Bäumen angefüllee. Die Cacaobaͤu⸗ 
keit, me toachfen hier fehr geil, und tragen häufige Früchte. Sie find auch denenjenigen nicht 
nachzufegen, melche gewartet werden, Die Frucht wird aber bier wenig genuger; und es 
wird in dieſen Gegenden faft gar nichts davon verthan. Wollte man erwas davon nad) 
andern entferntern Gegenden fchaffen, oder nad) Europa verführen : fü wuͤrde die Fracht 
mehr betragen, als der Werth der Sache. Daher verdirbt die Frucht entweder an den 
Bäumen, oder wird von den Affen , und andern Thieren, gefreſſen. 

Reichthum. Seit der Eroberung und erſten Entdeckung, iſt dieſes Land auch wegen ſeiner 
Reichthuͤmer berufen geweſen. Daß dieſer Ruf gegruͤndet geweſen iſt, hat man an dem 
haͤufigen Golde geſehen, welches man daraus bekommen hat. So bald ſich aber die In⸗ 
dianer empoͤreten, hatte dieſes ein Ende. Es iſt auch Die gemeine Meynung, daß der 
übermäßige Zwang, womit die erften Spanier fie angetrieben Haben, in den Bergwerfen 
zu arbeiten, ihre Gemuͤther zu einer Empörung gereizet habe, — Itzo bekoͤmmt man wenig 
Gold aus diefem Sande; und zwar nicht aus den Bergwerken, fondern aus dem Flußſan— 
de, woraus es die Indianer nachgehends lefen, wenn die Fluͤſſe ſtark angelaufen geweſen 
find + denn bey folchen Gelegenheiten finden fie Goldförner, Goldftaub, und Gofoftän- 
gelchen. Alles diefes dienet ihnen an ftatt des Geldes, wenn fie ihre Zinfen bezahlen, oder 
etwas, das fienöthig haben, kaufen wollen. Sie fehen das Gold mit großer Berad)- 
tung an. Sie fönnten viel fanmeln, wenn ſie immerfort den Sand wüfchen: fie thun 
es aber dennoch nicht. Mur die ganz duͤrftigen Indianer in, oder bey den bewohnten 

- Plägen diefes Sandes thun ſolches, wenn fie durch die Noth dazu getrieben werden. Die 
beidnifchen Indianer halten es aber für etwas unnüges, und bemühen fich niemals, etwas 
davon zu fuchen, oder fich ihren Vortheil dadurch zu fehaffen. 

Moan banet In diefer Statthalterfchaft wächft fehr viel Taback; und es wird ſo viel davon eins 
hier viel Tor gefammelt, daß die gemeinfte Befchäfftigung aller Einwohner in dem Lande diefe ift, daß 
back ſie Taback pflanzen und bauen, Sie winden ihn in Rollen, wovon jegliche aus hundert 

Blättern befteht, und richten ihn erftlich mit einer Art von Merhe, oder mit dem ausge 
Eochten Safte von Kräutern, zu, Damit er ſich um fo viel beffer halte, und ſtark bleibe, 
So wird er von bier nicht nur in die übrigen pernanifchen Provinzen, und durch ganz 
Ouito, fondern auch bis in das Koͤnigreich Chile, verfuͤhret. Denn diefes ift der ein- 
zige Taback, den man bier, nach der Gewohnheit aller diefer Gegenden, in papierenen 
Saͤckchen rauchet, Daß er überall fo beliebt ift, rühret von den vorhin gemeldeten Säf- 
ten ber, womit man die Blätter befeuchtet, wenn fie in Rollen zuſammen gewunden wer⸗ 
den. Dieſe Säfte geben den Blättern eine befondere Annehmlichkeit, und machen den 
Rauch fo/ftarf, wie mar ihn, ‚bey der Art, fich deffelben zu bedienen, verlanget, Hier 
and Baum⸗ wird auch viel Baummolle erbauet; und auf dem Sande werden viel Mautefel gezogen. 
wolle.  -Diefes find die drey Dinge, worinnen der ganze Handel befteht, den dieſe GStatrhalter- 
‚Bist mit den Corregimientern der Provinz, und mit andern peruaniſchen Sandfchaften 
‘treibt, er END Pr = 
In 





| VI Bud. V.Eopitel. 2 275 


In denen Öegenden, welche fo wohl zur Statthalterſchaft Jaen de Bracamoros, Beſchrei— 

als auch zu Quixos und Macas, gehören, findet man viele von ſolchen wilden Thieren, —— Bi 
dergleichen ſchon an andern Orten befchrieben worden find, wo man gleiche Witterung fin- yuiro 
det, Außer dem findet man hier auch noch Tiger, Baſtardloͤwen, Bäre, und Danten, — 
oder große Thiere. Daß ſich die drey legten Gattungen von Thieren, die in den übrigen _ Wilde 
Sandfihaften, wovon gehandelt worden iſt, nicht angetroffen werden, doch hier finden, Thiere— 
ruͤhret Davon her, teil die Cordilleras gleich in der Nähe find , in deren Falten Gegenden 
fie fih aufhalten, weil diefelben ihrer Natur am gemäßeften find. - Bon bier kommen 
Diefe Thiere manchmal in die nächften Gebüfche herunter, und finden fich alfo da, wo : 
man fie font, wenn dieſer Umftand nicht wäre, nicht antreffen würde, _ Unter den 
Friechenden Thieren in Macas iſt fonderlich eine Schlange zu merken, welche die India— 
ner Curt Mullinvo nennen, weil fie eine wie mit Golde geſprengte und fleckichte Haut _ Schlange 
hat, wie die Tiger: denn Curi bedeutet Gold. Sie ift überall voller Schuppen, und Curi Mullin— 
bat ein entfegliches Anſehen. Der Kopf ift ungeheuer groß; und fo auch der Körper, '% 
Der Rachen iſt mie zwo Reihen Zähnen befeget, und die Spißzähne find fo groß, wie 
bey Hunden von gemeiner Größe: aber noch fehärfer und fpigiger. Wenn die heidnifchen 
Indianer ihre Tapferfeit und Herzbaftigfeit zeigen. wollen: fo bemalen fie ihre Schil- 
der, deren fie fich im Kriege bedienen, auf fo eine Art, wie diefe Schlangen geftalter find. 
Der Biß diefer Thiere verurfacher den Tod; denn man kann fie nicht Teichelich wiederum 
abbringen, mo fie einmal angefeget haben. - * 
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Dos V Kapitel, 


Beſchreibung der Statthalterfchaft Maynas, und deg Maranjon, oder 
Amazonenfluſſes. Nachricht von feiner Entdeckung, feinem Eaufe, und 
den Flüffen, Die fich in denfelben ergießen, 
$ ie Statthalterfchaften Popayan, und Teen de Bracamoros, find die Grän- Statthal⸗ 
zen der Provinz Quito gegen Norden und Süden; Atscames gegen Weften, terſchaft Po: 
und Maynas gegen Oſten. So weit erſtrecket ſich die Gerichtsbarfeie der Au. bayan. 
diencia. Da ich nun von den erſtern ins beſondere gehandelt habe: ſo will ich nunmehr 
auf Maynas fortgehen; und dieſes um fo vielmehr, weil der große Fluß Maranſon, 
der durch Diefes Sand ftrömer, demfelben einen Vorzug giebt, und eine befondere und um- 
ftändliche Befchreibung verdienet. — 
Die Statthalterſchaft Maynas erſtrecket ſich gegen Oſten zu, und folget unmittel⸗Statthal— 
bar auf die beyden Statthalterſchaften Quixos, und Jaen de Bracamoros, worinnen terſchaft 
die verſchiedenen Fluͤſſe entfpringenz Die erſtlich, mit einem ſchnellen Strome, einen Maynas. 
großen Raum durchlaufen, ſich hernach vereinigen, und den Amazonenfluß ausmachen, 
der auch unter dem Namen Maranſon bekannt iſt. Die anmurbigen Ufer diefes, und 
vieler andern Flüffe, welche dem Maranjon ihr. criftallenklares Waſſer zollen, durch⸗ 
kreuzen die Statthalterſchaft Maynas; und das Ende derſelben iſt, gegen Norden und 
Süden, fo wenig bekannt, daß fie fich vielmehr in den Ländern der Ungläubigen verlieh. 
ven, und Feine weitere Spur von ihren Gränzen übrig laſſen, als was man durch die 
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276 Keife nach dem Königreiche Bern. 


Beſchrei⸗ Mifftonen der Sefuiten davon hat erfahren Fönnen, deren Sorgfalt und Wachſamkeit die 
bung der geiftliche Eroberung und Regierung der bier wwohnenden barbarifchen Völker und Natio- 
Provinz nen überlaffen ft. Gegen Diten ftößt WMaynas an die Sandfchaften der Portugiefen; 
Quito. und ihre wahre Graͤnze iſt die merkwuͤrdige Gränzfeheidungs - oder Mittagslinie, welche 

zugleich die Herrfchaften der Spanier, und der Portugiefen ‚ von einander ſcheidet. 

Maranjon Die Beſchreibung der Statthalterſchaft Maynas wuͤrde nicht vollftändig ſeyn, wenn 
oder Amazo: ich mich nur auf das Allgemeine darinnen einfchränfen, und die Leſer der Nachrichten von 
nenfluß. dem berühmten Maranſon, oder Amassonenfluffe, berauben wollte, wodurch fich die⸗ 

fes Sand vornehmlich unterfcheidet und merkwürdig ntachet. Diefe Nachrichten find um fo 

viel angenehmer, je weniger fie bekannt find, und um fo viel ſchwerer zu erlangen, je 
größer die Entfernung des Ortes ift. Sch habe es daher für noͤthig gehalten, fie mit in 
diefes Capitel zu bringen. Ich handele folglich von dem Urſprunge diefes Stromes, und 
von den vornehmſten Flüffen, woraus er befteht; von feinen Saufe in den weiten $ändern, 
wodurch er ſtroͤmet; von denen, die ihn zuerft entdecket haben, und von andern darauf ge⸗ 
thanen Schiffahrten, damit man ſich überhaupt einen vollſtaͤndigen Begriff von dieſem 
Fauͤrſten der Ströme machen, und die Größe, nebft den Merkwürdigkeiten der Statthal- 
eſchaft Maynas, die ich befihreibe, fich beſſer vorftellen koͤnne. Dieſes Eapitel wird 
alſo in folgende drey Abſchnitte getheilet werden muͤſſen. * 


Der I Abſhnitt. 


Bon dem Urſprunge des Fluffes Maranjon, und verfchiedenen andern, welche 
fich in ihn ergießen; von feinem Saufe, und von denen Namen, unter welchen er 


befannt iſt. y 
Deffen u E⸗ iſt etwas ſchweres, wenn man unfer einer großen Menge Wurzeln, die einen ftarfen 
forung ift Baume Nahrung zuführen, die alfererfte beftimmen foll, welcher der Baum feinen Ur— 
ſhwer zu ent fprung zu danken habe. Bey der Unterfuchung findet man lange Wurzeln, und hingegen 
decken. auch dicke und ftatfe, Man bleibt alsdenn unſchluͤßig, welche man für die erſten und 

urfprünglichen halten folle. Behaupten jene, wegen ihrer Sänge, ein größeres Alter: - 
fo fehügen fich dagegen die legtern damit, daß fie dem Baume mehr Nahrung zufüh- 
ven, und behaupten alfo den Vorzug. Sie gründen ſich, nicht ohne überzeugende Wahr: 
ſcheinlichkeit, darauf, daß demjenigen dev Vorzug gebühre, welches Das meifte zur Nah— 
rung und Erhaltung des Baumes beyträgt, und die mehrere Macht und Größe auf ſei⸗ 
ner Seite hat. Eben fo ſchwer ift es, den eigentlichen Urfprung eines großen und berühm- 
ten Stromes, wie der Maranſon ift, anzuzeigen, ober diefen Urfprung in eine von den 
peruanifchen Provinzen zu fegen, ohne den übrigen vielleicht Unrecht zu thun. Dieſe f- 
chen ebenfalls ven Maranſon zu vergrößern, und tragen gleichergeftalt- etwas dazu mit 
bey. Sie erfhöpfen ihr Eingeweide um die Werte. Sie erheben aus fich fürchterliche 
Vorgebirge von Erde, naͤmlich die hohen Berge der Eordilleras. Dieſe ziehen die Feuch- 
tigkeit aus den Wolfen an fich, welche fich entweder in weiße Flocken verwandelt, oder zu 
© glattem und durchfichtigem Eife wird. Beydes bleibt auf den Bergen ruben, indem es 
durch die Luft fliege, und gleichſam ängftlich bemuͤhet ift, ſich in eine andere Gegend zu 
entfernen.” Alſo beftreben fich dieſe Provinzen auf alle Art und Weife, dasjenige, durch 
e , fo 
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fo vieles Waffer, in ein füßes Meer zu verwandeln, welches, in feinem Urfprunge, nicht Beſchrei⸗— 
einmal auf das Recht eines Fluſſes Anfpruch machen durfte, bung der 
Die Duellen diefes Stromes find fo zahlreich, und er hat gleichfam fo viele Geburts Provinz 
plaͤtze, daß man, ohne zu irren, eine jegliche Duelle fo nennen kann, welche von der oſtli— — 
chen Cordillera des Andengebirges herunter fließt, von der Statthalterſchaft Popayan Viele Quellen 
an, mo ber Fluß Caqueta, oder Nupura, entſpringt, bis an die Provinz, oder das Cor= deſſelben. 
vegimient Guamuco, ungefähr dreyßig Meilen weit von Lima. Denn alles Waſſer, 
welches von der oftlichen Seite diefes Gebirges herunter rinnet, und herab fließt, wird 
bernach, je weiter es fich von feinem Urfprunge entfernet, durch viele andere Bäche ver- 
ſtaͤrket. Daraus eneftehen große Flüffe, welche fich endlich darinnen vereinigen, daß fie 
fih in ein geraumeres Behältniß ergießen, und den Maranſon zufammen ausmachen, 
von dem wir jeßo handeln, Einige davon, welche hierzu etwas beytragen, gehen durch 
mehr Sand, und entfpringen in einer geößern Entfernung von bier. Andere fommen 
nicht fo weit her: es vereinigt fich aber eine größere Menge von Bächen mit ihnen, una 
dadurch werden fie ſtaͤrker. Sie erfeßen alfo die Weite des Laufes, worinnen fie jenen 
nicht gleich kommen Fönnen, durch die Menge ihres Waffers; und folchergeftalt Fann ſich 
fein Theil eines Vorzugs vor dem andern rühmen ; Feiner hat es nöthig, dem andern Das 
Recht abzutreten, daß der Maranjon aus ihm entſpringe. Ich will auch Daher feinen, 
mit völliger Zuverficht, dieſes Recht zufchreiben, fondern mich damit begnügen, daß ich 
den Urforung dererjenigen anzeige, deren Waſſer feinen Lauf von den entfernteften Orten 
ernimmt; und auch die Quellen der übrigen, welche fich auf einem kurzen Wege anfehn- 
lich verftärfen, und von den fteilen Gipfeln des Andengebirges herunter ſtuͤrzen; wobey 
‚fie verſchiedene Warferfälle machen, um die Eilfertigfeit zu zeigen, womit fie fortlaufen, 
damit fie den entfernten zuvor fommen, und biefelben hernach in das gemeine Behaͤltniß 
aufnehmen koͤnnen, wovon fie fhen Befig genommen haben. Solchergeſtalt behält 
jedermann die Freyheit, nach feiner eigenem Einficht zu urtheilen, und die Partey zu 
erwählen, welche ihm nach den bier beygebrachten Nachrichten, den meiften Grund zu 
baben ſcheint. 
Pac) derjenigen Meynung, bie in den neueren Zeiten den meiften Benfall gefunden Vermuthli— 
bat, wird der Urfprung des Fluftes Maranjon in die Provinz, oder das Corregimient —* Kr 
Tarma gefeget. An dem See Lauricocha, bey der Stadt Guamuco, in der füdli- Saufäefielß 
chen Breite von ungefähr ıı Öraden, fängt er feinen Lauf an. Von hier nimmt er folhen 
gegen Süden zu, bis die Breite ungefähr 12 Grad beträgt, durch das Land, welches zudem 
. Corregimiente Tarma gehöret. Hierauf machet er unvermerft eine Kruͤmmung, wendet 
fih nach Ofen, und geht durch das Corregimient Jauxa. Hier wendet er fi) fo gleich 
wiederum nach Morden zu, nachdem er an der oftlichen Seite der Hauptcordillera des 
Andengebirges fortgelaufen ift. Gegen Werten läßt er die Provinzen Moyobamba 
und Chacha Poyas liegen, und feßet feinen Sauf nach der Stadt Jaen fort, welche, 
wie im vorhergehenden Capitel gemeldet worden ift, in5 Grad zı Minuten liegt. Hier 5 
machet er eine Krümmung, und geht bejtändig nad) Often zu fort, bis er endlich fein an- 
gewachfenes Waffer dem Meere zollet, und fich durch eine Muͤndung in daffelbe ergießt, 
welche ſich von der $inie bis über die eriten zween Grade der nordlichen Breite erftreder. 
Bon dem See Lauricocha bis nad) Jaen beträgt der Lauf Diefes Stromes über zwey⸗ 
hundert Meilen, mit denen Wendungen, die er auf dem Wege macher, Don der En 
m 3 sen. 
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Beſchrei⸗ Jaen an fließt er in der Laͤnge 30 Grade weit, welches fechshundert Seemeilen ausmachet. 


der Won man dieſe nach den Krümmen und Wendungen rechnet, die der Strom auf dieſem 

en Wege machet: fo wird die ganze Weite neunhundert Seemeilen betragen; und eilfhundert 

5 Meilen, oder etwas druͤber, läuft fein Waſſer von Lauricocha, bis es fi) mit dem 
1 


Meere vermifcher, 


Aerme deſſel⸗ Der Arm, der von Lauricocha herkoͤmmt, iſt auf diefer Seite nicht der einzige, 
ben. - der fich in den Maranjon ergießt. Es ift auch nicht der fübfichfte unter denen, wodurch 
der Strom des Waranjon verftärker wird. Denn diefem See gegen Süden, und nicht 
weit von Aſangaro, entfpringe ein Fluß, der durch Guamonga geht, Weiter hin 
aber, in den Provinzen Vilcas, und Andaguaylas, entfpringen noch zween andere 
Frluͤſſe, die fich hernad) vereinigen, nachdem fie einige Zeitlang fortgelaufen find, und im 
den Fluß fallen, der aus dem Lauricocha koͤmmt. Noch ein anderer koͤmmt aus der 
Provinz Chumbi Vilcas. Derjenige endlich, der am weiteften gegen Suͤden entfpringt, 
if der Apurimac. Er fliegt von feinem Urfprunge an, gegen Norden zu, und gebt 
durch) die Gegend von Euzco, nicht weit von Lima Lambo, Er nimmt hernach noch 
viel andere Flüffe ein, und fällt endlich in den Maranſon, etwan hundert und zwanzig 
Meilen gegen Dften, wo fich dieſer mit dem Fluſſe Santjago vereiniger. Er führer hier 
den Namen LUcayale, und ift fo breit und waſſerreich, daß man zweifeln möchte, ob er 
fih in den Maranjon, oder der Maranſon in ihn, ergießt. ‘Denn da, wo die beyben 
Ströme zufammen fliegen, dringt das Waffer mit folder Gewalt ein, daß der erftere 
feinen Lauf ändere, der Weberlegenheit des andern weicht, und von ihm gezwungen wird, 
fih auf dem zuvor ununterbrochenen Wege nunmehr in die Kruͤmme zu lenken. Einige 
glauben, diefer Fluß Ucayale ſey der wahrbafte Maranjon, und gründen fich darauf, 
daß fein Urfprung, fo viel man gefunden hat, am weiteften entfernet, und die Stärfe 
feines Stromes, wo nicht größer, doch auch nicht geringer ift,, als derjenige, der aus dem 
Lauricocha entfpringt. ur 
Fluß Gualla⸗ Bon da an, wo ſich der Maranſon mit dem Fluſſe Santſago vereiniget, in wel⸗ 
ga. cher Gegend ſich der Pongo de Manzeriche befindet, bis an die Mündung des Fluſſes 
Ucayale, und faſt in der Mitte zwiſchen beyden, fälle ber Fluß Guallaga in den Ma⸗ 
ranſon. Dieſer entſpringt ebenfalls auf den Cordilleras der Provim Guamanga 
gegen Oſten. Einer von denen Fluͤſſen, die zu ſeiner Verſtaͤrkung etwas beytragen, ent: 
foringt auf dem Gebirge Moyo⸗bamba, und vereinigt ſich hernach mit dem Guallaga. 
Auf der Hälfte feines Saufes bis dahin liegt ein kleiner Flecken, mit Namen Ljamas. 
- Hier it vermuthlich Pedro de Orſua mit feinen Leuten zu Schiffe gegangen, um die 
- Eroberung anzufangen, und den Maranjon zu entdecken. 


Flaͤſſe, die in Auf der oſtlichen Seite des Ucayale nimmt der Maranjon den Fluß Nabari ein. 
den Maran⸗ Hernach fallen in ihn noch vier andere Fluͤſſe, Nutap, Nuros, Tefe, und Coari. 
jon fallen. Diefe kommen alle von Süden her, und’ entfpringen dafelbft faft auf eben denen Corbilles 
vas, wo der Ucayale entſpringt. Weil fie aber ihren Lauf durch heidnifche Länder 

nehmen, welche den Spantern noch nicht genugfam befanne find: fo ift ihr eigentlicher 

Weg, bis fie fich in den Maranjon ergiegen, unbekannt. Nur fo viel weis man aus 

dem Berichte einiger Indianer, daß fie in gemwiflen Monaten des Jahres ſchiffbar find- 

Es fehler nicht an Nachrichten, daß fonft verfchiedene Perfonen darauf fortgerudert 

= j h find, 
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find, und aus gewiſſen Zeichen kann man urtheilen, daß fie ſehr nahe an den peruaniſchen Befchrei: 
Provinzen zufammen fließen, bung der 
Bon dem Fluffe Coari weiter gegen Oſten zu ift die Mündung des Cuchibara, —— 

der ſonſten auch Purus genennet wird. Darauf foiget der Fluß Madera, welches einer er 
von den vornehmften ift, die fic) in ven Maranſon ergießen. Im Jahre 1741 liefen Die Fluß Madera. 
Portugieſen auf demfelben ein, und fehiffeten fo lange darauf fort, bis fie nicht weit meh 
von Santa Cruz de la Sierra waren, in der füdlichen Breite von 17 bis ı8 Öraden. 
Bon diefem Fluffe an Eennen die Portugiefen den Maranſon unter dem Namen des 
Amasonenfluffes: zuvor aber, bis hieher, nennen fie ihn den Fluß Solimoes. Gleich 
hierauf folget der Fluß Topayos, welches ebenfalls einer von den größten it, und in Fluß Topayos 
den brafifianifchen Bergwerken entfpringt. Endlich fallen in den Maranjon die Slüffe 
King, Dos Bocas, Tocantines, und Muju. An dem Ufer diefes legten Fluſſes 
liege die Stadt Bran Para. Sie entfpringen alle in den brafilianifchen Bergwerken 
und Gebirgen, 

Dieſes find alfo die entfernteften Yerme des großen Fluſſes Maranjon, und die Naͤhere Fluͤſſe 
vornehmſten Fluͤſſe, die ſich von Suͤden her in denſelben ergießen. Nunmehr müffen wir die in den 
“auch von denenjenigen Nachricht ertheilen, deren Urfprung näher ift, indem fie von den — 
Cordilleras herunter kommen, gleich von ihrer Quelle an gegen Oſten zufließen, und den 
weiten Raum dieſes Theiles von America durchlaufen. Hierzu kommen diejenigen, welche 
ſich von Norden ber in den Maranſon ergießen. Wir wollen in eben der- Ordnung von 
ihnen handeln, in welcher fie fich ſelbſt befinden, und von Süden nach Norden zu fortgehen. 
Huf den Cordilferas, und auf den Bergen von Loja und Zamora, entfpringen 
verſchiedene Fleine Fluͤſſe, die ſich hernach mit einander vereinigen, und den Fluß Sant ‚Fluß Sant: 
jago ausmachen. Auf den Bergen von Cuenca entſpringen andere, woraus hernach Der 6 
Fluß Paute befteht, Dieſer vereinigt ſich nachgehends mit den vorigen, und verliert Paute. 
alsdenn feinen Namen. Beyde zuſammen behalten den Namen Santjago, weil die 
Stadt, welche dieſen Namen fuͤhret, und wovon der Fluß den ſeinigen bekommt, nicht 
weit davon liegt. Nahe bey dieſer Stadt vereiniget ſich der Fluß auch mit denenjenigen, 
welche von Lauricocha und Apurinac hierher kommen. Go koͤmmt auch der Fluß 
Morona von dem Paramo Sangay herunter, geht ganz nahe vor der Stadt Macas Morona. 
vorbey, nimmt ſeinen Lauf gegen Suͤdoſten zu, und ſtuͤrzet ſich endlich, etwan zwanzig 
Meilen weit gegen Oſten von Borſa, Der Hauptſtadt in der Statthalterfchaft Maynas, 
in den Maranjon 
"Auf den Gebiegen des Corregimients Riobamba, des Corvegimients Latacunga, Paſtaze und 
und de kleinen Stape San Miguel de Ibarra, entſpringen die Fluͤſe Paſtaza und zTigri. 
Tigre. Bon Cotopacſi und ber dafıgen Cordillera, entfpeingen die beyden Aerme, ber 
Fluß Coca, und der Fluß YIaps. Benyde Fluͤſſe laufen, ob fie ſchon bey ihrem Urſprun⸗ Cocau Napo · 
ge nicht weit von einander entfernet find, eine geraume Zeit lang in einiger Entfernung 
don einander, Nachgehends aber vereinigen fie ſich, behalten den Namen Napo, und 
ergießen ſich in den Maranſon, nachdem ſie zuvor, in gerader Linie, von Weſten gegen be 
Oſten über zweyhundert Meilen weit fortgelaufen, und Faum merklich gegen Süden ab- 
gervichen find.  Diefes iſt der Fluß, Den der Pater Chriftoph de Acunja, von dem 
nachgehends geredet werden foll, für den wahren WMeranion gehalten hat, dem die übri- 


gen, als ihrem Fuͤrſten, ihr Waſſer zolfen müßten, 2 
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Beſchrei⸗ Auf den Gebirgen des Corregimients San Miguel de Ibarra, und des Corregi⸗ 
bung der mients Paſto, entſpringt der Fluß Putu Mayo, der auch den Namen Ica fuͤhret Er 
Provinz fließt ungefähr dreyhundert Meilen weit zwiſchen Suͤdoſten und Oſten fort, und ſtuͤrzet 
Quito ſich viel weiter oftwärts in den Maranfon, als der Fluß Napo. In der Statthalter: 
Putu Mayo fchaft Popayan entfpringt endlich der Fluß Caqueta, theilet fich hernach in zween Aerme, 
oder Ja. Ind ſtuͤrzet ſich mie dem weſtlichen, welcher den Namen Nupura fuͤhret, in den Maran⸗ 
Caqueta om, Er ergießt ſich in denfelben als ein anderer Nil, mit fieben bis acht Mündungen, 
welche fo weit von einander entfernet find, daß zwiſchen der erften und legten ein Raum 

von mehr als hundert Meilen befindlich if. Der andere Arm, der mehr gegen Often zu 

“Negro. fliefie, iſt nicht weniger berühmt, und führet den Namen bes Fluſſes Negro. Man 
hält dafür, daß vermittelft deffelben die Flüffe Orinoco, und Waranjon, eine Gemein 
{haft mit einander unterhielten. Der Herr Condamine verſichert diefes in feiner Reife 
befchreibung , und bemeift es mit der Karte des Pater Juan Ferreira, Rectors des 
Jeſuitercollegiums in der Stadt Gran Para. Er meldet dabey, im Fahre 1744 wären 

die Portugiefen von einem fliegenden Heere, welches hier fund, den Fluß Negro hinauf 

gegangen, bis fie den Superior der ſpaniſchen Miffionen am Fluſſe Orinoco ange: 

troffen hätten; mit demfelben wären fie wiederum zu dem fliegenden Heere am Fluffe 

Negro zuruͤck gefehret; und in diefer Zeit waͤren fie niemals zu Lande gereifet. Dabey 

fpeicht der Verfaſſer, der Fluß Caqueta, von dem fehon Meldung gefchehen ift, und 

welcher feinen Namen von einem fleinen Orte bekoͤmmt, wodurch er, nicht weit von feinem 

Urfprunge, fließt, entfpringe in der Landſchaft Mocoa, bey Almaguer, in der Statt: 

balterfchaft Popayan, auf der oftlichen Seite ; er laufe oftwärts mit einer Eleinen Nei⸗ 

gung gegen Süden, und tbeile fih in zweene Aerme; aus dem einen, der ſich etwas mehr 

Yupura, gegen Suͤden wendet, entfiche Der Fuß Nupura; dieſer theile ſich in verfchiedene Aerme, 
und falle hernach, wie ſchon gefagt worden ift, mit fieben oder acht Muͤndungen, in den 
Waranjon. Der andere fege feinen Weg gegen Diten fort, nehme folchergeftalt eine 

andere Strafe, und theile ſich wiederum in zweene Aerme; der eine davon nehme feinen auf 

gegen Nordoften zu, und falle in den Örinoco; der andere, der fich ſuͤdoſtlich wender, 

fey der Fluß Negro. Ohne Zweifel ift diefe Eintheilung der Aerme in große Fluͤſſe, da 

ihr Lauf fo widrig iſt, nicht allzu regelmaͤßig: doch darf man ſich auch daruͤber nicht ſo 

gar ſehr verwundern. Denn es iſt nichts unmoͤgliches, daß ein Fluß, wenn er an einen 

Det koͤmmt, der überall eben und gleich hoch iſt, ſich hernach in zweene oder mehr Aerme 

theile, wo er einen ob wohl unmerflihen Hang in der Öegend findet, Iſt nun diefer 

Hang nicht allzu groß, und der Fluß hingegen fehr ftarf und waſſerreich: fo wird man 

auf affen diefen Aermen fhiffen, und ohne Schwierigkeit aus dem einen in den andern 

fommen koͤnnen. Eben diefe Bewandniß hat es mit den Buchten, oder Meerbufen, in 

einem platten Sande. Wir fehen diefes auf der Küfte von Tumbez. Das Waffer dringt 

daſelbſt, zur Zeit der Fluch, in verfchiedenen Mündungen , welche zumeilen zwanzig, und 

noch mehr Meilen von einander entfernet find, ein. Wenn man nun den einen Arm 

hinein ſchiffet, weil die Fluth günftig ift, und hernach an einen Ort koͤmmt, wo das Erd⸗ 
reich höher ift: fo fpüret man fo gleich eine widrige Wirkung, und empfindet eben dieſe 

Fluth, wie fie in einen andern Arm eindringt, Mir der Ebbe theilet ſich folchergeftalt 

das Waffer in dem Puncte, und jeglicher Theil fuchee an dem Drte wiederum heraus zu 

£ormmen, wo er hinein gedrungen wars Deswegen bleibt aber der Dre nicht ganz trocken, 
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wo diefe Theilung gefchehen ift. Wenn aber auch ſchon der Der, wo fich das Waſſer des Beſchrei⸗ 
Fluſſes Caqueta theilet, nicht eben, und faſt wagerecht waͤre, ſondern einen ſtarken Hang bung ver 
hätte: fo wide doc) ſolches, wenn nur der Hang auf beyden Seiten gleich groß wäre, Porec 
nicht verhindern, daß fich nicht ein Theil nach dem Orinoco, und der andere nach dem on 
Sluffe Negro zu neigen ſollte. Diefes einzige würde daraus folgen, daß der ſchnelle 

Sauf des Waflers in der Schiffahre hinderlich wäre: aber nicht, daß ſich das Mafler, 

wenn es an einen gewiffen Punct kaͤme, nicht auf verſchiedene Wege ſollte vertheilen koͤn⸗ 

nen: denn es hat hiermit eben die Bewandniß, als wenn eine größere oder Eleinere Inſel 

entſteht. 

Man · kann auf drey Wegen aus der Provinz Quito in den Fuß Maranſon Wege ans 
kommen. Sie find alle, wegen des rauhen Weges gleich unbequemlich , wegen der Quito in den 
ſchlimmen Witterung gleich beſchwerlich, und gleich mühfam, weil man an manchen Maranjon. 
Deren gezwungen ift, einen Theil des Weges zu Fuße zu reifen. Weil felten jemand hier ‚ 
herkommt : fo finden ſich Hier auch um fo vielmehr diejenigen Schwierigkeiten, welche 
man in anbern indianifchen Gegenden findet, wovon wir ſchon einige Befhreibung gelie: 
fert haben. Der erfte Weg, der zugleich Quito am näheften ift, geht durch Baeza 
und Archidona, und bier geht man auf dem Fluſſe Napo zu Schiffe. Der andere 
Weg gebt duch Hambato. Man reifer hernach durch Patate, unten an dem Paramo 
Tunguragua bin, bis nach Conelos. Durch diefe Gegend ftrömer der Fluß Bobo⸗ 
naza, welcher ſich in den Paftaza ergießt. Beyde gehören zu der Sandfchaft Macas, 
und gehen, nachden fie fich mit: einander vereinigt haben, bis an den Marsnjon fort. 

Der dritte Weg geht durch Cuenca, Loja, Valladolid, und Jaen. Von diefer 
‚Stadt ‚oder dem Flecken Chuchunga, wo gleichſam ver Hafen derſelben iſt, fänge 
Diefer große Fluß an, ſchiffbar zu werden ; und in der That gehen bier diejenigen zu 
- Schiffe, die nach Maynas gehen, oder fonft auf deinfelben eine Reife thun wollen. 
Unter allen drey Wegen aber iſt dieſes der einzige, wo man mit Saftthieren fortkommen, und 
ohne Berhinderung, bis an den gedachten Hafen gelangen kann. Weil es aber der wei- 
tejte Weg don Quito aus iſt: fo wird er am menigiten beſuchet. Die Miffionarien, 
von denen folche Reiſen am meiften gethan werden, füchen den großen Umweg, und die 
Gefahr bey dem Uebergange uͤber den Pongo de Manzeriche zu vermeiden, und unter⸗ 
ziehen ſich Daher Lieber den Beſchwerlichkeiten, und der Gefahr auf den übrigen Wegen, 
weil fie nicht fo weit find, ob fie ſchon eben fo viel Beſchwerlichkeit dabey auszuftehen 
haben. ar 
Auf dem weiten Wege, den der Strom von dem Flecken Chuchungs an, bis in die —— 
"Ser, zurück zu legen hat, findet man Orte, wo ſich die Ufer zufammen ziehen, und ver Flußengen. 
fhiedene Flußengen bilden, und wo daher die Durchfahrt wegen des ſchnellen Stromes 
gefaͤhrlich iſt. An andern Orten kruͤmmet ſich der Strom; das Waſſer ſchlaͤgt alsdenn 
mit Gewalt an die ſteilen Felſen am Ufer, machet i verfchiedene Strudel und Wirbel, und 
verurſachet dadurch eine große Hinderung in der Schiffahrt. Fuͤr die Fahrzeuge iſt die 
erſtere Gefahr eben fo groß, als es ihnen, nach Ueberftehung derfelben, nachtheilig feyn - 
Fanıy, wenn fie hernach in Die gedachten Kruͤmmen, wo das Waffer in feinem Laufe zurück- 
gehalten wird, einlaufen follen. Unter den Flußengen, wodurch diefe Schiffahrt gefahr: 
“lich gemachet wird, iſt fonderlic) diejenige berühmt, welche ſich zwifchen Santjago de las 
Montanjss, und Borja befindet. Man nennet — de Manzeriche. ru 
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Beſchrei⸗ bedeutet ein Thor, Die Indianer legen diefen Mamen ordentlich allen engen Wegen bey. 
———— Der andere Name iſt von der daran ſtoßenden Gegend hergenommen, welche denſelben 
3 führek; > . 
RD: un e Nach dem Berichte der Spanier, welche hierdurch gereiſet find, ift diefe enge Durch: 
* Mr 5 fahrt nicht über fünf und zwanzig Baras breit. Die Laͤnge ſoll drey Seemeilen betragen, 
——— und dieſe ſoll man, aber mit der größten Gefahr, ungefähr ineiner vierthel Stunde zuruͤck 
uhſte legen koͤnnen, ohne etwas mehr, als den Stoß des Waſſers Hierzu noͤthig zu haben. 
Wenn es ſich alſo verhält: fo kommen zwölf, Seemeilen auf-die Stunde, welches in der 
That die größte Bewunderung verdiener, weil es eine höchft außerordentliche Gefehwindig- 
keit iſt. Folget man aber dem Berichte des Heren Condamine, welcher diefes alles mit 
der größten Sorgfalt unterfüchet hat, und bierinnen, wegen feiner Geſchicklichkeit, den 
‚» meiften Glauben, verdienet: fo beträgt. Die Breite des Pongo, da wo fich die Ufer des, 
Fluſſes am engften zufammen fügen, fünf und zwanzig Toifen; welche etwas über fechzig 
Varas betragen, ©  Diefe. Breite. dauret zwo Seemeilen weit fort, von dem Orte an ge: 
rechnet, wo ſich die Enge anfängt, bis an die Stadt Borja.  Diefen Weg bat er in 
fieben-und funfzig Minuten zurück geleget; welches etwas ganz ordentliches if. Er be— 
merket dabey, daß die Balfe, oder das Fahrzeug, worauf er. fich befand, dem Winde 
entgegen gieng. Es konnte daher. nicht fo geſchwind gehen, als es ohne diefe Verhinde⸗ 
‚rung, von dem Strome fortgetvieben feyn würde. Wenn man diefe Verhinderung mit 
rechnet: fo folget, daß. der Sauf des Stromes ftündlich drittehalb, oder wenn es viel ift, 
drey Seemeilen. beträgt, 
Breite und Aus der geoßen Länge dieſes Fluffes kann man einen Schluß auf feine Breite, und 
Tiefe des Ma: quf feine Tiefe machen. - Man muß aber vorausfegen, daß er fich zumeilen, wie in den 
ranjoen. Pongos, oder Flußengen, und an andern Orten geſchieht, ſo enge zuſammen zieht, daß 
man feine Größe nicht merken kann, weil ſich der Strom in der ungeheuren Tiefe verbirgt, 
Alſo fieht man, daß viele von. denen Fluͤſſen, die er einnimmt, durch den äußerlichen 
Schein die Augen betrügen, Weil ihr Waffer eine größere Breite einnimmt: fo feheinen 
fie ftärfer zu feyn, als der Maranſon,, den fie doc, für ihren Fürften, und gleichfam 
für ihren Lehensherrn erkennen müflen. Es zeiget ſich aber gar bald, wie wenig der neue 
Zufluß in den Maranjon zu fügen hat; und die falfche Einbildung, die man fich machen 
konnte, verſchwindet alsdenn. Weil diefer große Strom hernach ohne merfliche Berän- 
derung in der Breite, oder in der Geſchwindigkeit fortgeht: fo erhellet daraus, daß dieje- 
nigen Fluͤſſe, die erfilich den Vorzug zu behaupten fehienen, gegen den Maranjon gar 
7...” nichts zu fagen haben. An andern Orten zeiget diefer Strom feine Stärfe deutlicher, 
en. und breitet fich dergeſtalt aus, daß er ſich in verfchiedene Aerme theilet, die alle groß und 
i ſtark find, und in der Mitten eine ganze Menge von Inſeln mahen, Man bemerfet 
; dieſes nicht weit gegen Öften ‚von der Mündung des Fluffes Napo, bis bald an die 
Mindung des Fluſſes Coari, der etwas weiter gegen Welten von dem Fluſſe Negro if. 
In diefem Zwifchenraume theilet er füh in mehrere Aerme, und machet folglich auch eine 
‚ größere Anzahl von Inſeln. Zwiſchen ber Miffion oder Schule, los Pebas, welche in 
dieſen Zeiten die legte ift, die von den Spaniern beforge wird, bis an die Miffion 
San Pablo, Die unter denenjenigen die erſte iſt, melche von den Portugiefen beforget 
werden, maßen die Herren Condamine, und Don Pedro Maldonado, die Breite 
‚siniger von dieſen Aermen, und fanden, daß ein jeglicher Davon, für fich gerechnet, unge 
* BE fahr 
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fäht neunhundert Toifen breit war, welches ungefähr 23563 caftilianifche Varas Beträge. Beſchrei⸗ 
Diefes machet etwan ein Drittel von einer Seemeile aus. Ben dem Fluſſe Chuchunge, * der 
wo der Maranjon ſchiffber zu werden anfängt, und wo der Herr Condamine in den: are, 
felben einlief, wurde feine Breite hundert und fünf und dreyßig Toiſen befunden, welches 

353% caftilianifche Varas berrägt. Ob auch gleich. der fhiffbare Strom hier nur in fer 
nem Anfange war: fo fand doch Herr Condamine in acht und zwanzig Klaftern noch " 
feinen Grund, aufer im dritten Theile der Breite, m 


Die Inſeln, welche der Strom dem Fluſſe Napo gegen Often bildet, nehmen von 
dem Fluſſe Coari an ein Ende, und der Maranſon zieht ſich nunmehr an beyden Ufern 
zufammen, Hier beträgt feine Breite taufend bis zwölfhundert Toifen, und diefe machen 
2618.bis 3142 Baras aus, welches einer Eleinen halben Seemeile gleich koͤmmt. Der Here 
Condamine brauchte hier alle nöthige Vorſicht, wie er bey der Mündung des Fluffes 
Chuchungs gethan hatte, und ließ wider den Strom rudern, damit der Kahn nicht von 
dem Strome fortgerifien, fondern auf einer Stelle bleiben möchte. Hier fand er nun die 
Tiefe. fo groß, daß er mit einer Schnur von 103 Rlaftern noch feinen Grund finden Fonnte, 
Man maß auch den Fluß Negro, zwo Meilen von feiner Mündung bineinwärts, und 
fand ihn zwölf hundert Toifen breit, und eben fo breit ıft der Hauptſtrom hier. Ein 
gleiches gilt auch von einigen der vorhin genannten Flüffe, dem Ucayale, der Madera, 
und andern. mon a BE - a 
Nachdem der Maranjon ungefähr hundert Meilen weit von der Mindung des Ebbe u. Fluch 
Fluſſes Negro an fortgelaufen ift; fo ziehen fich feine Ufer, bey dem Fluffe Trumbetas in demfelben, 
wiederum zuſammen. Dieſen Ort nennet man die Enge Dauris. Hier, wie auch an 
den Orten, Paru, Carupa, und Macapa, an dem Ufer ‚des Maranſon; ferner 
an. dem oftlichen Ufer der Fluͤſe Negro, und Topayog, findet man Feftungen, welche 
den Portugiefen zugehören. Von diefer Enge Pauxis an, wo der Fluß neun hundert 
Toifen, oder 23564 Varas, breit iſt, fpüret man ſchon die Wirfungen der Ebbe und 
Fluch, 86 ſchon das Seeufer noch zweyhundert Seemeilen weit entfernet ift, Das Waffer 
dermindert fich nämlich, ohne feinen Lauf zu veraͤndern, an den Ufern, und ſchwillet nach⸗ 
gehends allmaͤhlig an demſelben wiederum in die Hoͤhe. Die Ebbe und Fluth ſtellet ſich, 
wie ordentlich, alle zwölf Stunden ein. * Wie aber der Herr Condamine, nad) genug- ; 
famer Ueberlegung, anmerfet, und in feiner Reifebefchreibung nachgelefen werden kann: fo 
iſt die Ebbe und Fluch, die man an einem gewiflen Tage, und zu einer gewiſſen Stunde, 
in der See ſpuͤret, nicht eben diejenige, die man an eben diefem Tage, und in eben diefer 
Stunde, an gewiſſen Orten des Stromes, von der Mündung deſſelben, ober dem. See 
ufer an, bis nach Pauris, antrifft. Diefes alles iſt nur die Wirkung von der Ebbe und 
Fluth der vorhergehenden Tage; und diefer Tage find um fo viel mehr, je größer die Ent- 
fernung eines folchen Ortes von dev Mündung des Stromes iſt. Das Wafler von einer 
Fluth kann in zwölf Stunden nicht Die ganzen zwoͤlf hundert, oder auch viel weniger, Mei- 
len zurück legen. Folglich muß fich die Wirfung einer folhen Fluth, in einem Tage nur 
bis auf eine gewiſſe Weite erſtrecken; ſich in den folgenden Tagen, durch die Gewalt: der 
nachfolgenden Fluthen erhalten, und dieſen ganzen Weg durchgehen, fo dafs die Fluthen 
und die Ebben ordentlich mit einander abwechfeln, und Diefelben in vielen Stunden mit 
denenjenigen übereinftimmen, welche man auf dem Meere fpürer, 
| Rue Nachdem 
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Beſchrei⸗ Nachdem der Maranſon ſo weite Länder durchlaufen iſt; das Waſſer, welches von 
bung der den Cordilleras, und aus fo entfernten Provinzen herzufließt, in feinen Buſen geſammelt; 
he, die Kruͤmmugen, Waflerfälle, und Flußengen, wodurch er feine Macht, und feinen Reich“ 
I thunnggeiget, gebildet; fich in verfchiedene Aerme getbeilet , und damit fo viele .großg und 

Inſeln in Eleine Inſeln gemacher hat: fo fängt er von dem Fluſſe Ringu an, ſich nach Nordoften 
demfelben. gu. wenden; und zu gleicher Zeit wird ex breiter, als ob fein Waſſer nunmehr einen freyern 

Weg in das Meer haben follte. In diefem großen Raume macher er viel geraume und 
fruchtbare Infeln. , Darunter verdienet die Inſel Joannes, ober Marayo, den Vorzug. 
Inſel Konfies Damit diefelbe gebildet werde, fo trennet fih von dem Hauptſtrome, ungefähr fünf und 
aber Marayo. wanzig Seemeilen über der Mündung des Fluffes Zingu, ein Atm ab, der in einer dem 
Hauptftrome entgegen gefeßten Richtung, gegen Süden zu fortläuft, und einen Theil 
Waſſer aus dem YMaranfon mit fich führer, vermittelſt deffen er fich mit dem Fluſſe Dos 
ocas vereinigt, welcher aus den Slüffen Guanapu, und Pocayas befteht, und eine 
mehr als zwo Seemeilen breite Mündung hat. Damit vereinigt ſich nachgehends der 
Fluß Tocantines, ber noch eine breitere Mündung bat, als der vorhergehende. Hierzu 
kommt hernach auch noch ber Miu, an deffen oftlichem Ufer die Stadt Bran Para 
liegt. Etwas weiter unten ergießt ſich in Den Muju der Fluß Capi, der ebenfalls vor 
der Stadt vorbey flieht. EN 


Bon den Fluffe Dos Bocas an läuft das Waffer deffelben, nachdem.es fich mit 
dem Canale Tagipuru vereinigt hat, in der Geftalt eines Bogens, einigermaßen gegen 
Oſten zu, bisan den Fluß Tocantines. Von bier nimmt es, wie der Maranjon, 

"feinen dauf gegen Nordoſten zu, fo daß die Inſel Joannes in der Mitte bleibt, Ihre 
Geftalt it behnahe dreyeckicht: doch bat fie auf der füdlichen Seite faft eine zirkelrunde 
Geftalt. Im Umfange beträgt fie über hundert ımd funfzig Seemeilen. Durch fie ent- 
fliegen Die beyden Mündungen, woducch ſich der Maranſon in das Meer ergießt, Die 
Hauptmündung zrifchen dem Borgebirge Maguari auf diefer Inſel, und dem nördlichen 
Vorgebivge, iſt fünf und vierzig Seemeilen weit. “Die Mündung des Canals Tagipuru 
aber, imd derer Flüffe, die Bineinfallen, zwoͤff Seemeilen; fo weit naͤmlich das DVorgebirge 
Magauri, und die Sandfpige Tigioca von einander abllegen. 


Der Maran⸗ Diefer berühmte Fluß, welcher unter allen denenjehigen der größte iſt, die in der 
ee — SE heiligen und weltlichen Gefchichte als merfroürdige große Ströme angeführer werden, ift 
berägmme, unter drey verſchiedenen Namen, bekannt. Der Ruf von feiner Größe hat ſich fo weit 
ausgebreitet, daß er unter jeglichen wort dieſen drey Namen gleich deutlich verftanden 
wird... So wohl dei. eine, als die andern, geben feine Majeftüt und Größe auf gleiche 
Weiſe zu erkennen, und deuten den Vorzug an, welchen er unter allen denen Strömen mit 
Rechte fordern kann, die Europa wäffern und fruchtbar machen ; Durch die weiten africa- 
nifchen Laͤnder gehen; und die großen Landfchaften von Afien verfhönern, indem fie 
die Gegenden an ihren. Ufern fruchtbar machen. Daß ihm verfchiedene Namen zugeeignet 
werden, Eönnte man ohne Zweifel fo auslegen, Daß ein jeglicher Dada, gleichſam unter 
eiriem dunkeln Näthfel, einen von denenjenigen Steömen andeuten und-in ſich begreifen 
follte, welche in ven übrigen drey Theilen der Welt die berühmtejten find, Ich verftche 
dadurch in Europa Die Donau, in Aſien den Ganges, und in Africa den Nu. > 
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Die drey Namen, wodurch die Größe diefes Stromes angedeutet wird, find folgende: 
der Maranjon, der Amazonenfluß,und der Orellana. Man fann aber vor feinem mit 


Gewißheit Jagen, daß er der erſte geweſen ſey, den der Strom geführet, ehe die Spanier — 


Beſchrei⸗ 
bung der 
vinʒ 


ihn eutdeckten. Man weis auch nicht, wie ihn die Indianer genennet haben; ob es wohl — 


glaublich it, daß fie ihm einen, und manchmal auch wohl mehrere,- Namen begeleget 
haben muͤſſen. Da verfchiedene Nationen an feinen Ufern wohneten : fo war es ganz 
natürlich, daß eine jegliche ihm einen befondern Namen belegte, oder denjenigen benbe- 
hielt, den ihm eine andere Nation gegeben hatte. Allein die erfien Spanier, welche 
hierher gekommen find, haben fich entweder nicht genugfam darum bekuͤmmert, ober find 
gleich damals, durch die übrigen Namen, die man diefem Strome beylegte, in Verwir⸗ 
rung gefeßet worden, fo daß das Andenfen derfelben in der Gefchichte nirgends aufbehal- 
gen worden iſt. nild 352 

In Anſehung des Alters hat der Name Maranſon den Vorzug. Einige Schrift: 
ſteller geben zwar vor, er fen neuer, als die beyden übrigen: man hat’ aber Urſache zu 
glauben, daß’ fie fich fo wohl hierinnen, als auch in der Urſache, die fie davon anführen, 
geirret haben. Sie fegen voraus, daß er ihm von denen Spaniern beygeleget worden 
fey , welche mit Pedro de Orſua, in den Jahren 1559 und 1560, hieher gekommen find. 
Es ift aber gewiß, daß er diefen Namen fchon viele Jahre zuvor'geführet hat. "Denn 
indem Pedro Martyr de Angleria ; in feinen Decades (4), von der Entvecfung der 
Küfte von Brafilien Handelt, die im Jahre 1500 durch Vicente Nunjez Pinzon ges 
fehehen ift: fo erzaͤhlet er unter andern, dag er an einen Fluß gekommen fen, der den 
Namen Maranſon geführer habe, Diefes Buch wurde im Jahre 1516 gedruckt, lange 
zuvor, ehe Gonzalo Pisarro die Entdeckung defielben, und die Eroberung zu Sande unters 


Deſſen drey 
amen. 


Maranjon iſt 
der aͤlteſte. 


nahm, und ehe Stancifco de Orellana auf demfelben fchiffete. Daher ift Fein Zweifel, 
daß er nicht fchen damals den Namen Maranjon geführer haben ſollte. Allein, es ift 


nichts leichtes, die. Zeit zu beftimmen , wenn er diefen Namen erhalten hat, oder dert 


Urſprung deffelben mit einiger Gewißheit anzugeben. Man findet von feinem von beydeit Urſprung der 
ſolche Nachrichten, wodurch aller Zweifel gehoben werden koͤnnte. Einige folgen dem gs Namens, 


Auguftin von Zarate (b), und leiten. diefe Benennung von dem Namen eines ſpaniſchen 
Hauptmanns, Maranjon, ber. ‚Sie geben vor, weil diefer Hauptmann zu erft darauf 
gefehiffer fen, fo habe der Strom von ihm feinen Namen erhalten, Diefe Meynung bat 
aber mehr Schein, als Grund. Man fieht, daß fie fich bloß auf die Gleichheit der 
Namen gründet, welches aber ein fehr fehwacher Grund ift. Ueber dieſes finder man in 
den Gefhichten nirgends etwas von einem folchen Hauptmanne, wo von der Entdeckung 
diefer Königreiche gehandelt wird. Manifindet in feiner Erzählung einige Meldung von 
diefem Entdecker, oder von feiner Entdeckung. Man kann daraus ſchließen, daß Zarste 
daher, weil diefer Strom Maranſon genennet wurde, geurtheilet babe, derfelbe muͤſſe 
- feinen Namen von jemanden erhalten haben, der darauf gefchiffer fen, Wären ihm mehr 


Umftände davon befannt geweſen; fo fönnte man ficherlich glauben, daß er die Nachrich⸗ 


ten von folcher Entdeckung feiner Geſchichte mit einverleibet haben wuͤrde. Und wenn er 
ſie auch weggelaſſen, und fuͤr nicht wichtig genug gehalten hätte: fo würden doch nicht alle 
Geſchichtſchreiber eben fo geurtheilet, und das Andenken eines Spaniers in die Vergeſſen⸗ 
heit geftellee haben, von welchem der größte Fluß, dem man in der Welt Fenner , feinen 


ing IR Namen 


(a) Pedro Martyr de Angleria, dee. ı, lib. 9. 6) Zarate Hiſt, del Peru, lib,g.c,4 
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Befhrei: Namen erhalten haben foll. Das wahrfcheinlichfte ſcheint zu feyn, daß Vicente Nan⸗ 


——— ſez Pinzon, da er hierher kam, den Strom von den Indianern, die auf den vielen Yu: 
rovi 


Uuiro., fen deſſelben, oder an feinen Ufern, mohneten, mit dieſem, oder einem andern Namen, 
m der einen ähnlichen Laut hatte, nennen gehöret, und daher geglaubet, und gefager habe, 
daß erden Namen Maranſon führe, Ueberhaupt iſt es unleugbar, daß ber Name 


Maranſon, wegen feines Alterthums, den Vorzug habe; und dag ihm denfelben weder 


Orſua, noch feine Seute, gegeben, und damit auf die Unruhen und Zänfereyen gezielet 
haben, die fie unter einander haften, und welche im Spanifchen Maranjas genennet wer: 
den. Eben fo wenig kann man auc) fagen, daß er unter der großen Menge von Inſeln 
verlohren worden fey, welche, wie einige ©efchichtfehreiber ſagen, gleichfam einen ver 
wirrten Irrgarten von verfchiedenen Canälen vorftellen. 

Amazonen- Der auf den vorhergehenden folgende Name ift der Amazonenfluß. Srancifco 
flug. Urſache de Orellana bat dem Strome diefen Ramen deswegen beygeleget, weil ſich unter einer von 
dieſer De denen Mationen, die ihm den Weg verwehren wollten, und ihm an dem Ufer gemaffnet ent⸗ 
LTR gegen kamen, Weiber befanden, welche mit Bogen und Pfeilen fo fertig wider ihn ſtrit— 

ten, als die erfahrenften Indianer, und ſich in der Hige des Streites fo tapfer bezeugten, 
daß fie ihm viel zu fehaffen machten, und ihn nöthigten, fich von dem Ufer hinweg zu zies 
ben, und, ohne an-das fand zu ſteigen, welches von den Weibern vertheidigt wurde; 
mitten auf dem Fluſſe fortzufahren, um fich von der Beſtreitung dieſer Weiber zu befreyen. 
Als er wiederum nach Spanien kam, und von allem Bericht erftattete: fo wurde deswegen in 
der Urkunde, worinnen ihm die Regierung diefes Landes anvertrauet wurde, der Ausdruck 
gebrauchet, daß man ihn mit dem eroberten Sande der Amazonen begnadigte, Von der 
Zeit an ift das fand beftändig unter dieſem Namen bekannt gewefen.. ; 
iſt mit dem Einige haben daran gezweifelt, ob die Namen Maranjon, und Amasonenfluß, 
Maranjon ei⸗ einerley Fluß beveuteten. Viele find in den Gedanken geftanden, es wären yween Strös 
nerley · me. Ihre Meynung bat aber feinen andern Grund, als daß man den Strom, vor En⸗ 
de des verfloffenen Jahrhunderts, nicht genugfam unterfuchet hat. ee 

Es hat in Daß es mit der Sache der Amazonen feine Richtigkeit habe, ſcheint durch die Leber 
America I einſtimmung der, Schriftftelfer beftätige zu werden, welche diefes Fluffes, und der Reife 
eh 9% des Orellana, Meldung thun.  Diefes könnte ein zureichender Grund feyn wo nicht 
0 die Sache völlig zu glauben , doch wenigſtens ihre Wahrfcheinlichkeit nicht zu widerftreiten, 


Leber diefes wird fie aber auch durch Die Nachrichten beftätige, welche noch unter deneingebohres - 


nen Einwohnern des Landes aufbehalten werden.  Diefesbezeuger einer von den gefchickteften 
und fharfjinnigften Männern , welche die Provinz; Duico der gelehrten Wele geliefert hat, 
nämlich Don Petro Maldonado, der in der kleinen Stadt Riobamba gebohren 
worden ift, und feine Wohnung zu Quito gehabt har. eine: Geſchicklichkeit ift unter 
den Gelehrten befannt genug. Dieſer unternahm, im fahre 1743, in Öefellfchaft des 


Herrn Condamine, auf dem Maranſon eine Keife nad) Spanien. Unter den verfehies 


denen Sachen, die er damals mit Fleiße unterfuchen wollte, vergaß er auch die Amazonen 
nicht, - Einige alte Indianer berichteten ihm, es wäre gewiß, daß man hier Weiber ken⸗ 
nete, die einen befondern Staat unter einander ausmacheten, allein wohneten, und feine 
 Mannsperfonen an der Regierung Theil nehmen ließen: es wäre auch gewiß, daß fie 
noch vorhanden wären: fie hätten fich aber von dem Ufer des Fluffes weiter in das fand 
hinein gezogen. Zum Deweife deffen führeren fie an, daß fich zuweilen eine oder die andere 
r I von 


VI Buch. V Capitel. 287 


von folchen Amazonen hätten fehen faffen. Der Herr Condamine, der dem Don Pe⸗Beſchrei⸗ 
tro Waldonads auf feiner Neife Gefellfchaft geleitet, und mit nicht geringerem Sleiße — der 
nach folchen Merkwuͤrdigkeiten geforſchet hat, erzaͤhlet, in ber Beſchreibung feiner Reife ne 
auf diefem Fluffe, die zu Paris, im Jahre 1745 gedrudt worden ift, einige Begebenhei. — — 
ten, welche von den Indianern angefuͤhret wurden. Wer Luſt hat, kann ſie in ſeinem 

Werke nachleſen. Ich begnuge mich io damit, daß ich hier dasjenige anfuͤhre, was Die 
Seſchichtſchreiber hiervon melden, und einem jeglichen die Freyheit laffe, entweder die Er: 

zählung von dem Orellana, oder die Nachricht von den noch vorhandenen Amazonen, 

für die glaubwuͤrdigſte zu halten, 

Einige find der Meynung, mern man auch die Begebenheit des Örellang mit den 
Amazonen fir wahr holten, und glauben wollte, daß diefe Meibesperfonen eine recht 
männliche Tapferkeit beſeſſen hätten ; fo koͤnne man doch diefes nicht zugeben, dafs fie einen 
befondern Staat unter einander ausmacheten, und nicht beftändig Männer bey ſich Hätten. 
Diejenigen, welche diefer Meynung zugethan find, fagen , aber ohne genugfamen Grund, 
die Weiber, wider welche Orellana geftvitten hätte, wären von der Nation Yurimagus 
gewefen, welche damals den größten Theil. von dem Fluſſe Maranjon beherrſchete, und, 
wegen ihrer Tapferkeit, von allen übrigen gefürchtet wurde, Wenn dem alfo ift; fo kann 
man gar wohl glauben, Daß die Weiber an der Tapferfeit, die ihren Maͤnnern fo gemein 
war, Theil genommen, und die Waffen ergriffen haben, um die Ehre des Krieges mit - 
ihren Männern zu theilen. Dergleichen hat man auch in andern indianifchen Gegenden 

efunden. 
x j Den legen Namen, Orellana, hat diefer Fluß daher befommen, weil Franciſco _ Drellana 
de Orellana, der erſte gewefen iſt, der darauf gefchiffer iſt, Nachrichten von ihm ——— 
geliefert, und mit den Indianern geſtritten hat, die auf den vielen Inſeln im Fluſſe, und — ag 
am Ufer deffeiben, wohneten. Einige haben auf diefem Fluſſe verfihiedene Abrheilungen Tu 
und Orte unterfheiden wollen, wo er einen jeglichen von diefen Namen zu führen anfange, 
fo, daß er allemal an einem ſolchen Orte einen von dieſen drey Namen befonders führe, 
Orellana foll er alfo an dem Drte genennet werden, wo der Schiffshauptmann diefes 
Namens mit der Brigantine eingelaufen iſt. Diefer habe fich dafelbft mit dem Maran⸗ 
jon gleichfam vereinigt und verehlicht, und ihm, an ſtatt des Waſſers, dieſen neuen Na⸗ 
men zugebracht. Den Amazonenfluß nennet man ihn von dem Orte an, 100 fich ein 
anderer Fluß in denfelben ergießt, oder nicht weit von deffen Mindung Orellana 
die Weiber, oder Amazonen angetroffen haben fell, welche herzufamen, um-ihn zu bes 
ſtreiten; Otellana ſey daber bewogen worden, nicht nur den gedachten Arm des Fluß 
ſes alfo zu nennen, fondern aud) diefen felbft, von dem Orte an, wo ſich jener mit ihm 
vereinigt, und mit ihm bis in die See fortfließt. Den Namen Maranjon ſoll ex end⸗ 
lich an ſeinem oberſten Theile fuͤhren, noch weit vor dem Pongo, und in der Gegend, 
wo dieſer Fluß aus Peru herab koͤmmt. Der Grund hierimen foll diefer feyn, weil 
Pedro de Grſua daſelbſt eingelaufen it, und ihm, wegen der vielen Unruhen und Vers 
drüßlichfeiten unter feinen Leuten, dieſen Namen beygeleget hat. Wir haben aber 
ſchon geſagt, daß dieſe Herleitung ungewiß ſey. Das ſicherſte unter allen iſt, daß Mas 
ranſon, Amazonenfluß, und Orellana, einerley Strom bedeuten, und daß man un- 
ter einem jeglichen von diefen Namen den Hauptftrom verftehen müffe, womit fich die vie⸗ 
Ion Stüffe vereinigen, die ihn, von dem entfernteften Orte an, mit einander bilden, wo 
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Beſchrei⸗ er noch keinen beföndern Namen führer, und doch ſchon eine anfehnliche Größe hat, wie 
bung der man ven der Stadt Jaen an bemerken kann, Zu dem allererften Namen, Maranſon 
— koͤnnen hernach die übrigen, aus den angeführten Urfähen, Hinzu gekommen feyn. Die 
ie Portugieſen find mehr, als andere, diefer Meynung zugefhan geweſen, und nennen ihn 

nur den Amazonenfluß. Den Namen Maranjon aber legen fie einer von den Haupt: 
mannfchaften in Braſilien bey, welche zwifchen Den Bezirken von Gran Para, und Sia⸗ 
ra liegt, und worinnen die Hauptftade den Namen Gar Anis del Maranjon führer, 


h | Der II Abſchnitt. 


Bon den erfien Eutdeckungen, und von den berühmten Schiffahrten, melde 
zu verfchiedenen Zeiten, auf dem Maranjſon unternommen worden find, um 
Nachricht von demfelben einzuziehen. 


Entdeckung Vs der Befchreibung des Saufes, und der Namen diefes Fluſſes müffen wir nun von 
des Moranz feiner Entdeckung, und von den merkwuͤrdigſten Schiffahrten, handeln, die darauf un- 
jon durch Co⸗ ernommen worden find, Vicente Yunjes Pinzon, einer von denenjenigen, welche 
iumbus. nem Admirale, Chriftoph Columbus, auf feiner erften Reife Geſellſchaft geleifter Hat- 

ten, entdeckte feine Mündung da, wo er ſich In das Weltmeer ergießt; wie ſchon ange- 

zeiget worden iſt. Im Chriſtmonate, 1499, rüftete er, in den Hafen Palos, auf fei- 

ne Koften, vier Fahrzeuge aus, in der Abſicht, die Entdeckung von Indien zu unterneh⸗ 

men, Diefes war eine Sache, welche damals. mit der größten Hitze getrieben wurde, 

> Damit er nun feine Abficht erreichen möchte: ſo fuhr er erftlich nach den Canarieninfeln 

’ zu, und von hier nad) den Inſeln des geinen Vorgebirges. Darauf fihiffere er gegen We— 
ften zu: und den 26ſten Jenner, 1500, entdeckte er Sand. Er nennete daſſelbe, da es 


bisher unter dem Namen des Vorgebirges des heiligen Auguftins bekannt geweſen war, - 


nunmehr das Dorgebirge des Troftes, weil er zuvor einen heftigen Sturm ausgeftan- 
den hatte. Nachdem er hier ans Land geftiegen war, und Kundfhaft davon eingezogen 
hatte; fo ſteuerte er gegen Norden zu, und verlohr das fand, unfer der Zeit, einigemal 
aus dem Geſichte. Hierauf befand er fich ploͤtzlich in einem Meere von fühem Waſſer. 
Er nahm den nöthigen Vorrath davon ein; fuhr ihm, aus Verlangen, feinen Urfprung 

zu erfahren, entgegen, und gelangte fothergeftalt an die Mündung des Fluffes Maran⸗ 
fon. Die JInſeln auf demfelben gaben ihm, wegen ihrer grünen Gewaͤchſe, und mun- 
gern Ausficht, das anmuthigſte Vergnügen, welches er nur winfchen Founte, Hier hielt 
er ſich einige Zeit lang auf, und pflegte freumdfchaftlichen Umgang mit den indianifchen 
Einmohnern, welches er wegen ihrer Sanftmurh und Gelehrigkeit feicht thun konnte, in— 
dem ſie keine Abneigung vor den Fremden zu hegen ſchienen. Er ſetzte hierauf fo gleich 
feine Reife fort, um in feinen Entdeckungen weiter zu gehen, weil ihm durch diefe neuen 
Laͤnder der Weg zu andern gezeiget wurde, 


durch Pizarro. Nach diefer Entdeckung zur See unternahm Gonzalo Pizarro, im Jahre 1549, 
eine andere zu Lande. Sein Bruder , der Marquis, Don Franciſco Pizarro, hatte 
ihm dieſes angeratben; nachdem Gonzalo Diaz de Pineda, im Jahre 1536, ſeine Nach⸗ 
richt von der Landſchaft Canela bekannt gemacht hatte, Er ernennete ihn zugleich zum 
Statthalter in Quito. © Gonzalo Pizarro fam in das Sand Eanelos, und reifte an 
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dem Ufer eines Fluffes bin, von dem man nicht gewiß weis, ob es ber. Napo, ober der Beſchrei⸗ 
Coca gewefen fen; wiewohl das erftere mahrfcheinlicher iſt. Er ftund dabey unfägliche bung, ver 
Befchwerlichfeiten aus, und befand ſich von allen Lebensmitteln entbloͤßet. Seine Leute Drop 
fahen fich gezwungen, die Blätter und Rinde von den Bäumen, Schlangen, und ande: ke 
ves Ungeziefer und unreine Thiere zu effen, und wurden daher alle ganz hinfällig. Er ließ 

daher eine Brigantine bauen, welche da, wo ſich dieſer Fluß mit einem andern vereinigte, 
Lebensmittel ſuchen ſollte; denn die Indianer hatten ihm geſagt, daß ſie daſelbſt dergleichen 

im Ueberfluſſe finden wuͤrden. Da die Brigantine fertig war: fo ernennete er feinen Ges 
nerallieutenant, Franciſco de Orellana, auf den er fich vollkommen verlaffen konnte, 

zum Befehlshaber darüber, und ermahnte ihn, daß er allen Fleiß, und alle Sorgfalt anwenden 

follte, welche in der Noth, worinnen ſie ſich itzo befänden, fo nöthig wäre. Orellana 

begab ſich auf die Brigantine, ſchiffete achtzig Seemeilen fort, und gelangete dahin, wo 

ſich die beyden Fluͤſſe mit einander vereinigen, Wein, er fand dasjenige nicht, mas er 

ſuchte. Die ganze Gegend brachte nur etwas weniges von wilden Früchten hervor, weil 
entweder die Bäume nicht geſchickt waren, viel davon zu tragen, ober weil die Indianer 

die Früchte fehon weggeſchaffet hatten. Es fhien ihm etwas ſchweres zu.feyn, wenn er 

zu dem Pizarro zurück kehren, und dem fehnellen Strome entgegen fahren follte, zumal, 

da man ben geboffeten Vortheil von feiner Reife nicht erlangen Fonnte, Ueberwand 

er auch nad) vieler aufgemendeten Zeit und Mühe, Die Schwierigkeiten des We⸗ 

ges: fo Fam er ohne ben Ueberfluß an den nötbigen $ebensmitteln, weswegen er aus⸗ 
gefehieft worden war, zuruͤck. Er entfchloß fich daher , ohne feine Gefährten deswegen 

erftlich zu Rache zu ziehen, feine Reife bis an das Meer fortzufegen, und ſich von dem 
Steome forttreiben zu laffen. Seine Abficht konnte nicht lange verborgen bleiben. Da. 

man bie Segel auffpannen ſah: fo merften alle, was er vor hatte, Einige ſetzten fich 
damider; es entftunden zwo Partenen; und es wäre destvegen bey nahe zu einem Hand⸗ 
gemenge gekommen, Endlich ließen ſie ſich durch die Anerbiethungen, die innen Orellana 

that, befänftigen., Diejenigen, welche ſich ihm zuvor widerfeget hatten, gaben endlich 

nach), da fie feine Gründe hoͤreten. Er fuhr alfo in feiner Keife fort, feßete aber erftlich 

den Hernando Sanchez de Vargas bier aus, Damit er ein Opfer des Hungers, und 

des Elendes, werden möchte, weil er ſich mehr, als die übrigen, feinem Vorhaben wi: 

derfeget hatte, 


Pizarro veifete zu Sande fort, In der Abſicht, fich dem Orte zu nähern, wo er. 
glaubte, daß Orellana ſeyn würde. Als er aber dahin Fam: fo erfuhr er von dem oben- 
gedachten Hernando Sanchez de Vargas, was in der Brigantine vorgegangen war. 
Sein Unglůck war alſo nunmehr auf das hoͤchſte geſtiegen. Er befand ſich von allen e- 
bensmittefn eneblöfer, ein Theil von feinen Leuten mar tobt; Die übrigen waren, ‚durch ihr 
Elend, ganz hinfällig geworden, und dem Tode fehon nahe. Einige wenige, Die einem Ge⸗ 
tippe völlig aͤhnlich ſahen, entſchloſſen ſich, nach Quito zurück zu kehren. Auf dieſer Reiſe 
verdoppelte ſich die Noth; und Pizarro langete endlich, im Jahre 1542, mit einigen we⸗ 
nigen Gefährten, in dieſer Stadt an. Er hatte, feines Theils, meiter nichts ausgerich- 
tet, als daß er von den dafigen Fluͤſſen, und dem daran ftoßenden Sande, Kundſchaft 
eingezogen hatte. Dieſes war ein ſehr ſchlechter Sieg, da er ſo viel dabey erduldet, ſo 
außerordentliche Beſchwerlichkeiten ausgeſtanden, und fo traurige Folgen gehabt hatte, 
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Beſchrei· ¶ Dieſes war die erſte Entdeckung, welche ordentlich vorgenommen wurde, um von 
bung dee dem Fluſſe Maranſon Nachricht einzuziehen. Pizarro erlangete zwar feine Abficht 
Provinz‘ picht fo vollkommen, als man es wohl von feinen Fleiße, und von feinem Eifer, Hätte vermuthen 
Quito. ſollen: indeſſen gab er doch ein Mittel an die Hand, wodurch man nachgehends die Sache 

Durch völlig zu Stande bringen konnte. Seinem Muthe, den er bey dieſer Linternehmung zeig: 
Orellana. ge, da er den Befchwerlichkeiten entgegen gieng, und Gefahr und Unbequemlichkeiten verach- 

tete, muß man den glüclichen Ausgang zufchreiden, den Orellana, einer von feinen Sol⸗ 
daten, hatte. Diefer ducchfchiffete den ganzen Strom, und gab zuerſt ein Sicht in demjeni⸗ 
gen, was bisher davon unbekannt geweſen war. Er entdeckte das weite Land, wodurch 
er ſtroͤmet; die vielen Inſeln, die er, auf ſeinem Wege, bildet, und die verſchiedenen 
Nationen, die an demſelben wohnen. Damit man die Nachrichten davon hier nicht ver- 
miffen möge: fo will ich dasjenige, was er damals entdecket Hat, mit beyfuͤgen. 

Nachdem Franciſco de Orellana den feiten Entfhluß gefaffet Hatte, feine Keife 
den Fluß herunter fortzufegen: fo machte er zu Anfange des Jahres 1541 den Anfang dazu. 
Er entdeckte verfchiedene Flecken und Nationen am Ufer des Stromes, trat mit vielen da: 
‚von in Sriedensunterhandlungen, machte fie geneigt, die Könige in Spanien für ihre 
Oberherren zu erfennen; und nahm in einer Zufammenfunft, und mit Beyſtimmung der 
Caziken, von dem Sande feyerlich Befis. Mit andern Nationen mußte er ſich in Hart 
naͤckige Gefechte einlaffen, weil fie ihm mit unzähligen Kaͤhnen, und einer großen Menge 
von Indianern entgegen giengen, um ihn den Weg zu Wafler zu vermehren, und feine 
Seutezuverhindeen, daß ſie nicht ans Sand fteigen fönnten, Cine gewiſſe Nation darunter 
war fo friegerifch, daß fich die indianifchen Weiber unter ihre Männer mengeten, mit 
nicht gevingerer Fertigkeit mic dem Bogen, und den Pfeifen umzugehenwußten, den Angriff 
eben fo unerfchrocen thaten, als die Männer, und eine außerordentliche Tapferfeit zeige: 
ten. Orellana nennete fie deswegen Amazonen; und daser dat auch der Fluß feinen 
Namen befommen, Man rechnet, wie man aus der Erzählung des Grellana von den 
Gegenden, und Orten, wo ſich derſelbe aufgehalten hat, urtheilen kann, daß fich folches 
nicht weit über dem Zufammenfluffe des Negro mit dem Maranſon zugetvagen habe, 
Orellana feste folchergeftalt feine Reife fort bis den 26ften Auguſt Diefes Jahres, da er, 
zwiſchen einer Menge von Inſeln, in die See lief, Er gieng auf die Inſel Cubagua zu, 
oder, tie andere fagen, nach der Inſel Trinidad, in der Abfiche, nach) Spanien zu ges 
ben, und dafelbft um die Würde eines Statthalcers über die von ihm. entdeckten Sänder an⸗ 
re Nach feiner Meynung hatte er auf dem Fluffe achtzehn hundert Seemeilen zu⸗ 
ruͤck geleget. 

Durch Pe⸗ Auf dieſe Entdeckung folgte eine andere, bie aber nicht fo vollfonmen war, Pas 
dro de Orſua. dro de Orſua unternahm fie im Jahre 3559, oder 1560, auf Befehl des Unterfönigs in 
Peru, Don Andres Hurtado de Mendoze, Marquis von Canfete. Er wurde 

mit der Würde eines Statthalters über die eroberten Sänder begnadigt, Allein Orſua 
hatte kaum den Anfang dazu gemachet: fo wurde er, und die meiften, die bey ihn waren, 
durch Verraͤtherey um das Leben gebracht. Diefes alles rührete von feiner fehlechten Auf: 
führung ber, Die Unternehmung, und die dazu gemachten Anftalten , giengen alfo 
verlöhren, / 

Durch Um das Jahr 1602 begab ſich der Jeſuite, Dater Raphael Server, der zuvor die 
— Million Cofanes beſorgt Hatte, an den Maranſon und unterfüchte diefen Theil des 
— Landes 
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Sandes ſorgfaͤltig, zuwiederholten malen, bis an den Zuſammenfluß der beyden Stroͤme, Beſchrei⸗ 
wo Orellana den Hernando Sanchez de Vargas gelaſſen hatte. Nachgehends gieng — u 
er nach Quito zurück, und erzaͤhlete, mas er gefehen, und wie viel verfchiedene Natio— ER ie 
nen er in diefen Gegenden angetroffen Hatte, — 
Ned dem Pater Raphael Ferrer folgete, im Jahre 1616, eine andere zufaͤllige Andere 
Unterſuchung dieſes Stromes. Zwanzig ſpaniſche Soldaten aus der Stadt Santjago — 
de las Montanjas, in der Provinz; Paguarſongo, verfolgeten einige Indianer, welche { 
in eben dieſer Stadt einige andere ermordet, und fich weiter in das Sand hinein gezogen 
hatten. Sie festen fich auf einige Kähne, und fuhren, auf dem Maranſon fort, bis 
fie zu der Nation Maynas gelangeten. Diefe Indianer nahmen fie friedlich auf, und 
nahmen den Antrag willig an, daß fie fich unter den Gehorfam der Königein Spanien bege: 
ben, und um Miffionarien bitten follten. Da die Soldaten diefes in Santjago melde- 
ten, wie gelehrig und gut geſinnet die Maynas wären, und wie fie begierig zu fenn ſchie— 
nen, Chriſten zu werden, und ihre. barbarifche und wilde Lebensart zu ändern: fo flattete 
man dem Unterkoͤnige in Peru, Don Srancifco de Borja, Fürften von Eſquilache, 
Bericht hiervon ab. Derfelbe begnadigte mit diefen Laͤndern, und mit der Würde eines 
Starthalters uͤber Maynas, und den Maranjon, den einen Einwohner in der Stadf 
Loja, Don Diego Baca de Vega. Im Jahre 1618 wurden Die Befehle deswegen 
ausgefertiget. Er war ber erfte, der diefe Würde mit allen feyerlichen Umftänden er⸗ 
halten, und defeffen Hat. Denn weder Bonzalo Pizarro, noch Srancifco de Orel⸗ 
lang, noch Petro de Orſua, find zum Beſitze desjenigen gelanget, wozu fie doch er— 
nennet worben waren: denn fie Fonnten das Sand nicht erobern, und daher auch ihre 
Würde nicht behaupten. . 
Auf diefe Entdeckung folgete eine andere, in den Jahren 1635 und 1636 , durch zween Durch 
Franciſcanermoͤnche. Dieſe giengen in Geſellſchaft anderer ihres Ordens, aus Quito De x 
hinweg, und waren ausdrücklich entſchloſſen, und. begierig, die evangeliſche Lehre unter den 
Nationen am Maranjon fortzupflanzen, und diefe Laͤnder in den Schooß der Kirche zu 
bringen. Sie fonnten aber nicht alle die Befchwerlichkeiten und Strapazen ausftehen, 
denen fie fich hier unterziehen mußten; theils waren fie auch) darüber misvergnügt, daß fie 
die Frucht, die ihr Eifer, und ihe Verlangen füchete, nicht erhalten fonnten. Nachdem 
fie alfo eine Zeit lang in den dafigen unbewohnten Wäldern, Hecken und Gebüfchen herum 
gewandert waren: fo begaben fich die meiften wiederum nad) Quito: und nur zween von 
ihnen blieben zurück, nämlich die beyden Sayenbrüder, Domingo de Brieds, und Anz 
dreas de Toledo, Diefe waren eifriger, eine folhe Eroberung zu machen; fie waren 
muthiger und ftärfer, oder wurben Durch die Neugierde mehr dazu angereizet, unfernah: 
men alfo bie Reife durch dieſe weiten Länder, und hatten, zu ihrer Bedeckung, ſechs Sol: 
daten von einem Haufen, welcher bey eben dieſer Gelegenheit, unter der Anfüh- 
rung des Hauptmanns, Juan de Palacios, aufgebrochen war, um bie Miſſiona⸗ 
rien zu unterftügen, Die übrigen, Soldaten waren mit den Mönchen gegangen, 
welche nah Quito zurückkehrten; und nur der Hauptmann, mit den gedachten 
fehs Mann, war hier geblieben, Dieſer wurde aber, wenig Tage hernach, ven den 
Ungläubigen, in einem Gefechte mit ihnen getödter, 
Die fechs Soldaten, und die beyden Sayenbrüber, die der Gefahr mit ftandhafterm Mus 
the entgegen giengen, der fie ſich in ſolchen Gegenden ausfegen mußten, welche von barz 
- 90.2 barifchen 
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bariſchen Leuten bewohnet wurden, gänzlich unbekannt, und fehr unficher und halsbrechend 
waren, fiegen in ein Fleines Fahrzeug, und ließen ſich von dem Strome forttreiben, 
Nach vielen Müpfeligkeiten, Drangfalen und Kämpfen, wurden fie endlich mit einer 
glücklichen Ausführung ihres Unternehmens gefrönet. Sie famen in die Stadt Para, 
die damals zu der Hauptmannſchaft Maranſon gebörefe, Weil der Statthalter feine 
Wohnung zu Sarı Luis hatte: fo begaben fie fich zu ihm, und meldeten ihm, was fie auf 
ihrer Neife entdecket und wahrgenommen hatten. 

Portugal hatte damals feinen andern Herrn, als den König in Spanien. Ein 
einiger Monarch hatte beyde Kronen auf feinem Haupte vereiniget; und in feinem Na— 
men wurde die Hauptmannſchaft Maranſon von Jacome Reymundo de Noronſa 
vegieret. Dieſer zeigte vielen Eifer, eine folche Entdefung zu befördern, weil er wußte, 
daß feinem Herrn, dem Könige in Spanien, fehr viel daran gelegen war, Er rüftere 
eine Eleine Flotte von Kahnen aus, und machte den Hauptmann Pedro Terepra zum 
Befehlshaber darüber, Diefer füllte ven Strom noch einmal hinauf fahren , und alles 


“ auf das umftändlichfte unterfuchen, Nachdem man alles, was zur Neife nöthig war, ver- 


anftaltet hatte: fo gieng die Eleine Flotte, den 2gften des Weinmonats 1637, aus der Ge— 
gend von Para ab. Die beyden Mönche fehifferen, wie man ſich leicht vorftellen kann, mit 
vieler Mühe fort, weil fie dem Strome entgegen fahren mußten. Endlich aber wurden, 
durch Zeit und Mühe alle Befchwerlichfeiten überwunden, Den 24ften des Brachmonats, 
im folgenden Jahre 1638, gelangten fie in den Hafen Payamino, welcher zu der Statt- 
halterfchaft Quixos gehöre. Texeyra begab fich hierauf, mit ven Mönchen, und den 
Soldaten, in die Stadt Quito, und flattete der Audiencia hiervon Bericht ab. Dieſe 
meldete folches dem Unterfönige in Peru, Don Geronymo Sernandes de Cabrera, 
Grafen von Chinchon. Nachdem derfelbe von allen unterrichter worden war: fo mach: 
te er neue Anftalten, damit dieſer Strom noch mehr befannt gemacht werden koͤnnte, wie 
auch Durch die nachfolgende Unterſuchung gefchehen ift. 

Der Graf von Ehinchon traf, bey diefer Gelegenheit, folgende Einrichtung: 
die Fleine portugiefifche Flotte follte nach Para zurück kehren; es follten fichere, verftän- 
dige, und eifrigePerfonen auf derfelben mit gehen; dieſe follten von dem Strome Maran⸗ 
jon fo umftändliche Nachricht einziehen, als es ihnen möglich feyn würde; denn weil diefer 
Strom fo groß wäre: fo koͤnnte die Unterfüchung einiger einzelnen Perfonen, oder die Sorg- 
falt, die man auf einer, oder zwoen Reiſen anwenden koͤnnte, nicht fo weit zureichen, 
Daß nicht, allem Vermuthen nach, noch vieles zu unterfuchen übrig bleiben füllte: wenn 
man diefe Sache mit Aufmerffamfeit und Sorgfalt zu Stande gebracht haben wide, fo 
follten diejenigen, welche damit zu thun gehabt hätten, nach Spanien gehen, und dem 
Könige, durch den Rath von Indien, von diefen Landſchaften Bericht erſtatten, damit 
man um fo viel ficherere und wirffamere Anftalten zur Eroberung diefer fänder, und zur 
Dezwingung ber dafigen Nationen, machen koͤnnte. Die Wahl hierzu fiel, mit allge 
meinem Benfafle, auf die beyden Syefuiten, Chriftopb de Acunfa und Andreas de Arz 
tieda, Den ı6ten des Hornungs 1639 giengen viefelben von Quito ab, ſetzten ſich auf 
die kleine Flotte und fingen ihre Schiffahrt an. Ihre Reiſe dauerte bisden ızten des Chriſt⸗ 
monats in diefem Jahre, da fie zu Bran Para anlangeten. Bon bier fegten fie ihren 
Weg nach Spanien fort, und erfuͤlten das Vertrauen vollkommen, welches man auf fie 
gefeget harte, 

Zu 
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Zu Ende des vergangenen Jahrhunderts wurde diellnterfuchung dieſes großenStromes Beſchrei⸗ 
wiederum vor die Hand genommen. Er war aber zu der Zeit fehon fo befannt, daß der bung der 
größte Theil der dazu gehörigen Sandfchaften bereits durch Die Errichtung ber Miffionen Provinz 
verbeffert war, welche die Jeſuiten dafelbft angeleget hatten. Die Gerichtsbarkeit der — 
Statchalterſchaft Maynas erſtreckete ſich ſchon über viele Nationen, welche die katholiſche Durch den 
Keligion, vermittelft des Eifers, womit bie Sefuiten diefelbe predigten , angenommen, Pater Fritz. 
und ſich unter den Gehorſam der Koͤnige in Spanien begeben hatten. Die Ufer des 
Stromes, welche zuvor nur von ſolchen Indianern, die den wilden Thieren glichen, be» 
wohnet wurden, hatten fich nunmehr in ordentliche und gut eingerichtete angebauete 
läge verwandelt, wo vernünftige Menjchen wohneten. Zu diefen Berbejlerungen hatte 
der Pater Fritz dadurch nicht wenig beygetragen, da er die Kenntniß diefer Gegenden mit 
allem Zleiße zur Bollfommenheit zu bringen fuchte. Im Jahre 1686 kam er hierher, Fe 
predigte den Heiden, und wurde von ihnen wohl aufgenommen. Er war fo glücklich in 
feinem Amte, daß der wilde Verſtand der dafigen Einwohner feinen fügen Worten Feinen 
Miverftand that; und alfo konnte er fehr große Nationen in ſehr Furzer Zeit befehren. 

Seine beftändigen und unaufhörlichen Mühfeligkeiten, da er immer von einem Drte zum 

andern gehen, durch rauhe Wälder und auf beſchwerlichen Wegen veifen, und fo wohl zu 

Sande unfagliche Gefahr, als auch zu Wafler unglaubliche Unbequemtichfeiten, erdulden 
mußte; alles diefes ſchwaͤchte feine Geſundheit dergeftalt, daß er darüber ganz hinfällig 

wurde, Weil er nım den Weg nach Duico für ſchwerer hielt, als eine Reife nach Para, 

welches fih auch in der That alfo befand: fo trat er, im Jenner des Jahres 1689, feine 

Seife nach dem legtern Drte an, und erreichte dieſe Stadt den uten des Herbfimonats in 

diefem Jahre. Hier mußte er ſich nicht nur bis zu feiner Genefung aufhalten, fondeen . 
auch noch fo lange, bis einige Sachen abgethan waren, welche dazwiſchen kamen, und 

wobey man warten mußte, bis die Entſcheidung derſelben von dem Hofe zu Liſſabon einlief. 

Den gten des Heumonats im Jahre 1691 gieng der Pater Samuel Sei von Pers 
wiederum nach feinen Miffionen ab, welche fich damals von der Mündung des Fluſſes 
Napo bis über den Negro hinaus erſtreckten, und die indianifchen Nationen Omar 
guss, NYurimaguas, Ayfuares, nebſt verfchiedenen andern benachbarten ſehr volfrei- 
chen Nationen an dem ganzen Strome bin in fich begriffen. Den ızten des Weinmonats 
in diefem Jahre kam er wiederum in einen Flecken, mit Namen Nueſtra Senjors de 
las Klieves, welches der vornehmfte Platz der Nation Nurimagua war, Nachdem er 
auch alle die übrigen, an ber Zahl ein und vierzig, die fehr groß und ziemlich volfreich 
waren, befuchet hatte, teil fie unter feiner Beforgung ftunden: fo begab er fich nunmehr, 
weil ihn andere Sorgen riefen „in den Flecken Laguna, welches ber Hauptort aller 
Miflionen am Maranfon iſt, und wo damals der Superior derfelben wohnete. Won 


hier that er eine Reife nad) ber Stadt Lima, und flattete dem damaligen Unterfönige, 


dem Grafen de la Moncloa, von dem Zuftande der dafigen Landfchaften Bericht ab. 
Er unternahm feine Reife auf dem Fluſſe Suallaga, lief aus demfelben in den Parana⸗ 
pura ein, und aieng von bier nach Moyobamba, Chachspoyas, Caxamarca, 
Trupillo, und Lima. 2 
Nachdem der Pater Samuel Fritz dasjenige zu Lima ausgerichtet hatte, weswe— 
gen er dahin gereiſet wars fo Fehrete er im Auguftmonate des Jahres 1693, wiederum nach) 
feinen Miffionen zurück, und reiſete durch die Stadt Jaen de Bracamoros, in der 
Ä Do 3 Abſicht, 
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Befchrei: Abſicht, mehr Nachricht von dem Laufe und der Eintheilung derer Flüffe einzuziehen, 
*— ‚DER welche fich aus den ſuͤdlichen Landſchaften in den Maranſon ergießen. Durch die Nach- 
a vichten, die er auf der erſtern, und den folgenden häufigen Reifen geſammlet hatte, wurde 
—— erinden Stand geſetzet, eine Karte von diefem Strome zu verfertigen, und diefe wurde 

Karte von jm Sabre 1707 zu Quito geftochen. Sie ift zwar nicht fo tichtig, als man wohl wuͤn⸗ 
dem Maran ſchen möchte, weil es diefem Pater an tüchtigen Inſtrumenten gefehfer bat, die Sänge und 
IR Breite Der vornehmften Derter, die Richtung der Flüfle, und die Weite deg Weges, den 

ein jeglicher zurückleger, zu meffen und zu beftimmer’; indeffen verdiener fie doch alle Hoch“ 
achtung. Denn bis hieher hatte man Feine andere Karte, worauf man den Urfprung und 

den Sauf aller derer Flüffe Hätte finden Finnen , die fih in den großen Strom ergießen ; 
und man wußte auch den Weg nicht, den derfelbe bis an die See naͤhme. 


Der III Abſchnitt. 


‚Bon den Eroßerungen am Maranjon; von den daſelbſt errichteten Miffionen; 

einige Nachricht von denen Mationen,die am Ufer diefes Stromes wohnen, und andern 

bieher gehörigen Merkwürdigkeiten, 

Erobernngen If die gefchehenen Entdeckungen an diefem berühmten Strome, und die Unterfuchung 
an dem Ma: ae Sandfchaften und Nationen an demfelben, folgte die Eroberung der daran ftoßen- 
— den Landſchaften, und der vielen Inſeln, die ſich ‚auf demſelben befinden. Wir haben 
ſchon gefehen, was für einen fihlechten Erfolg die in diefer Abficht gefchehene Unternehmung 
des Gonzalo Pizarro gehabt hat. Orellana war nicht glücklicher , da er die Statt 
halterſchaft errichten wollte, womit ev begnadige worden war: denn er brachte diefe Sache 
nicht zum Stande. Orſua kam unglüclicher Weife um, und viele von feinen Gefährten 
hatten ein gleiches Schicfa. Wir wollen alfo nunmehr zu dem günftigen Ausgange 
fortgehen e den Don Diego Baca de Vega hierinnen gehabr Bat, deſſen fehon gedache 

worden iſt. 
Da demſelben die Statthalterſchaft Maynas und Maranjon ertheilet werden war: 
ſo begab er ſich in dieſe Laͤnder, weil er ſicher auf die Freundſchaft der indianiſchen 
Maynas bauete, welche man von der Zeit an mit ihnen unterhalten hatte, da die Soldaten 
von Santjago den Anfang zu der Bekanntſchaft mit ihnen machten. Er legte, mit einiger 
Mannſchaft aus ſeinem Haufen, un Fahre 1634, den Grund zu der Stedt San Franciſco 
de Dorja, und machte fie zur Hauptftadt in der ganzen Statthalterfhaft. Sie verdienete 
biefen Borzug mit allem Rechte, fo wohl deswegen, weil fie in der ganzen Statthalter: 
fehaft der erſte bewohnte Plag geweſen ift, als auch deswegen, teil die dafigen Indianer 
fi) durch ihre Zuneigung gegen die Spanier befonders hervor thaten, da diefe ſich in ihren 
Landſchaften einfanden. Don Diego Baca de Vega, der einen reifen und fähigen 
Verſtand befaß, ertwog, daß die eigentliche Gemuͤthsart diefer Völker, mehr Klugheit . 
und Sanftmuth, welche mic einigem Anſehen, um fich furchtbar zu machen, vergeſell⸗ 
ſchaft wäre als Strenge oder allzugroßen Ernſt, erforderte, Er ſtellete dieſes der Au— 
.. Diencia zu Quito, und der Geſellſchaft der Jeſuiten vor. Es wurden deswegen die beyden 
ere Dion Jeſuiten, Bafpar de Curia, und Qucas de Cuebas, abgeſchicket. Im Jahre 1637 
daſelbſt. kamen diefelben nach Maynas. Die Erndte der Seelen, die fie bey ihren euften Predig- 
ten fanden. war fo groß, daß fie allein nicht alles, was ſich ihnen darborh, einfanmeln 
konnten. 
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konnten. Sie bathen ſich daher zu Quito noch andere Gehülfen aus. Die Anzahl der Beſchrei⸗ 
Miffionarien wuchs alfo immer an, je mehr Nationen ihre Berge und ihr wildes Weſen bung der 
verließen, mit ber größten Gelehrigfeit herzu kamen, und das Licht des Evangelii Provinz 
ſuchten. Auf gleiche Weife wurde die Anzahl der Sandfchaften vermehret, Denn die Luito 
Indianer begaben ſich unter den Gehorſam ber Könige in Spanien , und vergalten durch 

ihre Unterwerfung die auf ihre Befehrung gervendete Sorgfalt. 

Auf ſolche Weife wuchs die Anzahl der Miffionen und der eroberten Flecken immer Miſſionen 
an. Die Eatholifche Religion, und.die Oberherrſchaft der Könige in Spanien, drungen nehmen zu 
zu gleicher Zeit in diefe entfernten Sandfehaften ein. Alles diefes aber Hatte einen weit 
glücklichern Fortgang von dem Jahre 1686 an, ba diefe Sache durch den ungemein hurti— 

gen und eifrigen Pater Sammel Fritz getrieben wurde. Er war befonders für Die Nation 
der Omaguas beftimmer. Da diefe Indianer von den Cocamas böreten, wie guf die 
Jeſuiten, als Miffionarien mit ihnen umgiengen, und daß fie von denfelben fo weislich 
unferrichtet würden, wie fie nach gerechten Gefegen, und in einer bisher noch unbefann- 
ten Staatsverfaffung leben follten, wodurch auch diefe Nation, und andere mehr, welche 
ihre Negierungsart angenommen hatten, bereits verbeffert worden waren: fo begaben fie 
ſich, im Jahre 1681, weil fie durch folche Nachrichten dazu ermuntert wurden, in den 
Flecken Laguna, welcher den Cocamas zugehörete, und verlangeten von dem damali⸗ 
gen Superior der Miffionen, P. Lorenzo Lucero, jemanden, der fie unterrichtete, 
Der Superior war zwar bereit,ihnen zu willfahren; er konnte ihnen aber für jego ein fo großes 
Gut noch nicht gewähren. Es befanden fich jego nicht mehr Jeſuiten bier, außer denjeni— 
gen, welche in bie Flecken der übrigen Nationen beftimmet waren, Indeſſen erboth er 

‚ fo bald einige aus Quito anlangen würden ; fo wollte er einen davon zu ihnen 

ſchlcken, der fie in der Religion unterrichten, und ihnen zeigen würde, wie fie ein geſitte⸗ 
teres und vernuͤnftigeres Seben führen follten. 

Die Omaguas verabfiumeten ihre Angelegenheit nicht, und ließen dem P. Lorenz 
30 Lucero feine Zeit, fein Verfprechen zu vergeflen. So bald fie erfuhren, Daß von 
Vniro neue Mifftonarien, und darunter ber P. Samuel Fritz, zu Laguna angelanget 
waren: fo fanden fie fih ein, und bathen um die Erfüllung des ihnen gethanen Verſpre⸗ 
chens, Damit fie in ihrem Anſuchen um fo viel ſicherer fahren möchten: fo fanden fie 
fich mit mehr als dreyßig Kaͤhnen in dem Flecken Lagung ein, worein fie den Pater E 
aufnehmen, und in ihr fand führen wollten. Sie ließen eine folche Hochachtung gegen 
ihn blicken, daß fie ihn nicht einmal die Erde betreten ließen, fondern auf ihren Schultern 
trugen, wenn er von einem Flecken zum andern gehen wollte. Sie giengen bierinnen fo 
weit, daß fich nur die Caziken ein ſolches Recht, alseine Ehre, die nicht allen gemein ſeyn 
dürfte, vorbebielten. Go groß diefe Begierde, und Diefe Ehrenbezeugungen der Indianer 
waren: fo groß war auch Die Frucht ihrer Bekehrung. In ſehr kurzer Zeit befehrete ſich 
dieſe ganze Nation zum chriſtlichen Glauben; die Augen ihres Verſtandes wurden geöffnet; fie 
"erkannten den wahren Gott, Dieneten ihm in der wahren Religion, legten ihr voriges wildes 
Wefen, und ihre Unwiſſenheit ab, und begaben fich unter gerechte, anftändige, und Fluge 
Geſetze. Ihrem Beyſpiele folgeten verſchiedene angraͤnzende Nationen, worunter die Nuri⸗ 
magquas, Ayſuares, Banomas, und andere gehören, Dieſe fanden ſich aus eigenem 
Triebe bey dem P. Samuel Sris ein, und bathen, daß er fie, wie Die Omaguas, un: 
errichten möchte, wie fie ordentlich, und auf eine gute Art leben follten, eyes! 

: amen 


’ 


296 Reife nach dem Königveiche Peru. 


Beſchrei⸗ kamen ganze Nationen herzu, welche fich unter den Gehorfam der Könige in Spanien 


. bung der 
Provinz 
Quito. 


begaben; alle Landſchaften, von dem Napo an, bis unter dem Fluß Negro, wurden 
erobert; und hierzu hatte man in der ganzen Statthalterſchaft Maynas nirgends die 
Waffen noͤthig. Es unterwarfen ſich, bis zu Ende des vergangenen Jahrhunderts, fo 
viele Nationen, daß der P. Fritz allein bey den feinigen, die ziemlich volfreich und groß 
waren, kaum Zeit genug hatte, einen jeglichen Flecken jährlich einmal zu befuchem Weber - 


dieſes Funden unter andern Miffionarien die Nationen Maynas, Xebaros, Cocamas, 


Panos, Chamicuros, Aguanos, Muniches, Otanabes Roamaynas, Bass, 
und viele andere, deren Namen wir hier weglaſſen, weil fie nicht fo beträchtlich, und nicht 
fo groß find. Chen diefe Bewandniß hatte es auch mit ben übrigen Miffionen. 

Es ift ſchon angemerfet worden, daß der Hauptort in der Statthalterfehafe Maynas 
die Stadt San Franciſco de Borja ift. Sie liege in der füblichen Breite von 4 Örad, 
28 Minuten , und ı Grad 54 Minuten gegen Often von ber Mittagslinie von Buito. 
Bon ihrer Größe, Einrihtung und Beſchaffenheit, gilt eben das, mas von den Städten 
in dev Statthalterfchaft Jaen gefagt worden if. Die Einwohner machen Bier, ob fie 
fhon aus Meftizen und Indianern beftehen, und der Statthalter in Waynes und We: 
raͤnſon bier feinen Sig haben muß, eine geringere Anzahl aus, als zu Jaen de Braca⸗ 
moros. Der vornehmfte Flecken der Mifftonen, wo fich der Superior beftändig auf: 
halten muß, iſt Santjago de la Laguna, wie fhon angezeiget worden iſt. Er liege 
an dem oftlichen Ufer des Sluffes Buallaga. Sego ftehen folgende hierher gehörige Miſſio— 
nen unter dem Statthalter zu Maynas, und im Geiftlichen unter dem Bifchofe zu Quito: 


| Am Fluſſe Napo: 
1, San Bartholome de Necoya. VII, El Nombre de Maria. 


II. San Pedro de Aguarico. IX. San Xavier de Icaguates. 

IN. San Eſtanislao de Aguarico. X. San Juan Bautifta de los Enca⸗ 
IV, Sun Luis Gonzaga. belfados, 
V. Santa Cruz. XI. La Beyna de los Angeles. 

VI El Nombre de Jeſus. XI, San Zavier de Uratines. 


VII San Pablo de Guajoya. 


| Am Maranjon oder Amasonenfufe: 
n Die Stadt San Srancifo de Borja. 
1 y 


II. San Ignacio de Maynas. 

IV. San Andres del Alto. 

V. Santo Thomas Apoftol de Andoas. 
VI. San Joſeph de Pinches. 

VIH. La Concepcion de Caguapanes. 
IX. La Prefentscion de Chayabitas. 

X, da Encarnacion de Paranapuras. 
XL Ba Loncepcion de Xebaros. 

XI, San Antonio de la Laguna, 

XII. San Xavier de Chamicuro. 


VI. Simigses. 


XV 


en 
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XIV. San Antonio Abad de Aquanos. J Beſchrei⸗ 
XV. Nueſtra Senjors de las Nieves de Yurimaguas. „. bung der 
XVL San Antonio de Padua. | —— 
XVII. San Joaquin de Is Grande Omagua. - 
XVII. San Pablo Apoftol de Napeanos. 
XIX. San Phelipe de Amaonas. 
XX. San Simon de Nahnapo⸗ 
XXL. San Franciſco Regis de Nameos. 
XXI. San Ignacio de Devas y Caumares. 
XXI. Nueſira Senjors de las Vlieves. 
XXIV. San Scancifeo Regis del Baradero. 
Außer dieſen Flecken, welche fehon vor langer Zeit angelegef worden find, findet 
man noch andere, wozu man den Anfang gemacht hat. Ihre indianifchen Einwohner 
find von andern Nationen, die von denenjenigen , welche wir genennet haben, unterfchie: 
den find. Man findet auch noch verfchledene andere fehr zahlreiche Nationen, die ent: 
weder an den Ufern derer Fluͤſſe, die in den Waranjon fallen, oder etwas weiter im 
Sande drinnen wohnen. So wohl von den legten, als von den erftern, halten einige 
Umgang und Freundfchaft mit den fpanifchen Miffionarien,, und mit ben ehriftlichen 
Indianern in den Dorffihaften. Sie treiben fo wohl mic Diefem Gewerbe, als auch mit 
den Spanien und Meſtizen, Die fih in Borje, und in Laguna, niedergelaffen 
aben. 
v Alle dieſe indianifchen Nationen haben zwar ähnliche Gewohnheiten unter einander; fie Unterfchieb 


find Aber doch einander hierinnen nicht völlig gleich, und in der Sprache find fie noch piel- der Nationen 


mehr von einander unterfchieden. Eine jegliche hat ihre.befondere Sprache, obgleic) viele r 


n dieſem 


einander ähnlich find, und nicht alle gleich viel von der Hauptſprache in Peru abweichen. stufe: 


Die fonderbarfte unter allen ift die Sprache der indianifihen Rameos, weil fie fo ſchwer 
auszufprechen und zu verftehen ift. Die Sprache der Omaguas hingegen ift die leichtefte, 
verftändlichfte, und angenehmſte. Wie die Sprache dieſer Nationen am Maranjon 
verſchieden it: fo hat man auch unter ihnen immer efivas befonders in ihrem Umgange, 
und den Kräften ihres Werftandes bemerket, und daß hierinnen immer eine vor der andern” 
den Vorzug dat, Die Omaguas ſchienen, auch ehe fie noch unter bie fpanifche Both— 
mäßigfeit gebracht wınden, einen etwas auf gewecktern und von Unwiſſenheit freyern Ver⸗ 
ſtand, als die uͤbrigen, zu befißen; und noch mehr bemerkte man dieſes on den NYurima⸗ 
guas. Sene lebten in einer gewiſſen Staatseinrichtung, wohneten in Flecken, oder Dorf 
ſchaften beyſammen, und gehorſameten ihren Curaken. Sie waren nicht ſo barbariſch, 
und hatten keine ſo freche und unordentliche Sitten, wie man bey den Indianern ordent⸗ 


lich autrifft. Die Nation der Nurimaguas fteflete eine Art von einem freyen Staate 
vor, und lebte nach einigen Gefegen, nad) denen fie regieret wurde. Im bürgerlichen 


Umgange aber hatten die Omaguas dennoch den Borzug. Sie wohneten nicht nur. in 
großer Anzahl beyfammen , fondern beobachteten auch etwas mehr den Wohlftand, und 


bedeckten ihre Blöße, da fich hingegen die übrigen gar nicht darum befiimmerten. Diefe 


wenige Neigung beyder Nationen zu vernünftigen Sitten und Gewohnheiten war eine von 
denen Urſachen, weswegen fie £einen Widerwillen gegen Die göttlichen und menfchlichen Ge 
fese bezeugten, wodurch fie der Eifer der Sefuiten verbeſſern wolle, Es fiel ihnen leicht, 

Pp die 
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Beſondere 


Gewohnhei⸗ 
ten derſelben. 


die Wohrheit und den Grund desjenigen zu begreifen, mas man ihnen predigte, und 
dasjenige für boſe zu erfennen, mas fie in einer beynahe viehifchen Lebensart ausübeten. 
Unter die verfehiedenen befondern Gewohnbeiten, die jeglicher Nation eigen find, 
gehöret bey den Omaguas diefes, daß fie es für etwas prächtiges und befonders vorzuͤg⸗ 
liches halten, die Stirne platt zu druͤcken, fo daß fie wie Misgeburten ausfeben. Die 
Stirne wächft hernach, wenn fie eingedrücke iſt, in die Hoͤhe; und endlich wird der Raum 
von dem Anfange der Nafe bis dahin, wo das Haupthaar angeht, größer, als der Raum 


von eben dem Anfange der Nafe bis auf das Ende des Kinnes, Der Hintertheil des 


Kopfes hat eben die Geftalt. Die Seiten des Kopfes find überaus ſchmal. Denn weil 
der Kopf hinten und forne zufammen gedrüdet iſt, und in die Höhe wächft : fo koͤnnen 
die Seiten nicht ordentlich in die Breite wachfen. Diefe Gewohnheit haben fie ſchon in 
den alten Zeiten gehabt, und jego behalten’ fie diefelbe noch mit folher Strengigkeit bey, 


daß fie die übrigen Nationen, wo ſolches nicht eingeführet IT, fpettweife Aürbisköpfe 


nennen. Die Omaguas zwängen die Köpfe ihrer Kinder zwifchen Bretter, over Tafel- 
chen ein, und laflen fie fo fortwachſen, mie fie diefelben haben wollen. 

Eine andere indianifehe Nation ſuchet darinnen etwas befonders , daß fie die Ober- 
und Unterlippe, die Naſe unten auf beyden Seiten, das Kinn und die Backen, voller 
Nadeln ſtecken, und Daran Federn, oder dünne Pfeile hängen, die acht bis zehn Zoll lang 
find, Solches giebt ihnen das firchterlichite Anſehen, welches man ſich nur vorfteffen 
kann. Das ganze Geficht fieht, wenn es alfo gepußt ift, einem Stachelſchweine gleich, 


. Andere thun fich durch ihre ungeheuren Ohren hervor, welche fie fo lang, nach und nad), 


herunter zerren, daß der untere Ohrlappen faft-auf der Schulter aufliegt. Daher nennet 
man auch diefe Leute, zum Unterfchiede, Großohren. Sie ftechen eritlich ein Eleines 
$och in das Ohr hinein, hängen nad) und nach immer etwas fehwererers daran, und dehnen 
es alfo dergeftalt aus, bis es die gemeldete Länge erreiche, und in gleichem Verhaͤltniſſe 
wird auch der Ohrlappen um und um immer dicker. Alſo bemalen fich einige den $eib 
entweder ganz, oder nur zum Theile, Außerdem haben fie noch verfchiedene andere Ge 
wohnheiten, die nicht weniger feltfam, als fonderbar find, und wodurch fie ſich von ein- 


“ ander unterfcheiden, 
Verſchiedene Da ich nunmehr die Beſchreibung von diefem großen Fluſſe, und von den Voͤlkern 


Arten von 
Fiſchen. 


und Nationen, die an demſelben wohnen, gegeben habe: fo würde es unbillig ſeyn, wenn 
ich, die übrigen Merkroindigkeiten von den da herum befindlichen Fiſchen, Vögeln, und 
Thieren, oder andere Dinge, welche die größte Aufmerkſamkeit verdienen, vorbey gehen 
wollte. _ Unter den verfchiedenen Arten von Fiſchen, welche man bier bemerfet , findet 
man einige, welche zugleich im Waffer und auf dem Sande leben. Hierher gehören die 
Caymauen, und die Schildkröten. Beyde Gattungen findet man am Ufer, und auf 


den Sitten, fehr häufig. Die Flußſchildkroten Haben ein fo wohlſchmeckendes Fleiſch, daß 


fie den Meerſchildkroͤten noch vorzuziehen find. Unter den Fiſchen iſt befonders die Sees 
kuh merkwürdig, welche wegen ihrer Vehnlichkeit mit, den Rüben alfo genennet wird, 
Sie gehöret unter die größten Fifche, Die man in Flüffen finder + denn fie iſt drey bis vier 
Varas larig, und hat eine diefer aͤnge gemäße Die. Das Fleiſch iſt fehr ſchmackhaft, 
und nach der Meynung deverjenigen, welche davon gegeſſen haben, nicht viel von dem 


Rindfleiſche unterfchteden. Sie frißt das Gras, welches am Ufer wächft ſteigt aber 


deswegen nicht aus dem Waffer heraus, weil bie Beſchaffenheit ihres Körpers ſolches nicht 
— zulaͤßt· 
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zulaͤßt. Das Weibchen hat Zizen, oder Eiter, womit es ſeine Jungen naͤhret. Einige Beſchrei⸗ 
Haben zwar eine größere Aehnlichkeit unter den Ser und Landkuͤhen finden wollen? allein bung. der 
jene haben weber Hörner, noch Füße, wie diefe : fondern nur zweene Lappen, wie Eleine Provinz 
Flügel , oder Sloßfedern, die zum ſchwimmen bienen, und womit fie ſich am Ufer anpal 
ten, wenn fie fteffen wollen, ’ 
Wenn die Indianer hier fifhen wollen; fo bedienen fie ſich hierzu gemeiniglich 
gewiſſer Kräuter, wie ſchon bey dem Fluſſe Guayaquil gezeiget worden iſt, oder 
vergifteter Pfeile. Wenn ſie mit dieſen letztern ein Thier nur etwas weniges verwunden, 
daß es etwas blutet: ſo muß es ſterben. Eben dieſe Kift brauchen fie bey ihren Jagden, 
und in beyden find fie fo geſchickt und fertig, Daß ihnen fehr felten ein Schuß mislinget. 
Das Gift, deffen fie ſich bedienen, befteht vornehmlich in dem Safte einer Art von Riede 
oder Bindeweiden, welche vier Zoll breit, und auf beyden Seiten platt if. Die Farbe 
von außen ift etwas bräunlih, Man findet diefes Gewächs an feuchten und ſumpfigten 
Hrten. Wenn man das Gift heraus befommen will: fo ſchneidet man es erſtlich in 
Stuͤcken, quetſchet es hernach, läßt es etwas einfochen, und hernach gerinnen. Alsdenn 
beſtreicht man den Pfeil damit, Iſt derſelbe nach einigen Tagen trocken werden : fo 
- beneget man ihn mit Speichel. Diefes Gift iſt von hoͤchſtkalter Befchaffenbeit, und treibt 
plöglich alles Blut in dem Leibe nach dem Herzen zu. Weil nun die große Menge 
defielben in den Gefäßen des Herzens nicht Raum bat: fo müffen diefelben Davon zer ſprin⸗ 
gen, und das Blut gerinnet alsdenn. Das beſonderſte hiebey iſt ‚ daß weder ein damit 
getötet Thier, noch das dadurch geronnene Blut, der Geſundheit im geringſten ſchaͤdlich 
if. Der kraͤftigſte Gegengift dawider iſt Zucer, wenn man gleich, nad) empfangener 
Wunde, etwas davon zu fih nimmt. Doch ſcheint er fein fo untrügliches Mittel zu feyn. 
Hat er ſchon in einigen Fällen eine gute Wirkung gethan: fo hat er Hingegen in andern, 
wegen dev Bösartigfeit und Stärke des Giftes, nichts ausgerichtet. 


Die Ufer diefes berühmten Stromes, wie auch der übrigen Zlüffe, die fich in denſel Holz. 
ben ergießen, und die Gegenden da herum, enthalten in ihren Dichten und hohen Wäldern, 
Holz von alierley Farben, großer Stärfe, und befonderer Schönheit. Manches Holz 
fallt in das Weiße, ein anderes in das Dunkele. Manches ift vorb, ein anderes wie mar- 
morirt. Aus einigen Bäumen fließt ein fehr wohlriechendes Harz, oder Gummi, welches 

ſehr Heilfam, aber auch febr felten und Foftbar ift. Andere ‚Bäume tragen gufe, wohl- 
ſchmeckende, und gefunde Früchte, Durch die bloße natürliche Fruchtbarkeit und Geilheit 
des Erdbodens wird hier Der wilde Cacao hervorgebracht, und zwar in nicht geringerer 
Menge und Güte, als in ben Bezirken von Jaen und Quixos. Man erbauet hier auch 
viel Saſſaparille, Vanille, die ſehr gut iſt, und ſtark riecht, und eine gewiſſe Rinde, 
welche man Clavo nennet, weil fie in ihrer Geftalt der Zzimmetrinde gleicht, wiewohl 
fie etwas dunfeler iſt. Der Geſchmack und Geruch it wie bey den oftindianifchen 
Wörznelten. 

Die Yıten der vierfüßigen Und kriechenden Thiere, Vögel, und Ungeziefer, find 

in den hiefigen Wäldern eben fo mannigfaltig, wie in der Befchreibung von den warmen 
. Sändern angemerfet worden Ift- Diejenigen, welche man in Jaen und Quixos häufig 
antrifft, find hier eben fo gemein. Unter den Friechenden Thieren ift hier befonders eines 
zu merfen; und mit der Beſchreibung deffelben will ich diefes Hauptſtuͤck befchließen. 
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Sn den Gegenden am Maranſon findet man eine Schlange von fo ungeheurer 
Größe, daß man, nach einigen Befchreibungen von ihr, uͤber die Eigenſchaften derſelben 
ganz erſtaunen muß. Viele verſichern, um einen Begriff von ihrer Groͤße zu geben, ihr 
Schlund und Rachen ſey ſo groß, daß ſie ein jegliches Thier, und auch einen Menſchen 
verſchlingen koͤnne. Das beſonderſte, welches man von ihr erzaͤhlet, beſteht darinnen: 
ihr Odem ſoll eine ſo ſtark anziehende Kraft haben, daß ſie ein jegliches Thier, ohne ſich 
von der Stelle zu bewegen, an ſich reiße, wenn es ſich in einer gewiſſen Entfernung be⸗ 


findet, und von ihrem Odem erreicher werden kann; welches allerdings unglaublich iſt. 


Man nennet fie. Pacu Mama, das ift, eine Mutter des Waſſers, weil fie fich an 
ſumpfichten und ſehr feuchten Orten aufhält, und daher einigermaßen, ob ſchon nicht völlig, 
unter diejenigen Thiere gerechnet werden kann, welche fich zugleich im Waſſer, und auf dem 
Sande aufhalten. Sch habe forgfältig die ficherften Nachrichten davon eingesogen,und denen 
zu Folge muß fie außerordentlich groß ſeyn. Die Nachrichten einiger glaubwürdigen Per: 
fonen, die fie in Neuſpanien gefehen haben, ſtimmen, in Anfehung ihrer Größe, mit 
demjenigen überein, mas man von den Schlangen am Maranjon erjaͤhlet. Wegen ihrer 
anziehenden Kraft aber find fie nicht einig. — 
Man kann hier, ohne Zweifel mit einigem Grunde, ſein Urtheil zuruͤckhalten, ohne 
demjenigen, was man von dieſem Thiere gemeiniglich erzaͤhlet, in allem Glauben beyzu⸗ 
meſſen. Der gemeine Mann wird oftmals durch eine verführerifche Vorſtellung, welche 
Verwunderung erreget, dahin verleitet, daß er etwas für außerordentlich hält, ohne die 
Gewißheit deſſelben gründlich zu unterfüchen. Es wird mir daher erlaubt feyn, das Zus 
fällige nur zum Theile zu verändern, und die Urfache davon zu unterfüchen, Solcherge⸗ 
ſtalt kann man, durch nicht fo widrige Mittel, zur Kenntniß ſolcher Eigenfchaften gelan⸗ 
gen, welche ſchwer zu begreifen ſind, wenn ſie nicht durch gewiſſe Erfahrungen unterftüißee 
werden. Indeſſen will ic) meine Meynung niemanden auforingen, fondern einem jegli⸗ 
chen frenftellen, dasjenige zu erwählen, was er nach einer Eugen Ueberlegung fir dag 
wahrfcheinlichfte haͤt. Ich muß zugleich erinnern, daß ich nichts gewilles hiervon fagem 


kann, außer was ich von Denenjenigen gehöret babe, welche die Schlange gefehen haben: 


denn ich felbft Habe zur Beſtaͤtigung deffelben keine Erfahrung anftellen Eönnen, 
Man faget, diefe Schlange fey fo groß, daß fie in Anfehung der Dicke ihres Körpers, 

dem Stamme eines Baumes ziemlich gleich komme, der in der Erde veraltert ift, und 
nachgehends durch feine Wurzeln Feine Nahrung mehr hat erhalten koͤnnen: es wachſe 
etwas, wie ein Bart, um fie herum, wie man an Bäumen in Wäldern ſieht, welches 
ohne Zweifel von dem Staube und Koche herruͤhret, der durch Negen und Sonne ange: . 
feuchtet, und an ihr befeftigee wird ; Daraus eniftehe eine dünne Rinde an ihren harten 
Schuppen; dazu, daß Diefelbe warhfe und immer fortdauere, «trage Die langwierige Ruhe 
und die langſame Bewegung der Schlange vieles bey: denn wenn dieſe michr Durch. die 
Noth getrieben wird, Nahrung zu ſuchen, ſo bleibt ſie viele Tage lang unbeweglich an 
einem Oete; und wenn fie auch einmal ihre Stelle verändert ſo iſt doch ihre Bewegung 
faft unmerklich, und fie läßt: eine Spur Binter fih, wie von einem großen Baume h der 
fortgeſchleppet wird, 
Der Hauch diefer Schlange ift fo giftig, daß die Perfon, oder das Thier, welches 

ſich gegen demfelben über befindet, davon ganz taumelnd wird, und fich wider Willen gegen 
die Schlange zu beweget, bis es von derfelben erreichet werden kann. Man fager ferner, 
wenn 
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wenn man ſich von einem folchen Schwindel befreyen wolle: fo müffe man mit einem Beſchrei⸗ 
Körper hurtig dazwiſchen fahren, alsdann Fünne man ausweichen, und der Gefahr ent- ——— 
gehen. Wenn man alles dieſes erwaͤget: fo ſcheint ſolches mehr einem Maͤhrchen, als une, 
der Wahrheit ähnlich zu ſeyn; mie auch der Herr Condamine in feiner Neifebefehreibung 
anmerfet. Die Umftände, welche fo außerordentlich find, machen die Sache ganz uns 
wahrfcheinlih. Wenn man aber diefe Umftände nur ein wenig ändern will: fo wird man 
meines Erachtens, nicht fo viel Widerſpruch dabey finden; und eine Sache, welche fonft 
einem Mährchen gleich feheinen möchte, wird uns folchergeftalt ganz natürlich vorkommen, 


Diefes darf uns nicht fremde vorfommen, daß der Odem der Schlange denjenigen, 
der ihn empfindet, taumelnd machen koͤnne. Wir wiſſen ja, daß der Urin der Füchfe 
eben dieſe Eigenfchaft bat, und daß der, Hauch der Wallfifche manchmal fo heftig ſtinkt, 
daß man ihn nicht vertragen fan, und daß einem die Sinne davon vergehen. Alſo ſehe 
ic) auch nicht, warum nicht der Ddem dieſer Schlange die. Eigenfchaft haben folle, die ihm. 
zugefchrieben wird. Dadurch gewinnt fie vieleicht ihren Unterhalt, ‚den fie megen ihrer 
großen Langſamkeit fonft fehwerlic erlangen würde. „ Das Thier, welches den giftigen 
Hauch empfindet, verliert erwan feine Sinne, und kann weder fliehen, noch feinen Weg 
fortſetzen, fondern bleibe unbeweglich ftehen ; die Schlange nähert fich ihm hierauf lang 
fan und allmäplig „bis fie es erreichen den, und, verfihlingen kann · ¶ Was übrigens 
die Durchſchneidung des Hauches anbetrifft, und daß nur der Weg, wohin derſelbe gerich⸗ 
tet. iſt, ſchaͤdlich ſey: Diefes find Dinge, denen nur derjenige Beyfall geben kann, wekhen 
der Urfprung, und Die Fortpflanzung. des Geruches unbekannt iſt. Das übrige iſt ver— 
mutblich von ben, ungefitteten Einwohnern, vorgegeben , und von andern Seichtgläubigen 
angenommen worden. Denn niemand wird ſich, um feine Neugierde zu vergnügen r 
felöjt in folche Gefahr geftürzer haben 
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- Gemüthgart, Gewohnheiten und Eigenfihaften der Indianer, oder. 
J eingebohrnen Einwohner der Provinz Quito, | 


asjenige, was in dieſem Capitel abgehandelt werden ſoll, ift von folder Befihaf Die Heutigen 
—8 fenheit, und wird von ſolchen Umſtaͤnden begleitet, daß derjenige, der die alten Indianer find 
Gefchichte damit vergleicht, beydes ſehr weit von einander entfernet finden wird. —* nn 
Zwiſchen den alten Geſchichten, und demjenigen ‚ was hier vorkommen wird iſt ein fo — 
merklicher Unterſchied, daß ich felbft, wenn ich indie vergangenen Zeiten zurück ſehe, mie" * 
Esſtaunen und Bewunderung erfuůllet werde, und die Urſache davon nicht hegreifen kann; 
vornehmlich, da es nicht möglich iſt, bie erſten Nachrichten von dem Fleiße, der Staats: 
Einrichtung, und den Gefegen der peruaniſchen Indianer gaͤnzlich für erdichtet zu halten, 
indem fie, zum Theile, durch) die noch vorhandenen Spuren und Lieberbleibfel ihrer unge: 
euren und bewundernswuͤrdigen Werke unterftüger werden; wobey man fi) aber doch 
—* fo wenig überwinden kaun, ſolchen Nachrichten völlig Glauben beyzumeſſen, da man 
jego nur folche Volker und Seute finder, die — ganz ungefittet, und von 
P 3 | einer. \ 


308 ‚Reife nachdem Königreiche Peru. 


Beſchrei⸗ einer vohen Barbaren wenig entfernet find z denn ſo find die hieſigen Indianer beſchaffen; 
bung der fie wohnen wie Die unvernünftigen Thiere zerſtreuet auf den, Feldern herum, und 'erwählen 
Peovins Die Gebüfche, und die rauheſten Gegenden, zu ihrem Aufenthalte, Die Verwunderung 
Quito. wird noch groͤßer, wenn man ſieht, daß eben die Leute, die. fonft fo geſchickt waren, 

; gerechte Gefege zu verfaffen, und: eine fo befondere Regierungsart, wie fie gehabt haben, ein- 
zuführen, Doch jeso Feine Spuren von einem ſolchen Geiſte zeigen, wodurch fie fo ordentliche 
und fhöne Einrichtungen haben treffen koͤnnen; da fie doch ohne Zweifel noch eben daſſelbe 
Volk find, und man fonft in-vielen von ihren Eigenſchaften und Gewohnheiten Eeinen Unter- 
fehied findet, Ich will hierinnen einem jeglichen vollfonmene Freyheit laſſen, denjenigen 

. Weg zu erwaͤhlen, den er nach Elugem Nachfinnen für den wahrſcheinlichſten hält, und 
worauf er ſolchen Schtoierigfeiten am beften zu entgehen gedenket. Ich will nunmehr in 
meiner Erzählung fortfahren, und von demjenigen Nachricht ertheilen, was man an 
den Indianern, in Anfehung ihrer Gemüchsbefchaffenheit, Gewohnheiten ‚ und Eigen⸗ 
ſchaften, jego bemerfen Fann, wie ich es aus der Erfahrung gelerner habe, da ich über 
zehn Jahre lang mit ihnen umgegangen bin. Man wird hierinnen manches finden, 
welches einigermaßen mit demjenigen übereinftimmet, was man von der Geſchicklichkeit 
und dem Witze der alten peruaniſchen Indianer erzaͤhlet; und hingegen andere Dinge, die 
man jego nicht antrifft, nämlich ihre Einficht in einige Wiffenfchaften ; das gerühmte 
weisliche Verhalten in der. Einrichtung ihrer Negierungsart, und ihre genaue Beobache 
fung vernünftiger Gefege, | 
Sie gleichen ° "ch unternehme etwas ſchweres, da ich die Sitten und Neigungen der Indianer 
faft den Thie- erklären, und ihre wahre Natur und Eigenfhaften genau beftimmen will, : Betrachtet 
vo man fie als Menfchen : fo ſcheint der Fleine Umfang ihres Geiftes der Vortrefflichkeit 
einer menfchlichen Seele fo merklich zu widerfprechen, daß man fich in manchen Fällen Eei- 
wen andern Begriff von ihnen machen kann, als von Thieren, die ein menfchliches Anfehen 
baben;. und manchmal fehler ihnen auch wohl der natürliche Trieb, den man bey den 
Thieren finder, Betrachtet man fie aufeiner andern Seite: fo wird man nicht leichtlich 
Ungleichhelt einen faͤhigern Verſtand, und eine geößere Bosheit finden, Die mit fo vieler Vorſicht und 
in ihrem Behutfamkeit verknuͤpfet ft, als bey dieſen Leuten. Dieſe Ungleichheit kann den eſchick⸗ 
Charakter. Ra N eg 
teſten Menfchen in feinen Gedanken zweifelhaft machen,  Urtheilet man von ihnen dem 
erften Anfehen nad) x fo wird man es für nicht zu viel halten, ihnen einen lebhaften, 
fharfen, und durchdringenden Verſtand zuzufchreiben. Erwaͤget man aber ihre Barba- 
rey, ihr rohes Wefen, ihre ausfchweifenden Meynungen, und ihre Sebensare : fo wäre es 
nichts ungereintes, wenn man fie, weil nichts vernünftiges an ihnen wahrgenommen wird, 
nicht weit von der Neihe der unvernünftigen Thiere ſetzte. 

Sind fehr Die Indianer find ſo gearter, Daß man, wenn fich niche die Öleichgültigkeit, womie 
gleichgättig fie das Zeitliche anſehen, auch auf das Ewige erſtreckte, von ihnen fagen koͤnnte, 
gegen alles daß fie fo gluͤckſelig waͤren, als diejenigen, von denen man dichtet, daß ſie in dem goldenen 

Zeitalter geleber haben. Ihre Gemuͤthsruhe wird durch Feinen widrigen Zufall geftöret; 
und fie werben durch das Gluͤck gar nicht gerühtet, welches. ipnen nach, ihren Umftänden 
begegnen kann, In ihrer fihlechten und armfeligen Kleidung leben fie fo vergnügt, als 
ein Fuͤrſt, oder ‚großer Herr, der ſich Durch ein meitläuftiges und auserlefenes Bepränge 
hervor zu thun ſuchet. Sie verlangen nicht nur Eeine artigern, Kleider, die ihnen etwan 
zu Öefichte Eommen; fondern fie ſuchen auch ihre armſelige Kleidung nicht zu verbeſſern. 

Reich⸗ 
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Reichthum wird/ von ihnen nicht weniger verachtet; und nach anſehnlichen Aemtern und Beſchrei⸗ 
-Ehrenftellen ſtreben ſie fo wenig, daß ein Indianer mit einerley Geſichtsſtellung die Bedie- bung der 
nung eines Alcalden, und. das Amt eines Henkers übernehmen wird, wenn ihm eines DR 
von benden zugetheilet werden füllte. Alſo wird auch unter ihnen felbft Feiner mehr ge: £ 
ehret, oder verachtet, als ein anderer. Auf gleiche Weife verlangen fie nichts mehr zu 

effen, als womit fie fich fürtigen fönnenz und fie feheinen mit ihren rohen und bäurifchen Le— 
‚bensmitteln.eben fo vergnügt.zu fern, als mit den vortrefflichften Speifen, die man ihnen 

vorſetzen koͤnnte. ch glaube zwar wohl, daf fie manchmal eher nach den legtern greifen wuͤr⸗ 

den, wenn ihnen unter beyden die Wahl gelaffen würde : fie bezeugen aber doc) fo wenig Verlan⸗ 

gen darnach, daß fiediefelben faſt gänzlich zu verachten fcheinen. Ueberhaupt fpüret man an ihnen 

fo wenig Begierden, daß das ſchlechteſte, arınfeligfte und ungefünfteltefte für fie das Beſte ift, 

In ihrer Gemüchsverfaflung koͤnnen fie durch nichts geftöret, oder zum Wanken ge- 
bracht werden. Der Eigennug hat über fie fo geringe Gewalt, daß fie fich dadurch am und laſſen ſich 
allerwenigſten bewegen laſſen. Man kann manchmal. einen kleinen Dienſt von Ye — 
ihnen nicht erlangen, ob man ihnen ſchon eine große Belohnung vorleget. Bl 
Furcht rühret fie nicht; die Ehrerbiethung veizet fie nicht. Strafen und Züchtiguns 
gen zwingen fie nicht. Ihre Gemuͤthsart iſt in der That vecht fonderbar. Sie 
laſſen fich auf Feine Weife biegen, oder nur einen Augenblick aus der ruhigen Gemüthsver- 
faffung bringen, mit welcher fie den weıfeften Männern Trog bierhen. Sie wollen ihre 
rohe Unwiſſenheit durchaus nicht fahren laften , womit fie die Klügften peinigen. ©ie 
weichen aud) nicht von ihrer unachtfamen Offenherzigkeit und Sorglofigfeit, wodurch die 
Sorgfalt und Bemuͤhung der Wachſamſten unnuͤtz gemacht wird. Damit man ſich einen 
vollftändigen Begriff von diefen Indianern machen koͤnne: fo müflen mir noch etwas von 
ihren befondern Eigenfihaften und Gewohnheiten anmerfen: denn fonft wird man niemals 
im Stande feyn, fid) eine hinlängliche Vorftellung von ihnen zu machen. 

Ueberhaupt find alle Indianer von Natur langſam, und fönnen außerordentlich lan⸗ n Be 2 
ge mit einer Sache zubringen. Man fieht diefes an den langweiligen Arbeiten, die fie — 
unternehmen. Wenn daher etwas ausgebeſſert werden ſoll, welches an ſich ſelbſt nicht 
viel werth iſt, aber doch viel Zeit, und Geduld erfordert; fo pfleget man gemeiniglich zu 
fagen, es ſey nur ein Indianer Dazu fähig. Wenn fie Teppiche Bettvorhaͤnge, Bett— 
decken, und dergleichen, wirken, oder weben wollen: ſo nehmen ſie fich, weil fie es nicht 
beffer wiffen, bey jeglichem Eintrage, oder Baden, die Mühe, daß fie Die Fäden einzeln 
nehmen, fie allemal zählen, und hernad) den Eintrag durchfchießen. Alſo bringen fie 
mir einem folhen Stuͤcke wohl zwey, und noch mehrere Fahre zu, nachdem es groß ift, 
und nachdem wenige, oder viele, daran arbeiten, ‚Dazu, daß fie fo lange über einer Sa: 

- he ausdauern fönnen, trägt zwar ihre Gemuͤthsart vieles bey: aber auch diefes, daß es 
ihnen an Kunftgeiffen, und an Unterweifung, fehlet, Haͤtten fie dieſe: fo mürden fie viel 
weiter kommen, weil fie zu allerhand Handarbeiten fehr Hurtig find, und diefelben leicht- 
lich begreifen. Davon zeugen unwiderſprechlich bie alten Werke und Gebäude, die noch 
zu unfern Zeiten, fo wohl in dieſer Provinz, als auch) ‚in ganz Peru, vorhanden find; 
wovon nachgehends gehandelt werden ſoll. An: 

Mit der langweiligen Gemüthsart der Indianer iſt eine fo große Faulheit und Träg- und faul. 
heit unzertrennlich verbunden, daß weder ihre eigene Bequemlichkeit, noch ihre Pflicht, 
die Geſchaͤffte ihrer Herren auszurichten ſie zu Erfüllung ſolcher Pflichten bewegen, oder 
zur Arbeit ermuntern kann. Iſt etwas fuͤr ſie ſelbſt zu arbeiten; fo uͤberlaſſen fie alles ih⸗ 

ven 
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Beſchrei ren Meibern: und fie ſelbſt thun nichts. Die Weiber pinnen, und verfertigen hernach 
bung DEE kurze Hemden, und Beinkleider, für ihre Männer; als worinnen die ganze Kleidung der- 
—— ſelben beſteht; fie richten ihnen ihr Eſſen, oder Matalotage, wie ſie es nennen, zu; 
mahlen entweder Gerſte zur Matſchka, oder roͤſten Maiz zur Kamtſchka, und brau= 

nen Tſchitſcha. Der Mann pflege indeffen, wenn ihn fein Here nicht fleißig zur Ar- 
‚beit antreibt, nieder zu fauren, wie die Art aller Indianer iſt, und fiehe feinem Weibe 
zu, wie es arbeiter, Indeſſen trinkt er, oder lehnet ſich an ein Defchen, oder einen 
Heerd, ohne fich zu bewegen, bis ihn die Noch treibt, aufzuftehen, um entweder zu effen, 
oder feinen guten Freunden Geſellſchaft zu leiften. Das einzige, welches er noch für fich 


thut, iſt diefes, daß er das Feld von dev Chacarite pflüget, welches er zu befäen har: die _ 


Saat aber, und übrige Anbauung des Feldes, bleibe feinen Weibern und Kindern aufdem 
Halſe. Wenn fid) die Indianer in der vorhin gemeldeten Stellung befinden: fo laſſen fie, 
damit fie fich nur nicht bewegen dürfen, die größten Vortheile aus den Händen, Wenn 
alfo etwan ein Reifender, der fich verirret hat, an eine von ihren Huͤtten koͤmmt: fo ver- 
ſtecken fie ſich alle mit einander, fo bald fie jemanden an der Thuͤre hören, und laffen 
fich durch ihre Weiber bey dem Fremden verleugnen, damit fie nur nicht eine Vierthel⸗ 
meile, oder noch nicht einmal ſo weit, gehen, und ihm den Weg zeigen duͤrfen; ob ſie 
ſchon in dieſer kurzen Zeit einen ganzen oder halben Realen, gewinnen Eönnten, velches 
das wenigite iſt, das man ihnen zu geben pflege. Steigt der Neifende ab, und gehe in 
die Hütte hinein: fo kann er doch die Indianer nicht fo bald finden, weil es darinnen überall 
finfter iſt, indem nur durch ein Loch in der Thüre etwas Licht hinein fälle. Trifft er fie 
_ auch an: fo Fann er fie doch weder durch Gefchenke, noch durch Bitten bewegen, daß fie 
einen fo Furzen Weg mit ihm gehen. Ein gleiches thun fie auch bey allen andern Gele— 
genheiten, wo man ihrer Hülfe benöthigt ift. 
Wenn ſie dasjenige thun füllen, wozu fie von ihrem Herrn gebraucher, und wofür" 
fie bezahlet werben: fo ift es nicht genug, Daß er ihnen fage, was fiezu thun haben; fondern er 
muß auch beftändig ein wachſames Auge auf fie haben. Giebt man eine kurze Zeit fang nicht 
Achtung auf den Indianer: fo läßt er indeſſen die Arbeit liegen, bis fein Herr wieder 
koͤmmt, und ihn dafür beſtrafet. Das einzige, welches fie nicht derfagen, und wozu 
man fie hurtig findet, find Suftbarkeiten, woben man fröhlich ift, ſchmauſet, und tanget. 
Dabey muͤſſen fie aber allemal zu trinken haben: denn diefes ift das Hauptwerk bey alfen 


ihren tuftbarfeiten. Mit Anbruche des Tages fangen fie ſchon damit an, und hören niche 


eher auf, als bis fie ihren Verftand völlig verlohren haben. 

Der Trun⸗ Sie find der Trunfenheit dermaßen ergeben, daß auch die Großen, als der Ca— 
kenheit erge⸗ zike, und der Richter, oder Alcalde, von diefem Fehler nicht befreyer bleiben. Wenn 
ben. ‚fie einen Schmaus oder fonft eine feyerliche Suftbarkeit haben: fo finden fih alle dabey 

ein, und frinfen gleich ftarf, bis ihre Vernunft durch die Duͤnſte der Chicha befieget 
worden iſt. Es iſt merkwuͤrdig, daß fo wohl die ledigen, als die verehlichten Weibesperfonen 
und die wegen ihrer jugend noch unverehlichten Mannsperfonen, von diefem Safter frey find. 
Denn beyden Indianern Haben nur die Hausväterdie Macht, übermäßig zu teinfen ; nnd nur 
ihnen iſt eg erlaubt, daß fie betrunken ſeyn Dürfen, weil fie ſchon ihre Leute Haben, die fuͤr ſie for- 
gen, wenn fiefelbft ihrer nicht mächtig find, Die Net, wie fie ihre Schmaufereyen an ſtellen, 

She iſt ſonderbar, und verdienet deswegen hier mit angemerket zu werden. 
ame Der Wirth oder derjenige, der Die Gafteren anftellet, ladet alfe feine Bekannten 
Cufibarkeiten, dazu ein, und hält, nachdem die Anzahl der Gäfte iſt, mehr, ‚oder weniger — 
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Bereitſchaft; fo daß auf die Perfon ungefähr eine Flaſche koͤmmt, wovon jegliche dreyßig, Beſchrei— 
oder noch mehr, Möfel hält, Im Hofe, der zu dem Haufe gehöret, wenn esineinem großen bung der 


Orte ift, «oder haußen vor den Hütten, wenn die Öafterey in einem Fleinen Dorfe an- 
geftelfer wird, ſteht ein Tifh, mit einem Tiſchtuche von Tucuyo, welches zu derglei: 
chen Gelegenheiten aufbehalten wird, Der ganze Schmaus befteht in dem gewöhnlichen 
Camtſcha, und einigen wilden Kraͤutern, die in einem Fleinen Topfe mit Waffer ges 
kochet werden, Wenn die eingeladenen zufammen gefommen find, und eins oder zwey ges 
kochte Blaͤtter, nebſt zehn bis zwölf Körnern Camtſcha, genoffen haben: fo hat die 
Mahlzeit ein Ende, Die Weiber finden fich alle zugleich mit ein, und geben ihren Män- 
nern in Kürbisfchalen; oder runden Totumos, welche fie Piltſches nennen, zu trinken, 
und fahren damic fort, bis die Männer anfangen, luftig zu werden. Einer von ihnen 
rühret, mit der einen Hand, eine Fleine Trummel; und mit der andern hält ex eine kleine 
Pfeife, dieer, nach feiner Gewohnheit, blaͤſt. Die übrigen nehmen indeflen ihre Tänze 
vor, welche darinnen beftehen, daß fie fih, ohne Ordnung, und ohne Tackt, von einer 
Seite auf Die andere bewegen. Einige Indianerinnen fingen indeffen gewiſſe Reime in ih— 


rer Sprache. Sormwird diefe Herrlichkeit fortgefeget; und dabey wird immer getrunfen, 


obne lange abzufegen. Das merfwürdigfte hierbey ift; daß alle biejenigen, welche nicht 
tanzen, indefien, nach ihrer gewöhnlichen Art, niederfauern, bis die Reihe an fie Fommt. 
Der Tifch ſteht nur des Woplftandes wegen da: denn fie finden darauf nichts zu effen, 
und fegen fich auch niche an venfelben. Wenn ihr Gehirn, durch das viele Trinken, in 
Unordnung gerathen ift: fo legen fie ſich hier alle mit einander ſchlafen; und da hat es 
nichts zu fagen, ob einer Das Weib eines andern, oder feine leibliche Schwefter, oder fei- 
ne Tochter, oder eine andere nahe Anverwandtinn, zu ſich nimmt. Solchergeſtalt vergef- 


fen fie alle ihre Pflichten, wenn fie ſich folchen Unordnungen überlaffen; und dieſe währen 


drey bis vier Tagelang, bis endlich der Pfarrer in Perfon herzufömmt, den Chicha aus: 
gießt, und fie aus einander bringt, damit fie fich nicht andern Chicha anfchaffen, 

Der Tag nach) dem Schmaufe wird Concho genennet, das ift, der Tag, an 
welchem man dasjenige vertrinkt, was den vorigen Tag übrig geblieben ift. 
Mit eben denjenigen nun, was übrig geblieben ift, wird der Anfang gemachet. So 
bald diefes alle ift: fo holet ein jeder_von den Gäften aus feiner Wohnung die Flaſchen, 
die er vorräthig hat; oder es wird Chicha gefaufet,, wo er zu bekommen iſt. Alſo wird 
den dritten Tag ein neuer Concho angefangen; und dieſes würde, ohne Ende, immer fo 
fortgehen, bis kein Chicha, und fein Geld mehr vorhanden wäre, und bis man nichts 
mehr geborget befommen Fönnte, wenn Die Indianer nicht endlich Durch den Pfarrer dar⸗ 
rinnen geftöret wuͤrden. 

Die Trauer bey Begräbniffen befteht ebenfalls in Trinken. Im Trauerhaufe wer- 
den Flaſchen mit Chicha bingeleßet. r Davon trinken nicht nur die Seidtragenden, und 
diejenigen, welche ihnen Gefellfchaft leiſten: fondern dieſe gehen auch auf die Straße hin- 
aus, und nöthigen alle vorbeygehende Indianer, es mögen verehlichte, oder unverehlichte, 
oder MWeibesperfonen feyn, herein zu fommen, und dem Verſtorbenen zu Ehren, zu trin— 


Provinz 
Quito. 


en 


Ihr Concho. 


Ihre Trauer. 


ken. Dieſes waͤhret vier, fünf, und noch mehrere Tage lang. Denn das Trinken iſt 


ihr vornehmfter Zeitvertreib, der alle ihre Aufmerkſamkeit auf fich zieht, und worauf fie alle 


ihre Sinnen und Gedanfen richten. 


Beſchrei⸗ 
bung der 
Provinz 
Snito. 


Ihr Spiel 
oſq. 


man. Iſt das Guayro oben: fo gewinnet man zehen. Hingegen verliehrt man zehen, 


Ihre Spei⸗ 
ſen. 
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Sofehr ſich die Indianer dem Safter der Trunkenheit uͤberlaſſen: ſo entfernet ſind ſie doch 


von der ſchaͤndlichen Spielſucht; da doch ſonſt dieſe beyden Laſter faſt beſtaͤndig bey ein— 
ander zu ſeyn pflegen. Sie ſind dem Spielen ſo wenig ergeben, daß man bey ihnen gar 
keine Neigung dazu ſpuͤret. Sie haben auch unter ſich nur ein einziges Spiel, welches ſie 
noch aus dem Heidenthume her beybehalten haben. Sie nennen daſſelbe Poſa, das iſt, 
Hundert, weil hier derjenige gewinnet, der dieſe Zahl zuerft voll mache. Sie haben 
dazu zwo Sachen. Die eine befteht in einem hoͤlzernen zweykoͤpfichten Adler, mit 
zehn Söchern auf jeglicher Seite, Darein ſtecken fie Stifte; und diefe dienen, dasjenige 
nad) Zehnern auszurechnen, was ein jeder gewinner. Zweytens haben ſie einen Knochen, 
in der Geſtalt eines Wuͤrfels, mit ſieben Seiten. Die eine, worauf ein gewiſſes Zeichen 
ſteht, wird Gnayro genennet. Die folgenden fünf Seiten werden nach der Reihe ge— 
zaͤhlet; und die legte bleibe leer. Damit thun fie weiter nichts, als daß fie den Knochen 
in Die Höhe werfen, So viel nun auf der Seite ſteht, Die oben liege, fo viel gewinnet 


wenn die leere Seite oben iſt. Ob aber ſchon diefes Spiel ihnen eigen if: fo if es doch 
nicht fo geroöhnlich unter ihnen, und fie nehmen es gemeiniglich nur alsdenn vor , wenn 
fie zu trinken anfangen. 


Die Speifen der Einwohner beftehen, wie fehon angemerket werden ift, in Mais, 
woraus fie Camtſcha, oder Mote, verfertigen, und in Matſchka. Wenn fie diefes 


letztere verfertigen wollen: fo cöften fie Gerfte, und ftoßen fie hernach zu Mehle, Weiter 


koͤmmt nichts hinzu, Sie eſſen es nachgehends mic Loͤffeln; und wenn fie zween oder drey _ 


Löffel davon genoffen, und etwas Chicha, oder, wenn fie diefes nicht haben, Waffer, 


. Darauf getrunken haben: fo iſt ihre Mahlzeit zu Ende. Der ganze Vorrath, den. fie 


Se 
Wohnungen. 


mie ſich auf die Reiſe nehmen, beſteht in einem Saͤckchen, das fie Gicrita nennen, und 
woorinnen folches Mehl , nebft einem Löffel, befindlich ift. An viefer Zehrung haben fie ge- 
mug, ob fie fehon fünfzig bis Hundert Meilen weit reifen. Wenn fie hungrig, oder müde 
find: fo halten fie bey einer Hütte, oder fonft an einem Orte, wo man Chicha bat, ftilfe 
ober fie feßen fh, wenn fie Fein Chicha befommen Fönnen, an einem Bache nieder, neh- 
men einen Löffel Mehl in den Mund, und mälgern es eine Zeitlang herum, bis fie es hin- 
unter ſchlingen köͤnnen. Wenn fie nun zween oder drey $öffel gegeffen haben: fo trinken 


fie eine Menge Chicha, oder Waſſer; und damit find fie fo vergnügt, als wenn fie von 


vielen Gerichten gegeflen hätten. 


Ihre Wohnungen find fo Elein und armfelia, als man ſichs nur vorſtellen kann. Sie 
beftehen bloß in einer fleinen Hütte; und mitten in derfelben wird ein Feuer angezündet, 
Hier wohnen nicht nur die Menfchen, fondern auch die Tiere, welche fie Halten; näm- 
lich Hunde, welche fie fehr lieben, fo daß es ihnen niemals an drey oder vier kleinen Huͤnd⸗ 
chen fehler; ferner etwan ein Schwein, Hühner, und Cayes. Darinnen beſtehen ihr groͤß⸗ 
ten Reichthuͤmer und ihr vornehmſter Hausrath. Denn außer dem findet man kaum etwas 
mehr, als irgend einige irdene Gefäße, Töpfe, Kruͤge, Pilches, und Slafchen, und 
hernach noch die Baumwolle, welche die Weiber fpinnen, Die Betten beitehen aus einem oder 
zivey Schaffellen; und dieſes iſt alles. Ihre gewöhnliche Art zu ſchlafen iſt, daß fie nie- 
derhocken, wie fie ſonſt zu thun pflegen. Sie Heiden fich nicht an, ziehen ſich nicht aus, 
und bleiben alfo beſtaͤndig in einerley Verfaſſung. 

‚Die 
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Die Indianerinnen halten zwar, in folchen Fleinen Hütten ‚ Hühner und ander Beſchrei⸗ 
Bieh: fie pflegen es aber niemals zu effen. Sie lieben folche Thiere dermaßen, daß fie fi) bung der 
nicht entfehließen koͤnnen, diefelben entweder zu tödten, oder zu verkaufen. Wenn alfo —— 
ein Fremder, durch die Noth, gezwungen wird, des Nachts in einer indianiſchen Huͤtte B% 
zu bleiben: fo wird man ihm Feine junge oder alte Henne, mit gutem Willen, laſſen; ob Sie lieben 
er fehon Geld dafür biethet, bis er ſich endlich entſchließt, felbft eine abzuwürgen, Die die Hühner 
Indianerinn fängt alsdanı an, zu weinen, zu heulen, und zu fhreyen, als ob man ihr ſehr. 
ein Kind umgebracht haͤtte, und nimmt endlich das Geld, wenn ſie ſieht, daß es nicht 
anders zu machen iſt. 

Viele von ihnen pflegen, wenn fie reifen, ihr ganzes Hausgeſinde mit zu nehmen, Ihre Sorg— 
und zu Fuße gehen zu laffen; und die Mütter nehmen alsdenn die Eleinen Kinder , welche I be 
noch gar nicht gehen Eönnen, auf den Ruͤcken. Die Hütte bleibt indeffen zu; und weil * 
ſie eben keinen Hausrath haben, der ihnen geſtolen werden koͤnnte, ſo iſt ein Stuͤck Leder, 
oder ein kleiner Strick, eben ſo gut und ſicher, als Schloß und Schluͤſſel. Das Vieh wird 
indeſſen, wenn fie einige Tage ausbleiben wollen, einem andern bekannten, oder benach- 
barten Indianer, zur Verwahrung übergeben. Wollen fie aber nicht lange wegbleiben: 
fo überlaflen fie alles ihren Huͤndchen. Diefe find ihnen fo getreu, daß fie niemanden an 
die Hütte laffen, außer ihren Herren. Hierbey ift folgendes merfwürdig. Diejenigen Sonder⸗ 
Hunde, welche von Spaniern, oder Meſtizen, aufgezogen worden find, begen gleichfam bare Art der 
einen folchen Haß wider die Indianer, daß fie, wenn ein folcher in ein Haus koͤmmt, wo Hunde. 
er nicht ſchon gut bekannt ift, denfelben anfallen, und übel zurichten, wenn ihm niemand 
zu Hilfe koͤmmt: denn fie Fönnen die Indianer ſchon von weitem durch den Geruch unter 
ſcheiden. Diejenigen Hunde hingegen, welche von Indianern aufgezogen worden find, 
fehren ihre ganze Wuth wider die Spanier, und Meftizen, und unterfcheiden fie eben fo, 
wie die vorigen, 

Die Indianer überhaupt, ausgenommen diejenigen, die in Städten, oder großen Shre 
und volfreichen Orten, auferzogen worden find, veden Feine andere, als ihre Mutterfpra: Sprache: 
che, welche man Quichua nennet. Diefe wurde von den Ingas eingeführet, und durch 

ihr ganzes Reich ausgebreitet, damit fie von allen verftanden und gebrauchet werben koͤnn⸗ 
fe. Daher wurde fie die Sprache des Inga genennet, Doch findet man auch einige, 
welche das Spanifche verſtehen und reden. Man kann fie aber felten dahin bringen, daß 
fie Spanifch antworten, ob fie ſchon wiſſen, daß derjenige, mit dem ſie zu thun haben, 
fein Quichua verſteht. Man wird ſich alſo vergebens bemühen, wenn man ſie uͤberre⸗ 
den will, daß fie ſich Spaniſch ausdrücken ſollen: denn es iſt nicht leicht, ſolches von ih- 
nen zu erhalten, Die indianifchen Bedienten an volfreichen Orten find nicht fo hartnaͤckig. 
Sie antworten fo gar ſpaniſch, ob man fie ſchon in ihrer Mutterfprache anredet. 

Sie wollen alle mit einander Wahrfager feyn, und find fehr abergläubifh. Diefe Sie find 
Eigenſchaft Elebet ihnen noch aus dem Heidenthume an. Sie hat weder durch die Wor- abergläubifeh 
ſteůungen ihrer Pfarrer, noch dadurch, daß fie Durch eigene Erfahrung fo oft von ihrer it Ar Ohr 
Blindheit überführer worden jind, völlig unter ihnen ausgerottet werben Eönnen, Alſo km; 
haben fie taufenderley teufliſche Mittel und Künfte, um glücklich zu werden, und dasjenige 
zu erlangen, was fie ſich wünfhen und einbilden. Ihr Verſtand ift in ſolchen Betruͤge⸗ 
reyen ganz ertrunken; und es iſt ſchwer, ihnen diefelben aus dem Kopfe zu bringen, oder 

fie dahin zu bewegen, daß fie Die hriftliche Neligion recht wahrhaftig annahmen. Hier⸗ 
Dg2 innen 


er 
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Beſchrei⸗ innen find fie fo ſchlecht gegruͤndet, und fo unbeftändig, daß man ſolches aus ihren Sitten 
bung der und Eigenfchaften leichtlich abnehmen kann. Wenn fie fih, an Sonm und Befttagen, 
en bey dem öffentlichen Unterrichte, und in dee Meffe, einfinden: fo geſchieht folches deswe⸗ 
gen, weil fie durch die Furcht vor der Strafe dazu angetrieben werden. Außerdem wuͤr⸗ 

de fich fein einziger einfinden. Damit man hiervon um fo viel mehr überzeuget werden 
möchte, will ich folgende Begebenheit, aus vielen andern, die ich geböret, und erfahren 
habe, beybringen, fo, wie fie mir von einem Pfarrer aus einem gewiſſen Flecken erzählee 
worden iſt. Ein Indianer hatte den oͤffentlichen Unterricht, und die Meſſe, verſaͤumet. 
Der Pfarrer hoͤrete von den uͤbrigen, es waͤre ſolches deswegen geſchehen, weil er ſehr 
zeitig zu trinken angefangen haͤtte. Den folgenden Tag, da ſich der Indianer einſtellete, 
verwies ihm der Pfarrer fein Vergehen, und verurtheilete ihn deswegen zu einigen Weite 
fchenhieben; als welches die ordentliche Strafe für die Indianer von allerley Alter und Ge— 
ſchlechte ift: denn zu ernfihaftern Strafen find fie, wegen ihrer geringen Faͤhigkeit, nicht 
geſchickt. Nachdem der Indianer feine Hiebe erduldet hatte: fo wendete er fich zu dem 
Pfarrer, und danfere ihm, daß er ihm hätte züchtigen laffen, weil er es verdiener hätte. 
Der Pfarrer antwortete mit einer Rede, worinnen er ihn, und die übrigen Zuhörer, er 
mahnete, daß ſie die Chriftenpflichten niemals verabfäumen follten, Nachdem er aber 
ausgeredet hatte: fo bath ihn der Indianer mit großer Demuth und Einfalt, er moͤchte 
ihm noch eben fo viel Streiche für den folgenden Sonntag geben laſſen, weil er alsvenn 
wieder trinken, und den Gottesdienſt verabfäumen wollte, Alſo fehaffer der Unterricht 
bey den Indianern fo wenig Nusen, daß es nicht zu verwundern ift, wenn man in den 
nöthigften Stuͤcken des Glaubens eine fo feltene Unwiſſenheit bey ihnen antrifft; da fie doc) 
bejtandig, von der Zeit an, da fich die Vernunft bey ihnen zu äußern anfängt, bis an ih⸗ 
ren Tod, unterrichtet werden. 
bekuͤmmern Man bemerket hierinnen eine ſolche Gleichguͤltigkeit bey den Indianern daß die Anz 
ſich wentg um gefegenbeiten ihrer Seele feinen größern Eindruck bey ihnen machen, als die Beduͤrfniſſe ih⸗ 
ihre Seele. des Körpers, Sch will zwar nicht leugnen, daß viele gefunden werden, die für ihr Ge⸗ 
wiſſen eben fo ernftlic) forgen, als die frommften und verftändigften. Allein die übrigen wer- 
den entweber Durch die grobe Unwiſſenheit in ihrem Verſtande gegen das Ewige unem- 
pfindlich gemachet, oder fie-Iaffen fih aus Bosheit durch die chriftlichen Ermahnungen 
nicht bewegen. Und ob fie fehen alles zugeben und nichts leugnen, was man ihnen vor ſa⸗ 
get: fo hat man doch Urfache, deswegen ein Mistrauen in fie zu ſetzen. ch’möchte nicht 
gern einem ganzen Volke eine Eizenfchaft zufchreiben, die es nicht hätte, fonderlich in ei- 
ner ſo ernfthaften Sache. ch will daher einige Degebenheiten erzählen, damit man 
daraus, was Diefes anbetriffe, von ihnen urtheilen Eönne, und ich von der Befchuldigung 
falfch geurtheilet zu haben, befveyet bleiben möge. 

Die Pfarrer unterrichten und ermahnen nicht nur die Indianer in dem, mas zur 
Religion gehöret, alle Sonntage im Jahte, ohne auszufegen : fondern bald ein Indianer 
Frank wird, und ſie ſehen, daß man an feinem Auffommen ziveifele: fo gegen fie zuihm, und 
ermahnen ihn, daß er ſich zu einem feligen Ende bereiten ſolle; fügen auch alles hinzu, 
mas fie für nörhig erachten, um ihn zu bewegen, daß er die Augen feines Berftandniffes 
öffne, die Eigenfchaften feines Schöpfers erwäge, und feine gegenwärtigen Umſtaͤnde be- 
denfe. Wenn er eine lange Weile gereder bat, und der Jndianer weder durch Worte, 
noch durch Geberden, von fich ſpuͤren läßt, daß folches etwas bey ihm gewirket habe: fo er- 

innere 
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innert er ihn an fein lafterhaftes Leben, und ſtellet ihm vor, wenn er ſich daffelbe, vor Beſchrei⸗ 
feinem Tode, nicht veuen ließe, und Gott um Verzeihung anflehere: fo würde feine Seele bung dee 
eivig gezüchtiget werden. Der Indianer antwortet daranf, mit großer Gelaffenheit, ob- Proeins 
ne die gevingfte Nührung zu bezeugen: Ta, das wird gefchehen, Kerr Pater. Da Built, 
durch giebt er zu verftehen, er glaube ſolches, begreife aber nicht, worinnen das ihm ans 
gedrohete Hebel beftchen werde. Ich habe folches vielmal von verftändigen und gelehrten 
Pfarrern in einigen Flecken erzählen hören. Es wird daher fehr wenigen Indianern das 
heilige Abendmahl gereichet, weil man fie nicht gefehiett genug. dazu findet, Wenn die teu- 
fe im Haufe dem Pfarrer die Gefahr des Kranken melden: fo geſchieht folches deswegen, 
weil ihnen, im Falle ver Unterlaflung, Strafe gedrohet wird: denn font würden fie es 
niemals thun. Sie verabfaumen es ohnedem vielmal, ungeachtet fie ihre Strafe wilfen, 
und laflen den Kranken ohne. die Sacramente fterben. 

Die eiteln Grillen, denen fie bey ihren Heirathen folgen, find die fonderbarften, Die Ihre Hei⸗ 
man fich nur vorftellen kann. Sie fhäßen, auf eine verkehrte Art, dasjenige hoc) , was rathen. 
andere Volker verabſcheuen. Sie halten es bey derjenigen, die fie zum Weibe nehmen 
wollen, für einen Fehler, wenn nicht zuvor andere diefelbe lieb gehabt haben. 

So bald einer um.eine Weibesperfon bey ihrem Vater angehalten, und diefer ihm 
diefelbe bemwilliget hat: fo fangen beyde mit einander an zu (eben, als ob fie verlobet und ges 
trauet wären; und der Mann pilft feinem Schwiegervater in den Fleinen Arbeiten auf feiner 
Chacara. Wenn beyde drey bis vier Monate, oder auch ein Jahr lang, miteinander ges 
febet haben: fo pfleget der Mann das Weib zu verlaffen, und fpricht entweder, daß fie 
ihm nicht gefiele; oder er brauchet den oben erwähnten barbarifchen Vorwand, und bes 
fehtveret ſich über den Schwiegervater, daß er ihn hätte hintergehen wollen, weil niemand 
fonft das Weib zuvor lieb gehabt hätte. Wenn aber beyde drey bis vier Monate mit ein- 
ander gelebet haben, und der Mann alsdenn feine Reue wegen feiner Wahl beyfich fpüret ; 
fo verheirathet er ſich alsdenn ordentlich mit-ihr, wenn die gedachte Zeit verfloſſen ift, 
welche man die Zuſchickung oder Vorbereitung nennet; Diefe Gewohnheit iſt fo gemein, daß 

‚ fie durch die nachdruͤcklichſten Bemühungen der Pfarrer und Biſchoͤfe noch nicht völlig hat 
ausgeroftet werden koͤnnen. Die erfte- Frage ‚ die man an fie hut, pfleget alfo diefe zu 
feyn: ob fie ſich zugeſchicket haben, damit man ſie erſtlich von dieſer Suͤnde losſprechen 
konne, ehe man ihnen den Gegen ertheilet. Die erſtere nicht feyerlich und oͤffentlich ge- 
ſchehene Verbindung halten fie noch für Feine Ehe, wenn nicht. die Trauung hinzu koͤmmt. 
Man ift daher gezwungen, fie fo gleich zu trauen, fo bald der Handel gefchloffen ift. 
Wird folches aufgeſchoben: fo trennen fie ſich wiederum, fo bald es ihnen einkoͤmmt; und 
man kann fie alsdann auf feine Weife bereven, daß fie verehlicht find. Man Fann durch 
feine Strafe eine Abftellung ſolcher Misbraͤuche zu erlangen hoffen, ‚weil fie fich Feine 
Strafe für ſchimpflich halten: Es ift ihnen einerley, ob man ihnen einen Schimpf anchut, 
oder ob man fte bey einer Gaſterey tanzen laͤßt; welches letztere fie fuͤr die geößte Ehre halten, 
Seibesftrafen find ihnen. nur fo lange empfindlic), als fie wahren. Micht lange hernad) fes 
ben fie wiederum fo munfer aus,als ob ihnennichts wiederfahren wäre, Daher überfieht man 
ihnen vieles, und ſuchet ſolches durch andere Mittel zu vermeiden. 

Es iſt nichts ſeltenes unter ihnen, daß ſie ihre Weiber vertauſchen. Sie brauchen Vertau⸗ 
hierzu feine weitere Umſtaͤnde, als daß fich etwan einer mit dem Weibe eines andern ver- ſchung der 
" mifcher hat, und fein Weib ſich hernach zu * letztern, deſſen Weib geſchaͤndet J — 
J iſt, 
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iſt, begiebt, damit ſie ſich beyde wegen des ihnen zugefuͤgten Unrechts raͤchen mögen! 
Seset man fie Deswegen zur Rede: fo entfehuldigen fie fich auf das dreuſteſte mic der 
gemeldeten Urfache; und kaum hat man fie von einander gebracht; fo fangen fie, nach 
wenig Tagen ibe voriges Leben yon neuem wieder an. Die Blutſchande ift daher etwas 
ſehr gemeines bey innen, theils wegen ihrer fehon erwähnten Trunkenheit; theils auch, 
weil fie weder Ehre noch Schande Fennen, und folglich niemand fie von der Erfüllung 
ihrer Begierden zuriick halten kann. j 

Sind die bisher erzählten Gewohnheiten und Eigenfchaften ſeltſam: fo wird man 
ſolches von der Art, wie fie beichten, nicht weniger fügen Fönnen,- Denn erſtlich find fie 
der fpanifchen Sprache nicht fonderlich mächtig; und hernach haben fie Feine ordentliche 
Sormel hierzu. So bald der Beichvater fie zu fich gerufen hat: fo muß er fie erſtlich 
mit aller Geduld, in demjenigen unterrichten, was fie ißo thun fellen. Hernach muß er 
ihnen die Beichte vorfagen. Wenn der Beichtvater inne hält: fo ſaget auch der Indianer 
nichts weiter. Iſt die Beichtformel zu Endes fo iſt es nicht genug, daß ihn der Pfarrer 
fraget, ob er eine oder die andere Sünde begangen habe. Er muß ihm, mie einer Dreu⸗ 
ftigfeit, unter die Augen fagen, daß folches gefchehen fen; weil dergleihen Sünden ohne 
dem gemein unter ihnen zu ſeyn pflegen: denn fonft würde der Indianer alles leugnen, 


und nichts befennen. Endlich wenn der Beichtvater lange in den Indianer gedrungen, 


ihn zu überzeugen geſuchet, endlich auch verfichere hat, daß er es gewiß wiſſe, und der 
Indianer folchergeftalt überall eingetrieben ift: fo antwortet diefer mit großer Verwunde⸗ 
rung: es fey dem alfo, er wiſſe aber nicht, wie es der Pfarrer habe erfahren koͤnnen. 
Er entdecket hierauf die Urſachen, und noch mehr Umftände, als man von ihm zu willen 
verlange bat. So fhwer man fie num dahin bringen kann, daß fie ihre Sünde bekennen, 


wviewohl die Leugnung derfelben ebenfalls fehtver ift, wenn es Öffentliche Sünden find: eben 


Wenige 
Furcht vor 
dem Tode, 


fo ſchwer ift es, fie dahin zu bewegen, daß fie die Anzahl derfelben anzeigen. Dieß kann 
man nur mit Liſt, dunkel, und ohne Zuverlaͤßigkeit, von ihnen erhalten, 

Die natürliche Furcht, welche das Andenfen an den Tod, vder die Herannahung def: 
felben, fonft bey jedermann zu erregen pfleget, ift bey den Indianern niche fo merklich, 
als bey irgend einem andern Volke, Siefehen dasjenige, was fonft in dem Gemüthe den 
größten Eindruck macher, mit ſolcher Verachtung an, daß die Nähe des Todes gar Feine 
Veränderung in ihnen hervorbringt. Der beſchwerliche Schmerz machet bey ihnen einen groͤ⸗ 


ßern Eindruck, als die bevorſtehende nahe Gefahr. Ich habe ſolches mit eben dieſen Worten 


von vielen Pfarrern da herum hehoͤret; und der deutlichſte Beweis hiervon find die häufigen 
Beyfpiele, Die man täglich finder. Wenn fie fo Frank find, dag man an ihrem Aufkom⸗ 
men zweifelt, und man fie nunmehr zum Tode bereiten will: fo bezeugen fie fich bey den 
an fie gefchehenen Ermahnungen, daß fie ſich wohl bereiten follen,, fo aufgeräume und gelaf- 
fen, daß man nicht anders glauben ann, als daß ihr Innerliches mit ihrem Aeußerlichen 
überein ſtimmen müffe. Eben diefes fieht man an denenjenigen, "welche wegen ihrer Ber- 
brechen, zur Todesftrafe geführee werden. Ich habe diefes von vielen gehöret, und ein- 
mal habe ich ſelbſt Gelegenheit gehabt, folches mit Augen anzufehen. In Quito follten 
einsmal zwo Perfonen abgethan werden, nämlich ein Meftize, oder Mularte ‚ und ein 
Indianer. Den Abend vor der Hinrichtung, da fie beyde bereits in der Capelle waren, 
gieng ich zu ihnen, um fie zu ſehen. Der erftere, den verſchiedene Priefter in fpanifcher 
Sprache ermahneten, ließ viel Zeichen der Siehe Gottes, des Glaubens, und der Reue 


von 
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won fich ſpuͤren; und man fah, daß er durch dasjenige, was ihm bevorftumd, heftig ge⸗, Beſchrei⸗ 
ruͤhret wurde, Bey dem Indianer befanden fich bier ebenfalls einige Geiftliche, die ihm — der 
in ſeiner Sprache zuredeten. Allein die Gemuͤthsruhe, die er von ſich blicken ließ, war — 
ſo groß, daß die Umſtehenden ſelbſt nicht einmal fo ruhig ſeyn konnten. Er war mehr — 
einem folchen gleich, der etwan eine Chacara pflüget, oder fein Vieh huͤtet, als einem Senders 
folchen, der den andern Tag fterben foll. Anſtatt daß ihm die Annäherung der Todes = De 
ſtunde die Luft zum Eſſen Hätte verefeln follen, wie dem andern widerfuhr; ſo reizete ihn —— 
ſolches nur noch mehr, ſich auch noch dasjenige zu Nutze zu machen, was der andere uͤbrig 
gelaſſen hatte, und man ſah ſich genoͤthigt, ihn mit Gewalt davon abzuhalten, damit er 
nicht bey feinen damaligen Umſtaͤnden durch uͤbermaͤßiges Freſſen ſuͤndigen möchte, Er 
vedete mit jedermann fo frey und munter, als ob jeßo ein Suftfpiel, oder dergleichen, vor— 
geftellet werden follte, Ermahnete man ihn: fo blieb er dabey ohne Rührung ; fagte man 
zu ihm, daß er nieberfnieen follte, fo that er es; bey dem Bethen fagte er alle Worte nach, 
und drebete fih mie dem Kopfe bald auf diefe, bald auf jene Seite, wie ein Kind, welches 
unterrichtet werden foll, aber zur Aufmerffamfeit hierauf noch nicht recht fähig iſt, und 
daher feine Gedanken immer auf andere Dinge richtet. In diefer Verfaſſung blieb. er, bis 
man ihn an den Galgen führete, wo der andere Mifferhäter bereits angelanget war, Und 
auch bier änderte er fich nicht, fo lange noch ein $eben in ihm war, Ein gleiches bat man 
an allen Indianern in diefen Gegenden bemerket. —XR 
Ein gleiches erhellet aus verſchiedenen andern Umſtaͤnden, und fonderlich daraus, Ihr⸗ Herzhaf⸗ 
daß ſie ſich mit einer ſo fühnen Herzhaftigkeit einem Stiere entgegen ftellen. Zu einem ugkeit 
Kampfe mit ihm brauchet ein Indianer weiter Feine Kunft, als daß er fich von dem Stiere, 
“ohne beſchaͤdigt zu werden, in die Luft Schleudern läßt, und hernach glücklich wiederum auf 
die Erde fällt. Andere würden ſich dabey zu Tode fallen: fie leiden aber dadurch feinen 
Schaden, fondern ftehen recht vergnuͤgt darüber auf, daß fie den Stier befieger haben, 
da doch dieſer ſich viel eigentlichen felbft den Sieg zufchreiben koͤnnte. Wenn fi) die 
Indianer in ganze Haufen zufammenfchlagen, und wider andere zu Felde ziehen: fo greifen 
fie ihre Feinde auf das unerfchrodenfte an, ohne auf Die überlegene Macht derfelben zu 
fehen, oder ſich dadurch abſchrecken zu laſſen, daß einige von ihnen fallen, oder verwundet 
werden. Bey einem andern gefitteten Bolfe fönnte diefes für eine große Tapferkeit ge= 
alten werden : bey ihnen aber muß man es einer Barbaren, und einem Mangel der 
Aleberlegung zufchreiben. _ Sie miffen, wenn fie zu Pferde fisen, den Stieren gefchieft eine 
Schlinge über den Kopf zu werfen; und da fie ſich von nichts leichtlich fuͤrchten: fo i 
vennen fie auch in allerhand Gefahr. unbedachtfamlich hinein, Die Bäre werden von Ihre Bären 
ihnen eben fo liftig verfolge, und ein einiger Indianer befieget den Bär ohne weitere jagt. 
Waffen, als eine Schlinge und ein Pferd, Die Schlinge, deren fie fich hierzu bedienen, be- 
‚fteht aus einem ledernen Riemen, der ſo duͤnne ſeyn muß, daß das Thier denſelben mit 
feinen harten Tagen nicht anfaffen kann, aber auch fo Dichte und fefte, daß er, bey dem 
Fortrennen Des Pferdes , und dem Widerſtande des Baͤres, nicht zerreiße. So bald der 
dianer den Bär gewahr wird: fo fängt er an, ihn zu verfolgen, Diefer erwartet ihn, 
md feget fich in eine folche Stellung, daß er fo gleich einen Sprung auf das Pferd ehun 
könne, Sp bald aber der Indianer nahe genug herbey gefommen iftz fo wirft er bie 
Schlinge über den Bär, und fängt ihn damit am Halſe. Zu gleicher Zeit wicelt er die Be 
Schlinge, mir der geößten Geſchwindigkeit, einigemal um ben Sattel herum, worauf 
ds J er 
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ans ev ſizt, und giebt dem Pferde die Sporen. Der Bär Fann nicht hurtig genug folgen; 
Ouite. weil er immer nach der Schlinge greift, und die Zeit damit zubringt. Er wird alfo er- 
——— wuͤrget.  Diefes erfordert in der That viel Verwegenheit und Geſchwindigkeit. In der 
Sorafaleaper Provinz Alauſi, gegen die oftliche Cordillera zu, wo ſolche Thiere haͤufig gefunden 
Sefiten „ fie werden fieht man dergleichen Begebenheiten fehr oft. | 
gefittet zu ma- Das rohe Wefen, welches man in dem Verſtande diefer Indianer bemerket, ruͤhret 
hen geoßentheils davon’ her, daß derfelbe fo wenig ausgebeffert wird, » Denn diejenigen, bey 
denen folches geſchieht, find fo vernünftig wie andere Menfchen. Ob fie auch fehon nicht fo 
artig im Umgange find, wie gefittete Voͤlker: fo befigen fie Doch Fähigkeit genug, bie 
Sachen von einander zu unterfcheiden, und zu erkennen. Mir finden davon deutliche 
Deyfpiele vor Augen ; und hieher gehören fonderlich die Miffionen in Paraguay, die von 
den eifrigen und wachfamen Syefuiten beforger werden, welche dafelbft durch ihre anhalten 
den Bemühungen, die erwuͤnſchten Früchte einernöten, und in wenig Jahren , aus diefen 
zuvor barbarifchen und herumfchweifenden Voͤlkern einen gefitteten und wohl eingerichteten 
Staat vernünftiger Menfchen gemacher haben, Einer von den flugen Grundfügen, denen 
fie Hierinnen folgen, ift diefer, daß fie die indianifchen Knaben nicht nur fo, wie Diejenigen, 
welche fich befehren, und fich ihrer Seelenforge anvertrauen, in der-fpanifchen Sprache 
unterrichten, fondern auch in der lateiniſchen, wenn fie die erforderliche Fähigkeit dazu bey 


ihnen finden. In allen bewohnten Flecken, wo fieMiffionen haben, findet man Schulen, 


wo die jugend im Sefen, im Schreiben, und in Handwerken, unterrichtet wird. Hier— 
innen gelangen die Indianer zu einer folhen Kunft und Fertigkeit, wie die beften europäls 
ſchen Kuͤnſtler. Dieſe Indianer find von Denenjenigen, von welchen ich zuvor gehandelt 
babe, in Anfegung ihrer Sitten und Gemüthsbefchaffenheit, dermaßen unterfehieden, daß 
Feine Bergleichung zwiſchen beyden ift. Sie haben eine Kenntniß von vielen Dingen, 
fie befigen fo viel Einſicht, daß fie fich den barbariſchen Sitten ihrer Vorfahren nicht über- 
laſſen, und fo viel Vernunft, daß fie wie Menfchenleben koͤnnen. Und gleichwohl ift ihre Natur 
weder im Wefentlichen, noch im Zufälligen, edler, als die Natur der übrigen : denn ich habe in 
diefem Koͤnigreiche unter andern bemerket, daß die Indianer inden verfchiedenen und weitlaͤuf⸗ 
tigen Provinzen, wodurch ich gereiſet bin, einander aͤhnlich ſind. Die Einwohner in Quito 
haben feinen ſchwaͤchern Verſtand, als die Einwohner in den Thaͤlern, oderin Lima; und 
Indianer, Die in dieſer Provinz find fie nicht wißiger und Flüger, als in Chile, oder Arauco, 
rg Sk - Bir dürfen nicht erftlich aus der Provinz Quito binausgeben,- weil wir ſchon in 
— ihr ſelbſt ein Beyſpiel zur Beſtaͤtigung deſſen finden, was jetzo geſagt worden iſt. Alle 
Indianer in derſelben, die in Staͤdten und volkreichen Plaͤtzen erzogen worden ſind, Hand⸗ 
werke gelernet haben, und ſpaniſch reden, ſind viel witziger, als diejenigen, die in kleinen 
Doͤrfern wohnen; und ihre Sitten ſchmecken nicht ſo ſehr nach dem Heidenthume. Sie 
beſitzen Erfahrung und Faͤhigkeit, und ſind nicht ſo ſehr von Irrthuͤmern eingenommen. 
Man nennet ſie deswegen Ladinos, oder geſcheute Indianer. Behalten ſie ja noch 
etwas ungeſittetes von den uͤbrigen bey: ſo geſchieht es deswegen, weil ſie immer mit 
ihnen umzugehen pflegen. Durch ſolchen Umgang nehmen fie dergleichen an ſich, und 
behalten es unter dem eiteln Vorwande bey, daß fie es von ihren Vorfahren geerbet hätten. 
Unter allen verdienen diejenigen den Vorzug, welche Bartpußer, und zugleich Aderläffer 
find. In dieſer Kunft find fie fo geſchickt, daß fie, nach dem Ausfpruche des Herrn 
Juſſieu, und des franzöfifchen Wundarztes und Zergliederers, des Heren Seniergues, 
den 
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den beruͤhmteſten Europäern hierinnen nichts nachgeben. Durch den Umgang mit den — 
— m g der 

gefitterften Perfonen erwachet ihr Verſtand; und Dadurch) unterfcheiden fie fich hernach von Provinz 

andern. Es ift alfo fein Zweifel, wenn man fie nur, in ihren Dörfern, auch in der Guiro, 

fpanifehen Sprache unterrichten wollte, wie in den Gefegen von Indien verorbnet iſt: ff —— 

würden fie, außer dem Vortheile, daß fie Die Sprache lernten, hernach auch noch, Durch 

den öftern Umgang mit den Spaniern, ihre Vernunft immer- mehr aufklären, und ihren 

Berftand fhärfen fönnen. Sie würden dasjenige begreifen, was fie in ihrer Sprache 

nicht lernen koͤnnen, weil die fpanifche Sprache einen weitern Umfang bat, reicher ift, 

und allgemeinere Begriffe ausdruͤcket. Alſo bemerket man bey den Cholos, wie man 

die indianifchen Knaben zu nennen pfleget, daß fie, nach Erlernung des Spanifchen, 

ſchon fähiger find, als die übrigen; andere daher als Barbaren betrachten; ſich für vernünf- 

tiger halten, und folches dadurch zu verftehen geben, daß fie fich felbft gefcheute Leute 

zu nennen pflegen, 


Meine Meynung iſt nicht, als ob die fpanifche Sprache an ſich ſelbſt die Kraſt Härte,‘ Urſache der 
den Berftand der Indianer zu verbeflern: fondern nur, daß fie vermittelſt derfelben einen von. 
vernünftigen Umgang mit den Spanien pflegen; dadurch aber zu vielen Dingen fähig 
gemacht, und alfo aus ihrer Unwiſſenheit geriffen werden koͤnnten. In ihrer Sprache 
kann folches nicht fo leicht geſchehen: denn entweder fie reden unter einander felbft, und 
dadurch fönnen fie nichts, als das wenige Licht erlangen, welches bey ihnen allen fehr eine 
geſchraͤnkt ift; oder fie reden in ihrer Sprache mit den Spaniern, welche diefelben verfte- 

‚ben, weil fie ihr Amt in derſelben verwalten muͤſſen. Ein folcher Spanier ſchraͤnket fich 
bloß auf dasjenige ein, was er feinen Indianern nothwendig ſagen, oder von ihnen an— 
hören muß. Wird er alfo wohl mit Fleiß einen Iehrreichen Umgang mit ihnen pflegen, 
und zwar fo oft, als es nöthig if, wenn ein fo großes und fo ungefittetes Volk verbeifert 
und gefchickt gemacht werden foll? Dieſes wird gewiß nicht geſchehen. Hätten fie aber 
die ſpaniſche Sprache gelernet: fo koͤnnten fie bald mit den Fremden, mit denen fie veifen, 
reden; bald auch mit den Bürgern in den Städten, wenn fie dahin fommen; oder mic 
ihren Herren, Pfarren, Eorregidoren, Wirthen, Gaͤſten und Freunden, welche fie - 
beſuchen. Wenn fie nun endlich alles, was man zu ihnen fagte, verftchen koͤnnten: fo 
würden fie nach und nach immer mehr lernen ‚und endlich nicht mehr fo dumm und fo 
baͤuriſch feyn, wie jego; fie würden alle Tage hinter etwas neues kommen, und ihre Ge: 
danken darauf richten koͤnnen, wovon fie jego noch fehr weit entfernet find, 


Wir fehen fehon unter uns den merflichen AUnferfchied, der fich zwiſchen zween Kna⸗ 
ben findet, wovon der eine weiter nichts als feine Mutterfprache verfteht, der andere aber 
feinen Verſtand durch noch mehrere Sprachen bereichert hat. Man bemerfer deutlich, 
daß der Berftand des letztern, eben bestvegen ‚ teil er fich mehr ausgearbeitet befindet, 
auch munterer, und viel mehr unterrichtet iſt. Auf gleiche Weife koͤnnen wir wahrnehnten, 
wie fhlechten Fortgang das gemeine und rohe Sandvolf hat, wenn es bloß mit feines glei: 
hen umgeht, und aus dem Dorfe nirgends Hinfommt. Man bringe aber folche Seute 
nur einmal in eine nahe Stadt, und laſſe fie hernach mic den neuen Nachrichten, Die fie 
erlanget haben, twiederum nach Haufe fehren: fo werden fie das ganze Dorf damit unter- 
halten, und es unterrichten. Verſtuͤnden rue Seute die Sprache nicht, in welcher ui 
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mit ihnen redet: ſo wuͤrden ſie von den vielen Dingen, die ſie auf den Gaſſen geſehen 
und gehoͤret haben, nichts verſtanden haben. Eben dieſe Bewandniß hat es auch mit den 
Indianern. Ich bin alſo der Meynung, die ſpaniſche Sprache werde ihnen zu mehrerer 
Ausbeſſerung ihres Verſtandes dienlicher ſeyn, als diejenigen Sprachen, welche fie jego 
reden, und ich glaube, daß man ſolches bey Abfaffung der indianifchen Verordnungen, 
worinnen bie Erlernung der fpanifchen Sprache fo nachdruͤcklich anbefohlen wird, zur 
Abficht gehabt habe, 


Die Indianer find von Natur ftarf und gefund. Die Suftfeuche ift zwar fonft in 
diefen Gegenden fehr gemein: allein man finder wenige Indianer, welche damit befallen 
werden. Die vornehmfte Urfache, weswegen diefe Krankheit fo felten unter ihnen gefun- 
den wird, iſt wohl in der Beſchaffenheit ihrer Säfte zu ſuchen. Dieſe find vielleicht nicht 
fo geſchickt, das Gift diefer Krankheit anzunehmen. Diele fehreiben folches aber einer 
Eigenfhaft des Chicha zu, welches ihr gemeines Getränk iſt. Die Kinderpocken 
pflegen unter ihnen mehr aufzuräumen. Es fommen fehr wenige Davon, wenn fie einmal 
damit befallen werden. Man hält fie daher in dem Sande für die giftigfte und anfteckendfte 
unter allen Krankheiten. Dieſe Seuche finder fich nicht ordentlich alle Sabre ein. Es 
gehen fieben, acht, und noch mehr Jahre hin, ehe man dergleichen fpürer. Reißt fie 
aber einmal ein: fo werden Flecken und Dörfer dadurd) von Einwohnern entblößet. Zum 
Theile iſt ſolches der Bösartigfeit der Krankheit zuzufchreiben; und theils rühref es auch 
daher, weil es ihnen an guten Xerzten, und an nöthiger Wartung fehle, So bald 
daher einer mit diefer Krankheit befallen wird: fo meldet man es dem Pfarrer, damit er 


ihm Beichte höre; und ordentlich ſtirbt er daran, weil der Natur durch) Feine Arzeneyen 


zu Hülfe gekommen wird. Eben diefes gefchieht bey andern Krankheiten, wenn die In⸗ 
dianer Damit befallen werden; und wären ſolche Krankheiten gemein, fo würden fie eben 
folche Berwüftungen anrichten, Man ſieht folches deutlich daraus, daß zu eben der Zeit, 
wenn die Rinderpocen unter den Indianern herumgehen, auch die Criolen damit befallen 
werden, Bon diefen fterben ebenfalls viele ; hingegen genefen auch viele, weil fie gute 
Wartung und bequeme Nahrungsmittel Haben Eönnen. Die Indianer Bingegen leiden an 


. allen Dingen Mangel. Wie ihre Häufer und Kleider ausfehen,ift ſchon befehricben worden, 


Thalübel und 


Fleckfieber. 


Ihr Bette iſt nicht anders, wenn ſie krank, als wenn ſie geſund ſind. Die Speiſen ſelbſt 
werden nicht verändert, wenn fie krank find, außer in dev Art, fie zu genießen. Man 
thut ein wenig Matſchka in einen Pilche, läßt es in Chicha zergehen ‚ und giebt es 
dem Kranken folchergeftalt zu teinfen. Diefes ift ihre befte Nahrung unter denenjenigen, 
wovon fie etwas willen. Gefchicht es alfo ja, daß einer die Krankheit noch uͤberſteht: 
fo ift folches feiner ftarfen Natur, und nicht einem änßerlichen Hülfsmittel zuzuſchreiben. 


Sie find auch ſehr ſtark zum Bicho, oder Thafübel, geneigt < doch koͤnnen fie fich 
gar bald wiederum davon befreyen. Manchmal ‚ Ob wohl felten, werden fie auch von 
einem Fleckfieber befallen x fie wiffen aber auch diefes gar bald, und auf eine befondere Art . 
los zu werden. Man ruͤcket den Kranken, mit den beyden Zellen , die ihm zum Bette 
dienen , nahe ans Feuer, und ſetzet ihm eine Flafche Chicha dabey bin. Die Hitze des 
Fiebers, und das Feuer, wodurch jene noch vergrößert wird, machen ihn fo durſtig, 
daß er alle Augenblice zu trinken verlange. Die Flecke werben dadurch immer mehr ber- 

» — aus⸗ 
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ausgetrieben, und den folgenden Tag wird es entweder beſſer, oder ſchlimmer mit ihm. Beſchrei⸗ 

Im letztern Falle ſtirbt er bald. ra 
Diejenigen, welche der Gefahr folher Seuchen noch entfommen, leben gemeinig- Guito. 

fich lange, und man finder fo wohl unter den Männern, als unter den Weibern, Seute Fre 

von mehr als Hundert Jahren. Ich habe ſelbſt einige gekannt, die in einem fo hohen : 

Alter noch fehr ſtark und munter waren. Ohne Zweifel tragen die einfachen und un- 

gefünftelten Speifen, und diefes daß fie damit Feine Aenderung vornehmen , vieles. 

dazu bey, daß fie fo gefund find. Außer den oben gemeldeten Speifen genießen fie auch 

viel Salz und Agi. Sie nehmen einen großen Salzklumpen, und beißen ein Stüd 

davon ab; hernach nehmen fie eben fo viel Agi, und alsdenn effen fie ihr Matſchka, oder 

Camtſcha. So mechfeln fie immer ab, bis fie fatt find. Das Salz eſſen fie, auf die 

oben gedachte Art mit folcher Begierde, daß fie ein oder zween Salzflumpen höher fehägen, 

als irgend eine andere Speife. Man fieht diefes auch daraus, weil fie, fo bald fie Salz 

fehen, die Klumpen davon herausfuchen, und aufheben. 


Nachdem ich von der Gemuͤthsart, den Sitten, und den Eigenfhaften der Indianer IhreBeſchaͤf⸗ 
genug geſagt habe; fo ift es billig, daß wir auch einige Nachricht von ihren Uebungen und tigungen 
Befchäfftigungen ertheilen. Ich muß dabey anmerken, daß ich bierunter nicht Diejenigen 

Indianer verftehe, die in großen oder Eleinen Städten wohnen, und dafelbit ein Hand⸗ 

werf treiben. _ Diefe werden als mügliche Glieder des gemeinen Weſens angefehen, und 

leben beftändig für ſich. \ 


Die übrigen Indianer in dem Königreiche Quito befchäfftigen fich ordentlich ent: aufden Land: 
weder in den Fabriken, oder auf den Sandgütern, wo Viehheerden, oder Schäfereyen find, gütern, 
Ein jeglicher Flecken muß auf die unter ihn gehörigen Landguͤter eine gewiſſe Anzahl Indianer 
liefern, welche von dem Heren des Gutes ihren gewiſſen Sold befommen,mie er von dem Koͤ— 
nige beftimmet worden ift. Mach Verlaufe eines Jahres gehen diefe Indianer wiederum in 
ihreFlecken, und an ihrer ftatt finden fich hernach andere ein. Eine folche Eintheilung wird 
Mira genennet. In den Fabriken follte es eben fo gehalten werben: es geht aber dafelbft und in Fabrt⸗ 
feine Veränderung vor. Denn weil nicht alle Indianer in den Zabrifen arbeiten fönnen, fen. 
ſondern ſolches erftlich lernen müffen: fo merden gewiſſe indianifhe Gefchlechter dahin ge- 
feger, wo das Weberhandwerk von dem Vater auf den Sohn fortgeerbet wird. Dieſe 
gewinnen unter allen am meiften, weil fie zu demjenigen gebrauchet werden, wozu die 
meifte Kunſt und Geſchicklichkeit erfordert wird, hre Herren geben ihnen nicht nur ihren 
jährlichen Sold, fondern auc) Laͤndereyen, und Ochfen, damit fie das Feld pflügen und 
nugen Fönnen. Alſo befäen fie ihre Chacaras, und koͤnnen daher ihre Angehörigen ver- 
forgen, die in Hütten um das Out herum wohnen. Solchergeſtalt ftellet ein jegliches 
$andgut ein ganzes Dorf vor, wo vielmals über hundert und funfzig Indianer , nebft 
. ihren Angehörigen zu wohnen pflegen, 


gan. 
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Provinz } De 

uito · Nachrichten von den merkwuͤrdigſten Bergen und Baramos der Cor; 

——— dilleras des Andengebirges; von den Fluͤſſen, die daſelbſt entſpringen, 
und wie man daruͤber koͤmmt. 


D wir von andern Merkwuͤrdigkeiten des Koͤnigreichs Quito Nachricht ertheilet 
haben: fo wuͤrde es unbillig ſeyn, wenn wir von den Paramos ver dafigen 
Cordilleras, und von denen Flüffen, welche durch das ganze land ſtroͤmen, gaͤnz⸗ 
lich ſtille ſchweigen wollten. So ſonderbar daſſelbe wegen der vielen Wunder iſt, welche 
die Natur daſelbſt hervorgebracht hat, eben ſo ſonderbar iſt es auch wegen der Einrichtung 
feines Erdreichs, indem gleichfam ganze Seulen von Schnee in die Höhe fteigen, welche 
fo groß und fo hoch find, daß man nichts finder, womit man fie vergleichen Eönne, 

Wiůſte Berge Wir haben ſchon gefehen, daß alles, was zu den Corregimientern Diefes Landes ge⸗ 
oder Para; hoͤret, zwiſchen den beyden Cordilleras des Andengebirges liegt. Je hoͤher nun die 
inos. dazu gehörigen Berge find: um fo viel Fälter iſt auch die Witterung, und um fo viel duͤr⸗ 
ver und unfruchebarer ift auch das Erdreich. Diefe Berge nenner man eigentlich Daramos. 
In der That find zwar die ganzen Cordilleras Paramos, oder Wüfteneyen; indeffen find 
doch immer einige hieher gehörige Berge rauher, als die übrigen, und manche find j 
wegen des beftändigen Schnees und Eifes fo Falk, daß fie nicht bewohnet werden koͤnnen, 
und man daher auch nichts von Pflanzen oder Thieren dafelbft antrifft. 

Einige davon ſteigen unter allen übrigen fo außerordentlich in die-Höhe, daß fie fich 
mit ihren fteilen Gipfeln weit über die benachbarten Berge erheben und ihr ganzer unge 
beurer Körper ift bis über die Spiße binaus, mit Schnee bedeckt. Bon diefen will ich 
bier handeln, weil fie mehr Aufmerffamkeit verdienen, 

. Der Paramo Afıray entfteht da, wo fich die beyden Cordilferag mie einander ver⸗ 
einigen, und wird eigentlich nicht mit Dazu gerechnet, Denn ob er fhon wegen feiner 
Raubigfeit in dem Königreiche fehr berufen if: fo iſt er Doch nicht höher, als die Cordifferg 
überhaupt, und viel niedriger, als der Pichincha, oder der Corason. Gr erreichet 
gerade die Hoͤhe, in welcher es zu gefrieren anfangt, und wo ſich das Eis das Jahr hin⸗ 
durch erhalten kann. Dieſes geſchieht in der ganzen Provinz in einerley Höhe: und je 
höher alfo die Berge find, um fo viel mehr ift davon beftändig mit Eife bedeckt In Anſe⸗ 
hung eines gewiſſes Punctes, als etwan Curaburu, oder der Oberfläche des Meers, fänge 
es daher auf allen Bergen in einer gleichen Hohe an zu gefrieren. Mac) denen Erfahrun- 
gen, die man in Pucaguaico, auf dem Berge Cotopacfi, mit dem Barometer ange: 
ftellet hat, ift die Höhe des Queckſilbers hier 16 Zell, 54 !inien, In dem Bande ‚ wo 

die aftronomifchen und phnficalifchen Wahrnehmungen gefammlet find, wird daher die 
Höhe diefes Ortes, von der Ebene Caraburu an, auf 1023 Toifen gerechnet, Diefe 
Hoͤhe aber ift, wie man auf zwo Arten, die man in dem angeführten Bande nachlefen 
kann, gefunden Bat, ungefähr 1268 Teifen von der Dberfläche des Meeres erhaben, und 
folglic) beträgt die Höhe von Pucaguaico über der Oberfläche des Meers 2291 Toifen, 
Das Standzeichen auf dieſem Berge ftund um drenfig bis vierzig Toifen niedriger , als 
das feſte und harte Eis, Und von dem Anfange diefes Eifes an bis auf die Spitze des 
Berges 


Paramo 
Aſuay. 
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Berges Fann man, nach einer vernünftigen Muthmaßung, die fih auf einige Winfel *Beſchrei⸗ 
gründet, welche man wegen der Höhe gemeffen hat, eine ſenkrechte Höhe von acht hundert bung der 
Toifen annehmen. Die Spiße des Cotopacſi würde alfo um 3126 Teifen, oder 7280 — 
caſtilianiſche Varas, welches etwas über eine Seemeile betraͤgt, über der Oberfläche des — 
Meeres erhaben feyn, und die Spige des Pichincha um 639 Toiſen in der Höhe über 

treffen. A fo find die Berge, wovon ich handeln will, ebenfalls befchaffen, und ihre 

Höhe koͤmmt der jetzt angezeigten ziemlich gleich. | 

Der füdlichfte unter den Bergen der Cordilleras ift Macas, der eigentlich den Berg Macas 
Namen Sangay führer: aber doch unter dem erftern Namen hier mehr bekannt iſt, weil oder Sangay. 
er ſich in dem Gebiethe der Stadt Macas befinde. Er ift fehr hoch, und ver größte 
Theil davon ift um und um mit Schnee bedecket. Dben fpeyet er beftandig viel Feuer aus, 
und daben erreget er ein fo erſchreckliches Geröfe, daß man es viele Meilen weit hören kann. 

Sin dem Flecken Pintsc, der zu dem Corregimiente Quito gehöret, und ungefähr vier- 
zig Seemeilen von diefem Berge abliegt, hoͤrete man diefes Getöfe fo ftarf, als ob es 
gleich in der Nähe wäre, und vielmal, wenn der Wind daher gieng, hörete man es auch 
in der Stadt felbft. Die Felder und Gegenden um den Berg herum find vollig unfruchts 
bar, wegen der häufigen Afche, womit fie bedecket find. Auf diefem Paramo entfpringe 
der Fluß Sangay, der nicht einer von den Fleiniten iſt, und fich hernach mit einen an⸗ 
dern, Upano, vereinigt, woraus alsdenn der ziemlich ftarfe Fluß Payra entftehe, 
welcher fich endlich in den Maranſon evgießt. 

Auf eben der oftlichen Cordillera, ungefähr fechs Meilen gegen Welten von der Berg mit zwo 
Stadt Riobamba,, liegt ein ziemlich hoher Berg, der fih oben in zwo Spitzen theilet, Spigen. - 
welche beyde mit Schnee bedecet find. Die nordliche Spise führet den Namen Collanes, j 
und die fübliche wird Altar genenne. Der Naum aber, den der Schnee darauf ein- 
nimmt, it mit dem Sangay nicht zu vergleichen. In Anſehung diefes, und anderer 
Berge von der Art, ift er viel niedriger. 

Auf der nordoftlichen Seite der Stadt, ungefähr fieben Meilen von derſelben, liege Berg Tungu⸗ 

der Berg Tunguragua. Diefer ftellet einen Kegel vor, auf was für einer Seite man raguas. 

ihn auch anfehen mag, und iſt überall gleich fteil, Der Ort, wo er ſich zu erheben an⸗ 

fängt, ift etwas niedriger , als der Dre, 100 ſich die Cordillera zuerft in die Höhe hebt, 

fonderlich auf der nerdlichen Seite. Hier fheine er gleich von der Ebene an, worauf 

die Häufer ftehen, in die Höhe zu feigen. Auf diefer Seite, auf einer £leinen Ebene, 

zwifchen diefem Berge und der Cordillera, liegt der Flecken Hanjos, oder Bäder, welchen 

Namen er von einigen hier befindlichen warmen und gefunden Quellen erhalten hat, um 

derentwillen die Seute aus der ganzen Provinz bieher kommen, und ſich baden. Auf der 

fuͤdlichen Seite von Cuenca, und nicht weit von einem andern Flecken, der ebenfalls den Nas 

men Banjos führer, und zu diefem Corregimiente gehöret, findet man noch andere warme 

"Quellen oben auf einem Fleinen Berge wo das Waſſer an verfchiedenen Orten in einem 

Strome von vier bis fünf Zollen fo heiß hervorwallet, daß ein Ey hierinnen faſt eben fo 

bald, als in voͤllig Eochendem Waller, hart gefotten werden fann. Aus dem bier hervor 

brudelnden Waffer entſteht ein Bach, der die Steine, und das Erdreich, worüber er 

fliege, gelb färber, und einen falzichten Geſchmack hat.  Diefer ganz Fleine Berg hat 

oben verſchiedene Deffnungen oder Niffe, und fo wohl hier, als auch an andern Orten da 
Ar herum, 
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Beſchrei⸗ herum, gebt beſtaͤndig ein Dampf hervor, woraus man ſieht, daß viel Schwefel und 
bung der Salpeter innewendig verborgen fern muͤſſe. 
BER Auf der nerdlichen Seite von Riobamba, einige Grade gegen Nordweſten zu, liege 
ra ar der Berg Chimborazo. Unten an demfelben bin geht die Straße von Ouito nach 
Berg im Guayaquil, man mag nun den Berg gegen Norden, oder gegen Süden, liegen laffen. 
borazo. Wenn fonft Spanier in diefes Königreich kamen: fo büßten viele darüber ihr Leben ein, 
und wurden einparamiret, oder erffarreten, wenn fie über den großen, wuͤſten, und 
beſchwerlichen Berg reiſeten. Jetzo aber find fie der Luft beſſer gewohnt, und man fpüret 
daher nicht mehr folche Ungluͤcksfaͤle. Wenn fie merken, daß ein heftiger Wind darauf 
gebe: fo brauchen fie die Vorficht, und warten, bis ſich die Wuth des Windes geleget 
bat, und die Witterung leidlic wird. 
Carguayraſo. Dieſem Berge gegen Norden liegt der Berg Carguayraſo, von dem ich ſchon an 
ſeinem Orte das noͤthige gemeldet habe. 
Berg Coto⸗ Der Berg Cotopacſi, der ungefähr fünf Meilen von dem Aſſiento Latacunga 
vacſi. gegen Norden liegt, raget uͤber die uͤbrigen gegen Nordweſten und Suͤden hervor, 
als ob er den Kaum zwiſchen den beyden Cordilleras recht enge machen wollte. Ich babe 
fehon angemerket, daß er Feuer ausgefpien hat, da die Spanier hierher Famen. Im 
Deſſen Feuer⸗ Jahre 1743 geſchah folches wieder; einige Tage zuvor hörete man in den Hölungen inne- 
ſpeyen. wendig ein ſtarkes Getoͤſe, nachgehends entſtund eine Oeffnung oben auf der Spige, und 
drey andere auf der Mitte des Berges, wo er befchneyer war, faſt in gleicher Höhe; hier— 
auf fpie ex eine große Menge Afche aus, damit vermengete fich das viele Eis, welches von 
“den fürchterlichen Slammen geſchmolzen wurde, und herab ftürzete, folchergeftalt Die weite 
Ebene von Callo bis nach Latacunga uͤberſchwemmete, und überall eine See von frü- 
bem Waſſer bildete, worinnen unzählige Menfchen umkamen: denn die Gewalt des reißen- 
den Stromes ließ auch den geſchwindeſten und furchtfamiten nicht Zeit, zu entfliehen, Alle 
Häufer der Indianer, und der armen Leute, worauf der Strom zufam, wurden von 
ihrem Orte weggeriffen, und ſchwammen auf den dicken Wellen unzerbrochen fort. Der 
Fluß, der vor Latacunga vorben ftrömet, nahm fo viel davon ein, als er zwifchen feinen 
beyden Ufern faflen Fonnte. Weil aber der Dre nicht tief genug war, wie zu dieſem 
neuen Meere erfordert wurde: fo trat das Wafler, auf der Seite des Affiento, über das- 
Ufer heraus, und riß Die Häufer, und alles, was es antraf, mit fic) fort. Die Einwoh— 
ner zogen fich auf eine Anhöhe, die an den Flecken ftößt, um ihr Leben zu retten, und die 
Verwuͤſtung des uͤbrigen vollends mit anzufehen. Die Fluch blieb aber bey den erften 
Haͤuſern ftehen, und drang nicht weiter ein. Die Furcht vor einer größern Verwuͤſtung 
dauerte drey Tage lang fort, fo lange nämlich der Berg noch immer Flammen und Aſche 
ausfpie, und das gefehmolzene Eis von ihm herunter ſtuͤrzete. Nachgehends nahm alles 
dieſes allmählig ab, und endlich hörete es gar auf. Das Feuer dauerte aber noch viele 
Tage lang fort, und eben fo lange währete das Geräufch und Getoͤſe, welches der Wind 
erregte, der nunmehr einen weitern Naum hatte, als zuvor, da er innewendig zuſammen 
gepreffet gewefen war. Mach einiger Zeit wurde alles völlig ftille, und man ſpuͤrete weder 
Feuer, noch Geraͤuſch, noch Rauch, bis im folgenden Fahre 1744, im Maymonate, ba 
die Flamme wiederum neue Stärfe bekam, und auf den Seiten noch mehrere doͤcher 
durchbrach. In der Mache, wenn es ftille war, und man Feine Wolfen vor fich hatte, 
fah diefes einer großen und recht prächtigen Erleuchtung ähnlich; weil der Schein von dem 
Feuer 
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Feuer auf dem glatten und durchfichtigen Eife überall zurück prallete. Die Gluth wurde Beſcchrei— 
hierauf immer größer, und den goften des Wintermonats fpie der Berg fo viel Feuer und bung der 
Aſche aus, daß die Einwohner in Latacunga dadurdy wiederum in neue Beſtuͤrzung ge: ER 
feget wurden, und die Gegend da herum eine eben fo heftige Ueberſchwemmung erduldete, nn 
als im vorigen Jahre gefchehen war. Es mar ein großes Glück für uns, daß ber Berg 
nicht bey einer von denen beyden Gelegenheiten tobete, da wir uns an demſelben befanden, 
wie im dritten Capitel des vorhergehenden Buches gemeldet worden ift. 

Fuͤnf Meilen von dieſem Berge gegen Weſten liegt der Berg Eleniſa. Er hat Berg Eleniſa. 
zwo Spitzen und iſt beftändig mit Schnee bedecket. Es entſpringen darauf verſchiedene 
Bäche, Diejenigen, die von der nordlichen Spige kommen, nehmen ihren Lauf nach 
Rorden zuz und diejenigen gehen nach Süden, die auf, der ſuͤdlichen Spige entfpringens 
Die legtern zellen ihr Waffer, vermittelft des WMeranjon, der Nordſee, und die erftern 
yermittelft des Schmaragdenfluffes, der Südfee. 

Auf der nordlichen Seite des Cotopacfi, einige Grade gegen Nordoften zu, liegt Berg Chin: 
der Berg Ihinchulagua, der ebenfalls beſchneyet iſt. Er it beynahe fo groß, wie der chulagua. 
vorhergehende: es ift aber in Anſehung der Größe Eeiner von diefen beyden mit den übrigen 
zu vergleichen. 

Der Berg Cayamburo, der mit unter bie Berge von ber erften Größe gehoͤret, Cayamburo- 
fiegt auf der nordlichen Seite von Quito, einige Grade gegen Often zu, etwan eilf Mei- 
len weit von ber jetztgedachten Stadt. Man findet Feine Spuren, daß er Feuer ausge⸗ 
fpien habe. Es entfpringen auf Demfelben einige Flüffe. Die Zlüffe gegen Welten uud 
gegen Norden fallen theils in den Schmaragdenfluß, theils in den Mira, und ergießen 
fich alle in die Suͤdſee. Die Fluͤſſe auf der oftlichen Seite zollen ihr Waſſer dem, 
Maranſon. 

Außer denen Baͤchen, die von den beſchneyeten Bergen herunterkommen, entſprin⸗ Baͤche und 
gen auch noch andere auf den niedrigern Bergen der Eord lleras, und machen, mern fie Fluſſe. 
fich vereinigt haben, große Fluͤſſe aus, die ſich, wie gleich folgen fol, in vie Nord⸗ oder 
Suͤdſee ergießen. | 

Alle Duellen derer Berge, welche gegen Welten an Cuenca ftoßen, und gegen Fluß Paute. 
Suͤden mit der oftlichen Cordillera bis nach Talqui gehen, gegen Norden aber fich bis an 
den Paramo Burgay erſtrecken, vereinigen ſich etwan eine halbe Meile gegen Weſten 
von einem kleinen Dorfe, mit Namen Jadan, welches unter den Pfarrer zu Paute ge- 
höret. Daraus entſteht hernach ein Sluß, der vor Paure vorbeyfließt den Damen 
diefes Flecken annimmt, und hernad) in den Maranjon füllt. Bey Dante ift er ſchon 

ſo groß, daß man nicht hindurch waden kann, ob er ſchon ſehr breit ift. 

Bon den Bergen Yaſuay und Dueran, ‚und von ber füdfichen Seite des Aſuay, Fluß Canjars 
entfpringe ein ziemlich ftarfer Fluß, worüber eine Brücke geſchlagen iſt. Nicht weit 
yon dem Flecken Canjar, bekoͤmmt er den Namen deffelben ; geht hernach durch Yocon 
fort, und ergießt fi) endlich in den Guayaquil. 

Von den nordlichen Theilen des Paramo Aſuay kommen ebenfalls viele Fluͤſſe her⸗ Fluß Alauſi 
unter, die ſich hernach mit andern vereungen welche von dem Berge Senegualap, und — — 
der oftlichen Cordillera, auf der weltlichen Seite derſelben, herunter fallen, und den Fuß 

- Alauft bilden, der ſich hernach gleichergeftalt in den Guayaquil ergießt. 
ben 
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Beſchrei⸗ Oben auf dem Paramo Tiolamo, nicht weit von dem Standzeichen, welches zu 

— der den Dreyecken für die Mittagslinie, auf dem Berge aufgerichtet wurde, findet man vier 

rg Seen, Die drey nächften find nicht fo groß, als der vierte, welcher ungefähr eine halbe 

—— Meile lang ift, und den Namen Colay führe. Die Namen der drey übrigen, die fich 

Seen. nicht weit von einander befinden, find Pichavinjac, Tubilfu, und Mactalſan. Aus 

allen dreyen fließen Bäche heraus, die alsdenn durch den vierten durchgehen, und bernach 

Fluß Cebadas. den Fluß Cebadas bilden, der nicht weit von dem Flecken diefes Namens vorbeyftrömer, 

Demit vereinigt fich hernach noch ein anderer Fluß, der aus denen Bächen entfteht, 

welche von dem Paramo Lalanguſo, und aus dem See Colta, herunter kommen. Als 

denn geht er durch Pungala, und lenket fich von Norden etwas gegen Oſten. Etwan 

eine Meile weit von dem Flecken Puni fällt ver Fluß Riobamba Hinein, der auf 

dem Paramo Siſapongo und auf der Cordillera, die nach Norden zuläufe, entſpringt. 

In der Gegend des Fleckens Cobigies fällt ein anderer hinein, der von dem Berg Chim⸗ 

borazo herunter koͤmmt. Hernach fließt er erftlich eine Zeitlang gegen Norden zu. So 

bald feine Sage mit dem Berge Tunguragus oftweftlic iſt, wendet er fich gegen Dften, 

und fälle endlich in den Maranjon. Da, wo er durch den Flecken Penipe fließt, ift 

er fo ftarf, daß man nur auf einer Brücke hinüber Eommen kann, welche hier von Beſu⸗ 

ken zufammen gefüget if, Noch vor dem Flecken Banſos vereinigen fich damit die 

Fluͤſſe Latacunga, Hambato, und alle diejenigen, die auf einer von den-beyden Cor⸗ 

dilleras, oder auf dem füdlichen Theile des Eleniſa, und auf den ſuͤdlichen Seiten des 
Buminjavi, und des Cotopacſi, entfpringen. 


Die Bäche, welche von der nordlichen Spige des Eleniſa herunter Fommen, 

Fluß Ama: gehen ‚ wie ich fchon angemerfet habe ‚nach Norden zu. Damit vereinigen fich alle 
guanja.- Bäche, welche von dem Berge Auminjavi, auf der nordlichen und weftlichen Seite, 
oder von der gedachten Cordillera, oder von dem Paſuchua, herunter kommen ; und 

daraus entfteht hernach der Fluß Amaguanſa. Die beyden Berge, Ruminjavi, und 
Paſuchua, liegen von Norden gen Süden, in dem Raume, den die beyden Eordilleras 

zwifchen ſich laſſen. Von der nordlichen Seite des Cotopacfi, von dem Paramo Chin- 
chulsgus, der ebenfalls beſchneyet ift, und von der Cordillera Guamani, fommen 

andere Flüffe herunter, die fich hernach mit einander vereinigen, und den TIchubamba 

Fluß Ichu- ausmachen. Dieſer nimmt feinen Lauf gegen Norden zu, und vereinigt ſich, nicht viel 
bamba. weiter gegen Norden von dem Flecken Cono coto, mit dem Amaguanſa. Hernach 
wird er noch Durch) Die Bäche verſtaͤrket, Die von der weſtlichen Seite der oftlichen Cor⸗ 

dillera herunter fommen, und erhält nunmehr den neuen Namen Gvayllabamba. Die 

Guaylla⸗ Bache, welche von ber weftlichen Seite des Cayamburo, und von der ſuͤdlichen Seite 
bamba. des Moxanda, herunter fließen, bilden einen andern Fluß, mit Namen Piſque. 
Fluß Piſque. Dieſer nimmt ſeinen Weg erſtlich gegen Weſten zu, vereinigt ſich hernach mit dem 
Guayllabamba, und erhält hierauf den Namen Alchipichi. Dieſer iſt auf der nord⸗ 

Alchipichi. lichen Seite des Fleckens San Antonio, in dem Corregimiente Quito, fo ſtark und 
breit, daß man auf Tarabiten hinüber feßen muß. Er feget hernach feinen Lauf gegen 

Norden zu fort, und fällt endlich in den Schmarsgdenfluß. \ 

Berg Mor Der Berg Mojanda liege in dem Raume zwifchen den beyden Eorbilleras, und 
jande. theilet fich oben, ob er ſchon nur einen einigen Abhang hat, in zwo Spigen, Die eine 
— neiget 
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neiget ſich gegen Oſten, und die andere gegen Weſten zu, und bot einer jeglichen Seſchrei⸗ 
gebt eine Cordillera fort, wodurch diefes Thal von einer Seite zur andern geſperret wird, Deosi * 
Von der nordlichen Seite dieſes Berges kommen große Baͤche herunter, die ſich Raito. 
in den. See San Pablo ergießen. Daraus koͤmmt ein Fluß, der ſich mit andern — 
Bächen von der weltlichen Cordillera vereiniget, und hernach noch einen Arm einnimmt, Fluß Mira. 
der von dem Pesillo herunter ſtuͤrzet. Daraus entſteht der Fluß der Fleinen Stadt San 
Miguel de Ibarra, der nachgehenes Mira genennet wird, und fih endlich, etwas 
weiter gegen Norden, als ver Schmaragdenfluß, in die Suͤdſee ergießt. 
Wenn die Fluͤſſe ſo ſtark find, daß man nicht hindurch waden kann: fo bauet man 
da, wo es noͤthig iſt, Brücken darüber. Dieſe find entweder von Steinen, wovon man 
aber fehr wenig findet, oder von Holze, wie die meiften, oder von Beiuten. Zu den Brüden 
hölzernen Drüden erwählet man folche Orte, wo fich der Fluß, zwifchen zween Felſen, 
am engeften zufammen zieht, Darüber leget man ziemlich lange Balken, und bildet eine 
Bruͤcke von ungefähr anderthalb Vara in der Breite, fo daß man darüber gehen und 
reuten kann. Man veifer aber darüber mit vieler Gefahr, fo wohl wegen feines Lebens, 
als auch wegen feiner Güter und Sachen. Der Bejuken bedienet man ſich alsdenn, wenn 
der Fluß fo breit iſt, dag man auf beyden Ufern auch lange Pfäle nicht auflegen kann. 
Es werden bestvegen viele Bejuken zufammen gedrehet, oder geflochten, fo daß dicke 
Seile daraus entftehen, fo lang, als man fie haben will. Sechſe davon werden über 
ben Fluß , von einem Ufer zum andern, gefpannet + die beyden äußerften aber etwas 
höher, als die bier übrigen. Quer darüber werden Pfähle geleget, und oben darauf Laub 
oder Zweige. Solches alles ftellet den Zußboden vor. Die beyden aͤußerſten, welche 
Höher gebunden find, werden an die untern befeftige, und dienen zu einem Geländer, 
damit man fih daran anhalten koͤnne: denn fonft würde es, wegen des befländigen 
Schwankens, ſehr gefaͤhrlich ſeyn, daruͤber zu gehen. In dem Lande, von welchem in die⸗ 
ſem Buche gehandelt wird, dienen ſolche Brücken nur für Menſchen, wenn fie zu Suße 
darauf gehen wollen. Die Mautefel ſchwimmen über den Fluß. Etwan eine halbe 
Meile über der Brücke werden fie abgeladen und abgezaumer, damit fie hernad) auf der 
andern Seite bey der Brücke ans and kommen koͤnnen: denn ſie werden allemal von dem 
Strome ziemlich weit fort getrieben. Die Indianer tragen indeſſen die Ladung, und das 
Zeug, auf ihren Schultern hinuͤber. Auf andern peruaniſchen Fluͤſſen ſind ſolche Brücken, 
wo man dergleichen hat, ſo geraum, daß auch beladene Laſtthiere daruͤber gehen koͤnnen. 
So iſt die Brücke uͤber den Apurimac beſchaffen, worauf die ganze peruanifche Handlung 
zwifchen den Provinzen Lime, Eusco, la Plate, und andern füblichen Landſchaften, 
getrieben wird, 
Es giebe Fluͤſſe, worüber man nicht auf einer Brücke von Bejuken, fondern ver- Tarabite über 
mittelſt einer Tarabite, zu geben pfleget. Vermittelſt der Tarabite, die über den Al— vie Fluͤſſe. 
chipichi geht, werden nicht nur Derfonen und Ladungen, fondern auch Vieh, binüber 
gefeget: denn wegen des ſchnellen Stromes, und der Klippen in demfelben, kann es nicht 
hinüber ſchwimmen. 
Die Tarabite befteht in einem Strice von Beſucken, oder Riemen von Nindsle- Beſchreibuns 
der. - Sie wird fo dicke geflochten, bis fie ſechs bis acht Zoll im Durchſchnitte hat, Sie zerſelben. 
ift von einem Ufer bis ans andere, etwas fehlaff ausgeſpannet, und, an beyden Ufern, 
fee ftarf an Pfaͤhle befeftige. » An dem einen von — Pfaͤhlen iſt ein Wirbel, damit 
5 man 
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Beſchrei⸗ man die Torabite, fo viel, als nörhig ift, anftrengen, oder fehlaff machen koͤnne. Auf 
bung der dem Stricke ruhet ein Korb, oder Kaften von Rindsleder, worinnen ein Menfch figen, 


Provinz und ſich anlehnen kann. Dieſer Korb, oder Kaften, hänge in zwo Gabeln, die an. 


Quito. dem Stricke hinlaufen. Auf jeglicher Seite ift ein Seil angebunden, damit man den 
Korb, oder Kaften, auf diejenige Seite rücken koͤnne, wohin man ihn haben will. Der 
jenige, der über den Fluß will, feget fih hinein, man giebe ihm vom $ande, einen 
Schub, oder Stoß; und fo koͤmmt er hurtig auf die andere Seite hinüber. 

Zu Ueber⸗ Zu Ueberfesung des Laſtviehes hat man zwo Tarabiten, auf jegliche Seite des 
ſetzung des Fluſſes eine, Das Seil ift viel dicker und ſchlaffer. Man har hierzu nur eine hölger- 
Baftviehes, ne Gabel, mworein das Thier gefeger wird, wenn es zuvor am Bauche, an der Bruft, 

und an den Schenfeln feft gebunden ift. Hernach giebt man ihm einen Stoß; und bier- 
auf fliege es mit folcher Geſchwindigkeit fort, daß es in ſehr kurzer Zeit am andern Ufer 
iſt. Diejenigen Thiere, welche dergleichen ſchon gewohnt ſind, machen bey dem Ueberſetzen 
nicht die geringſte Bewegung, ſondern biethen ſich vielmehr ſelbſt dar, daß man ſie anbinden 
ſolle. Die aber dergleichen noch nicht gewohnt ſind, fangen an zu toben, wollen davon 
laufen, und ſchlagen in der Luft aus, wenn ſie von dem Lande hinab geſtuͤrzet werden. Die 
Tarabite bey dem Alchipichi wird dreyßig bis vierzig Toiſen, ober ſiebenzig bis neunzig 
Varas breit feyn; und die Tiefe von ihr bis auf das Waſſer beträgt zwanzig bis Fünf und 
‚zwanzig Toifen, oder fieben und vierzig bis fechzig Varas; welches, dem erften Anblicke 
nach, fihrecklich genug feyn kann. 

Beſchaffen⸗ Von den Bruͤcken kann man auf die Beſchaffenheit der Straßen in dem Sande 
heit der Sand, ſchließen. Man findet zwar große Ebenen von Quito bis nah Riobamba; auch meis 
fragen. ftens von hier bis nach Alaufi, und auf der nordlichen Seite von Riobambas fie 
& werden aber: durch fürchterliche Thäler und Abftürze unterbrochen, wo es nicht nur beſchwer⸗ 
ih, und langweilig, fondern auch gefährlich ift, immer auf-und ab zu Steigen. An ans 


dern Orten beftehen die Straßen in engen Fußſteigen, die an den Bergen hingehen, und. 


fo ſchmal find, daß das Vieh manchmal faum die Füße darauf fegen kann, da indeſſen 

der Leib deſſelben, und der Keuter, gleichſam in der buft, und uͤber einem Fluſſe, haͤngen, der 

funfzig, ſechzig, und manchmal ned) mehr Toifen tiefer läuft, als der Weg geht. Nur 

die Gewohnheit, und die Noch, weil man Feine andern Straßen hat, fönnen das Schre: 

den lindern, welches eine fo nahe Gefahr verurfachet. Es gefihieht auch in der. That 

nicht felten, daß ein Reiſender hier fein Seben, oder feine Güter, verliert: denn beydes 

beruhet auf der Geſchicklichkeit des Maulefels und ob derfelbe gut gebt. Dafür iſt man 

Sicherheit vor Straßenraͤubern gefichertz und man fieht hier dasjenige, was man fonft in fehr 

vor Straßen’ wenig Teilen der Welt finder, daß nämlich ein einziger Menſch, mit einer großen Menge 

säubern. Gold und Silber, und zwar ordentlich ohne Waffen, fü ficher veifet, als ob er eine zahl- 

reiche Bedeckung bey fich hätte, Wird er, an einem unbewohnten Dite, von der Nacht 

überfallen: fo bleibt ev daſelbſt, und fehläft, ohne im geringften geftörer zu werden, In 

einem Lambo, oder einer Herberge, ift er gleich ficher, ob diefelbe Khon oͤberall offen ift, 

Er finder auf der Reife niemanden, der ihn beunruhigte, und bat, zu feiner Bertheidi- 

gung, weiter nichts als guten Much nöthig. Diefes if in der That eine große Bequem- 

5* und es waͤre zu wuͤnſchen, daß fie auch in den übrigen Ländern eingeſuͤhret wer- 
en Fönnte, m 


Das 


Ir. 
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Fortgeſetzte Beſchreibung der Paramos; Thiere, Voͤgel, welche man — 


daſelbſt findet; Beſchreibung derſelben; und Nachrichten von andern in 
J der Provinz, deren noch nicht gedacht worden iſt. 


= Hroill nunmehr in Befchreibung der Merkwürdigkeiten von den Paramos fortfah- 
S ven, nachdem diefelbe Durch die Drücken, Fluͤſſe, und Straßen unterbrochen wor: 
den iſt, die zuvor mit genommen werden mußten. Wenn die Berge noch) nicht 
fo hoch find, daß es darauf gefrieren kann: fo find fie ganz mit einer Art von Strehe, wie 
Binfen oder Schilf, bedecket, welches aber doch fehr zart und biegfam if. Es waͤchſt fo 
Häufig, daß es das ganze Erdreich da herum bedecket. Die Höhe beträgt eine Halbe bis dreyvier- 
thel Baras. Wenn es fo bach gewachſen ift: fo gleicht es trockenen Binfen an der Farbe, 
Von da an, wo fich der Schnee einige Zeit lang erhält, ohne zu zerfehmelzen , wächft kei⸗ 
ne von denen Pflanzen, die man fonft in bewohnten Gegenden zu finden pfleget. Dafür 
findet man andere, ob wohl nicht häufig, bis auf eine gewiffe Höhe. Von da an findet 
man hernach in einer ziemlichen Weite, fonft nichts, als Sand und Steine, bis dahin, 
wo fich das Eis anfängt. 

An folhen Drten, wo das Erdreich nichts, als Schilf und Stroh, bervorbringt, 
und wo der Boden zu feinem Getreyde gefchickt ift, mwächft ein Baum, mit Namen 
Quinual, deflen Natur eine fo ftrenge Witterung vertragen kann. Die Höhe ift mittel: 
mäßig, der Wipfel rund, und.das Holz hart. Die Blätter find Elein von Umfange: 
aber dicke anzufühlen, und fehr dunkelgrün. Das Gefame, Ouinoa, oder Duinus, 
wovon an einem andern Orte geredet worden ift, und welches hier haufig waͤchſt, hat zwar 
einen ähnlichen Namen: es ift aber eine ganz verfchiedene Pflanze, und fein Baum. 

In eben folchen Gegenden, wo der Quinual wählt, findet man aud) eine Fleine 
Pflanze, welche die Indianer Palo de Luz, ober Lichtſtock, nennen. Sie waͤchſt 
ordentlich zween Schuh hoch. Ein jegliches Staͤbchen waͤchſt gerade, und gleichſam ſenk⸗ 
recht, in die Hoͤhe; und an den Seiten waͤchſt nichts hervor, bis ganz oben, wo einige 
ganz kleine Blaͤttchen an Eleinen Stängeln hervorwachfen. Wenn man diefe Pflanze ganz 
unten, 100 fie ungefähr drey Linien, im Durchfchnitte bat, abfchneidet, und anzünder, 


p 


rovinz 
Quito. 
a 
Beſchaffen⸗ 
heit der mit⸗ 
telmaͤßigen 
Berge. 


Baum 
uinual. 


Pflanze 
Palo de Luz 
oder Licht: 
ſtock. 


weil fie noch gruͤn iſt: fo brennet fie, wie ein Licht, fo lange, bis der ganze Stängel ver⸗ 


zehret iſt. Nur muß man die Kohle davon immer fleißig abpußen, An einem Orte wach⸗ 
ſen allemal viele Staͤngel zuſammen gerade, und faſt gleich hoch, auf: doch pflegen die 
äußerften etwas kleiner zu ſeyn. 

Es wachſt auch hier die ſo genannte Achupalla, die aus verſchiedenen Blaͤttern be⸗ 
ſteht, welche der Aloe nicht unaͤhnlich find. Daraus wachſen immer neue Blaͤtter; die 
aͤußerſten werden trocken, wenn ſie alt ſind, und ſtellen hernach eine Art von einem 
Strunfe vor, der aus vielen wagerecht liegenden Blättern befteht, und in der Mitte 
hol iſt. Wenn er nicht gar zu groß iſt: fo läßt er fich eben fo gut eflen, als die 
Dalmiten. — 

Auf den obern Theilen der mit Binſen bewachſenen Gegenden, wo es ſchon anfaͤngt, 
kaͤlter zu werden, wachſen gewiſſe Krauthaͤupter, wie Brodte, die man in der Sprache 
des Landes Puchugchu, nennet. Sie entſtehen aus einem Kraute, welches runde 

* Ss 2 | Blätter 
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Achupalla. 


Puchugchu. 
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Beſchrei⸗ 
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Blätter bat, wie Damafusrofen, aber ganz ſchlecht, einfach, und nicht ausgezadt, 
Diefelben liegen fo diche an einander, und find gleichfam dergeſtalt in einander hinein ge- 
webet, daß die ganze Pflanze überall einerley zu ſeyn, und ein einziges Stuͤck, oder Ge 
webe, auszumachen feheint, Inwendig bleiben nur die Wurzeln, Je mehr diefelben 
wachſen, und zunehmen, um fo viel mehr ſchwillet auch) das Krauthaupt auf, bis es die . 
Geftalt eines runden Brodtes bekoͤmmt. Dieſes ift ein bis zween Schuhe hoch und hält 
eben fo viel im Durchſchnitte. Wenn es noch recht grün iſt: fo ift es fo hart, daß es 
ihm nichts ſchadet, ob ſchon ein Menſch, oder ein Laſtthier, Darauf tritt. So bald es 


aber anfängt, alt zu werden; fo ſpringt es leichtlih auf, und bekoͤmmt Loͤcher, wenn 


Chanchala⸗ 


gun, 


Fr 


man mit dem Fuße darauf tritt, Iſt es gleich in einem mitelern Alter, naͤmlich nicht zu. 
gruͤn, fo, daß es völligen Widerftand thun koͤnne, noch auch allzu ale, fo, daß die Wur- 
zeln fchon zu faulen angefangen haben: fo bemerfet man an den Wurzeln eine Federfraft, 
ivenn man nämlich den Fuß Darauf feget: und bey dem Zufammendrücfen eine zitternde 
Gegenbeſtrebung, Die hernach, auf'gleiche Art, wiederum nachlägt, 

In denen Gegenden, wo man Puchugchue finder, wacht auch das wegen feiner 
Tugenden in Europa befannteChanchalsgua. Es hat die Geſtalt eines ſehr zarten 
Schilfes, oder Strohes: es hat aber Feine Blätter, fondern nur etwas Fleinen Saamen an 
dem äußerften Ende, Es iſt ſehr heiſſam, und ein gutes Hülfsmittel wider das Fieber, 


oder andere ſolche Zufälle. Im Munde ift es etwas bitter; und eben diefen Geſchmack 


Calaguala. 


is 


theilet es auch leichtlich dem Waffer mit; man mag nun das Waller entweder bloß darüber 
gießen, oder es Damit etwas kochen laſſen. Es ift eine gute Blutreinigung, und wird daher 
bon den Einwohnern ftarf gebrauchee, ungeachtet fie es für bißig halten. Es wächft haͤu⸗ 
fig in den dafigen Gegenden, und wird fo wohl unter den Puchugchues gefunden, als 
auch in andern Gegenden der Paramos, die nicht fo firenge find, 

Eine andere Pflanze, die, wegen ihrer befondern Tugenden, nicht weniger beruffen 
ift, wächft in denen Gegenden der unangenehmen Paramos, wo fie fonft, wegen der ftren- 


gen Kälte, ganz unfruchtbar, und entweder fat beſtaͤndig mit Schnee bedeckt find, oder 


soo der Boden aus einem todten und unfruchtbaren Sande beſteht. Man nenner diefe 
Pflanze Calaguala. Die Höhe derfelben beträgt nur fechs bis acht Zoll, Sie ift in 
zarte Stiele abgerheilet, und ſtrecket fih, wie ihre Eigenſchaft iſt, entweder über den 
Sand, oder über die dürren Steine hin, woraus der Boden in der Gegend beſteht. 
Die Stängel und Stiele gleihen, dem Außerlichen Anfehen nach, den Wurzeln anderer 
Pflanzen. Shre größte Dicke beträgt zwo bis drey Linien. Sie find rund, und voll 
Fleiner Knoͤtchen, in geringen Entfernungen von einander, wo fie ſich Frümmen, und in 
einander ſchlingen, wie Weinreben. Die Stängel find mit einem zarten rauhen Wefen, 
wie die Schuppen auf den Köpfen der Kinder, bedecket, welche fi, zum Theile abſon⸗ 
dern, und abfallen, wenn fie trocken geworden find. Die Tugend dieſer Pflanze beſteht 
fonderlich varinnen, daß allechand innerliche und äußerliche Geſchwuͤre dadurch vertrieben 
und gereinige werden, Sie wirket fo Eräftig, daß folche Geſchwuͤre fehr bald, und ſehr 
leichtlich, zertrieben und vertilget werden, und der Kranke außer Gefahr gefeßer wird, 
Man pfleger fie, wenn man fie brauchen will, im Waffer zu Eochen, und etwas weniges 
von der Pflanze in das Waffer zu thun. Oder man preſſet den Saft heraus, gießt, eis 


nen Tag um den andern, Bein darüber; und nimmt drey oder vier mal Hinter emander 
elwas baden nuͤchtern zu ſich: aber nicht mehemal; teils deswegen, weil Diefes ſchon 
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ze ſo hitzig iſt, daß ſie leichtlich ſchaden koͤnnte, wenn man den Gebrauch derſelben, ohne 
Not, ſortſetzen wollte. Daher nimmt man nur etwan drey oder vier Stuͤckchen, wovon 
jegliches ungefaͤhr anderthalb Zoll lang iſt, und gießt darauf ſo viel Wein, als zu Mil⸗ 


derung der Bitterkeit erforderůch zu ſeyn ſcheint. Dieſe Pflanze waͤchſt zwar auf den meiſten 


Paramos hierherum: fie iſt aber alsdenn nicht fo gut, als diejenige, die man in andern ſuͤd⸗ 
lichen peruanifchen Provinzen findet; und diefe leßtere wird in dem ganzen Königreiche am 
meiſten gecchter, Sie hat nicht viel Blätter, Dieſelben find auch fehr klein, und wach- 
fen Dicht an den Stängeln an. 

Auf den Paramos findet man auch das fo genannte Contrayerva, welches, als ein 
fonderbares Gegengift, in ganz Europa fo bekannt ift. Diefe Pflanze wächft nicht hoch: 
fie breitet fich aber um fo viel weiter auf der Erde aus, Die Blätter find drey bis vier Zoll 
lang, und etwas über einen Zoll breit, Sie find dicke, und auf der Bintern, oder umgekehr⸗ 
ten Seite wie ein feiner Sammet anzufühlen. Die Farbe auf diefer Seite ift blaßgruͤn, 
oder fie fällee in das Afchenfarbige. Auf der rechten, oder innern Seite find die Blätter 


zureichet, die guten Wirkungen davon zu erfahren; theils auch deswegen, weil die Pflan⸗, Beſchrei⸗ 


bung der 
Provinz 
Ouito. 
— — 


— 


glatt, hellegruͤn, und nicht ſo blaß, wie auf der andern. Aus der Mitte waͤchſt eine große 


Bluhme hervor, die aus andern kleinen Bluͤthen beſteht, deren Farbe einigermaßen in das 
Veilchenblaue faͤllt. Weder dieſe noch andere, die in den hieſigen Gegenden fehr häufig 
wachſen, nachdem die Witterung beſchaffen iſt, werden hier groß geachtet. Wenn man 
fie auch) noͤthig bat: fo iſt das ſicherſte Mittel, ſie zu bekommen, daß man fie Durch jemanden 
von der Pflanze abfchneiden läßt. 

Wegen der widrigen Witterung auf den Paramos Fönnen zwar nicht alle Arten von 


Contrayerz 


0 


Hirſche auf 


Thieren daſelbſt leben: indeſſen findet man doch einige, deren Natur ſo beſchaffen iſt, daß den Para— 
ſie es daſelbſt ausdauren koͤnnen. Hierunter gehoͤren die Hirſche. Sie freffen ordentlich mos. 


das Pajon,oder die Binſen, weil eigentlich nur dieſe daſelbſt wachſen. Auch an den hoͤchſten und 
firengjten Orten, und auf den höchften Gipfeln der Berge, trifft man zuweilen Hirfche an. 


In denen Gegenden, wo die Binfen wachfen, findet mar auch viel Caninichen, Andere 
und einige Eleine Fuͤchſe. Diefe lestern find niche ſehr gemein: in Anfehung ihrer Art, Tpiere und 
und ihrer Eigenſchaften aber find fie von denenjenigen nicht unterfchieden, Die man in Car- Vögel. 


tagens, und in den übrigen indianifchen Sandfchaften finder. Be 

Bon Voͤgeln trifft manbierherum ebenfalls wenig Arten an, naͤmlich Rebhuͤhner, 
Condoren, oder Geyer, und Zumbadoren. Die Rebhuͤhner haben nicht völlig eben 
die Geitalt, wie die europäifchen. Cinigermaßen gleichen fie mehr den Wachteln; und 
überhaupt werden fie nicht haufig, gefunden. 

Die Condoren find die größten unter denen Voͤgeln, welche man in den dafigen 


Gegenden berum füiegen ſieht. Inder Farbe, und Geftalt, gleichen fie den Ballinaf 


fen; und fie ſchwingen fich fo hoch über die höchften Paramos, daß man fie faft nicht mehr 
mit den Augen erreichen Fann, In niedrigen Gegenden laffen fie fich nicht ſehen; und eg 


ſcheint daher, daß ipre Natur eine Dünnere Luft erfordere, wenn fie bequemlich leben follen ; 


jedoch fe, daß es ihnen auch nicht ſchwer fälle, fich in bewohnten Orten, und auf 


Sandgütern, zahm machen zu laffen, und dafelbft zu bleiben, Sie find eben fo begierig 


nach Fleiſche, wie die Gallinaſſen; und es gefchieht fehr oft, daß fie die kleinen m 


mer von Den Heerdem wegrauben, Die an den Paramos weiden, wo diefelben mie Binfen 


bewachfen find, Die Erfahrung bat mic) Diefes gelehret. Da ich von dem Standzeichen 


u 
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Beſchrei⸗ quf dem Lalanguſo nach dem Landgute / Pul hinab gieng, welches unten an dem itztge— 


bung der 
Provinz 
&uito. 


dachten Paramo liege: fo bemerkte ich auf einem nahe gelegenen Hügel, daß bafelbft plöß- _ 
lich eine Heerde Schafe in Unruhe gerieth, und daß ein Condor von derfelben aufflog,, 
und ein Sämmchen, welches er geraubet hatte, in feinen Klauen mit fich foreführete, Nach— 
dem er nun hoch genug geflogen war: fo ließ er es fallen, nahm es hernach auf gleiche 


Weiſe, wiederum auf, und fehleuderte es noch zweymal von ſich. Beh dem dritten male 


Art fie zu 
fangen. 


Zumbabor 
oder Sum: 
mer, 


verlohr ich ihn aus dem Geſichte: denn er, hatte fich von dem Orte entfernet, weil die In— 
dianer, aufdas Geſchrey der Schäferjungen, und das Bellen der Hunde, herzugelaufen waren: 
Auf manchen Paramos werden diefe Vögel häufiger angetroffen, als auf andern, 
Beil fie nun unter dem Viehe großen Schaden anrichten: fo fuchen die Indianer, diefelben 
Durch ft wegzufangen, Entweder fie fehlagen eine Kuh, oder ein anderes Thier, das 
ißo nichts nuͤhe ift, todt, und beftreichen das Fleifch mit dem Safte gewiffer ſtarker Kraͤu⸗ 
ter, welche ſie aber hernach von dem Orte wiederum hinweg tragen; denn die Condoren 
find fo liſtig, daß fie ſolche Kräuter vermöge eines natürlichen Triebes unterſcheiden, und 
daher das Fleiſch nicht anrühren würden. Damit fie auch den Saft nicht durch den Ges 
ruch fpüren mögen: fo fiharren fie das Aas in die Erde ein, bis es zu verweſen anfängt; 
und nachgehends nehmen fie es wiederum heraus, Die Condoren fliegen alsdenn herzu, 
freſſen es, und werden davon ſo trunken, und unempfindlich, daß ſie ſich lange Zeit nicht 
bewegen koͤnnen. Die Indianer kommen alsdenn herbey, und toͤdten davon ſo viele, als 
fie koͤnnen. Man leget ihnen auch Schlingen, wo ſich ein Aas in der Naͤhe befindet, und 
faͤngt ſie dadurch. Sie ſind ſo ſtark, daß ſie demjenigen, der ſie angreift, viel Scha— 
den mit den Fluͤgeln zufuͤgen koͤnnen; und es geſchieht gar oft, daß ſie einen Menſchen 
damit zu Boden ſchlagen. Sie vertheibigen ſich auch damit, werfen fie vor, wenn man 
fie fehlagen will, und werden alfo nicht verleger. . * 
Der Zumbador, oder Summer, iſt ein Nachtvogel, der nur auf den Paramos 
gefunden wird. Man bekoͤmmt dieſe Voͤgel ſelten zu Geſichte, hoͤret fie aber um ſo viel 
oͤfterer, ſo wohl an ihrem Gepfeife, als auch an ihrem ſeltſamen Geſumme und Geraͤuſche, 
welches fie in der Luft erregen, weil fie fo ſchnell fliegen. Man kann fie in einer Weite 
von mehr als fünfzig Toifen hören; und wenn man nahe daben ftehe: fo iſt das Geraͤuſch 
ihrer Flügel noch ftärfer, als das Geräufc) einer Rakete, oder eines Schtvärmers, wenn 
er angezündet aus der Hand fort gelaflen wird, Von Zeit zu Zeit pfeift er: aber nicht 
allzuſtark, und faft fo, mie andere Machtvöge, Wir lauerten vielmal des Nachts auf 
fie, wenn der Mond ſchien, weil fie fich alsdenn am bäufigften fpüren laſſen. Wir 
fuchten folchergeftale die Größe des Vogels, und die Gefchwindigkeit des Fluges, recht in 
Augenfchein zu nehmen. Allein, wir Eonnten unfere Abficht niemals erreichen, ob fie ſchon 
ſehr nahe vor uns vorbey flogen. Mur die Straße, die der Vogel nahm, konnte man, 
an einem weißen Streife, bemerken, der ſehr deutlich war, und welchen der Vogel der 
Luft gleichfam eindrücete, wenn er nicht zu weit entferner war, 
Weil wir begierig waren, diefen Vogel recht zu betrachten, und er folches auch we⸗ 
gen feiner befondern Eigenfchaften, verdienete: fo wurde den Jndianern aufgetragen, daß 
fie ſehen follten, ob fie einen herbey fhaffen koͤnnten. Sie fonnten Eeinen andern befom- 
men, als einen Jungen aus dem Nefte. Die Fleinen Stockfiele hatten kaum angefangen, 
mit Federn bewachfen zuwerden, Er war etwan fo groß, wie eine Nebhenne, Die Farbe der 
Federn war theils. dunkel- und theils lichtegran, Der Schnabel hatte die erforderliche 


Größe, 
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Größe , und war gerade; Die Deffnungen am Schnabel, oder die Nafenlöcher, waren Beſchrei— 
viel größer , als fie ordentlich zu ſeyn pflegen. Der Schwanz war flein, und die Flügel bung der 
hatten eine fchiliche Größe. Mach der Meynung der eingebohrenen Einwohner find die Provinz 

Nafenlöcher das Werkzeug, wodurch fie ein ſolches Summen erregen. Allein, wenn fie auch ren 


zum Theile, weil fie fo groß find, etwas dazu mit beytragen: fo ſcheint doch, dieſe Oeff— 
nung für eine fo große Wirkung noch nicht zureichend zu feyn; fonderlich wenn der Vogel 
zu gleicher Zeit, da er ein folches Summen erreget, auch ungehindert pfeift. 

In den Thaͤlern und Ebenen zwiſchen den Paramos findet man viele Suͤmpfe und 
Moraͤſte, weil ſich uͤberall viele Quellen zeigen. Daſelbſt nun trifft man viele Canclons, 
eine Art von Voͤgeln, an. Sie führen dieſen Namen wegen ihrer Art zu fingen, oder zu 
pfeifen, welche mit einer Pandore verglichen werden kann: aber doch von einer andern Art 
it. Ein folcher Bogel iſt größer, als eine große Gang. Der Hals iſt lang und dicke. 
Der Kopf gleicht einiger maßen einem Gänfefspfe. Die Füße und Beine haben ihre er- 
forderliche Größe. Die Federn an den Flügeln find oben dunkelgrau und innewendig 
weiß. Sonſt find die Federn am $eibe afchenfarbig , und etwas gefprenkel. Da, wo 
die Flügel zufammen ſtoßen, gehen gleichfam zween Sporen herauswärts, die ungefähr 
anderthalb Zoll lang find, und womit ſich diefe Wögel vertheidigen. Sie fliegen allemal 
paarweife, Hahn und Henne, und trennen ſich niemals, weder in der Luft noch auf der 
Erde. Hier, nämlich auf der Erde, halten fie ſich am meiften auf, und fie pflegen nur 
alsdenn aufjufliegen, wenn fie von einer Ebene auf die andere gehen, oder vor denen, wel 
che fie verfolgen, fliehen wollen. Das Fleiſch wird gegeffen, und hat einen guten Ge— 
ſchmack, wenn es zween bis drey Tage lang gelegen hat. Tin folchen Gegenden, twelche 


nicht fo falt find, mie die Paramos, findet man diefe Vögel ebenfalls, - Diefe find aber 


Doch etwas von jenen. unterfchieden : denn fie haben an der Stine ein kleines, knorplich— 
tes und weiches, Horn. Beyde Gattungen haben einen Eleinen Federbuſch auf dem Kopfe; 
In den Gärten da herum werden gemwiffe Bögelchen häufig gefunden, die fo wohl 


Canelons. 


Picaflores 


wegen ihres kleinen Körpers, als wegen ihrer ſchoͤnenbuntfarbigen Federn, merkwuͤr—⸗ oder Bluh⸗ 
dig find. Man nenne fie gemeiniglich Picaflores, oder Bluhmenhacker: denn menhacker. 


ſie finden ſich immer bey den Bluhmen ein; ſchweben, mit ihren kleinen Fluͤgeln 


daruͤber; und ſaugen, mit ihrem Schnabel, den Saft fo fein heraus, daß die 
Bluhme dadurch nicht verleget, oder befchädiger wird. Der eigentliche Name dies 
fes Vogels ift Quindo; man fennet ihn aber auch unter den Namen Rabilargo, und 


Lifongero. Die ganze Größe feines Körpers koͤmmt noch nicht einer Eleinen Nuß, oder 


einer Muffatennuß, glei. Der Schwanz ift lang, und manchmal dreymal fo ang, als 
der ganze Körper: er hat aber wenig Federn. Der Hals ift kurz; dev Kopf hat die erfor: 
derliche Größe; die Augen find munter, der Schnabel ift lang, dünne, zart, oben 
weiß, und gegen die Spiße zu ſchwarz; die Flügel find lang, und Elein; die Federn find 
grün, und haben geößtentheils gelbe und blaue Tüpfelhen, bald heller, bald dunkler und 
bläffer, und überhaupt geben fie einen Goldglanz von fih. Man findet verfchiedene Gat- 
fungen davon, und fie find fo wohl in der Größe, als in der Schönheit der Farben, von 
einander unterſchieden. Man glaubet, es fey diefes der Fleinefte Vogel unter denen, die 
bis hieher befanne find: wie man aus der angeführten Befchreibung fehließen kann. Er 
leget zwey Eleine Eyer, wie Kicjererbfen ; hat fein Neſt auf den Bäumen und ſuchet dazu 
das kleineſte, und zartefte Stroh, oder Gras, welches er antveffen kann. 


In 
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Beſchrei⸗ In den übrigen Theilen dieſes Landes, die weder Paramos, noch Berge und Waͤl⸗ 
bung der der find, findet man nur zahme Thiere, die zur Zucht gehalten werden. Man kennet 
—— hiervon wenig Arten, Die dem Sande eigen ſind: denn die meiſten find von den Spaniern 
I Hierher gebracht worden, ausgenommen das Ljama. Diefes führer au) den Namen 

Lama oder Ruma. Ruma Ljama bedeutet ein indianifches Schaf: ver Name Ljama iſt alfge- 
Ruma ˖ meiner und bedeutet ein jegliches Thier, wenn es den vernuͤnftigen Geſchoͤpfen entgegen 

geſetzet wird. Dieſes Thier hat, dem Anſehen nach, viel Aehnlichkeit mit einem Kameele. 
Der Hals, der Kopf, theils auch der Leib, und die Wolle, oder die Haare, find eben ſo 
geftaltet wie bey einem Kameele. Hingegen unterfcheidet e8 fih von demfelben in andern 
Dingen. Es hat feinen Hocker, es ift viel Eleiner, es hat gefpaltene Klauen , und auch ' 
eine andere Farbe... Man findet nicht nur braune Ljamas, fondern auch viel weiße, 
ſchwarze, und roͤthliche. Der Gang ift völlig wie bey einem Kameele, In der Höhe 
wird es einem Fleinen Efel von einem Jahre, oder etwas darüber, gleich Eommen. Die 
Indianer bedienen ſich Diefer Thiere, Laſten zu fragen, wenn fie nicht über drey bis vier 
Arroben ſchwer find. In dem Bezirke von Riobamba werden fie am häufigften gefun- 
den. Alle Indianer halten folhe Thiere, und treiben damit ihre Handlung von einem 
Flecken zum andern, Im Heidenthume aßen die Indianer das Fleiſch derfelben, und fie 
ſchlachten diefelben in der Abficht auch jego noch ab, wenn fie alt find, und Feine Dienfte 
mehr leiften fönnen, Das Fleiſch foll eben den Gefchmack haben, den das ordentliche 
Sammfleifch Hat, nur mit dem Unterſchiede, daß es etwas füßer iſt. Es iſt ein fehr gelehriges 
hier, und koſtet nicht viel zu erhalten. Wenn es fic) vertheidigen wills fo ſchnaudet es 
einen gewiſſen Unflatd aus. Wen derfelbe trifft, der foll die Kraͤtze davon befommen, 
Die Einwohner glauben diefes fo gewiß, daß fie alle folches zu vermeiden ſuchen. 
- Bicunja, Man findet noch andere Thiere in ven füblichen Provinzen von Peru, nämlich in 
Cuczo, Pas, Plets, und in den Gegenden daherum. Dieſe Thiere, nämlich das 
* Vicunja, und das Guanaco, find den jetztbeſchriebenen ſehr gleich. Der Unter ſchied 
beſteht nur in folgenden: das Vicunja iſt etwas kleiner, als das Ljama. Die Wolle 
iſt kurz, ſehr fein, und überall braunlich, außer am Bauche, wo fie weißlich ft. Das 
Guanaco hingegen iſt größer, und hat eine rauhere und längere Wolle, In der Geſtalt 
Guanaco. aber find fie einander alle ſehr gleich. Die Guanacos find ſehr nuͤtzlich in den Berg⸗ 
werken. Sie fuͤhren das Erzt auf fo rauhen und boͤſen Wegen fort, wo kein anderes 
Thier fortkommen kann. 
Chucha. In den Haͤuſern findet man hier ein Thier, welches Chucha, und in den übrigen 
füblichen peruanifchen Provinzen Muca muca, genennet wird, welches der Name it, 
den ihm die Indianer geben. In der Geftale gleiche es einigermaßen den Ratten: es it 
aber größer, als eine große Rage, Es hat einen langen Nüffel, faſt wie ein Serfel, oder 
Schwein. Die Füße und ver Schwanz find wie bey den Ratten: das Haar ift aber 
etwas länger, und ſchwarz. Unten am Bauche hat diefes Thier einen Sack oder Beutel, 
der von dem Anfange des Magens, oder dem obern Theile des Bauches an, bis an das 
Geburtsglied geht, und aus zweyen Zellen’ oder Hänten beftehe, welche da angehen, wo _ 
ſich die untern Kippen anfangen, von hier an aber ſich in der Miete zuſammen fügen, und 
eben fo geftaltet find, tie der Bauch, den fie umgeben, In der Mitten iſt eine Seffnung, - 
bie ungefähr zwey Drittel vonder Länge einnimmt, und vermistelft dazu gehöriger Muſkeln, nach 
Belieben, bald auf, bald zugezogen werden kann. Wenn es Junge wirft: fo faſſet es dieſelben in 
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den gedachten Sad, ſchließt ihn zu, behält fie darinnen, und giebt fich alfo das Anfehen, Befchrei- 
als ob es noch einmal trächtig wäre. Wenn fie groß gewachſen find, und die Mutter bung der 
dieſelben nicht mehr faugen laſſen will: fo läßt fie die Muſkeln aus- einander, und fehüttet rg 
die Jungen heraus, welches gleichfam eine andere Geburt zu ſeyn feheint. Der Herr I 
Juſſieu, und der Herr Seniergues, ftellten zu. Duito eine Erfahrung damit an, bey 
welcher auch Don Georg Juan, und ic, zugegen waren. Die Mutter war fehon drey 
Tage lang todt, und fing bereits.ftarf an zu riechen. Dennoch blieb das Loch des Sades 
noch immer feſt zugeſchloſſen, und die Jungen darinnen waren noch alle lebendig. Ein jegli⸗ 
ches hing an einer Zitze; und daraus floffen, als man fie davon abzog, noch einige Tröpfchen 
Br Das Männchen, welches ich aber niemals gefehen habe, foll, wie man mir in 

* Sande gefage hat, von eben der Geftalt und Größe feyn, wie das Weibchen, nur 
daß es keinen ſolchen Sack hat, wie oben gemeldet worden iſt. Die Hoden ſind bey ihm 
groͤßer, als Huͤhnereyer, welches in Anſehung der Groͤße des ganzen Thieres, etwas recht 
unförmliches ift, - Diefes Thier hat die Eigenfchaft, daß es alles zahme Federvieh verfol- 
Selb Man findet dergleichen Thiere nicht nur in den Käufern, fondern auch auf befäeten 

ich, 100 fie das Maiz zu Örunde richten. Die Indianer effen das Fleiſch ſolcher 

oiere, fo oft fie eines davon erhafchen Eönnen, und fagen, es ſchmecke nicht übel. Allen, = 
auf Die Meynung diefer Leute ift, in dergleichen Dingen, nicht viel zu achten. i 
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Das IX Kapitel. 


Beſondere Lufterſcheinungen auf den Paramos, und in den uͤbrigen 
Theilen der Provinz: Nachricht von den Hirſchjagden, und von der Fertig 
keit und Geſchicklichkeit der dafigen Pferde, 


erdienen die bisher erzählten Merfwürdigkeiten, die man aufden Paramos findet, Beſondere 
V alle Aufmerkſamkeit: fo kann man ſolches von den natürlichen Lufterſcheinungen, Lufterſchei⸗ 
die dafelbft bemerfet werben, nicht weniger fagen. Wir bewunderten fondertich nungen. 
zwo folche Sufterfcheinungen, die auch, weil wir zuvor nichts dergleichen gefehen hatten, 
uns in einiges Erſtaunen ſeßten. Nachgehends aber, da wir dergleichen immer mehr 
fahen, wurden wir derfelben gewohnt. Die erftere Erſcheinung bemerften wir zum 
erſtenmale auf dem Pambamarce, da wir auf diefem Paramo hinauf ftiegen. Sie 
beftund aus einem ganzen und Dreyfachen Regenbogen, der auf folgende Art gebildet war, 


Bey Anbeuche des Tages fanden wir den ganzen Berg mit fehr dicken Wolfen um- Ein dꝛeyfacher 
huͤllet. Mic Aufgange der Some zertheileten fich dieſelben, und es blieben nur noch ei⸗ Regenbogen. 
nige dünne Dünfte übrig, welche man mit den Augen nicht recht unterfeheiden konnte. 

Der Seite, 109 die Sonne aufgieng, gegen über, ſah ein jeglicher, auf eben dem Berge, 
worauf wir uns befanden, wie in einem Spiegel, fein Bildniß, und das Haupt mit drey 

Regenbogen, die alle einerley Mittelpunct hatten, umgeben. Die legten oder äußerften 
Sarben von dem einen Regenbogen beruͤhrten die erften von dem folgenden, und aufen 
Am alle drey Kreiſe herum, aber in einiger Entfernung von ihnen, fah man einen vierten 
dgen, der nur weiß war. Alle dieſe Bogen hatten eine fenkrechte Stellung gegen den 
Be :t Geſichts⸗ 
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Beſchrei⸗ Geſichtskreis: und wenn ſich einer von uns von einer Seite auf bie andere bewegte: fo 
bung der folgte die ganze Erſcheinung in gleicher Geftalt und Ordnung mit ihm. Das merfwür: 
Feorinz digſte dabey war aber diefes, daß, ob wir ſchon, an der Zahl fechs bis fieben ganz nahe 
— beyſammen ſtunden, doch ein jeglicher nur fein eigenes Bild, und nicht auch die Erfihei- 

nungen von den übrigen fehen Fonnte, Die Größe des Durchfehnittes diefer Bögen - 
veränderte ſich immer-nach und nach, je mehr die Sonne über dem Gefichtsfreife berauf 
‚flieg. Zu gleicher Zeit verſchwanden alte Farben, das Bild des Seibes wurde unmerftich, 
und nad) einer guten Weile verſchwand die Erfeheinung völlig, Anfangs war der Durch: 
meſſer des innerſten Negenbogens, von feiner legten Farbe an gerechnet, ungefähr 5: Grad 
groß. Bey dem äußerften Zirkel aber, der von allen übrigen etwas entfernet war, betrug 
der Ducchmeffer 67 Grad. Bey dem Anfange der Erſcheinung zeigeren fi) die Bögen 
eyrund, oder länglichtrund, wie die Sonnenſcheibe. Nachgehends wurden fie immer 
tunder, und endlic) völlig zirkelrund. Ein jeglicher von den kleinen Bögen beftund erftlich 
aus einem rothen Kreife. Diefer wurde immer ſchwaͤcher, vergieng, und machete einent 
f pomeranzenfarbenen Raum. * Darauf folgere ein gelber, hierauf ein blaßgelber, und nach 
dieſem ein grüner, Der vorhe war unter allen der äußerfte, Aus dem folgenden Kupfer 
“ wird man ſich diefes alles Deutlich vorftellen koͤnnen. 


* 


Bögen vomnBey verſchiedenen Gelegenheiten bemerkten wir auf den Paramos die Bögen, 
Mondenfheis Welche Das Mondenlicht bildete. Einen davon fah ich deutlich den ten April 1738, auf 
us, der Ebene Turubambs, abends gegen acht Uhr.  Diefe Bögen find nur weiß, und 

bilden fich au der abhängigen Seite eines Berges, Derjenige, den ich wahrnahm, be 
fund aus drey Bögen, die in einem einigen Puncte zufammen trafen. Der Durchmeffer 
des inneriten betrug 60 Grad, und die Breiteder weißen Farbe fünf Grad, Die benden 
übrigen Bögen waren den erftern gleich. Aus der zweyten Figur des folgenden Kupfers 
wird man fich dieſes alles deutlich vorftellen koͤnnen. ru 


Luftentzuͤn⸗ Die Luft, und die Ausduͤnſtungen aus dem Erdreiche, feheinen bier gefchicfter, als an 
dungen. andern Orten, die Dünfte, die fich erheben, zu enizünden, Man ſieht alfo hier derglei⸗ 
chen öfterer, manchmal auch ſehr groß, und von längerer Dauer, auch nicht in folcher 
Höhe, tie in andern Gegenden. Ein foldies Feuer, welches wegen feiner Große merf- 
würdig war, erfchien einstmals des Nachts in Quito, da wir uns in diefer Stadt be- 
fanden. Die Zeit kann ic) nicht eigentlich beftimmen; denn die Papiere, mo ſolches auf: 
gezeichnet war, find in meiner Gefangenfchaft verloren gegangen. Die Borftellung iſt 
aber folgende, fo viel ich davon im Gedaͤchtniſſe habe behalten koͤnnen. 


Siogegene: Ungefähr um neun Uhr erhub ſich an der Seite des Pichincha, dem Anſehen nach 
kugel. eine Feuerkugel von ſolcher Größe, daß fie, auf dieſer Seite, einen Theil von der Stadt er— 
leuchtete. Die Fenſter in dem Haufe, worinnen ic) wohnete, giengen nach diefem Berge 
zu; und ob fchon Die Fenſterladen zugemacht waren: fo fiel doch ſo viel Licht durch die 
Fugen hinein, daß ich eine außerordentliche Klarheit wahrnehmen konnte. Dieſe, und 
das Gcraufh des Volkes auf der Gaffe, bewogen mich, das Fenfter eilig aufzumachen, 
Ich kam gleich noch zu wechter Zeit, daß ich die Kugel mitten auf ihrem Wege fehen 
konnte. Sie fuhr zwifchen Weiten und Süden bin, bis fie fich verlohr, und ſich hinter 
den 
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den Berg Danecillo verbarg, der auf-eben der Seite. legt, Ihre Geftalt war zivfel- Beſchrei⸗ 
rund; und fie mochte, nach meinem Augenmaaße, ungefähr einen Schub im Durchſchnitte —— 
haben · Ich babe gefage, daß fie ſich dem Anfehen nach von der Seite des Pichincha “ 
erhub. Aus ihrem Saufe aber, da ich fie entdeckte, ſah man, daß fie fich hinter diefem ——— 
u —— eufgeogen, und entzündet haben mußte. Nachdem fie die Hälfte ihres 
ichtbare > Milicigeleget hatte: fo fing ihr Glanz an, fo ſchwach zu werden, daß fie 
enblich ſehr wenig Schein yon fich gab, — F a 


Edhe ich dieſes Hauptſtuͤck endige, muß ich nur noch von der Art einige Nachricht BeſondereArt 
erteilen ? die man in biefem Sande die Hirſche jager; als welches die einzige Suftbarkeie der Hirſchjagb 
auf dem ande, und diejenige Uebung iſt, wozu die Einwohner am meiften geneigt find. 

Sie iſt wegen der Kuͤhnheit und Herzhaftigkeit, welche fie dabey bezeigen, fehr merfwürdig, 

und man koͤnnte fie mit gutem Grunde verwegen nennen, wenn man nicht fühe, daß Die 
verſtaͤndigſten dergleichen vornehmen, indem ſie ſich auf die Sicherheit der Pferde ver⸗ 

laſſen. Man muß folches daher eine Geſchicklichkeit, und einen ordentlichen Zeitvertreib 

se Denn die Hiefigen Keuter und Pferde übertreffen die beften europäifchen ; und 

die eſchwindigkeit dieſer letztern iſt eine Langſamkeit gegen die Fluͤchtigkeit, mit welcher 

jene Auf ſteilen Bergen fortrennen. ‘ 


t ‚Die Jagd wird unter vieles Volk eingerheilet, und diefes befteht aus zwo Claſſen, von Neutern 
namlich aug Reutern, und ausFußgängern. . Die erftern jagen eigentlich, und die üpei- und Fußgän⸗ 
gen, Welches Indianer find, treiben das Wild nur auf. Mit Anbruche des Tages bege= ° 
ben fie ſich affe auf einen beftimmten Pas, ordentlich auf die Höhe eines Paramo. Ein 
jeglicher bar feinen Windhund bey fih. Die Reuter ftellen ſich auf die höchften Felſen. 
— ußgaͤnger ſteigen in die Thaͤler hinunter, fangen ein Geraͤuſch an, und ſuchen das 
d dadurch aufzutreiben. Die Jager nehmen alſo einen Raum von drey, vier, und 
noch mehr Meilen ein ‚, wenn Volk genug dazu vorhanden ift. So bald der Hirfch aus 
feinen Sager aufgetrieben ift: fo fängt das nächite Pferd, weiches ihn fpüret, an zu laufen, 
und der Reuter kann es alsdenn nicht aufhalten, oder durch den Zügel zum ftehen bringen. 
Alfo vennet es fort, bald an einem fo fteilen und abfchüßigen Berge, daß ſich ein Menfch 
zu Fuße dafelbft nicht erhalten kann, wenn er nicht die größte Behutſamkeit braucher; 
bald einen gefährlichen Hügel hinauf, und bald auf einem fo fihmalen Steige bin, daß, 
wer dergleichen noch nicht gewohnt iſt, es für eine geringere Gefahr halten würde, von 
dem Sattel herunter zu fpringen , als fein geben der Willkühr des Pferdes anzuvertrauen, 
welches fh, in ſoichem Falle, durch keinen Zaum lenken läßt, und Feine Gefahr feheuet. 
Alſo rennet der Reuter mit dem Pferde fort, bis er entweder das Wild einholet, oder das 
Pferd ermuͤdet, und dem flüchtigen Thiere den Sieg überläßt, nachdem es daſſelbe vier bis 
fünf Meilen weit verfolget hat. Sobald diejenigen, die ſich auf den übrigen Poften befinden, 
ein Wild früren; fo fangen fie gleichergeftalt an zu vennen, und enblich gefehieht ſolches von 
alten. Einige füchen dem Hirſche den Weg zu verrennen, ‚und kommen von der Seite herzu, 
andere rennen ihm, in eben der Abficht, von vornen her entgegen, und diejenigen, welche 
nichts weiter thun koͤnnen, verfolgen ihn doch fo, daß er, wenn er einmal verfolger wird, 
unter fo vielen niche feichtlich entrwifchen Fann, Die Pferde warten nicht, bis der Reuter 
fie anfpornet, oder bis er fie durch eine Bewegung des Zügels dazu ermuntert, Sie thun 
: xt 2 es 
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Beſchrei⸗ es von ſich felbft, wenn fie die Bewegung eines andern Pferdes auf einem andern Berge 
bung der gewahr werben; oder das Gefchrey der Leute, und das Bellen der Hunde, obfehon nur 


Provinz 
Quito. 


von ferne, hoͤren; oder bey einem Hunde, der am Stricke liegt, etwas merken, daß er 
ein Wild ſpuͤre. Ein jeglicher ſolcher Umſtand iſt zurcichend, das Pferd zum Kennen zu 
bewegen. Asdenn handelt man am flügften, wenn man das Pferd laufen laͤßt, und es 
noch dazu anfpornet, damit es fich an abfehüffigen Orten um fo viel beffer in Acht nehme, 
Zu gleicher Zeit aber muß man gewiß figen, und fich feft anhalten : denn auf fo fteil 
herunter gehenden Wegen, wie man bier findet, Fann der Reuter, wenn er im geringften 
unachtfam ift, über ven Kopf des Pferdes hinunter ftürzen, und in folchem Falle Fann 
ihm diefe Luft leichtlich das Leben koſten, indem er entweder von dem Pferde, melches in 
feinem fehnellen Laufe fortfährt, zertreten wird, oder von dem Falle Schaben leider. Man 


Geſchickligkeit nennet dieſe Pferde Parameros, meil fie, wenn ſie noch Fuͤllen ſind, zu ſolchen ſteilen 
und Fertigkeit und gefaͤhrlichen Gegenden, Wegen, und Fußſteigen, abgerichtet werden. Sie pflegen 
der Pferde. einen Trab zu gehen. Hingegen findet man andere, mie Namen Aguililjas, deren Ge: 


ſchwindigkeit nicht weniger zu bewundern iſt, als der fichere und fertige Lauf der Para⸗ 
meros. Die Ayuililjas fommen mit ihrem ordentlichen Schritte eben fo weit, als jene 
mit ihrem ſtaͤrkſten Trabe. Man findet aber viele, die fo hurtig find, daß ihnen Fein an- 


‚beres Pferd, wenn es auch im ftärften Galoppe geht, gleich kommen, ober fie überholen 


kann. Sch hatte ein folches Pferd, weldyes eben nicht eines von den hurtigſten war, 
Indeſſen brachte es mich doch in neun und zwanzig Minuten von Callao, bis nac) Lima, 


welches ein Weg von deittehalb großen geometrifchen Meilen ift, wovon mehr als die Halfte 


febr fteinig und böfe ift, In 28 oder 29 Minuten Fam ich wieder zurück z und in diefer Zeit 
hatte ich Doch dem Pferde niemals den Zügel hießen laffen, Drdentlich fönnen dieſe Pferde 
weder im Galoppe, noch im Trabe gehen. Sie laffen fich auch nicht dazu abrichten. 
Hingegen ift es leicht, denenjenigen, die einen Trab gehen, den Schritt dieſer Pferde an⸗ 


zugewoͤhnen. Dieſer beſteht darinnen, Daß fie zu gleicher Zeit ven Vorder⸗ und Hinterfuß 


auf der einen Seite aufheben, und den Hinterfuß nicht, wie die Pferde ſonſt bey ihrem 
ordentlichen Schritte zu thun pflegen, in die Stelle, wo der Vorderfuß auf dieſer Seite 
geſtanden hat, ſetzen, ſondern weiter vor, und dahin, wo der Vorderfuß auf der andern 
Seite ſteht, oder noch etwas weiter daruͤber hinaus. Solchergeſtalt gewinnen ſie, bey 
jeglicher Bewegung eines Vorderfußes, zweymal fo viel Raum, als die gemeinen Pferde, 
nämlich mit beyden Hinterfüßen. Hierzu Fomme noch diefes, daß fie einen fehr gefchwin- 
den und leichten Schritt geben, 


Was diefen Pferden natürlich iſt, dazu müffen andere, die nicht von ihrem Ge- 
fhlechte find, durch Kumft gewoͤhnet werden. Man hat dazu Seute, Deren Amt es eigent- 
lich iſt, die Pferde abzurichten. Sind fie nun abgerichtet: fo gehen fie eben fo gut, als 
diejenigen, denen-ein ſolcher Schritt natürlich if. Beyde Arten find eben nicht fhön: 
ordentlich aber ſehr zahm. Allein, ob fie fich fchon fo Teichtlich abrichten und Ienfen laſſen: 


fo fehlet es ihnen doch gar nicht an Much und Herzhaftigkeit. 


Das 


— 
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Das X Capitel. En 


Kurze Nachricht von den häufigen Silber und Goldbergwerken in der Bus. 
Provinz Quito, und von der Art, mie man Das Gold aus dein — zen 
Erzte ſchmelzet. 


ines von denen Dingen, worinnen ber Reichthum ber pernanifchen Königreiche und _ Vergwerte 
Provinzen, und überhaupt des ganzen Weftindiens befteht, ift bekannter maßen — 
das koſtbare Erst, welches ſich, in verſchiedenen Adern, durch ganze Länder aus- zn Yrovinz 

breite. Diejenige Provinz verdienet alfo wohl hierinnen den Vorzug, wo fich das Erst Ueberfluß. 

am häufigften finder, und wo das meifte Metall daraus gefehmolzen wird. Ob alfo ſchon 

die natürliche Fruchtbarkeit des Erdreich den Vorzug zu behaupten ſcheint: fo haben doch 

die veichlichen Erndten in diefen Gegenden, welche den der Erde anvertraufen Saamen 

dem Sandmanne fo überflüßig wieder erſtatten, nichts zu fagen , wenn nicht zu gleicher 

Zeit der aufmerffame Bergmann in den Bauch der Erde einbringt, und durch die reiche 

Ausbeute an Metallen in eine entzücende Verwirrung gefeget wird. Die fette Vieh⸗ 

weide, womit die fruchtbaren Felder fo herrlich prangen, machen feinen Eindrud, wenn 

die reichhaltigen Exztfteinchen, die unter der äußern groben Schale verborgen liegen, die 

Augen desjenigen nicht beluftigen, der fie ſuchet. Die leichte Herporbringung folcher 

Dinge, welche in der That die vortrefflichften Gefchenfe der Natur zur equemlichfeit des 

menfehlichen $ebens find, wird nicht fo geachtet, wie esfeyn follte, wenn nicht die Gänge 

und Klüfte in der Erde Häufig feines Silber in fehönen Stuffen und Klumpen liefern, 

Alſo wird nur diejenige Provinz reich genennet, wo man an den meiften Orten Erzt aus- 

graͤbt, ob fie fehon in der That, in Anfehung der übrigen Früchte, fo arm ift, daß fie 

andere darum anfprechen muß, damit nur Die Bergwerke erhalten werden fünnen. Das- 

jenige Sand hingegen hält man für arm, und es ift es aud) nad) den äußerlichen Zeichen, 

welches reich an Viehe, und fruchtbar an allerhand Früchten ift, eine bequeme Witterung, 

genießt, und fonft mie den größten Reichthuͤmern überhäufer ift: aber doch nicht fo viel 

foftbares Exzt in feinem Bauche hat, oder, in Anfehung deffen, verabſaͤumet worden ift. 

Diefes ift fo handgreiflich, daß es fogleich ſammt der Urfache in die Augen fällt. Diefe 

Sänder find gleichfam ein Eurzer Aufenthalt des Goldes und Silbers, wenn daſſelbe aus 

der Tiefe hervor gekommen ift, und feine Reife angetreten hat. Es hält ſich Hier gar 

nicht lange auf, fondern ſetzet feinen Weg auf das eiligfte nach andern entfernten Könige 

reichen fort, und bleibt Die allerwenigfte Zeit in dem Sande, wo es hervorgebracht worden 

ift. Dieſes ift in ganz Indien etwas fo gemeines, daß man Feinen Flecken, feine 

Provinz antrifft, worinnen nicht eben dieſes auf gleiche Art Statt finden füllte. Es ruͤhret 

daher, wie ſchon angezeiget worden ift, weil an folchen Drten nothwendig europäifhe 

Güter verthan und verzehret werden muͤſſen. Wenn nun diefe anfommen; fo nehmen fie _ 

die Stelle der Meralle ein, und diefe müffen den Dre einnehmen, ben die europaifchen 


. Güter zuvor inne gehabt hatten, 
Abgang der: 


In einer folchen Provinz, wo nicht in Bergwerken gearbeitet wird, nimmt auch = a 


= Ueberfluß an Früchten dergeſtalt ab, daß man faft feine Fruchtbarkeit daſelbſt merket. nhtbore 
er Mangel, oder die Seltenheit des Geldes EN ‚ daß der Preis der Früchte Hrovinz dürfe 
{3 derge⸗ tig · 
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Beſchrei⸗ dergeſtalt fällt, daß der Sandmann durch, Eeinen Gewinn zur Befäung und Bepflanzung 
bung dee feiner Felder aufgemuntert wird, und fih nur mit demjenigen-begnüger, was er zu ſei⸗ 
Provinz nem Unterhalte braucher, oder noch.für einen billigen Preis los werden kann. Da nun 
Be war aber folche Früchte, wenn man fie auch auswärts los werden Fann, nur für europäifche 

Güter und Waaren vertauſchet werden: fo bieibt das Geld immer felten, und das Sand 
beſtaͤndig arm, fo daß es ſich manchmal auch das nothwendige nicht verfchaffen Fann. 
Mit denen Sandfehaften aber, wo viele Bergwerfe gefunden werden, ‚hat. es eine ganz 
andere Bewandniß. Die Erzte find der Gegenftand, auf den der Fleiß der Einwohner 
vornehmlich gerichtet iſt. Werden nun von hier einige Schäge weggeſchaffet: fo erhält 
man dafuͤr wiederum andere Reichthuͤmer aus dem Schooße ber Erde; und da diefelben 


immer nur nach und nach heraus gezogen werden : fo fehlet es bier weder an europäifchen. 
Waaren, noch an Früchten, ob ſchon das Sand fonft unfruchtbar iſt, und die raube 


Luft die Hervorbringung der Früchte verhindert. Denn es kommen von allen Orten 

Seute hierher, die an den Foftbaren Metallen Antheil nehmen, und alles dasjenige dafür 
vertaufchen wollen, was man zu feinem: norhoürftigen Unterhalte wünfchen oder nöthig 

haben Fann, Ohne Zweifel aber wird diejenige Provinz, mo die Koftbarfeit der Erste, 

und die Fruchtbarkeit des Bodens, in gleichem Maaße zufammen kommen, vorfrefflicher 

Quito ift Bie ſeyn als eine andere, wo eines von beyden mangelt. Hierunter kann man die Provinz 
fruchtbare Quito rechnen. Sie iſt die fruchtbarſte in ganz Peru, fie iſt bie volkreichſte und hat 
Provinz in fo wohl die meiſten Indianer, als auch die meiſten Spanier; fie hat Die groͤßte Viehzucht, 
Peru. es wird hier in den Fabriken am meiſten gearbeitet, und wenn die hieſigen Bergwerke nicht 
noch mehr Ausbeute geben: ſo ſind ſie doch gewiß nicht weniger ergiebig, als irgend ein 

anderes Bergwerk in den uͤbrigen Landſchaften, wo die Natur alle ihre praͤchtigen und 

herrlichen Gunſtbezeugungen gleichſam verſchwendet hat. Indeſſen ſcheint doch das 

Schickſal weder diefe, noch eine andere Provinz vollkommen glucklich machen zu wollen. 

Quito ift nicht volfreich genug; es Formen hier nicht fo viel Leute zufammen, daß alles 

Gute, welches das Sand hervorbringe, zu gleicher Zeit von jedermann genoffen werden 

koͤnnte. Dieſes iſt auch wohl die einzige Urfache, welche man zur Entfehuldigung der 

Provinz; Quito, von der fehlechten Beforgung der Bergmwerfe, anführen fann. Man 

bat zwar bereits. viele Adern entdecket, und man Fann Daher muthmaßen, daß nicht wenig 

Erzt in den Cordilleras verborgen fern muͤſſe: indeſſen wird Doch nicht viel in den Berg: 

merken gearbeitet, fonderlich fo weit fich die Corregimiente erſtrecken. Da nun alfo die 
Reichthuͤmer hier gleichfam todt bleiben: fo kann fich auch das fand in Anfehung feiner 
Fruchtharkeit, und feines Ueberfluffes, niche fo fehr hervorthun, wie andere peruanifche 
Provinzen, wo das Silber unter den Leuten häufig herum geht, und ihnen Anfehen und- 


Bequemlichkeit verfchaffet, fi 


Vorzelten ats In den alten Zeiten arbeitete man in einigen Bergwerken der Provinz Quito, wo 
beitete ne ſolches jetzo nicht geſchieht. Damals erkannten die Einwohner ihren Nutzen, und man 
——— findet noch jetzo Denkmaale von den Reichthuͤmern, die daraus geholet wurden. Die 
3 " damaligen Einwohner fo wohl in der Hauptftadt, als in allen übrigen Plägen, waren 
zahlreicher, und das große Vermögen einiger von ihnen war in dem ganzen übrigen Peru 

berufen. Nachgehends giengen die reichen Bergwerke in dem Bezirke von Macas 

durch die Empörung der Indianer verloren, und man war nicht bemüht, fie wieder 


herzu⸗ 
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herzuſtellen. Mit der Zeit verloſch fo gar das Andenken der Orte, wo fi) diefe Berg: Beſchrei⸗ 


iDerte eigentlich befunden haben, Die Bergwerke von Zaruma, geriethen nach und bung der 
nach in Verfall, weil man hier die Kumft, die Metalle zu nutzen, vergaß, indem ſich Gunst 


niemand darauf legte, Auf gleiche Weiſe giengen fie in der ganzen Provinz ein, Die 


Fruchtbarkeit, und der Ueberfluß, den man bis hieher beftändig gefpüret hatte, dauret noch) 


immer fort: und dem ungeachtet hat die Pracht dergeftalt abgenommen, daß man itzo von 


der vorigen nicht einmal eine Spur mehr gewahr werden kann. Koͤmmt fehon etwas 


Silber für die Biefigen Waaren und Früchte von Lima, und den Thälern, hieher: fo 
muß man es für euvopäifche Waaren wiederum ausgeben. Afo finder man, wie ic) ſchon 
an einem andern Orte angemerfet habe, Hier nicht fo viel Gold und Silber, als ordent- 
lich in andern füdlichern Provinzen, 


Bon allenin der Provinz Quito ehemals fo gemeinen Schaͤtzen haben nur diejen!- % — 
oldbergwer⸗ 


‚gen feinen Verfall erlitten, welche in der Statthalterſchaft Popayan gefunden werden. —8*— 


Hierinnen findet man uͤberall viele Goldbergwerke, worinnen gearbeitet wird. Damit man Jan, 
eine Nachricht hiervon nicht vermiflen möge: fo will ich der vornehmften gedenken, und 

die Art befchreiben, wie man das Gold daraus zieht, meil fie von der in den Dergiverfen 

zu Caxa gewöhnlichen Art unterfihieden iſt. Nachgehends will ich zu den übrigen Berge - 
arten fortfchreicen, die man in diefer ganzen Landſchaft antrifft. 

Die Sandfchaft Popayan hat überall Häufige Goldbergwerke, und aus allen erhältman 
eine gewiſſe Menge Gold, nur daß, nach den verfchiedenen Gegenden und Abtheilung der 
Starthalterfihaft, auch die Arbeiten verfchieden find. Man macher immer neue Ente 
defungen, und findet neue Goldadern; und dieſes träge nicht tvenig zu mehrerer Bevoͤl⸗ 
ferung des Landes ben; ungeachtet Die Witterung an einigen Orten fehr beſchwerlich ift, 
Die Abtheilungen Cali, Buga, Almaguer, und Barbacoas, find unter denenjeni- 
gen, welche zu der Provinz Quito gehoren, die reichſten am Diefem Eoftbaren Metalle, 


4 


- Es wird dafelbft beftändig in den Bergwerken gearbeitet; und hierbey ift Diefes befonders 


merkwuͤrdig, daß das Gold hier nicht mit andern Metallen, oder Körpern, vermifcher 
iſt. Es iſt daher auch viel leichter zu lautern; und man hat dazu Fein Queckſilber nöthig. — 
Wenn dag Erst aus der Waͤſche kommt, und gepochet iſt: fo beißt, und ift es fehon Gold, 

Das Golderze in diefen Abtheilungen liegt nicht, mie Das Silbererzt, und vielmal auch Lage des 
das Golderzt, zwiſchen Geſteinen und W inden; ſondern es liegt zerſtreuet herum, und iſt Bean 
mit der Erde, und den bier befindlichen Steinen vermifcher ; eben fo wie man Sand mie Über. 
Erde von verſchiedenen Gattungen vermiſcht antrifft, Die ganze Schwierigfeit , das 
Gold heraus zu bringen, befteht alfodarinnen, daß man die Goldkoͤrner von der Erde ab⸗ 
ſondert. Diefos geſchieht ſehr leicht, vermittelſt der Bäche und Waflerleitungen, 
ohne deren Huͤlfe man ſolches niemals wuͤrde erlangen koͤnnen. Dieſe Vorſicht iſt eben ſo 
noͤthig bey den bisher beſchriebenen Bergarten, als bey den ordentlichen Erztſtufen, wo 
Silber und Geld mit andern Körpern und Säften zufammen hängen. Wenn man bas 
Duefilber, wo folches euforderlich it, dazu gebraucher hat; ‚fo bringt man das Erzt in 
die Waͤſche, wenn es dazu geſchickt iſt. Darinnen wird es von den Schlacken und dem 
Unrathe gereinigt, der noch daran haͤngt; und alsdenn bleibt das lautere, Queckſilber und 
Gold, oder Silber, übrig. F — 

Die Art, das Gold aus der Erde herauszuholen iſt, in der ganzen Statthalter Art 3 
ſchaft Popayan, folgende. Man graͤbet die Erzterde aus, und bringe ſie in einer dazu ji beine ide 
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Beſchrei⸗ fertigten großen Teich, oder Waflerbehälter,, den man Cocha nennet. Darein ſchuͤttet 
bung der man fo viel, bis man glaubet, daß es genug fey , und läßt hernach den Teich voll Maf- 
Ar fer laufen, wozu man eine Wafferleitung in Bereitſchaft Hat. Alsdenn rühret man die 

. Erde in dem Teiche, die nunmehr zu Schlamme geworden ift, herum, damit das leichtefte 
an einem andern Orte, der zu einem Ausfluſſe Dienet, ablaufen fönne. So vühret man 
immer fort, bis das fehwerefte, als die Eleinen Steinchen, der Sand , und das Gold, 
unten zu liegen kommen. Dieſes fchöpfet man hernach mit hierzu verfertigten Mulden ber- 
aus, ſchwaͤnket es darinnen hurtig, und gleichfürmig, berum, gießt immer wiederum 
Waſſer hinzu; und folchergeftalt fondere fich das leichtere von demfchwerern ab: das Gold 
bleibe endlich unten in der Mulde liegen, und ift nunmehr von allem gereiniget, was fich zu= 
vor damit vermifcher gehabt hatte. Drdentlich findet man es in fo kleinen Körnern, mie fla- 


rer Sand; und daher nennetman es auch Staubgold : doch trifft man auch zumeilen größere 


Stängelchen, oder Körner an; zumeilen auch mittelmäßige; ob fie ſchon ordentlich und 
gemeiniglich nur ganz Flein find. Das Waffer aus der gemeldeten Cocha läuft in eine 


andere etwas niedrigere, Hierinnen feger ſich wiederum alles ſchwere welches in der erſten 


Cocha gewaſchen worden war, und es wird hier noch einmal gewaſchen, damit man die 
leichten Koͤrner, die noch mit Erde, und anderem Unrathe, umgeben, und durch das 
Waſſer noch nicht geſaubert find, heraus bekommen koͤnne. Endlich wenn man nichts 
will umkommen laffen, fo läße man das, was in der andern Cocha geblieben ift, in eine 
dritte ablaufen, ob man fchon bereits in jener nicht viel hat fammeln koͤnnen. 


—— In allen zu der Statthalterſchaft Popayan gehoͤrigen Bergwerken wird dieſe Arbeit 
verrichten 
leibeigenen 


Negen, zu den hierzu erforderlichen Arbeiten Hält. Einige davon waſchen; andere fällen indeſſen 


Holz; und folglich haben fie nicht Zeit, ſich in der Wäfche einzufinden, Der Gehalt die- 
fes Goldes beträgt ordentlich ziwey und zwanzig Karath; manchmal mebr, bis auf drey 
und zwanzig; manchmal auch weniger: jedoch felten unter ein und zwanzig. In der Abs 
theilung Choco findet man viel folche Wäfchen, wie bisher befchrieben worden find, und 
auch anderes Erzt, mo das Gold mit andern Metallen, Saͤften und Steinen vermifchet 
iſt, und wozu man daher Dueckfilber haben muß. Manchmal findet man Erxzte, wo die 
Platina, oder das Geſteine, fo hart ift, daß man es auf einem ftählernen Amboſe nicht 
klein pochen Fann, und daher wegiverfen muß. Denn man kann es weder ducch Feuer 
zwingen, nod) fonft, ohne viele Mühe und Arbeit, das Metall heraus befommen. 
Feines Unter diefen Exzten findet man auch einige, worinnen fo feines und fehönes Tomback, wie 


Tombaf. pas morgenländifche, unter dem Golde vermifchet iſt. Das befonderfte dabey ift, daß 


fich Fein gruͤner Roſt an demfelben anſetzet, und daß faure und feharfe Sachen daffelbe 
nicht, wie das Kupfer, zerfreffen, oder den Geſchmack davon an ſich nehmen. 

Gold wird Ein großer Theil von dem Golde, welches aus allen Wäfchen oder Bergwerken der 
ans dem Lan» Provinz Quito koͤmmt, läuft in derfelben herum: allein es bleibt niche lange darinnen, 
de verführet: Es waͤhret nicht lange: fo koͤmmt es nach Lima. Dadurch wird die-Provinz noch unter- 

ſtuͤtzet, Damit fie nicht gänzlich in Verfall gerathe. Ein anderer anfehnlicher Theil wird 
unmittelbar nach Santa Se, oder Cartagena, geſchaffet; und davon Eimmt ordentlich 
nichts nad) Quito. 

Goldberg⸗ In dem Bezirke der kleinen Stadt Zaruma, die zu dem Corregimiente Bora ge: 


werke um da⸗ hoͤret, finder man verfhiedene Goldbergwerke. Der Gehalt diefes Goldes iſt zwar niche 
ruma. er uͤber 


durch leibeigene Neger verrichtet, die ein jeglicher Gewerke, oder Beſitzer eines Bergwerks, 


— — 
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über achtzehn Karath; manchmal auch nur fechjehn: hingegen wird es fo häufig gefunden, Beſchrei⸗ 
daß es, ungeachtet es erfklich fo lange geläutert werden muß, bis es zwanzig Karath — 
doch den Bergleuten mehr Vortheil bringt, als das Gold aus andern Bergwerken, WO Huito, 
es an fich fo viel hält, und ordentlich fo viel gefunden wird. Sonft fanden ſich viele Ban —— 
ge und Adern, worinnen man arbeitete: bie Einwohner find aber nachgehende fo nachläßig 


‚ geworben, Daß man ifo fehr wenige ſindet, worinnen gearbeitet wird. Das Metall wird 


aus ſolchen Erzten durch Queekfilber herausgebracht: denn man findet hier ‚Feine folhen 
Goldkoͤrner, wovon oben gedacht worden iſt, ſondern lauter Stuffen, wo das Metall 
zroifchen den Saalbaͤndern eingefchloffen if. Die Goldbergwerfe in der Statthalterfchaft 
Jaen de Dracamoros haben mit den Bergwerken von Zaruma ein gleiches Schlckſal. 


Vor ungefähr achtzig, oder hundert Jahren wurde ſehr viel Heraus genommen, Sie find 


aber gänzlich in Werneffenheit gerathen, feit dem ſich die Indianer in den dafigen Gegen- a 

den, nach dem Benfpiele der Indianer in Macas , empdret haben; und man ift niemals a in 
befliffen geefen , fie wieder aufzufuchen, und einigen Vortheil daraus zu ziehen. Das, —* ge⸗ 
Gold, welches man daraus bekam, war zwar nicht von ſo reichem Gehalte, wie das Gold 

in Popayan: indeſſen war es doch viel beſſer, als dasjenige, welches in Zaruma gefune 

den wird; und die Indianer holen noch immer etwas weniges daraus, wenn die Noth fie 

dazu treibe, und fie ihre Abgaben fonft nicht bezahlen koͤnnen. Alsdenn gehen fie an ei> 

nen Bach, oder Fluß, warten auf die Fluch; wafchen ven Sand, worunter Gold ver— 

mifcher iſt; und nehmen fo viel, als fie nothwendig haben müffen: alsdenn hören fie auf, 


ohne fich um mehreres zu bemühen, Ein gleiches ift von vielen andern Bergwerken anzu: 


merfen, die man in dieſer ganzen Provinz entvecker gehabt hat. Ein folches befindet ſich 

in dem Bezirke des Affiento Latacunga, und an den Gränzen des Fledens Angamars Lines wird 
ca, welches ehemals ein gewiſſer Einwohner in diefen Gegenden, mit Namen Sanabria, verſchuͤttet 
zu beforgen hatte. Es wurde fo viel Gold daraus geholet, daß er, um feine Zeit zu ver⸗ 

lieren, Tag und Nacht darinnen arbeiten ließ, und deswegen eine gewiffe Anzahl leibeigene 

Neger hielt, welche des Nachts arbeiten mußten: denn am Tage wurden Indianer dazu 


gebraucht. Als aber, durch einen erſchrecklichen Sturm ein großes Stuͤck von einem 


Berge einſtuͤrzete: fo wurde der Zugang dazu gänzlich verfperret; man konnte den Ort 

nicht wieder finden; und er blieb fo lange unbefannt, bis endlich, nachdem fi) viele Per- 

fonen deswegen bemuͤhet hatten, einer Darunter fo glülich war, und, im Sabre 1783} nad) zehn 

einem andern Sturme, und Plagregen, der darauf folgete, einen Theil davon wiederfand. — 

Durch dieſen glücklichen Zufall wurde man bewogen, mit den Arbeiten daſelbſt fortzufahren. 2 
Ss finder man auch Nachricht, Daß, zu verfihiedenen Zeiten, in vielen andern  Silbera: 

Bergwerken dieſer Provinz gearbeitet, und Metall daraus geholet worden it. Man fin- dern. 

det zwar hier eigentlich meiftens Golderzt: indeffen trifft man Doch auch häufige, und zien- 

lich reiche, Silberadern an. Davon zeugen deutlich die Eöniglichen Caffen, und die Au- 

diencia zu Quito, wo man fie aufgezeichnet findet. Sonderlich hat man in den neuern 

Zeiten in einigen, ob wohl mit fehlechteng Fortgange, gearbeitet. Hierunter gehöret das 


ſo genannte Guacaya, In dem Bezirke von Zicchos, an den Graͤnzen von Latacun⸗ 


ga, und ein anderes Silberbergiwerf, ungefähr zwo Meilen weit von dem vorigen. 
Man hat in beyden einige Zeitlang gearbeitet, ift aber niemals über die Oberfläche der 
!de hinunter gekommen; weil diejenigen, welche Diefelben zu beforgen hatten , nicht felbft 
Bermoͤgen genug dazu befaßen: anbere aber fie hierinnen nicht unterftügen wollten. Das 
berühmtefte unter den verſchiedenen Silberbergwerken in dieſem Bezirke befindet ſich äh 
Yu 200 
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Befehrei- faͤhr achtzehn Meilen weit von dem gedachten Flecken Zicchos, und wird Sarapullo ge 
bung dee nenne. Man bat einige Zeitlang Darinnen gearbeitet, iſt aber nachgehends genöthiger 
Zroxpinz worden, Damit aufzubören, weil es an den nöthigen Mitteln dazu fehlete, 

Beito. In den übrigen Corregimientern findet man nicht weniger, als in Latacunga, 

Reichhal. Spuren von reichhaltigen Erzten; ob man ſchon nicht fo viele Bergwerke dafelbft entdecket 
ige Srzte in hat. In dem Corvegimiente Quito, iſt der Berg Pichincha deswegen berufen; und 
* — einige Goldkoͤrner, die man daſelbſt finder, wenn man den Sand aus den da herunter 
FAIR fließenden Bächen waͤſcht, find ein zureichender Beweis zur Beſtaͤtigung diefes Rufes; 

ob man ſchon nirgends einige Nachricht, oder einige Spur findet, daß ein ordentliches 
Bergwerk daſelbſt geweſen, oder, zu einer andern Zeit, entdecket, ober daß darinnen ge⸗ 
arbeitet worden ſey. Dieſes darf aber niemanden defremden; denn wenn das Erdreich, 

durch Stürme, oder durch die fange der Zeit, einſtuͤrzet: fo iſt folches ſchon zureichend, 
die Bergwerke dermaßen zu verunſtalten, daß man Feine Spur mehr davon finder, und 
daß man nur durch Fleiß. und Mühe diefelben wieder entdecken kann ‚ wenn. man fich aus⸗ 
drüclich darauf lege. Außer diefem Berge findet man auch auf der ganzen dafigen Cor- 
dillera, mie auch auf der Ofkfeire von. Buamani, und an verfchiedenen andern Orten: 
Spuren, daß. dafelbit veichhaltige Erzte enthalten feyn müffen.. 

Se dem Wenn man aufdie Bezirke von Otabalo, und der Eleinen Stadt San Miguel 

Dam de Ibarra, fortgeht: fo findet man gleich Anfangs, in dem Gebiethe, das zu dem 
Flecken Cayambe gehoͤret, zwiſchen den Cordilleras des beſchneyeten Berges Capambu⸗ 
ro/ alte Spuren und Nachrichten, daß bier ſehr reiche Bergwerke gemwefen find, worin⸗ 
nen. im Heidenthume gearbeitet wurde; und daß man. daraus viel Metall befommen bat. 
In der Gegend des Fleckens Mira findet man, unter verfchiedenen Bergen, bie gleich 
berufen find, einen, mit Namen Pachon, der deswegen um fo viel mehr befannt iſt, 
weil ein gewiſſer Einwohner in dem gedachten Flecken, vor wenig. Jahren, große Reich⸗ 
thümer Daraus geholet hat. Itzo wird an feinem von. dieſen Orten gearbeitet; und dar- 
über wird man fich. auch nicht verwundern, wenn man bebenfer ‚ tie fehr Diejenigen ver⸗ 
abfaumet werben, bie fehon entdecket, und am. meiſten bekannt find, 

Im der Die ganze Landſchaft Pallactanga, in. dem Bezirke der Eleinen Stade Riobam⸗ 
Zandſchaft ba, befteht aus Silber- und Golobergwerken; und in dieſem ganzen Corregimiente finder 
Pallaetanga. man eine ſolche Menge davon, daß eine einzige Perfon von denenjenigen, Die ich in ißtge= 

dachter Stadt gefannt habe, und die uns, und der ganzen franzoͤſiſchen Geſellſchaft, vor⸗ 
nehmlich gute Dienfte geleiſtet har, für ſich achtzehn. beſondere Silber - und Goldadern, 
ober große und reichhaltige Kuxe, hatte, die in den koͤniglichen Caſſen zu Quito auf ih⸗ 
vem Namen gefchrieben waren, Ueberhaupt find die Erzte bier. befonders reichhaltig. 
Ich kann allein nach, einer: urfumölichen Berficherung „ die ic) bey mir habe ‚ Ohne Beden- 
ken fagen,, daß, da man zu Lima die Erzte aus einem. von den gedachten Kuren. des ißt- 
gemeldeten. Gewerfen probiret, welcher unter die f genannten Negrilgas gehörete „ der 
Dbergewerfenprobirer, Don Juan Antonio de la Mota y Torres, den 27ften des: 
Chrifimonats „ 1728,, bezeugete, er habe Erzte darunter angetroffen, wovon ein. jeglicher: 
Caron, oder eine jegliche Kifte, achtzig Mark Silber gehalten Habe. Dieſes iſt fo außer⸗ 
ordentlich, als man: es: fich nur einbilden: kann: denn ordentlich wird ſchon dasjenige Erzt 
für reichhaltig gehalten, wovon die Kiſte, die aus funfiig Duintalen, oder Zentnern be- 
ſteht, acht bis zehn, Mark Silber: haͤlt; welches von den Bergwerken in Potofi und 
Lipes gilt, Es muß zwar das Erzt von Bier, wo es gegraben wird, erftlich an andere 

ber 
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bequemere Orte geſchaffet werden, wo es geläutert und gereiniget werden kann, und es iſt Beſchrei⸗ 
alfo ein größerer Aufwand Hierzu noͤthig: indeſſen find doc) die auf die Kifte gerechneten bung dee - 
sehn Mark nicht allein Hierzu Hinlänglich, fondern es bleibt auch noch etwas anfehnliches ee) 
zur Ausbeute übrig, So finder man auch viel andere Bergwerfe, am verfehiedenen Or— re 
ten, wobie Kifte, nachdem das Metall aus dem Erzte gezogen ift, nur fechs, fünf, 
manchmal aud) drey, Mark Silber giebt; und diefe kann man nur deswegen nußen, weil 
fie fich an bequemen Orten finden, mo die Lebensmittel wohlfeil find, und im Leberfluffe 
gefunden werden; und wo man viel Volk antrifft, welches für ein geringes Tagelohn in 
den Bergwerfen arbeiter, 

Außer denen Reichthuͤmern, welche, wie der Ruf geht, in denen Bergen befindlich _ Neuere 
ſeyn ſollen, die zu dem Bezirke von Cuenca gehören, und wovon man nur eine Sage der Bergwerke. 
alten Indianer bat, findet man auch Orte, wo Bergwerke entdecket worden find, worin 
nen man in den neuern Zeiten gearbeitet hat; ob ſchon nicht mit dem Fleiße, der zu Er- 

langung des ganzen Vortheils, den man daraus ziehen konnte, erforderlich war, Ein 
ſolches Bergwerk befand fih) in dern Bezirke von Maufi, etwan fechs Meilen weit von 
dem Sandgute Suſuſa. Der Befiser deffelben ließ das Erze durch feine Neger und In— 
Dianer heraus graben, wenn es die ordentlichen Sandgefchäffte erlaubten. _ Hierauf ließ er 
das Metall herausziehen ʒ und denen Vortheilen, die ihm daher zuwuchſen, hatte er feinen 
großen Reichthum zuzufchreiben., Weil aber fein Vermögen nicht zulänglich war, diefe 
Arbeiten beftändig fortzufegen, weil fonft die Sand-und Feldgefchäffte in Verfall geratben 
ſeyn würden: fo konnte er niemals eine fo anfehnliche Menge Silber daraus bekommen, 
als man fuͤglich daraus hätte hoffen koͤnnen. Alſo ift diefes ganze Sand mit Bergwerfen 
fo reichlich verfehen, daß wenn die Einwohner recht geneige wären, fie zu nugen, Die vie⸗ 
len und großen Reichthümer, womit die füblihen peruanifchen Provinzen fo häufig pran⸗ 
gen, dagegen gar nichts zu fagen haben würden, Wir finden Feine andere Urfache, ware Urſachen, 
um folches hier nicht gefthieht, und warum die Bergwerke hier fo fehr verabfäumee werden, weswegen 
als den großen Ueberfluß an Sebensmitteln, und daß diefelben in diefem Sande fo wohlfeil Bun I 
find. Die Einwohner find damit zufrieden, daß fie dasjenige, was zu ihvem Unterhalte Son, 
erfordert wird, mit leichter Mühe haben koͤnnen; fie find Baher nicht begierig, die in dem 
Schooße der Erde verborgenen Reichthuͤmer heraus zu füchen; Die Einwohner in den hie⸗ 
figen Städten und großen Flecken haben Daher nicht Vermögen genug, einen Bergbau an⸗ 
zufangen, wozu anfehnliche Koften erfordert werden, wenn das Gold und Silber erftfich 
gepochet und gefcehmolzen werden foll; und daher entbehren fie lieber den daraus zu hoffen- 
den Vortheil, Hierzu koͤmmt noch diefes, daß die Einwohner in der Einbilpung ftehen, 
durch den Bergbau wuͤrde das Vermögen eines Mannes verzehret, Sie fehen daher den: 
jenigen, der Bergwerke bauet, für einen wahnwigigen an, der fein Verderben fuche: 
Sie bemühen fi, ihm folche Gedanken aus dem Kopfe zu bringen; . und wenn fie diefes 
nicht erlangen koͤnnen: fo haben fie wenigftens feinen Umgang mit ihm, und hüten fi), 
daß er fie niche mir feinen Einbildungen anſtecken möge, Alſo wird man fich niche wun- 
dern Dürfen, daß niemand die hiefigen Bergwerke, ob fie fihon fo reich und ergiebig 
zu feyn feheinen ‚ begehret, oder die Metalle heraus zu ziehen firchet. - Denn ordentlich 
feben alle Einwohner den Bergbau mit Widerwillen an, weil fie ihn nicht brau⸗ 
hen. In den füolichen peruanifchen Provinzen hingegen findet diefes nicht ſtatt. 
Die Gewerken daſelbſt, die im Rufe ſtehen, find Männer von Anſehen, von gro⸗ 
em. Vermoͤgen, und aus den vornehmſten Geſchlechtern in dem Lande; ſie EL 
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Beſchrei⸗ ſcheiden fich auch won nicht fo angefehenen Gewerken, dergleichen man ebenfalls unter der 
Bung dee großen Menge dererjenigen findet, die fich mit dem Bergbaue befchäfftigen. 
Provinz So viele Bergwerfe man in den Corregimientern der Provinz Quito anteifft, 
= uito eben fo häufig findee man auch reichhaltige Erzte in den Statthalterfchaften Enijos und 
Bergwerke Macas, wie auch in den GStatthalterfchaften Taen Maynas, und Aracames. Bon 
in anden Maynas ift es gewiß, daß die Indianer am Maranſon aus dem Sande einiger Flüffe, 
Landſchaften. die fich in denſelben ergießen, Gold gefammelt haben; und da diefes Gold notwendig von 
einen Orte herfommen muß : fo müffen folches unfehlbar die Bergwerfe des Landes feyn. 
Sin Atacames hält man es für etwas unleugbares, daß die Ufer der Flüffe Santjago, 
und Mira, mit Goldadern angefüllet find: denn die Mulatter, und Meftizen, wafchen 
etwas davon, und fuchen es aus: dem Sande heraus. Weil fich aber noch niemand be- 
muͤhet hat, die Hauptadern zu entdecken: fo wird auch nicht ordentlich hier gearbeitet. 
Queckſilber⸗ Was von den Gold⸗ und Silberbergwerken in dieſer Provinz geſaget worden iſt, das gilt 
gruben. auch von andern Metallen, und Edelgeſteinen. Man findet dergleichen häufig: fie wer: 
den aber von den Einwohnern nicht geachtet. Man koͤnnte nicht fagen, daß diefe Provinz 
vollkommen reich. wäre, wenn fienicht, nebft den Gold- und Sitberbergwerken, auch diejeni- 
gen Metalle und Erzte befäße, welche zur Schmelzung und $äuterung des Goldes und 
Silbers, und zu ben übrigen Nothwendigkeiten des Lebens, erforderlich find. Man 
koͤnnte nicht behaupte, daß Diefes and an Bergarten veich wäre, wenn es. Davon nichts 
meiter hätte, als die beyden vornehmften Metalle. Damit num bierinnen nichts vermiffet 
werden. möchte: fo hat die Natur das Sand auch mit Duecfülberadern verfehen. Man 
findet diefelben auf der füblichen Seite der ganzen Provinz, nicht weit von dem Flecken 
Azogues, im Corregimiente Euenca. Ehemals wurde e8 wegen der Gold-und Silber: 
bergierfe hier gegeabenz nachgebends aber wurde ſolches Deswegen verbothen, damit in 
dem ganzen Lande nur die Queckſilbergruben zu Guanca Velica im Schwange bleiben 
möchten, und Damit folchergeftalt der Betrug vermieden werden koͤnnte, der bey der Ab: 
gabe des fünften Theiles vorgegangen war, indem man mit dem Queckſilber Unter: 
ſchleif trieb, und: diejenigen Bergwerke damit verſah, welche das Queckſilber von den 
koͤniglichen Caſſen, wozu fie gehöreten , oder von dem vornehmften Affiento, nehmen foll- 
ten. Durchdiefes Mittel kann man die gefuchte Abficht fehr bequem erreichen. Denn wenn 
das Queckſilber nur an einem Orte gegraben wird; fo kann niche fo häufiger Betrug damit 
vorgehen „ als wenn es am vielen Orten gegraben würde, Doch iſt auch diefes gewiß, 
daß, weil die obengedachten Queckſilbergruben verbothen worden find, diefes zum Theile 
verurfachet hat, daß der Bauder Silberbergwerke in der ganzen Provinz Quito fo merklich, 
wie man findet, gefallen iſt. Wollte man diefe Umbequemlichkeie recht erwägen : fo wuͤrde 
man leichtlich ein Mittel finden können, auch ohne die Furcht, welche zu dem obengedach- 
sen Berbothe Gelegenheit gegeben hat, dieſe Schäge zu nutzen. 
Eifenderg- Wennman dem Yusfpruche der Naturkundigen, und den deutlichen Merfmaalen, die 
were, man antrifft, Glauben beymeffen darf: fo muß man: geftehen, daß das ganze Gebieth, 
worauf die Stade Cuenca, liegt, aus Kifenbergwerken beſteht. Man findet in 
den Thälern, bey einigen Abſtuͤrzen der Berge, Adern davon, und die Stüce, dieman davon 
abſchlagt, laſſen uns daran nicht zweifeln, ſo wohl wegen der Farbe, und des. Gewichtes , 
‚als auch deswegen, weil die Eleinen Stückchen davon, wenn nran fie klar geftampfet hat, 
ſich an den Magnet andängen. Viele der Sache kundige Perfonen verfichern, es ſey diefes 
niche nur Eiſen, ſondern es werde daffelbe auch fehr häufig hier in der Erde gefunden. 
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Es ift aber nichts leichtes, yon der Güte deffelben etwas gewiſſes zu fagen, wenn man Befebtei- 


nicht Verſuche damit angefteller hat. bung ‚der: 
Ohne Zweifel würde man auch, wenn fich die Einwohner darauf befleißiger wollten, —— 


manchmal Kupfer · Zinn⸗ und Bieyadern finden, ob ſchon jetzo nichts davon bekannt 
iſt: denn ordentlich fehlet es an ſolchen Orten daran nicht, wo man fo viele koſtbare Me: Kupfer-Zinn- 
talle findet, worunter germeiniglich Bley und Kupfer wachfen, Das. Gegentheil ift etwas "' Bleyadern. 
ſehr ſeltenes. In dem folgenden Hauptſtuͤcke will ich etwas vor andern Bergarten geben: > 

fen, die man in diefer Provinz findet, fonderlich von befondern Steinen, die ihr zur Zierde 

dienen, damit man alle die vielen und befondern Dinge wiſſe, welche fie in fich begreift. 
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Denkmaale der alten Indianer in Quito, die noch won ihnen uͤbrig find. 
Einige befondere Nachrichten von Steinen, die man inder Erde finder. 


b ſchon die alten Einwohner der weitläuftigen perwanifchen Sänder, vor der Er- Kenntniß der 
oberung der Spanier, Durch das Licht der Natur nicht zuder Vollkommenheit in alten India— 
den Wiffenfchaften gelangeten, welche denfelben vorzüglich eigen iſt: fo hatten ſie ner iſt ſchlecht. 

doch von einigen eine Kenntniß, die aber fo ſchwach und unzulänglich war, daß ihr 
Berftand dadurch nicht gehörig ausgebefjert werden Fonnte. Alſo hatten fie zwar einiges: 
weniges Licht in denen mechanifchen Künften, die ihnen bekannt waren: allein, es war alles 
noch fo einfach und grob, daß fie von ihren einmal vorhandenen Muftern nicht eher abiwi- 
chen, als bis fie durch die Noch dazu gedrungen wurden, Es ift unleugbar, daß der 
Fleiß, als der befte Lehrmeiſter vernünftiger Gefchepfe, fie dahin gebracht har, daß fie 
in den letztgedachten Kuͤnſten einigen Fortgang erreichen konnten, und dafs fie durch ihre 
Bemühungen die Vollkommenheit erreicheten, die man fonft durch die Wiffenfchaften: 
zw erlangen pfleget. Sie wendeter bey ihren Arbeiten viel Zeit, und außerordentliche 
Mühe an, und verfertigten fie alfo nicht fo unvollfommen, daß ſich nicht bey einigen, weni 
man fie mit Achtſamkeit erwaͤget, ſolche Umſtaͤnde finden ſollten die auch · Verwunderung 
erwecken. Man ſieht dieſes an einigen, wovon noch fo viel uͤbrig ift, daß man ſie nicht als 
ganz verfallen betrachten Darf, Man muß dieſelben um fo viel mehr, wegen ihrer anfehne 
lichen Größe, bewundern, wenn man bedenfet , wie wenige und fhlechte Werkzeuge man 
dazu gehabt hat. Finder mar ſchon nicht fo viel Schönheit, gute Einrichtung; und Kunſt 
daran: fo find fie doch wegen ihrer übrigen Vollkommenheit zu: bewundern, ob man fihom 
noch immer etwas rauhes daran wahrnimmt, R 
Die Indianer verfertigeen Werke, welche fie der: Nachkommenſchaft widmeten, und Grabmaͤler 
womit die hieſigen Gegenden überall, ſo wohl um: die bewohnten Pläge hierum, als auch der alten In— 
. auf den Ebenen, Hügeln, und mittelmäßigen Bergen, angefüllee find z derm fie liefen Naner- 
ſich, wie die alten Negpptier, gern am merkwuͤrdigen Deten;, und unter große Gebäude, 
beerdigen. Die Aegyptier baueten Spitzſaͤulen, und: die Mitte derſelben dienete den ein⸗ 
balſamirten Leichnamen dererjenigen, für welche fie gebauet wurden, zum: Grabe. Die’ 
Indianer legten ihren Todten an: dem Ort, wo er bleiben füllte „ ohne ihn zu beerdigen, 
aufeten daruͤber viele Steine zuſammen, und baueten ihm. damit, und mit ungebrannten 
Zigeln gleichſam ein Grabmaal, Ale Angehoͤrige des Verſtorbenen ſchuͤtteten auf = 2. 
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Beſchrei⸗ ſes Grabmaal, und an die Seiten deſſelben, ſo viel Erde, daß ein kuͤnſtlicher Berg daraus 
bung der wurde, ben fie Guaca nenneten, Ein folder Berg war nicht völlig einer Spigfäufe 
Proving aͤhnlich: es fiheint vielmehr, daß man dabey der Natur Habe nachahmen wollen ‚ wie fie 
© —— ihre Berge bildet. Die ordentliche Hoͤhe eines ſolchen Berges betraͤgt gemeiniglich acht bis 

zehn Toiſen, oder drey und zwanzig Varas, Die Lange zwanzig bis fuͤnf und zwanzig Toi⸗ 
ſen, oder ſieben und vierzig bis acht und funfzig Varas, und die Breite etwas weniger. 
Man findet aber auch andere, die noch viel größer find, Man finder zwar, wie ich ſchon 
geſagt habe, in dem ganzen Lande vergleichen Denkmaale aber am haͤufigſten in dem Be- 
zirke des Fleckens Cayambe, wo die Felder recht damit angefuͤllet find. Die Urfache 
hievon iſt, weil Hier eines von ihren größten Berhhäufern, oder einer von ihren vornehm⸗ 
fien Tempeln geftanden hat, umd weil die da herum liegenden Felder als heilige Pläße an- 
gefehen worden find, und deswegen die Königerund Caziken yon Quito, wie auch die 
inwohner aus den daherum liegenden Flecken und Dörfern, Hier begraben wurden. 

Yrfache ihrer Da diefe Denkmaale in der Größe von einander unferfchieden find: fo kann man dar- 
unterfchiede- AUS urtheilen, daß man fich bey Berfertigung.einer Guaca nad) dem Amte, Stande, und 
nen Groͤße. Vermoͤgen eines jeglichen gerichtet haben werde. Ohne Ziveifel wird die Guaca eines 

großen Caziken, der viel Unterthanen hatte, welche alle an feinem Grabmaale bauen hel⸗ 
fen, groͤßer geweſen ſeyn, als die Guaca eines gemeinen Indianers, welche nur von ſeinen 
Anverwandten und Freunden aufgerichtet wurde. Mit einem jeglichen wurde ſein Haus⸗ 
rath, und ſeine goldenen, kupfernen, ſteinernen ‚ oder irdenen Geſchirre, deren er fich 

Sefäße dar: bedienet hatte, begraben, Eben diefe Geſchirre veizen jego die Neugierde, oder den Geiz, 
innen. der Spanier, daß fie viele folche Grabmäler öffnen, um fich dasjenige, was darinnen be 
‚ findlich iſt, zu Muse zu machen, Da fie aber nicht in alfen etwas vom Werthe antreffen : 

fo laſſen fie fic) doch Dadurch, daß manchmal einige goldene Geſchirre entdecket worden 
find, fo weit verleiten, Daß fie ihr Vermögen, und die Zeit ihres Lebens darauf verwen: 
den, und immer eines nach dem andern öffnen, iejenigen, die folche Arbeit beftändig 
fortfegen, finden auch wohl manchmal etwas, wodurch ihnen ihre Mühe vergolten wird, 
In der Zeit, da wir uns hier auf hielten, gefchah dergleichen ziweymal. Das einemal 
wurde, kurz zuvor ehe wir zu Quito anlangeten, in der Gegend des Fleckens Cayambe, 
auf der Ebene Pefillo, eine Buaca geöffnet, woraus man viele goldene Gefäße bekam, 
Einige davon wurden in der Foniglichen Eaſſe aufbehalten, welche man anſtatt des fünften 
Theiles nach Quito gebracht hatte. Die andere Guaca wurde in den legten Jahren, in 
dem Bezirke von los Paftos, durch einen Dominicanermoͤnch geoͤffnet.  Derfelbe hatte, 
feiner Neigung zu Folge, fhon viele Guacas in feinem Seben geöffner, und anfehnliche 
Summen Geldes darauf verwendet. Endlich traf er eine an, woraus er, wie er fagfe, große 
Reichthuͤmer befommen hat, So viel iſt gewiß, daß er dem Probinciale feines Ordens , 
und auch andern Perfonen zu Quito, einige Gefäße davon überfchich bat, Syn den übri: - 
‚gen Guacas finder man weiter nichts, als die Gebeine des Degrabenen, die irdenen Ge- 
ſchirre, woraus er Chicha getrunken hat, und welche man jetzo Guaqueros nennet; 
einige kupferne Aexte, Spiegel von Incaſteine, und andere folhe Sachen von geringem 
Werthe, wiewohl fie wegen ihrer Seltenheit, wegen ihres großen Alters, und Desivegen _ 
ochachtung verdienen, weil ſie von ſo rohen und unwiſſenden Leuten verfertigt worden find. 
Eroffumg der Wenn man ſolche Guacas öffnen will; fo durchbohret man fie umen kreuzweiſe. 
Graͤber. Die beyden Gänge, die ſolchergeſtalt entſtehen, laufen in der Mitte zuſammen und bier. 
findet man gemeiniglich den Dre, to ber Leichnam und die Sachen anzufveffen find, 
Die 
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NM A £ Guacas worinnen die heidnischen Indianer begraben werden , . I. Arderei «Zr — Texten, dee ın Holz IFRLSE sind. deren sie sich im AÄrzege 
IM B. Grundrujßs eines Grabes, welches kreuzweis geht. als KHandwaffen bedienen, » 1 
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‚Arbesten verrichten. . en 7 lb Zupıe, wernit dee Indianer das Anaco oder led auf den Schultern ‚fest machen. 
Kal, Mohlsptegel aus Gallinazo -Steine gemacht ın der indkanıschen Sprache M. Zapus oder FE von Nadeln womit die Indaner an der Brufe das Plıelix oder Oberkleid 
2 a-rırpo ‚genannt: . 2 . ch eslgen ‚ welches noch über dem „Anaco ‚getragen. wird. 
, Yrga-rerpo , oder "Spiegel aus Ynca- Sterne, welcher seine Gestalt ‚glatt N. Zumbıytars, een Gas, woraus die Indianer das Okicha trinken. 
J und eben zeigek O. Guainacaba ‚ oder Guayuero, irdene Zoepfe oder Flaschen, woraus de Indianer trinken. 
G. Inga -rirpo, welcher "seine Gestalt erkaben rund wel y B- Inga melles, Steine, welche zu Halsbendern gearbeitet worden. 


H. Art oder Beil von Feuersten ‚womit die Indianer undere Steine Bearbeiten. \Q. Goldener Goetze oder „Abbildung von einem indtansjehen Fürsten, * 
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VI Buch. XI Capitel. — 


Die ſteinernen Spiegel, die im den Guacas gefunden werden, find in Anfehung Beſchrei— 
des Stoffes, woraus fie beſtehen, von ziweyerley Gattung. Manche find aus dem In⸗ bung der 
caſteine, und andere aus dem Gallinaffenfteine, verfertigt. Der Incaſtein ift weich, 5 


nicht durchſichtig, und etwas bieyfarbig. Die daraus verfertigten Spiegel find ordentlich 


rund. Die eine Oberfläche iſt eben, und fo glatt, wie ein Spiegel von Chriftalle. Die — 
eit ver Spie⸗ 


andere iſt erhaben ‚ Ober etwas eyfoͤrmig, ‚oder kugelrund, und nicht fo glatt und glänzend, 
mie jeue · Dieſe Spiegel find zwar in der Größe von einander unterſchieden, ordentlich 
aber haben fie drey bis vier Zoll im Durchſchnitte. Doc) habe ich einen gefehen, der un⸗ 
gefahr anderthalb Schuh im Durchfehnitte hatte, Die KHauptfläche war hohl, und ver» 
größerte den Gegenftand um ein fehr merfliches, Sie war fo glatt, daß der gefchicktefte 
Künftler in unſern Zeiten fie nicht beiler würde haben ausarbeiten fönnen. Diefer Stein 
hat den Mangel, daß man einige Adern darinnen findet, wodurch die Fläche der Spiegel 
unvollkommen gemacht wird, und ſie zerbrechen auch leichtlich daſelbſt, wenn ſie fallen, 
oder einen Schlag bekommen. Viele glauben, oder vermuthen wenigftens, daß dieſe 
Spiegel gegoffen find, Man hat zwar einige äußerliche Merkmaale davon; fie find aber 
zu einer voͤlligen Ueberzeugung noch nicht zulänglich. Man finder hier Thaͤler, wo der= 
gleichen gegeaben wird; es wird aber folches nicht zu dem Gebrauche verarbeitet , wozu 
fich die Indianer deflen bedieneten. Indeſſen Eann es feyn, daß etwas davon geſchmolzen 
worden iſt, und die Künftler Eonnten folchergeftale Diefe Bergart, entweder in Anfehung 
der Güte, oder in Betrachtung ver Geftalt, zu einer größern Bollfommenheit bringen. 


Der Ballinaffenftein ift überaus hart ‚ und fpringe leichtlich wie der Feuerſtein. von Gallinaß 
Die Farbe ift ſchwarz, und daher hat er feinen Namen bekommen , weil die Gallinaſſen fenftein. 


ſchwarz find. Er iſt auch etwas durchſichtig. Man bearbeitete ihn ebenfalls auf beyden 
Seiten, und gab ihm eine zirkelrunde Geftalt. Oben wurde ein Soc) durchgebohrer, 
damit man ihn an einen Bindfaden aufhängen Eönnte. Die beyden Oberflächen waren 
jer nicht weniger glatt, als bey den vorhergehenden Spiegeln, und warfen die Strafen 
yon den Öegenftänden ziemlich deutlich zuruͤck. Unter den Spiegeln von diefem Steine 
ndet man viele, die eine ebene Fläche Haben, andere find hohl, und noch andere erhaben 
und rund. Sch babe von allen Arten verfchiedene gefeben, und auch felbft einige gehabt. 
Sie waren fo gue gearbeitet, als ob dieſe Leute eine große Menge von hierzu dienlichen 
Werkzeugen gehabe, und die Optik vortrefflich verftanden hätten, Man findet auch 
einige Orte, wo ſolche Steine gegraben werden. Man verfertigt aber ebenfalls nichts 
daraus. an achtet fie auch nicht, ob fie ſchon, wegen ihrer Farbe, Duchfichtigkeit , 
Härte, und reinen Glaͤtte ſchoͤn anzufehen find: denn man findet felten Adern, sder Striche 

darinnen, wodurch fie unvollkommen gemacht werden Eönnten. 
Die Füpfernen Aerte der Indianer find, in Anfehung ihrer Gefkalt, won unfern ge- 


meinen Aerxten niche viel unterfihieden. Es fiheint, daß fie diefelhen zu vielen, ober zu ben Arte. 


meiften von ihren Werken und Arbeiten gebraucher haben. Diefes find die einzigen und 
gemeinen Werkzeuge zum fehneiden und behauen, die man ordentlich in den Gräbern 

bet» ganze Unterſchied, den man unter den gewöhnlichen Merten der Indianer 
wahrnimmt, ſteht darinnen, daß ſie in der Groͤße und Geſtalt einander nicht voͤllig 
gleich find. Sie haben zwar alle eine Aehnlichkeit mit den Aexten: allein die Schweide, 
ober Schärfe, iſt bey einigen runder und länger, als die übrigen, bey andern ausgehöler, 
oder eingebogen, bey noch andern mit einer Spige auf den Rücken verſehen, oher mit 


einem gekruͤmmten Stiele wobey man bie Art anfaſſete und führete, Man finder, daß 
N dieſe 


von Incaſtein. 


Beſchrei⸗ 
bung der 
"Provinz 
Quito 


Trinkgeſchirre 


Goldenes Ge⸗ 
raͤth in den 
Graͤbern. 


Steinerne 
Maizähren. 


Wunderſame 


Geſchicklich⸗ 


keit ſolches Ge⸗ 
raͤth zu verſer⸗ 


tigen. 
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diefe Werkzeuge aus zwey bis dreyerley Stoffe beftanden haben, Gemeiniglich waren 
fie von Kupfer, manchmal aber auch von Ballinaffenfteine, oder von einem andern 
Steine, der dem Fenerfteine ähnlich, aber doch nicht fo feit, fo glasartig, fo rein, und fo 
hart war. Von diefem, und von dem Ballinaflenfteine finder man noch) einige mit Fleiß 
abgebrochene Spisen, Daraus beftunden Die Lanzetten, deren die Indianer fich bedieneten, 
Es waren diefes ihre beyden gebräuchlichiten Werkzeuge; denn hätten fie fich noch anderer 
bedienet: fo wiirde man dergleichen ohne Zweifel in einer von den vielen Guacas gefunden 
haben, oder noch finden, die entweder ſchon geoͤffnet find, oder noch geöffnet werden. 

"Der Stoff zu den Buaqueros, oder Trinkgeſchirren, ift ein feiner, und von 
Makur ſchwarzer Thon. "Man weis jeßo gar nicht, wo derfelbe gegraben worden, oder 
aus was für Erdreiche man diefe Gefchirre verfertige habe. Sie haben die Geſtalt einer 
kleinen runden Kanne, ohne Fußboden, und in der Mitte mir einem Henfel, oder einer 
Handhabe. Die Deffnung, oder Schnauze, woraus man tranf, iſt auf der einen Seite, 
und auf der andern gegen über fieht man ben Kopf eines Indianers, fo natürlich, mit 
alten Geberden und Gefihtszügen, vorgeftellet, daß ihn die Meuern nicht fo geſchickt 
würden nachmachen koͤnnen. Man findet noch andere von vörhlichem Thone, die eben fo 
geftaltet find, und hiernächft auch verſchiedene andere große und Eleine Gefäße von beyder- 
ley Thone, mworinnen Chicha aufbehalten oder verfertige wurde, 

Unter den goldenen Sachen befanden fich Nafengehenfe, in Geftale der Schuͤſſeln, 
und nicht viel Eleiner, Die fie am Knorpel mitten in der Naſe zu tragen pflegten, Hals: 
fetten, Armketten, Ohrengehenke, die den Mafengehenfen einigermaßen ähnlich waren, 
und Gögenbilder. "Alles diefes war aber fo dünne gearbeitet, wie Papier, Die Gögen- 
bilder, die den ganzen Leib vorftelfen, find innewendig durdyaus, und auch im Kopfe, hohl. 
Da nun ein folches Bild ausdem Ganzen gearbeitet ift, und man fein Merfmaal findet, 
daß man etwas angelöthet, oder angeſchmolzen habe: fo fälle es ſchwer, die Art recht zu 
erflären, dee man ſich bedienete, fie auszuhölen, und wie die Forme nachgehends davon 
Babe weggebracht werden koͤnnen, ohne das Bild zu befihädigen, da daffelbe doch überall 
fo zart und gleich dünne war. 

Da das Mais ein Getraide war, deflen ſich die Indianer zu allen Zeiten bedieneten, 
und welches von ihnen fo hoch gehalten wurde; weil es ihnen nicht nur zur Speife dienete, 
fondern weil fie. auch das Chicha, ihr einziges Getränf, Daraus verfertigten: fo bilde: 
ten fie Maizähren aus einem fehr harten Steine, und fo geſchickt, daß, wenn man eine 
gemachte neben eine wahre gewachſene Aehre ftellete , diefelben ſchwerlich von einander 
unterfehieden werden Eonnten, wenn man fie nicht anfühlere, Sie waren einander nicht 
nur in der Geftalt gleich, fondern auch in der Farbe, Einige waren, wie das Maiz, 
gelb, andererweiß, und bey noch andern waren die Körner fo beräuchert, mie bey dem 
Meise, welches in den Huͤtten aufbehalten wurde, und vom Rauche anlief. 

Unter allen, wovon bisher-geredet worden iſt, verdienet nichts fo fehr bewundert 
zu werben, als die Art, wie fie folhe Sachen verfertige haben. Man Eann ſolches kaum 
begreifen, da man fieht, daß fie fo wenig, und fo fehlechte Werkzeuge dazu gehabt haben. 
Entweder ihre Werkzeuge müffen von Kupfer geweſen feyn, welches aber zu weich ift, als 
dag man damit in Stein arbeiten Fönnte, oder fie find aus andern Steinen. verfertige 
worden. Was würde es aber nicht fir Mühe, Zeit, und Geduld Eoften, wenn man 


einen Bohrer aus ſolchem Gallinaffenfteine verfertigen wollte, wie derjenige ift, woraus 


die oben befchriebenen Spiegel verfertige worden find, durch welche ein Loch gebohret wer- 
den 
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AL, Porftellung von dem 
Indianer, welcher dicht bev dem Dorfe Cayambe,unter der 
Gerichtsbarkeit des Policeygerzchts von. Otavolo, in 
der Provinz Quito, steht", 


J B. Guacas oder Greber der alten Indianer, die so wohl auf 


Bergen, als in der Ebene ‚gefenden werden. 
— 

En. Lerspectz vesche Vorstellung von. den Lucaras, die man auf 
den Bergen ın gedachter Lrovenz anersfff, und. 
welche die Festungen besagter Indsaner waren , um 
denen Vbelerschaften zu weberstehen, die see für Fein 
Brelten wenn sie sich von. denselben angefallen fahen. 





S D. Matten. des Dorfes Cayambe . 
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den mußte. Wie ſchwer würde es nicht fallen, Werkzeuge zu Polirung folher Spiegelzu Beſchrei- 
derfertigen, und ihre Dberfläche fo vollkommen zu machen, daß man fie nicht von einem bung der 
eriftallenen ‚Spiegel unterfcheiden Fann? Dev gefchicktefte Künftler in unfern Zeiten würde Provinz 

nicht wiſſen, was er £hun follte, tern man ihm bloß Kupfer und Steine zu Berfertigung Luit⸗ 

folder Sachen gäbe, und ihm auch Feine Werkzeuge nur dazu bewilligte, Damit er aus 

dem ebengedachten Stoffe andere Werkzeuge hierzu verfertigen koͤnnte. Man fieht daraus, 

wie finnveich dieſe Seute geweſen fern müffen, indem fie es, ungeachtet ihnen fonft alles Licht 

mangelte, doch, durch Fieiß, Mühe, und Nachdenken, fo weit gebracht Haben. 2 
Aus denen Sachen, welche die Indianer aus Schmaragden verfertiget haben, erhellet Arbeit aus 
ihre befondere Gefchictlichkeit noch deutlicher, als aus allen vorhergehenden. Cie holeten Schmatag: 


. Die Schmaragden von der Küfte Manta, und aus der Statthalterfchaft Aracames, zu den. 


Cosquis, oder Quaques. Die Schmaragdengeuben hat man nachgehends nicht wieder 
finden fönnen, ohne Zweifel deswegen, weil man nicht Fleiß genug darauf gewendet hat. 
Schmaragdene Gefüge aber findet man in Manta, und Atacames, in den indianifchen 
Gräbern. Diefe Schmaragden übertreffen Diejenigen, welche man in ber Sandfchaft Santa 
Se findet, fo wohl in der Härte und Güte, als auch in der Größe und Schönheit. Das be 
wundernswürdigite dabey ift,daß einige davon vollfommen Fugelrund, andere länglichrund, 
oder wie Stangen und Kegel, und fo auf verfchiedene andere Arten, gearbeitet find. Noch 
mehr muß man erftaunen, da man gar nicht ſieht, wie fie.folche Arbeiten, wegen der Härte 
diefer Steine, haben verrichten koͤnnen. Es ift völlig unbekannt, wie diefes zugegangen fen, 
und was fie für Werfzeugedazu gehabt haben: denn fo viel ift gewiß, daß fie nichts von 
Stahl oder Eifen gewußt haben. Sie fihliffen und durchbohrten die Schmaragden, und 
andere ſehr harte Steine, fo fauber, als man es jetzo immermehr würde thun koͤnnen. Auch 
die Art, wie ſie ſich ihrer Steinbohrer bey den Schmaragdenbruͤchen bedieneten, iſt merk 
wuͤrdig genug. Manchmal bohreten ſie gerade hindurch, zuweilen aber auch ſchief, ſo daß 
die Bohrer unten, mitten im Steine, zuſammen kamen, und alſo nachgehends Dreyecke 
vorſtelleten, die nicht weit von einander waren. Dadurch wurde nicht nur die Geſtalt 
des Steines, ſondern auch die beſondere Art zu bohren, veraͤndetr. ” 

Bis daher haben wir Die Buacas ber alten heidnifchen Americaner betrachtet, welche Gebäude der 
nicht weniger bey den Voͤlkern im füdlichen Peru gewöhnlich waren. Nunmehr Fommen alten Ameri- 
wir auf die prächtigen und Foftbaren Gebäude, die fie aufgeführet haben. Hierher gehören raner. 
fo wohl ihre Tempel, oder Berhhäufer, als auch die Palläfte ihrer Fuͤrſten, und diejenigen, 
welche ihrem Sande zur Schutzwehr, und zur Bormaner dieneten. Das Königreich Duito 
bat zwar nicht die prächtigiten Darunter gehabt. In Cuzco, wo die Kaifer, ober Incas 
ihren Sitz hatten, und Hof hielten, wurden die koſtbarſten und herrlichſten gefunden. In⸗ 
deſſen findet man doch auch in Quito einige, woraus man die Groͤße der indianiſchen Ein⸗ 
wohner, und ihre Neigung, ſich, durch die Pracht ſolcher Gebaͤnde, von der Unwiſſenheit zu ae 
entfernen , deutlich abnehmen kann. Sie zeigeten ihre Pracht fo wohl in foichen Gebäuden, er 
die von ungebrannten Ziegeln aufgeführet wurden, als auch in andern, welche fie. von 
gehauenen Steinen erbaueten. 

+ Eines von diefen Gebäuden ſteht groͤßtentheils noch in dem Flecken Cayambe. Es Ueberbleibſel 
iſt ein von ungebrannten Ziegeln aufgefuͤhrtes Bethhaus, ober ein Tempel. Er befindet von einem. 
fich auf einer Höhe, und auf einem Fleinen nicht ſehr hohen Berge in dem gedachten Flecken. 

eine Geſtalt ift vollkommen zirkelrund. Er it auch ziemlich geraum, und wird ungefahr 


Acht Toiſen im Durchſchnitte Halten, welches etwan achtzehn bis neunzchn Varas betragt. 


&r Im 


346 Reiſe nach dem Koͤnigreiche Peru. 


Befebrei- Im Umfange hat er alſo etwan ſechzig Varas. Von dieſem Gebaͤude ſind nur noch die 
cr Sao Mauren übrig, die aber ziemlich feſt ftehen. Die Höhe beträgt zwo bis drittehalb Toifen, 
ropinz odder fünf bis fechs Varas, die Dicke der Mauer aber fünf Schub, ever 13Bara, Die 


- &uito. 


_ Ziegel find mit eben der Erde, woraus fie beftehen , zufammengefüget. Beydes iſt fo 
hart, wie ein Stein, indem das Gebäude durch Fein Wetter befieget wird, dem es ausge⸗ 
feget iſt, weil es Feine Bedeckung hat. 


Solches ſoll Man hat nicht nur eine alte Sage, daß dieſes Gebäude einer von den damaligen 


einTemyel ges Tempeln gewefen fey: fondern es erhellet dieſes auch Aus dem Gebäude ſelbſt. Da «8 zir⸗ 


weien ſeyn. kelrund iſt, und innewendig Feine Abtheilung hat: ſo ſieht man daraus, daß es ein zu 
öffentlichen Zufammenfünften, und nicht zu einer Wohnung, beftimmter Ort gewefen feyn 
müffe. Die Thuͤre ift überhaupt ſehr Elein, und daher iſt vermuthlich, daß bie Incas, 
oder Koͤnige, zu Fuße hierein gegangen ſind, ob ſie ſich ſchon, wie man nachgehends ſehen 
wird, auf Trageſeſſeln in ihre Pallaͤſte tragen liegen. Zu der kleinen Thuͤre Des Tempels 
aber fonnten fie nicht anders, als zu Fuße, hineingehen, und diefes gefihah Hier aus Ehr— 
erbiethung. Da fie nım, wie aus dem vorhergehenden erhellet, in eben Diefer Gegend eines 
von ihren größten,oder gar Das vornehmſte Bethhaus gehabt haben: fo iſt es wahrſcheinlich, 
daß es eben das jetztbeſchriebene Gebaͤude geweſen ſeyn muͤſſe. 
Ueberbleibſel Auf der Ebene, die ſich von Latacunga gegen Norden zu erſtrecket, und zwar am Ende 


von einem derſelben, ſieht man noch die Mauern von einem Dallafte, den die TIncas, oder Könige in’ 


Pallaſte. Peru, gehabt haben. Er führete den Namen Eallo, und diefen hat er auch nachgehends 
beybehalten. Jetzo Dienet er den Auguſtinermoͤnchen zu Quito zu einem Landhauſe. In 
Anſehung der Schoͤnheit und Groͤße hat dieſes Gebaͤude nichts beſonders, wenn man es mit 
den Gebaͤuden der alten Aegyptler, Roͤmer, oder anderer Voͤlker vergleicht. In Betrachtung 
der eingeſchraͤnkten Kenntniß der Indianer von den Kuͤnſten und Wiffenfchaften aber, und 
in Bergleichung mit ihren übrigen Häufern und Gebäuden, in Anfehung der Größe, des 


Stoffes, und der Einrichtung deffelben, fieht man genugfam, daß ein majeftätifcher Herr dar- 


innen gewohnet haben muͤſſe. Man geht durch eine Gaſſe hinein, die überall verbauet, 

und fünf bis ſechs Toifen lang ift. Sie ftellet den Schloßhof vor, und auf den drey Seiten 

ift fie mit drey großen Sälen umgeben. Jeglicher Saal hat einige Abtheilungen, Hinter 

dem Saale, der gegen dem Eingange über ift, und wo ſich die Bedienten aufgehalten zu 

haben feheinen, findet man noch andere Eleine Säle, oder Zimmer, welche vermuthlich in 

eben der Abficht gebauet worden find. In einem von diefen Saͤlen wurden allerhand Thiere 

verwahret, und man findet noch jego die befondern hierzu nöthigen Abtheilungen. Das 

alte Gebäude iſt etwas verunſtaltet, ebfehen im Hauptwerfe Feine Aenderung vorgegangen 

iſt: denn in den neuern Zeiten hat man einige Wohnungen daran gebauet, und die in den 
vorgedachten Gebäuden befindlichen Abteilungen geändert. 

Bauart dar⸗ Das ganze Gebäude ift von einem fehr harten Steine aufgeführet, der dem Feuerfteine 

an. gleicht, und eine ſchwaͤrzliche Farbe hat. Dieſe Steine ſind ſo gut gearbeitet, und ſo genau 

an einander gefuͤget, daß man mit keinem Meſſer dazwiſchen kommen, oder die Fugen mit 

dem duͤnneſten Blatte Papier vergleichen kann. Sie ſcheinen alſo nur dazu zu dienen, daß 

ſie anzeigen, daß die Wande von verſchiedenen Steinen aufgefuͤhret, und nicht aus einem 

einzigen Stuͤcke gearbeitet ſind. Man ſieht keinen Kitt, keine Loͤthe, wodurch ſie mit ein⸗ 

ander verbunden waͤren. Auswendig ſind alle Steine etwas erhaben rund gearbeitet. Bey 

dem Eingange, und bey den Thuͤren aber find fie glatt. Man bemerket aber nicht nur eine 

Ungleichheit in den Reihen der Steine, fondern auch eine Umgpgeimäßigfeit in den Steinen 

—— felbft; 


Eee ee ee ee — a — eu 


— 


De ee æö— — 





DE Fr —— 
i 


* — —— ⸗ 


ee = = © 2 2. 2227 2,28 — 


nn Aue 








* PL. XV. 
appelle Callo, dont des Mu - : — 
ubhstent encore dans laplamne qui portele 
Alacunga) meme nom, et setrouve au NordduBourg de hasa - 
Wo, anden wird. cungaen la Province de Quito. 
——— — Explicati on. 
—— du Palais enmanıere de Ruelle 


erd.. 
2 ; B-Cowr prencipale du Palais. , , 
um. Aufentkalte.der Koenige Yagas. die- |C. Le des Incas, distrıbues er ‚peistes chambres dans le 
- dazu befümmet;wiederdm in kleinere, terms que ces Princes les 0ecHp0lenE. . 
- D.Portes par oıt l'on entroit ause Pppartemens du Prerce les quelles 
e elorent afses hautepour que leBrancar ou Palanquin ou, le: 
dass dıe Baaren. oder Tragen dz- Prince etoit porte sur les Epaules de.ses Gentlshommes pifsent 
der — Velen, uf welchen: der Pürst auf den Schultern: Raser. ! we j 
1 [E Venschleden, Zeragen wurde. . a . -Plufteuns pieces qui anciennement efojent vubdirfees en peties 
r zum — die vor Alters wiederum in kleinere Ge- appartemens pour loger da fe Rayale.. . 
— Cben: de — — der Farrıle abgetkeuet: waren. FE. Zusres dans IE meme Goüt pöur les moindres Domestiques - h 
6- — en uchen, die geringermw Bedtenten.. a -Offteines convenables au service du Prince, avee quelques petits 
— tem, Dienste ——— ‚gehoereten.nebst ei er bouges ou. lon.gardoit des Antmaus forogces et euren. 
de ung — die. zum Theild. noch, stehen, worinnen sie evuge wil-\E.Ippariemens gu semblent avcın s£ro, de Jalle des, gardes ou de 
—— a ‚Begruder.. { N H — aux Soldats zus gardütergt lePrince : . Lk 
Welche den —— — — —* Scheint, die Wachen aufielten, \K Colne appellee Fanecıllo qui Servo de Befro: ‚perdant que 


Lo: etost de Palazs . ‘ 
Ider das Broedichen genannt, af 5 ers qui viert — — de Cotopazxt. 
wurde, wern. sich die Anerige gas 


































































































qui regardepresque au 













































































Hl 
Hill 


J—— 


THIRH 
sn R 
Al 


im Hi 
i DIT — — IH 


nl All] 

IN N ii Hi 

N N li —0)000 Mill Il! ] 

JJ Ha ih 

ll HN 

INN N IH 

HEIM Il il, NUN HM ul 
Illnau HH ı ALM IB DI RETTET 003000 I 
Anl all N IINNHININ HN | Il] 

9 

Nic li 


SEN 
IS 


I 
| 
| 


rer 
—— 


© 





VI Buch. XI Capitel. 347 


ſelbſt; und dadurch bekoͤmmt das Gebaͤude noch ein ſonderbarers Anſehen: Unmittelbar auf Beſchrei⸗ 
einen kleinen Stein folget ein anderer großer, der ein übel gearbeitetes Viereck vorfteller, — DER 
und der Stein, der oben drauf Liegt, ift nach den Ungleichheiten der beyden untern eingerichtet, gyarco 
und füget ſich fo vollfommen an die Rrümmen und Unvegelmäßigfeiten ihrerSeiten,baß man 
überall einerley Richtigkeit, und einerley großen Fleiß, wahrnimmt. Die Höhe dieferMauren 
betraͤgt ebenfalls ungefähr drittehalb Toifen, und ihre Dicke 3 bis 4 Schuh. Die Thüren find 
zwo Toifen oder ungefähr sBarashoch. Die Oeffnung der Thuͤre unten beträgt3 bis 4 Schuh, 
ober 31 Vara. Nach oben zu wird fie immer enger, bis auf drittehalb Schub. In koͤnig⸗ 
lichen Paläften wurden die Thuͤren deswegen fo hoch gebauet,damit ſich die Koͤnige auf ihren 
Trageſeſſeln in ihre Zimmer tragen laſſen koͤnnten. Ihr Wohnzimmer war der einzige Ort, 
— fi mit ihren Füßen die Erde betraten. Sonſt wurden fie beftändig auf den Schultern 
der Indianer getragen, und deswegen mußte die Thüre fo hoch feyn, damit fie ohne Verhin⸗ 
berung hinein getragen werden fünnten. Mar findet feine Spur, daß diefer, oder die uͤbrigen 
Palläfte der Könige noch ein Stockwerk gehabt haben; man weis auch nicht, mit was für 
einem Dache ſie verſehen geweſen find: denn Diejenigen Palläfte, welche wir geſehen haben, 
find entweder von den Spaniern gebecfet worden, oder haben gar fein Dad. Ohne 
Zweifel find dieſe Palläfte mit Holze, und zwar platt, gebecket gewefen. Man wird nam: 
lich Balfen quer über die Mauern geleget haben: denn bey diefen, welche dem Dache zum 
Grunde dienen mußten, findet man Feine Spur, daß ein Giebeldach darauf geftanden habe; 
in Diefem Falle würde man etwas abhängiges, wie eine Traufe, daran fpüren, damit dag 
Waſſer daran ablaufen koͤnnte. Die Weite der Thüren nahm deswegen oben immer ab, 
damit man fie um fo viel leichter mit einem einzigen Steine zumachen koͤnnte: denn fie 
mußten nichts von Schwibbögen, und fonnten aud) Eeine Schlöffer in den Stein machen, 
oder die Thüre mit einem Schlüffel verſchließen. Daher finder man auch nichts gewölbtes 
ben ihren Gebäuden, Durch Kunf 
Ungefähr funfzig Toifen weit von dem gemeldeten Pallafte, gegen Norden zu, wohin Die angelegter 
Thuͤre deſſelben geht, liege ein Berg, der deswegen etwas befonders hat, weil er mitten auf der Verg. 
Ebene liegt, Die Höhe beträgt fünfund zwanzig bis dreyßig Toifen, das ift acht und funf- 
sig Dis fiebenzig Baras. Er ift rund, wie ein Zuckerhut, und auf allen Seiten fogleich, als 
ob er mit der Hand gearbeitet wäre. Unten machet er mit dem Boden, oder Selde, überalf 
einen gleichen Winkel. So wohl deswegen, als auch weil die Guacas eine fo gemeine Art 
von Denfmaalen geweſen find, kann man der unter den Einwohnern angenommenen Mey- 
nung beypflichten, daß er Durch Kunſt gebildet worden fen, und daß man bie Erde dazu aus 
dem Thale genommen habe, wodurch nicht weit davon ein kleiner Fluß gegen Norden zu 
ſtroͤmet. Außer dieſer vernuͤnftigen Muthmaßung hat man aber weiter keinen andern Be⸗ 
weis hiezu. Ohne Zweifel dienete dieſer kleine Berg, den man jetzo unter dem Namen 
Hanecillo de Calls kennet, anſtatt eines Wachthurmes, damit man das Feld mit mehre⸗ 
ver Freyheit überfepen, und den Fürften fo gleich in Sicherheic bringen Fönnte, wenn etwan 
ein feindliches Volk einen Einfall: thun follte; denn davor fürchtere man ſich beftändig, wie 
aus den befeftigten Dlägen, die fie hatten, erhellen wird, ! 
Auf der nordofttichen Seite des Fleckens Atuncanſar, welcher Name ein großes Zucer- —— ar 
feld bedeutet, ungefaͤhr zwo Meilen davon, findet man noch eine Feſtung, und einen Pallaſt der — 
Incas. Dieſes iſt die ordentlichſte, Die größte, und Die am beſten eingetheilte Feſtung in 
dem ganzen Koͤnigreiche. Da,wo der Eingang iſt, fließt ein kleiner Fluß an der Mauer bin, 
Auf der Seite gegen über ftößt fie an einen er allzuhohen ‘Berg, und hat dafelbit eine — 
— FR ö un 
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Beſchrei⸗ und hohe Mauer. Faſt auf ber Mitte derſelben raget ein eyrunder Thurm zwo oder andert⸗ 
bung der halb Toiſen hervor, mo er auf der innern Seite auf dem Boden fteht: haufen aber, an dem 
Provinz DBerde;, ragetier fechs bis acht Toifen hervor. Auf der Mitte diefes Thurmes fteht ein vier 
Quito. eckichtes Gebäude mit vier Mauern, deren Winkel, auf der Seite nach dem Felde zu, den 

R: eyrunden Umfang des Turmes berühren, fo daß man afle Zugänge überfehen ann. Nur 
auf der Seite gegen über bleibt ein enger Weg übrig, wo die Zeitung felbft ift. Mitten 
auf dem gedachten viereckigten Plage ift eine Abtheilung, die zwey Kleine Vierecke bildet, Die 

- von einander abgefondere find, und in welche man zu einer Thüre hinein gehe, die fic) der 
Abtheilung gegen über befindet, An der Seite, die auf das Feld hinaus geht, find Löcher, 


zu welchen man hinaus ſehen Fonnte; und allen Umftänden nach war diefes gleichfam ein 
Wachhaus, wo die Schilöwache ftund. 


In der äußern Seite des eyrunden Thurmes geht die Mauer ungefähr vierzig Toiſen 


weit auf der linken, und etwan fünf und zwanzig Toifen weit auf der rechten Seite fort. 


Machgehends wendet fich Die Mauer,machet verfchiedene unregelmäßige Winkel, und ſchließt 


einen großen Plag ein, Sie hat nur einen einzigen Eingang aufder Seite, die dem Thurme 
gegen über ift,an dem aͤußerſten Winfel auf dev vechten Seite des Thurmes, und dicht an dem 
Eleinen Thale, durch welches der Fluß frömer. An diefem Thore, oder Eingange, geht eine 
enge Straße hin, wo nur zwo Perfonen bequemlich neben einander gehen fönnen. Sie geht 
bis an dieMauer gegen über, nachgehends Frümmer fie fich nach dem Thurme zu, und be- 
hält beftändig einerley Breite. Alsdenn wendet fie fich nad) dem Thale zu, wird breiter, und 
bildet einen mittelmäßigen Platz vor dem Thurme. In dieſem Gaͤßchen findet man, allemal 
in der Entfernung vondrey Schritten, Löcher in der Mauer, wie Schilderhäuschen. Auf der 
andern Seite find zwey Pförtchen, durch welche man auf zwo geraume Pläge koͤmmt, wo fich 
vermuthlich die Soldaten aufgehalten haben, die zur Befagung hier lagen. Innewendig, 
auf der linfen Seite des Thurmes, findet man verfchiedene Gemächer, oder Zimmer. So 
wohl aus der Höhe und Geftalt der Thüren, als aud) aus der Eintheilung der Zimmer, läßt 
ſich vermuthen, daß Diefe dem Fürften zur Wohnung gedienet haben, Alle Wände der- 
felben find voller Hölen ‚oder Löcher mie Schränfe. So wohl hierinnen, als aud) in den Ge- 
maͤchern oben auf dem Thurme, in den vorhin gedachten Löchern, oder Schilderhäuschen, 
die fich in denen Gaͤßchen befinden, welche zum Eingange dienen, und in den beyben vier- 
ecichten Gemächern, fieht man geroiffe fteinerne Köpfe, die fechs bis ‚acht Zoll an. der 
Mauer hervorragen, und drey bis vier Zoll die find, Daran wurden vermurhlich die 
Waffen gehängt, deren man fich bedienete. ) 
Die ganze Hauptmaner, Die an dem Berge fteht, oder an der Seite des eyrunden 
Turmes hin geht, iſt ziemlich Dicke, auswendig gehe fie gerade in die Höhe, Inne⸗ 
wendig hat fie einen ziemlich großen Wall, worauf fich eine Bruftwehr von ordentlicher 
Höhe befindet. Der Wall geht zwar um die ganze Mauer herum; er hat aber nur eine 
Treppe, gleich an dem runden Theme, wo hernach noch einige Stuffen bie auf die Spitze 
deffelben hinauf gehen. Dieſes Gebäude befteht , was fo wohl Die Mauern, als alle 
innern Wände, anbeteifft, aus eben ſolchen harten, fehönen, polirten, und genau zufam- 
Ueberblelbſel mengefuͤgten Theilen, wie der Pallaft Callo. Es find auch hier alle Zimmer ohne Dach, 
ee A ohne Fußboden, und ohne die geringfte Spur von dergleichen. | 
Gänge unter Zu Pomsllacte, im Bezivfe des Fleckens Busfimtos, findet man noch etmas 
der Grde von von einer andern Feftung, die der vorigen ähnlich iſt. Es geht hier die gemeine Rebe, daß 
Be zue am man unter der Erde von einer Feſtung zur andern babe Fommen koͤnnen. Dieſes iſt aber 
ern. nicht 
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nicht wahrſcheinlich denn von einer Feftung zur andern, von Norden gegen Süden, ift Beſchrei⸗ 
eine Entfernung von ungefähr fechs Meilen; der Boden ift auch) ungleich, und beftehe bung der 
aus einigen Bergen der Cordilleras, und aus Thälern, wodurch Bäche fliegen, Indeß— en 
fen find die Einwohner diefer Meynung feftiglich zugethan, und verfichern, wenig Jahre ; 
zubor, ehe wir dahin gekommen find, fey jemand bey der Feftung Canſar, in diefen un⸗ 
terirdiſchen Weg hinein gegangen: da er aber noch nicht weit gekommen wäre: fo habe er 
mieder umfchren müffen, und, wegen Mangel des Lichtes, nicht weiter fortgehen Eönnen, 
Der Eingang in diefen unterivdifchen Weg foll unten in dem obengedachten Thurme gewe- 
fen ſeyn. Men fand hier auch eine kleine Fallthüre, die nunmehr durch Erde verfperret iſt. 
Ohne Zweifel muß dieſelbe zu etwas gedienet haben; allein deswegen muß dadurch eben 
nicht ein Weg zu der andern Feſtung gegangen ſeyn. Dieſer müßte viel Licht⸗ und Luftloͤ— 
cher gehabt Haben: welches aber, wegen der Berge, fehr ſchwer geweſen zu fern ſcheint. And 
Noch viel andere Gemaͤuer und verfallene Gebäude findet man in dieſem ganzen Lan⸗ —— Ge 

de theils auf den Ebenen, theils auf den Bergen, oder Hügeln. Die meiften aber finden baͤude. 
fih an unbewohnten Dertern, wo man feine Spur findet, daß jemals ein ordentlich) be— 
wohnter Piag dafelbft geweſen fey.  Siefind alle, ausgenommen die gedachten dreye, ent⸗ 

N weder von ungebrannten Ziegeln, oder von ordentlichen Bruchfteinen, und Kalche aufgefühz 
ret. Daraus folger, Daß diefe geöbern und unanfehnlichern Gebäude von den Indianern 
aufgeführet worden find, noch ehe fie unter den Gehorſam der Kaifer, oder Incas, Fa- 

- men: der Pallaft Callo aber, und die beyden Feftungen, müffen in die Zeiten geſetzet wer— 
den, da die Incas über die Indianer herrſcheten. Diefe wurden alfo mit beſſerer Ord⸗ 
nung aufgeführet, weil die Einwohner von ihren Fuͤrſten dazu angeriefen wurden, Go 
pflegten die Incas ihre Unterthanen, und diejenigen, welche ſie nachgehends unter ihren 
Gehorſam brachten, indem übrigen, was zur Regierungskunſt gehoͤrete, und in guten Kuͤn— 
ften, zu unterrichten. Alle diefe verfallenen Gemäuer und Spuren von alten Gebäuden, 
die noch übrig find, werden, mit-einem allgemeinen Namen, Inca Pirca, oder Mauern 
und Waͤnde des Inca genennet, 

Die Einwohner bedienten fich noch einer andern Are von Befeftigungswerken, 100-  SBefeflie 
von auch noch ißo Spuren vorhanden find. Auf den Gipfeln folcher Berge, die zwar gungswerke 
ſehr fteil und niche niedrig, aber doch auch nicht fo hoch waren, daß es darauf geftieren Pucaras. 
konnte, verfertigte man rund herum drey bis vier verſchiedene Gräben, wovon immer eine 
in einer gewiſſen Entfernung, um den andern herum gieng. Inwendig führefe man ber= 
nach von Steinen eine kleine Mauer, oder eine Eleine Bruftiwehr auf, damit man ſich vor 
den Feinden fhügen, und 'diefelben ohne Gefahr angreifen koͤnnte. Man nennete fie 
Pucaras. In dem innern Raume, der von allen Gräben umgeben wurde, ſtun⸗ 
den Käufer von ungebrannten Ziegeln, oder von Steinen, worinnen ſich vermuthlich die 
Beſatzung aufzuhalten pflegte. Diefe Art von Feftungen war unter ihnen fo gemein, daß 
man felten einen Berg ohne dergleichen finden wird. Auf drey oder vier Höhen, oder 
Gipfeln des Pambamarca findet man eben fo viele Feftungen, Eine davon liegt da, 
wo das Standzeichen befindlich war, welches die Spitze der Dreyecke zu unferer Mittags: 
linie vorſtellete. Dergteichen fanden wir auch faft auf allen übrigen Bergen; und auf ei» 
nigen war Der erſte oder aͤußerſte Graben ſo groß, daß er eine Meile um den Berg herum 
einnahm. U war uͤberall gleich tief, und gleich breit: in Anſehung anderer aber fand 
ſich ein Unterfihled, Manche find zwo Toifen, oder noch mehr breit: bey andern be- 
traͤgt die Breile nur eine Toife, Ein gleiches gilt auch von der Tiefe, Der inngre Nand 
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vagete ordentlich drey bis vier Schuh hoch über dem äußern hervor, damit ein Angriff 
um fo viel bequemer abgefihlagen werden koͤnnte. 

Alte Fußtapfen, die man von fteinernen indianiſchen Gebäuden antrifft, an welchen 
man mit nicht geringer Verwunderung die langweilige Zufammenfügung und Polivung be- 
merfet , zeigen an, daß fie die Steine an einander gerieben haben müflen, wenn fie Die- 
ſelben poliven wollten. Da fie fo wenig, und fo fchlechte Werkzeuge haften: fo kann man 
fich nicht einbilden, daß fie damit fo viel haben bemwerfitelligen koͤnnen. Da ihre Kennt- 
niß von mechaniſchen Dingen fo geringe wars fo fheine ihnen auch die Kunft in Eifen zu 
arbeiten unbekannt geweſen zu ſeyn. Man findee Eifenbergwerfe in den hiefigen Gegenz 
den: aber feine Spur, daß die Indianer darinnen gearbeitet, oder jemals etwas daraus. 
befommen haben, bis die Spanier hieher gekommen find, Nachgehends hielten fie alles 
Hoch, was aus Eifen verfertige war, Die vorhin befchriebenen Gebäude wird man ſich noch 
beffer aus den bier beygefügten Kupfern vorftellen Eönnen, wo diefelben umftändlich abge- 
bildet find. 60 will ich noch einige merfwirdige Nachrichten von Steinen und Bergarz 
ten hinzufügen, die man in biefem Königreiche findet, und mit einer Machricht von den 


“wilden Indianern in der Nachbarfchaft dieſer Corregimiente fo wohl dieſes Hauptſtuͤck, 
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als auch den erſtern Theil, beſchließen. 

Es iſt ſchon angemerket worden, daß hier zweyerley Steine gegraben werden, wor— 
aus die Indianer ihre Spiegel verfertigten. Dieſe Steine wurden von ihnen am meiften 
geachtet. Außerdem findet man aber auch noch andere, die in allen übrigen Sandfchaften, 
wo Gold-und Silberbergwerke nicht fo gemein waren, hoc) gehalten wurden. Auf der 
füolichen Seite von Cuenca, auf der Ebene Talqui werden fehr große und ſchoͤne 
Stüce von weißem und ziemlich durchfichtigem Alabaſter gegraben, Er Hat weiter 


einen Mangel, als daß er etwas weich iftz doc) kann man daraus allerhand Sachen ver- 


fertigen: denn eben Deswegen, weil er fo weich ift, Fann man isn vollfommener ausarbei⸗ 
ten, ohne Gefahr zu laufen, daß viele Stuͤcken abfpringen, und die Sache verunſtalten 
werden. Man weis von Feinen andern Mabaftergeuben, außer von denenjenigen, bie fich 
in der Gegend von Cuenca finden. Hingegen findet man an vielen Drten Bergeriſtal. 
Ich habe große, fehr belle, veine, ducchfichtige, harte, und fihöne Stücken davon inden 
Händen gehabt. Hier werden dieſe Steine zu nichts gebrauchet, und auch nicht geachtet ; 
ob man ſchon vielmal von ungefähr folche Stüden findet. 

In eben diefem Bezirke von Cuenca, etwan zwo Meilen weit von diefer Stadf ge= 
gen Rordweſten zu, nicht weit von den dazu gehörigen Flecken Ascan, und Sayaufi, 
findet man einen nicht allzuhohen Berg, ber ganz mit großen und Fleinen Seuerfteinen bes 
decket ift. Die meiften find dunfel, einige roͤthlich, und andere weißlich. Weil aber 
die Einwohner fie nicht fo ſcharf zu machen wiffen, daß fie zum Feuergewehre dienen 
Fonnten: ſo ziehen fie feinen Vortheil Daraus. Flinten⸗ und Piftolenfteine gelten manch: 
mal, zu Cuenca, auch in Quito, und in dem ganzen Sande, zwey Realen, ordentlich 
aber einenz denn fie werden aus Europa gebracht, und find deswegen ſo theuer, weil man 
die häufigen Feuerſteine im Sande nicht gehörig zuzurichten weis. 

Die Edelgefteine, welche man in diefer Provinz ebenfalls findet, verdienen nicht mes 
niger Hochachtung, als die großen Steine, und die Erztbergwerke. Wir Haben ſchon gefe- 
hen daß ehemals in den Sandfchaften Atacames und Manta, viele Schmaragden gefunden 
werden find, die noch feiner find, als diejenigen, welche man in Santa Se findet. Viele davon 
murden anfangs von den Spaniern in Stuͤcken gefehlagen, weil ſie ſich irrig einbildeten, wenn 

es 
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es Edelgeſteine wären, fo koͤnnten fie durch keinen Hammer und Ambos zerſchlagen wer- Beſchrei⸗ 
den. Die Sandfchaft Cuenca hat alfo nicht weniger vortreffliche Gruben, als die vergef- bung der 
fenen Bergwerke in Atacames ‚ oder die vielen Gold- und Silberadern , die aus Nach- Provinz 
laͤßigkeit verabfäumer worden find. Indeſſen find die Gruben in Cuenca nicht glücklicher, —— 
als die übrigen; und man findet nur einige Spuren davon, daß ſie vorhanden find. Al— 

les, was man noch antrifft, beſteht in Fleinen Stückchen von einem Kubine, der, nach 

dem Urtheile der Kenner , fehr fein iſt. Man findet dergleichen unter dem Sande eineg 
mittelmäßigen, aber ſchnellen, Fluſſes, der nicht weit von dem Flecken Azogues fließt, 
Die Indianer, und die übrigen Einwohner pflegen manchmal dergleichen herauszuſuchen, 
und finden bald £leine, bald große Steine, wie Sinfen, oder noch etwas größer. Ohne 
Zweifel find diefes folche Stuͤcken, welche das Waffer da, wo foiche Steine wachfen, nach 
und nad) abſpuͤlet. Die Einwohner haben aber niemals die eigentlichen Gruben zu ent⸗ 
decken, oder ordentlich darinnen zu arbeiten, geſuchet. Da ich in diefem Flecken war, fo ſah 
ic) einige folche Steine roh; und fo wohl aus ihrer Härte, als aus ihrer Farbe, fah man 
deutlich, daß fie fehr fein feyn mufiten, 

Eine andere Art von Steinen wird in diefer ganzen Landſchaft Häufig gefunden, aber 
eben fo wenig geachtet, als die vorigen. Die Farbe ift grünlicht, oder dunkelgrün, . Sie 
find Härter, als Mabafter,und nicht durchſichtig. Man. findet einige wenige Gefäße, die 
Daraus verfertigt worden find. 

.“ Man findet auch Schwefel in Steinen, und an einigen Orten Vitriol: von beyden Schwefel 
aber nichts mehr, als mas ſich von fichfelbft zeiget. Denn es wird von niemanden derglei- in Steinen 
chen gefuchet, oder geachtet, ob es ſchon bloß vor den Augen da liege. Dieſes rühren eng. und Vitriel. 
weder Daher, weil die Einwohner dergleichen nicht noͤthig haben, oder weil fie, von Natur, 
alle mühfamen Arbeiten verabfeheuen, 

Gegen Norden von Quito zu, zwiſchen den beyden Sandgütern, die unten am Fluß, der. 
Berge Tanlagua liegen, und wovon das eine mit dem Derge gleichen Namen führer; "° verſtei⸗ 
Das andere aber Conrogal genennet wird, ſtroͤmet ein fehr großer Fluß, der alles Hol, r 
alle Baumblätter, und andere Sachen, die leicht verfaulen, veriteinert. Ych babe gan- 
ze verfteinerte Hefte gehabt, mo man nicht nur die $uftlöcher, und die Holzfafern, fondern 
‚auch die Fleineften Adern der Dlätter, und ihr ganzes Gewebe, fo deutlich bemerken konn⸗ 
te, als tie bey einem grünen nur erftlih vom Baume abgeriffenen Blatte. So babe id) 
auch große Stücken verfteinertes Holz gehabt, welches, dem evften Anſehen nach, fehr 
duͤrres Holz zu ſeyn fehien, indem fich nur die Farbe verändert hatte, a 
Bey dem allen Fann ich mir nicht einbilden, daß das Hol;, die Blätter, und andere Hung davon, 
ſolche Sachen, wenn fie in den Fluß fallen, in Stein verwandelt werden, und eine ſolche 
Härte befommen. Da aber doch die Sache unleugbar ift: fo müffen wir diefe Schwie⸗ 
rigkeit zu heben fuchen. Ich nehme an; daß, wie man hier in der That benterker, die 
Felſen, woran das Waffer fpielet, und alles übrige, welches yon dem Strome berühret 
wird, mit einer fo harten, oder faſt fo harten, Rinde überzogen ift, wie die Steine felbft, 

Der Umfang diefer Steine wird folhergeftalt vergrößert; und das angerachfene unter: 

ſcheidet fich durch die Farbe, die hier etwas gelblich ift. Daraus Eonnen wir urtheilen, Daß 

das Waffer in dem Fluſſe mit einigen fehr zarten, verfteineenden, und Eleberichten Theilchen 

bermifcher ift, welche fich andie Sachen, woran fie fommen, anhängen, in vie Deffnungen derfels 
eneindringen, und die Stelle der Faͤſerchen einnehmen, welche von der Feuchtigkeit verfaulen, 

und nach und nach vernichter werden, bis endlich das ganze Blatt, oder ganze Holz, af 

geftalt 
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Beſchrei⸗ geftalt verfteinere wird, Die vorige Geftalt aber bleibt, indem diefe Theilchen die. Geſtalt de- 
— rer Gaͤnge annehmen, wo ſie zuerſt eindringen. Eine Erfahrung, die ich mit einigen Aeſten 
Pe angeftellet habe, hat mich in dieſer Meynung beftärfer.. Einige Blätterchen und ‚Stiele 
TA fprungen, da ich fie von einander brach. Innewendig waren fie fo hart und feſt, wie 
— wahrhafter Stein; und von ihrem erſtern Weſen war nichts mehr uͤbrig, als die Geſtalt. 

Bey andern aber ſprang dasjenige ab, was verſteinert war, und die Faſern, die noch) nicht 

völlig hatten verwefen Fonnen, unterfchieden fich deutlich. Einige davon waren mehr ver- 

faulet, als andere. An einigen Blättern hatte fihnur eine fehr dünne Ninde angefeger. 

Innewendig waren fie noch in ihrem erftern Zuftande, außer daß fie, an einigen Orten, zu 
faulen anfingen, 

Es ift auch merfwürdig, daß diefe Steintheifchen fich leichter an etwas vermesliches 
hängen, als an feftere Sachen, wie Steine find. Die Urfache davon ift ohne Zweifel diefe, 
teil fie in den erftern Söcher finden, wo fie eindringen fünnen, in den andern aber nicht. 
Bon diefen werden fie alfo Durch das Waffer wiederum abgefpüler; und folglich koͤnnen fie 
fid nicht vermehren, tie bey löcherichten Sachen. Man findet zwar an Steinen manch: 
mal eine folche Rinde: fie wird aber niemals merklich größer, ob man fehon einigen Unter⸗ 
fehied in der Farbe wahrnimmt, Die verfteinerten Blätter find fo wohl außen, als inne- 
wendig, blaßgelb; und fo auch das Holz; wiewohl diefes allemal auch‘ dem duͤrren Holze 
etrvas ähnlich ſieht. 

Wilde In— In dem ganzen Königreiche Duito, von Norden gegen Süden zu, fo weit fich die 
dianer. Corregimienter erſtrecken, trifft man zwar keine wilden, oder unglaͤubigen Indianer an, vor 
welchen man ſich zu fuͤrchten haͤtte: man findet ſie aber nicht weit davon, an den Graͤnzen 
der Statthalterſchaften Quixos, Macas, Jaen, und Maynas; als welche, wie ſchon 
geſagt worden iſt, von verſchiedenen Voͤlkern umgeben ſind. Wenn man hier nur uͤber 
die oſtliche Cordillera des Andengebirges gehe: fo trifft man ſolche Indianer an, und ſieht 
an vielen Orten den Rauch von dem Feuer, welches ſie anzuͤnden, wenn man in einer gewiſ⸗ 
ſen Hoͤhe auf der Cordillera ſteht. Dergleichen ſieht man noch haͤufiger hinter dem Fle— 
den Cayambe, bis an die nordliche Seite des Fleckens Mira, im Bejirke der kleinen 
Stadt San Miguel de Ibarra. Diejenigen, die auf den dafigen Bergen Hirfche ja- 
gen, fehen dergleichen fehr häufig, fo wohl hier, als auch, auf eben der Eordillera, von-Kio- 
bamba an, bis nah) Cuenca. In dem Flecken Mira haben ſich zuweilen plößlich folche 
Indianer eingefunden, und find eben fo plößlich wieder zurück gefehret. Einige Indianer in 
den daſigen Corregimientern, die ein freyes und müßiges geben fuchen, verlaffen zuweilen ihre 
Flecken und Dörfer, begeben fich zu den Ungläubigen , ahmen ihnen in ihrem Gögenbienfte, in 
ihrer Trunkenheit, und in ihrer Trägheit, auf eine barbarifche Weile, nach, ergeben ſich 
ſolchergeſtalt den Saftern, und fonderlich der Trunkenheit, und laffen fich von den Weibern 
aufwarten, als denen obliegt, Fir fie zu forgen, und fie zu erhalten. Sie felbft thun weiter 
nichts, als Daß fie jagen, wenn fie Durch Die Noth dazu getrieben werden, oder wenn esihnen 
einmal einfälft, fih von ihrer Faulheit zu ermuntern. Alſo Ieben fie, auf eine fchändliche 
Art, ohne Gefese, ohne Religion, ohne Pflichten, weil fie wegen ihrer Unorönungen 
und after nicht gezüchtiget werden koͤnnen, wozu ihre Öemüchsare 
und ihre Meigung, fie treibt. ni96 
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Kima. 1740. 
Reiſe zu Lande von Quito nach Truxillo. Urſachen der Reife nach Lima, —— 
| Nachricht von den Städten, Flecken, und Wegen, und Art 


darauf zu reifen, 





und Anftalten ordentlich ausgefeget find, verändern, mit einer un⸗ Hinderniffe 
beftändigen, aber doch bewundernswuͤrdigen Uebereinftimmung die bey ihrem 
Ordnung unferer Handlungen und Schickſale, und diefe leiden untenehen 
dadurch ſelbſt nicht geringere Veraͤnderungen und Abwechſelungen. 
= Dasjenige, was in der ſichtbaren Welt, und in dem Pflanzenreiche 
tenet, die Natur zu verfehönern, und die Macht und Weisheit des höchften Künftlers in 
ein größeres Licht zu ſtellen, eben diefes verurfachet auch in der bürgerlichen und vernünf- 
tigen Belt , daß man eine fo geoße Mannigfaltigkeit der Begebenheiten, eine folhe Menge 
und Verſchiedenheit der Handlungen, und ſo viel verſchiedene Wirkungen der Staatskunſt, 
Be unsern muß. Aus diefem an einander hangenden und vermifchten Gewebe entſteht 
—— Vorſtellung, womit das anmuthige Feld der Geſchichte pranget. Die Unbe⸗ 
vi gkeit, die auch in den feſteſten und beſtaͤndigſten Dingen fo ſehr bemerket 
pfleget nicht ſelten eines von den mächtigen Hinderniſſen zu ſeyn, weswegen 
Yy 2 Werke 


x 


= —— mannigfaltigen Zufaͤlle, denen die menſchlichen unternehmungen Verſchiedene 
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Werke von einiger Dauer ſo vielmal nicht erlanget werden fönnen. Wie viel große Dinge, 
welche der menfchliche Witz erdacht, oder unternommen hat, find. nicht durch Die Unbe— 
ſtaͤndigkeit der Zeit, und durch die Veränderungen der Sachen, die ihre Vollkommenheit 


werhindert haben, in Verfall gevathen und vernichtet worden? Manchmal hat dasjenige 


gefehlet, was zur Unterſtuͤtung und Beförderung einer Sache erfordert wurde, und alſo 


mußte die Ausführung nothwendig fehl fehlagen. Ein anderesmal wurde das Gemüth 


durch Verzögerung und Verhinderungen beftritten, und gab daher fein Unternehmen auf, 
oder es war ihm unmöglich, darinnen fortzufahren, - Wenn man unfer, Hauptunternehmen, 
die Ausmeſſung der Grade des Mittagszirfels um die Mittellinie, ſich nur -in den Gedan— 
fen, und ohne die dabey befindlichen Schwierigfeiten vorftellete: fo fehien Die Ausführung 


‚deicht zu feyn, und nicht-viel Zeit zu-erfordern. Allein die Erfahrung: Ichrete uns ein 


x 


anders, und wir befanden nach vieler Arbeit, und forgfaltigem Fleiße, daß es einem wegen 
feinee Wichtigfeie, und wegen feines gemeinen Nusens fo preismürdigen Werfe nicht an 
Berhinderungen und Verzögerungen fehlen Eöiinte, Und daß es daher um fo vielmehr Zeit 
und Mühe erfordern mußte. + Es fanden fich hierbehy nicht nur innertiche Schwierigkeiten, 
in Anſehuͤng der noͤthigen Sorgfalt bey den Wahrnehmungen; wir wurden dadurch nicht 
nur verhindert, unſere Abſicht, ſo bald als wir es wuͤnſcheten, zu erreichen; nicht nur die 
Wolken, die Berge, und die Beſchaffenheit des Erdreichs, ſetzeten ſich dawider, ſondern 


es kamen auch noch aͤußerliche Umſtaͤnde dazu, wodurch das Werk zwar nicht ganz unvoll⸗ 


Sie werden 


nah ber 


Hauptſtadt in 
Peru gerufen. 


Urſache dazu. 


kommen gelaſſen, aber doch auf eine Zeillang unterbrochen wurde. 

Es iſt ſchon im erſten Theile, im zweyten Hauptſtuͤcke des fünften Buches, angemerket 
worden, daß wir eben zu der Zeit, da wir uns zu Cuenca befanden, und die aſtronomi— 
fehe Wahrnehmung an diefem Theile der Mittagslinie zu Ende bringen wollten, unver⸗ 
muthet einen Brief erhielten, wodurd uns der Marquis von Villa Garcia, als Unter- 
£örig in Peru, in feine Hauptſtadt rief. Dieſe unſere Reife, follte Feinen Aufſchub leiden, 
und die Begierde, die wir beftändig hegfen, uns bey aller Gelegenheit in dem königlichen 
Dienften hervor zu hun, verurfachte, daß wir unverzüglic) zu gehorſamen fuchten, 
Damals mußten wir alfo unfere Arbeit ausgefeget feyn laffen, obfchen nichts mehr dabey 
zu thun war, als nur noch die zweyte aftronomifche Wahrnehmung gegen Norden anzu- 
ſtellen, wo fich die Reihe der Dreyecke endigte. 5 ur 

Der Bewegungsgrüund; weswegen wir Bahin-berufen wurden, mat folgender. Der 
Unterfönig hatte Nachricht erhalten, daß ſich die Engländer des Krieges, der zwiſchen den 
Kronen Spanien und: England ausgebrochen war, zu einem Vorwande bedieneten, 


Kriegsſchiffe unter gewiſſen verborgenen Abfichten, in bie hiefigen Gewäffer aus zuſchicken. 
Ihre vornehmſte Abſicht war, die hieſigen Kuͤſten und Häfen feindlich zu beunruhigen. 


Sie begeben 


ſich auf den 
Weg. 


Man hatte ſchon verſchiedene Anſtalten getroffen, um ſich ihnen zu widerſetzen. Zuweilen 
fiel es dem Unterkoͤnige ein, daß wir vielleicht etwas dabey thun koͤnnten. Er uͤberließ 
uns alſo einen Theil von den Anftalten, und wir hatten ſolches bloß dem guͤnſtigen Begriffe 
zu danken, den er von ung gefaffet hatte. . Wir waren ihm Deswegen um fo vielmehr 
Berbindlichkeit ſchuldig, da. die Entfernung von mehr als vierhundert Meilen ihn niche 
hinderte, unferer bey diefer Gelegenheit mit fo vielem Ruhme zu gedenken. ed 
Den 2aſten des Herbſtmonats 1740, befamen wir den Brief von dem Unterfönige, 
Wir begaben uns fogleich auf den’ Weg nach Quito, um uns mit den zu der Reife nö- 
thigen Sachen zu verfehen. "Den aıften des Weinmonats veiferen wir aus dieſer Stadt 

% Ä ab, 
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ab, und waren entſchloſſen, unſern Weg über, Guaranda und Guayaquil zunehmen. „Feiſe nach 


Sein „ ; i r Zer Lima. 1740. 
Wir Hätten zwar auch zu Sande, über Cuenca und Loja reifen koͤnnen: der andere Weg 2A 


ſchien uns aber leichter zu feyn, fo wohl weil der Weg an fich felbft großen Theils nicht fo 


böfe ift, als auch, weil man bier richtiger und bequemer die nöchigen Fuhren, und das 
erforderliche Laſtvieh antreffen kann, auch ſich nicht ſo lange in den Dörfern aufhalten darf, 
wozu man Dafelbft durch verfchiedene Zufälle gezwungen wird, welche fich auf fo werdrieß- 
lichen Straßen, legen der Negengüffe, Ströme, und fteilen und abfehüffigen Wege, oftmals 
zu eräugen pflegen, | : | 

Den zoften des Weinmonats kamen wir an die Zollbuden zu Bobahoyo, nahmen 
einen leichten Kahn, und fegeten auf dem Fluſſe unfere Reife nad) Guayaquil fort, Wir 
begaben uns dafelbft auf eine Fleine Fregatte, die nach dem Hafen Puca abgieng, und 
ankerten daſelbſt den zen des Wintermonats. Hierauf mietheten wir eine große Balfe, 
und ſetzeten unfere Reife aus dieſem Meerbufen bis nach Machala fort. Der ordentliche 

eg gebe zwar nach dem Walde Tumbez zu: wir mußten aber diefesmal einen andern 
eg ergreifen, weil dem Sootsmanne die Einfuhrt in die Bucht nicht genugfam befannt 
Mar, die den Namen Tambali führet, und an welcher der Wald lieg. Den sten früh, 
langeten wir endlich mit unferer Balſe an dem Ufer von Machala an. Das Dorf, mo 
ir ans Sand ftiegen, liegt ungefähr zo Eleine Seemeilen von diefem Orte ab. Den 6ten Gehen nad) 
ſchickten wir unfere Sachen auf einem großen Kahne, oder auf einer Donque, nach der pe Sag am 
Bucht am Walde Tumbes ab. Ihh begab mich felbft mit bahin weil ich in dem gedachten Zalde Tum—⸗ 
Dorfe einen fehweren. Fall gethan hatte, und mich daher fehr übel auf befand, Don 5 
Georg Juan, und die Bedienten, nahmen Pferde, und feßeten ihren Weg zu Sande 
fort. Reiſende müffen hier nothivendig Pferde haben; denn das ganze Sand iſt eben, und 
befteht aus geſalzenen Suͤmpfen und Moräften , welche aflemal zur Zeit der Fluth von 
dem Seewaffer uͤberſchwemmet werden. 

Der Wald, oder fo genannte Salto de Tumbes, wo ich den ten des Abends an: Befchreibung 
langete, iſt ein Ort, welcher fleinen Fahrzeugen, als Chaten und Balſen, zu einem Hafen derfelben. 
dienet. Er befindet fich in einigen Buchten oder Seearmen , wovon der eine Jambali 
genennet wird. Jambali ift von dem Meerftvande vierzehn bis fechzehn Seemeilen weit 


Sie kommen 
nah Machala 


. entfernet , aber ganz unbewohnt, weil man weder hier, noch in einer großen Entfernung 


vings umher, fües Waſſer antrifft. > Diefer Det dienet alfo nur dazu, daß die Fahr- 
ie —* —— ans —* ſetzen koͤnnen. Hernach fuͤhret man fie auf Mauleſeln nach 
umbez, welche deswegen in dieſem Flecken gehalten werden, und darinnen beſteht die 
Handlung des Irtes, Der Wald iſt nicht nur ganz unbewohnet, ſondern man findet 
auch gar Feine Bedeckung in Demfelben. Die ganze Ladung, und alle Waaren, welche 
bier anlangen, werden auf einen Fleinen offenen Plag in dem Walde gebracht, Weil es 
Bier und weiter hin, fehe felten regnet: fo bleiben fie Hier ganz ımbefchädigt, bis fie end= 
lich nach Tubes gebracht werden. | 
Sd wohl Hier,als auch im ber ganzen Gegend,welche die Buchten in fich begreifen,ftehen Beſchwerliche 
die Manglebaͤume fo dichte, ihre Wurzeln und Aeſte fehlingen fich dermaßen in einander, Reife dahin. 
daß man gar nicht hindurch fommen kann, und über diefes wegen der häufigen Mücken, 
die groͤßte Beſchwerlichkeit auszʒuſtehen hat. Hierwider hat man nun fein anderes Mittel, 
als daß man ſich, fo bald man hieher koͤmmt, in ein Tuch wickelt, bis die Pferde fertig find, 
und es Zeit it, die Reife anzutreten. Das Innere des Sandes, wohin das Waffer von ben 
My 3 SFluthen 


358 Reife nach dem Königreiche Peru 


Reiſe nach Fluthen nicht kommen kann, beſteht aus einem Walde von andern wilden und kleinen 
gima 174% Bäumen, wo ſich ſehr viele Hirſche und Tyger finden. Die Muͤcken verurſachen den 
— Ketfenden zwar unbeſchreibliche Noch: indeflen haben fie doch) ven Nutzen davon, daß fie, 

weil fie nicht einfchlafen Fönnen, um fo vielmehr wider die nahe Gefahr der Tyger auf 

ihrer Hut finde denn man weis, daß dieſelben vielmals großes Unglück angerichtet haben. 


Stegen Tum⸗ Den gten, des Morgens, Fam ic) in den Flecken Tumbez. Diefer liege fieben 
bez. Meilen weit von dem Salto, oder Walde, Die ganze Gegend bis dahin ift unbewohnf, 
und bejteht theils aus dem Geeufer, welches leichtlich von der Fluch uͤberſchwemmet wird, 

theils auch aus ganz unfruchtbaren Sandplägen, welche den Tag über von der Sonnen 

Dahn reiſet ARgemein erhiget werben. Daher pfleget man ordentlich in ber Mache zu veifen, weil die 
man nur Maulefel fonft in dem Sande nicht fortfommen fönnen. Denn da fie fieben Meilen bin, 
Nachts. und eben fo viel wiederum her zu gehen haben, und auf dem ganzen Wege weber zu freffen 
noch zu faufen finden ; fo ift es allerdings eine ſchwere Reife für fie, und fie würden ſehr 

müde werden, wenn fie dieſelbe bey Tage unfernehmen follten. Daher wird niemals 

‚einiges Laſtvieh don Tumbez nach dem Walde geſchickt, wenn nicht zuvor jemand des= 

wegen abgefendet worden ift, und meldet, wie viel man nöthig hat. Solches thut ordent- 

lich jemand von dem Schiffsvolke. Sonſt würden die Maulefel vielmals vergebens 

hieher gehen, weil fie hier unmöglich) lange dauren koͤnnten. * 


Aſtronomiſche Don Georg Juan war den bten zu Tumbez angelanget.. . Er hatte zwar Dafür. 
Sreite des geſorget, daß man Daulefel zu Sortfegung der. Reife in Bereitſchaft halten möchte: ‚allein 
Ztedens. die Sache litt gleichwohl noch einigen Verzug. Wir fucheten uns die Zeit zu Nutze zu 
machen, maßen, den gten, die Breite diefes Fleckens mit dem Quadranten, und befanden 
fie 3 Grad, 33 Minuten, 16 Secunden, ſuͤdlich. 
Nicht weit von Tumbez findet man einen Fluß gleiches Namens, der ſi we; 

Btuß Tumbez. Amortaſado, oder Santa Clara, faft gerade gegen über , in den en * 

Buayaquil ergießt. Auf demſelben fahren Lanchen, Chaten, und Balſen, bis an 
den Felcken Tumbez: denn er iſt zwo bis drey Klafter tief, und fuͤnf und zwanzig Toiſen 
Brei. Im Winter aber ift es für alle Fahrzeuge fehr ſchwer, hinauf zu ſchiffen, weit 
son dem Gebirge viel Waſſer hinein fließe, und der Strom Dadurch fehr heftig wird; 
Beſchreibung Nicht weit von dem Gebirge, an dem einen Ufer des Fluffes, liegt der Flecken Cumbez 
des Fleckens. quf einem fehr fandigen und etwas ungleichen Boden, der einige Fleine Erhöhungen, ‘oder 
Hügel, von unfruchtbaren Sande hat. Zwiſchen diefen Hügeln ftehen ſiebenzig Häufer, 
in fehlechter Ordnung, und nicht an einander. Sie find alle mit Strohe gedecket, und 
erden von hundert und fünfzig Geſchlechtern von Meftizen, Indianern, Mulasten, auch 
einigen Spaniern, bewohnet. Ueber Diefes ſtehen aber an den Ufern des Fluſſes bin 
noch andere Häufer, deren Einwohner die Anmuth ihrer Felder genießen, weil fie. die- 
felben bequemlich waͤſſern koͤnnen. 

Witterung - Die Sufe ift über die maßen heiß, und die Witterung iſt fo befchaffen, daß es fehr 
daſelbſt · ſelten regnet. Geſchieht es aber, daß es nach vielen Jahren einmal regnet: ſo dauert 
der Regen den ganzen Winter hindurch fort. Die ganze Gegend von dem Flecken Tum— 
bes an, bis nad) Lima, wor dem Andengebivge bis an die See, iſt unter dem Namen 
Valles, oder der Thäler, bekannt. Man wird fic) es alſo nicht befremden laffen, wenn 

man diefen Namen in einigen Stellen der gegenwärtigen Geſchichte wiederholet findet. 
J Tumbez 
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Tumbes war der Ort, wo die Spanier, im Jahre 1526, unter ber Anführung Xeiſe nach 
iur, n ; S fear ‚ ima. 1740, 

des Don Franciſco Pizarro, auf diefem Theile des füdlichen America zum erftenmale 

anderen. “Damals traten fie mit den Cazicken, als Herren dieſer Gegenden, und Anter- Daiibit 
thanen der Incas, friedlich in Unterhandlung. Die Indianer verwunderten fich nicht zn bie 
wenig über den Anblict der Spanier; diefe hingegen geriethen in nicht geringes Erſtaunen 2 "aan 32 
über die Schäße, die fie fahen, und über Die Pracht und Größe der Palläfte, Feſtungen, “—n 
und Tempel, die alle von Steinen aufgeführet waren, und wovon igo nicht einmal eine 
Spur mehr anzutreffen ift. i 

An den anmuthigen Ufern diefes Flufles, und fo weit die Wafferleitungen geben, 
findet man haͤufig Maiz, und folche Früchte und Wurzeln, die man fonft in warmen 
Ländern anzutreffen pfleget. In dem Innern bes Landes, oder wo folche Wafferleitungen 
nicht hinreichen, finder man Felder mit Wicken, womit allerhand Vieh unterhalten wird, 
Diefe Wicken find nicht vollfommen denenjenigen gleich, welche man in Spanien, unter Wicken. 
dem Namen der valencianifchen Wien kennet. DieSchote, worinnen fie enthalten find, 
iſt vier bis fünf Zoll lang, und nur ungefähr vier Linien breit, Die Farbe iſt weißliche, 
und fälle etwas in das Gelblichte. Die Saftthiere, womit man Handlung treibt, wer— 
den durch diefes Butter fehr ftarf. Diejenigen Thiere, deren Fleifch den Menſchen zur 
Speife dienet, werden davon fehr ſtark gemäftet, und ihr Sleifch wird davon fo ſchmackhaft, 
daß mar es, bloß Diefes Umftands wegen, von allen übrigen fehr merflich unterfcheiden kann. — 

Den raten ſetzte ich meine Reiſe bis an die Stadt Piura fort. Hier mußte Sie reiſen 
ich mich einige Zeit lang verweilen, theils damit Don Georg Juan voͤllig ein— bis nach Piu⸗ 
gewohnen moͤchte, theils auch, damit ich mich erholen und von meinem Falle völlig wie" 
derum bergeftellet werden möchte, Damals erfuhr ich die Fräftige Wirfung der Calas 
guala, deren Erfolg fo fehleunig und preiswuͤrdig ift, und welche den hohen Begriff, den 
man ſich in Europa von ihr gemachet hat, fo fehr verdienet, 

Bon dem Flecken Tumbez bis an die Stadt Piura rechnet man nach der genaueften _ FÄnge bes 
Beſtimmung, zwey und fechzig Meilen. Wir legten diefelben in vier uud fünfzig Stun⸗ Weges dahin. 
den zurück, ohne die Zeit zu vechnen, die wir zum Ausruhen nöthig hatten, Die Maul« 
efel gehen einen fo ftarfen und beftändigen Schritt, daß man auf eine Stunde mehr, als 
eine Meile, vechnen muß. Bis an den Flecken Amotape, welches dev einzige bewohnte 
Ort auf diefer Straße ift, rechnet man acht und vierzig Meilen, Das übrige ift unbes 

wohnet; und daher läßt man das Laſtvieh nicht mehr, als etwan zwo oder drey Stunden 

lang, ausruhen, wenn es Der Ruhe benoͤthigt ift, oder Gelegenheit findet, falzichtes und 
ſtillſtehendes Waffer zu faufen; denn anderes Waſſer wird hier nicht gefunden, Von 

Tumbez fährt man auf Dalfen über den Fluß. - Hierauf geht, man etwan zwo 

Meilen weit, über Felder, die mit Wien und Bäumen dicht bewachfen find, Alsdenn 
koͤmmt man an dag Seeufer, und geht beftändig an demfelben hin, bis man nach Man⸗ 
cora koͤmmt, welches vier und zwanzig Meilen weit von dem vorigen Flecken abliegt. 

Man ſuchet deswegen, zur Zeit ber Ebbe, einen Ort, mit Namen Malpaſſo, zuge um 
innen, welcher ungefähr ſechs Meilen von Tumbez abliegt. Diefes ift ein hoher und ſehr ypaipaffo.' 
fleiler Felfen, woran die Meereswellen, zur Zeit ver Fluch, ſchlagen. Weil man nun, 
tegen der häufigen Felſen, Löcher, und Abſtuͤrze, nicht bequemlich darüber kommen kann: 
— man den einzigen engen Weg, auf dem hier noch fortzukommen iſt, nothwendig 
zur Zeit der niedrigſten Ebbe zu erreichen ſuchen, damit dieſer enge Weg, der Ber 
albe 


Landes⸗ 


fruͤchte. 
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360 Reiſe nach dem Koͤnigreiche Bern. 


Reiſe nach halbe Meile betraͤgt, nicht hernach durch die Fluth geſperret werde. Auf dem uͤbrigen 
Cima. 1740: Theile dieſes erſten Weges bis nach Mancora muß man nothwendig die Zeit in Acht neh⸗ 


men, wenn nicht hohe Fluth iſt. Denn da dieſe ganze Gegend aus unfruchtbarem Sande 
beſteht: fo würden die Laſtthiere noch in der erſten Meile ermuͤden, und nicht weiter fort⸗ 
kommen fönnen. Daher ſuchet man einen Weg an dem Meerufer hin, woran das Waf- 
fer von den Wellen fpület, Hier findet das Vieh etwas mehr Feftigkeit, und vermeidet 


Mancora. alfo den befchwerlichen Sand... Mancora ift ein Drt, wo, im Winter, ein Fleiner 


Sieden 


Amotape, 


Bach mit fügem Waffer fließe, woraus die Maulefel ſauſen. Im Sommer aber findet 
man darinnen nur efivas weniges Waffer , welches über dieſes fo gefalzen ft, daß man es 


nur alsdenn noch vertragen Fan, wenn man durch die Noth Dazu gedrungen wird. - An - ' 


den Ufern diefes Baches, die von dem Waſſer deſſelben fruchtbar gemachet werden, finder 
man große Felder, Die fo dicht mit Wicken bewachfen find, daß fie einen finftern Wald 
vorzuftellen ſcheinen. . 

Bon Mancors geht der Weg noch) vierzehn Meilen weit zwiſchen dürren Bergen 
fort, die etwas weiter von dem Meerufer abliegen. An manchen Orten muß man bier 
bald auf, bald nieder, fteigen, bis man an einen teilen Hügel köͤmmt, der ven Namen 
Parinjas führe, und womit es eben die Bewandniß hat, wiemit Mancora. Hier hält 
man zum andern male ftille. Von bier geht man noch zehn Meilen über Ebenen, die 
mit Sande bedecker find, und hält fich beftändig in einiger Entfernung von Der See, bis 
man in den Flecken Amotape koͤmmt. 

Diefer Flecken, deſſen füdliche Breite vier Grad ein und funfzig Minuten drey und vierzig 
Secunden beträgt, gehöret mit zudem Sprengeldes Pfarrers zuTumbes, und unter den dafis 
gen Statthalter, welcher unter dem Corregimiente Piura ſteht. Er befteht aus dreyßig Haͤu⸗ 
fern, die von Rohre gebauet, und mit Strohe gedecket find, , Die Einwohner find Indianer, und 
Meftizen. Eine vierchel Meile von hier ſieht man einen. Fluß gleiches Namens, durch deffen- 
Waſſer die umliegende Gegend fehr fruchtbar gemachet wird. Die Felder find daher überall be- 
füet, und beftehen in Chacaras, oder Sandgütern, wo fehr viel Getraide, Früchte, und 
Wurzeln erbauet werden, die folchen warmen Gegenden eigen find, wie diejenige ift, wor— 
innen fich diefer Flecken befindet, Daher wird man bier auch eben fo wohl, wie zu Tum- 
bez, beftändig von den Mücken geplager. _ Im Sommer wadet man durch diefen Fluß. 
Wenn es aber auf dem Gebirge regnet, und der Fluß, durch das Waffer, welches von 
den Bergen herunter koͤmmt, fehr anſchwillet, und fehneller lauft: ſo bedienet man fich 
auf demfelben der. Balſen. Man muß nothivendig über diefen Fluß, wenn man nach 
Piura veifen will, Von dem Ufer deffelben geht man hernach, ungefähr vier Meilen 


Man ver- weit, über Wickenfelder, wo die Wicken ſehr hoch wachfen. Wo ſich dieſe endigen, da 
irret ſich bier faͤngt ſich eine ſandige Gegend an. Die geſchickteſten Mauleſeltreiber, und die erfahren⸗ 
feicht von dem ſen Indianer verirren ſich hier nicht ſelten von dem rechten Wege, Denn der Wind 


Wege. 


verwehet zuweilen die Medanos, oder Sandhuͤgel, die zu einem Merkmaale dienen koͤnn⸗ 
ten. Dadurch wird zugleich der Weg verwehet; man ſieht, ſo weit die Augen reichen, 
nichts, als einerley Sand; und man kann alſo weiter nichts thun, als daß man ſich, 
bey Tage, nad) dem Aufgange der Sonne: bey Nachte aber nach einigen Sternen, vich 
tet. Da diefer Umftand von den Indianern, die gemeiniglich wenig Nachdenken: ibefigen, 
nicht. beobachtet wird: ſo verivren fie ſich fehr oft, + und finden mit Mühe den rechten 
Weg wieder, —* 

| er a Aus 
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Aus dem, was bisher geſagt worden iſt, kann man urtheilen, wie beſchwerlich dieſer Reiſe nach 

eg ſeyn muͤſſe. Man —— allein die ven Speifen bis nach Amotape mit ſich Aima. 1740, 

nehmen, fondern auch Waſſer, und Schwamm oder Zunder, damit man Feuer anſchla⸗ Soaſchwer⸗ 
gen koͤnne: denn ſonſt iſt man gezwungen, mit kalter Küche für lieb zu nehmen. Auf lichtelt des 
dieſem Wege findet man eine Copegenbe. Es wird viel daraus nach Callao, und. in 2 n 

andere Häfen, verführer: denn man bedienet fich deffen, bey den Schiffen, an flatt des Copegrube. 
Theeres. Das Cope hat zwar den Fehler, daß es dem Tauwerke fehadet, und es nad) a 

fer ung echfam verbrennetz man bedienet fich aber veffelben dennoch, weil es wenig 
Kuh r miſchet Theer darunter. u 


Stadr Piura welches ißo die Haupeftadt in dem Corregimiente ift, war der va, deren 
Sr Wo nplag 2 Se in Peru, Im Sabre 1531, legte Don Franciſco Pis Erbauung; 
zarro den Grund dazu, und bauete daſelbſt den erſten Tempel. Man nennete die Stadt 
zuel de Piura. Sie lag erſtlich in dem Thale Targaſala, wurde aber, we— 
gen der ſchlinmen Witterung, nicht lange dafelbft gelaſſen. Man bauete fie hernach da— 
in, wo fie igo liege. Ihre füdliche Breite ift fünf Grad, eilf Minuten, eine Secunde, 
Und man bat bemerfer, daß die Magnetnadel bier um acht Grad, dreyzehn Minuten ißte "Lage, 
nach Nordoften abweicht. Die Stadt liegt auf einer fandigen Ebene von mittelmäßiger Käufer und 
roͤße. Die Häufer find von ungebrannten Ziegen, oder Quinchos, aufgeführet, Gerichtsbar⸗ 
Sie find gemeiniglich nur ein Stockwerk hoch. Hier hat der Corregidor ſeinen ordentlichen keit; 
Sitz. Die Gerichtsbarkeit deſſelben erſtrecket ſich, auf der einen Seite, durch- die Thaͤ— 
ler hin: und auf der andern uͤber das Gebirge. Es befindet ſich hier auch eine koͤnigliche 
Steuercaſſe mit einem Contador, oder Rechnungsfuͤhrer, und einem Teſorero, oder 
Schatzmeiſter. Dieſe wechſeln alle halbe Jahre um. Der eine haͤlt fih in dem Hafen 
Payta auf, und der andere in der Stadt Piura. Der erftere nimmt die Gefälle von 
den anfommenden Waaren ein, die zu Payta ausgefchiffet werden; und hernach durch 
Piura gehen. Er muß auch darauf ſehen, daß keine verbothene Waaren eingefuͤhret 
werden. Der andere thut eben dieſes zu Piura in Anſehung ſolcher Waaren, die von dem 
Gebirge durch Loſa, oder von Tumbez nach Lima, gefuͤhret werden, 
Die Stadt hat 10500 Einwohner; und darunter findet man vornehme Sefchlechter, ihre Einwoh- 
Spanier, Meftizen, Mulatten, und Indianer. "Die Suft ift warm, und pp trocken, ner und Wite | 
daß es hier noch ſeltner regnet, als zu Tumbez: doch ift fie geſund. An den Käufern hin terung. 
ſtroͤmet ein Fluß, der die Felder fruchtbar machet, und fie befeuchtet. Da das ganze 
Land fandig, und dabey eben ift: fo kann fich ver Fluß genugfam ausbreiten; und durch 
Waſſerleitungen kann man das Wafler bequemlich dahin bringen, wohin man es haben 
will. Im Sommer hat er fein Wafler; und man findet alsdenn nicht einmaleine Spur, 
woraus man fehen koͤnnte, daß ein folcher Fluß hier geweſen wäre. Das wenige Waffer, 
welches etwan yon dem Gebirge herunter koͤmmt, läuft in der Hoͤlung des Fluffes unfichte 
bar fort. In der Stadt findet man alsdenn zu allerhand Beduͤrfniſſen des Sebens, Fein 
anderes Mittel, als daß man dafelbft Brunnen geäbt, welche bald mehr, bald weniger, 
ef find, nachdem das Jahr mebr, oder weniger, unfruchtbar ift; daraus holet man das 
noͤthige Waſſer. 
Liura hat ein Hoſpital, welches von dem bethlehemitiſchen Moͤnchsorden beſor _ Die Kl 
get wird. Es werden zwar allerhand Krankheiten darinnen geheilet, ſonderlich aber die en 
| | 3; / Venus: leicht euriret. 


. 362 —— Reiſe nach dem Koͤnigreiche Peru. 


Reife nach Venusſeuche; und deswegen iſt es berufen. Zu der Heilung derfelben träge die Be- 
Bime. 1740. ſchaffenheit der $uft und der Himmelsgegend unvermerft etwas bey; und daher fommen 
— yon allen Orten Leute hieher, welche mit diefem Hebel behaftet find. Diele davon erlan- 
'gen endlich, ohne fo viele Arzeneyen, als man im andern Sändern brauchet, und ohne fo 
große Befchwerlichfeit , ihre vorige Geſundheit wieder. | 
Landes: Diefes ganze Corregimient, fo weit fich die Thäler erfkrecfen, träge ordentlich wei⸗— 
Früchte. ter Feine Früchte, als Wicken. Indeſſen findet man doch auch Chacaras, mo Mais, 
Baumwolle, Getraide, Obſt, une Wurzeln, erbaust werden, und wovon Die Einwoh⸗ 
Man hält ner ſich erhalten. Das übrige beſteht meiftens aus foichen Landguͤtern, wo Ziegen gebal- 
hier viel Zie- ten und geweidet werden. Es werden fehr viele Davon gefchlachter; und aus ihrem Fette, 
u oder Schmere, verfertiget man Seife, wovon eine große Menge nach Quito, Lime, 
und Panama gebracht, und dafelbft verthan wird. Bon den Häuten diefer Ziegen ver- 
fertige man Corduan, welches eben fo guf abgeht. Zu der Handlung Hafelbft trägt 
auch das Cabuya, oder Pita, vieles by. Denn in dem Gebirge, welches zu die— 
fem Eorregimiente gehövet, wird fehr viel davon gefunden. Die Stadt Piura handelt 
nicht nur damit in der That, fondern die Einwohner ziehen auch großen Mugen von den 
Mauleſeln. Denn alle inländifhe Waaren, die von Quito nach Lima gehen, und 
auch) folche Güter, welche aus Spanien fommen, und nothwendig in dem Hafen Payta 
ausgefchiffet werden müffen, werden allemal auf Maulefeln aus diefer Provinz an den 
Het gebracht, wohin fie kommen follen. Da nun beyderley Waaren immer.in fo großer 
Menge fortgefehaffer werden: fo kann man daraus feichtlich urtheilen, was für eine Mens 
ge von Mauleſeln zu einer folchen Handlung nöthig feyn müffe, welche, das ganze Jahr 
‚hindurch, beftändig, bald mehr, bald weniger, fortdauret, und fonderlich, wenn die 
— Fluͤſſe ausgetrocknet ſind, oder nicht viel Waſſer haben. 
en So bald Don Georg Juan zu Piura angelanget war, und man die noͤthigen 
ee aſtthiere in Bereitſchaft hatte; fo ſetzten wir ben aıften unfere Reife fort. Den folgen: 
den Tag Eamen wir in den Flecken Sechura, der von der Stadt Piura nur zehn Mei- 
fen weit abliegt: denn fo weit rechneten wir nach der Zeit, Die wir auf der Reife zubrach- 
ten. Der ganze Weg bis dahin ift unbewohnt, und eben, Er beftehe aber aus unfruche- 
barem Sande, wo das Laſtvleh genugfam ermüdet wird. | 
Het, in In Peru bedienet man fich zwar ordentlich der Maulefel, wenn man eine Reife 
Perw zu rei thun will; denn die böfen und gefährlichen Wege geſtatten feine andere Bequemlichkeit. 
fen. Aber von Piura bis nach Lima hat man die Erleichterung , daß man fich in Sänf- 
ten forttragen laffen Fann. Diefe hangen nicht an Stricen, oder Bändern, fondern an 
ein Paar großen guayaquiliſchen Röhren, Sie find fo gebauet und eingerichtet, daß 
fie, bey dem Ueberfegen über die Fluͤſſe, nicht auf das Waſſer treffen, und bey. dem: Auf- 
oder Abfteigen, wenn der Meg ungleich if, Eeine Verhinderung verurſachen. 
Große Be Die Maulefel, welche von Piura mitgenommen werden, müffen die ganze Keife bis 
ſteneyen. nach Lima thun. Auf dieſer Reife findet man einige ziemlich große Striche Landes, wel- 
/ che ganz unbewohnet find, und deren weite Entfernung nicht geringere Beſchwerlichkeit 
verurfacher, als die üble Befchaffenheit des Bodens, der aus Sande beſteht. Daher 
muß man die Maufefel, auf diefer Reife, nothwendig einige Tage ausruhen laffen, und 
fondertich zu Sechura: denn von bier koͤmmt man hernach fogleich in eine Wuͤſteney, 
welche gleichen Mamen führer, Alſo mußten auch wir uns zween Tage lang verweilen. 
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Indeſſen maßen wir die Breite von Sechurs, und befanden fie fünf Orad, zwey und Reife nach 

dreyßig Minuten, 335 Secunden, | Aima. 1740. 
Ehemals lag diefer Flecken gleich an der Ser, wo die Sandfpigeift, melde Agufs, oder Ziegen Se 

Die Nadel, genenner wird, Da aber diefe Gegend von der See uͤberſchwemmet wurde: chura. 

fo bauete man den Flecken dahin, mo er itzo fteht, etwan eine Meile weit von dem Stran⸗ 

de. Es fließt ein Fluß gleiches Namens vorbey, mit dem es eben die Bewandniß hat, 

wie mit dem Fluſſe bey Piura. Zu der Zeit, da wir darüber giengen, ſah man feine Fluͤſſe, die 


. Spur mehr davon. Vom Hornunge an aber, im Märze, bis in den Auguft, oder Austrocknen. 


Herbſtmonat, ſammelt ſich darinnen ſo viel Waſſer, daß man nicht hindurch waden kann, 
ſondern auf einer Balſe hinuͤber fegen muß. Wir erfuhren dieſes auf unſerer zweyten und 
dritten Reiſe nach Lima. Wenn der Fluß trocken iſt: fo bedienet man ſich des obenge- 
dachten Mittels, geäbs in demſelben Brunnen, und verfieht ſich daraus mit Waſſer; 
welches aber ſehr dick und falziche it. Sechura hat ungefähr zweyhundert Häufer von 
ohre, nebſt einer ſehr geraumen und ganz ſchoͤnen Kirche von ungebrannten Ziegeln. 
ie Einwohner beſtehen aus lauter indianiſchen Geſchlechtern, deren Anzahl ſich auf vier 
hundert belaͤuft. Sie find entweder Mauieſeltreiber, oder Fiſcher. EN 
Die Häufer in allen den biefigen Flecken find fehr ungefünftelt und einfältig gebauer. Käufer in 
Die Wände beftehen bloß aus erdentlichem Rohre, oder ganz ſchwachem Schilfe, welches dem Flecken. 
in der Erde befeftigt wird. Das Dach beſteht eben daraus, und ift platt. Denn weil 
es hier nicht regnet: fo bauet man auc die Dächer nicht auf beyden Geiten abhängig. , 
Sin ein folches Haus fallt alfo das Licht von allen Seiten hinein; die Sonne fan hinein 
feheinen, und der Wind Fann hindurch wehen. Die hiefigen indianifchen Einwohner ha- Sprache das 


ben eine andere Sprache, als die Einwohner in andern Flecken, ſowohl in Ouito, als ſelbſt ift von 


auch) in dem übrigen Theile von Peru, gemeiniglich zu veden pflegen, Eben diefes finder eilt Aue 
man fehr häufig an vielen Orten in den Thälern. Nicht nur die Wörter und Ausdrücke — 
der Sprache, ſondern auch der Ton, ſind verſchieden. Erſtlich ſtoßen ſie die Woͤrter in 
einem Tone heraus, als wenn fie einen traurigen Geſang anſtimmten; und hernach ver- 
ſchlucken fie die Hälfte von den legten Wörtern, als ob es ihnen an Odem fehlete, fie völ- 
lig  auszufprechen, — 
In der Kleidung der hieſigen Indianerinnen findet man ebenfalls einigen Unterſchied. Kleidung 
Sie tragen einen Anaco, wie die Weiber in Quito: er iſt aber fo lang, daß fie ein en 
ziemliches Stück davon auf der Erde nad) ſich ſchleppen. Er iſt auch viel weiter; und fie ß 
pflegen ihn niche zufammen zu beften, oder zu gürten. Er hat feine Yermel. Wenn fie 
gehen: fo nehmen fie ihn etwas hinauf, unter die Yerme, Den Kopf bedecken fie mit ei: 
nem Stuͤcke weißen Eattune, das mit andern. Farben eingefaffer, oder befeßt iſt; jedoch 
mit dem Unterfchiede, daß bey Witwen folche Tücher ſchwarz find, In dem Haupthaare 
unterſcheiden fie fich nach ihrem jedesmaligen Stande, Ledige Weibesperfonen, und 
Witwen, theilen ihr Haupthaar in zwo Soden, und laffen auf jeglicher Seite eine davon 
herunter hängen, Verehlichte Weibesperfonen hingegen binden ihr ganzes Haupthaar in 
nen Zopf zufammen. Sie find arbeitfam; und ihre ordentliche Befchäfftigung beſteht 
darinnen, daß fie Handtuͤcher, und andere dergleichen Sachen, von Baumwolle wirken. 
Die Mannsperfonen tragen ſpaniſche Kleidung, und find alle beſchuhet: bey den Weibs- 
Perfonen Hingegen ift dieſes nicht gewöhnlich, Die Indianer find von Natur hochmuͤthig, Beſchaffent 


ſehr verftändig, und haben etwas andere Gewohnheiten, als die Einwohner in Quito. beit der en | 
f * 2; * Sie dianer allhie 


# 


2 Reiſe nach dem Königreiche Per. 


- Reife nach Sie geben einen Beweis von demjenigen ab, mas ich oben im erftern Theile, im VI Cap, 

2ima. 1740, des fechften Buches, gefagt habe, daß nämlich der Berftand der Indianer Dadurch viel fähiger 
gemacht wird, wenn fie die fpanifche Sprache verftehen : denn die hiefigen Indianer Eön- 
nen fie alle reden, und bedienen fich derfelben eben fo gut, als ihrer Mutterſprache. 
Man kann diefe Indianer zu allerhand Verrichtungen brauchen, und fie richten ordentlich 
dasjenige recht gut aus, was man ihnen vorleget. Sie find weder fo abergläubifch, noch 
der Unordnung und den Saftern fo fehr ergeben, als die übrigen, Sie find überhaupt, 
ausgenommen in der Farbe , und in dem, was fonft die Seibesgeftalt angeht, von andern 
Indianern fehr unterſchieden. So gar die Neigung zum Teinfen, und die übrigen eigenen 
Sitten der Indianer, werden bey ihnen nicht fofehr bemerfet ; und fie beobachten eine 
ordentlichere Aufführung. Alle Indianer in den Thälern, von Tumbez an bis nach 
Lima, find eben fo aufgeweckt, verftändig, und gefittet. Sch melde dieſes voraus, 
Damit ich hernach nicht nöthig habe, folches zu wiederholen. 

Man 9— Der Flecken Sechura iſt der legte in der Landſchaft Piura auf dieſer Seite. Die 
Da: Einwohner laffen nicht nur feinem Neifenden aus eigener Bewegung Maulefel zukommen; 
durch fondern fie vermehren auch einem jeglichen, von mas für Stande er auch feyn mag, die 

Durchreife, wenn er nicht einen gefchriebenen Paß von dem Corregidor aufzeigen Fann. 
Man braucher diefe DBorficht deswegen, damit man die Einfuhre verborhener Waaren 
dadurch verhindern möge. Denn weil nur zwo Straßen vorhanden find, eine, die in 
das wüfte Sand geht, und eine andere, mit Namen Rodeo: fo müffen die Reiſenden 
nothwendig eine von beyden erwaͤhlen. Wenn man durch das wuͤſte Sand reifen will: fo 
werden von Sechura noch andere Maulefel gebracht, die mit Waffer beladen find, damit 
diejenigen Maulefel, welche die Saften und Waaren tragen, auf dem halber Wege faufen 
Man muß koͤnnen. Dieſes Waffer thut man in große Kürbisflafchen, oder Torumos, wovon 
fi Hier mit allemal eine auf vier beladene Maulefel, und eineandere auf zween Mauleſel, welche die 
Waſſer vers Saͤnfte tragen, gerechnet wird. Perfonen, welche reuten, nehmen das Waſſer in großen 
BSR dazu verfertigten Saͤcken mit auf dem Maulefel, und ein jeder Neifender, ev mag in der 
Sänfte figen, oder auf dem Maulefel veuten , verforget ſich zuvor mit fo viel Waſſer, als 
er auf dem Wege zu trinken gedenket. Denn man findet nicht nur auf dem ganzen Wege 
Fein Waffer ; fondern man ſieht auch weiter nichts, als Sand, Sandhügel, welche der 
Wind zufammen wehet, und zuweilen Salzfteine , aber Fein Kraut, fein Gras, oder 

fonft etwas gruͤnes. 

Fortſetzung Den agften brachen wir von Sechura auf, reiſeten in der Wuͤſte fort, und ruheten 
ihrer Neife. einigemal ein wenig. Den folgenden Tag, Nachmittage um fünf Uhr, gelangten wir 

in den Flecken Morrope, der überhaupt ungefähr acht und zwanzig bis dreyßig Meilen 

von dem vorigen abliegen mag. Die Einwohner rechnen zwar mehr: man darf ihnen 

aber hierinnen nicht glauben. Die Gegend hierherum ift fo gleich, fo eben, und fo weit; 

die Fußtapfen und Wege werden auch fo leichtlich verweher, daß fich felbft die erfahrenften 

Befondere und geübteften gar bald verivren kͤnnen. Bey folchen Gelegenheiten müffen fie nun ihre 
Art den Weg Geſchicklichkeit darinnen zeigen, daf fie den vechten Weg wieder finden fönnen. Sie 
zu treffen. hedienen fich hierzu eines von den folgenden beyden Mitteln. Entweder fie gehen allemal 

dem Winde entgegen, wenn fie nah Lima wollen, und fuchen ihn hingegen beftändig im 

Rücken zu behalten, wen fie von diefer Stadt zurück veifen, weil der Wind hier beftän- 
dig von Suͤden weher, und fie alfo verfihers ſeyn koͤnnen, daß fie nicht irren werden, 
wenn 
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wenn ſie dieſer Regel folgen; oder ſie ſtreichen, an verſchiedenen Orten, den Sand zufam- 
men, und beriechen ifm ; denn durch den Geruch koͤnnen fie den vechten Weg ausfpüren, 
weil der Koch von den Mauleſeln allemal in dem Sande noch zu empfinden iſt. Diejeni- 
gen, welche in folchen Gegenden nicht genugfam geübt find, gerathen in große Gefahr, 
wenn fie fich von dem Schlafe überwältigen laſſen, oder ermüden, und ſich alfo verroeilen ; 
denn wenn fie hernach ihre Reife wiederum antreten wollen, fo find fie nicht im Stande, 
den rechten Weg wieder zu treffen, und wenn fie alfo einmal die Spur verlohren haben: 
fo müffen fie vor Durft und Müdigkeit umkommen, wie es einigen ergangen iſt. 

Der lecken Morrope befteht aus fiebenzig bis achtzig Häufern, die eben fo be- 
ſchaffen find, wi⸗ die vorhergehenden. Man finder in demſelben hundert und ſechzig Ein- 
wohner, welches Indianer find. Nicht weit davon fieht man einen Fluß, mit Namen 

ozuelos. Mir diefem bat es eben die Bewandniß, wie mit den vorhin gemeldeten. 

— ſeinen Ufern aber findet man viele Chacaras und Bäume, Wenn Maulefel 
fa — Weg gehen, und das Waſſer, wohl vier Meilen davon, zu riechen anfangen: ſo 

ngen fie aus einem natürlichen Triebe an, fo unruhig zu werden, fo bald fie ſolches em⸗ 
pfinden, daß man fie fehwerlich würde zurück halten fünnen. Sie gehen alfo von fich 
ſelbſt fehnelter fort, und endigen folchergeftalt Die Reife mit mehrerer Geſchwindigkeit. 

Den 26ften reiſeten wir von Morrope nach dem Flecken Lambayeque, der etwan 
dier Meilen davon abliege. Hier blieben wir den ganzen 27ften, und befanden die füd- 
liche Breite 6 Grad, 4ı Minuten, 37 Secunden. Diefer Flecken befteht ungefähr aus 
funfzehn hundert Häufern von allerley Beſchaffenheit, das ift, einige find von ungebrann- 
ten Ziegen aufgeführet, andere von Baxarequen, wo nämlich die innern Wände aus 
Rohr beftehen, welches hernach von innen und außen verfleibet wird ; und noch andere 
bloß von Rohre, welches Rancherien find, die den Indianern zur Wohnung dienen, 
Die Anzahl der Einwohner beläuft ſich ungefähr auf drey faufend, und darunter befinden 
fich fehr angefehene und begüterte Gefchlechter, Die übrigen find arme Spanier, Mefti- 
. zen, Mulatten, und Indianer. Die Pfarrkirche ift von Kalche und Steinen -aufges 
führee, fehr geraum, von außen ſchoͤn anzufehen, und hat ſehr vortrefflichen Schmuck für 
den Gottesdienſt. Man findet in derfelben vier Capellen, die man Ramos nennet, und 
eben fo viel Pfarrer, welche das Geiftliche dev Indianer beforgen muͤſſen. Diefe wechfeln 
Sen En beforgen auch die übrigen Gattungen von $euten, woraus die hiefigen Einwohner 

eftehen. 

Die große Anzahl der Einwohner ruͤhret davon her, weil die Geſchlechter, die fic) 

jetzo bier befinden, zuvor in dev Stadt Sanja wohneten, die durch einen Einfall zerftöret 
und verrüfter wurde, den fie im Jahre 1685 von dem englifchen Seeräuber, Edward 
David erduldete. Einige Jahre hernach ſchwall der dafige Fluß, der gleichen Namen 
fuͤhret, außerordentlich auf. Dadurch wurde die Stade vollends gänzlich verwuͤſtet, 
und von allen Einwohnern verlaffen, welche fich nunmehr nach Lambapyeque begaben. 
Es befinder fih hier ein Corregidor, unter deſſen Gerichtsbarkeit verſchiedene andere 
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lecken, und darunter Morrope, wie auch ein Föniglicher Beamter ; von denen beyden, 


= ac Truxillo gehören, ſtehen. In der Nachbarſchaft dieſes Fleckens ſieht man 

F Fuß, mit Namen Lambayeque, Iſt er angeſchwollen, wie er jetzo war: fo gebt 
— einer hoͤlzernen Bruͤcke daruͤber; ſonſt aber pfleget man hindurch zu waden, und 
als iſt er ganz und gar trocken. 
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Die Landſchaft Lambayeque iſt fruchtbar, fo weit ſich das Waſſer des Fluſſes, 
vermittelſt der Waſſerleitungen, erſtrecket, und bringt allerhand Fruͤchte hervor, wovon 
einige den europäifchen, andere aber den crioliſchen aͤhnlich ſind. Ungefaͤhr zehn Meilen 
davon findet man Weinberge. Von den Trauben wird etwas Wein verfertige: jedoch) 
nicht in großer Menge, und auch von Feiner folchen Güte, wie in den übrigen Gegenden 
von Peru, Bon den armen Seuten, die hier wohnen, werden einige Sachen von Baum: 
wolle verfertiget, als Bettdecken mit Figuren, Tifhtücher, und dergleichen, 

Den agften reifeten wir von Lambayeque, giengen durch ven Flecken Monſefu, 
der ungefähr vier His fünf Meilen davon abliegt, und macheten, nicht weit von dem See 
firande, an einem Orte, mit Namen Lagunas, Halte, welcher diefen Namen deswe— 
gen führet, weil man hier einige Suͤmpfe, oder Teiche, mit füßem Waffer findet, die der 


Fluß Sanja in diefen Öegenden bildet. Den 2gften fegten wir unfere Reiſe fort, wadeten 
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durch den Fluß Requetepeque, ließen den Flecken dieſes Namens etwan eine vierthel Meike 
weit liegen, und blieben in dem Flecken San Pedro, der zwanzig Meilen weit von Lam⸗ 
bayeque abliegt, und der letzte in dieſem Corregimiente iſt. Die Breite deſſelben wurde 
7 Grad, 25 Minuten, 49 Secunden, befunden, | 

Diefer Flecken enthält ungefähr hundert und dreyßig Käufer von Baxarequen. Die 
Einwohner beftehen aus hundert und zwanzig Geſchlechtern von Indianern, dreyßig von 
Weißen und Meſtizen, und zehn bis zwölf vermiſchten Geſchlechtern, oder Gefchlechtern 
son Mulatten. Man findet bier ein Auguftinerflofter, worinnen ordentlich nur drey 
Derfonen wohnen, nämlich. der Prior, der Pfarrer des Fleckens, und ein Gehuͤlfe deſſelben. 
Der Fuß in der Nachbarfchaft führer den Namen Pacaſmayo. Die ganze Gegend ift 
fruchtbar, und mit allerley Früchten angefüllee. Von Lambayeque bis nad) San 
Pedro geht man einen großen Theil des Weges an dem ungleichen und abgebrochenen See: 
ſtrande bin, und der übrige Theil des Weges ift Doch nicht weit Davon entfernet. 

Den zoften des Wintermonats feßten wir unfere Neife fort, und giengen durch den 
Flecken Papjan, welches der erfte in dem Corregimiente Truxillo ift. Den ıften des Chriſt⸗ 
monats Famen wir in den Flecken Chocope, der von San Pedro dreyzehn bis vierzehn - 
Meilen weit abliegt. Die Breite wurde 7 Grad, 46 Minuten, und 40 Secunden be= 
funden. Weil fich nahe dabey-ein Fluß, mit Namen Chicama, befindet, und das fand 
waͤſſert: ſo find die umliegenden Gegenden fehr fruchtbar, und bringen fchönes und vieles 
Zuckerrohr, Trauben, allerhand europäifche und eriolifche Früchte, und Maiz im Leber: 
fluffe hervor, welches leßte das gemeine Getraide in den ganzen Thälern ift. Won den 
Ufern des Fluffes Lambayeque weiter hin wächft an allen übrigen Fluͤſſen Zuckerrohr: 
an dem Fluſſe Chicama aber noch häufiger, und von mehrerer Güte, 

Der Flecken Chocope befteht aus achtzig bis neunzig Häufern von Baxareque, die 
auch ein Dach von Rohre haben, welches von innen und außen befleiber iſt. Die Ein- 
wohner beftehen aus fechzig, bis fiebenzig Gefchlechtern, großentdeils Spaniern. Die 
übrigen find Leute von vermifchten Gefchlechtern : von Indianern finder man aber nur 
zwanzig bis fünf und zwanzig. Die Kirche ift geraum, und bat ein gutes Anfehen. 
Sie ift von ungebrannten Ziegen aufgeführe.. Man erzäblet bier, als etwas in diefer 


* Gegend fehr befonders, daß es im Jahre 1726 vierzig Tage geregnet, Nachmittage um 


vier oder fünf Uhr angefangen , und den folgenden Morgen um chen die Stunde wiederum 
aufgehöree habes Die ganze übrige Zeit des Tages aber fey die Luft klar, und der Himmel 
heiter 
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heiter gewefen. Durch diefen unvermutheten Zufall wurden Die Haͤuſer gaͤnzlich verwi- Reife nach 
ſtet, und es blieben nur noch einige Fleine Stüden von den Wänden ber Kirche übrig, Lima. 1740. 
welche von ungebrannten Ziegeln waren, und etwas mehr Widerftand thun konnten. —— 
Das merkwuͤrdigſte fuͤr die hieſigen Einwohner war, daß nicht nur die Suͤdwinde dieſe 

ganze Zeit uͤber ſich nicht veraͤnderten, und beſtaͤndig auf einerley Art fortdauerten ſondern 

auch mit einer ſoichen Heftigkeit blieſen, daß ſie den Sand, der ſchon in Koth und 

Schlamm verkehret war, von der Erde auf huben. Zwey Jahre hernach dauerte der 

Regen wiederum eilf bis zwölf Tage lang hinter einander fort, aber nicht mit ſolcher Hef⸗ 

tigkeit, wie zuvor; und von der Zeit an hat man dergleichen nicht wiederum geſpuͤret, man 

kann ſich auch nicht entſinnen, daß ſolches in vielen Jahren zuvor geſchehen ſey. 


| lese des ee 


Das II Copitel. 


Ankunft in der Stadt Truxillo. Kurze Beſchreibung derſelben. 
Fortfegung der Reife von hier bis nach Eima, 


ie hielten uns nur fo fange zu Chocope auf, als. das Saftvieh orbenelich zum Di Hrn 

Yuseuben nötbig Hatte, und fegeten hierauf unfere Reife von bier nach ber —— 
Stadt Truxillo fort, die eilf Meilen davon abliegt, und fich, nach den bier 

angeftellten Wahrnehmungen , in 8 Grad, 6 Minuten, 3 Secunden ber Breite befindet, Beſchreibung 

Km Jahre 1535 wurde diefe Stadt im Thale Chimo van Don Franciſco Pizarro ge: diefer Stadt, 

bauet. Sie hat eine ſchoͤne Lage: der Boden beftcht abet aus einem unfruchtbaren Satz. 

de; welcher Mangel ordentlich bey allen übrigen Plägen der Thaler gefunden wird, Sie 

iſt mit einer Mauer von gebackenen Steinen umgeben, und In Anſehung ihrer Größe kann 

man fie mit unter die Städte von der dritten Ordnung rechnen. Sie liegt etwan eine 

Halbe Meile weit von dem Seeftrande, und zwo Meilen von ihr gegen Norden ift der 

Hafen Buanchaco, vermittelft deſſen fie über das Meer handele. Die Häufer find 

ziemlich anfehnlich und fhön. Die vornehmften Haͤuſer in dev Stade find alle vonger ; 

backenen Steinen aufgeführet, und haben prächtige Erker und feöne Thorwege, Die 

übrigen Häufer beftehen aus Baxarequen, und find eben fo wohl, als jene, wegen Der 

Erdbeben, nur ein Stockwerk hoch. Sehr wenige werden gefunden, Die zwey Stock- 

werke haben, 


In dieſer Stadt wohnet der Corregidor, der den ganzen Bezirk unter ſich hat, wie Gerichtsbar⸗ 

auch ein Bifchof, deſſen Bezirk ſich von Tumbez anfängt, und ein Domcapitel, welches keit darinuen, 
aus einem Dechant, Erzdechant, Cantor, vier Domherren, und zween Pfründnern beſteht. 
Man findet Hier eine konigliche Steuercaſſe, mit zween föniglichen Beamten, einem Con⸗ 
tador, oder Rechnungsführer,, und einem Teſorero, oder Schagmeifter, Von dies 
fen wohnet einer, wie ich [bon gefagt Habe, zu Lambayeque, und der andere zu Truxillo. 
Man fieht Hier auch verſchiedene Klöfter, ein Jeſuitercollegium, ein Hoſpital zu unferer 
Frauen von Bethlehem, und zwey Nonnenkloͤſter, eines vom Orden der heiligen Clara, 
Und das andere vom Baarfuͤßerorden der heiligen Thereſta. 
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Reife nach Die Eintoohner beftehen aus Spaniern, Indianern, und $euten von allerhand ver- 
Rima. 1740. mifchten Gefchlechtern, Unter den erften finden fich viele vornehme und begüterte Ge— 
Einwohner: fehlechter. Sie find alle fehr angenehm im Umgange, artig, gefittet, und wohl unter- 
richtet, Die Weiber Eleiven fich faft eben fo, wiezu Lima, deren Tracht nachgehends 
befchrieben werden wird. Siefommen auch inden übrigen Gewohnheiten mit ihnen überein. 
Alle Gefhlechter von mittelmäßigem Vermögen halten ſich Hier Kalefchen, ohne deren Huͤlfe 
fie wegen des vielen Sandes fehwerlich durch die Gaſſen kommen Fönnten; und daher finder 
man bier auch eine fehr große Menge von ſolchen Kalefihen. 
Luft und Wit: In Anfehung der Luft und Witterung fpüret man, von diefer Stadt an und weiter 
terung. hin, eine merfliche Veränderung, und einen merflichen Unterſchied zwifchen dem Winter 
und Sommer, Im Sommer fpüret man ziemliche Hige, und im Winter nicht gerin- 
Früchte. gern Froſt. Die Felder in dem ganzen Thale find überaus fruchtbar. Es wird hier viel 
Zuckerrohr und Maiz eingeerndtet,und über diefes findet man allerhand andere grüne Gewaͤch⸗ 
fe und Früchte, Ein Theil davon beftcht aus Wein: oder Delgärten. Die Felder, die 
dem Gebirge am nächften liegen, tragen Roggen, Gerfte, und dergleichen Arten son Ge: 
fraide. Alſo hat nicht nur das Sand einen Ueberfluß an Lebensmitteln für feine eigenen 
Einwohner; fondern es kann auch dergleichen, fonderlich Roggenmehl, und Zuckerrohr, 
nach Panama ſchicken. Die große Fruchtbarkeit des Bodens machet Die Gegend an- 
muthig und abwechfelnd, und die Stadt ift mit fehönen grünen. und ſich weit ausbreitenden 
Bäumen umgeben. Manche ftellen Gaffen oder Luftgänge vor, und dienen zu angeneh- 
men Spaziergängenz andere ftehen in Dbft- oder $uftgärten. Da auch der Himmel 
immer heiter ift: fo kann fich die Stadt diefe Vortheile zu Nutze machen; die Einwohner 
finden bierbey ihr Vergnügen, und die Neifenden koͤnnen fic) hier ausruhen, und ſich 

erquicken. 
Sie reiſen Etwan eine Meile weit von der Stadt ſieht man einen Fluß, der mit ſeinem Waſſer 
weiter. die umliegenden Felder fruchtbar machet. Den gten wadeten wir hindurch, fegten unfere 
Keife fort, und Famen in den Flecken Moche. Den folgenden Tag Famen wir nach 
Bien, welches zehn Meilen von Truxillo abliegt. In dem Flecken Woche muß den 


Alcalden der Paß des Corregidors zu Truxillo vorgezeiget werden : fonft laſſen fie die 


Heifenden ihren Weg nicht weiter fortfesen. Eben diefes gefchieht zu Sechure. 

Flecken Moche Moche liegt in g Grad, 24 Minuten, 59 Secunden, der ſuͤdlichen Breit, Es 
befteht aus funfzig Käufern von Baxarequen, und darinnen wohnen fiebenzig Gefchlech- 
ter von Spanien, Indianern, und vermifchten Gattungen, Eine Halbe Meile von bier 
gegen Norden findet man einen Bach, woraus das Waffer in verfchiedenen Gräben ab: 
geleitet wird, um die daran ftoßenden Gegenden zu wäflern , weldegnicht weniger fruche- 
bar find, als die Gegenden um Truxillo. Eben diefes gilt auch von den übrigen bewohnten 
Plaͤtzen und Dörfern, die weiter am Fluſſe hinauf liegen. Von bier brachen wir den 
sten wiederum auf, und veifeten bald am Geeftrande hin, bald in einer etwas weitern 
Entfernung, jedoch niemals über ein bis zwo Meilen davon. Den 6ten machten wir an 
einem wüften Orte, mit Namen Tambo de Chao, Halte, und von hier festen wir unfern 
eg bis an das Ufer des Sluffes Santa fort. Wir fegten vermittelft der Chimbado- 
ven darüber, und kamen in eine Eleine Stadt gleiches Namens, die etwan eine Bierthel- 
Meile von hier, und funfzehn Meilen von Biru abliegt. Auf diefem Wege findet man 
ſehr große Sandpläge, und zween Hügel, wodurch diefelben unterbrochen werden, E 
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, Der Fluß Santa ift an dem Orte, wo man gemeiniglich hindurch wadet, eine Reife nach 
Vierthel Meile breit, und machet fuͤnf Canaͤle, oder Hauptarme, in welchen er, zu allen Zime. 1740. 
Sühreszeiten ſehr ftark foreftrömer, Man wadet hindurch), und man findet bier gerviffe Fluß Santa, 
dazu beftelfte Leute, mie fehr hohen Pferden, welche fo abgerichtet find, daß fie der be 
ſtandig ſtarken Gemale des Stromes wiberftehen. Man nennet diefe Seute Chimbadores, 
und fie müffen Orte und Fuhrten ausfuchen, und wiffen, wodurch fie hernach die Laft- 
thiere und Reifenden führen: denn fenft würde man unmöglich über den Fluß kommen koͤn⸗ 
nen, weil die Dite, wo man hindurch wadet, durch das Anfchwellen und Austreten des 
Sluffes oftmals verändert werden, und man fie alsdenn fehwerlic finden kann. Selbſt 
Sm Chimboradore wiederfaͤhrt ſehr oft das Ungluͤck, daß ſie, wenn ſich die Fuhrt in 
einem von den Armen des Fluſſes ändert, von dem Strome fortgeriſſen werden, und in 
ar Waſſer umkommen. Wenn es auf dem Gebirge Winter iſt, und eine große Menge 
Kara davon herunter läuft: fo kann man in vielen Tagen nicht hindurch waden, und 
Mi enn muͤſſen die Reiſenden nothwendig warten, bis ſich das Waſſer vermindert, fonder- 

wenn fie einige Sadung von Kaufmannsiwaaren bey fich haben. Denn haben fie nichts 

DH: fo Finnen fie endlich noch auf Balſen von Calabaſſen hinüber fegen , und fechs 
is acht Meilen weiter über den Slecken hinauf gehen, wo fie hierzu mehr Bequemlichkeie 
hden, Jedoch ift dieſes allemal gefährlich. Denn gerathen fie einmal in einen beftigen 

from: fo reißt dieſer die Balfe mit fic) fort, und treibt fie in die See. Da wir hinüber 
festen: fo ftund das Waffer ganz niedrig, und dennoch befanden wir ‚ durch drey Erfah— 
tungen, wie wir am Ufer des Stromes anftelleten, und die alle mit einander überein 
Famen, daß der Lauf des Waſſers in 294 Secunden fünf und dreyßig Toiſen betrug. 

Dieſes find in einer Stunde 4271 Toiſen, oder anderthalb Seemeile. Dieſe Gewalt des 

Waſſers it etwas geringer , als diejenige, welche der Herr Condamine in feiner Reife: 
befehreibung am Sluffe Maranſon, bey dem Pongo, oder der Enge Wianceriche 

angiebt. Wenn aber das Waſſer in dem Sluffe Santa mit feiner gewöhnlichen Stärke 

junimmes fo iſt kein Zweifel, daß nicht die Geſchwindigkeit deffelben den gedachten Dongo 

nech übertreffen follte, Denn bey der gegenwärtigen Gelegenheit hatte er gerade das we- 

nigfte Waffer yon dem ‚ was er fonft zu haben pflegt. 2 

Die Breite diefer Eleinen Stadt, die eigentlich den Namen Santa Maria de la Stade San⸗ 

Parrilja führer, wurde, durch die Wahrnehmung an einigen Sternen, weil man fie ta- 
Durch die Sonne nicht finden Fonnte, 8 Örad, 57 Minuten, 36 Secunden, groß befunden, 
Erftlich ſtund fie an dem Seeftvande, wovon fie auch) jetzo nicht über eine halbe Meile ent- 
ferner iſt. Damals war fie fehr geraum, und harte viel Einwohner, und Klöfter von 
allerhand Denen, Es hatte hier auch ein Corregidor feinen Sig. Da fie aber im Jahre 

1635 yon dem englifchen Seerauber, Edward David, zerftörer wurde: fo verließen die 
Einwohner diefen Der, und Diejenigen, welche nicht Gelegenheit fanden, fih an einen, « 

‚ichern Dit zu begeben , ließen fich bier nieder, wo die Stadt jego ſteht. Dieſe Fleine 
—— beſteht aus fuͤnf und zwanzig bis dreyßig Haͤuſern, die theils von Baxarequen, 
* von Strohe gebauet find. Man erkennet daraus genugſam die Armuth ihrer Be⸗ 

— und Einwohner, Diefe erſtrecken ſich auf funfzig Familien , die aus lauter India⸗ 
und Leuten von germifchten Geſchlechtern beſtehen. 
lichte % der Zeit, da wir unfere Wahrnehmungen anftelleten, fa man in der Luft eine: Lufterſchei— 

Erſcheinung, naͤmlich eine große entzuͤndete Ausduͤnſtung, ober Feuerkugel, die der- nung . 
Aaa jenigen 
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Reiſe nach jenigen aͤhnlich war, welche wir, wie im erſten Theile gemeldet worden iſt, zu Quito ge— 
Sims. 1740. ſehen hatten £ doch war fie nicht fo groß, und nicht fo helle. Die gegenwärtige Tief einen 
großen Strich gegen Werten zu. Da fie an die See fam: fo verurfachte fie einen Knall, 
wie von einer Canone, und damit hatte fie ein Ende, Diejenigen, welche fie nicht ge— 
- fehen haften, geriethen über diefen Knall in Unruhe. Sie glaubten, es wäre ein Zeichen, 
daß Schiffe in den Hafen eingelaufen wären. Die gefammten Einwohner fanden fich 
gewaffnet, und zu Pferde, am Seeftrande ein, um, wein es etwan Feinde wären, ihnen 
den Weg zu verrennen. Da fie aber nichts fahen: fo begaben fie fi wiederum in den 
Flecken, und ließen eine Mache zurück, welche, wenn etwas vorfiele, folches fo gleich 
melden follte, In den ganzen Thälern find folche entzuͤndete Ausdünftungen fehr gemein. 
Man bemerket vergleichen in einer Nacht zu verfchiedenen malen, Manche darunter 

dauren auch eine gute Weile, und haben eine ziemliche Klarheit und Größe, 

Viele Muͤcken, Dieſer Flecken ift einer unerträglichen Plage der Muͤcken ausgefeger, _ Sie fallen 
fo gar den Einwohnern unerträglich, die ihrer doch gewohnt find. ° Zu manchen Zeiten 
vermindert fih ihre Menge, und zumeilen, jedoch felten, findet man gar feine, Ordent— 
lich aber find fie zu allen Jahreszeiten im Ueberfluffe vorhanden: Zu Piura, und weiter 
hinwaͤrts, höret Die Plage diefes Lngeziefers auf, einige Flecken ausgenommen, wo man 
fie findet, weil fie fehr nahe an den Flüffen liegen, Nirgends aber werden die Mücken in 
folcher Menge gefunden, als zu Santa. Bon diefer Eleinen Stadt begaben wir ung 
den gten nach Guaca Tambo, einem alfo genannten Sandgute, welches acht Meilen von 
Santa abliegt. Gleich dabey befindet fich das fo genannte Tambo. Diefes befteht 
in einem bebecften Plage, wo ſich die Neifenden aufhalten Eönnen, und wobey ein mittel: 
mäßiger Bad) fließt. 

FernereReiſe. Den gten kamen wir auf ein anderes Landgut, mit Namen Manchan, zu. Etwan 

- eine Meile zuvor giengen wir durch das Dorf Caſma Ia Bara, welches nur zehn bis 
zwoͤlf Häufer, und eine Kivche hat. Zwiſchen diefem Orte, und Manchan, fließe ein 
anderer mittelmäßiger Bach, Dieſes Landgut liege ungefähr acht Meilen von dem vori- 
gen, Den ıoten giengen wir von Manchan durch ſteinigte und fonderlich für die Sänf- 
ten befehwerliche Gegenden. Man nennet fie Culebras. Den uten kamen wir in den 
Flecken Guarmey, welcher fechzehn Meilen von Manchan abliegt. Drey Meilen darüber 
hinaus Famen wir an eine dafelbft angelegte Paſcana, wie man bier die Herbergen, oder 


Poſthalten, auf den Straßen zu nennen pflege. Wir fanden dofelbft einen Tambo, 


der ebenfalls den Namen Culebras führet. Diefes ift die ordentliche Herberge, wo man 
- lecken Guar⸗ übernachtet. Der Flecken Guarmey ift von feinem großen Umfange. Er befteht aus 
mey. vierzig ſolchen Haͤuſern, wie der vorhergehende, und darinnen befinden ſich ſiebenzig Ein— 
wohner, worunter wenig Spanier ſind. Die uͤbrigen ſind Indianer, Mulatten, und 
allerhand vermiſchte Geſchlechter. Die Breite des Ortes ift 10 Grad, 3Minuten, 53 Se- 
eunden. Der Eorregidor, der fonft in der Kleinen Stadt Santa wohne, hat hier feinen 

beftändigen Aufenthalt. 
Den ı3ten veifeten wir von diefem Flecken an einen Ort, mit Namen Callefones. 
Wir hatten bis dahin einen Weg von drenzehn Meilen zurück zu legen, der fo wohl wegen 
des Sandes, als auch wegen der verfihiedenen dazwiſchen liegenden Hügel und Berge, 
Salto de fehr befchwerlich war. ‚ Einer darunter, mit Namen Salto de Frayle, oder Mönche: 
drayle. berg, it auch gefaͤhrlich genug; denn er beſteht aus einem harten und fehr hohen Felſen, 
und 
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und iſt gegen das Meer völlig fteil, An der Seite deffelben muß man hinreiſen. Die Reife nach 
eile abfchüffige Hoͤhe verurfacher nicht nur den Menfchen ein Schreden, fondern auch die Aima. 1740. 
Aftthiere ſcheuen ſich davor. Den folgenden Tag kamen wir nah Guamanmayo. — 
iefes find Häufer, die an dem Ufer des Fluffes Barranca, jedoch noch in einiger Ent— 
fernung davon liegen, und zu dem Flecken Pativirca gehören, der von den Callejones 
ungefähr acht Meilen weit entfernet it. Dieſes iſt der legte Flecken, fo weit fih auf diefer 
eite das Corregimient Santa, oder Guarmey, erflveder, j 
Der Flecken Pativirca, iſt von mittelmäßiger Größe, und befteht nur aus fünfzig Sieden Pati: 
bis fechzig Häufern. Won der Größe kann man einen Schluß auf die Anzahl der Ein- virca. 
wohner machen, Darunter befinden fi einige fpanifche Familien. Der größte Theil 
aber befteht aus Seuten von allerhand Geſchlechtern, jedoch fehr wenigen Indianern. An 
der Seefüfte, die ungefäße drey vierthel Meilen von Buamanmayo entfernet ift, findet 
man noch einige Gemäuer von gebacenen Steinen, als Ueberbleibſel von einem alten 
Mbianifchen Gebäude, Durch die Größe diefes Gemäuers wird der Bericht der dafigen 
inwohner beftätige, daß diefes einer von den Palläften der alten Caziken in diefem Sande 
Zeweſen fen; und es ift Fein Zweifel, daß nicht diefe Gegend dazu geſchickt gewefen feyn 
ale, Denn das Sand ift an fich felbft Iuftig, fehr fruchtbar, und anmuthig, und hierzu 
koͤmmt auch noch die vergnuͤgende Ausſicht in die See. 
Den ısten giengen wir von hier an das Ufer des Fluſſes la Barranca, welcher 
ungefähr eine Vierthelmeile davon entfernet ift, und wadeten durch Hilfe der Chimba- 
doren hindurch. Jetzo hatte der Fluß fehr wenig Tiefe, und theilete fic) in drey Aerme. 
Er ift auf dem Grunde fehr fteinigt, und deswegen allemal gefährlih. Etwan eine Meile Flecken Bars 
weiter bin liege der Flecken Barranca, wo ſich der Bezirk Guaura anfängt, Er ent vanca, 
Halt fechzig bis fiebenzig Käufer. Die Einwohner find zahlreich, und darunter befinden 
fid) viele Weiße, oder Spanier. An eben diefem Tage gelangten wir in die Fleine Stadt 
Guaura, nachdem wir von Gusmanmayo neun Meilen zurück geleget hatten, 
Diefe ganz Eleine Stadt befteht aus einer einzigen Gaffe, die ungefähr eine Bierthel: Stadt Guau⸗ 
Meile lang ift, und hundert und fünfzig Dis zweyhundert Häufer begreift, welche theils ra. 
von gebackenen Steinen, theils von Baxarequen aufgeführer find, theils aus indigni- 
ſchen Rancherien beftehen. Sie hat eine Pfarrfirche, und über diefes auch ein Fran— 
eiſcanerkloſter. Ehe man in die Stadt hinein koͤmmt, muß man durch ein daran ſtoßen⸗ 
des Landgut gehen, welches fo groß iſt, Daß es ſich über eine Meile weit in die Laͤnge er- 
ſtrecket. Der Weg wird dadurch überaus anmuthig gemacht, weil alles, fo weit das 
Gefiht reicher, gegen Often aus Zuderroßrpflangungen, und gegen Welten aus Rogge ⸗ 
“alz> und andern Getraidefeldern beſteht. Dieſe nehmen nicht nur die ganze umlie: 
gende Gegend der feinen Stadt ein, fondern auch das ganze Thal, welches fehr groß iſt. Großer 
uf der füdlichen Seite, wo ſich die Gaſſe von Guaura endiget, findet man einen Thum, 
großen Thurm mie einer Pforte, und darüber hinaus eine Art von einer Redute, oder 
h Hanze, Durch diefen Thurm geht man auf eine fleinerne Bruͤcke, unter welcher der 
stemlich tiefe Fluß Hinftrömet. Er ift der Eleinen Stade Guaura fo nahe, daß Das 
— den Grund derſelben beruͤhret: aber ihm doch keinen Schaden thut, weil er aus 
ausm Felſen beſteht. An dem Fluſſe, in eben der Gegend, geht noch eine Gaſſe, 
orſtadt, von der kleinen Stadt bin, Die Haͤuſer find nicht an einander gebauet: 
recken fich aber doch eine halbe Meile weit an der Straße bin, Die vielen dazwi- 
Yaa a2 ſchen 
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Reife nach fchen liegenden Bäume und Gärten machen auch den Ort fehr anmuthig. Die Breite 
Aima. 174%. yon Guaura, wie wir fie vermittelſt der Sonne wahrgenommen haben, ift ın Grad, 
3 Minuten, 36 Secunden, füdlih. Der Himmel ift hier fehr heiter, die Luft und Wit: 
terung aber fehr gefund und ordentlich, Man empfinder zwar den Unterfihied unter den 
Jahresʒeiten, aber doch nicht fo fehr, daß im Winter die Kälte befchwerlich fiele, oder im 

Sommer die Hige abmattete, 


Spuren von Bon Guarmey an weiter bin findet man viele Spuren von alten Gebäuden der 
alten Gebaͤue Incas. Bald fieht man Mauern von Palläften, oder Wohnungen, bald Einfaflungen 
den. von ziemlich dicken gebackenen Steinen, welche ziemlich breite Hauptſtraßen bildeten, bald 
auch feſte Plaͤtze, und Arten von Caſtelen, die an ſolchen Orten waren, wo man den An: 
fällen der Zeinde, und derer Völfer, mit welchen man Krieg führete, widerftehen konnte. 
Eines von diefen Denfmaalen findet man ungefähr zwo bis drey Meilen, gegen Norden 
: von dem Flecken Pativirca, nicht weit von einem Bache. Es ift das verfallene Ge- 
maͤuer einer Feftung, oder Fortreffe, wie man fie bier nennet, auf der Höhe eines mittel: 
mäßigen Berges. Man finder aber nur noch Spuren von den äußern Wänden, ober 

Mauern, welche die Feſtung bildeten. Diefer Ort liegt nahe an der Seefüfte, 


Etadt Chan: Bon Guaura giengen wir nad) der Fleinen Stadt Chancay. Man rechnet zwar 

enp- von der einen kleinen Stadt zur andern nur zwölf Meilen, nad) der Zeit aber, die wir 
auf der Reiſe zubrachten, urtheileten wir, daß vierzehn folhe Meilen gerechnet werden 
müßten. Die Breite wurde bier ın Grad, 33 Minuten, 47 Secunden, ſuͤdlich 
gefunden. Dieſer Drt begreift ungefähr dreyhundert Häufer von gebackenen Steinen, 
Quinchas, und Aancherien. Die Einwohner, welche zahlreich find, beftehen rheils 
aus einer großen Anzahl von fpanifchen Familien, worunter viele fehr vornehme find. 
Die übrigen find Leute von allerhand Gefchlechtern, wie in den vorhergehenden Städten, 
Diefe Eleine Stadt hat, außer der Pfarrkirche, auch ein Klofter vom ferapbifchen Orden, 
und ein Hofpital, deſſen Beforgung den Einwohnern obliegt. Diefe Eleine Stade ıft die 
Hauptſtadt in dem Corregimiente, welches mit ihr gleichen Namen führe, und worunter 
auc) die Fleine Stadt Guaura gehöre. Die daherum gelegenen Felder find ſehr fruchte 
bar, und werden alle durch viele Wafferleitungen aus dem Fluſſe Paſſamayo gewaͤſſert, 
der auf der füdlichen Seite der Stadt, etwan anderthalb Meile von ihr, fließt. Es 
wird hier viel Maiz erbauet, und damit maͤſtet man auf den Landguͤtern eine große 
Menge Schweine. Daher werden alle Felder auf den Landguͤtern mit dieſem Getraide 
befaet. Die Schweine werden alsdenn nach Lima gebracht, und dafelbft verfpeifer, 


&ie reifen An eben dem Tage, nämlich den ızten, da wir nach Chancay kamen, reiſeten wir 

weiten, auch von hier wiederum ab, und ſetzten Ducch den Fluß Paſſamayo, ungeachtet er etwas 
angeſchwollen war, ine Meile von hier Famen wir an den Cambo gleiches Namens, 
Bey demfelben fängt fih ein Sandberg an, der fehr beſchwerlich it, fo weh! wegen des 
ſchweren Fortkommens im Sande, als auch weil er fich fo Tang dehnet, und fo rauh hin- 
auf zu feigen if, Deswegen fucher man immer des Nachts hinauf zu fteigen, um die 
Beſchwerlichkeit zu vermindern. Won bier Famen wir den ı8ten nach Tambo de Inge 

und kommen und langefen endlich zu Lima an, nachdem wir auf diefer le&ten Reife, von der Heinen 


x 


zu Lima am. Stade Chancay an, zwölf Meilen zurück geleget hatten. * 
| Aus 
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Aus denen Entfernungen , die auf der Reife beftimmet worden find, folgef, daß von Keife nach : 
Tumbes bis nad) Plura zwey und fechzig Meilen find; von Piura bis nach Truxillo Zima. 1740. 
neun und achtzig; und von Trupillo bis nach Lima hundert und dreyzehn. Diefes ma- — 
chet zuſammen zweyhundert und vier und ſechzig Meilen aus, Ordentlich thut man dieſe Beſchaffen⸗ 

Reife des Nachts, Denn da das ganze Land aus einem trockenen Sande beſteht: fo ma- Heit der Nei- 
chen die Sonnenftrafen einen großen Eindruc darauf; und die Maulefel Fönnten am Tage ſe. 
die Hitze nicht ausftepen. Zu folhen Unbequemlichkeiten Fomme noch diefes , daß mar 
weder Waſſer noch Gras, noch ſonſt etwas, antrifft. Alſo wird der ganze Weg mehr 
durch die Gerippe der Mauleſel, die, aus Mattigkeit, auf der Straße umkommen, 
kenntlich gemachet, als durch die Spuren und Fußtapfen von ihnen, die ſie, wegen der 
beftändigen Handlung machen. Denn ob fehon fo oft Maulefel auf der Straße gehen, 
daß dieſe zu Feiner Zeit davon leer ift: fo verwehet doch der Wind fo gleich die eingedruck 
—* ußtapfen, fo bald einmal Maulefel auf der Straße gegangen find. Es gefchieht, 
auf dem ganzen Wege, fo felten, daß man ein Gräschen, oder Aeftchen, findet, daß 
Man, wo dergleichen angetroffen wird, den fichern Schluß machen kann, es müffe nicht — 
weit davon ein bewohnter Ort ſeyn. Denn ſolche Dinge findet man ordentlich in der 
Nachbarſchaft eines Fluſſes, deſſen Feuchtigkeit ſie hervorbringt, und die umliegenden Fel— 
der fruchtbar machet. Daher ift alles, was nicht bewohnt iſt, wegen Mangel des Wah 
fers , auch nicht fruchtbar; denn ohne Waffer Fönnen feine Flecken und Dörfer angeleger 
und erhalten, und auch Feine Felder genutzet werden. 
In den bewohnten Plägen findet ſich ein Ueberfluß an den nöthigen Sebensmitten, Die Nei- 
ſowohl an Vögeln, als auch an anderm Fleifche, Brodte, Früchten, und Weine, Alles ſenden muͤß— 
biefes iſt fehr gut, wohlſchmeckend, und um billigen Preis zu befommen, Der Keifende Ein kr 
muß aber die Speife, nad) feinem Geſchmacke, felbft zurichten, oder vonfeinen Bebienten machen. 
zueichten laffen: denn fonft wird er, an den meiften Orten, niemanden finden, der ihm 
fein. Effen mache; die großen Pläge ausgenommen, wo es Diejenigen in den Tambos 
ſelbſt beforgen, denen ſolches aufgetragen ift. An kleinen Orten beftehen die Tambos, 
oder Herbergen, bloß in einem bedecften Plage, wo man nur die Wände, und fonft nichts 
finder, Die Reiſenden haben daher hier nicht nur die Unbequemlichkeit und Beſchwerung, 
daß fie Waffer, Holz, umd dasjenige, was fie eſſen wollen, von einent Drte zum’ andern 
mitnehmen müffen: fondern fie müffen auch die nöthigen Gefäße und Geſchirre — und die 
Übrigen Hilfsmittel, um die Speifen zuzurichten, bey ſich führen. Außer dem zahmen 
Gefluͤgel, jungen und alten Huͤhnern, jungen Tauben, Pfauen, und Gaͤnſen, die auch 
an den kleinſten Deren haufig anzutreffen find, findet man auch an allen Orten, die ange- 
bauet find, eine große Menge von Turteltauben ; denn diefe werden mit Maiz, und mit 
dem Saamen von Bäumen, gefüttert, und vermehren ſich ſehr ftarf. Die Neifenden, 
die fich in einem jeglichen Flecken etwas aufhalten, beluſtigen fich fo lange mit Turteftan- 
benſchießen, His fie ihre Reife wiederum antreten. Außer diefem Geflügel, und einigen 
Eleinen Arten von Gepögel aber, findet man audy auf dem ganzen Wege nichts, weder 
"milde, noch raubgierige, noch Eriechende Thiere, 
Die Beſorgung der Warferleitungen, wodurch die Flüffe um fo viel mehr Erdreich Waſſerlei— 
fruchtbar machen konnen, muß der Gorgfalt, und dem Fleiße der indianifchen Kaiſer, tung. 
ve — geſchrieben werden. Dieſes war einer von den erſten Gegenftänden ih⸗ 
ufmerkſamten wodurch fie ihren Unterthanen Vortheil zu verſchaffen, und fie zu 
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Reife nach unterrichten ſuchten, wie fie ſich, zu ihrem Unterhalte, und wohl zu leben, mit Fruͤchten 
Lima, 174% hereichern follten. Unter den hierherum befindlichen Slüffen findet man viele, die auf der 
Oberfiaͤche ganz trocken werden, wenn fein Waſſer mehr von dem Gebirge herunter koͤmmt. 
Hingegen viele andere, als der Santa, die Barranca, die Guaura, ber Paſſama⸗ 
yo, ‚und noch mehrere, fließen nicht nur beftändig; fondern fie führen, auch in den duͤr— 
veften und unfruchtbarften Zeiten, eine ſehr ftarfe Menge Waſſer. 
Abwechſeln⸗ Ordentlich fangen hier die Fluͤſſe im Jenner, oder Hornunge, bis in den Brachmo⸗ 
de Witterung. nat, welches auf dem Gebirge der Winter iſt, aufzuſchwellen an, In den Thaͤlern iſt 
es hingegen zu der Zeit Sommer. An dem einen Orte regnet es; und an den andern find 
die Sonnenftralen fehr heiß und ſtechend, die Suͤdwinde hingegen gemäßigt. Im Brach⸗ 
monate faͤngt das Waſſer an abzunehmen; und im Winter oder Ehriftmonate pfleget es 
am niedrigften, oder feichteften, zu feoyn. Um diefe Zeit ift es in den Thälern Winter: 
auf dem Gebirge hingegen empfindet man alsdenn die Sommerwitterung. Alſo wechſelt 
die Witterung in einer fo Fleinen Entfernung mit einer fo geoßen Beränderlichfeit. 


— 


Das III Kapitel, 


# Sſchrer Befchreibung, und Nachrichten von der großen Stadt Lima, der 
u Hauptftadt in Peru, und dem Sie der Unterfönige diefes Königreiches; von 
— ihrer bervundernswürdigen fage; von ihrem Umfange; von der Größe und Ho- 

beit der daſigen Gerichte. 


Die Nach⸗ 8 fheint, als ob man einem ungefähren Zufalle zuweilen die herrlichſten Sachen 
— zuſchreiben koͤnne, wodurch er auf die Stuffe ſcharfſinniger und kluger Anſtalten 
* Buche m gefeßt wird. Wir waren wegen der beftmöglichften Ausſchmuͤckung, und wegen 
eine Ziexde,, einer ſchoͤnen Einrichtung der Gefchichte von unferer Reife beſorgt. Die Erreichung die: 
fer Abfiche wurdenun dadurch erleichtert, daß die Provinz, Quito nicht der einzige Öegen- 
ftand unferee Wahrnehmungen war, fonbern daß diefe ſich auch) bis nach Lima erftveckten, 
und daß wir durch verſchiedene dazu gefommene Umftände dazu gleichfam vorbereitet wur⸗ 
ven. Lima both uns, wegen der vielen großen und merfwirdigen Dinge, die es in 
fich begreift, ein weites und überaus anmuthiges Feld dar, Eine Nachricht davon frägt 
nicht nur dazu vieles bey, daß man erfennet, mit was für Nechte Lima die Hauptſtadt 
in Deru, und die Königinn der Städte in diefen füdlichen Ländern, zu feyn verdienet: 
fondern man ſieht auch) daraus, daß das Werk, ohne folde Ergänzung, weder felbit 
vollkommen ſeyn, noch die Sefer recht vergnügen Fönnte, wenn fie dasjenige vermifleten, 
was fie, wegen des Rufes einer fo großen Stadt, eifrig zu willen verlangten, in der 
Hoffnung, daß fievon dem größten und vornehmften, welches man in diefer Provinz findet 
auf einmal ein vechtes Sicht erhalten würden. Wir felbft würden nicht zufrieden geweſen 
ſeyn, wenn wir unfere Betrachtung nicht auch auf einen fo anmerfungswürdigen Gegen- 
ftand hätten richten koͤnnen, der, wegen fo vieler Vorzüge, FAbig war, unſern Arbeiten den 
erwinfchteften Glanz zu geben, und fie bald mit aſtronomiſchen Wahrnehmungen, bald 
mit Seebetrachfungen, bald mit merkwuͤrdigen Unterfüchungen diefer weiten Sünder, bes 


reichern, 
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reichern, und uns zu gleicher Zeit einen Weg öffnen konnten, um in andere entferntere Becchrei⸗ 
Gegenden fortzugehen, und fie zu unterfuchen. Die Erzählung unferer Reife konnte da- bung von 
durch mannigfaltiger gemachet werden, Und da diefe Unternehmung gleich in ihrem — 
fange groß geweſen war: ſo war es billig, daß ſie auch bis zu Ende auf gleiche Weiſe 
fortgefuͤhret wurde. 

In dieſem Capitel hege ich nicht die Abſicht, davon einen Begriff zu geben, was —— ge 
Lima itzo iſt. Ich wurde dadurch nicht fo wohl etwas großes abſchildern, als vielmehr net rel, 
dieſe Geſchichte mit unglücklichen und betrübten Trauerfpielen anfüllen. Ich würde nur zung, 
den beklagenswuͤrdigen Untergang ihrer Pallaͤſte, und die ſchon ganz ausgeloͤſchten Fuß⸗ 
tapfen don der Pracht ihrer Tempel, von ihren großen Thürmen, und von allem demje⸗ 
nigen, vorſtellen koͤnnen, womit Die Kunft fo wohl in großen, als auch in mittelmäßigen 
und Fleinen Gebäuden prangete, aus deren Zufammenfegung der große Körper, Die ſchoͤne 
Uebereinftimmung ‚ die Stadt, entftanden ift. Diefe iſt nunmehr ihr eigenes Grabmaal, 

Indem fie durch die Erfchütterungen, wovon ihr ganzer Grund bebete, den 28ſten des 
einmonats 1746 zevftöret worden iſt; wovon an einem andern Orte Nachricht ertheilee 
Werden ſoll. Dadurch wurden die prächtigen Thürme und Spitzen, die ſich am meiften 
in die Höhe erhuben, zu niedrigen Grundſtuͤcken; und dasjenige, mas zuvor ſchoͤn und groß 
war, verwandelte fich in den Untergang und das Grab der Einwohner. Diefe ungluͤck⸗ 
liche Nachricht wurde mit der Geſchwindigkeit in unſern Welttheil gebracht, mit welcher 
alle ſolche traurige Zeitungen gemeiniglich gleichſam fortzufliegen pflegen. Damals ſchloß 
ich gleich dieſen zweyten Theil, worinnen ich die Abſicht hegete, die merkwuͤrdigen Be— 
gebenheiten in den daſigen Koͤnigreichen zuſammen zu fragen, Hier beſchreibe ich alſo 
Lima nicht als einen durch das Erdbeben zerſtoͤreten Ort, ſondern als den Sitz der 
Handlung in dieſem Theile von America, Ich ſetze Die traurige Geſchichte von ihrem Un— 
tergange bis auf eine andere bequemere Zeit aus, umd fage nur, mie groß ihre nunmehr 
verdunfelte Herrlichkeit, ihre Majeftät, ihre Reichthuͤmer, und alles dasjenige, geweſen 
ift, wodurch fie in der Welt berühmt geworden ift, und wie wir fie gefannt haben, damit 
die Erinnerung folcher Dinge den Schmerz über ihr frauriges Unglück in unfern Gemü- 
thern vervielfältigen möge. Alſo darf man ſich darüber nicht verwundern, daß bier von 
diefer Stadt, und von ihren Gebäuden, fo geredet wird, als od fie nod) vorhanden wä- 
ten. Die Befchreibung bezieht fich auf die vorigen Zeiten, da fie fich noch in folchen 
Umftänden befand, und noch Fein Erdbeben erduldet hatte, 

Der Grund zu der Stadt Lima, melde ſonſt den Namen los Beyes fuͤhret, Erbanung 
wurde im Jahre 1535, am Tage der Erſcheinung Chriſti, von Don Franciſco Pizarro von Lima. 
geleget, wie Barcilaffo in feiner Geſchichte von den Incas erzählet. Doc) findet ſich 
in Anfehung des Tages einige Verſchiedenheit. Denn andere verfichern, der Grund zu 
dieſer Stadt fey den ıgten Jenner des gemeldeten Jahres geleget worden. Diefe Meynung 
wird Durch die Urkunde von der Stiftung beftätigt, Die noch unter ven Rathsſchriften die— 
fer Stadt aufbehalten wird. Sie liegt in dem geraumen und anmutbigen Thafe Rimac; 

Welches der eigentliche Name nicht nur der Gegend, fondern auch der Stadt, if. Er 
bat feinen Urfprung von einem Gögenbilde, dem bie hiefigen Indianer, und die Incas, 
da fie ihre Herrſchaft bis hieher ausbreiteten, geopfert haben. Man nennete dieſes Goͤtzen⸗ 

iſd, als ob es auf die an daſſelbe getbanen Fragen antwortete, Rimac, oder denjenigen 


Welcher redet. Hiervon haben das Thal und nachgehends die Stadt, gleichen m 
ekom⸗ 
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bekommen: die Spanier aber haben Lima daraus gemacht. Die ſuͤdliche Breite betraͤgt 
ʒwoͤlf Grad, zwo Minuten, ein und dreyßig Secunden, und die Sänge, von der Mittags- 
Linie von Teneriffa an gerechnet, zwey hundert und neun und neunzig Grad, fieben und 
zwanzig Minuten, fieben und zwey drittel Secunden, wie wir durch verfchiedene Wahrnehmun- 
gen gefunden haben , die wir Deswegen anftelleten. Die Magnetnadel weicht bier neun 
Grad dristehalbe Minuten gegen Nordoften ab. * 
Die Sage der Stade ift eine von den vortheilhafteſten, die man ſich nur einbilden 
kann: denn fie liege mitten auf dem fo geraumen Thale; und es liege nichts im Wege, 
welches verhindern koͤnnte, daß fie fich nicht völlig davon Meifter machen füllte. Gegen 


Rorden ftößt, jedoch in einer ziemlichen Entfernung, die Cordillera des Andengebir- 
- ges daran. Von dieſer Cordillera gehen einige mittelmäßige Hügel und Berge bis auf 


die Ebene fort. Die nächften davon find der Berg San Chriftoval, und die Aman— 
cas. Die Höhe des erftern über dem Grunde, worauf er ruhet, beträgt, wie Don 
Georg Juan, und der Herr de la Condamine,, diefelbe gemeflen haben, hundert und 
vier und dreyßig Toifen, oder drey hundert und zwölf caftilianifche Daras. Der 
D. Seuillee aber hat fie hundert und fechs und vierzig Toifen, und einen Schuh, be- 
funden. Dieſe Berfchiedenheit ruͤhret ohne Zweifel davon her, weil man die Grundlinie 
nicht gemeſſen hatte, worauf die beyden letzten ihre Rechnung eigentlich gegruͤndet haben. Die 


Amancaes find zwar nicht ganz, aber doc) bey nahe, fo hoch, und find eine vierchel 


Meile, oder etwas weiter, von der Stadt entfernet., Unmittelbar an der Stadt hin, 


und zwar auf der nordlichen Seite, ftrömet ein Fluß, der gleichen Namen führe. Wenn 


Schöner 
Springbrun⸗ 
nen. 


Cathedral⸗ 
irche und erz⸗ 
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kein Waſſer von dem Gebirge herunter koͤmmt: fo kann man zwar leichtlich hindurch wa- 


2* 


den: wenn er aber anſchwillt: fo breitet ex ſich ziemlich ſtark aus; und alsdenn iſt folches, 


fo wohl wegen ver Heftigkeit feines Stromes, als auch wegen feiner Tiefe, nicht möglich. 


Es geht eine fehr ſchoͤne, breite fteinerne Bruͤcke darüber; und zu Ende derfelben findet 


man einen mit gleicher Pracht gebauten Bogen, Durch diefen Bogen geht man in die 
Stadt, und auf den nicht weit Davon befindlichen großen Markt, welcher vierecfiche, fehr 
geraum , und mit prächtigen Gebäuden umgeben ift. In der Mitte befinder fich ein 
prächtiger Brunnen, ber nicht weniger wegen feiner Größe und Schönheit merkwürdig ift, 
als wegen einer herrlichen Bildfäule, welche die Kama, oder den Auf, vorfteller, Der 
ganze Brunnen, nebft vier andern kleinern Wafferbehältern, die ihn rund umgeben, ift 
von Erzte. Das Waffer läuft aus demfelben ‚häufig durch die Haupffigur, und durch} die 


Figuren von acht ehernen wen, welche durch die cryftallenen Waſſerſtralen das ganze - 


Werk verfchönern, und auf eine anftändige Are zieren. 
Auf der oftlihen Seite des Marktesftehen die Cathedralkirche, und der erzbifchöfliche 
Pallaſt, welcher fo hoch gebauet ift, daß er über die ganze Stadt hervorraget. Der 
Hauptgrund, die Säulenfüße, und das große Bordergebäude gegen Welten, beftehen 
aus gehauenen Steinen. Die Kirche ift innewendig eben fo gebauek, wie die Hauptkirche 
zu Sevilla, doc) ift fie nicht ſo groß. Yuswendig pranget die Kunft in einem prächtis 
gen Vordergiebel, in deſſen Mitte die Hauptthuͤre ift, und welcher zweene Thürme hat, 
wodurd) feine Schönheit noch vergrößert wird. Auf diefer Seite des. Gebäudes findet 
man eine geraume Treppe, die auf beyden Seiten ein Geländer von Holze hat, welches 
eine folche Farbe hat, als ob es ehern wäre, Auf dem Boden ſtehen, in Fleinen Entfer- 
nungen von einander, mittelmäßige Spigfäulen , die dem ganzen Gebäude zur Zierde die— 
nen. 
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den, Die nordliche Seite des Marktes begreift den Pallaſt des Unterföniges, in welchem ; Zefebrei: 
ſich alle Güegerliche ‚» Criminal- und veconomifche Gerichte , die Fönigliche Steuereinnahme, bung von 
nd das Hofgefaͤngniß befinden, In dem alten Zeiten war: dieſes ein ſehr praͤchtiges Öe- — 
baͤude, wegen feiner ſchoͤnen Einrichtung , und wegen ber daran bewieſenen Baufunft, Pellaſt des 
Allein im Jahre 1687, den zoften des Weinmonats, ftürzete der größte Theil durch. das Ynterföniges. 
fürchterlich Erdbeben ein, welches faft die ganze Stadt verwüftere; und hernach bejtund 

es bloß aus einigen Wohnungen, die einen Sto hoch waren, und. auf einem erhöheten 

Erdplatze gebauet wurden. Dieſes find eben Diejenigen, welche man noch itzo findet, und 

welche den Unterfönigen , und feiner Familie zur Wohnung dienen. *7 

Auf der weſtlichen Seite, gegen der Hauptkirche uͤber, ſtehen das Rathhaus, und 

das Stadtgefaͤngniß. Auf der ſuͤdlichen Seite befinden ſich verſchiedene Privathaͤuſer. 
Alle dieſe Gebaͤnde find zwey Stockwerke hoch, und auf beyden Seiten mit ſteinernen Por⸗ 
talen gezieret, wobey ihre Gleichfoͤrmigkeit, die gewoͤlbten Bogen, und die geraume Wei— 
te, die angenehme Uebereinſtimmung noch vergrößern, welche man an den Gebaͤuden, 
und in der Schönheit des Platzes, findet... Dieſer Marke iſt auf jeglicher Seite achtzig 
Toiſen, oder 1868 caſtilianiſche Varas lang. 
Die Stadt hat eine dreyeckichte Geſtalt. Die untere, ober größte Seite geht an „Seſtalt der 
gem Ufer des Fluffes bin, und 1920 Toifen, ober 44715 caſtilianiſche Varas lang, welches a 
grade zwey Drittel von einer fpanifchen Meile , oder zwo Seemeilen, ausmachet. Die 
größte Breite von Norden gegen Süden, nämlich von der, Brücde bis an den gegen über 
ftehenden Winkel, beträgt 1080 Toifen, welche 2515 Varas, oder + Meile ausmachen. 
&ie ift um und um mit einer Mauer von gebacknen Steinen umgeben. Diefe ift, zu 
der Abficht, weswegen fie gebauet wurde, groß genug: aber in ihren Verhaͤltniſſen gar 
nicht regelmaͤßig. Der Herzog de la Palata bat diefes Werk im Jahre 1685 angefan- 
gen und vollendet. Sie hat vier und dreyßig Bafteyen; aber feinen Wall, und auch 
fein grobes Geſchuͤtz. Denn die Stadt füllte dadurch nur eingeſchloſſen, und wider irgend 
‚einen plöglichen Einfall der Indianer gefichert werden. -, So weit fie ſich erſtrecket, hat 
fie fieben Thore, und drey Moͤrtchen, die auf das Held hinaus gehen, 

Auf der andern Seite des Fluffes, der Stadt gegen über, findet man eine Vorftadt, _ Vorftadt 
mie Namen San Lazaro, die ebenfalls fehr geraum ift, und in, wenig Jahren an Große St. Lazaro- 
zugenommeihat. Alle Straßen ſo wohl hier, als auch in der Stadt, find ziemlich breit, 
nad). der Sänge fehnurgerade, und einander. gleich laufend; ſo, Daß einige von Norden ges 
gen Süden, andere aber von Often gegen Weiten, geben, Solchergeftalt bilden die Haufer 
zufammen ordentliche Vierecke, wovon jegliches hundert und funf;ig Varas enthält. Dadurch 
muß man aber nur die Vierecke in diefem ganzen Bezirke verftehen ; denn zu Quito Halten fie 
nur hundert Varas. Die Gaſſen ſind gepflaftert ; und es gehen Wajferleitungen hindurch, die et⸗ 
was weiter oben,über der Stadt, aus dem Fluffe herein geleitet werden. Das meifte Waffer läuft = > 
unser gewölbten Schleufen bin, und fann, weilesvein bleibt, von den Einwohnern genußer wer 
Den: es verurſachet aber weder Verhinderung im Gehen, noch font einige Unvollfommenbeiten. 

Die Häufer find zwar größtentheils nur ein Stockwerk hoch: fie haben aber doch von Haͤuſer. 
außen ein gutes Auſehen, und dabey ſehr bequeme Zimmer, Sie find alle von Baxare⸗ 

Auen und Diincha gebauet: dem aͤußerlichen Anfehen nach aber follte man uriheilen, 
* ſie von einem andern und feſtern Stoffe aufgefuͤhret wären, weil fo wohl die Haupt. 
ande merklich dicke find, als auch wegen ber ee angebrachten Karniefe, Ben, 
. - r ie 
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die Haͤuſer dem Erdbeben widerſtehen mögen, womit dieſe Stadt beſtaͤndig bedrohet iſt: 
ſo wird das ganze Gebaͤude erſtlich von Holz aufgefuͤhret, und mit dem Dache verbunden. 
Dasjenige, was die Wände abgeben ſoll, füttern fie hernach mit Schilfrohre, oder Chag⸗ 
Has, fo daß innewendig alles Holzwerk verborgen bleibt. Alsdenn überfleiben und tün- 
chen fie folhes, und bemalen die Seite, die auf die Gafle herausgeht, fo, als ob das 
Gebäude von gehauenen Steinen aufgeführet wäre. Endlich kommen die Zierrathen und 
Thore hinzu, Die allevon Holze find, aber ebenfalls fo bemalet werden, als ob fie ftei- 
nern wären. Solchergeſtalt betrügt das ganze Außerliche Gebäude die Augen der Zu- 
fehauer, als ob es wirflich von dem Stoffe aufgeführer wäre, den es vorftelle, Die 
Dächer find platt, und haben weiter feine Bedeckung, als fo viel nöthig ift, um das Ein- 
dringen der Sonnenftralen zu verhindern, und damit Fein Wind hindurch wehe. Weber 
das Getäfele, welches die Dächer bildet, und mit artigen Figuren und Arbeiten ausge 
zieret iſt, koͤmmt eine Bedeckung von Erde, oder Thone; und dadurch wird genugfam 
verhüret, daß es von der Sonnenhige nicht übel zugerichtet werden möge. Denn da e8 
niemals ftarf, oder lange regnet: fo hat man Feine weitere Borficht, und Feine feftere Be— 
deckung, nöthig. Bey diefer Erfindung find die Häufer nicht fo gefährlich, als wenn fie 
von einem nicht fo gebrechlichen Stoffe aufgeführer waren. Denn bey den Erfchütterun- 
gen eines Erdbebens ſchwanket das Gebäude, nach den Bervegungen der Erde, mit, und 
folget diefen völlig, weil die Grundftücen veffelben an einander verbunden find. Alſo 
thum die Hänfer eben deswegen, weil fie nicht fo ſchwer und feft find, weniger Wider- 
ftand; und ob fie fhon etwas von der gewaltigen Bewegung leiden: fo fallen fie doch nicht 
feichtlich , und werden nicht leichtlich zerſtoͤret. 

Die Canjas bravas, oder das Rohr, welches manzu dem äußern Theile der Waͤn⸗ 
de nimmt, ift fo lang, und fo Did, wie das europäifche Nohr. Mur darinnen ift eg 
von ihm unterfchieden, daß es Dicht ift, und nichts leeres, oder holes, iin ſich hat. Es 
iſt ein fehr zaͤhes, biegfames Holz, und verfauler nicht leichtlih. Die Chagljas find 
Nuthen, die eben fo, wie die Canjas bravas, aufden Bergen, in den Wäldern, und 
an den Ufern der Flüffe, wild wachfen. Sie find feft, und biegfam, wie die Weiden- 
ruthen. Bon beyven bauet man Häufer in allen bewohnten Plägen in den Thälern, wo- 
von ich im vorhergehenden Eapitel geredet habe, 

Auf den Seiten nad) Oſten, Süden, und Welten zu, inden einfamften und entfern- 
teften Theilen der Stadt, jedoch innerhalb der Ringmauer, ‚finder man Obftgärten, und 
darinnen alferhand fruchttragende Bäume und grüne Gewaͤchſe. Viele von den vornehm- 


ſten Häufern haben auch Luſtgaͤrten zum Vergnügen und Zeitvertreibe. Denn weil das 


Waffer, durch Wafferleitungen, bequemlich dahin geführer werden kann: fo fönnen fie 
beftändig gewäffere werden. "BD 
Die ganze Stadt wird in fünf Kirchfpiele eingerheilet, Diefe find 1) Sagrario, 
oder die Sacriſtey, woran drey Pfarrer dienen; =) zur heiligen Anna, und 3) zum 
heiligen Sebaftian, wovon jegliche Kirche zween Pfarrer hat; 4) zum heiligen Marcel⸗ 
Ins, und 5) zum beiligen Lazarus, wovon jegliche mit einem Pfarrer verfehen ift. Die: 
fes letzte Kirchſpiel erſtrecket fich fünf Meilen weit, nämlich bis in das Thal Earabaillo, 
Daher gehören viele und große Sandgüter dazu, womit Biefer ganze Bezirk angefuͤllet iſt. 
Doch findet man in einigen davon Capellen, worinnen, an gefegten Feyertagen, Meffe 
gelefen wird, damit die Einwohner in denfelben nicht weit darnach veifen dürfen, Man 
— findet 
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Findet auch zwo Unterpfarrkirchen, oder Ayundas, nämlich einige zum heiligen Er⸗Beſchrei⸗ 
er, * — andere " are — Hierzu fommen noch die Eapelle der Anet *5 von 
ſen, der Sacriſtey, und eine andere Pfarrkirche fuͤr die Indianer in dem Cercado, ai, 

Oder in der Ringmauer, die von den Jeſuiten beforger wird. er —— 

Mönchsflöfter findet man in ziemlicher Menge. Man Hat hier vier Dominicaner · zus gs 

Elöfter, nämlich [a Cafagrande, ober das große Haus; Recoleccion de la Magda⸗ hloͤſter. 
a; das Collegium zum heiligen Thomas für die Studirenden; und das Kloſter 
Santa Rofa. Hernach kommen drey Franciſcanerkloͤſter; nämlich Is Caſa grande, 

Der dag große Haus; Recoletos de nueſtra Senjora de los Angeles, oder das 

Kloſter der Recollecten unſerer Frauen von den Engeln, oder Guadalupe; und das 

arfuͤßerkloſter San Diego, oder zum heiligen Didacus, in der Vorſtadt zum heiligen 

azarus. Darauf folgen drey Auguſtinerkloͤſter, Caſa grande, oder das große Haus; 
das Klofter zum heiligen Ildephonſus, ein Collegium für die Studivenden ; und das 
Klofter zu unferer Frauen von Brig, welches zum YToviciate beſtimmet iſt. Die 

ercengrier haben drey Klöfter, nämlich das Hauptflofter; das Collegium: zum heili- 
gen Petrus Nolaſcus, und eine Recollection, unter dem Namen Bethlehem. — 
Die Jeſuiten haben ſechs Klöfter, oder Collegia: zum heiligen Paulus, welches — 
das größte iſt; zum heiligen Martin, worinnen Layen unterrichtet werden; zum 
heiligen Anton, ein Noviciat; das Profeßhaus zu unferer Srauen von den Sihmer- 
jen, oder den. Berlaffenen (Defamporados;) das Collegium de Cercado, wo 
ein Pfarrer, und: eine Schule iſt, und wo den Indianern die Seelenſpeiſe gerei— 
het wird; und das Collegium de Ia Chacarilla, welches zu den Uebungen des heis 
ligen Jgnatius beftimmer iſt; weswegen auch alle Layen hinein gelaffen werden, die ſich 
ſolchen Uebungen unterziehen wollen, und die Freyheit erhalten, ſich dazu zu begeben, 
wenn ſie bequeme Gelegenheit dazu haben, und die acht Tage lang, fo lange die Uebun— 
gen dauern, auf Unfoften des Collegii, in allem unterhalten werden fonnen, Man 
muß aber hierben nothwendig anmerken, daß die vornehmfte Größe aller dieſer Klöfter 
auf die großen Häufer eingefchränfet ift; denn die übrigen Klöfter find nicht nur von ge- 
— Umfange, ſondern ſie haben auch weniger Einwohner, und ſind folglich in allem 
ſchlechter . 

a, neunzehn Klöftern und Eollegien findet man auch ein Ora⸗ Noch an: 
forium vom Orden des heiligen Philip Neri; ein Benedictinerkloſter zu unſerer Frauen dere Kloͤſter. 
von Monſerrat, welches ordentlich nur einen Abt hat, der in Spanien ernennet wird. 

Es iſt zwar, in Anfehung feiner Stiftung , eines von den älteften Klöftern in der Stadt: 

allein wegen der fehfechten Einkünfte Fönnen nicht viel Perfonen darinnen unterhalten wer- 
den, Hernach findet man ein Kloſter zu unſerer Frauen von gutem Tode, vom Orden 
dieſes Namens, welche man Hier gemeiniglich unter dem Mamen des Drdens der Ayonis 
santen kennet. Dieſer Drden feste fich in diefer Stadt im Jahre 1715, und wurde von — 
den Moͤnchen, Johann Munſoz, und Johann Sernandez, errichtet. Diefe kamen „, — 
mit einem andern Mönche, als ihrem Coãdjutor, ober Gehülfen, in diefer Abficht aus d — 

>ranien. Im Jahre 1736 wurde das Kloſter erbauet, mit Mönchen befeger, und völlig 
eingerichtet, nachdem man. von dem Föniglichen und hohen Rathe von Indien Die nöthige 

nn aubniß bierzu erhalten hatte. Ein anderes Klofter zum heiligen Franciſcus de Paula 

ſt, in den neuern Zeiten, in der Vorſtadt San Lazaro erbauet worden: es ift : 

b 2 no 
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Beſchrei⸗ noch nicht ganz zu Ende gebracht, und führet den Namen des Klofters zu unferer Frauen 
bung von vom Benftande CL Tueftra Senjora del Socorro). | 


17 hie r i . . + 
—— Man findet hier noch drey Kloͤſter vom Hoſpitalerorden, naͤmlich: zum heiligen 
Kloͤſter vn Johannes de Deo, für Moͤnche dieſes Ordens, in der Abſicht, daß ſolche hierinnen ver⸗ 
Hoſpitaleror· pfleget werden muͤſſen, die zur Geneſung Hoffnung haben; und zwey vom Bethlehemi⸗ 
den unddeth? terorden. Eines davon ift das große Haus, außerhalb der Ningmauer , für die Ge: 
— neſung der Indianer, die im Kirchſpiele zur heiligen Anna verpfleget und geheilet werden; 
das andere iſt in der Stadt, unter dem Namen der Unheilbaren, für ſolche, welche an 


unheilbaren Krankheiten barnieder liegen. Dieſes Kiofter if, wie im VD. IV Cap. des 


erften Theile gemeldet worden ift, im Jahre 1671 geftifter worden. Außer diefen findet 
Andere Ho: man noch neun andere Hofpitäler, wovon ein jegliches zu einer befondern Abficht beſtimmet ift, 
ſpitaͤer. Es find folgende: | — 
IL. Zum heiligen Andreas, von koͤniglicher Stiftung, wo nur Spanier eingenommen 
werden. Hanna ! 
II. Zum heiligen Petrus, für arme Kirchendiener, 
II. Zum heiligen eifte, für Seeleute. Dieſes Klofter wird auf Roften der Schiffe 
in den bierherum befindlichen Gewaͤſſern erhalten. Das Schiffsvolf bezahlet daher ein 
Gewiſſes dazu. Jan: ⸗ — * 
IV. Zum heiligen Bartholomäus. Dieſes iſt fuͤr die Negern gewidmet. 
V. Zur heiligen Anna, für die Indianer. ; | 
VI. Zum heiligen Petrus von Alcantara. Dieſes ift für Weibesperfonen beftimmt. 
VI. Ein anderes, welches, in eben der Abſicht, von den Bethlehemitern beforget 
wird, Es ſteht gegen ihrem großen Haufe über, 2 
VII. er Hofpital zur. chriftlichen Liebe (la Caridad), ebenfalls fir Weibs— 
perſonen. 4 
L. Das Hoſpital zum heiligen Lazarus, für ſolche, welche mit dem Ausſatze behaftet 
ſind. Dieſe neun Hoſpitaͤler machen zwoͤlfe mit den vorhergehenden aus, 


Sonnen: Man findet hier vierzehn Nonnenklöfter, Diele davon koͤnnten, wegen der ffar- 
kloͤſter. ken Anzahl der Perſonen, die ſie in ſich begreifen, und wegen des folglich dazu noͤthigen 
— Raumes, eine kleine Stadt vorſtellen. Die fünf erſtern find für die Regularen Nonnen 
und die neun Übrigen für Die Recollecten. Beyde Arten folgen in Ihrer Ordnung alfo 

auf einander: I 


1 Zur Menſchwerdung. 
I. Zur Empfaͤngniß. 

U. Zur Beiligen Catharina; 

IV. Zur heiligen Lara, 

V. Zur heiligen Dreyfaltigfeit, 

VI Das Carmeliterklofter, 
‚ VI. Zur heiligen Therefia, oder das untere Carmeliterklofter, 
VIII. Das Klofter der Baarfuͤßernonnen zum heiligen Joſeph. 
L. Das Rlofter der Capucinernonnen. 

X. Das Klofter dev Nazarenernonnen. 

| — XI Vom 


— — — — — 


—— EEE EN 
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A. Born Erden der Barmherzigkeit. 
AU, Zur Heiligen Aofa. | | 
Xu. Vom Baarfüßer Drenfaltigfeitsorden. 
AV. Das Nonnenflofter del Prado. Dr mean 
‚Ran findet auch vier Beaterien, oder Wohnungen für andächtige Weibesperfonen: 
die aber niche, wie in Klöftern, eingefperret find, ob fich fehon viele von folchen Weibesperz 
onen ſelbſt freywillig —— Pr find folgende ; 
3 Zur heiligen Roſa von Piterbo. * 
OU, Zu agree. vom Schuse (del Patrocinio). 
“UL Qu Unferer Frauen von ewig für edele Indianerinnen. 
+ Eine ie zum heiligen Joſeph. 
In dag legte —— re gebracht, welche von ihren Männern geſchieden 
BU Werden ſuchen. Endlich ift auch noch ein Haus, auf Art eines Klofters, für arme 
G *ibesperfonen vorhanden, welche darinnen verpfleget werden. Es wird: von einem 
di hen beforger, den der Erzbifchof ernennet, und der ihnen zugleich als Capellan 
Die Klöfter zur. Menſchwerdung, zur Empfoͤngniß, zur beiligen Clara, und 
zur heiligen Catharina, find die ftärfften. Die Recollectinnen führen ein ſehr iſtren⸗ 
ges leben, und Dienen Dadurch der ganzen Stadt zu einem Mufter. —* 
Man findet auch ein Waiſenhaus, welches in zwey Collegia getheilet wird, wovon 
eines für Mannsperfonen, und das andere für Weibesperfonen beftimmer iſt. Ueber diefes 
hat man in der Stadt verſchiedene Capellen, welche verſchiedenen Heiligen gewidmet ſind. 
Aus der folgenden kurzen Wiederholung wird man ſich die gemeldeten Kirchſpiele, Hoſpi⸗ 
taͤler, und Kirchen, beſſer vorſtellen koͤnnen. 


Kurze Vorſtellung der Kirchſpiele, Moͤnchskloͤſter von jeglichen Orden Hoſpi⸗ 
taͤler, Nonnenklöfter, und Beaterien, in der Stadt Lima, 


Ritchfpiele VL, Der Agonizanten, I. 
Doiminicanerklöfter IV, Dom Orden des heil. Johannes de 
ranciſcanerkloͤſter IN. Deo, 1. 


Auguftinerkiöfter. III. Fuͤr Berhlehemiterinnen, II, i 
om Orden der Darmberzigkeit IT, Nonnenkloöſter obne Recollectinnen,V. 


efüitercolfegia VL. Nonnenkloͤſter für Recollectinnen, IX. 
Fatorium des heil. Phil. Neri, . Besterien, IV, 

Medictinerkfofter, 1. Wohnung für arme Weibsperſonen /J. 
om Orden des heil. Franciſcus de Waiſenhaus, J. 

Paula, I, Hoſpitaͤler, XIL, 


Alle Kicchen, fo wohl die Pfarrkirchen, als aud) die Kloſterkirchen, und die Capellen, 

find groß, theils fteinern, und mit fehr Foftbaren Gemälden und Zierrathen ausgeſchmuͤcket. 
ie Dominicanerknche die Franciſeanerkirche, die Auguſtinerkirche, die Kirche des Or— 
* der Barmhergigkeit, und die Jeſuiterkirche, nehmen ſich nebft der Cathedralkirche, 
nen dor andern aus, Man kann ihre Pracht nicht genugſam vorfteflen oder begrei⸗ 
feben wenn man fie niche felbft gefehen bat, _ Am beften Fann man diefes an hohen Feften 
"MD daraus einen Schluß auf den Reichthum und. die Pracht der Stadt ſelbſt 
Bbb 3 machen, 
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Waiſenhans. 


Vorſtellung 
der Kirchſpie⸗ 
le, Kloͤſter, 
u. Hoſpitaͤler. 


Praͤchtige 
Kirchen 


Beſchrei⸗ 
bung von 
CLima. 


und Kirchen⸗ 
ſchmuck. 


Beſchaffen⸗ 
heit der Kloͤ⸗ 
ſter. 


— Reife nach dem Koͤnigreiche Peru. 


machen. Man bemerket nicht nur, daß alle Altaͤre, von unten an bis dahin, wo die 
Gemälde angehen, mit gediegenem Silber überzogen find, welches auf verſchiedene Arten 
gearbeitet ift, und allerhand Zierrathen vorftellet: fondern alle Wände der Kirche find. 
auch mit foftbaren Tapeten von Sammet, oder anderm gleich fhäsbaren Stoffe, befleider, 
und mit goldenen und filbernen Franfen und Duaften gezierer. Alles diefes ift, für die 
dafigen Gegenden, ungemein Eoftbar und theuer, Oben auf den Altären fteht allerhand 
Silbergeſchirr, in gewiſſer Weite von einander, welches die Augen der Anmwefenden durch 
eine angenehme Uebereinftimmung vergnuͤgt. Wollen wir die Gewölber, die Schwibbo- 
gen, und die Säulen verlaffen, und nur auf dem Fußboden bleiben : fo trifft man auch 
hier überall nichts als Reichthum und Koftbarfeiten an. An dem einen Orte findet man 


große Seuchter von gediegenem Silber, fechs bis fieben Schuh hoch, welche in zwoen Nei-- 
ben Die ganze länge des vornehmften Ganges der Kirche einnehmen. An dem andern ftehen . 


Tifche, mit erhabener Bilhauerarbeit, ebenfalls von gediegenem Silber, worauf Rauch» 
fäffer ftehen, deren man ſich zum Öottesdienfte bevienet. Auf den leeren Plägen, zwifchen 
den Tifchen, findet man andere Fleinere Tifchchen, worauf allerhand Bildſaͤulen ftehen, welche 
Knaben, oder Engel vorftellen, Ueberhaupt ift alles, was man in der ganzen Kicche ans 
trifft, entweder von dem Foftbarften Silber, oder von einem’andern Stoffe, der demfelben 
am Werte gleich koͤmmt. Daher wird der Gottesdienft in den hiefigen Kirchen mit der 
größten Pracht gefeyert, die man fich nur in den Gedanken vorftellen kann. Auch fonft, 
an gemeinen oder Werfeltagen , wo fein befonderes Feft gefenert wird, bekoͤmmt man fo 
vielen, fo reichen, und fo Foftbaren Schmud zu Gefichte, daß er denjenigen noch über- 
—* welchen man in vielen europaͤiſchen Städten, auf die allervornehmſten Feſte auf 
ebet. 

Beſteht nun der eigentliche Stoff der Kirchen aus ſo koſtbaren Dingen: ſo kann man 
ſich nunmehr leichtlich vorſtellen, wie koſtbar dasjenige ſeyn muͤſſe, was unmittelbarer 
zum Gottesdienſte gehoͤret. Die Diamanten, die Perlen, und andere Evelgefteine, find 
bier etwas ganz gemeines, Das Gold verliert durch die Brillianten, die auf die fau- 
berfte Weife, und mit den fehönften Erfindungen eingefaffet find, feine Schönheit, und 
feinen Glanz. Die verfchiedenen Monftranzen, und übrigen heiligen Gefäße, dergleichen 
man in allen Kirchen findet, bienden Durch ihre Pracht die Augen, und ftreiten gleichfam 
mit einander um die Wette, weil Feines dem andern, in demjenigen Wohlftande weichen 
will, womit der Eifer der dafigen Einwohner den Dienft der hoͤchſten Majeftät zu zieren 
bemuͤhet iſt. Die goldenen und fülbernen Stoffe, woraus ihr Schmuck befteht, find 
allemal die auserlefenften, die neueften, und die Foftbareften, die mit den Flotten, und mit 
den Regiſterſchiffen, in diefer Stadt ankommen.  Ueberhaupt iff alles, mas man in den 
Kirchen antrifft, groß; alles, was fie in ſich enthalten, ift prächtig; und alles, deſſen 
man ſich darinnen bedienet, ift das koſtbareſte, das fonderbarfte, und das herrlichſte. 

Die vornehmſten Klöfter find innewendig fehr geranın. Die Zimmer und Woh- 
nungen in denfelben find bequem und groß. Zum Theile find diefe Kiöfter von gebackenen 
Steinen aufgeführet, nämlich in Anfehung der äugern Mauern, womit fie umgeben find, 
Das Innere befteht aus Quinchas und Bararequen, wie Die übrigen Gebäuden in der 
Stadt. Die Kicchen find gewoͤlbet, und von Ziegelfteinen aufgeführer: doch findet man 
auch andere von Quinchas. Man fpüret an ihnen eine fo wohl ausgefonnene Baufunft, 
daß der Stof, woraus fie beftehen, Dadurch ganz unfenntlich-gemacht wird. Die vordern 


Seiten 
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Seiten von aufien , und die vornehmften Giebel, haben in Anfehung der Außerlichen Er: Befchrei- 
findung und —— ein — — Anſehen; und gleichwohl beſtehen alle Säulen, zeus von 
Eopitäfe, Bildfäulen, und Karnieſe nur aus Holze ı welches auf Bildhauer Art fünftlich N 
ausgearbeitet ift. Sie ftellen aber ein fteinernes Gebaͤude fo natürlich vor, daß man fie 
daran nicht anders unterfeheiden kann, als durd) das Gefühl, Diefe Erfindung muß 
Man Feiner Sparſamkeit zufehreiben. Die Einwohner werden durch die Gefahr darzu ge⸗ 
noͤthiget, der fie wegen der Erdbeben ausgefeget find, _ Denn diefe geftatten nicht ‚ folche 
Gebäude, mit irgend einiger Sicherheit, von einem fchwereren Stoffe aufzuführen, zu 
deffen Verbindung noch Kit und Mörtel noͤthig find. 
Bon diefen Gebäuden geben fehr fhöne halbe Pomeranzen in die Höhe, wodurch Tpürne. 

das Küche in die Gebäude hineinfällt. Dieſe gewähren, mit den dabey ftehenden Thür: 
FR; wegen der fehönen Uebereinftimmung, einen herrlichen Anblick. Sie find zwar alle 
von Holze allein diefes kann man nicht durch das Geficht, fondern bloß durch den Bericht 
Anderer unterfeheiden. Die Thürme find von Steinen und Kalche, eine bis anderthalbe 

dife hoch, aufgeführte. Das übrige, bis an die erfte Abtheilung, befteht aus Ziegen, 
und hernach, bis oben hinaus, aus Holze, welches von außen fo gearbeitet ift, daß es ein 
Gebäude von gehauenen Steinen vorfteller. Oben auf der Spiße ſteht endlich eine Bild- 
ſaule, oder fonft eine Figur, die ſich auf den Heiligen bezieht, welchem das Gebäude ge: 
widmet ift, Die Höhe diefer Thürme beträgt fünfzig bis fechzig Daras, wie wir fie. 
bey dem Thurme des Dominicanerflofters, auf geometriſche Weiſe gemeſſen haben. Diefe 
Höhe iſt ihrem großen Umfange, den fie unten haben, und ihrer Diefe, nicht gemäß. Es 
gefchieht Diefes aber ebenfalls aus einer ſehr nothwendigen Vorficht, wegen der Erdbeben, 
und wegen ber ſchweren Laſt der Glocken, welche leßtere an Menge, und an Größe, die 
fpanifchen noch übertreffen, und wenn fie alle geläuter werden, einen nicht geringen, und 
ſehr angenehmen Wohlklang verurfachen. 

Ale dieſe Kloͤſter muͤſſen ihr Waſſer aus der Stadt holen. Dieſes Waſſer koͤmmt Brunnen. 

nicht aus dem Fluſſe, wie dasjenige, welches durch die Gaſſen in Schleuſen fließt : ſon⸗ 
dern es wird in Röhren aus einer Duelle, oder dem Pocllo, in die Stadt geleitet, und 
die Einwohner bedienen fich deflelben zu ihren Speifen, und zu ihrem Getraͤnke. So 
wohl die Mönchsklöfter, als auch die Nonnenflöfter, find gehalten, einen Born zum 
. öffentlichen Gebrauche der daherum wohnenden Leute auf der Gaſſe zu unterhalten. Dieſe 
Vorſicht iſt ſehr wohl ausgeſonnen: denn ſolchergeſtalt haben die daherum ſtehenden kleinen 
Haͤuſer das Waſſer wenigſtens in der Naͤhe, ob ſchon in ihnen ſelbſt dergleichen nicht 
‚gefunden wird, 2 

ef Die Umterfönige haben ihren beftändigen Aufenthalt zu Lima, und verwalten Die Reglerung 
Regierung von ganz Peru. Doc) hat fich in den neuern Zeiten die Provinz und Au: des Unterkoͤ⸗ 
diencia Quito davon abgetrennet, wie ich bereits in der Beſchreibung davon gemeldet niges. 
Habe. Die eigentliche Zeit, wie lange diefe Unterfönige regieren muͤſſen, beträgt drey 
Jahre, tvie ihnen bey der Ertdeilung ihrer Wuͤrde angezeiger wird. Nach Verfliegung 
der drey Jahre wird diefe Zeit, nach) dem Willen und Gutbefinden des Königes in Spanien, 
verlängert. Der Unterfönig hat die-höchfte Gewalt in dem ganzen Königreiche, und 
Feine Mache ift fo groß, daß die Einwohner eben ſo viel Vertrauen, und eben fo viel Ehr- 
erbiehung gegen ihn hegen, als gegen den eigentlichen Sandesheren. In allen Angelegen- 
beiten, welche ven Staat, das Kriegeswefen, die bürgerlichen und peinlichen Sachen, “ die 
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richtet alles ſo ein, wie es ihm am bequemſten zu ſeyn ſcheint. Darzu bedienet er ſich der 
verſchiedenen Gerichte, in denen allen er das Oberhaupt iſt, und mit welchen er ſich uͤber 
die verſchiedenen Angelegenheiten und Geſchaͤffte berathſchlaget. Wenn man dieſes aus- 
nimmt, daß der Unterkoͤnig fein unumſchraͤnkter Fuͤrſt, und nicht der eigentliche Landes— 
herr iſt: ſo muß man bekennen, daß mit dieſer Wuͤrde die groͤßte Majeſtaͤt verbunden iſt, 
und alle Gebraͤuche, die dabey vorkommen, ſind ſeiner Hoheit, und dem Namen eines 


Soldaten deſ⸗ Königs gemaͤß. Zur Bewachung feiner Perfon, zur Erhaltung des Anſehens feiner 


felden. 


Deffen Au: 


dienzſaͤle. 


Regierungs⸗ 
ſecretarey. 


Wuͤrde, und zum Zeichen der hoͤchſten Gewalt, haͤlt er zwo Compagnien Soldaten. Die 
eine beſteht aus Hundert und ſechzig Reutern, einem Hauptmanne, und einem Lieutenante. 
Ihre Montur ift blau, mit feharlachrorhen Auffchlägen, filbernen Treffen, und gleichfalls 
filbernen Patrontafhen. Diefe ganze Compagnie befteht aus Spaniern, von einem ſchoͤ⸗ 
nen Anſehen; und die Würde eines Hauptmanns bey derfelben wird ungemein gefücht, 
und hochgehalten. Diefe Soldaten beforgen die Wache an dem Hauptthore des Pallaftes. 
Allemal, wenn der Unterfönig ausgeht, begleiten ihn vier Trommelfchläger davon, und 
eben fo viel gehen Hinter ihm her. Die andere Compagnie befteht aus Hellebardierern. 
Sie ift funfzig Mann ftarf, und befteht ebenfalls aus Spaniern. Ihre Montur ift blau, 
mie Farmefinvothen fammerten Auffchlägen und Weften, und goldenen Galonen. Sie 
ſtehen an der Saalthuͤre Wache, wo man in den öffentlichen Berhörfaal, und in das Pro= ' 
viantmagazin, geht, Sie folgen der-Perfon des Unterkoͤnigs allemal, fo oft er ausgeht, 
oder fich in eines von den Gerichten begiebt. Alsdann bleiben fie ftehen, bis er in feinen 
Pallaft zurück kehret, und begeben fich hierauf wieder an ihren Poften. Diefe Compagnie 
hat nur einen Hauptmann, und die Würde deffelben ift eine von den vornehmften. So 
wohl er, als die übrigen vornehmen Kriegesbedienten, werden von dem. Unterfönige er— 
nennef, _ Ueber diefes findet man noch eine andere Wache, in dem inneren Raume des 
Palfaftes. Und diefe befteht aus einer Compagnie Fußvolf, welche von der Beſatzung 
des Plases Callao genommen wird, Sie befteht aus hundert Mann, einem Hauptmanne, 
einem Sieutenante, und einem Unterlieutenante. Sie muß in den Angelegenheiten ber 
Regierung zur Hand feyn, und auf die Ausübung desjenigen fehen, was in den Gerichten 
befchloffen wird. | 

Der Unterfönig wohnet nicht nur den öffentlichen Berathſchlagungen, den Fonigli 
chen Steuerverfammlungen, und dem Kriegesrarhe bey, fo oft es noͤthig ift: fondern er 
ertheilet auch täglich allen Gattungen von $euten öffentlich Gehör. - Zu diefem Ende hat 
er in feinem Pallafte drey prächtige große Säle, Sn dem äußerften, der mit den Bildniffen 
aller Unterfönige ausgezieret ift, pfleget er den Indianern und den Leuten von vermiſchten 


Geſchlechtern, Gehör zu ertheilen, in den folgenden den Spaniern und in dem letzten, 


wo die Bildniffe des regierenden Königes und der Königinn, unter einem koſtbaren Thron⸗ 
himmel ftehen, demjenigen vornehmen Frauenzimmer, welches mit ihm ingeheim veden 
will, ohne von andern bemerket zu werden. | Bu EEE 
Diejenigen Befehle, welche die-Negierungsgefehäffte betreffen, werden in einer Re⸗ 
gierungsſecretarey ausgefertiget,' " &Xn derſelben befindet ſich einer ‚unter dem Nanıen 
eines Benfigers , Den der Uncerfönig aus eigener Macht ernennet, und wozu er denjeni⸗ 
gen erwaͤhlet, der ihm der wuͤrdigſte zu ſeyn ſcheint. In dieſer Secretarey werden die 
Paſſes, oder Befehle, für diejenigen ausgefertiget, welche in dem ganzen Gebiethe des 
Unter⸗ 
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Anterföniges als Corvegidorn angenommen werden follen. Diejenigen , welche zwey Bufchrei. 
ahr lang ohne Bedienung gervefen find, werden verforgetz und die Stellen dererjenigen, bung von 
ven Regierung zu Ende gegangen ift, werben befeßer, wenn der König nicht nad) Ber- Lima. 
!eBung einer geroiffen Zeit, andere Nichter dazu ernenner, Ueberhaupt wird’ alles, was +“ 

Kriegesweſen, und zur Regierung gehoͤret, vor dieſe Secretarey gebracht. 


Dasjenige, was Rechtsſachen und Streithaͤndel anbetrifft, wird in der Audiencia Andiencia. 
entſchieden. In derſelben erhaͤlt man die endliche Entſcheidung, und man kann ſich von 
Bier nicht Auf den böchften Rath von Indien berufen, außer wenn die Ungerechtigkeit 
offenbar iſt, oder durch eine zweyte Bittſchrift. Dey den Acuerdos, oder geheimen Be⸗ 
gung, bat der Unterfönig den Borfig, Die Audiencia, welche unter denen- 

In gen Öerichten, die man zu Lima findet, das vornehmfte ift, befteht aus acht ordent⸗ 
Fk Poren, und einem Fifcale für bürgerlihe Sachen, | Die Audiencia verfammler 

9 AUF drey Sälen, die in dem Pallafte des Unterföniges darzu beſtimmet find, Einer 

ON diefen Säten iſt zu den Acuerdos, oder geheimen Berathſchlagungen beftimmet. 
Den übrigen beyden Sälen, bie zur öffenelichen, und zu den befondern Audiencien 

eſtimmet ſind, hat der ſo genannte Oydor Decano, oder der vornehmfte Kath, ven 

Orfis, Peinliche Sachen werden auf einem vierten Saale von vier Alcalden des Hofes 
der Hofrichtern, und einem Fifcale peinlicher Sachen, abgethan. Außer diefen Raͤthen 
und Beamten findet man auch noch einen Fifcal, der den Namen eines Protectors, oder 
Beſchuͤtzers, der Indianer führer; und außer der gefeßten Anzahl noch einige andere, 

Auf die Audiencia folge die Rechnungskammer. Dieſe beſteht aus einem Re⸗ Rechnunge⸗ 
genten, welcher den Vorſitz hat, fuͤnf Ober⸗Contadoren, over ordentlichen Rechnungs- kammer. 
raͤthen, zween Beſultanten, und zween Ordinadoren. Hierzu kommen in jeglicher 
von dieſen Claffen, noch einige Supernumerarii, In diefem Gerichte werden die 
Rechnungen aller Corregidoren, welche die Einnahme der Steuern und Abgaben zu bes 
forgen gehabt haben, durchgeſehen, beurtheiler, und gefchloffen. Hier werden auch die 

intheilungen der föniglichen Steuer, und ihre ganze Einrichtung, angeordnet. 

Endlich finder man bier das Tribunal, oder Bericht der Pöniglichen Caffen, Tribunal. 
oder die Fönigliche Schaßfammer, Diefe befteht aus einem Sactor, einem Eontador, 
und einem Teforero oder Schagmeifter. Sie führen den Namen Eöniglicher Officia⸗ 
len, oder Beamten, und haben die koͤniglichen Guͤter und Einkuͤnfte faſt in dem ganzen 
Koͤnigreiche unter ſich. Denn diejenigen Einkuͤnfte, welche ſo wohl an Zinfen der india: 
ner, als au) an Alcavalen, oder Zöllen, und an dem fünften Theile aus den Berg: 
werfen, einfommen , werben in der That in Die Hauptſtadt Lima abgeſchickt, nachdem 
die darzu gehörigen Beſoldungen abgezogen find, Hm 

Ae Stadtobrigkeit beftebt aus Regidoren oder Rathsherren, einem Alferez Real, Stadtobrig⸗ 
oder Faͤhndrich, und ʒween Acalden, oder Stadtrichtern. Diefe Perfonen werden aus keit. 
dem vornehmſten Adel genommen.  Sierunter gehöret die Berwaltung der Güter der 
— ade, oder die oeconomiſche Regierung, und die ordentliche Handhabung der Ge⸗ 

echtigkeit, Den Vorſitz haben die beyden ordentlichen Alcalden oder Bürgermeifter. 

* wechſeln alle Monate um, nach der Ordnung, wie fie ihre Stimme geben. Denn 

Coree “ade hat, in Anſehung deffen, das befondere Vorrecht, daß die Gerichtsbarkeit ihres 
gidors ſich nur auf die Indianer erſtrecket. 

Eck Man 
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Beſchrei⸗ Man finder hier auch eine Caſſe der Guͤter der Verſtorbenen. Darein koͤmmt 

on VOR Has Vermögen dererjenigen, die ohne Teftament fterben, oder feinen rechtmäßigen Erben 

k Binterlaffen, oder anderer Vermögen in ihrer Verwahrung gehabt haben. Es werden 

Caſſe der Guͤ⸗ auch diejenigen Sachen hierinnen abgethan, welche zu Streitigkeiten über Teftamente Ge- 

tee der Ver: legenheit geben. Diefe Berfammlung befteht aus einem Gberrichter, welche Stelle: 

ſtorbenen. ordentlich einer von den Oydoren bekleidet, einem Advocaten ober Sachmwalter, und 
einem Contador oder Rechnungsführer. 

rg Die Handlung hat ebenfalls ein Gericht, welches Conſultado genennet wird. 

richt oder ES befteht aus einem Prior, und zween Confüln. An dieſes Gericht müffen ſich alle 
Eonfulade, Diejenigen wenden, welche in das Handlungsregifter eingezeichnet find, Aus- den bier ein’ 
gezeichneten werden die vorbin gedachten Beamten erwaͤhlt. Hierzu Fommen noch drey 

Richter, welche unter einem Affeffor , oder Beyſitzer, die hierher gehörigen Sachen und 
Streitigfeiten'nach eben denen Regeln abthun und entfcheiden, welche in den Confuladen 
zu Cadix und Vilbao üblich find, 

Corregidor. Die Stadt hat auch einen Corregidor, deſſen Gerichtsbarkeit ſich über alle India—⸗ 

ner erſtrecket, die fo wohl in der Stadt felbft, als fünf Meilen um diefelbe herum, wohnen. 
Die vornehmften Flecken die unter ihm ftehen, find: Surco, Los Chorillos, Miraflo⸗ 
res, la Magdalena, Lurigancho, Lare,Dachacama, und Lurin. Hierzu kommen noch 
diejenigen, die in den beyden Borftädten des Hafens Callao wohnen, welche das neue 
und alte Pitipiti genennet werden. Sonſt, vor der Eroberung, und auch noch zur Zeit 
derfelben, fand ſich in diefem Thale eine fehr große Menge von Syndianern jetzo aber 
trifft man nur die wenigen vorhin gedachten Flecken an. In allen denenfelben finden fich 
‘auch nur zween Caziken, nämlich zu Miraflores und zu Surco. Sie leben aber in fo. 
ſchlechten und elenden Umftänden, daß fie ſich gezwungen fehen, zu Lima einige Inſtru— 
Er fpielen zu lernen, damit fie Dadurch nur ihren nothduͤrftigen Unterhalt erwerben 
mögen. 

Domcapitel: Das Domkapitel, deffen Oberhaupt der Erzbifhof ift, befteht aus fünf Dignitd⸗ 
ten, oder vornehmen Geiſtlichen. Dieſe find, der Dechant, der Erzdechant, Eantor, 
Schulmeifter und Schagmeifter, Hierzu fommen noch vier Domherren, die durch die 
Oppoſition ernennet, und fünf andere, welche präfentivet werden. Ueber diefes gehören 
noch darzu fechs Racioneros, oder Pfründner, und endlich fehs Halbpfruͤndner. 
Das oberfte Kirchengericht aber befteht bloß aus dem Erzbifchofe und feinem Proviſor. 
Seine Weihbifchöfe find : die Bifchöfe zu Panama, Quito, Truxillo, Guamanga, 
Arequipa, el Cuʒco, Santſago und Is Coneepcion. Die beyden legten Orte liegen 
in dem Königreiche Chile, 





Inquifitions⸗ Das Inquiſitionsgericht beſteht aus zween Inquiſitoren, und einem Fifcalen; 

gericht. Dieſe, und die darzu gehoͤrigen untern Inquiſitionsbedienten, werden von dem Ge— 
neralinquiſitor ernennet, und in Ermangelung deſſelben von dem hoͤchſten Inquiſt⸗ 
tionsrathe. 


Gericht der Das Gericht der Kreuzzuͤge beſteht aus einem ſubdelegirten Commiſſarius, 
Krengzüge. einem Contador, und einem Schagmeifterr Hierzu fommen noch die übrigen unterge- 
ordneten Beamten, Die geheimen Berathfchlagungen gefcheben bier im Beyſeyn des aͤlte— 
fien Oydors, oder des Decanus der Audiencia. Endlich findet man in diefer Stadt eine 
Münze, wo Gold und Silber gemünzet wird. - Auch diefe hat ihre beſondern Beamten. 

Die 
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Die öffentlichen Schulen in dieſer Stadt, welche theils zur Univerſitaͤt, theils zu Beſchrei⸗ 
den Collegien gehoͤren, koͤnnen mit Werkſtaͤten verglichen werden, wo der ſcharfſinnige gr von _ 
erſtand der hieſigen Eintwohner-gleichfam poliret, und in göttlichen und menfthlichen Sima 
Wiſſenſchaften vollfommener gemachet wird, Die biefigen Einwohner fangen, wie ich Sqhuen— 
Bachgehends weiter ausführen will, ſchon an, fih in den Wiffenfehaften hervor zu thun, 
wenn fie denſelben nur eine kurze Zeit obgelegen haben. Dieſes iſt nicht fo wohl der Aus⸗ 
Wung ihrer Seelenkraͤfte, oder der Kunſt zuzuſchreiben, ſondern einzig und allein der 
edlen Vortrefflichkeit ihres Verſtandes. Daß fie nicht in allen Dingen einen gleich großen 
ortgang haben, dieſes ruͤhret nicht aus einem Mangel ihres Fleißes, und ihrer Beftän- 
igkeit, oder aus einer Schwäche ihrer Gemuͤthskraͤfte, und von ihrer wenigen Gefchic- 
lichkeit ber; ſondern daher, weil fie nicht allemal geſchickte Perfonen Haben können, von 
denen fie in den erften Grundfägen der Wiſſenſchaften unterrichtet werden Eönnten. Aus 
ihrer natuͤrlichen Geſchicklichkeit und leichten Faſſungskraft kann man gar wohl urtheilen, 
aß fie auch in denenjenigen Wiſſenſchaften, welche fie jetzo nicht verſtehen, eben fo weit 
ommen würden, wenn fie die erforderliche Gelegenheit zu Erlernung derfelben hätten. 
!e vornehmfte unter den Schulen ift die Univerfität zum heiligen Marcus. u 
Hierher Fönnen wir auch die Eollegia zum heiligen Toribius, zum heiligen Martin, Untverficät, 
Und zum heiligen Philipp vechnen, Die Univerfität hat in allen Wiſſenſchaften Lehrer, 
welche durch Die Oppoſition ernennet werben. Es befinden ſich hierunter Die gelehrte— 
ſten und geſchickteſten in der Stadt. Einige davon haben ſich dergeſtalt hervorgethan, 
daß ihr Ruf bis nach Europa gedrungen, und den daſigen Gelehrten bekannt geworden iſt. 
Sie haben es, ungeachtet ſie ſo weit von Europa entfernet ſind, dahin gebracht, daß 
nicht nur ihre Schriften hochgehalten werden, ſondern auch ihre Vorleſungen einen herr— 
lichen Beyfall erhalten, 

Das Gebaͤude der Univerſitaͤt hat nicht nur von außen ein großes Anſehen; ſondern Univerſttůͤts⸗ 
es iſt auch von innen alles praͤchtig. Der Vorhof iſt viereckigt, geraum, und wird durch gebäude iſi 
Pfeiler, und Schwibboͤgen, fo wohl unterſtuͤtzet, als gezieret. Rund um denſelben her⸗ prächtig. 
um fieht man die Hörfäle, wo Vorleſungen in verfchiedenen Wiffenfchaften gehalten wer 
den. Tin einer Ecke des gedachten Hofes befindet fich das Zimmer, welches zu den öffent- 
lichen Feyerlichkeiten der Univerficät beftimmer ift. In dieſem Zimmer fiehe man die 
Bildniffe der merfwirdigften Perfonen, welche die hieſige Univerfität hervorgebracht hat. 

Diefe Bildniffe find mit koſtbar gefehnigten und vergoldeten Rahmen eingefaffet, Die 
: we welche das ganze Zimmer in zroven Reihen umgeben, haben ein gleichichönes 
nfeben, 
Aus allem demjenigen, was bisher gefage worden iſt, erhellet genugſam, daß diefe Worzug der 
Stadt nicht nur in ihrem Umfange fehr geraum; in Anfehung der herrlichen Gebäude, Stadt Lima 
die fie enthält, prächtig ; und als der Sig und Aufenthalt des Unterfünigs, und der vor⸗ ver, andern 
nehmſten Gerichte, mit Recht das Haupt des ganzen Reiches zu nennen iſt; ſondern daß os 
fie auch in Anfehung der fleißigen Ausübung der Wiffenfhaften vor den übrigen Städten 
nen großen Vorzug hat, Ja es fiheint, daß die Verſtandeskraͤfte der hiefigen Einwoh— 
ner durch den natürlichen Vorzug der reinen Himmelsluft recht fein und vollfommen ge 
Be werden. Und daß diefe Stadt, auch in Anfehung deſſen, andere Städte über: 
—2 Man darf ſich alſo nur die ganze Groͤße dieſer Stadt im Zuſammenhange recht 
N, wenn man uͤberfuͤhret werden will, daß ihr in dem jetzt beſchriebenen mie 
2 . erjeie 
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— derſelben andere Städte, die ihr ſonſt den Vorrang zugeſtehen, noch weniger, als in an⸗ 
Pr vor dern Dingen gleich kommen Fönnen, 3 wu 
er Wir haben fhon gefehen, wie foftbar die hiefigen Kiechen find, und mit was für 
PR in Ro Pracht und Majeftät der Gottesdienft Darinnen gefeyere wird. Auf gleiche Weife thun fich 
Ben Feyerlich, auch die Einwohner, bey öffentlichen Feyerlichkeiten, durch eine Pracht hervor, die folchen 
keiten. Gemuͤthern eigen iſt, deren Abſicht iſt, ſich vor andern zu zeigen, und welche ſich eine 
Ehre daraus machen, wenn ſie die vornehmſten Feſte ſo begehen, daß ſie, ohne Streit, 
auch vor ben übrigen Städten, welche Lima für ihre Hauptftadt erkennen, und worinnen 
folche Feſte mit nicht geringer Pracht, gefenert werden, in diefem Stuͤcke allerdings einen 
Vorzug haben, 
Einzug des Eine von den größten Feyerlichfeiten in ganz Indien, wobey die Einwohner ihren 
Unter£öniges. Reichthum vornehmlich zeigen, ift;der Einzug des Unterföniges, der diefes Sand regieret, 
Lima tchut fich hierbey durch feine Pracht am meiften hervor. Der Adel,und die vornehm- 
fren Perfonen, erfcheinen alsdenn auf das prächtigfte in ihren Kutſchen und Earofien, und 
prangen in ihren foftbaren Kleidern, in den theuerften Ebelgefteinen, und mit herrlich 
ausgefhmückten Pferden. Dep Adel läßt es hierbey nicht bewenden: fondern er giebt 
auch feinen Bedienten die theuerfte und Eoftbarfte Kleidung, damit man daraus von der 
Macht und von dem Anfehen ihrer. Herren urtheilen koͤnne, deren Größe des Geiftes fich 
nicht an ihnen felbft zureichend ausdrücken kann, fondern fich auch an den Bedienten zu 
zeigen ſuchet. Diefer Einzug des Unferfönigs ift in allen Stücken fonderbar und merk 
würdig, So wohl deswegen, als auch damit man die Art und Weiſe diefes Einzuges, 
und das Gepränge bey demfelben, vecht verftehen möge, will ich in dem folgenden Haupt: 
ſtuͤcke eine ausführlihe Nachricht davon ertheilen. 


1 WERE RR ER II IR IR Tees 
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Wie die Unterfönige zu Lima empfangen werden; Feierlichkeiten und 
Gebräuche, wodurch die Einwohner denfelben ihre Ehrerbiethung bezeugen; 
Pracht, welche ſie dabey zeigen ; Unkoſten, welche dabey aufgewendet werden, 

Nachricht von andern jährlichen Feyerlichkeiten. 


Ankunft und o bald der Unterkoͤnig in dem Hafen Payta ans Sand geftiegen ift, welcher zwey 
Anmeldung “ / hundert und vier Seemeilen von Lima abliege: fo ſchicket er eine Perſon ab ‚ die 
des neuen Un: bald von höherm, bald von niedrigerm Stande if, oder jemanden aus feinem Ge: 
serföniges- folge, oder fonft auch eine Privatperſon. Diefer führet den Namen eines Abgefandten 
des Unterfönigs, und überbringe dem dafelbft noch befindlichen alten Unterfönige ein 

Schreiben von dem neuen Unterkönige, wodurch der legtere jenem feine Ankunft zu wiffen 

thut, und ihm meldet, daß ihm der König in Spanien die Regierung. diefes Königreichs 

anvertrauet habe. Wenn der Abgefandte zu Lima angelanget It: fo fendet der bisherige 

Unterfönig im Öegentheile einen Chafqui oder Säufer ab ‚ und läßt den nevangefommenen 

Unterfönig bewillfommen, Wenn er den Abgefandten beurlauber; fo befchenfet er ihn mit 

einem Foftbaven Kleinode, und begnadige ihn zugleich mit einem oder zweyen Corregi⸗ 

mienten 
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Mient jenigen, welche gleich zu dieſer Zeit offen find, Der Abgefandte Beſchrei⸗ 
ann Days —— wenn er nicht durch andere Geſchaͤffte ee von 
davon abgehalten wird; oder er kann einen Statthalter ernennen, der die Regierung an IR, 
einer Spare verwaltet. Der Corregidor zu Piura empfängt ben Unterfönig in dem 
afen Payta. Er hat ſchon Sänften in Bereitſchaft, die zu Fortbringung ſeiner Per⸗ 
er, und feiner Angehörigen, erforderlich find; und fo wohl damit, als auch mit Maul- 
eſeln und mie den übrigen Nothwendigkeiten, verſieht er den neuen Unterfönig bis an die 
raͤnzen des naͤchſtfolgenden Corregimientes. In den unbewohnten Gegenden, wo 
ſtille gehalten wird, läßt er Hütten von Baumaͤſten aufrichten; und er bezahlet alle Un: 
often, die zu der Neife erfordert werden, bis ihn der folgende Corregidor von diefer 
flicht erlediget. Wenn endlich der neue Unterkoͤnig nach Lima gelanget: ſo geht er ſo 
gleich, ohne fich irgendwo aufzuhalten, und ohne fich öffenttich zu erfennen zu ‚geben, ge⸗ 
De durch die Stadt hindurch, nach dem Hafen Callao, der drirtehalbe Meile von der 
Stade abliege. Hier wird er von einem von den ordentlichen Alcalden zu Lima, ber 
ausdruͤcklich darzu ernennet worden iſt, und von den Kriegesbedienten empfangen. Dieſe * — 
uldigen ihm, und bewirthen ihn in dem Pallaſte der Unterkoͤnige, der alsdenn auf Selegesbe: 
das Prächtigfte ausgeſchmuͤcket wird. Den folgenden Tag nimmt er bie Gluͤckwuůͤnſche RE au 
don den geiftlichen und weltlichen Gerichten an, und zwar unfer einem Thronhimmel. Gerichten ge⸗ 
en Anfang zu dieſer feyerlichen Handlung machet die Audiencia; darauf folgen bie hufdiget, und 
Rechnungstammer, das Domcapitel ‚ der Stadtrath, und das Conſulado oder — gewuͤn⸗ 
Handelsgericht. Nachgehends kommen die Inquiſitoren, das Gericht der Kreuz· ſchet; 
züge, die Aebte der Rloͤſter, die Collegia und andere vornehme Perfonen, An die 
fem Tage läßt der Alcalde eine prächtige Mahlzeit für ihn zurichten; und die Oydoren 
ſitzen mit zur Tafel. Seine Angehoͤrigen werden von den vornehmſten Perſonen bedienet, 
welche ſich ein Vergnuͤgen darau⸗ machen, ihnen folche Höflichkeit zu erzeigen. Abends 
wird ein Luſtſpiel vorgeſtellet. Alles vornehme Frauenzimmer, und andere Frauensper- 
fonen, haben alsdenn die Freyheit, fich dabey, mie gewöhnlich, verhüllet einzufinden, um 
den neuen Unterfönig zu feben. \ — 
en folgenden, als den zweyten Tag nach ſeiner Ankunft, faͤhrt er in einer praͤchtigen * dem 
Kutſche, welche die Stadt für ihn in Bereitſchaft Hält, bis an die Meilencapelle, wel- ER Hu 
he Deswegen fo'genennet wird, weil fie auf dem halben Wege von Callao nach Lima Stab über: 
ſteht. Hier befinder fich alsdenn der abgehende Unterfönig. Beyde eigen, wenn fie zeicher. 
jufammen fommen, aus ihren Kutfchen; und der abgehende Unterfönig überreicher dem 
neuen Unferfönige einen Stab, zum Zeichen, daß er ihm die Regierung nunmehr abtrete. 
Wenn diefeg alleg geſchehen ift, und die gewöhnlichen Höflichkeitsbezeugungen zu Ende 
find: fo trennen fich die beyden Unterfönige, und ein jeglicher nimmt den Weg, der für 
mmet iff, 
Iſt der —* angekommene Unterkoͤnig geſinnet, in wenig Tagen ſeinen oͤffentlichen 
Einzug in Lima zu halten: ſo kehret er alsdenn nach Callao zurück, und bleibe dafelbft 
is zu der Zeig, die zum öffentlichen Einzuge beftimmer ift, gemeiniglich aber wird die⸗ 
n Ofentliche Einzug aufgeſchoben, damit man indeffen die nöthigen Zurüftungen ma- 
er Fönne, In diefen Falle geht der neue Unterfönig nad; Lima ‚ und begiebt fich fo 
* in ſeinen Pallaſt. Die Ausſchmuͤckung deſſelben wird von dem jüngften Oydor, 
von den ordentlichen Alcalden befürget. 
Cee 3 An 
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Beſchrei⸗ An dem zum oͤffentlichen Einzuge beſtimmten Tage werden die Straßen und Gaſſen 
bung von gekehret, mic Tuche beleget, und, in gewiſſen Entfernungen mie allerhand Triumphboͤ— 
Sima. — Zen gezieret. Der Unterkonig erhebet ſich um zwey Uhr nach Mittage, ohne öffentliches 

Eimug dep Hepraͤnge, in die Kirche und das Kloſter Monſerrate. Dieſe Gebaͤude ſind von der 
ſelben. Gaſſe, wo ſich der Zug anfaͤngt, durch einen Schwiebbogen, und durch ein Thor, un- 

terſchieden. Wenn diejenigen beyſammen ſind, welche den Unterkoͤnig begleiten ſollen: ſo 
ſteigen dieſer, und alle ſeine Angehoͤrigen, zu Pferde. Und die Stadt muß die zu dieſer 
feyerlichen Handlung nöthigen Pferde in Bereitſchaft Halten. Die Thore werden alsdenn 
geöffnet, und der Zug wird in folgender Ordnung angefangen und befchloffen. Erſtlich 
kommen die Soldaten in ihrer Drdnung; nachgehends die Coflegia und die Univerfitäf, 
deren Lehrer inihrer gewöhnlichen feyerlichen Tracht gehen; bierauf die Rechnungsfammer; 
die Audiencia auf prächtigen geſchmuͤckten Pferden, und der Stadtrath in langen farme- 
ſinrothen ſammtenen Roͤcken, die mit karmeſinrothem Brocade gefüttert find; undin langen 
über Die Ohren gehenden Mügen, welcher Tracht fie fich nur bey diefer feyerlichen Hand: 
fung bedienen. Die Glieder des Stadtrathes gehen zu Fuße, und halten das Ende von 
dem Thronhimmel, unter welchem der Unterfonig feinen Einzug hält. Die beyden vr- 
dentlichen Alcalden, die auf gleiche Are gefleider find, vertreten die Stelle der Stallknech⸗ 
te, und ein jeglicher von ihnen hält, auf der Seite, wo er fteht, den Zügel des Pferdes. 
Diefe Ceremonieift zwar in den indianifchen Geſetzen verbothen: indeflen wird ſie dech, mit 
allen befchriebenen Umftänden noch immer auf das genauefte beobachtet; denn da eseine fo 
alte Gewohnheit ift: fo Hat der Stadtrath hierinnen Feine Neuerung anfangen wollen, um 
nicht das Anfehen zu haben, als ob er den Ehrenbezeugungen der Unterfönige Abbruch 
thun wolltez und feiner hat der erfte feyn wollen, der diefen Gebrauch abgeſchaffet hätte, 
Seht nah Dieſer Zug des Unterföniges ift etwas lang und weitläuftig, Er geht durch ver— 
i — — ſchiedene Gaſſen, bis auf den Markt, wo ſich die Soldaten gegen der Hauptkirche über 
RE Stellen. Hier fteige man vom Pferde. An der Kiechthüre wird der Unterfönig von dem 
Erzbifchofe und von dem Domcapitel empfangen. Wenn er in die Kirche koͤmmt: fo wird 
der ambrofianifche Lobgefang feyerlich angeftimmet; und indeffen nehmen der Unter 
fönig, und die hohen Gerichte, Die ihnen angewieſenen Pläge ein. Mach diefem fteigt 
der Unterfönig wieder zu Pferde, und reitet nach feinem Pallafte.e Won Hier wird et 
durch die Audiencia in das Cabinet gefuͤhret, mo eine herrliche Erfeifhung für ihn zu: 
bereitet ift. An dieſer nimmt auch der geſammte Adel Theil, der fihauf den großen Saͤ⸗ 
fen befindet. R | — 
Abermali⸗ Den folgenden Tag früh begiebt ſich der Unterfönig, mit eben dem Gefolge, und 
ger Zug dahin. mit eben der Pracht, Die bey öffenlichen Feſten und Feyerlichkeiten gebräuchlich iſt, in ſei⸗ 
ner Kutſche nach der Hauptkirche. Den Anfang machet die Soldatenwache zu Pferde; 
hierauf folgen die hohen Gerichte in ihren Kutſchen, und endlich Fommen der Unterfönig, 
und feine Angehörigen, welche die Hellepardierer zu ihrer Bedeckung haben, Die Kirche 
wird, bey dieſer Gelegenheie, mit aller nur möglichen Pracht und Koftbarkeit ausge: 
Bewir. Fhmücker, Der Erzbifchof Hält hohe Meffe zur Dankfagung; und einer von den groͤßten 
ung des Rednern aus der Verſammlung prediget, Von hier verfüget ſich der Unterkoͤnig in den 
Adels und Pallaſt. Der gefammte Adel mache ihm bier feine Aufwartung, und jedermann ſuchet 
Frauenzim⸗ cs, in Pracht, und koſtbarer Kleidung, dem andern zuvor zu hun, Dieſen Abend und 


le dem die beyden folgenden Abende, werden wiederum Erfriſchungen mit allem nur erſinnlichen 
Ueb r⸗ 
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Ueberfluſſe ‚und von den ausgeſuchteſten Gattungen, aufgetragen. Die herrlichſten Er- Beſchrei⸗ 
friſchungen ‚ das vortrefflichſte Zuckerwerk, werden dem vornehmen Frauenzimmer, und bung von 

en Edelleuten, mit großer Pracht, und, in koſtbarem Silbergeſchirre, vorgeſetzet. Dieſe —— 

rey Tage über iſt es allem vornehmen Frauenzimmer, und andern verhuͤllten Weibesper- 

Onen aus der Stadt, erlaubt, fih inden Sälen, Gängen, und Gärten, des Pallaftes 
einzufinden. Hier fönnen fich, unter tauſend fcharffinnigen Neden, die feherzhaften und 
Burtigen Einfälle, und vernünftig vorgebrachten Gedanken, vorzüglich zeigen, welche, 
als eine Geburt des großen Verſtandes der hiefigen Einwohner, die kluͤgſten Fremden in 

ertwirrung und Verwunderung feßen. | 

"Auf diefe Bezeugungen ber Ehrerbierhung und Unterthaͤnigkeit folget das Stierge- Stierge 

ſecht, welche Luſtbarkeit von der Stadt veranſtaltet wird. Erſtlich wird die Zeit be- Fehlt. 

immt, wenn das Stiergefecht angehen foll, und alsdenn dauert es fünf Tage hinter 
EMmander, Die drey erften Tage wird es dem Unterfönige zu Ehren gehalten, und die 
beyden letzten Tage, zur Dankbarkeit, daß er durch ſeine Abgeſandten ſeine Ankunft hat 
Melden laſſen, und daß ihn der König von Spanien mit Ertheilung dieſer Regierung be: 
Ehrec hat. Der Abgefandte, welcher , wie ich ſchon angemerfet babe, eine Perfon von 
dornehmem Stande ift, hält, an eben dem Tage, da er anlanget, feinen Einzug in Lima 
zu Pferde. _ Und der Adel, der won feiner Ankunft allemal benachrichtiget wird, geht 
ihm entgegen, und begleitet ihn bis in den Pallafl. Von bier wird er nachgehends in 
die Wohnung geführet, Die für ihn zubereitet iſt. Hierauf follten nun zwar, wegen feis 
ner Ankunft, öffentliche Feyerlichkeiten angeftellet werden, Weilman fich aber daben nicht - 
aufhalten kann, indem die Stadt andere Anftalten wegen der Aufnahme des Unterfönigs 
machen muß: fo wird folches bis dahin verfparer, und beyde Feyerlichkeiten gefchehen als⸗ 
denn mit einander zu gleicher Zeit, 

Auf das Stiergefecht folget hernach eine andere Feyerlichkeit. Nämlich die Uni- : ‚Der neue 
verfität, die Collegia zum heiligen Philipp und zum heiligen Martin, und alle Mönche: — 3 
und Nonnenklöfter erkennen ihn für ihren oberften Vicepatron. Hierbey erblicet man Ynive ſitaͤt 
eben fo viel Pracht, als bey der vorhergehenden Feyerlichkeit. Alles zeiget fih auf das und den Col 
koſtbarſte; und die Freygebigkeit des Unterkoͤniges erreichet bier gleichſam ihren hoͤchſten legien für ih- 
Öipfel, indem er diejenigen, welche ſich, durch ihre Gelehrſamkeit und Gefhicklichfeis, Yen Vicepa— 
am meiften hervor gethan, und ſich feinen Beyfall erworben haben, mit theuren und aus. kron erkannt. 
erlefenen Belohnungen beehret. Weil fich bey diefen feyerlichen Handlungen die Pracht 
der Stade in ihrem größten Ölanze zeiget, und diefelben in Europa nicht fehr befannt find: 

P glaube ich, daß es dem Sefer nicht befchwerlich fallen werde, wenn ich mich bierbey 
etwas länger aufhalten, und fie nach der Reihe erzähle, 

> {lich zeiger fich die Univerſitaͤt durch ihre Feyerlichkeit; nämlich der Nector ftellet Feyerlich— 
einen poetifchen Wettſtreit an, bey welchem man fo wohl die gute Einrichtung defelben, feit der Uni« 
de auch die Gelehrſunteit der Dichter, bewundern muß. Nachdem die Säge zu den verfieit dr 
- an und die Belohnungen, die für diejenigen beſtimmet find, welche fid) in den * 
a —* am beſten jeigen werden ‚ befannt gemacht worden find; ſo wird dem Un⸗ 

6 — Nachricht ertheilet; und man erkundiget ſich, wenn es ihm gefällig ſey, 
liches yerlichen Handlung ben zu wohnen. Wenn nun alles völlig beftimmer, und jeg« 
die nen. 6 Der möglichften Pracht, auf dem vornehmſten Borfanle, ausgezieret it, wo 

beſtimmi F Fr er ’ 
en Preife, nach der Reihe, auf prächtigen Tiſchchen prangen, und wo man 
2 die 
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Sefebeei: die auserlefenften Sinnfprüche auf Pfeilern oder Säulen bemerket ‚ welche durch die 
Da von Herrlichfte Bildhauerarbeit, und durch das vortrefflichfte Schniswerf, die Aufmerk⸗ 
mr, famkeit der Anmefenden auf ſich ziehen: fo gefchieht die ganze feyerliche Handlung in fol⸗ 

gender Ordnung. | | 
Wenn der Unterfönig anlanget: fo begiebt er fich in den Vorſaal, und.-feßet fich auf 

den Rectorſtuhl, welchen man, ben diefer Gelegenheit, mit aller möglichen Pracht aus: 

zuſchmuͤcken fuchet. Gegen ihm über ſteht der Lehrſtuhl. Von demfelben hält entweder 

der Nector, oder, wenn derſelbe abwefend ift, ein anderer von den vornehmften Mitglie- 

dern der Univerfität, eine wohlgeſetzte Nede an ihn, worinnen er die Freude der ganzen 

Univerficät vorftellet, welche fie über die Ehre empfindet, daß er ihr Protector zu feyn ge- 

ruhen will, Nach geendigter Rede begiebe ſich der Unterfönig in feinen Pallaft zurück. 

Den folgenden Tag überbeinge ihm der Rector das Buch des poetifchen Wettſtreites, in 

einem ſammtenen Bande, und mit goldenen Schlöffern, Hierzu koͤmmt noch ein Kleinod, 

deffen Werth niemals unter g00 bis 1000 Pefos iſt. 

Abſicht der Die vornehmſte Abficht der Univerſitat bey dieſer feyerlichen Handlung ift, dem Un- 
Hniverfität  gorfönige, und feinen Angehörigen ihre Ehrerbiethung und Freude zu bezeugen. Daher 
ER veranftaltet es der Rector fo, daß Diejenigen Gedichte, worauf die größten Preife ge- 
feset find, im Namen der vornehmften von den Angehörigen des Unterföniges verfertige 
werden, damit diefelben die erften, und folglich die fchäßbarften Preife erhalten mögen, 
Ueberhaupt find zwölf Säge, die zum. Wereftreite beſtimmet find, und für jegli⸗ i 
hen Sag find drey Preife ausgefeße. Die beyden legten Preife find bernach die: 
Belohnung der übrigen feharffinnigen Köpfe, die zu der Univerfität gehören, und wovon 
man bier eine nicht geringe Anzahl findet. Die Kleinodien, die zu den Preifen beſtim— 
met find, beftehen alle aus Silber, und find fo wohl deswegen, als auch wegen der kuͤnſt⸗ 
lichen und vortrefflichen Ausarbeitung von ſehr großem Werthe. 

Feyerlich⸗ Die Feyerlichkeiten der Collegien zum heiligen Philipp und zum heiligen Martin fol⸗ 
feit der Col: gen in eben der Ordnung, wie bey der Univerfität. 

* Minds: Nachgedends folgen die Mönchsorden nach der Ordnung der Zeit , in welcher fie ſich 
ordern. in Indien niedergelaffen haben, Dieſe widmen dem Unterfönige gewiſſe Säge, welche 
von den geſchickteſten Lehrern oͤffentlich vertheidiget werden, die zur Magifterwürde poſtu⸗ 
liret zu werden verlangen. Der Unterkoͤnig wohnet allen dieſen gelehrten Streitunterre⸗ 
dungen bey; und ein jeglicher Replicant haͤlt ihm, ehe er ſeine Beweisgruͤnde vorbringt, 
eine herrliche Lobrede. 

Ser Die Superiorinnen der, Nonnenkloſter laffen ihre Gluͤckwuͤnſche bey ihm abftatten, Er er- 
—— wiedert ſolche Hoͤflichkeit durch einen Beſuch; und ſie empfangen ihn alsdann mit aller 
ſtern. Pracht. Erſtlich beehren fie ihn mit einem muſicaliſchen Concerte, wobey ſich die ſchoͤn⸗ | 

‚ften Stimmen hören laſſen. Endlich beſchenken ihndie Nonnen mit den artigften Sachen, 
* von ihnen verfertiget werden, wie es die Einrichtung eines jeglichen Kloſters mit ſich j 
ringt. 

Andere Außer dieſen feyerlichen Handlungen, welches die vornehmſten ſind, findet man | 
Seyerlihke auch nod) andere jährliche Feyerlichkeiten, welche nicht weniger von der Größe der Stadt | 
ten. zeugen. Hieher gehöret die Wahl der Alcalden, die am neuen Jahrestage vorgenommen 

Alcalden- wird. Nachdem diefelben von dem Unterfönige beftätiget worden find: fo teuten fie 
wahl. Nachmittage neben der Kutſche des Unterkoͤnigs her, Ihre Kleidung beſteht in einer 


Golilla 


— 


| TI Abtheil. 1 Buch⸗ V Capitel. =. 


Bolilla mie Aermeln von Ti ift mit € uͤck Beſchrei⸗ 
ir. Alles iſt mit koſtbaren Juwelen ausgeſchmuͤcket, und 

das Perpezeug iſt nicht * praͤchtig. Diefe Zug, der öffentlich geſchieht, iſt mit —— hör: 
vielem Gepraͤnge verbunden. Denn es befinden ſich dabey die beyden Compagnien Keuter 
und Hellepardierer woraus die Leibwache des Unterfönigs beſteht. Man ſieht zugleich 
alle hohe Gerichte in Kutſchen, wie auch Das Gefolge des Unterfönigs, den Adel, und 

as vornehme Frauenzimmer. 12 - * 
Am Tage der heiligen drey Könige, früh, und nachmittage, reutet der Unterfönig Zug der 
Menelich aus, und hält den fo genannten Zug der Hauptfahne, zum Andenken der Ers Hauptfahne. 
—8 2 der Stadt, welche, wie ich vorhin angemerket habe, an dieſem Tage angefangen 

End 2 iſt. In der Hauptkirche wird eine feyerliche Veſper geſungen, und Meffe gelefen. 
der Mi Wird dieſe Feyerlichkeit Nachmittage mit einem andern öffentlichen Zuge befchloffen, 

ewjenigen gleich iſt, welcher am neuen Jahrstage angeftellet wird. 

und an neuerwaͤhlten Alcalden ftellen in. ihren Haͤuſern öffentliche &uftbarfeiten an, Luſtbarkei⸗ 
tie Hvar ein jeglicher Drey Abende Hinter einander. Damit aber in den öffentlichen Ver⸗ HR — 
6 ungen, die ihnen zukommen, nichts verabſaͤumet werde: ſo theilen ſie ſich folgender FADEN. 
—* .Der eine ſtellet feine Luſtbarkeiten in denen drey Tagen an, bie unmittelbar auf 

ie Wahl folgen : der andere aber am Tage der heiligen drey Könige und Die beyden fols 
genden Tage über. Solchergeftalt ift der Zulauf bey einem jeglichen um fo viel größer, 

Und der Aufivand um fo viel beträchtliche. Hiervon fann man einen Schluß auf affe 
die übrigen Feperlichkeiten machen, welche das Jahr hindurch in der Stadt begangen wer⸗ 
den. Die Pracht und der Aufwand find überall gleich groß; und daraus kann man 
genugfam von der Größe der Stadt felbit urteilen. 


rec 


Das V Kapitel. 


Wie volfreich die Stadt Lima iff. Gefchlechter, Gemüthsarten und 
Gewohnheiten der Einwohner; Koftbarfeit und Pracht in 
ihrer Kleidung. 


$ ie Befchreibungen von den Einwohnern derer Städte, wodurch mir gereifet find, 
ehe wir nach Lima giengen, und wovon im erften Theile gehandelt worden iſt, 
Fönnten vieffeicht zulänglich zu feyn feheinen, fo, daß es nicht nöthig wäre, Dies 
fen Punce noch; einmal zu berühren. Wie aber doch die Gewohnheiten und Gebräus 
ehe der Sandfehaften fo mannigfaltig find, daß jie, ob fie ſchon einige Aehnlichkeit unter 
einander Haben, Hoch noch immer, in vielen Dingen, von einander unterſchieden find: 
fo ſpuͤret man diefe Mannigfaltigkeit um fo vielmehr bier auf dem feſten ande. Ein 
reift don dem andern fo weit entfernet, daß diefes zu einer um fo viel größern Mannig⸗ 
faligfei in dem Aeußerlichen Öelegenheit giebt, und die Sitten und Gemüthseigenfchaften 
: fo vielen Bälferfchaften Daher um fo viel weniger übereinfiimmen. Ich babe mich 
— fuͤr verbunden erachtet, von den Sitten und Gewohnheiten der Einwohner in 
gen & Defonbers zu handeln, Man wird fehen, wie Lima hierinnen mit den übrie 
kaͤdten nicht ſo fehr uͤbereinſtimmet, daß ich Hierzu nicht genugfame Urſache haben ſollte. 
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Beſchrei⸗ Die zahlreichen Einwohner in Lima beſtehen aus Weißen, oder Spaniern, Negern, 
—* von und vermiſchten Geſchlechtern derſelben, Indianern, Meſtizen und andern Gattungen, 
— — die aus einer Vermiſchung der itzt gedachten drey Geſchlechter herruͤhren. In 

Einwohner Spaniſche Familien findet man bier in ſehr großer Anzahl: denn man rechnet nach der ver- 
in Lima. nuͤnftigſten Ausrechnung, auf ſechzehn bis achtzehn tauſend weiße Perſonen. Ungefaͤhr der dritte 


—— oder vierte Theil davon beſteht aus dem vornehmſten Adel in ganz Peru, und ftammet von den 


lien. 3 — 
und neue caſtilianiſche Ehrenbenennungen; und man zaͤhlet auf fünf und vierzig Grafen 


und Marquifen. Die Anzahl der Kreuzritter, die zu den Kriegesorden gehören, iſt eben- 

falls fehr groß; und außerdem findet man bey den übrigen adelichen Familien nicht we- 

niger Ölanz und Hoheit. Darunter befinden fih vier und zwanzig Mayorazgos ohne 

Titel, deren Urſprung fehr ale ift, und zu einem genugfamen Beweife des Alters der Ge: 

fhlechter felbft diene. Eines von diefen Öefchlechtern ſtammet von den alten americani- 

fhen Königen, den Incas ab, nämlich das Gefchlecht Ampuero, welches feinen Na⸗ 

men von einem fpanifchem Hauptmanne bekommen bat, der fic) mit bey der Eroberung be: 

funden und fich mit einer Copa, oder americanifchen Prinzeflinn von föniglichem Geblüte 
vermaͤhlet hat. Die fpanifchen Könige haben diefem Öefchlechte verfchiedene Ehrenbezeu— 

gungen, und beträchtliche Vorzüge bewilliget. Es befige Diefelben noch igo zu einem Be: 

weiſe feiner vorzüglichen Würde. Viele von den vornehmſten Gefchlechtern in der Stade 

find. damit verwandt; und die Familien von jedem Haufe Fönnten allein einen ganzen File: 

en anfüllen. Sie behaupten fich. alle vortrefflich bey Ihrem Anfehen, und thun fich auch 

durch ihre Outer, und durch ihr Vermoͤgen, hervor. Sie halten nicht nur eine große 

Anzahl freye und leibeigene Bediente; fondern auch prächtige und fehr bequeme Kut— 

fen. Diejenigen, welche nicht fo viel Koften darauf wenden dürfen, halten fih Ka: 

Kalefhen jeſchen. Diefes Fuhrwerk ift Hier fo gemein, daß ein jeglicher, der nur ein mittelmäßi- 
find hier ſehr ges Vermögen hat, fich eine eigene Kalefche hält. Alfo fahren auch ganz gemeine geufe 
gemein. yon den weißen Öefchlechtern in Kalefehen. In diefer Stade find diefelben noch nöthiger, 
als in andern Städten. Denn wegen der vielen Maufefel, die alle Stunden herein kom⸗ 

men oder hinaus gefrieben werden, find die Gaffen beftändig voller Koth. Wenn nun 

diefer durch die Sonne und durch den Wind ausgetrocnet wird: fo verwandelt er fich in 

einen fo efelhaften und verdrüßlichen Staub, daß es ganz unerträglich ift, auf den Gaf- 
Beſchaffen⸗ fen zu gehen, und man deswegen kaum Odem holen Fann. Jegliche Kaleſche wird von 
heit derfelben. einem Maulefel gezogen, welcher von einem Kutfcher gelenfet wird. Dieſe Kaleſchen ha⸗ 
ben nut zwey Raͤder, und einen zugemachten Kaften, mit ʒween Sitzen darinnen, fo, 

daß vier Perſonen darinnen Raum haben koͤnnen. Ihr Bau und ihre Einrichtung ift 

fehr artig, und alles an ihnen iſt über die maßen koſtbar: denn eine ſolche Kalefche Eofter 
manchmal 800 bis 1000 Peſos. Sie find alfe übergolder, und von einem fehr präch- 

tigen Anfehen, Man zäpler ihrer auf fünf bis fechs taufend. Die Kutſchen werden jivar 

nicht im folcher Menge gefunden , mie die Kalefchen : indeffen fehlet es doch auch nicht daran, 


Einkünfte. Zum Unterhalte Diefer Familien, bey fo großem Aufwande, den fie noͤthi 
. Ä 3 haben, 
ee um fih auf eine dem Wohlſtande gemäße Are zu erhalten, deſſen Koſten für andere ganz 


unerträglich feyn würden, wie man nachgehends fehen wird, Dienen die Mayorszgos, 
welche fie zu genießen haben; Die reichen Sandgüter, von welchen fie herrliche Nutzungen 
sieben, oder die Aemter und Dedienungen in dem Staats: und Kriegesmwefen, Die ihnen er- 

* theilet 


größten und berühmteften Geſchlechtern in dieſen Koͤnigreichen ber. Viele davon führen alte 


ur ee 


\ 
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theilet werden. Diejenigen, welche weber Mayorazgos, noch freye Sandgüter befigen, Beſchrei⸗ 
iel — »thei i ihren Einkünften, bung von 
Stehen aus der Handlung nicht geringeren Vortheil, als die andern aus ih ik 
te fegen ſich, ohne Bedenken, auf die Handlung, ob fie gleich von den angefehenften __|_s 
Und edelften Gefchlechtern abftammen; denn hier hindert fein Stand, Fein Adel, an die⸗ Sie treiben 
fer Befchäfftigung. Doch muß man diefes nicht fo verftehen, als ob die Handlung, Die Handlung. 
fie reiben, nur darinnen beftehe, Daß fie in Kleinem, und als geringe Kramer, in Duden 
handeln; ſondern ein jeder handelt nach Beſchaffenheit feines Standes und feines Vermoͤ⸗ 
gens. Hierdurch erhalten die Familien ihren Unterhalt, ohne fo großem Verderben aus⸗ 
 gefeßer zu feyn, wie Diejenigen Geſchlechter in Spanien, welche nicht von großen May 
razgos Bequemlich leben fönnen. Hier in Lima ift es nicht nur nichts fehimpfliches, 
Su Man Handlung treibt: fondern die größten Neichthümer fließen auch daraus ber. 
65, lügen, welche entweder nicht genug Geld haben, daß fie eine Handlung anfangen 
+ en, oder fie aus Nachläßigfeit unterlaffen, vermiſſen fie gar fehr: Eine folche Ver⸗ 
nſtaltung iſt hicht mit Fleiße, oder in feiner beſtimmten Abſicht, eingefuͤhret worden: 
AM nur die erſte Begierde, welche die Spanier hegeten, ſich zu bereichern, hat Gelegen— 
AU darzu gegeben ; und eben diefe Begierde unterftüget noch igo die Pracht der hiefigen 
Geſchlechte und Haͤuſer. Darzu, daß man nicht einen ſolchen Widerwillen gegen die 
andlung heget, bat die fönigliche Erflärung vieles beygetragen, welche gleich zu Anfange ge= 
Beben wurde; daß es nämlich weder dem Adel noch den alten Kriegesorden, zum. Nach: 
- heile gereichen follte, wenn fie in Indien Handlung trieben, oder die Stelle der Carya⸗ 
doren, verträten. Diefer Entfehluß mar fo vernünftig und weislich ausgedacht, daß 


Spanien ſelbſt den Bortheil davon deutlich ſpuͤren wuͤrde, wenn dergleichen in diefem ganz 
zen Königreiche eingeführet wäre. 


In Anfehung der vornehmen Familien findet man in Lima eben das, was man zu In Rima 
Quito, und überhaupt in ganz Indien, antrifft. Naͤmlich einige haben fich ſchon feit find die meis 
einigen Jahren hier niedergelaffen, und andere find nur in den neuern Zeiten dahin gefom- ſten Turo: 
men, Denn da diefes der Sitz der Handlung in Peru ift: fo fommen dahin viel mehr ? ” 
Europäer, als in irgend eine andere Stadt; und zwar aus eben diefem Bewegungsgrun- 
de, oder deswegen, weil fie hier Bedienungen erhalten und von Spanien aus, zu 
Statthaltern und Corregidoren ernennet werden Fonnen. Bey den Abfichten kommen 
ſehr viele Perfonen von allerhand Stande hierher; und od gleich viele nachgehends in ihr 
Vaterland wieder zurückkehren, nachdem fie mit ihrer Handlung zu Stande find, fo blei- 
ben doch ordentlich die meijten hier. Sie laffen ſich durch den Ueberfluß, und durch die 
ſchoͤne Himmelsgegend anlocken; vermaͤhlen ſich mit Frauenzimmer von edlem Stande; 
und dieſe bringen ihnen nicht nur eine vortreffliche Morgengabe, und ein ſchoͤnes Vermögen 
su: fondern fie befigen aud) große natürliche Vollkommenheiten. Daher kommen hernach 

Amer noch neue Familien. 


Er Die Negern, die Mufatten, und die daher ftammenden vermifchten Geſchlechter, machen Negern 
die größte Anzahl der Hiefigen Einwohner aus, und find diejenigen, welche allerhand Ind Mulat- 
gendierfer und mechanifche Künfte treiben. Auf diefe legen fich auch die Europäer ohne e; 
— welches in Quito nicht zu geſchehen pfleget. Dieſes ruͤhret Daher, weil je: 
> ann ſuchet, fich Vermögen zu erwerben. Da nun diefes in Lima durch verfchies 

ittel erlanget wird; fo hindert fie daran nichts, und auch diefes nicht, Daß ra 
v2 un 
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Beſchrei⸗ und ſonderlich Mulatten, eben ſolche Arbeiten verrichten: denn der Eigennutz uͤberwiegt 
bung von hier alles, 


Lima. 


Indianer 
und Meſtizen. 


Kleidung 
der Mauns⸗ 
perſonen. 


Die dritte und letzte Gattung der hieſigen Einwohner ſind die Indianer und Meſti⸗ 
zen. Ihre Anzahl iſt ſehr klein, wenn man fie mit der Größe der Stadt, und der gro: 
fen Menge der zweyten Gattung, vergleicht. Ihre Befchäfftigung, und ihre Arbeiten 
bejtehen darinnen, daß fie auf einigen Fleinen Chacaren oder Sandgütern, arbeiten; daß 
fie allerhand irdene Gefäße verfertigen, und Eßwaaren auf den Marke zum Verkaufe brin- 
gen: denn in den Häufern werden alle Dienfte durch Negern und Mulatten verrich- 
tet, welche entiweder Teibeigen, oder frey find: doch machen die erftern die größte Anz 
zabl aus, ä 

Die Kleidung, deren fich die Mannsperfonen bedienen, if von derjenigen nicht un⸗ 
terfchieden, die in Spanien gebraͤuchlich iſt. Es finder fich auch unter den verſchiedenen 
Ständen und Ordnungen dieſer Stadt Fein fo merklicher Unterfchied. Alle Tücher und 
Stoffe find gemein, und ein jeglicher Kann fich derfelben bedienen, der fie fich anfchaffen 
kann. Und daher ift es nichts betvundernswürdiges, oder fonderbares, wenn man einen 
Mulatten, oder einen gemeinen Mann, einen Handwerker in einem foftbaren Tiſu an: 
trifft; ob fchon die vornehmften und edelſten Perfonen fich in nichts Eoftbarers fleiden, und 
dadurch hervor hun, Eönnen, Die Einwohner Fleiden fich alle auf das prächtigfte, und 
man kann, ohne der Sache zu viel zu hun, fagen, daß folche Zeuge und Stoffe, welche 
in denenjenigen Laͤndern verfertiget werden, «wo man mit allem Fleiße dahin bedacht iſt, 
allerhand neue Dinge zu erfinden, in Lima Deswegen prächtiger und fchöner gefunden 
werben, als an irgend einem andern Drte, weil fie bier allgemeiner find, und weil bier 
mehr davon verthan wird. Diefes ift auch die Urfache, weswegen diejenigen Zeuge und 
Stoffe Hier fo bald abgehen, welche von ven Baleonen und Regifterfchiffen bierber 
gebracht werden. Solche Sachen find zwar bier übermäßig theuer, und zwar dermaßen, 
Daß es mit dem Preife eben diefer Waaren in Europa gar niche verglichen werden kann: 
indeſſen laſſen ſich doch die Mannsperſonen dadurch nicht abhalten; ſondern ſie bedienen 
ſich ſolcher Kleidung auch mit einiger Verſchwendung, und zerreißen fie ohne Bedenken. 
Sie find nicht fo beforge, ihre Kleider zu erhalten und zu fehonen, wie man aus der gro⸗ 


ßen Koſtbarkeit derſelben vermuthen follte. Allein diefes heißt, in Anfehung der Manns- 


Spitzen⸗ 
putz der Frau⸗ 
ensperſonen. 


perſonen, noch gar nichts, wenn man die große Verſchwendung der Weibesperfonen da⸗ 
mit vergleicht. Es wuͤrde ungerecht feyn, wenn ich hiervon nicht fo ausführlich handeln 
wollte, als es die Sache erfordert, 

Die größte Sorgfalt wird auf die Wahl und Ausfuchung der Spigen gewendet, de- 
ven man fich zu der Kleidung bedienet, Die Spißen find unter dem Biefigen Frauenzint- 
mer etwas fo gemeines, daß fie nicht auf die Häufer der Vornehmen, und Eden einge⸗ 
ſchraͤnket bleiben, ſondern auch bey allen uͤbrigen Weibern gefunden werden, nur die aller⸗ 


geringſten Negerinnen ausgenommen, Die Spigen verwandeln ſich gleichfam in den 


Zeug, oder in den eigentlichen Stoff der Kleidung, und die feinefte und Foftbarefte Lein⸗ 
wand ſchimmert nur noch hier und da dur) Die Spitzen hindurch. An manchen Kleidern 
findet man fo wenig Leinwand, daß diefelbe, wenn man ja noch etwas davon zu Öefichte 
bekoͤmmt, mehr zur Zierde diener, als zum Grunde der Kleidung ſelbſt. Alsdenn muß 
es aber auch die allerfeineſte hollaͤndiſche Linwand ſeyn: denn alle andere ift ihnen gar 
zu gemein, zu 
Die 
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Die Hiefige Tracht ift von der europäifchen ziemlich weit unterſchieden. Der Ge 


Brauch des Landes macher fie noch erträglich, fo urtanftändig fie auch den Spaniern im bung von 


Anfange vorfommen mag. Ueberhaupt befteht fie in Schuhen, in dem Hemde, in dem 


Befelitei: 


Suftan, oder Oberhemde, welches man in Spanien Enaguas Dlancas nennet ; in Tracht der: 
einem offenen Saldellin, oder Oberfleide, und in einem weißen Unterfleide im Sommer, felben. 


welches aber im Winter von Tuche it. Einige, wiewohl wenige Frauensperfonen, 
fügen hierzu noch ein Schnürleibchen: denn fonft ift der Leib bey ihnen nicht eingezwaͤngt. 
Diefe Tracht iſt von der zu Quito gewoͤhnlichen Tracht unterſchieden. Beyde Trachten 


beſtehen zwar aus einerley Stücen und Theilen: allein in Lima ift alles diefes viel Fürzer, 


als in Quito. Der Saldellin, den fie fo zu fehnüren pflegen, daß der Unterleib damit 
nicht bedecket wird, geht nur bis auf die halben Waden hinunter, Bon bier, bis etwas 
über die Ferfen, werben die Beine durch die allerfeineften Spigen bedecket, die unten um 
den Suftan herum geben. Weil nun diefe Spisen durchfihtig find; fo kann man durch 
diefelben das Ende von den Strumpfbändern fehen, welche mit Gold oder Silber eingefaßt, 


zuweilen auch mit Perlen befeger find; wiewohl diefes legtere nicht überall gemein iſt. 


Das Ende von dieſen Strumpfbaͤndern gehe bis auf die Ferſen hinunter. Der Saldellin 
befteht entiweber aus Sammer, oder anderem Foftbaren Zeuge. Man fpüret hieran nicht 
weniger Pracht, als an denenjenigen, wovon im erftern Theile fehon geredet worden ift, 
Damit aber alles ein um fo viel herrlicheres Anfehen Haben, und. um fo viel Foftbarer feyn 
möge: fo füchen fie fih allemal den auserlefenften Stof darzu aus. Sie nehmen darzu 
den Eoftbarften Zeug, die vortrefflichften Franſen, wie aud) die befohbderiten und theuer— 
ften Spigen und Bänder. Die Aermel von dem Hemde find anderthalb Dara lang, und 
zwo Varas weit. Wenn fie damit Staat machen wollen: fo beſtehen dieſe Aermel von 
oben an, bis unten hinaus, aus lauter Reihen von Spigen, Die an einander gefüger, oder 
mit einander verbunden find; aber doch in Anfehung der verfihiedenen Geftalt und Arbeit 
abwechſeln, fo daß fie ein angenehm übereinftimmendes Ganzes vorftellen. Ueber das 
Hemde ziehen fie den Jubon, oder das Unterfleid. Die Aermel deffelben, die ſehr groß 
find, beftehen aus zwey Blättern, oder Theilen, die eine zirkeleunde Figur vorftellen, 
Das ganze Unterkleid befteßt, was die Aermel anbetrifft, aus Reihen von Spigen, und 
aus andern Reihen von Camericher- Leinwand, oder Clarin, welche jenen an Feinheit 
gleich koͤmmt. Beydes wechſelt ſo mit einander ab, daß man erſtlich eine Reihe Spitzen, 
hernach einen Streif Leinwand ſieht. Bey den Aermeln von dem Hemde findet man eben 
diefe Abwechfelung, wenn nicht ganz befonderer Staat damit gemacht werden fol. Das 
Ddertheil von dem Hemde befeftigen fie an den Schultern mit Bändern, die fie in diefer 
Abficht an dem Schnürleibchen tragen. Die runden Yermel des Unterkleides fehlagen fie 
hernach über die Schultern, und eben diefes thun fie mit den Aermeln des Hemdes, fo 
daß Diefe Iegtern über die erftern zu liegen kommen. Anden Schultern falten ſich nun 
diefe Aermel in gewiſſer Maaße zuſammen, und ſtellen gleichſam vier Fluͤgel vor, welche 
bis auf den Unterleib herunter gehen. Das Unterkleid, als welches ſie nicht zuſammen 
ſchnuͤren, befeſtigen ſie ebenfalls an der Schulter, und bey ſolcher Einrichtung bekoͤmmt 
die ganze Kleidung ein recht artiges und angenehmes Anfehen. Diejenigen, welche ein 
Schnürleibchen tragen, ſchnuͤren daſſelbe an dem Lebe feſt zuſammen, ziehen aber dem unge⸗ 
aAchtet ihr ordentliches Unterkleid darüber an. Im Sommer nehmen fie ein großes Tuch, oder 
Einen Schleier um, womit fie ſich verhuͤllen. — J— darzu, und die Geftalt —* 

— ind 


Beſchrei⸗ 
bung von 
CLima. 


Kleine Fuͤße 
eine Schoͤn⸗ 
heit bey dem 
Frauenzim⸗ 
mer. 


Beſchaffen⸗ 
heit der 
Schuhe. 
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find wie bey dem Hemde, und bey dem untern Theile des Oberkleides; "Der Schleier be- 
ſteht nämlich aus dem allerfeinften Clarin, oder der foftbarften Camericher $einmwand. 
Er ift mit Spigen beſetzet. Diefelben find teils al Ayre, das ift, fie befinden fich an 
allen Näthen, und zwar nur auf der einen Seite, theils wechſeln fie, wie an den Hermeln, - 
mit ber feinen Leinwand ab. Im Winter aber ragen fie in ihren Häufern einen Rebos, 
ober Schleier von einfarbigem Bayette, oder Friefe, Derfelbe ift Eoftbar -gefeymückt , 
ober beſetzt, wie der Faldellin. Wenn fie ausgehen, und ſich recht fehen laffen wollen: 
fo fragen fie einen fo genannten Says de montar, oder ein zugemachtes Beſuchskleid. 
Diefes befteht ordentlich ebenfalls aus Friefe van einer braͤunlichen Farbe, und it um und 
um mit Franſen, oder ſchwarz fammeten Streifen umgeben , die ein Drittheil von einer 
Dora, oder etwas weniger, breit find. Ueber dem Saldellin tragen fie einen Delantar * 
oder eine Schuͤrze, die in allen mit den Aermeln des Unterkleides uͤberein koͤmmt, und bis an 
den untern Rand deſſelben geht. Aus dieſem allen kann man nun urtheilen, wie koſtbar eine 
ſolche Tracht ſeyn müffe, die faſt ganz aus demjenigen beſteht, womit fie nur beſetzet wer⸗ 
den, und welches ihr nur zur Zierde, und zu  beiferem Anfehen dienen follce, Daher 
wird es auch niemanden befremden dürfen, daß ein einziges Hemde, dergleichen die Bräute 
zu fragen pflegen, taufend Pefos, und manchmal noch mehr koſtet. 

Eines von denjenigen Dingen, worauf das hicfige Frauenzimmer am meiften hält, 
ift Die Größe ihrer Züge. Diejenige, welche die Fleinften Füße bat, wird für vollfom- 
mener gehalten, als die übrigen. Dieſes ift eben, ihrer Einbildung nach, ein großer 
Fehler, den fie insgemein allen Spanierinnen vorwerfen, daß diefelben, in Bergleichung 
mie ihnen, große Füße haben. Hier befleißiget fich das Frauenzimmer ſchon in der jarten 
Kindheit, die Füße vecht Flein zu erhalten. Sie zwingen fie Daher fehr frühzeitig in enge 
Schuhe ein, und daher rührer es, Daß die Füße bey ihnen manchmal fo Flein bleiben, daß 
fie nicht über fechftehalb bis fechs Zoll, nach dem Parifer Schuhe, lang find. Bey klei⸗ 
nen Perfonen find fie auch wohl noch Fürzer. Die Schube find ihrer Geftalt nach platt, 
und haben fehr wenig, oder gar feine Sohle, Der ganze Schuh wird aus einem einzigen 
Stücke Jeder verfertige. Die Spige bey demfelben ift nicht weiter, und auch nicht runder, 
als die Ferſe.  Solchergeftalt ftellet ein folcher Schub eine länglichte 8 vor, Wenn fie 
aber ven Schuh anziehen, fo behält er diefe Geſtalt nicht, fondern befömme ein ordentliz 
es Anfehen. Sie tragen an ihren Schuhen Schnallen mit Diamanten ‚ oder andern 
Eoelgefteinen, nachdem fich das Vermögen einer jeglichen erſtrecket. Diefe Schnallen 
dienen eigentlich mehr zur Pracht, als um zu verhindern, daß der Schub nicht von dem 
Buße berunter falle. Denn die Schuhe find fo befchaffen, daß fie nicht von fich felbft 
von dem Fuße herunter gehen, indem fie völlig platt find. Will man fie aber ausziehen: 
fo hat man auch nicht nöthig, fie aufzufchnallen. Sie pflegen Feine Perlen an ihren 
Schuhen zu tragen, und es ift etwas. fehweres, die Urfache davon zu errathen, indem fie 
an allem ihrem übrigen Schmude die Perlen recht verſchwenden, und diefelben als etwas 
ganz gemeines anfehen. Die Schufter, welche ſolche Schuhe verfertigen, wiſſen ſchon, 
daß das Frauenzimmer, welches ſie traͤgt, ſonderlich an den Fuͤßen damit zu prangen 
ſuchet. Daher erdenken fie gewiſſe Stiche und Nathen, welche, darzu dienen, daß fie 
nicht lange dauren koͤnnen. Ein gemeiner Schub Eofter anderthalb Pefo. Hingegen 
findet man auch andere, die mit Golde oder Silber eingefaffet find, deren Werth fich auf 
acht bis zehn Peſos erſtrecket. Allein folche Schuhe find nicht ſehr gewöhnlich. Denn 

weder 
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es ihre Geſtalt, noch die Abficht des Frauenzimmers mit Eleinen Füßen zu prangen, — 
chicket fich zu ſolchem Schmucke. > MU i 5 
= Bi bey dem Frauenzimmer fehr gewöhnlich, daß fie fehr zarte —— von Lima. 
weißer Seide an die Fuͤße ziehen, damit man die Beine um ſo viel beſſer ſehen koͤnne. Schönheit an 
Manchmal tragen fie auch Strümpfe von andern Farben, und faſſen fie ein, ober ſticken den ‚Denen 
fie : fie müffen aber jederzeit fehr fein fen. Weiße Strümpfe hingegen werden allemal * — 
hoͤher geachtet, weil die weiße Farbe die Mängel an den Beinen um fo viel weniger ver⸗ en 
bergen kann. Denn weil die Beine faſt ganz geſehen, und nicht von einem Node oder 
Kleide bedecet werden: fo fallen auch ihre Mängel um fo viel leichter in die Augen. Um 
dieſer Abſicht willen fuchen vornehme Srauenzimmer nieht, fie zu ſchmuͤcken: ſondern laſſen 
ſie, wie ſie ſind. Dieſes giebt in Geſellſchaften oftmals zu einem artigen Spaße Gelegen⸗ 
beit, und ein jegliches Frauenzimmer hält ſich gern über die Mängel auf, die es an den 
Beinen der übrigen wahrnimmt. 125 
y Bis Hieher Habe ich nur diejenige Tracht abgefchildert, welche die Kleidung und den Haarputz 
Putz des Frauenzimmers angeht, womit fie den Leib und die Füße ſchmuͤcken. Aber das des Frauen⸗ 
vornehmſte ift noch übrig, nämlich die übrigen Theile des Schmuckes, wenn fie fich außer zimmers. 
dem Haufe befinden, Beſuch abſtatten, fpazieren geben, oder ſich fonft öffentlich fehen 
laſſen. Den Anfang will id) mit dem Haarpuge machen. Da ihnen das Haar ganz 
natürlich if: fo pußet es fie auch ganz außerordentlich. Hierzu trägt Diefes nicht wenig 
bey, daß die Befchaffenheit des Haares eines von denenjenigen befondern Geſchenken ift, 
womit die Natur fie ſchmuͤcket. Ben den meiften ift das Haar ſchwarz, und fehr dicht. 
Es ift lang, und reicher bis über den halben $eib herunter. Diefes Haar nun fallen fie 
Hinten an dem Kopfe zufammen, und theilen es in ſechs Locken, welche den ganzen Nacken 
einnehmen. Hernach ſtecken fie eine etwas Erumme goldene Nadel hindurch, welche fie 
Polizon nennen, - Diefen Namen legen fie auch manchmal gewiffen Knöpfen von Dia: 
manten bey, welche wie kleine wälfche Nuͤſſe geftaltet find, und fich an den beyden Enden 
der Nadel befinden. Damit faſſen fie nun die Socken zufammen, fo daß viefelben oben 
aufdie Schultern, und auf den Nücen zu liegen fommen, und etwas platte Zirfel vor— 
ftellen. So laffen fie das Haar ohne Band, oder fonft etwas, damit es ſich um fo viel 
beffer in feiner natuͤrlichen Schönheit zeigen Fönne, Fornen, und oben auf dem Kopfe, 
haben fie verfchiedene Tembleques, oder Sierrathen von Diamanten. Das Haar ſelbſt 
legen fie hier in gewiſſe kleine Locken, die fchlangenformig an den Augen hinunter gehen, 
nämlich von dem obern Theile der Schläfe an, bis aufdie halben Ohren, fo wie fie am 
natüclichften, und von fich felbft herunter fallen. Auf die Schläfe legen fie ein Paar - 
etwas große Schminfpfläfterchen von ſchwarzem Sammet, welche ihnen zu nicht geringer 
Zierde dienen; fü „ wie fehon an einem andern Orte dergleichen befchrieben worden iſt. - 
‚_ Shre Ohrengehenke werfen einen herrlichen Glang von ſich. Sie fügen hierzu ges Ohrengehenke 
wiſſe ſchwarze runde Knöpfe, oder Polisonen, die aber von venenjenigen Polisonen un- 
terfchieden find , welche man an der Haarnadel findet, womit die Locken zufammen gehal- 
= werden, Sie find eben fo befchaffen, tie diejenigen, die fchon an einem andern Orte 
En worden find, und werden zugleich mit Perlen geſchmuͤcket. Dieſe, nämlich Safefcpntiren 
— werden an dem Halſe der vornehmen Frauensperfonen recht im Meberflufle Son Dperlen. 
* u Sie tragen nicht nur ordentliche Perlenfchnuren um den Hals: fondern fie 
gen auch an denfelben Roſenkraͤnze, oder Paternofter, An diefen find nicht au die 
in⸗ 
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Beſchrei⸗ Einfaſſungen, ſondern auch allemal das zehnte Kuͤgelchen, ganz von lauter Perlen. Dieſe 
bung von Kuͤgelchen find in der Größe einer großen Haſelnuß. Diejenigen, die, an dem Kreuzchen 
Kime.  ° Hängen, find etwas größer. 

RR DE Außer den Ringen und Cintillos, oder Hauptſchnuren, von Diamanten, und den 
Yembänder Hals: und Armbändern , oder Pulferas, von Perlen, wozu fie allemal die größten und 
von Diaman koſtbarſten ausfuchen, Haben fie auch noch Halssund Armbänder von Diamanten, die in 
ten. Gold, oder wenn es etwas befonders feyn foll, in Tomback eingefaffer find. Dieſelben 

find anderthalb Zoll breit, oder noch breiter, und das Metall dienet zu weiter nichts, als 
die Steine zufammen zu halten. Endlich haben fie über dem Bauche ein fehr großes run⸗ 
des Kleinod, welches an einem Gürtel befeftiger iſt, womit fie fich den $eib umgürten, 

Gürtel, und wovon das Kleinod ebenfalls ein Guͤrtei genennet wird.  Hieran werden die Dia- 

manten eben fo wenig gefpart, als an den Armbändern, und dem übrigen Schmude. 
Ein Hiefiges Srauenzimmer ift alfo, anftatt der Leinwand, überall mit Spigen bedecket. 
Die Foftbarften Zeuge find dergeſtalt untereinander gemiſchet, dag man dadurch in Ver- 
wirrung gefeßet wird; und außerdem ift fie mit Perlen und Diamanten veichlich ge 
fhmüder, Daher ift es nicht unglaublih, was man hier von diefem Frauenzimmer 
erzählet, und daß man den Putz einer folchen Frauensperfon, wenn fie fich feben laſſen will, 
auf vierzig bis funfzig tauſend Peſos ſchaͤtzet, bald mehr, bald weniger, nachdem fich ihre 
Vermögen erſtrecket. Cine folche Tracht ift allerdings bewundernswürdig, zumal da 
fi) auch Perfonen von ganz mittelmäßigem Stande derfelben ordentlich zu bedienen 
pflegen. 

Unachtſam⸗ Sie zeigen ihren hohen Geiſt nicht nur darinnen, daß fie ſich ſolchen Schmuck an- 
feit gegen dies fehaffen:  fondern fie legen ihn auch in allen ihren Handlungen an den Tag, und geben 


fen Schmuck. ihn dadurch zu erfennen, daß fie folchen Schmuck wenig achten, und auf eine nachläßige | 


Art damit umgehen. Daher dauert er .gemeiniglich nicht fo lange, als er an fich felbft 
dauren koͤnnte; und diefes verurfachet übermäßige Koften, indem immer an den Einfaf- 


fungen und Käften etwas zu beffern if, oder ganz neuer Putz angefchaffer werden muß. 
Bey den Perlen fpüret man diefes am häufigften, theils, weil fie an fich felbft fo zerbrech⸗ 
lic) find, theils, weil fie von dem Srauenzimmer fo gern überall getragen werben, 


Tracht beym Wenn fie ausgehen wollen, fo bedienen fie fich einer gedoppelten und verfchiedenen 


1 


Ausgehen. Tracht. Die gemeinfte beſteht in dem Manto, oder Schleier, und in einer Basquin⸗ 


ja mit einer Schleppe, oder einem Schweife; die andere beſteht in einer ordentlichen 
Basquinſa, oder einem gemeinen Weiberrocke, und in einer Kappe, Jener Tracht 
bedienen fie fi), wenn fie in die Kirche gehen wollen: in ber legten aber gehen fie fpazie- 
ven, ober zu andern Luſtbarkeiten. Bende find fehr koſtbar, theils weil fie mit ‚Silber, 
Golde, oder Seide prächtig geſticket find, theils auch wegen des Stoffes, woraus fie be- 
ſtehen; obſchon Diefer mit dem Stickwerke nicht zu vergleichen iſt. 


In der erftern Tracht, da fie die Schleppe hinter fich hertragen laſſen, zeigen fie 
fih vornehmlich am grünen Donnerftage. Denn wenn fie alsdenn die Heiligthümer, 
und die heiligen Orte befuchen: fo geben ordentlich zween oder vier leibeigene Negerinnen 
oder Mulattinnen hinter ihnen her. Diefe tragen Liverey, wie Sofeyen. Weil nun als- 
denn das Frauenzimmer unverhuͤllet geht: fo hat man genug zu feben, um die ungemeine 
Koſtbarkeit und Pracht ihrer Kleidung zu bewundern, 
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Was die Leibesgeſtalt der biefigen Frauensperfonen anbeteiffe: fo find fie überhaupt Beſchrei⸗ 
yon mittler ——— a ea ſehr weiß ohne Schminke, und überhaupt Ei, er 
außer dem ſchon angezeigten Haarputze, mit tebhaften und gebierherifchen Augen von der _—_ 
Natur begabet, Die Gefichtsfarbe ift (hön. Zu biefen Bollkommenheiten des Leibes Leibesgeſtalt 
kommen noch Diejenigen , welche die Seele angeben. Sie haben einen aufgeflärten und — 
ſcharfſinnigen Verſtand. Die Annehmlichkeit im Umgange vereinigt ſich bey ihnen mit 
einem gewiſſen gebierherifchen Weſen. Indem fie ſolchergeſtalt liebenswuͤrdig zu ſeyn 
ſcheinen, floͤßen fie auch zugleich Ehrerbiethung ein. Was den übrigen äußerlichen Wohl⸗ 
ſtand anbetrifft, ſo fehiet es an Worten, um denſelben auszudruͤcken. In Geſellſchaft 
hoͤret man Yon ihnen yecht vernünftige und zierliche Reden, und fie ſprechen von denenje— 
nigen Sachen, die auf die Bahn gebracht werden, auf eine recht geſchickte Art. Alle 
diefe preiswuͤrdigen Eigenfchaften find die Urfache, weswegen viele Europäer hier von 
— gefeſſelt werden, ſich in ein Ehebuͤndniß einlaſſen, und ihren Aufenthalt bier er- 
wanien, 

Man wirft ihnen gemeiniglich vor, daß fie fich auf ihre Vollfommenbeiten etwas ZU: Sie herrſchen 
viel einbilden, und daher eine Art von einem Stolze an ſich haben, fo daß fie ſich dem über dieWeaͤn⸗ 
Willen eines andern, oder auch ihrer Ehemänner, nicht unterwerfen wollen, Weil fie ner. 
aber viel Klugheit befisen: fo wiffen fie ſich den Willen ihrer Männer durch lauter Öefäl- 
ligfeiten unterwuͤrfig zu machen, und diefelben ohne Gewalt völlig nach ihrer eigenen 
Willkuhr zu lenken. Indeſfen ſtreitet dawider nicht, daß in einem oder andern beſondern 
Falle, wenn das Frauenzimmer nicht Klugheit genug beſitzt, das Gegentheil zuweilen ge- 
fhiedt. Denn man kann ja niche verlangen, daß alle Srauensperfonen: gleich große 
Vollkommenheiten befigen follen. Seßet man diefes voraus : fo feinen die beyden 
Vorwuͤrfe, die man ihnen machet, nicht völlig gerecht zu foyn. Daß fie erftlich mehr 
durchbringen, als das Frauenzimmer in andern Ländern, vühret baher, weil alles hier un- 
gemein theuer iſt, und weil fie herrlich erzogen werden, Daß fie hernach ſich in einer 
gewiſſen Unabhaͤngigkeit zu erhalten ſuchen, davon iſt die Urſache keine andere, als dieſe, 
weil es vom Anfange her ſo eingefuͤhret geweſen iſt. Das Frauenzimmer iſt in dem Sande 
gebohren und erzogen ; diejenigen, welche ſich mit ihnen verehlichen, kommen vielmals 
aus EINEM andern Sande hierher; dieſe letztern find alfo hier noch nicht vecht eingewohner ; 
es feblet ihnen, afg Fremden, an dem nöthigen Aniehen , welches zu Abſchaffung efnge- 
führter Gewohnheiten erfördert wird; daher bequemen fie ſich, ohne Widerfireben, zu 
demjenigen, was fie einmal gebräuchlich finden: denn diefes ſchadet ihrer Ehre nichts. 

Das Srauenzinmer chut fich hierinnen dergeftalt hervor, daß es ſich nicht allein den 
Willen der Männer unterwürfig machet, fondern auch die Pflichten des Eheftandes mit 
folcher Klugheit, und mit einer ſo beftändigen Uebereinſtimmung und Freundſchaft beo⸗ 


Poing daß das Frauenzimmer in andern Ländern damit gar nicht verglichen werden 
i. 


Sie haben eine ſtarke Neigung zu wohlriechenden Sachen. Daher find fie beſtaͤndig gieben wohl⸗ 
voller Ambra, _ Damit befehmieren fie fi) ordentlich hinter den Ohren, und an andern riechende Sa: 
Theilen des Leibes, wie auch an den Kleidern, und an dem Puge, womit fie fich ſchmuͤcken. hen ſehr. 
Die Bluhmen lieben ſie ebenfalls ſtark: fie begnügen ſich aber nicht an dem natürlichen 
am Geruche derſelben; fondern fie befchmieren fie. gleichergeftalt mit Ambra. Den 

opf ſchmuͤcken fie mit denenjenigen Bluhmen, welche das ſchoͤnſte Anſehen haben : r 
- . ee ie 
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Befhrei: die Falten der Aermel aber ſtecken fie die übrigen, welche fich mehr durch den Geruch, 
ken von als durch die Schönheit ihrer Blätter und Farben, ausnehmen, Daher fpüret man ven 


— angenehmen Duft, den dieſe Bluhmen von ſich geben, ſchon in einer großen Entfernung. - | 


Unter Diejenigen Bluhmen, welche die meifte Aufmerkfamfeit auf fich ziehen, geböret die 
Chirimoya. Dieſe wird, wird ich ſchon gefagt habe, wegen des angenehmen Geruches 
hoch gefchager: fie fieht aber gar nicht fchön aus, Der große Marke in der Stade wird 
täglich gleichfam in einen Garten verwandele. Des Morgens werden fo viele Bluhmen 
dahin gebracht, daß für die Augen nichts fehöners, und für den Geruch) nichts angeneh- 
mers ſeyn kann. Die vornehmen Frauensperfonen fahren in ihren Kaleſchen dahin, und 
kaufen fich diejenigen, die ihnen am beften gefallen; und wenn fie nach ihrem Geſchmacke 
find: fo achten fie es nicht, wenn fie auch noch fo viel dafür geben muͤſſen. Diefes iſt 
bier eine fo gemeine Luſtbarkeit, daß deswegen eine große Menge Volkes auf dem Marfte 
zufanmen koͤmmt, und die vornehmften Perfonen finden fich daſelbſt ein, wenn fie nicht 
durch andere Berrichtungen davon abgehalten werden. 
Semeinere Die übrigen Claſſen der Weibesperfonen, die von geringerem Stande find, folgen 
Weibesperſo⸗ dem Beyſpiele ihrer Frauen, fo wohl in der Art der Kleidung, als auch in der Pracht 
BER derfelben. So gar dieNegerinnen laſſen ſich in theuerm und Eoftbarem Puße fehen, nach 
dem es ihre Umftände zulaffen. Weder diefe, noch einige andere gemeine Weibesperfo: 
nen, gehen hier barfuß, wie in Quito. Sie wollen auch in den Schuhen ihren 
Frauen nachahmen, und zwingen daher Durch diefelben ihre Füße dergeftalt ein, daß ihre 
natürliche Größe dadurch um ein großes verborgen wird. Ehe fie es aber dahin bringen, 
müffen fie nicht wenig ausftehen. Ueberhaupt find alle Weibesperfonen dem Putze derge- 
ſtalt ergeben, daß fie beftändig von fteifgeftärkter Wäfche ftrogen, und mit Spigen pran- 
gen, wovon eine jegliche ſich fo viel anfchaffer, als es ihr Vermögen zulaͤßt. Die vor- 
nehmſte Sache, worauf fie ihre Aufmerkfamfeie vichten, ift die Neinlichfeie, und. daher 
findet man auch, daß in Den Häufern alles auf das fauberfte und ſchoͤnſte aufgepußer ift, 
Sie lieben Sie find von Natur alle mit einander ſchwatzhaft, und plaudern gern. Daher find 
pi und ſie auch beftändig munter, aufgeweckt, und freundlich. Ihre Gebärden ſind annehmlich 
—— und gefällig. ie find der Muſik ungemein ergeben, fo daß man unter den gemeinen 
geuten nichts als Fünftliche und angenehme Gefänge und Sieder höret. Zur Befriedigung 
ihrer Meigung darzu träge Diefes vieles bey, daß fie eine gute Stimme haben, Einige’ 
koͤnnen fo vortrefflich fingen, daß man fie bewundern muß. Sie pflegen auch ungemein 
gern zu fanzen, und zwar ſo gefchickt und flüchtig, daß man darüber erftaunen muß, 
Auf gleiche Weife find alle ihre Neigungen und Gedanken auf Suftbarkeiten und Ergögun- 
en gerichtet. u! 
Sie Der Verſtand der hieſigen Einwohner iſt nicht nur, ſo wohl bey Manns⸗ als Wei⸗ 
einen lebhaf besperſonen, von Natur lebhaft und durchdringend: fondern ſie verbeſſern ihn auch noch 
sen Berkand- um ein großes durch ihren Fleiß, und durch die Ausübung. Durch den Umgang erhält 
derfelbe neue Vollkommenheiten; und dazu finden fie um fo viel häufiger Gelegenheit, weil 
immer die vornehmften, artigften, und gefittetften Perfonen aus Spanien bier herkom⸗ 
men, und tveil fie eine gute Erziehung haben, Die verfchiedenen Arten von öffentlichen 
Zufammenfünften, die unter den Bürgern angeftelfet werben, werden undermerkt zu 
Schulen für den Berftand und Wig; und ein jeglicher ſuchet Dafelbft die ſcharfſinnigſten 
Einfälle vorzubringen, damit er den übrigen nicht nachgefeget werden dürfe, 
| > - Die 
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¶Die hieſigen Einwohner find von Natur zwar auffahrend und hitzig: ſie laſſen ſich aber ¶ Beſchret, 


doch gern zurechte weiſen. Keiner. laße ſich durch Beſchimpfungen, oder Schmaͤhreden bung von 
DM etwas bewegen. ¶ Sie find ſehr Dienftfertig, undlaffen fich leichtlich zu Gefalligkeiten Aima. 
beivegen: denn fie lieben die Sanftmuth-febr; und. find weichherzig. Daher machen Genfepsne 
Wenige Benfpiefe ſchon einen großen Eindruck bey ihnen. Sie befigen viel Herzhaftigkeit, der Einwop: 
und ihre Ehrbegierde iſt ſo beſchaffen, daß ſie weder die ihnen zugefuͤgten Beſchimpfungen ner; 
heimlich verſchmerzen, noch andere auf eine offenbare und verwegene Art zum Unwillen 
reizen. Solchergeſtalt leben fie alle ſehr verträglich ‚ruhig, und gefellig unter einander. 
Die Mulatten find das ungefitterfte Volk, und befigen das. wenigfte Nachdenken. 

aber gewinnen die Safter bey ihnen mehr die Oberhand; fie find froßig, unruhig und 
zaͤnkiſch unter einander. Allein dem ungeachtet eraͤugen ſich auch unter ihnen feine Un 
gluͤcksfaͤlle, obſchon die Anzahl ſolcher Einwohner fo groß if. 

Der Adel hat ſolche Gebräuche und Gewohnheiten, die ſich für feinen Stand ſchicken. des Adels. 

Die Höflichkeit und Artigfeit leuchtet aus allen Handlungen hervor, Ihre Gefälligkeie 

gegen die Fremden bat Feine Öränzen, und fie biethen ihnen ihre Dienfte auf eine ange- 
nehme Yet an, und nicht auf eine hochmuͤthige, eingebildete oder fehmeichlerifche Weife, 

fe diefe Boflfommenbeiten machen folche Perfonen um fo viel fehäsbarer, jemebr man 
daraus ihren vornehmen Stand. erfennet ; und alle Europäer, die mit ihnen unsgeben, 
‚müffen fie wegen der Verbindung diefer Umftände hochachten. 


EREEERIE ER RETTET Tee 


Das VI Copitel. 


Den der Luft und Witterung in der Städt Lima, und in den ganzen „Pirerung 
Thaͤlern, und von der Eintheilung der Jahreszeiten, — nsaa, 


Is würde fehwer fallen, die Witterung in der Stade Lima, und ihre Veränderun: Die Witter 
gen, recht zu beftimmen, wenn man nach demjenigen urfheilen wollte was man rung läge fich 
in einer gleichen Breite, auf der Nordſeite der Mittellinie, wahrnimmt, —— 

Denn in dieſem Falle müßte man Lima für ein anderes Cartagena halten, indem beybe gu;, — 
Stadte, wovon die eine auf der nordlichen, und die andere auf der ſuͤdlichen Halbkugel mn 
liege, faft gleiche Breite haben. Es befindet fi) aber nicht alo, Denn je heißer und 

Hverlicher die Witterung zu Cartagena ift, um fo viel ſchoͤner und anmuthiger ift fie 

zu Lima; und obſchon bier der Unterſchied der vier Jahreszeiten merklich iſt, fo faͤllt doch 
Feine darunter den Einwohnern befchwerlich, 


Der Fruͤhling fängt ſich Fury vor dem Ende des Jahres an, naͤmlich zu Ende des Win Fruͤhling, 
fermonats, oder zu Anfange des Chriftmonats. Man muß diefes aber nur in Anfehung 
des Himmels verſtehen. Derſelbe Flärer ſich alsdenn auf, die Duͤnſte, womit er den 
ann Winter hindurch verdeckt geweſen war, zertheilen fid) 5 die Sonne kommt zum 
— erfreuet das Land, machet alles munter, und erſetzet dasjenige, was durch 
AR erdefung, und durch den Mangel ihrer wirkfanen Stralen, fire nachtheilige Folgen 
7 Athen koͤnnen. Hierauf folget der Sommer, Alsdenn iſt es zwar, wegen der Sommer. 
n echenden Sonnenſtralen ziemlich warm, aber doch nicht dermaßen, Daß man 
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Witterung allzu große Unbequemlichkeit davon ſpuͤren ſollte. Denn die Hitze wird durch die Suͤd⸗ 


um. Lima. 


Wiunter. 
Herbſt. 


* 


winde gemaͤßiget, die beſtaͤndig wehen; obgleich zu dieſer Zeit nicht allzuſtark. Im 
Brachmonate, oder zu Anfange des Heumonats, faͤngt ſich der Winter an, und dauert 
bis in den Winter⸗ oder Chriſtmonat fort: doch muß dazwiſchen auch noch der Herbſt be- 
geiffen werden. Alsdenn pflegen die Suͤdwinde am beftigften zu wehen; und die Luft, die 
fehr dünne, und durchdringend ift, verurfacher eine Kälte, Es ift zwar nicht fo falt, mie 
in denen Gegenden, wo es ſchneiet, ober gefriert: indeflen findet man fich doch genöthiget, 
die leichte Kleidung abzulegen, und. Kleider von Tuche, oder anderem dichten und mwar- 
‚men Zeuge, anzuziehen. J 


Urſache der Es finden ſich zwey Dinge, welche in dieſem Lande eine Kälte verurfachen Fönnen. 


Kälte in Li⸗ 
m 


Zu Ouito wird diefelbe durch andere natürliche Urfachen hervorgebracht: in Lima aber 
erftlich durd) die Winde. Diefe kommen aus den Falten Gegenden des Südpoles, wo es 


fchneiet, und gefrieretz und daher verurfachen fie eine merfliche Kälte. Weil aber diefe 


Winde von dem Falten Erdſtriche an, bis ganz in daswarme Sand Hinein, für ſich ſelbſt nicht 
beftändig fo kalt bleiben Fönnten: ſo bedienet fich die Natur Hierzu noch einesandern Slfsmit: 


tels, damit die Kälte fruchebarer werde, Nämlich die Erde wird, den ganzen Winter hindurch, 


mit einem fo dicken Nebel bedecket, daß die Sonnenftralen dadurch zurück gehalten werden 
und nicht bis auf die Erde hindurch dringen koͤnnen. Unter diefem Nebel ftreichen die 
Winde fort, und behalten die Kälte, welche fie von dem Orte, wo fie eneftehen, -mit- 
‚bringen. Diefer Nebelwird nicht allein in dem Bezirke von Lima gefpüret; fondern man be- 
merfet ihn eben fo fark in den ganzen Thälern, gegen Norden zu. Er ift auch nicht 
bloß auf das Sand eingefihränft, fondern er bedecket auch einen Theil von der See; wie 
wir an feinem Orte melden wollen. 


Dicker Ne , „Diefer Nebel bedecket das Sand ordenelich den ganzen Morgen, und ift’fo dick, daß 


bel. 


Thau. 


die Gegenſtaͤnde davon ganz verdunkelt werden. Um zehn oder eilf Uhr vor Mittage, 
manchmal auch zeitiger, oder fpäter, zieht er ſich etwas in Die Höhe; er zertheilet fich aber 
nicht ganz. Die Wolfe, wodurch zuvor die Ausſicht verhindert wurde, thut dieſes zwar 
itzo nicht mehr: es werden aber doch des Tages die Sonne, und des Nachts die Sterne, 
dadurch) verdecket. Der Himmel ijt alfo beftändig verhuͤllet; mr daß die Dünfte bald 
mehr erhaben, bald näher an der Erde, find. Zumeilen zertheilen fie fih auch fo, daß 


man das Bild der Sonne dadurch) erfennen kann: allein die Stralen derfelben koͤnnen 


feine Wärme verurfachen, 

Es iſt hierbey diefes befonders anzumerken, daß in einer Entfernung von zwo oder 
drey Meilen von der Stadt, die Dünfte fich von Mittags an, meit mehr zertheilen, als 
in der Stadt felbft. Denn man befümme die Sonne dafelbft völlig zu Gefichte, und fie 
maͤßiget durch ihren Einfluß die Kaͤlte. Alfo ift in dem Hafen Callao, der von Lima 
nur drittehalbe Meile weit abliegt, der Winter gefinder, und die Luft ift alsdenn beiterer, 
In Lina felbft hingegen find, wie man leicht erachten kann, die Tage, den Winter bin: 
durch, traurig und unangenehm; theils wegen der beftändigen Dunkelheit, theils auch 
deswegen/ weil, an vielen Tagen, die Dünfte in gleicher Dicke beſtaͤndig fortdauern, und 
ſich gar nicht von der Erde erheben, oder zerrheilen, 

In diefer einzigen Jahreszeit fpüret man, daß diefe Dünfte ſich in ein Gerieſel oder 
in einen ſehr duͤnnen Thau, auflöfen, welchen man Garua nennet, Diefer befeuchtet, 
. auf 
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auf gleiche Art, die ganze Erde; und dadurch werben auf den Bergen und Hügeln, die Mitterung 
in den übrigen Theilen des Jahres ein ganz duͤrres Anfehen haben, allerhand Kräuter her: UM Lima. 
vor gebracht. Die fhönen, bunten Bluhmen, die jegliche Pflanze hervorbringt, ergoͤtzen 

ie Augen, und dienen den Einwohnern zu einem angenehmen Zeitvertreibe, Diefe pfle= 
gen, fo bald der größte Winter vorüber iſt, auf das Feld hinaus zu gehen, und ſich an 
den fehönen Bluhmen zu vergnügen. Die gedachten Garuas gelangen niemals zu einer 
ſolchen Größe und Dicke, daß fie an dem Gehen verhindern follten, oder daß die Wege 
dadurch befehtverlich und unbequem gemacht würden, Denn-der Than, ober die Feuc)- 
tigkeit, die fie verurfachen, ift fo Elein und duͤnne, daß die ſehr leichten Kleider nur nach 
Einer langen Zeit davon naß gemachet werden. Weil fie aber doch im Winter beftandig 

fort dauren ‚ und dr Sonuenſtralen nicht durchdringen koͤnnen: fo find ſie ſchon zureichend, 
‚ Moden Erdboden hinein zu dringen, und die dürvefte und unfruchtbarefte Oberfläche deffel: 
ben fruchtbar zumachen. Auf gleiche Weife verurfachen fie auch viel Koth auf den Stra: 
Fr Lima, der aus dem Staube entfteht, welcher im Sommer fo befchwerlich 
. Die Winde, die im Winter hier herrſchen, wehen nicht gerade von Süden her, ob Winde. 

man fie gleich gemeiniglich Suͤdwinde zunennenpfleget. Sie wehen einigermaßen von Suͤd⸗ 
often; und ihr beftändiger Strich if zwiſchen Süden und Süpoften. Diefes haben wir 
in zween Wintern wahrgenommen, wovon wir den einen in Lima, und den andern in 
Callao, zugebrache haben; nämlich in den Jahren 1742 und 1743. Der erftere unter 
diefen beyden war einer von den ftrengften, die man bier. empfunden hat, und erſtreckte 
ſich durch dieſen ganzen Theil von America, bis an Horns Vorgebirge. In Chile, 
Valdivia, und Chiloe, richtete ſich die Kaͤlte nach der Polhoͤhe; und in Lima ver— 
urfachte fie Berftopfungen und Bauchflüffe, woran viele Leute ftarben; fo, daß es eine 
techte Seuche zu ſeyn ſchien. Solche Krankheiten find zwarſum dieſe Zeit uͤberhaupt ſehr 
gemein: allein fie find doch nicht fo gefährlich, als wie fie in diefem Jahre geweſen find, 

In den perugnifchen Thaͤlern ift diefes etwas befonders, daß es dafelbft niemals Kein Ne 
tegnet; oder, eigentlicher zu veden, daß fich die Wolfen niemals in einen ordentlichen gen in den pe: 
Regen auflöfen, Dieſes hat vielen Naturforfehern Gelegenheit gegeben, die Urfache Hier- raniihen 
von zu unterſuchen. Nachdem fie num verfchiedene mögliche Urfachen von einer folchen Thaͤlern. 

irfung gefunden haben: fo haben fie auch eine verfchiedene Auflöfung davon gegeben, 

Einige Halten die beftändigen Suͤdwinde für die Urfache davon, Weil diefelben niemals Urfache dar 

zu wehen aufhören: fo fehließen fie daher, daß die Dünfte, die entweder von der Erde, von. 

oder aus der See, empor fteigen, ſich beftändig nach einerley Gegend zu bewegen. Weil 
diefe Dünfte fich an feinem Orte, wo die Suͤdwinde hinftreichen ‚, aufhalten; indem man 
das ganze Jahr Hindurch Feine andern Winde ſpuͤret: fo machet man daher folgenden 
Schluß: die Dünfte haben nicht die erforderliche Zeit, fich zu verdicken, und mit einander 
zu verbinden; folglich Haben fie auch nicht die erforderliche Zeit, fih, durch die Vereini- 
gung dieler Tpeitchen, in Waffertropfen, zufammen zu thun; und folglich Fönnen diefe 
er nicht in Regen verwandelt werden, undalfo durch ihreeigene Saft auf die Erde ber: 
er ſtuͤrzen. Andere haben dieſes der natürlichen Kälte zugeſchrieben ‚ welche den Suͤdwinden 
| Be Diefe erhalten die buſt, das ganze Jahr hindurch, in einem gewiſſen und be- 
Su Ri gleichen Grade, Die Lufttheilchen find deswegen um fo viel größer, jemebr 
itheilchen von den Gegenden det See, woher die Winde wehen, Binzufommen, und 
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jemehr ſolche mineraliſche Theilchen ſich mit ihnen vermiſchen, woran das Land einen Ueher⸗ 
fluß hat. Es fehlet alſo an genugſamer Bewegung) um die aus der Erde aufſteigen⸗ 
den Duͤnſte mit einander zu vereinigen, und ſolche Tropfen daraus zu bilden, welche die 
Sufteheilchen an Schwere übertreffen. Hierzu koͤmmt noch dieſes, daß die Stralen der 
Sonne feinen folden Einfluß, und Feine fo große Wirkfamkeit haben, als erforderlich 
feyn würde, um dieſe Theilchen in Bewegung zu bringen, und fie mit einander zu vereis 
nigen: denn die Kälte der Winde mäßiger die Hige der Sonne. Folglich kommt der Fall 
niemals vor, Daß fid) diefe Theilchen in einen vollfommenen Regen verwandeln koͤnnen; 
denn fo. lange die Schwere ver Wolfen, die Schwere der Luft nicht übertrifft, von der fie 
getragen wird: fo lange kann ſich diefe Wolfe auch nicht herabſtuͤrzen; und folglich kann 
Fein Regen entſtehen. i 
Ich will mich Feiner von diefen, oder andern folchen Auflöfungen entgegen ſetzen, 

die man, in Anfehung der Sache, wovon ich itzo handele, gegeben hat: denn ich bin 
nicht verſichert, daß ich die wahre Urfache gefunden habe. Da es auch fo ſchwer ift, die 
felbe zu finden: fo will ich mich damit begnügen, daß ich meine Meynung vorfrage, und 
im übrigen den Naturfündigern ein freyes Feld offen laffen, die Sache genauer zu unter- 
ſuchen. In diefer Abficht, und, um meine Meynung zu befeftigen, will ich Die nöthigen 
Umftände voraus ſetzen, welche denjenigen zum Grunde dienen konnen, die ſich auf Unter- 
fuchung dieſer Sache legen wollen ; und deren ſich diejenigen zu ihrem: Unterrichte bedienen 
muͤſſen, welche geneige find, die verfchiedenen hiervon angeführsen Auflöfungen zu be: 
urtheilen. f 
Erſtlich muß man voraus fegen, daß in den ganzen Thälern, das ganze Jahr Hinz 
durch, Feine andern Winde herrſchen, als die Suͤdwinde; das ift, diejenigen, bie zwi⸗ 


ſchen Suͤden und Suͤdoſten wehen; ſo wohl auf dem Lande, als auch in einer gewiſſen 


Weite in die See hinein. Manlaffe ſich auch diefes nicht irren, daß ich fage, diefe Winde 
wehen zwifchen Süden und Suͤdoſten, weil andere Schriftſteller gefage haben, daß fie 
zwiſchen Süden und Suͤdweſten weheten: denn fie haben, allem Anfehen nach, Bierinnen 
gefehlet. Indeſſen muß man doch voraus feßen, daß es Fälle giebt, in melchen diefe 
Winde völlig aufhören. Alsdenn empfindet man einige, obfchon hoͤchſt dünne, Luft, 
welche fich von Norden her beweget, und woher der Mebel entſteht. —Zweytens wehen 
die Suͤdwinde im Winter heftiger, und ſtaͤrker, als im Sommer; welches man von den 
Gegenden auf dem Lande verſtehen muß. Drittens ſpuͤret man zwar in den Thaͤlern nie⸗ 
mals einen ordentlichen Regen: indeſſen empfindet man doch das kleine Geriefel, welches 
man Garua nennet; und Diefes zwar faft beftändig im Winter, niemals aber im Som: 
mer, Biertens, fo oft man die Garuas fpüret, find die Wolken, der Nebel, und die 
Dünfte, die aus der Erde auffteigen, ganz nahe an derſelben; und eben diefer Nebel ver: 
wandelt fich in eine Garua. Anfangs fpüree man eine feuchte Luft; nach und nach wird 
die Seuchtigkeit merklicher; und endlich erreicher fie ihre größte Verdickung, fo, daß man 
die Fleinen Tropfen unterfcheiden kann, die fih von dem Nebel abfondern, Diefes ift et⸗ 
was ſo gemeines, daß man es in allen etwas Falten ändern wahrnimmt; und daher darf 
man fie) auch nicht darüber verwundern, daß es bier gefchieht. | 
Wolfen, Nebel, oder Dünfte, nenne ich dasjenige, wodurch die Barus, oder 

das Fleine Geriefele, hervorgebracht wird. Denn ob ſchon zwifchen diefen dreyen Arten 
einiger zufälliger Unterſchied gefunden werden kann: fo darf man denfelben doch nicht anders, 
als 
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als etwas Zufaͤlliges betrachten, - Der Nebel beſteht in einer etwas dickern Ausduͤnſtung, Witterung 


als dasjenige im Anfange ift, was man eigentlich eine Ausduͤnſtung zu nennen pflege, um Kime. 


Eine Wolke ift ein Mebel, der fich mehr in die Höhe gezogen Hat, und dicker ift, als 
ein — So oder * eigentlich alſo genannte Ausduͤnſtung. Indeſſen muß man 
doch alle drey Dinge als einerley Sache anſehen. Der Unterſchied beſteht nur darinnen, 
daß das eine mehr, oder weniger, dicke ift, als das andere, Man Fann alfo Er 
gen zwar verfchiedene Namen geben: allein daraus folger nichts unbequemliches in Anſe— 
hung der Sache, wovon man handelt. — 
uͤnfte rſachen die Sonnenſtralen, die, im Sommer, auf die Erde fallen, 
daß ans ven empfindlicher iſt; und zwar in den ganzen Thaͤlern. Man 
empfinder diefe Wärme um fo viel heftiger, wenn bie Sonnenftralen auf den Sand falten, 
don welchem fie ſtark zurück gefchlagen werden, und wenn die Winde ſehr ſchwach find, 
Alsdann ſcheinen die Gruͤnde, die bey der zweyten Meynung angefuͤhret worden find, nieht 
dordanden zu feyn. Und wenn die Gewalt, oder die heftige Bewegung der Suͤdwinde 
Die Aufſteigung der Duͤnſte bis zu der Hoͤhe, die erfordert wird, wenn es regnen ſoll, 
derhindere: fo muß es doch alsdenn, den größten Theil des Sommers hindurch ‚ regnen, 
wenn diefer Grund nicht mehr vorhanden ift. Gleichwohl gefchieht Das Gegentheil: ‚denn 
die Garuas find alsdenn gewöhnlich). Sechitens bat es fich zuweilen, in den Tälern, 
Auf eine außerordentliche Art, zugetragen, daß ein völliger Regen gefallen ift; wie man 


im evften Capitel dieſes zweyten Theiles finder, wo von dem Flecken Chocope, von Trur- 


illo, von Tumbez, und von andern Orten, geredet wird, Murder Umftand har fich dabey 
gefunden, daß man nicht nur Feine Verfchiedenheit in den Winden geſpuͤret bat: fondern 
diefelben haben auch bejtändig von Süden gewehet, und find viel heftiger geweſen, wenn 
es geregnef hat, als ordentlich zu irgend einer andern Zeit im Winter, oder im Sommer, 


Die bisher angeführten fechs Dinge werden in der dafigen Gegend fo beftändig ge⸗ 
funden, daß wir fie, an den gehörigen Orten, als folche , die ihr eigen find, angemerfe 
haben, - Diefe Dinge muß man nun zum Grunde ſetzen, wenn man die Urfache beftim- 
men will, weswegen es hier nicht fo ftarf regnet, als in ben übrigen europäifihen Laͤndern; 
oder, eigentlicher zu reden, nicht ſo ſtark, wie ordentlich in dem heißen Erdſtriche ge- 
ſchieht; und der angegebene Grund muß mit der Erfahrung vollkommen übereinftimmen. 


Man wird, ohne vieles Bedenken, dieſes als etwas beftändiges voraus fegen Fön- 


Wind 
nen, daß der Wind in einem gewiffen Naume, oder Kreife und Bezirke der Luft, heftiger Bet in einer 


we⸗ 


und ſtaͤrker wehet, als in andern. Die Erfahrung ſelbſt lehret dieſes. Man ſpuͤret, Luftgegend 


daß der Wind oben auf den Bergen eine ſehr ſchnelle Bewegung hat: unten an denſelben 
hingegen iſt feine Bewegung kaum merklich, Wir erfuhren diefes auf allen Bergen der 
Cordillera; und die Heftigkeit der Winde war eine von den größten Befchwerlichkeiten, 
die wir dafelbt zu erduden hatten. Dieſes ift überall etwas fo gemeines, daß, wenn 
man nur einen Thurm hinauf fteige, der Unterſchied hinaufwaͤrts ſchon merklich iſt. Ei. 
nige wollen zwar behaupten, auf der Erde ruͤhre dieſes von denen Ungleichheiten her, wel⸗ 
= die Hohen Berge auf derfelben verurſachen; dieſe und andere ſolche Hinderniſſe, 
Ar der Grund, weswegen der Wind auf den Ebenen und niedrigen Plägen nicht fo 
fehie neben Fönnte, als in höhern Öegenden, Alein,da auf der See eben dasjenige ge- 
de, was wie auf dem Sande wahrnehmen, wie die Erfahrung Iehret, und en man 
beſtaͤndig 


ſtaͤrker, als in 
der andern. 
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Witterung beftändig auf den Schiffen ſieht: fo wird man volffommen uͤberzeuget, daß der Wind nicht 
um Zima. nahe am dande am ſtaͤrkſten wehe. Iſt diefes gewiß: fo fünnen noir meines Erachtens mic 
Fehr einiger Sicherheit annehmen, daß die Suͤdwinde in einiger Entfernung von der Erde 
—— zwar am ſtaͤrkſten wehen: daß aber dieſer Raum, dieſe Entfernung, ordentlich nicht 
hoͤher iſt, oder uͤber den Raum hinaus geht, wo ſich der Regen bildet; oder wo ſich die 
Waſſertheilchen, welche die Duͤnſte in ſich enthalten, in Tropfen von einiger Groͤße und 
Schwere zuſammen thun. Alſo ſieht man in dieſem Lande, daß diejenigen Wolken, oder 
Duͤnſte, die uͤber dieſen Raum hinauf ſteigen; das iſt, diejenigen, die ſehr hoch gehen, 
eine viel langſamere Bewegung haben, als die Winde unter ihnen. In andern Gegen— 
den, außer den Thaͤlern, haben ſie auch vielmals eine den untern dicken Wolken gerade 
entgegen geſetzte Bewegung, und nehmen einen ganz andern Weg, als dieſe. Daraus 
erhellet, daß man ohne Gefahr etwas unrichtiges anzunehmen, feſt ſtellen kann, daß die 
Winde ordentlich am ftärkften in demjenigen Raume der Luft wehen, mo die Bildung der 
— Regentropfen, oder desjenigen, was man gemeiniglich Regen zu nennen pfleget, 

geſchieht. 


auf dieErklaͤ⸗ Um nun dieſe beſondere Erſcheinung, wodurch die Natur dieſes Land von andern 


rung, warum Sandern unterſcheidet, zu erklaͤren, nehme ich folgendes an. Im Sommer, da die Luft 
es hier nicht am meiften verdünnet iſt, zieht die Sonne durch ihre Stralen die Dünfte aus der Erde in 
—— IR Gen der Verduͤnnung in die Höhe, in welcher ſich die Luft befinde. Denn da bie 
im Sommer. Stralen der Sonne mehr fenkrecht herunter fallen: fo haben fie auch mehr Kraft, fie in 


die Höhe zu ziehen. Wenn nun diefe Dünfte an den untern Theil desjenigen uftraumes 


fommen, wo die Winde am ftärfften wehen: fo werden fie von diefen mit fortgeriffen ; 
fie haben alfo nicht Zeit, ſich in eben diefem Raume in die Höhe zu ziehen ; es koͤnnen fich 
folglich nicht viele mit einander vereinigen, oder in Tropfen zufammen thun ; und weil 
diefer Umftand fehler: fo kann daher Fein Regen entftehen. indem die Dünfte aus der 
Erde auffteigen: fo ziehen fie fich beftändig an dem untern Theile diefes £uftraumes bin, 
ohne fich an irgend einem Orte aufzuhalten. Und da die Winde beftändig fortdauren, und 


ftets von Süden her wehen: fo werden auch eben fo beftändig die Dünfte von ihnen mit 


fortgeführer, und zwar in eben der Verdünnung, in welche fie durch die Sonnenftralen 
gebracht worden find. Da nun die Sonnenftralen dazu ebenfalls etwas durch ihre Wirf- 
famfeit beytragen, daß fich Die Duͤnſte nicht vereinigen können: fo iſt dieſes die Urfache, 
weswegen im Sommer die $uft vein und heiter ift. 


Sm Winter. Im Winter fallen die Sonnenftralen nicht fo fenkrecht auf die Erde; der Luftraum 


o 


wird alfo verdicket; diejenige Luft, die von den füdlichen Laͤndern herkoͤmmt, ift ihrer 

Natur nach noch viel dicker, weil fie noch etwas von der Eigenfchaft des Eifes an fich hat; 

die Dünfte nehmen, ſo bald fie in die Höhe ſteigen, folche Eigenfhaft ebenfalls an, und 

werben viel dicker, als fie im Sommer find; daher koͤnnen fie auch ſich nicht fo fertig in 

die Höhe ziehen, wie im Sommer. 

Andere Gruͤn⸗ Hiezu kommen noch zween andere Gründe, Erſtlich koͤnnen alsdenn die Sonnen- 
de davon. ſtralen nicht fo ſtark wirken; die Duͤnſte werden dadurch nicht fo ſehr zertheilet, und folg— 
lic) finden fie mehr Schwierigkeit, fich in die Höhe zu ziehen. Zweytens koͤmmt derje: 

nige $uftraum, wo die Winde am ftärkften wehen, nunmehr der Erde näher; die Dünfte 

koͤnnen fich folglich nicht hoch in die Höhe ziehen; fie verbleiben alfo in diefer Gegend, und 

folgen zwar dem Striche des Windes, verwandeln fich aber zugleich in den feuchten Nebel, 

: den 


7 


— 
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den man alsdenn em eil fie auch alsdenn einen nicht fo großen Raum zu durch- Witterung 
laufen haben, als I Te ——— —* in die Höhe ziehen: fo muͤſſen fie ſich nothwendig N" Aime. 
mehr mit einander vereinigen, und den Garua bilden fünnen, nachdem einige Zeit 
dor eygegangen iſt, in welcher ſie ſich verdicken, und in einen ſolchen Nebel verwandeln. 
.m die Mittagszeit zertheilen ſich die Dünfte, und der Garua höret auf Diefes 
ruͤhret daher, ppeif die Sonnenftralen aledenn mehr Nachdruck haben; die Luft wird da 
duch verduͤnnet, und die Dinfte fönnen zu gleicher Zeit eine größere Höhe erreichen. 
Diefe werden alſo nicht nur felbft mehr verdünnet: fondern fie gelangen auch in einen weis 
* Raum, wo fie fich freyer bewegen koͤnnen; erftlich werden die fehwächiten Theile nach 
*— davon abgefondert, und endlich werben fie völlig jerſtreuet und unmerflich ge⸗ 
ale j Dem allen ungeachtet muß man nothwendig geftehen, daß fo mohl im Sommer, 
Bu Winter ‚ einige Dünfte die Geſchwindigkeit ‚des Windes in dem Raume, wo er 
Rärfiten iſt, überwinden, über diefen Raum binauf fteigen, und eine größere Höhe 
gewinnen muͤſſen. Doch geſchieht ſolches nicht gerade an eben dem Orte, wo die Duͤnſte 
Werſt an den gedachten $uftraum kommen, oder denſelben zu durchdringen anfangen ; 
dern viel weiter binwärts. Wir müffen fie Daher fo betrachten, wie fie theils dem 
triche des Windes folgen, theils ſich immer in die Höhe ziehen, je mehr fie von der 
dnne verduͤnnet werden. Geßet man diefes voraus : ſo ift es klar, daß diefes nicht die 
dickſten Dünfte feyn Finnen. Denn je dicker fie find, um fo viel ſchwerer fönnen fie fich 
erheben, und um fo vielmatürlicher ift es, daß fie wegen ihrer geößern Schwere, der Be— 
wegung des Windes weichen. Es müffen daher die dünneften Dünfte fon. Sobald 
fie num den gedachten Luftraum überftiegen haben: fo vermindert fich die Geſchwindigkeit, 
mit welcher ſie zuvor fortgetrieben murden; es vereinigen ſich viele mit einander, und bil: 
‚ den alfo die hohe Wolfe, die man hier bemerker ‚ wenn fich der untere Nebel völlig zerthei- 
let dat. Diefe Wolke kann fich aber nunmehr nicht in einen Negen verwandeln: denn fie 
ſteht über der eigentlichen Gegend des Regens, und alle ihre Theile find zu Eiſe gefroren. 
Hernach nimmt aud) ihre Schwere niemals dergeftalt zu, daß fie den Widerftand der $uft, 
worauf fie ruhet, überwiegen follte. Denn weil nur wenig Dünfte eine folche Schwie: 
rigkeit überwinden, und fo weit in die Höhe ſteigen koͤnnen fo konnen ſich mit einer ſol⸗ 
ben Wolfe nicht leichtlich andere Theilchen vereinigen, wodurch diefelbe in den Stand ge- 
feget werden Eönnte ‚ die beftändige Wirfung der Sonne, wodurch fie immermehr zerthei- 
let. wird, zu überwinden. Folglich kann fie auch nicht, wie fonft gefchehen müßte, in 
Schnee oder Hagel herunter fallen. Hierzu koͤmmt noch diefes, daß die Dünfte eben den 
Strich halten, den der Wind hält; ob fie fich fchen langfamer bewegen. Dadurch wird 
wiederum, wie man auch hier ſieht, verhindert, daß ſich nicht viele zuſammen thun, 
Oder eine dicke Wolfe ausmachen koͤnnen. Denn folche Wolfen find, wie ich fchon geſagt 
habe, ſo dünne, daß man des Tages die Sonne, und des Nachts die Sterne, ob ſchon 
etwas dunkel, dadurch ſehen kann. ar 
biehe 5 iſt noch eine Schwierigkeit zu heben übrig ; und alsdenn wird dasjenige, was en 7 
na r geſagt worbn iſt, mit der Erfahrung völlig uͤbereinſtimmen. Warun ſieht man hird gepoßen. 
ÜH ſolche Wolken nur im Winter, und nicht auch im Sommer? Aber eben diefes 
lich nr Nach meiner Meynung, natürlicher Weife aus dem bisher gefagten folgen. Erſt⸗ 
ſt der allgemeine Grund vorhanden, daß die Sonnenſtralen im Sommer ftärfer 
Sff 1 wirken, 
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Witterung wirken, und alfo die Duͤnſte mehr zertbeilen. Hernach wehen die Winde, im Winter 

um Alma. näher an der Erde, mit größerer Stärke, als im Sommer. Indem nun der unfere Theil 

diefes Luftraumes der Erde näher ift: fo befindet ſich zugleich auch der obere Theil deffelben 

niebriger. Im Sommer hingegen ift der untere Theil desjenigen $uftraumes, worinnen. 

der Wind wehet, höher: und folglich auch der obere. Nun muß man, mit allen Natur: 

Fündigern, vorausfegen, daß die Dünfte aus der Erde nur fo lange in die Höhe fteigen 

Fönnen, fo lange die Dunftfügelchen noch leichter find, als die um fie herum befindlichen 

Suftfügelchen. Da fi nun im Sommer die Gewalt des Windes bis dahin erſtrecket: fo 

Eann fich der Fall niemals eräugen, daß die Duͤnſte aus der heftigen Bewegung, womit 

fie fortgeriffen werden, herausfommen; folglich koͤnnen fich nicht viele mit einander verei- 

nigen; fie koͤnnen fich nicht verdicken, und daher auch nicht eine folche fichtbare Wolfe bil 

den, dergleichen man im Winter fo häufig. zu Gefichte bekoͤmmt. Denn in diefer Yahres- 

zeit halten die Winde ihren Strich in einem Raume, der der Erde näher iſt. Je naͤher 

nun der untere Theil diefes Raumes der Erde koͤmmt: um fo viel weiter herunter muß auch 

der obere Theil deffelben Fommen. Er koͤmmt aber etwas weiter herunter, als der Raum 

reichet, in welchem die Dünfte in die Höhe fleigen koͤnnen. Dieſer Raum nun, der fich 

über dem Striche des Windes befindet, wird von den Dünften eingenommen. Diefes 

fheint auch ganz natürlich mit demjenigen überein zu ſtimmen, was die Erfahrung lehrer, 

daß nämlich im Winter die Suͤdwinde heftiger über der Erde find, als im Sommer, 

— Durch das folgende wird dieſes noch mehr beſtaͤtiget werden. ; 

Urfachen, Es ift ſchon gemeldet worden, daß wir in dem Flecken Chocope zweymal fehr ftarfe 

warum es an und anhaltende Regengüfle gehabt haben; und daß folches in Tumbez, und den übrigen 

Be da herum liegenden Orten, etwas häufiger, als zu Chocope, und zwar plöslich gefchieht, 

—— haͤlem nachdem einige Jahre Hinter einander eine völlige Durte geherrfcher hat. Hier verwundert 

j man fich darüber, weil diefe Gegenden eben fo in den Thälern liegen, ‚wie Lima, und 

der dazu gehörige Bezirk. Man glauber daher, daß es daſelbſt nicht regnen follte, Dem 

ungeachtet finde ich zwo Urfachen, die eine folche Wirkung bervorbringen fonnen, und 

wovon die eine aus der andern entſteht. Ich will mit der erftern den Anfang machen, 

aus welcher hernach die andere folger. 

Aus dem, was vorhin gefagt worden ift, muß man nothwendig den Schluß machen, 

daß in einem folchen Sande, oder in einer folchen Gegend, Fein ordentlicher Regen entfte: 

hen kann, wo beftändig einerley Wind herrfcher. Soll es nun regren: fo muß entweder 

der Wind gänzlich aufhören, oder es muß ein anderer entgegen geſetzter Wind entftehen, 

‘  woburch die Dünfte, die fich nach einer gewiſſen Gegend zugezogen haben, mit denen, die 

von neuem aus der Erbe auffteigen, vereiniget, und alfo, indem die Sonne fie in Die 

Hoͤhe zieht, immer mehr verdicket werden, bis fie endlich eine größere Schwere befom- 

men, als die &uft, von welcher fie getragen werden, und folglich in Waffertropfen ber- 
unter fallen, 

Giebt man auf diejenigen Umftände Achtung, die man bey demjenigen, was zu 
Chocope gefchehen ift, bemerfer hat: fo findet man, daß der Himmel den ganzen Tag 
heiter war, und daß es erfklich um fünf Uhr Nachmittage zu regnen, und windig zu wer⸗ 
den anfing. Man muß auch diefes merfen, daß die Brifen da, wo fie herrſchen, vom 
Untergange der Sonne an bis zu ihrem Aufgange am ftärkften find, Dieſes gefchiehe 
vom Chriſtmonate an; und alsdenn iſt esin den Thälern Sommer; man bat alsdenn helle 
: 5 * und 
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und ſchoͤne Tage, und die Luft iſt beſtaͤndig heiter, Man ſah diefes zu Chocope, zur witterung 
eit des — Regens. — —— melden zwar nicht, zu welcher Jahreszeit um Lima. 
dieſer Regen eingefallen ſey: aus dem angefuͤhrten Umſtande aber, und aus der Anmer- 
fung, daß die Südmwinde damals viel heftiger weheten, als fonft orbentlich zu gefchehen 
Pfleger, erhellet,, daß folches im Sommer geſchehen feyn müffe. Denn im Winter wuͤrden 
die angefuͤhrten Umſtaͤnde nichts außerordentliches geweſen ſeyn weil die Winde zu dieſer 
Jahres jeit ſehr ungleich, und manchmal ſehr ſtark wehen. Wir koͤnnen alfo ficher feft 
sen, daß diefes alles im Sommer gefchehen ift. Aus denen dabey angeführten Um 
ſtaͤnden wird man auch nicht unfüglich den Schluß machen fönnen, daß Die Srifen, die 
damals ſtaͤrker und heftiger waren, als fie fonft gemeiniglic) zu feyn pflegen, höher hinauf 
Deungen, nämlich in die Gegend der Suͤdwinde, und alfo in diefem Jahre weiter famen, 
Als fonft gefchehen war. Hier Fämpften nun die Briſen mit den Suͤdwinden, und zwan⸗ 
IN dieſelden einen andern Strich zu nehmen. Weil es num aber nicht möglich war, daß 
uͤdwinde auf eben dem Striche zurücigehen konnten, auf welchem fie hergekommen 
waren, indem eben dieſe Suͤdwinde, die auf dem ganzen Striche vorher in einem fort« 
Auerten, und alfo feinen Rückweg übrig ließen, folches verhinderten: fo verließen fie den 
isher gehabten Strich, traten ihn dem maͤchtigern ab, ließen ſich weiter herunter ‚und 
richen ganz nahe an der Erde hin. Die Dünfte nun, die den ganzen Tag über aus der 
Erde aufitiegen, erhuben fich erftlich mit dem nächften Winde, bis auf eine gewiffe Weite, 
hämlich bis dahin, wo der andere Wind herrſchete. Hier wurden fie nun, durch eben 
den andern Wind von dem Striche zurücgetrieben, den fie bisher gehalten hatten; und 
folchergeftalt bekamen fie Zeit, fich zu verdiden. Denn in dem Luftraume, wo der Regen 
gebildet wird, oder wo viele kleine unmerkliche Waſſertheilchen in größere und fchiverere 
Waſſertropfen zuſammenfließen, waren dieſe Duͤnſte ſchon, durch die große Zertheilung, 
ſo weit in die Hoͤhe getrieben worden, daß ſie hernach, da die Sonne unter zu gehen an⸗ 
fing, und alſo nicht mehr ſo ſtark auf ſie wirken konnte, merklich verdicket wurden; ſo 
daß ſie ſich an ihrem Orte nicht mehr erhalten konnten, und folglich in einem Regen her⸗ 
unter flürzeten. Dieſe Regentropfen waren um fo viel größer, je mehr die Dünfte durch 
die größere Gewalt oder Gefchwindigkeie der Briſen, welche fie zurücktrieben, verdicket 
worden waren, Die Winde fingen an, ihre Gewalt und Heftigkeit zu verlieren, fo bat 
der Morgen anbrach, wie ordentlich zu gefchehen pfleget ; ‚und zu gleicher Zeit fing auch 
der Regen an aufzuhören. Die Suͤdwinde herrſcheten dieſen ganzen Tag, wie gewoͤhn⸗ 
ich; und da in dem obern Theile der Luft damals Feine andere Winde ihnen widerftunden ; 
fo fuͤhreten fie die Dünfte fo mit ſich fort, wie diefelben aufftiegen; und die $uft blieb alfo 
ziemlich Helle und gelinde, 
Saeſes erfuhr man zu Chocope, welches von denen Gegenden, bis an welche bie 
Briſen zuruͤckgetrieben zu werden pflegen, viel weiter abliegt, als Tumbez, Piura, 
Sechura, und andere Orte, wo folches um fo viel häufiger gefchieht, je näher fie der 
Mittellinie liegen; und wo ſich der Fall niemals eräuget, dag man in demjenigen Luft⸗ 
ume, der der Erde am nächften ift, Briſen, oder Nordivinde fpüren follte. Daher 
Keine 8, man Eönne folgenden wahrfcheinlichen und ganz richtigen Schluß machen. 
— die Nordwinde zu der Zeit, in welcher ſie herrſchen, leichter an Diejenigen Orte zuruͤck⸗ 
—* konnen, die der Mictellinie am nächiten liegen, als in andere Gegenden, die weiter 
erſelben entfernet ſind; obſchon RR: 3, fo nahe an der Erde gefchieht, daß fi “ 
2 - erfel- 
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witterung derſelben merklich ſey, und empfunden werden koͤnnte; ſondern in einem hoͤhern Luftraume: 
um Lima ſo iſt es daher auch ganz natürlich, daß es an jenen Orten häufiger regnet, als an andern, 
wohin die gedachten Winde nicht fo oft zurück getrieben werden, nämlich weder durch den 
Luftraum, der der Erde am nächften ift, noch durch den andern, der von derfelben erwas 
weiter entfernet ift, und wo der Wind feine größte Geſchwindigkeit, Gewalt und Heftig⸗ 
keit erreichet. 
Sch bin, wie ich ſchon Anfangs gefage-habe, nicht der Meynung, daß der jest an⸗ 
geführte Grund die wahre und eigentliche Urſache, nach phnfifalifcher Strenge, fey, und 
daß Fein anderer Grund vorhanden feyn follte, der mehr überzeugen, und fich zu demje- 
nigen, was man wahrnimmt, befler ſchicken Fünnte. Allein, es ift fehr ſchwer, einen 
folchen Grund ausfündig zu machen, woraus man alle Umftände herleiten Fünnte, und 
welcher fähig wäre, den Verſtand um fo vielmehr zufrieden zu ftellen, je möglicher und 
natürlicher er waͤre. Micht alle Gründe, die man fuchen und finden koͤnnte, ſchicken 
ſich genau zu denen Umftänden, zu welchen fie doch nothwendig gezogen werden müflen. 
Ich habe daher nur dasjenige angeführet, was nach meiner Meynung das mwahrfcheinlichfte 
if. Die Naturfündiger behalten dabey die Freyheit, durch ihr Nachdenken die wahre 
Urfache zu erforfehen, und, wenn fie diefelbe gefunden haben, die von mir beygebrachte zu 
verlaflen. 
Wenig Stürz Wie es in Lima nicht ordentlich zü regnen pfleget: fo ift auch diefe Gegend den 
me and Unge⸗ Stürmen und Ungewittern wenig ausgefege. Wenn alfo die hiefigen Einwohner nicht 
—— UM Fereiſet, und entweder auf das Gebirge, oder an andere Orte, als Guayaquil und Chile, 
= gefommen find; fo wiffen fie nicht, was Donner oder Blitze find : denn feines von beyben 
wird hier gefpüret. Daher koͤmmt es ihnen ſehr ſeltſam vor, und fie erſchrecken gewaltig, 
wenm fie das erſtemal donnern hören, oder Blige fehen. Indeſſen ift es merfwürdig, 
daß dasjenige, was bier etwas fo feltenes iſt, dreyßig Meilen weiter nad) Oſten bin, oder 
auch in einer nod) geringern Entfernung, etwas fehr gemeines zu feyn pflege. Denn da 
ſich das Gebirge in diefer Gegend befindet: fo find Regengüffe und Ungewitter Bier nicht 
ungewöhnlicher, als in Quito. Die Winde richten ſich zwar beftändig nach den oben 
befehriebenen Regeln: indeffen weichen fie doch auch, obſchon fehr wenig, davon ab, wie 
ich nachgehends zeigen will, Sie find zu allen Zeiten ſehr gemäßige: denn auch im freng- 
ſten Winter ſpuͤret man fie nicht fo ſtark, daß fie befehrerlich fielen. Wenn alfo diefes 
Sand nicht noch andern Plagen und Zufälfen unterworfen wäre: fo fönnten die Einwohner, 
zur Bequemlichkeit des $ebens, gar nichts mehr winfchen. Aber eben die Natur, welche 
diefes Sand mit fo außerordentlichen Vorrechten beſchenket hat, pfleget demfelben zugleich 
ſolche Plagen aufzulegen, daß jene, fo vortrefflich fie auch feyn mögen, dadurch einen 
großen Theil ihres Werthes verlieren, Solchergeſtalt ift dieſe Gegend andern Sändern, 
wo man dergleichen nicht finder, entweder nur gleich, oder gar nadzufegen, 
Schwache Es iſt ſchon geſagt worden, daß die Winde, die man in den Thaͤlern zu allen Jah⸗ 
Nordwinde. reszeiten, ordentlich ſpuͤret, von den ſuͤdlichen Gegenden herkommen. Dem ungeachtet muß 
man eine Ausnahme hierbey machen. Das bisher angemerfte wird dadurch. nicht völlig 
verändert werden: man wird aber Daraus fehen, daß zuweilen auch Nordwinde wehen, 
die aber fo ſchwach und unmerkiich find, daß fie kaum Stärfe genug haben, die Flaggen, 
oder Senfegel , oder Windfahrien auf den Schiffen, nach ihrer Richtung zu bewegen. 
Wenn fie ſo nahe Fommen, daß man fie noch empfinden und daraus fehen kann, daß — 
uͤd⸗ 
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Suͤdwinde herrſchen: fo ſpuͤret man nur ein ganz gelindes Luͤftchen, welches nicht vielmehr witterung 
iſt, als eine voͤllige Seeſtille. Dieſes geſchieht ordentlich im Winter; und unmittelbar um Lima. 


darauf fänge fich der Nebel an.  Diefes ſcheint einigermaßen mit, demjenigen überein zu 
immen, was ich zuvor von der Urfache geſagt babe, weswegen bier fein ſtarker Regen 
zu entftehen pflege, Solche Windehen find fo-fonderbar , daß bie Einwohner diefel- 
en, in dem Augenblicke, da fie entftehen, und noch ehe der Nebel ſich zu Pan 
fängt, empfinden. Sie fuͤhlen alsdenn ſolche Kopffchmerzen, daß fie einen folchen Wind 
chon zuvor wiffen fönnen , ehe fie aus ihrem Schlafzimmer kommen, und fehen, was 
haußen vorgeht. 
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Plagen, denen die Stadt Lima unterworfen iſt; ſonderlich das Erdbe⸗ 
ben, Krankheiten der hieſigen Einwohner, 


nter die Magen, welche die Einwohner in Lima, im Sommer, auszuftehen haben, 
gehören fonderlich die Flöhe und Wanzen. Alle Sorgfalt, aller Puß ber Ein- 
wohner, um fich von dieſer Pein zu befreyen, it}, zu Erbaltung diefer Abficht, 

nicht hinlaͤnglich. 3 der großen Menge dieſes Ungeziefers traͤgt der obengedachte Staub 
von dem Miſte der Mauleſel, woran es auf den Gaſſen niemals fehlet, vieles bey. Eine 
andere Urſache iſt die Geſtalt der Dächer, Dieſe find, gemeldetermaßen platt; und folg⸗ 
lich gefchieht. es zum oͤftern, daß der Staub, der von dem Winde dahingeführet wird, 
fih in den Zugen des Getaͤfels ſammelt; daß folchergeftalt immer Flöhe und Wanzen hin- 
durch fallen, und alfo die Häufer niemals davon befreyet bleiben. Zu diefen beyden Pla— 


gen Eommen zwar noch die Mücken: diefe find aber bey weitem nicht fo befihwerlich,, als 
die Flöhe und Wanzen, 


Zu der Plage des Lngeziefers koͤmmt die Gefahr, der man wegen der Erdbeben aus- 
geſetzet iſt. Das Sand iſt dazu ſo geneigt, daß die Einwohner wegen der Wuth deſſelben, 
beftändig in Furcht und Sorge ſehn müffen. Denn die Erdbeben geſchehen fo plöglich 
und ſo oft hinter einander, daß die Erſchuͤtterung, mit welcher ſich Die Erde beweget, die 

inwohner uͤberrumpelt, wenn fie es am wenigften vermuthen, und fie mit dem gerechten 
recken, und mit der gegründeten Furcht, erfüllet , daß fie unter dem Schutte ihrer ei- 
genen Wohnungen begraben werden möchten. Die Stadt Lima hat eine folche traurige 
Verwuͤſtung ſchon zu verſchiedenen malen: nur neulich aber dergeſtalt, erduldet, daß bie 
Haͤu rund Gebaͤude dadurch voͤllig zerſtoͤret worden find, Man ſpuͤret hier nicht beſtaͤn⸗ 
dig Erdbeben; und zu manchen Zeiten werden fie häufiger, und geſchwinder Hinter ein- 
ander, gefpüret, Auch die Erſchuͤtterung iſt nicht allemal gleich ſtark, oder von gleicher 
auer. — Alles dieſes iſt verſchieden. Jedoch hoͤret es niemals ſo lange auf, daß das 
— Zeit genug haͤtte, ſich zu beruhigen. Die Sorge wird vielmehr nur noch. größer, 
Yen die Erſchutterung einige Tage lang aufgehöret gehabt hat: denn man befürchtet als⸗ 
3, Daß das fünftige nächte Erdbeben viel ſaͤrker feyn ‚und viel länger dauern werde, 
das leht vorhergehende Im Jahre —9 ic) mir, aus Neugierde, die Mühe, 
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Beſchwer⸗ die Zeit bererjenigen Erdbeben anzumerfen, welche man damals fpürete. Sie folgten alſo 


niſſe zu Air 
ma. 


Borbothen 
vorher. 


Aufführung 
der Einwoh⸗ 
ner dabey. 


auf einander: I. den gten May, vor Mittage um neun und dreyvierthel Uhr; II. den ofen 
eben diefes Monats, in der Nacht um zwoͤlf Uhr; III. den 27ften Abends um fünf Uhr 
und fünf und dreyßig Minutenz IV. den ızten des Brachmonats früh um fünf und drey- 
vierthel Uhr; V. den ı4ten des Weinmonats, abends um neun Uhr. Bis hierher bin _ 
ich beſorgt gewefen, die Erdbeben aufzeichnen. Man muß aber willen, daß diefes lau- 
ter folche Erdbeben geweſen ‚find, in welchen die Erfchütterung ungefähr eine Minute lang 
gedauret haft. Sonderlich daurete das Erdbeben den 27ſten May ungefaͤhr zwo Minuten; 
und fing ſich erſtlich mit einer großen Erſchuͤtterung an, worauf hernach verſchiedene klei⸗ 
nere folgten, bis das Erdbeben endlich gar aufhoͤrete. Denn zwifchen den hier gemelde- 
ten Erdbeben find auch noch andere eingefallen: fie Daureten aber Fürzere Zeit, und waren 
folglich auch nicht fo empfindlich... 


Diefe Erdbeben ſtellen ſich nich fo plößlich, und fo unvermuthet, ein, daß nicht 
verſchiedene Vorbothen vorher gehen ſollten. Hierunter gehöret vornehmlich ein anhalten- 
des ftarfes Geräufih in den verborgenen Hölen der Erde, Man bemerfer diefes ungefähr 
eine Minute zuvor, ehe die Erfihütterung gefpivet wird, Dieſes Geräufch ſcheint niche 
an dem Orte, mo es entfteht, zu bleiben: fondern läuft immer unter der Erde fort, Hier: 
auf folgen die übrigen Vorbothen. Alfo fangen alsdenn die Hunde, welche dergleichen zu- 
erft fptiren, ein abfcheuliches Gebelt und Gehenlan. Die Saftthiere, vie fi alsdenn 
auf ven Gaſſen und Straßen befinden, bleiben ftehen, und fperren, aus einem natürlichen 
Triebe, die Beine auseinander, damit fie, bey der folgenden Bewegung und Erſchuͤtte— 
rung, nicht fallen mögen. So bald die Einwohner den erften von dieſen Vorbothen be- 
merken: fo verlaflen fie afle, voller Schrecken ihre Häufer, begeben fich auf die Gaffe, und 
ſuchen auf dieſer Die Sicherheit, die fie in jenen nicht zu finden hoffen. Sie thun diefes 


fo eilfertig, daß fie fich in eben der Geſtalt, und in eben dem Anzuge, auf der Gaffe 


zeigen, worinnen fie zu erft Nachricht davon erhalten haben. Geſchieht folches mn bes 
Nachts, wenn fie fich bereits zur Ruhe begeben haben: fo fpringen fie ordentlich nacfend 
aus den Betten, und auf die Gaſſe; und die Furcht und Eilfertigfeie geſtatten ihnen 
manchmal nicht, grftlich ein Gewand umzunehmen. Solchergeſtalt ſtellen die Gaſſen eine 
Schaubühne von fo feltfamen und außerordentlichen ©eftalten vor, Daß man fich über die 
Zufammenfunft derfelben luſtig genug machen koͤnnte, wenn nicht die Beſtuͤrzung, wor⸗ 
innen fich , bey einer folchen Gefahr, sein jeglicher, ganz natürlicher Weife, befindet, fol: 
ches verhinderte, Zu dieſem plöglichen Zufammenlaufe koͤmmt noch ein verwirrtes Ge 
fehren. Dieſes erregen theils die Eleinen Kinder, Die deswegen weinen, weil man fie aus 
dem fanfteften Schlafe geftörer hat; theils die Weiber, die verſchiedene Stoßgebether her⸗ 
fagen, oder fonft, durch ihr Geſchrey, das Schrecken und die Furcht unterhalten; theils 
auch die Männer, die gleichfalls nicht ftille bleiben koͤnnen, weil fie voller Schrecken find: 
Hierzu koͤmmt noch das Geheul der Hunde; und durch diefes ganze Geräufch zufammen 
wird alles in Verwirrung verkehret. Dieſe Verwirrung dauert noch eine geraume Zeit, 
nachdem ſich das Erdbeben geendiget hat. Denn weil man immer befürchtet, das 
Erdbeben möge won neuem angehen: fo erfühner-fich niemand, wiederum in ein Haus zu 
gehen. Und es iſt in der That vielmals gefchehen, daß die Zerftörung, die durch) die er: 

ſtere Erſchuͤtterung nicht verurſachet worden war, durch die folgenden hervorgebracht wor⸗ 


den 


den iſt; indem diefelben dasjenige folgends einſtuͤrzeten, was die erftere nur wandelbar zu Beſchwer— 

Machen angefangen hatte, . , — nz 
Indem ich beforge war, die Stunde der angemerften Erdbeben allemal aufzuzeichnen ; M9- 

fo bemerkte ich zugleich, daß fich diefelben ohne Unterfchied, fo wohl unter der Halben Fluth, 2. wenn 

als auch unter der halben Ebbe: niemals aber unter der völligen Fluch oder unter der voͤl ſie fi) ereig: 

ligen Ebbe, einftelleten, Diefes widerftreitet demjenigen, was einige haben feit fegen wollen, ner, 

daß nämlich nur in den fechs Stunden der Ebbe, nicht aber in den ſechs Stunden der 

Fluth, ein folches Erdbeben ſich eräugen koͤnne: damit folches alfo mit ihrem Lehrgebäude, 

Welches fie fich von dem Urfprunge, und den Urfachen der Erdbeben eingebildet haben, 

vollkommen uͤbereinſtimmen moͤge. Dieſes Lehrgebaͤude ſtimmet aber, meines Erachtens, 

nicht ſo vollkommen mit den deswegen angeſtellten Wahrnehmungen überein, welche doch 

Allerdings die größte Achtung und allen Beyfall verdienen, 

Die hiefigen Gegenden find dermaßen zu den Erdbeben geneigf, daß man derglei⸗ Anzeige 

hen zu allen Zeiten, mit beflagungswürdigem Erfolge, geſpuͤret hat. Die Berwüftung, von einigen. 
die fie angerichtet haben, ift um fo viel empfindlicher gewefen, je größer das Erdbeben , 
Als die Uefache davon, geweſen if. Damit der neugierige Leſer Feine Nachricht von den 
alten Erdbeben, die ich vor dem legtern habe auftreiben koͤnnen, vermiffen möge: fo hal- 
te ich es für dienlich, diejenigen gleich izo mit anzuführen, welche fich zugetragen. ha— 
ben, ehe biefe große Stade durch das legte Erdbeben völlig in einen Schutthaufen ver- 
wandelt worden ift. 

Das erfte unter den beträchtlichften Erdbeben, feit dem fich die Spanier in dieſen 
Gegenden niedergelaffen hatten, trug fich) zu, nachdem Lima fehon einige Jahre geſtan— 
den hatte, nämlich im Jahre 1592. Aber diefe Stadt wurde damals durch das Erdbeben 
nicht fo ſehr beſchaͤdiget, als einige Jahre hernach. Damals erduldete die Stadt Ares 
quipa am meiften. Denn weil ſich hier die Erde am meiften erſchuͤttert hatte: fo wur« 
de diefe Stadt auch faft gänzlich zu Grunde gerichtet, 

I. Im Sabre 1586, ven gten des Heumonats, ſpuͤrete man ein anderes Erdbeben zu 
Lima, welches man mit unter die merkwuͤrdigſten zählet. Die Stadt gedenfet deffel- 
ben am Tage der Heimfuchung der heiligen Iſabelle. 

2 IM. Im Sabre 1609, entſtund ein anderes Erdbeben, welches dem vorigen 
gleih war. 

R IV. Den arften des Wintermonats, im Jahre 1630, entftund ein Erdbeben in der 
Stadt, welches eine große Verwuͤſtung in derſelben anrichtete, und ihr den voͤlligen Un⸗ 
tergang drohete. Zur Dankbarkeit für die Befreyung davonfeyert die Stadt, an eben die- 
fem Tage, das Feft unferer Frauen vom Wunder, | 

V. Im Jahre 1655, den ızten des Wintermonats, wurden durch ein erfchrecfliches 
Eröbeben, die beften Gebäude, und viele Häufer in der Stadt, eingeſtuͤrzet. Die Ein: 
wohner wurden durch diefe Verwuͤſtung bewogen, fich viele Tage lang auf dem Felde auf⸗ 
zuhalten, und alfo der Gefahr zu entfliehen, womit fie in der Stadt bedrohet wurden. 
Hhes % Im Jahre 1678, den ızten des Brachmonats, entſtund ein anderes ſo erſchreck⸗ 
lich ei rdbeben, daß die Kirchen ſehr merklich dadurch beſchaͤdiget, und viele Haͤuſer gänz- 

eingeſtuͤrzet wurden. 


VII. Unter 
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ef bwer⸗ VI. Unter die größten Erdbeben, welche man hier bemerfet hat, gehöret dasjenige, 
Din zu Cie welches den zoften des Weinmonars, im Jahre 1687, entftanden ift. Diefes fing ſich 
. fruͤh um vier Uhr an; und zu gleicher Zeit nahm auch der Untergang vieler Gebäude und 
Häufer feinen Anfang. Eine nicht geringe Anzahl Menfchen ift dabey umgefommen. Al⸗ 
fein, diefe Verwuͤſtung war nur ein Borbothe von derjenigen, die hierauf erfolgenfollte, und 
fehaffete noch den Nugen, daß die Einwohner nicht alle gänzlich begraben wurden. Denn 
nachgehends wurde die Erde von neuem erſchuͤttert, und zwar fo erfchredlich, daß früh 
um fechs Uhr diejenigen Häufer, welche die erſtere Erſchuͤtterung noch ausgehalten hatten, 
vollends einftürzeen, und in einen Schutthaufen verrvondele wurden. Die Einwohner 
mußten es noc) für.ein großes Glück halten, daß fie von den Gaſſen und Märkten, wo- 
bin fie bey der erften Nachricht davon, geflohen waren, Zeugen Davon feyn konnten. Bey 
dieſer zweyten Erſchuͤtterung zog ſich die See merklich von dem Ufer zuruͤck. Da ſie nachge⸗ 
hends mit ganzen Bergen von Waffer, ihren vorigen Ort wieder einnehmen wollte: fo 
trat fie fo weit aus, daß fie Callao, und andere Pläge uͤberſchwemmete, und die dafelbft 
befindlichen $eute erſaͤufete. + 

VII. Den 2gften des Herbftmonats, im Jahre 1697, entſtund ein. anderes; gros 
fies Erdbeben. : 

IX. Den ızten des Heumonats, 1699, fpürete man ein anderes, wodurch viele 
Häufer befchädiger wurden. 

X. Den 6ten des Hornungs 1716, bemerkte man ein anderes großes Eröbeben. 

XI. Den gten des Jenners 1725, hatte man ein anderes Erdbeben, wodurch viele 
Gebäude übel zugerichtee wurden, 

XI. Den zten des Chriftmenats 1732, um ein Uhr nad) Mitternacht entftund ein 
anderes Erdbeben, welches dem vorhergehenden gleich war. 

In den Jahren 1690, 1734, und 1743, findet man noch von drey andern Erdbeben 
Meldung, die aber nicht fo ſtark und fo langwierig gewefen find, wie die bisher gemelde- 
ten; und Feines darunter it fo erſchrecklich geweſen, als das legte, wovon ic) itzo Nach- 
richt ertheilen will, 

Nachricht XVI. Den agften des Weinmenats, 1746, abends um eilftehalb Uhr, fünf und 
von dem les dreyvierthel Stunden vor Eintrefung des Bollmonds, fing fich das Erfchüttern der Erde 7 
tem großen. om, und zvar fo heftig, daß in nicht viel mehr, als drey Minuten, faft alle, oder doch 

die meiften,, großen und Eleinen Gebäude in der Stadt dadurch umgeftürzet wurden, 
Unter dem Schutte derfelben wurden diejenigen Einwohner zugleich mit vergraben, welche 
nicht hurtig genug ihr Leben auf den Gaffen und Märkten zu retten fuchten ; fondern, aus 
Faulheit,, oder Sangfamfeit, in den Häufern blieben, oder fich nahe andie großen Gebaͤu⸗ 
de ftelleten, die eben wegen ihrer Größe, woruͤber das Erdbeben fiegete, ven Fall und die 
Zerftörung um fo viel größer machten. Die erſchreckliche Wirfung Diefeg erften Erdbebens 
endigte fich zwar, und die Erde hörete auf, erſchuͤttert zu werden: allein die Ruhe war 
von kurzer Dauer, Man fpürete zum öftern neue Erſchuͤtterungen; und die Einwohner 
zaͤhleten, wie man in einer davon heraus gegebenen Nachricht findet, in den erften vier 
und zwanzig Stunden ungefähr zwey hundert folhe Stoͤße und Erfhütterungen. Bis 
den 2jjten des Hornungs im folgenden Jahre 1747, da dieſe Nachricht verfertiget wurde ⸗ 
Hatteman ſchon vier Hundert und ein und fünfzig Erſchuͤtterungen gezaͤhlet; undeinigedaruntek 
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Der Ort icher Zeit, und in eben der Stunde eine gleich gro- Beſchwer—⸗ 
Be a ent Ba * das Erdbeben angerichtete Zerſtoͤrung ſeyn — um Air 
Mochte; fo mar fie doch ſehr Klein, in Anfehung desjenigen, was dem Drte noch bevor 
und. Das Meer trat zuriick, wie fonft bey dergleichen Gelegenheiten gefchehen war; TCallao wird 
Und zwar ziemlich weie, Hernach Fam die aufgeſchwollene See zurück; und ihre wuͤthen⸗ — ai 
den Wellen, welche fchäumende "Berge vorftelleten, verwandelten dasjenige in ein Meer, * zern 
was zuvor Callao, und feftes fand gewefen war. Der Abfluß der See wurde zu un 
gleichen Zeiten tiederhofer; die Wellen wurden immer wuͤthender, und die Ueberſchwem⸗ 
mung nahm dergeftalt zu, daß das Waſſer fo gar die Mauern, und andere hohe Gebäude 
überftieg, Das. Schloß hatte den erften Anfall ausgehalten: durch) den andern aber wur⸗ 
de es dermaßen Üüberwältiget, Daß es nur ein Stüf Mauer von dem Bollwerke zum bei: 
ligen Krane, in dem äußern Umfange des Ortes, als ein trauriges Andenfen diefer Be⸗ 
gebenhei, übrig blieb. Es lagen damals in dem Hafen drey und zwanzig große und 
eine Fahrzeuge, Davon giengen neunzehn unter, und die vier übrigen, worunter das 
jegesſchiff San Fermin war, wurden, durch die Gewalt des Waſſers, fort geriflen, 
nd, in einer ziemlichen Entfernung von dem Ufer, auf das fefte Sand geworfen. | 
Die übrigen Häfen an der Küfte mußten fich eben dem Schickſale unterwerfen, wel⸗ 
ches Callao erdulder hatte. Hierunter gehören fonderlich die Häfen Lavallas, und 
Guanſape. Die Verwuͤſtung, welche Lima ausgeſtanden hatte, erlitten auch die klei⸗ 
nen Städte Chancay, Graura, Barcanca, Supe, und Patirilca, wovon die drey 
letztern in den Thaͤlern liegen. Die Anʒahl der Menſchen, die in der Stadt Lima verſchuͤttet 
worden waren, belief ſich, nach der Zahl derer todten Körper, die man bis den zıften des 
Weinmonats gefunden hatte, auf dreyzehn hundert Perfonen, Hingegen war auch die Anzahl 
devererjenigen nicht geringe, die, als ein Opfer diefes Trauerfpiels, Aerme oder Beine 
verlohren hatten und noch lebten; denen folchergeftalt der Tod nur noch fehmerzlicher 
fiel, und welche daher um fo viel mehr Mitleiven erregeten. In Callao, wo man über 
vier tauſend Perfonen zaͤhlete, Famen nicht viel über zwwey hundert davon; und zwey und 
zwanzig darunter wurden Durch ein Stuͤck Mauer erhalten, welches noch ftehen blieb. — 
Nach dieſem Zufalle, und zwar noch in eben der Nacht, wie man nachgehends in Es wuͤthen 
Lima davon Nachricht erhalten hat, wuͤthete zu Lucanas ein feuerſpeyender Berg, und dugleich eini⸗ 
ſpie ſo viel Waſſer aus, daß die Gegend da herum ſehr ſtark davon uͤberſchwemmet wur⸗ gsi 
de. In dem Walde über Patas hinaus, den man die Bekehrung von Caxamar⸗ ge 
quilla nenner, wuͤteten drey andere feuerſpeyende Berge, und uͤberſchwemmeten die um— 
liegende Gegend, in gleiches geſchah mit dem Carguayraſo, wovon im erſten Theile 
erzaͤhlet worden iſt. 
Einige Tage vor dieſem ungluͤcklichen Erdbeben ſpuͤrete man zu Lima, unter der Geraͤuſch 
Erde, allerhand Geraͤuſche und Getoͤſe. Zuweilen war es, als ob ein Ochſe unter der Er: vorher, 
de brüllte; zumeilen, als ob allerhand Geſchuͤtze unter derfelben losgebrennet würden. Eben 
dieß Geräufch horete man auch nach) dem Erdbeben; fonderlich des Nachts, wenn man 
durch fein anderes Geröfe an Bemerkung deffelben gehindert wurde, Dieſes war ein of: 
* Merkmaal ‚ daß der verbrennliche Stof noch nicht voͤllig verlöfchet war, und daß 
h Urfoche der Erſchuͤtterung noch nicht aufgehöret Hatte. 
nebſt große Menge der Erdbeben, denen dieſes ſuͤdliche America und darinnen Lima, Urſache da⸗ 
en übrigen Gegenden, die zu den Thaͤlern gehören, mehr unterworfen find, als von. 
Sg andere 
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Beſchwer⸗ andere Sander, giebt nicht weniger, als die Sache, wovon nur itzo gehandelt worden iſt, 
niffe um Li: dom Verſtande neue Gelegenheit, und neuen Stoff an die Hand, nach der Urſache bier: 
SUR von zu forfehen. Die Weltweifen haben verſchiedene Urfachen davon angegeben, die mei⸗ 

RA qſten ſtimmen darinnen überein; und es it folches auch) das wahrfiheinlichfte, daB die Ge- 
male der Winde, die unter der Erde fich fehr ausbreiten, die Urfache Davon ſey. Dieſe 
Winde ſind nicht nur in den ſchweflichten Theilchen, und andern Bergarten, enthalten: 
ſondern auch ſelbſt in den Lochern, und Hoͤlungen der Erde zerſtreuet. Wenn dieſelben 
nun darinnen gedruͤcket werden, und in dem bisherigen engen Raume nicht mehr Dias fin: 
den: fo ſuchen fie, hervor zu brechen, ſich auezubreiten, und einen groͤßern Raum zu ge- 
yinnen. Hierinnen feheint fein Widerſpruch zu feyn. Denn, nicht nur die natürliche 
Vernunft lehret uns dieſes: fondern e8 wird folches auch durch die Erfahrung beftätiget. 
Allein, diefes ift nur noch übrig, daß man unterfuche, und deutlich zeige, wie die Adern 
der Erden nach) einem Erdbeben, wiederum mit neuer Luft angefüllet werben. Denn 
durch) das Erdbeben muß ordentlich Die zuvor gebrückte Luft ausgelehret werden; und eis 
gentlich follte viel Zeit verfließen, ehe wieder ein neues Erdbeben erfolgte. Man follte 
auch darthun, weswegen immer ein Sand medr zu den Erdbeben geneigt fen, als ein an- 
deres, Don diefen Sachen haben zwar andere Schriftfteller ſchon gehandelt: indeffen foll 
mich diefes dennoch nicht hindern, auch meine Meynung davon zu entdecken, fo viel ic) da- 

von begreife, und wie mir es am wahrſcheinlichſten vorkoͤmmt. 

Das Ber: Die Erfahrung hat uns gelehret, und fie zeiget uns am häufigften in diefem Sande, 
ſten eines durch die vielen feuerfpeyenden Berge, die ſich auf den Cordilleras befinden, welche 
en mitten durch das Sand hindurch gehen, daß, wenn einer davon das erftemal berftet und 

Derges. ober ‚ folches eine gewaltige Erfchütterung der Erde verurſachet; fo, daß zumeilen ganze 
Flecken, welche davon getroffen werden, Dadurch völlig zu Grunde gehen. Dieſes ge 
ſchah, da der Paramo Carguayrafo wüthete, wie im erftern Theile gemeldet worden 
ift. Eine folhe Erſchuͤtterung, Die wir recht eigentlich ein Erdbeben nennen koͤnnen, ges 
ſchieht nicht fo ordentlich, wenn der Paramo, vder der feuerfpenende Berg, ſchon zu- 
Yor einmal geborften ift, und eine Deffnung befommen hat. Wenigſtens ift alsdenn die 
Bewegung der Exde nicht ftarf. Daraus folget nun, daß, wenn einmal eine Deffnung 
gemachet worden ift, die Erſchuͤtterung zum Theile aufhöret, ob fehon Innewendig immer 
eine neue Entzundung entſteht. Dieſes ſcheint auch ‚ganz natürlich zu feyn. Denn, 
mwenn auch fehen ein folcher Zufall vielmal wiederholet, Die Luft. dadurch merklich verdünnet, 
und folglich ihr förperlicher Umfang um ein großes vermehret wird; fo findet doch diefe 
Sufe leichtlich einen Ausgang; fie darf nicht evftlich Gewalt brauchen, um durch die Erde 
hindurch zu brechen; daher verurſachet fie auch nur ein folches Geräufh, und nur eine 
foiche Erſchuͤtterung, als man ordentlich bemerket, wenn eine große. Menge Luft durch eis 

nen engen Weg hindurch getrieben wird, 

Urſache von Die Art, wie die feuerfpeyenden Berge entftehen, ift eine in den neueren Zeiten ganz 
beit * bekannte Sache. Man weis genugſam, daß die Urſache davon in ſchweflichten ſalpetrich⸗ 
Ei ten und andern verbrennlichen Theilchen befteht, welche die Erbe in ſich begreift. Wenn 

ſich dieſe Theilchen mit einander vereiniger haben, und vermitcelft Des unterivdifchen Waf 
fers in einen Teig verwandelt worden find: fo gerathen fie in eine Gaͤhrung. Diefe dauert 
bis auf einen gewiſſen Punet fort. Die gedachten Theilchen entzünden ſich alsdenn, und 
mit ihnen zugleich der Wind, der fie umgichr, und ihre Hoͤlungen und Zwifchenräume 
aus⸗ 
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gfuͤ — e Beſchwer 
Ent for daß fich diefer Wind vielmehr ausdehnet, > — — —— 
1,05 zuvor geſchehen war, ehe er ſich entzuͤndet hatte. Solcherg 2 
elbe einerley Wirkung mit dem Schießpulver, wenn es unten, in einem engen Schachte, __ ___, 
angezuͤndet wird. Mur der Unterfchied befindet ſich dabey, daß das Pulver, wenn es 
einmal fich entzuͤndet hat, unmittelbar darauf ganz verſchwindet; wenn ſich aber ein feuer⸗ 
ſpeyender Berg entzündet: fo dauert Die Feuersbrunſt einige Zeit fang fort , fo langenämlich 
= Olichte und ſchweflichte Theilchen zu verzehren find, wovon eine große Menge vorhanden 
Zt welche den Berg ganz durchdringen. | 
vorfkellen. muͤſſen uns die Vulcane, wie man ſie zu nennen pfleget, auf zweyerley Art 
inige davon ſind in einen engen Raum eingeſchraͤnket: andere aber breiten 
brenm aus. Jene enthalten in einem kleinen Umfange eine große Menge von ver— 
ie er hen Sachen: bey dieſen aber find dieſelben in einem ſehr weiten Raume zertheilet. 
* ſtern ſchicken ſich nun am beſten fuͤr die Berge: die andern aber als Aeſte, die von 
* rſtern hergeleitet werden, fuͤr die Ebenen, welche ſie an verſchiedenen Orten durch⸗ 
uzen; ob fie ſchon nicht allemal mit denenjenigen Adern verbunden find, die in den Ber- 
gen ſich befinden. Wenn man Diefes voraus feßet fo wird es eine gewiſſe Wahrheit feyn, 
daf dasjenige Sand, wo die meiften Vulcane, oder gleichfam' die meilten Gruben und 
ergwerke folcher verbrennlichen Sachen, gefunden werden, auch in den Ebenen die mei- 
en Adern davon haben werde. Denn wir dürfen uns nicht einbilden, daß folche ver- 
brennliche Sachen nur in den Bergen vorhanden find, oder daß fie in der ganzen übrigen 
umliegenden Gegend nicht gefunden werden koͤnnen. Da nun das Sand ‚ Wovon wir ißo 
handeln, damit am veichlichften verfehen ift: fo muß es auch, wegen der beitändigen 
Entzündung der verbrennlichen Theilhen, wenn diefelben genugfam darzu bereitet, und 
geſchickt gemachet worden ſind, dem Erdbeben um ſo viel mehr ausgeſetzet ſeyn. 
Nicht nur die geſunde Vernunft lehret dasjenige, mas ich i60 gefagt habe, daß 
namlich in einen Sande, wo viele feuerfpeyende Berge find, auch verfchiedene Aeſte und 
Adern von eben dem Stoffe durch das ganze fand ausgebreitet feyn muͤſſen; fondern die 
rfahrung zeiger es uns auch in Peru. Denn in dieſem Sande findet man eine große 


. Menge Gruben und Adern von Schwefel, Salpeter, Vitriol, Salz, verfchiedenen Erd- 


fäften, und andern verbrennlichen Sachen. Daber ift Fein Zweifel, daß nicht der ange- 
führte Schluß hier gelten follte. : ’ 
er Boden ſowohl um Quito herum, als auch in den Thaͤlern; und zwar Diefer R Boden F 
letztere noch mehr, als jener, iſt hohl und ſchwammicht, und hat mehr Hoͤlungen, en 
wehr cher, in jich, als man in dem Boden anderer Sänder ordentlich zu finden pflegt. pic, 
aber läuft bier viel Wafler unter der Erde Hin; und diefe Gegenden find beftändig feuch⸗ 
e werde nachgehends ausführlicher zeigen, daß das Waſſer von dem Eife, wel: 
ches auf dem Gebirge fehmelzet, beftändig von demfelben herunter lauft; fich durch den 
cherichten Baren hindurch ſickert, und unter der Exde forrfließe, Diefes Waſſer fin- 
det nun auf dem Wege Gelegenheit, die fhweflichten und falpereichten Theilchen, die es 
trifft, atzufeuchten, mit einander zu verbinden, in einen Teig zu verwandeln, und zur 
bung zu zubereiten. Binden ſich auch fehon folche Teilchen bier nicht in fo großer 
fie —* wie in den feuerſpeyenden Bergen: ſo find doc) genug davon vorhanden, Daß 
—— fie einmal zue Entzündung gefchickt find, fi) auch wirklich entzünden, indem 
ihnen enthaltene Wind in Bewegung gefeger wird, Diefer Wind findet nun ber- 
! Ögg a nad) 
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Befchwer: nach Gelegenheit, fich mit dem andern Winde zu vereinigen, der in den Hölen, $öchern 
niffe um Ki⸗ und Adern der Erde eingefchloffen iſt. Jemehr er nun denfelben, vermöge feines größern 


ma. 


Urfachevon . 


dem Geräu: 
ſche vor dem 
Erdbeben. 


Umfangs, zufammen preffet, um fo vielmehr fuchet er ihn auch zugleich auszudehnen; in- 
dem er ihm die Verduͤnnung mittheilet, die eine ordentliche Folge von der Entzündung ift, 
woran er Antheil nimmt. Nun findet aber der Wind in dem Eleinen Gefängniffe, 
worinnen er eingefehloffen ift, nicht Naum genug; er beftrebet fich folglich, heraus 
zu fommen; und indem er diefes thut: fo erfchüttere er zugleich Diefe und andere umliegen- 
de Gegenden, die einigermaßen Damit verbunden find, oder davon abhangen, bis er end- 
lich einen Weg findet, wo er mit wenigerm Widerftande hindurch fommen kann. Die 
Deffnung, die er gemachet hat, wird, zumeilen, durch eben die zitternde Bervegung, wo— 
durch fie verurfacher worden war, wiederum verfchloffen: zuweilen bleibt fie aber auch 
offen. Diefes bemerfet man in allen den dafigen Gegenden. Manchmal gewinnet der 
Wind an vielen Orten zugleich einen Ausgang, weil er an allen einen gleichen Widerftand 
findet, Alsdenn verurſachet er noch Fleinere Rige und Deffnungen, durch welche er heraus _ 
fährt; und davon findet man hernach Feine Spur mehr, wenn der Wind aufgehöret hat. 
Sonft, wenn die unterirdifchen Hölen fo groß find, daß fie gleichfam geraume Keller 
und Gemwölber vorftellen: fo befümmet bey jeglichem Erdbeben der Boden nicht nur über- 
all Riſſe: fondern er fenfet fich auch an manchen Orten. Man bat diefes zu verfchieder 
nen malen angemerfet. Sch habe folches felbft nicht weit von dem Flecken Guaranda, 
in dem Corregimiente Chimbo, in der Provinz Quito, wahrgenommen. - Im Jahre 
1744, entftund ein Erdbeben dafelbft; das Erdreich befam an einem Orte einen Riß; 
auf der einen Seite deffelben fenfete es fich ungefähr ein Vara tief; und die andere Seite 
blieb um fo viel höher. Doch war die Höhe und Tiefe nicht überall gleich, und an einigen Orten 
größer, als an andern. Einen folchen Umſtand hatteman bisher noch nicht wahrgenommen. 
Mit der bisher angezeigten Urfache und Bildung der Erdbeben ſcheint Dasjenige 
‚überein zu ftimmen , was vor denfelben vorher geht. Man bemerfet ein Geraͤuſch, 
welches unter der Erde fortgeht, und dem Donner gleicht, wenn man denſelben in einer 
weiten Entfernung höret. Diefes Geräufch kann nun Feine andere Urfache haben, als diefe, 
daß die verdünnete und entzuͤndete Luft, fo bald die verbrennlichen Sachen in eine Slam: 
me gerathen, in den Hölen unter der Erde fortläuftz dasjenige, was in denfelben enthalten 
ift, zu gleicher Zeit foreftöße und ausdehnet, bis fie endlich, weil fie den gefuchten Aus— 
gang nicht hurtig genug findet; Hernach, wenn fie den ganzen Raum unter der Erden er- 
füllet Hat, ſich mit Gewalt beftreber, ſich weiter auszubreiten, und ſolchergeſtalt endlich 
die Erſchuͤtterung verurfachet, 

Hier ift zu merfen, daß zu der Zeit, da die Erde berfter, und die Menge Luft, die 
in derſelben eingepreſſet war, heraus fährt, nichts von dem Lichte, Oder Feuer gefpüret 
oder gefehen wird, welchesdie Dulcane ausfpeyen. Die Urfache davon ift diefe: Die 
Flamme ift nur indem Augenblicke vorhanden, da fic) die Materie entzündet; die Luft zer- 
theilet fich durch alle Adern und breitet fich aus, und dadurch verſchwindet das Licht, oder 
es wird hernach ganz unmerflich gemacht: denn man muß nothwendig voraus fegen, daß 
von der Entzündung an bis auf die hernach erfolgende Wirkung derſelben einige Zeit ver- _ 
ſtreicht, ſo kurz diefelbe auch feyn mag. Die Flamme hat auch feine Dauer: denn die 
Materie, die fie entzündet, hat erftlich Feine folche feſte und ölichte Theilchen ‚ wie, 
diejenigen find, welche die Vulcane in fic) enthalten; hernach find auch eben diefe Theil- 

| chen 
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—* gar geringer Menge vorhanden, mern man fie mit den Vulcanen vergleicht, Beſchwer⸗ 
Man auch einige an, die fich in ver That entzünden, und eine kurze Zeit lang fort: nilfe um 
“einen: fo reicher doch diefes nicht zu, daß Diefelben von dem Orte, wo fie ſich entzündet Aima.. 
Haben, bis auf die Dberfläche der Erde hinauf fteigen koͤnnten. Hierzu koͤmmt noch dieſes, * 

OB der Ort, wo die Materie enthalten war, nicht gerade eben derjenige Ort ift, wo eine 
Deffnung entſteht, um die uuft deren koͤrperlicher Umfang durch die Verduͤnnung ver— 
größere worden iſt heraus zu treiben. Das Licht, oder der Schein, verſchwindet alfo 
geich in den erften Käumen ‚ welche diefe Materie durchläuft; fo dag man unmöglich 

etwas davon fehen kann, wenn endlich dev Wind herausfaͤhrt. Indeſſen hat man doc) 

ren den Schein von dem Feuer wahrgenommen: jedoch den Rauch noch öfterer, als 

as euer; wiewohl man ben Rauch mit dem Staube, der zur Zeit der Erfihütterung 

zugleich Yon der Erde empor feige, gemeiniglich zu vermengen pfleget. 

je Erdbeben fol“ 


fi Die Erdbeben ftellen ſich gemeiniglich wieder ein, und zwar in Furzer Zeit, fo w — ——— 
auf einander gefolget find. Dieſes rühret daher, weil die Materie an verſchiedenen N 
rien zerſtreuet ift. Gin jeglicher Theil diefer Materie befindet fich nun in einem verfchie- 
denen Grade der Vollkommenheit, der zu diefer Entzündung erfordert wird. in Theil 
entzündet fich alfo, wenn er dazu gefchickt ift, und hernach ein anderer, wenn er fic) eben 
- dazu tüchtig befindet. Diefes ift Die Urfache desjenigen, was man wahrnimmt, Wenn 
" nämlich die Erde fich einmal erfchüttert hat: fo folget in einigen Stunden darauf eine noch 
effigere Erfehütterung, und fo folgen zwo auch wohl drey Erfchütterungen auf einander. 
enn erſtlich entzündet fich derjenige Theil der Materie, der völlig darzu geſchickt ift. 
Durch die Hiße diefes Feuers werden die übrigen Theile der Materie, die noch nicht völlig i 
darzu geſchickt find, in Furzer Zeit zubereitet.  Dasjenige alfo, was fih nicht eher, 
als etwan in einigen Tagen oder Monaten entzündet haben würde, entzündet fich nunmehr 
in wenig Stunden, weil es durch das hinzu gekommene Feuer geſchwinder darzu gefchickt 
gemacht wird. Die zweyte Erſchuͤtterung ift ordentlich heftiger und ftärfer, als die er- 
ſtere, und verurfachet eine größere Verwuͤſtung. Denn das Feuer von dem erftern Theile 
der Materie ‚ der fich entzündet, fo wenig auch die Menge deſſelben feyn mag, ift ſchon 
zureichend, die Gährung einer großen Menge anderer Materie zu befehleunigen; und fol- 
chergeſtalt entzuͤndet ſich hernach eine groͤßere Menge, als zuerſt geſchehen war. 


Obſchon dieſes Land im Sommer fo warm iſt, wie ich bereits angezeiget habe: ſo 
findet man doch in demſelben keine giftige Thiere, oder Ungeziefer. Man iſt alſo hier 
vor denſelben voͤllig geſichert, und deswegen ohne Sorge. Eben dieſes gilt auch von den 
ganzen Thaͤlern ungeachtet an manchen Orten, als zu Tumbez, und zu Piura, die: 
Hitze eben fo empfindlich ift, wie zu Guayaquil. Dieſer Umftand kann alfo von Feiner“ 
Bere Urſache herruhren, als von der natürlichen guten Beſchaffenheit der Himmels-— 
r Die gemeinften Kranfheiten, womit die biefigen Einwohner befallen werden, find 
bösartige Fieber, abwechſelnde Fieber, Bruſtfieber, Seitenftechen, Verftspfungen, und 
arte dergleichen Beſchwerungen. Die jegtgedachten find fo ftarf eingeriffen, daß Die > 
> * davon beſtaͤndig befihtveret und beunruhiget wird. Die Kinderpocken gehen’ hier | 
er [d ftarf herum, wie in &uito. Sie finden fih zwar. nicht eben alle Jahre ein: . 
ſſen verurſachen fie doch, wenn fie einmal — ein großes Sterben. 
g8 3 
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Die Ohnmachten find hier fehr gemein ; und es geſchieht felten, daß diejenigen, 
welche damit befallen werden, mit dem Leben davon fommen. Diefe Krankheit, wovon 
man in Quito nichts weis, wuͤthet in den ganzen Thälern : fie ift aber doch an einem Orte 
gefährlicher, als an andern, In der Befchreibung von Cartagena it ſchon etwas 
davon gedacht worden: eine ausführliche Nachricht davon aber habe ich bis an dieſen Ort 
verſparet. 

Dieſe Krankheit wird in zwo Gattungen eingetheilet. Dieſelben find : die gemeine, 
oder unvollfommene, und die bösartige, oder vollfommene Ohnmacht. (DPafıno Com- 
mun ober Parcial, und Paſmo Maligno, oder de Arco.) Die Menfchen werden 
mit beyden Gattungen ohne Unterſchied befallen, wenn fie fonft an einer hitzigen Kranfheit 
darnieber liegen. Nim der Unterfchied befindet fich dabey, daß von denenjenigen , die 
mit einer gemeinen Ohnmacht befallen werden, einige wiederum auffommen ; wiewohl 
die meiſten den vierten oder fünften Tag hernach, welches die ordentliche Zeit iſt, fterben. 


' Diejenigen hingegen, welche mit einer bösartigen, oder vollfommenen Ohnmacht befallen 


Eigenſchaft 
derſelben. 


werden, leben ordentlich nicht uͤber zwey oder drey Tage. Es geſchieht ſehr ſelten, daß 
die Natur über dieſe Krankheit ſieget: denn ordentlich ſtirbt der Kranke in der gedachten 
kurzen Zeit, 

Die Ohnmacht befteht überhaupt darinnen,daß alle Mäuschendes menfchlichen Körpers 
in eine völlige Unthätigfeit gefeget werden ;die Spannadern in dem ganzen Körper werden zu- 


ſammen gezogen,und zwar zuerft die Spannadern an dem Kopfe. Durch diefe wird der Haupt: 
fpannader dasjenige zugeführet, was ihr zur Nahrung dienet. Wenn nun diefe Nahrung . 


zurück gehalten wird, weil die Gänge verfperrer find, wodurch fie geführet werden muß: 
fo müffen alle Die übrigen Spannadern zugleich mit leiden. Die Mäuschen verlieren ihre 
ganze Thätigfeit, und Fönnen daher nichts wirken, und feine Bewegungen hervorbringen. 
Die Spannadern hingegen werden dergeſtalt zuſammen gepreſſet, daß bey ihnen alle Be— 
wegung ganz und gar wegfaͤllt. Hierzu koͤmmt noch eine ſcharfe und beißende Feuchtigkeit, 
die ſich durch alle Haͤute ausbreitet, und daſelbſt heftige und ganz unertraͤgliche Schmerzen 
verurfachet, die alsdenn am empfindfichften find, wenn man fich von einer Seite auf die 
andere bewegen will, und den Ort berühret, wo der Schmerz feinen SIE hat, oder wo man 
das Stechen fühle. In eben dieſer Krankheit fließt fih der Schlund ſo feſt zufammen, 
daß man Feine Nahrung durch denfelben hinunter bringen Fann, Die Kinnbacken önnen 
zuweilen Durch Feine Gewalt geöffnet werden. In diefem Zuftande, und ohne die geringfte 
Dewegung, bleibt der Kranke mit einer beftändigen innerlichen Unruhe, die von den er- 
ſchrecklichen Schmerzen herruͤhret, welche er an dem ganzen Leibe erdulder. Obſchon die 
Heftigkeit diefer Schmerzen den Leib ganz betaͤubet, und feine Empfindung ſchwaͤchet: fo 
läßt doch deswegen die daher rührende Pein nicht im geringften nah. Die Natur wird. 


alſo durch) den Kampf mit einem folhen Feinde abgematter, und überläßt ihm fogleih - 


den Sieg, fo bald es ihr an Vermögen fehlet, demfelben ferner zu miderftehen. 

In Anfehung des Pulfes fpürer man bey der gemeinen und unvollfommenen Ohne 
macht Feine weitere Wirkung, als bey der Krankheit, die gemeiniglich vorhergeht. 
Manchmal geſchieht es auch wohl, daß fich die Heftigkeit des Fiebers leget. Aber bey 
den boͤsartigen Ohnmachten pfleget der Puls etwas ſtaͤrker zu ſchlagen, indem der Umlauf 
des Gebluͤtes ſchneller wird. In beyden Gattungen der Ohnmacht pfleget der Kranke 
ordentlich mit einer Schlafſucht befallen zu werden. Dieſe ruͤhret entweder von dem Ge⸗ 


bluͤte 





®» 
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bluͤte her, welches nach allen Theilen des Leibes mit einer ungezaͤhmten Wuth herum Beſchwer ⸗ 
rennet, oder von dem ſchmerzlichen Stechen in der Haut, und daher, weil die Mäuschen niffe um- 
aller Empfindung beraubet werden, Diefe Schlaffucht iſt von ſolcher Beſchaffenheit, — 
daß man auch unter derſelben die Heftigkeit der Krankheit genugſam durch das Stechen em⸗ 
pfindet, welches ohne Unterſchied, bald an dieſem, bald an jenem Orte des Leibes gefüh- 
lee wird, und bald mehr bald weniger Schmerzen verurſachet. Manchmal it das 
Stechen fo heftig und gewaltig, daß der Kranke aus feiner Schlaffucht Davon erwacht, 
und erbaͤrmlich zu winfeln anfängt. 1 

—— N — an il fie gleich Boͤsartige 
F ie bösartige Ohnmacht wird die Ohnmacht des Bogens genennet, "weil fie glei ht 
en Anfange fo heftig ift, daß die Spannadern an den Wirbeln des Rückgrades von dem Ohnmacht. 

ehirne an, bis herunter, auf einmal zufammen gezogen werden, und 9IDOr mmer mehr 
and mehr, jemehr die Krankheit zunimmt, und jemehr das Gebhüt in Hitze geräth, von 
velchem die Kranfheit verurfachet wird. Der Körper des Kranfen wird als außerordent⸗ 

krumm gezogen, fo daß der Ruͤcken gleichfam einen Bogen vorftellet, und alle Gelenfe 
deſſelben aus ihrer Stelle gerücker werben. - Zu dieſer Pein, welche, wie man leichtlich 
erachten kann, fehon an fich felbft Heftig und groß genug ift, kommen noch die Schmerzen, 
welche Diefer Ohnmacht mit der andern vorherbefehriebenen gemein find. Alſo pfleget die 
große Heftigkeit derfelben ordentlich, und gleich im Anfange, den Kranken aller Empfin- 
dung, und aller Thärigfeit zu berauben; fo daß er nicht-einmal zu winſeln vermögend ift. 

Ordentlich pfleget der Kranfe, zu Anfange Diefes Zufalles, Frampfartige Verzuckun— Krampfartige 
gen zu erdulden, und zwar überhaupt an dem ganzen Leibe, fo daß der Kranke zu gleicher Verʒuckungen 
Zeit in allen Gliedern damit befallen wird. Indeſſen iſt der Kranke aller Empfindung vorher. 
völlig beraubet. Die Verzuckungen währen um fo viel länger, und kommen um fo viel 
öfterer wieder, jemehr die Krankheit überhand nimmt. Endlich wird die Natur ermi- 
det, und die Verzuckungen laffen zwar nach, allein der Kranke wird indeſſen noch immer, 
zu gewiſſen Zeiten, feiner Empfindung und Sinne völlig berauber; und ordentlich endiget 
ſich ſein Leben zu einer ſolchen Zeit. 

Die Heilung einer ſolchen Krankheit wird folgender Geſtalt vorgenommen. Vor⸗ Selfüng Sir: 
nehmlich muß der Kranke, fo wohl im Bette ‚ als im ganzen Zimmer ; ſehr warm und faͤben 
bedeckt gehalten werden. Deswegen wird auch in dem Zimmer eingeheizet, damit die 
Wärme die Schweißloͤcher Öffne, und die Ausduͤnſtung befoͤrdere. Innerlich werden dem 
Kranken verſchiedene erweichende, und Den Leib öffnende Getränke eingegeben, um das⸗ 
jenige, was in den Gedaͤrmen, und in den andern Theilen des Leibes, wo dieſe Getraͤnke 
binfommen koͤnnen, noch kraus und rauh ift, gelinde zu machen. Aeußerlich werden ver- 
ſchiedene Salben „ner Pflaſter uͤbergeſchlagen, um. die Theile des Leibes geſchmeidig zu 
machen, und die Gänge zu erweitern, durch welche fich die Natur dererjenigen Feuchtig⸗ 
keit entladen kann, die ihr beſchwerlich fallen. In dieſer Abſicht, und damit die Yerzte 
dem Fortgange der Krankheit feuern mögen, bedienen fie ſich zugleich fo wohl gewiſſer 
Herzftärfungen, und Schweiß: und Urintreibender Getränfe, als auch einiger Bäder, 

ein die lebtern werden nur alsdenn zu Hülfe genommen, wenn die Krankheit mit nicht 


‚ Un großer Heſtigkeit fih anfängt, oder wenn fie noch gar nicht lange gedauert har. 


eun wenn fie ſich fhon etwas verſtaͤrket hat, wie gemeiniglich den andern Tag geſchieht: 
Pfleger man ſich nicht der Bäder zu bedienen, © 
ie 


Beſchwer⸗ 
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Die Weiber find hier einer Krankheit unterworfen, die hoͤchſt beſchwerlich, faſt un— 


niſſe um heilbar, und fehr anftefend iſt. Man nennet fie den Mutterkrebs. Sie verurfachet 


Lima. 


Mutterkrebs. 


Hektiſche 


Fieber. 


kuſtſeuche. 


gleich im Anfange innerlich ſo gewaltige Schmerzen, daß die Weiber, welche dergleichen 
erdulden muͤſſen, ſolches kaum ausſtehen koͤnnen, und beſtaͤndig winſeln. Es geht eine 
‚große Menge von verdorbenen Feuchtigkeiten von ihnen. Sie werden dabey ungemein 
matt und ausgezehret, bis fie endlich ihren Geift darüber aufgeben. Manchmal bringen 
fie einige Jahre damit zu. Diefe Zeit über haben fie zuweilen auch ruhige Stunden, in 
melchen die Schmerzen diefer Krankheit gelindert werden. Der Fluß der oben gedachten 
Feuchtigkeiten höret zwar nicht gänzlich auf: er wird aber doch zum Theile unterbrochen, 
Die heftigen und anhaltenden Schmerzen werden gleichfam eingefchläfert ; fie laffen ſich 
ſtillen, und entweichen auch wohl gar. Allein plögtich ftellen fie ſich, mit fo viel größerer 
Wurh, wiederum ein. Die Weibesperfonen werden alsdenn ihrer Kräfte völlig beraubet, 
und zu allen Bewegungen und Handlungen unfähig gemachet. Diefe Krankheit ift fo 
heimlich, und gleihfam fo verrätherifch, daß man fie nicht eher aus dem äußerlichen An- 
fehen vermuthen, oder aus der Veränderung des Pulfes erfennen kann, als bis fie ſchon 
ihren höchften Gipfel erreicher hat. Sie ift fo anſteckend, daß andere Weibesperfonen 
Damit befallen werden, wenn fie nur fich auf einen Stuhl fegen, worauf eine damit behaf- 
tete Perfon gefeflen hat; oder wenn fie nur etwas von ihren Kleidern anziehen. Jedoch hat 
man nicht geſpuͤret, daß dieſe Krankheit Mannsperfonen einiges Nachtheil zufuͤge. Viele 
verehlichte Weibesperfonen find damit befallen worden : fie feheiden’fich aber deswegen nicht 
von ihren Männern; ausgenommen, wenn fie dadurch ſchon ganz hinfällig gemachet more 
den find, Man fchreibt diefe Krankheit unter andern, zwoen Urfachen zu. Die eine 
ift Die große Menge der ftarfriechenden und geiftigen Sachen, deren fie fich bedienen, und 
welche vieles darzu beytragen Fönnen. Eine andere Urfache Fann ihre beftändige Bewe— 
gung feyn, indem fie immer in Kalefchen fahren. Jedoch feheint diefes mit einer folchen 
Krankheit Feine fo große Verbindung zu haben. Denn wenn diefes wäre: fo würde alfes 
Srauenzimmer, welches, auch in andern ändern, in Kutſchen zu fahren, oder gar zu rei⸗ 
ten pfleget, mit einer folhen Krankheit befallen werden, 


Die Einwohner diefes Landes find auch zu langfamen, oder ſchwindſuͤchtigen Fiebern 
geneigt. Diefe pflegen fich deswegen einzufchleichen, weil die Einwohner in der Kleidung 
und in dem Hausrathe fo wenig Borficht zu brauchen pflegen; nicht aber fo fehr wegen der 
Beſchaffenheit der $uft, und der Himmelsgegend, 


Die Liebesſeuche iſt in diefem Sande eben fo gemein, als in den übrigen $ändern, wo- 
von fihon geredet worden iſt. Sie ift in diefem ganzen Theile von Indien eingeriffen; 
und die Machläffigfeit der Einwohner, ihr vorzubeugen, ehe fie recht zu Kräften gefommen 
ft, traͤgt nicht wenig Dazu bey. Hierzu kommen auch noch die Gewohnheiten, die hier 
— eingefuͤhret find, und deren Wiederholung daher eben fo unnoͤthig, als unnuͤtzlich feyn 


Das | 





\ 
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Fruch Lima. 
barkeit der Gegend um Lima herum; Fruͤchte, welche fie hervor: —— 
bringt; Ueberfluß derfelben, und Art, das Land fruchtbar 


zu machen, 


5 (heine, daß man ein fand, wo es fo felten regnet, fir ganz unfruchtbar halten Fruchtbarkeit 
» follte, Diefes Sand bringe Bingegen fo viel Früchte hervor, daß es auch Die aller⸗ des Landes, 
fen von Nuchtbarften Sänder nicht beneiden darf. Es wachfen in demfelben allerhand Ar⸗ 
elangy etraide, und alle Gattungen von Srüchten, die man nur mwünfchen kann. Zu 
erfeßer } ng dieſes Vortheiles träge der Fleiß der Einwohner nicht wenig bey; und die Kunft 
Sıld Hjenige, was dem Boden am Regen, und an der Feuchtigkeit der Wolken abgeht. 
Bei s ergeſtalt wird dieſes Sand fo fruchtbar, daß die Menge und die Mannigfaltigfeit der 
'* Bewunderung verurfachet, : 
* eit der Zeit der Incas, oder der americaniſchen Fuͤrſten, gehoͤrete, wie ſchon ge⸗ ur . 
eldet worden ift, diefes mit unter die Arten, das Sand zu verbeffern, daß man überall of En 
Vaſſerleitungen anbrachte, damit das Waſſer aus den Flüffen das Sand fo weit befruchten gen-beförbert. 
onnte, als man es zu leiten vermögend war. Durch diefes Hülfsmittel wurde den Ein- i 
wohneun die Befaung ihrer Chacaven erleichtert. Diefe Arbeiten und Gebäude find 
Dis auf unfere Zeiten fortgedauert; und man findet fie noch jetzo in ihrer erften Ordnung 
und Einrichtung. In den gegenwärtigen Zeiten waͤſſert man damit die Weizen- und 
Gerftenfelder, die zur Pferdeweide beftimmten Wiefen, die großen Zucerpflanzungen, 
und Die verſchiedenen Del- Wein- und Obſtgaͤrten. Won allen diefen hat man hernach, 
zu der Zeit ‚ die einer jeglichen Gattung eigen ift, eine reichliche und überflüffige Erndte. 
Zu Lima firder man hierbey nicht eben die Umftände, die man zu Quito antrifft, An 
dem lestern Orte hat man feine gewiſſe und beftimmte Zeit zu Einerndfung der Früchte, 
Zu Lima hingegen ſammelt man das Getraide von den Feldern ein, und die Bäume ver- 
lieren ihr Laub, fo wie es ihre Natur erfordert, Denn diejenigen, welche warmen Gegen⸗ 
den eigen find, werden ordentlich nicht eher von ihrem Laube entblößet, als bis anderes an 
Die Stelle deſſelben hervor koͤmmt; obfehon die Blätter einigermaßen verwelfen, und ihre 
ſchoͤne grüne Farbe verlieren. Die Bluhmen haben ihre gewiffe Zeit, wenn fie zum Vor⸗ 
ſchein kommen, und ſo auch die Fruͤchte. Wie alſo dieſes Land in Anſehung der Ber 
ſchiedenheit des Minters und Sommers mit den gemäßigten Exdftrichen eine Nehnlichkeit 
bat: fo finder fich auch in Anfehung der Hervorbringung und Zeitigung des Obſtes, der 
Bluhmen, und anderer Fruͤchte, zwiſchen beyden einige Gleichheit. 

Vor dem Erdbeben, welches im Fahre 1687 entſtund, und wodurch die Stadt Lima Veränderung 
fo vieles erduldete, wurde in dieſem ganzen Sande ſehr viel Weizen und Gerſte erbauet, derFruchthar⸗ 
und man hatte nicht nöthig, Getraide, ſonderlich Waizen, von fremden Orten einzufuͤh— keit der Selber 
— Nach dem gedachten Erdbeben aber wurde das Erdreich dermaßen verändert, daß u Sr 
er In daſſelbe ausgefüete Weizen verweſete. Man fihreibt Biefes den häufigen fehmefliche 

% Duͤnſten, und den vielen Salpetertheiſchen, die hier überall zerſtreuet waren, zu. 
ie ſolcher Felder wurden Dadurch genöthiger, den in den erſtern Jahren erdulde- 
* erlaſt ſich zu einer Warnung dienen zu laſſen, und ihre Felder mit andern Dingen zu 

anzen. Sie erbaueten auf demſelben Klee, Zuckerrohr, wie auch andere Dinge, * 

welchen 


Naturge⸗ 


ſchichte von 


CLima. 
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welchen man keinen ſo großen Verfall bemerkte. Sie blieben vierzig Jahre lang ſo un⸗ 
fruchtbar. Nach Verfließung dieſer Zeit bemerkten die Feldarbeiter, daß ſich die Felder 


je wiederum verbeſſerten, wie zuvor. Sie beſaͤeten daher einige kleine Plaͤtze mit Getraide, 


Burgundifch J " 
Hen. - Klee, befüet: denn es wird deſſen eine unbefehreibliche Menge verthan, weil alles Zug⸗ 


Zuckerrohr. 


Delbaͤume. 


Solchergeſtalt ſah man in den. leßten Jahren den Weizen eben fo Häufig und geil hervor: 
mwachfen, als vor dem gedachten Erdbeben. Weil man aber doch einmal andere Pflanzen 
und Öewächfe auf diefe Felder gebracht hatte, und die Befiger und Feldarbeiter noch nicht 
recht trauen wollten: fo bat man feitdem moch nicht fo viel ausgefüet, als zuvor ge⸗ 
ſchehen iſt. Durch das neue Erdbeben Fann es leichtlich gefchehen, daß der Boden wieder ° 
von neuem unfruchtbar wird. Alsdenn aber wird der Schade doch nicht fo groß feyn, 
als er damals geweſen ift: denn feit der Zeit hat man einen Handel mit dem Königreiche 
Chile errichtet, und befömmt nunmehr von daher folches Getraide. 


Die meiften Felder um Lima herum werden mit burgundiſchem Heue, einer Are von 
vieh, und alle Laftthiere damit gefüttert, und davon unterhalten werden. Nicht nur die 


Maulefel, deren man ſich zu den Kurfchen, zu den Kalefchen, und zu der Handlung von - 
Callao nach Lima, und auf allen Sandgütern bedienet : fondern auch die Pferde, die 


‚man zum reuten hält, werden Damit gefüttert, Die Anzahl diefer letztern kann nicht be- 


flimmet werden, Man Fann aber leichtlich urtheilen, was für eine große Menge davon 
vorhanden feyn müffe, wenn man erwäger, daß alle Perfonen, die Vermögen genug 
dazu befigen, ohne Unterfchied des Standes oder Gefchlechts, dergleichen Thiere halten: 
denn Diejenigen, welche nicht fo beguͤtert find, daß fie fih Kutſchen oder Kalefehen an: ° 
ſchaffen, und in der Stade damit fahren fönnen, reuten doch auf Maulefeln, oder Pferden. 
Auf andern Plägen findet man die übrigen Gattungen von Gefämen und Pflanzen, 
wovon fehon gedacht worden if, Das. Zuderrohr, woraus vorfvefflicher Zucker gefotten _ 
wird, verdienet bierunter nicht den niedrigften Platz. Alle folche Felder und Landguͤter 
werden von leibeigenen Negern beſorget, welche von den Beſitzern derſelben darzu gehalten 
werden. - Eben dieſes geſchieht auch auf andern Gütern in den Thaͤlern, die einigere 
maßen einträglich find, 


Die Delbäume wachſen bier fo dicht und fo häufig beyſammen, daß fie vecht dicke 
Wälder vorftellen. Denn erftlich find die Bäume hier an ſich felbft höher, ftärfer, und 


mehr ausgebreitet, als in Spanien; hernach pfleget man fie bier auch niemals zu befchneir 


den; die Aeſte und Zweige wachfen daher fo ftarf und geil, daß fie ſich in einander hinein 
fhlingen, und zwifchen den Wipfeln gar Feine Seffnung laffen. Bey Anbauung diefer 
Pflanzen wird niemals ein Pflug, oder anderes Werkzeug gebrauchet. Alles, was man 
dabey thut, befteht darinnen, dag man die Gräbchen unten an den Bäumen, wodurch 
diefe gewaͤſſert werden, veiniget, und alle drey oder vier Jahre die Erde von dem Geftrüppe 
und Unfraute, wie auch von den abgefallenen Zweigen und Aeften fAubere, damit man 
die Frucht von den Delbäumen um fo viel ficherer einfammeln koͤnne. Durch eine fü ge - 
tinge Arbeit, die fo wenig koſtet, befömme man auch in dev That ſehr häufige, und über 
die maßen gute Fruͤchte. Daraus verfertiget man das Baumöl, und die übrigen Dliven 
richtet man mit einer Salzbrühe zu, theils weil fie fich wegen ihrer Schönheit und Gröfe 
vortrefflich darzu fehicken , theils wegen ihres vortrefflichen Gefhmafs, Denn diefes iſt 
eine von den herrlichften Eigenſchaften, die man an ihnen bemerfet, daß fie fo füge find, 

und 
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“ daß ſich die Kerne ſo leichtlich losloͤſen laſſen. Dadurch bekoͤmmt auch das Del einen Naturge⸗ 
h diel fhönern Geſchmack; und deswegen iſt es auch dem fpanifchen vorzuziehen. rg von 
* ie Gegend um die Stadt herum iſt mit lauter Gaͤrten angefuͤllet, worinnen aller⸗ * 
—* Arten von Fruͤchten, die in Spanien bekannt find, erbauet werden. Die Erd⸗ Gartenfruͤch— 
— ‘e find Bier fo wohlſchmeckend und fo ſchoͤn, daß weder die Yugen, noch der Geſchmack, ke. 
h bi herrlichers wuͤnſchen koͤnnten. Eben dieſes muß man auch von den Daumfrüchten 
(be n. —— findet Hier fo wohl ſolche, die in Europa wachſen, als auch bloß einheimi— 
F ieſes Vorzuges haben ſich ſehr wenige Laͤnder zu erfreuen; und ich glaube ‚ daß 
Baben " ganz Der feine fo herrlich damit verfehene Gegend antreffen wird ; wenigſtens 
niche Aw fo weit wir gereifet find, feine ſolchen angetroffen. Daher darf man ſich auch 
* aruͤber verwundern, daß man bier auf dem Markte, an den Ecken der Gaffen, und 
MN Straßen, überall Obſiweiber zu Gefichte befümmt, 
Anſe ieſe Gegend hat noch ein anderes ſehr beſonderes Vorrecht, daß man naͤmlich, in Friſch Obſt au. 
hung der Menge der Früchte, bier einen beſtaͤndigen Sommer ſpuͤret, und daß man allen Jahres 
su allen Jahreszeiten friſches Obſt bekommen kann. Denn in den Thaͤlern, und auf dem öeiten. 
ebirge wechſeln die Jahreszeiten mit einander ab. Wenn alſo diejenigen Fruͤchte ein 
nde nehmen, die in den Thaͤlern wachſen: ſo fangen andere an reif zu werden, die man 
Auf dem Gebirge findet. Dieſes iſt etwa fünf und zwanzig bis dreyßig Meilen von Lima 
entfernet, und folglich Fönnen die Früchte in diefe Stadt von dem Gebirge geführet werden. 
Alſo fehlet es in derſelben niemals am Obſte, einige wenige Gattungen davon ausgenom: 


- men, bie auf dem Gebirge nicht gut fortfommen, als Weintrauben, Melonen, Sandias, 


welches eine Arc von indianifchen Kürbiffen Hk, und andere, die eine waͤrmere Gegend er: 
fordern. 
Die Weintrauben in Lima find von verfchiedenen Gattungen. Cine davon nennet Weintrauben. 
man Die italieniſchen. Dieſe find groß, und von einem fehr angenehmen Geſchmacke. 
Die Stöcke wachfen aber alle Saubenweife, und zwar auf einem ganz fteinichten und fan- 
dichten Boden, der ſich am beften für fie ſchicket. Diefe Weinlauben werden zu gehoͤri⸗ 
ger Zeit beſchnitten und gewäffert; und fo wachfen fie fort, ohne daß man fonft etwas zu 
ihrem beffeen Fortfommen unternehmen dürfte. Auf gleiche Weife beforger man diejenigen 
Weinberge, woraus die Stadt ihren Wein bekoͤmmt, und welche man fo wohl zu ca, 
Piko und Naſca, , als auch in andern Gegenden antrifft. Hier werden die Weinſtoͤcke 
an Pfälen Hinauf gezogen. Aus denen Weintrauben, die man in Lima felbft erbauet, 
wird Fein Wein gefeltert: fondern fie werden alle verfauft und gegeffen. 
Die Biefige Gegend iſt ſteinicht und fandig ; das iftz fie befteht aus Feuerfteinen, Steinichtes 
ober einer Are yon Kiefelfteinen. Dieſe werden bier fo häufig gefunden, daß man überall Land. 
nichts anderg antrifft; ſo wie man an andern Orten nur Sand, Bruchfteine, oder Erde 
indet. An manchen Orten werden auch die Wege dadurch ſehr unbequem und beſchwer— 
lich gemacht, wenn man darauf fahren oder reuten will, Diejenigen Plaͤtze, welche beſaͤet 
verden, Haben gipenslich eine Oberfläche von Erde, die anderthalb bis zween Schuh tief 
iſt; unter derfelben aber ift alles lauter Stein. Aus diefem Umftande, und daher, daß 
diefes Sand ganz und gar an der. See liege, und daß das Seeufer eben folchen 
au bat, kann man muthmaßen, daß das Meer in den alten Zeiten dieſen Raum be⸗ at vor Ben 
Bin * und drey bis vier Meilen, an manchen Orten auch noch mehr, weiter in das fand ET 
gegangen ift, Dusch dasjenige, was man in einer Buche auf der nordlichen Seite |" 
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Naturge⸗ von Callao, ungefaͤhr fünf Meilen weit davon, welche den Namen der Marquiſen 
ſchichte von Müfte führet, antriffe, wird diefe Murhmaßung beftätiger, Allem Anfehen nad) erftreckte 
Lima. ſich hier das Meer, noch vor nicht vielen Jahren, eine halbe Meile weiter dahinein, wo 

jetzo feſtes Sand iſt, und ungefaͤhr anderthalb Meile laͤngſt an der Kuͤſte hin. Seitdem 
es aber dieſe Bucht trocken und voller Steine verlaſſen hat: ſo weicht es immer weiter 
zurück, und machet das trockene Sand größer. Die Felſen und Klippen, die weiter hin— 
ein auf der Küfte befindlich find, werden zum Theile eben fo glatt, und eben fo ausgehöfet 
und geftaltee befunden, als diejenigen find, woran das Waffer ſpuͤlet. Diefes ift ein 
‚ficheres Kennzeichen, daß das Meer ehemals an diefelben gefihlagen hat, und lange Zeit 
hier geblieben ift, bis es folche Löcher und Höfen in die Felfen machen, und durch das be- 
ftändige Daranfchlagen der Wellen, fo große Stücden, wie man auf dem Boden liegen 
fieht, abſpuͤlen konnte. Daher ſcheint es auch ganz natürlich zu ſeyn, daß von der Ge _ 
gend, wo jego- Lima fteht, ein gleiches gelten muͤſſe; und daß das Meer ehemals den - 
ganzen Plag bedecket habe , der jego aus ſolchen Kiefelfteinen befteht, die denenjenigen 
vollkommen ähnlich find, welche man im Grunde des Meeres finder. 

Biele Waſſer⸗ Eine andere Sache, die in diefen Gegenden angemerfet zu werden verbiener, iſt, 
quellen daß man bier ſehr viele Waſſerquellen finder, woraus das Waſſer überall hervorquillet. 

Man darf nur wenig graben: fo trifft man viele folche Duellen an, und manchmal nur 
vier bis fünf Schub weit. Zwo Urfachen koͤnnen hierzu etwas beytragen, Die eine ift 
die loͤcherichte und ſchwammichte Beſchaffenheit des Erdreichs, wie man aus demjenigen, 
woraus der Boden befteht, und zufammen gefeßer it, leichtlich urtheilen kann. Das 
Waſſer aus dem Meere fan ſich folchergeftalt leichtlich durchfidern, und die Hölung des 
Erdbodens in einer großen Entfernung von dem Ufer anfüllen. Die andere Urfache iſt, 
daß viele Bäche, die von dem Gebirge herunter fommen, und ſich in den biefigen Ebenen 
und Thälern verlieren, diefelben gleich im Anfange uͤberſchwemmen, in ige innern Gänge 
und Adern eindringen, und Darinnen unfichtbar fortlaufen. Denn die rfahrung lehret: 
uns gleichfalls, daß die fteinichte Befchaffenheit des Hiefigen Erdbodens feine große Tiefe 

hat, und daß unter Demfelben alles hart und feſt ift, Alſo kann man ſich ganz wohl ein 
bilden, daß das Waſſer alsdenn aufhöret, fort zu fließen, und ſich dahin begiebt, mo es 
die meiften Löcher oder Gänge finder. Nun trifft es diefelben in den fleinichten Gegenden 
anz daher nimmt es auch feinen Lauf dahin, und laͤßt die Oberfläche trocken, Es iſt 
ſchon im erften Capitel des zweyten Theiles gezeiger worden, daß viele Fluͤſſe in den Thaͤ⸗ 
lern, alsdenn, wenn es auf dem Gebirge Sommer iſt, eine ganz trockene Oberfläche 
haben; daß man aber doch für die Daherum liegenden Flecken und Dörfer Waffer daraus 
befommen kann, wenn man in dem Canale, der im Winter voller Waffer ift, Brunnen 
geäbt ; ferner, daß man zumeilen über Flüffe weggeht, wo es gar nicht dag Anfehen hat,- 
daß ein Fluß vorhanden ſey; und daß, weil die Gegend Fiefiche iff, Überall wo das Vieh 
hintritt, ſogleich Waſſer hervor quillet. Dieſes ruͤhret daher, weil das Waſſer etwas 
weniges unter der Erde hinfließt. Daher iſt kein Zweifel, daß nicht eben diefes.in den 
ganzen Thaͤlern gefchehen follte; nur mit dem Unterfchiede, daB Man an einigen Duten 
mehr Waffer findet, als an andern, ober daß daſſelbe bald mehr,bald weniger, tief fließt. - 

——— Dieſe große Menge von unterirdiſchem Waſſer träge ſehr viel zur Fruchtbarkeit des 
Seuchtbarteie Landes bey, Sonderlich ziehen die großen Prlanzen einen herrlichen Vortheil davon, 
era bei. deren Wurzeln am tiefſten in Die Erde eindringen, Dex weile Urheber der Naur fcheint 

alles 
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alles di — 
es dieſes deswegen ſo vortrefflich angeordnet zu haben, damit, durch eine ſolche Ein⸗ 


richtung, der Unfruchtbarkeit abgeholfen werde, welche ſonſt der Mangel des Regens in Bi 


ar fen Gegenden verurfachen würde, Daher muͤſſen die Gebivge denſelben, theils Durch 
Sue, theils durch verborgene Gänge, das zur Befruchtung noͤthige Waffen zuführen. 
In dem Beyirke yon Chancay, wie auch an andern Orten auf den Küften von 
TH, Dünger man bie Felder mit dem Rothe gewiffer Seevögel, die überaus häufig bier- 
— BER werden, Man nennet fie Guanaes, und ihren Koch Guano. Dieſes 
ib * ort iſt in der indianiſchen Sprache der allgemeine Name, womit man den Koth 
Si * andeutet. Dieſe Vögel ſtehen erſtlich den ganzen Tag über an dem Meere, 
En "gen Fiſche; hernach begeben fie fich auf die Inſeln, Die niche weit von der Küfte 
de, TO fehlafen pafelbft. Ihre Anzahl ift fo groß, daß ſie die ganzen Inſeln völlig be- 
* N. Ein gleiches gilt auch von dem Kothe, den fie daſelbſt zurück laſſen. Aus 
ſelben entſteht, durch die Sonnenhitze, eine Rinde, welche taͤglich groͤßer wird. Ob 
Am daher ſchon immer fehr viel davon wegſchaffet: fo bringt man doc) den Koch niemals 


® 


dollig veine hinweg: denn es koͤmmt in Furzer Zeit twiederum eine beträchtliche Menge bin- 


zu. Einige-ftehen in den Gedanken, dieſer Guano ſey nichts anders, als Erde, und. 


zwar eine folche Erde, welche die Eigenfchaft, oder Fähigkeit habe, anderes Erdreich, wenn 
es damit vermifcher wird, zu duͤngen. Sie beweifen ihre Meynung daher, daß dieſer 
Koth, fo viel man auch immer von den Inſeln hinweg fehaffet, doch nicht völlig hinweg 


gebracht werden fann. Wenn man immer weiter unter Die Oberflaͤche der Inſeln hineinz. 


deinge, oder Gruben binein macher: fo findet man dergleichen eben fo wohl ganz unten, 
Bis zu einer gewiffen Tiefe, als auf der Oberfläche ſelbſt. Daraus machen fie den 
Schluß, diefes Erdreic) habe eben die Einenfchaft, Daß es, vermöge feiner Matur, ei⸗ 
nerley Wirkung mit dem Guano, oder Kothe, hervorbringe, Diefe Meynung würde 
nicht unwahrſcheinlich ſeyn, wenn nicht eben fo wohl der Augenſchein, als auch der haͤß— 
liche Geſtank, genugfam zu erfennen gaben, daß dasjenige, wovon hier die Rede ift, ein 
mwahrhaftiger Koch fer. Ich befand mid) einmal auf diefen Inſeln, da man eben einige 
Fahrzeuge mit diefem Rothe hinweg führen wollte; und der Geftanf war fo unerträglich, 
daß man gar nicht Daran zweifeln durfte, daß diefer nicht Koch feyn ſollte. Indeſſen will 
ich dieſes nicht widerſtreiten, daß er vielleicht mit Erde vermifcht feyn koͤnne, oder daß 
die oberſte Fläche der Erde die Natur und Eigenfchaft diefes Kothes annehme, Teichtlich 
eben dafür gehalten werde, und auch zu gleichem Gebrauche diene, Dies Ko— 
ches bediener man ſich auf den Mairfeldern, und er befördert, in großem Maaße, eine 
veichliche Eendie.“ Man bringt, bey jeglichem Schritte, eine geroifle Menge davon auf 
den Acker, und begießt dieſen hernach mit Waſſer. Gemeiniglich aber dienet er auch zu 
andern Arten von Pflanzen, ausgenommen Weizen und Gerſte; und deswegen wird ſehr 
vieles Davon verihan. 
Man teiffe in den hieſigen Gegenden nicht nur Obſtgaͤrten, $uftgärten, und Ge 
kraidefelder an , wodurch die Gegend, zur gehörigen Zeit, munter und anmuthig gemacht 
wird, und wo ſich hie Kunft, durch die Anbauumg, bemuͤhet, das Wachsthum der Fruͤch⸗ 
te zu befoͤrdern. Sondern man findet hier auch Gegenden, wo die Natur allein beſchaͤff⸗ 


Naturge⸗ 
chichte um 
ima. 


Duͤngung 
der Felder 
mit Guano. 


Ob folcher 
eine Erde ſey. 


Unbebaute 
fruchtbare 
Felder. 


ÜGECÄt, Plienzen und Felchte bervor zu bringen, und dadurch, ohne fremde Hutte, [6 


wohl den Einwohnern Vergnügen , als dem Viehe uͤberfluͤzigen Unterhalt verfihaffet, Die 


bz3 Manz 


Serge St. Chriftoph und Amancaes/ ver durch ihren grünen Putz und durch Die 


Naturge⸗ 
ſchichte von 
Lima. 
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Mennigfaltigfeit der Bluhmen, womit fie fh, im Fruͤhlinge, ſchmuͤcken, die Einwoh— 
ner aus der Stadt ein, damit ſie ſich dieſe ergoͤtzende Anmuth zu Nutze machen, und ſich 
durch einen luſtigen Spaziergang, an den Bergen, oder in den Thaͤlern vergnügen moͤ⸗ 


gen. Die benachbarten Gegenden, bis auf ſechs oder acht Meilen von ber Stadt gewaͤh⸗ 


Bluhme 
Amancaes. 


Spazier⸗ 
gang Alame⸗ 
da. 


Ueberbleib⸗ 
ſel von einem 
großen Wohn⸗ 
platze. 


ven eben dieſe Luft; und es finden ſich hier nicht weniger, als in den vorigen, fehr viel 
Perfonen und Familien ein, welche ſich hieher begeben, um fih, auf eine erlaubte Art, 
zu erquicken, und andere $uft zu fchöpfen. 

Der Berg Amancaes, deffen fchon gedacht worden ift, bat feinen Namen von ei- 
ner Bluhme, welche darauf wächft. Dieſe Blume ift gelblich, und hat die Geftalt ei- 
ner Glockenbluhme. Es gehen an ihr vier Blätter in die Höhe, die oben ſpitzig zugehen. 
Die Farbe ift fehr lebhaft; die Bluhme bat aber Feinen Geruch), und wird nur wegen des 
äußerlichen ſchoͤnen Anfehens hochgeachtet. 

Außer diefen ißtgedachten Spaziergängen hat Lima auch noch einen andern öffent: 
lichen Spaziergang in der Vorſtadt St. Lazaro gleich bey dem Eingange in diefelbe, 
Man nennet ihn Alameda und die Bäume, woraus eb befteht, find Pomeranzen- 
oder Citronenbaͤume. Ihre weit ausgebreiteten Wipfel dienen den Einwohnern zu einer 
ungemeinen Erquickung. Einen gleichen Spaziergang, welcher den Namen Acho fuͤh⸗ 
ret, findet man an dem Ufer des Fluſſes. Hierzu kommen noch viele andere bey jwel- 
chen man taͤglich viele Kutſchen und Kaleſchen zuſammen kommen ſieht. 

Von Alterthuͤmern wird in den Gegenden um Lima herum weiter nichts gefunden, 
als die Guacas, und einige alte Gemaͤuer, womit die Straßen eingefaffet wurden, und 
dergleichen man auf allen Feldern bierherum zu Gefichte bekoͤmmt. Drey Meilen von der 
Stadt aber, gegen Nordoften zu, liege ein Thal, mit Namen Guachipa. Sin demfel- 
ben findet man noch das Gemäuer von einem großen bervohnten Plage. Ich bin zwar 
felbft niemals dahin gekommen, weil ich, bey meinem Hierfeyn, nichts davon wußte: 
nachgehends aber habe ich fo fichere und umftändliche Nachricht davon erhalten, als wenn ich 
felbft den Dre gefehen hätte. ch Habe diefe Nachricht dem Warquifen de Dalde Sys 
rios, Don Lafpar de Munive, y Tello, einer Perfon, von vortrefflichen Cigens 
fhaften, zu danken. Er hat den Dir auf das umftändlichfte, und ſorgfaͤltigſte, in eige- 
ner Perfon, unterſuchet, und bemerfer, daß die Gaffen, in diefem Orte, oder Flecken, 
ſehr enge geweſen find, Die Haͤuſer, welche, wie damals überall gebraͤuchlich war, keine 
Daͤcher hatten, waren von Erde aufgefuͤhret, und ſo eingerichtet, daß man in jeglichem 
drey kleine viereckichte Zimmer oder Gemaͤcher wahrnahm. Die Hausthüren, die auf 
die Gaſſe heraus giengen, waren noch nicht fo hoch, als ein Menfch ordentlich lang zu 
fen pfleget. Die Höhe der Wände betrug ungefähr drey Daras, Unter allen Häufern, 
welche noch zu erfennen geben, daß bier, gleich unten an einem Berge, ein großer be 
mwohnter Flecken geweſen feyn müfle, nimme fic) fonderlich eines aus; und aus der Höhe 
der Wände deffelben muß man urtheilen, daß es zur Wohnung des Caziken dieſes Bezir ⸗ 


kes gedienet habe; denn aus den verfallenen Gemäuern kann man nicht vollkommen fehen, 


Caramar: 
ca la Vieja. 


wozu es eigenelich beſtimmet geweſen ſey. Die Einwohner des Thales, wodurch der . 
Fluß Rimac ſtroͤmet, und, nicht weit von diefem Drte, die vielen daherum befindlichen 
Chacares wäffere, nennen den Ort Caramarca la Vieſa, oder das alte Caxamar⸗ 
ca. In der That aber weis man nicht juverläßig, ob der Ort zur Zeit des Heidenthums 
dieſen Namen wirklich geführer babe. Denn erſtlich weis bier niemand etwas davon zu 

R j fagen, 
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fagen 
gen, und hernach 
nigreic nach gedenken die Geſchichtſchreiber ni * 
BT — haben; eier — von dieſem Kö- Natur 
der kleinen Se alfo nur fo viel, daß man ißo biefen le — in feinen Deca- ſchichte > 
Dasjenige sramarca, das alte Caramarca nennet FREE VE ger — 
barten Thälern Ai ſowohl bey den Gemaͤuern dieſes Fledeus als auch i Merkwũ 
Dberfläche der € ro merkwuͤrdig iſt beſteht darinnen, d di 3 * ee digkeit babe. 
Solherge tde gefeger find. Denn die Ei ‚ aß die Gebäude nur auf die ” 
Achergeſtalt Haben di 2 inwohner legt ; 
widerſtanden aben dieſe Gebaͤude den heftigen Erſchuͤtterunge a | 
in Lima, up und fo lange unuͤberwindlich fortgedauver; 4 n, und dem großen Erdbeben, 
Erdbeben — in allen großen Zlecfen, welche die Spa 3. abingegen die feſten Gebäude 
Bier die Nepg ; runde gerichtet worden find. B r aufgeführet Haben, durch die 
ede iſt, fpii ey den Gebaͤuden des 
laffen, ober hund fpüref man feinen andern Verfall, als daß fie v es Fleckens, wovon 
ein treiben, — — einigermaßen beſchaͤdigt en Be ver- 
Ei folchen ee irn 2 bis fie daffelbe' nach Lima in Bin 
öhnern zur Sehrmeifteri an urtbeilen, daß eine lange Erfahr * — 
Erdbeben ſo ſehr —— re und gezeiget hat, ua A biefigen RR ir 
En follten. Das Uetheit ad on Haͤuſern geleget werden —— ————— 
izuich überwunden waren, und fal Inbicher war alfo fehr gegründet, da fi 
wollte. Sie verlacheren die — ſahen, daß man einen Grund ee: ie 
fe ie verfcharret nein a * — ſich Gräber en ta 
urch ein Erdbeben in ihren Gebäud 6 en dadurch zu verſtehe SR 
Re gefen haben, wie bi äuben vergraben werden würden, ' en, daß fie einmal 
wie Die Indi RR & urden, Allein u % 
hundert Fahren, wieder Indianer ihre Gebäude auffü ungeachtet Die 
hren, wiederholte traurige Benfpiele nü aufführeten: fo find doch fei 
te viermal bey nahe ineinen ( ge Beyſpiele nöthig gem x och feit zwey 
y nahe ineinen Schutth gewefen, und bie ganze S 
ben. Und dennoch find fi BEER RN i ars 
ind fie dadurch noch ni vden, ehe die Spanier fülches ei 
vom Verfahren gebeffert ha noch nicht fo weit gebrad) olches einfa- 
Ü u ht worden, daß fie fich ini 
hoch, bauen w “ ſert Hätten. Denn da fie ihre Häufer i ‚ daß fie fich in ih— 
ten, damit die Zi R Käufer immer ge 
bequemer fe — ie Zimmer ein ſchoͤnes Anſeh —— 
un möchten; fo bat man des nfeßen befommen, und 
ſo viel nämlich ns n deswegen allemal evftlich eini aD Klier 
zu der Größe des Gebäudes er ; einigen Grund legen müffer 
fudet wurde, un P groß die daft wer, U 


auf dieſem Grunde ruhen follte, 
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Das IX Copitel. 


Ueberfluß Zn 
an Lebensmitteln zu Lima; Gat | 
- fh dan zu a davon; Art, 


$ ie Fruchtbarkeit de i 
eit des Bodens, die guͤnſti ’ 
fluͤßi dieſelbe ee — Stadt, alles dieſes ſind nn — — 
"BI verfehen wird. * nd mit allen Nothwendigkeiten und Secterbiisch ib a ech > 
i on demjenigen, was das Obft, und bie — ber — 
anbe⸗ 


iſt bereits 
8 geredet worden; und man bat geſehen, daß dieſer Ort fo viel Davon be 
- fist, | 
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Naturge⸗ (ige, als man wuͤnſchen kann. Es ift alfo nur noch diefes übrig, daß man zeige, wie 
fehichte von di, Slodt eben fo veichlich mit Fleiſch und Fifchen verfehen werde, als. mit Früchten. 


CLima 


Schoͤnes 


Das Brodt in dieſer Hauptſtadt verdienet ſowohl wegen feiner weißen Farbe, als 
auch wegen feines guten Geſchmackes, den Vorzug vor allem übrigen Brodte, das fonft 


weißes Brodt. in Diefem ganzen Theile von America gebafen wird, Zu der Vortrefflichkeit diefes 


Brodtba⸗ 
cken eine 
Strafe. 


Arten von 


Fleiſch. 


Brodtes traͤgt theils die Guͤte des hieſigen Mehles vieles bey, theils auch der Fleiß, den 
man bey dem Backen anwendet, oder die Art, wie man es baͤcket. Dieſes Brodt wird 
überall in dem Sande ziemlich wohlfeil verkaufe, Um diefer Urfache willen, und auch des- 


wegen, weil alle Einwohner dabey erzogen werben, pfleget man Fein anderes zu eſſen. 


Man hat aber drey Gattungen von diefem Brodte. Die eine nennet man Criollo oder 
criolliſches Brodt. Die Brofame deffelben hat große Augen, und ift fehr leicht, 
Die audere Gattung it nach franzöfifcher Arc gebacken, und die legte fehr locker und 
weih, Die Negern baden folches Brodt, und die Brodtbänfe bringen etwas beträcht- 
liches ein; die Befiger vieler find begütert, und haben ein fehr fFarkes Vermögen. Die 
Menge der Seibeigenen, die fie zu Diefer Arbeit halten, machet nicht den geringiten Theil ihrer 
Haushaltung aus. Lieber Diefes nehmen fie alle diejenigen an, denen ihre Herren eine folche 
Arbeit als eine Strafe auflegen wollen. In diefem Falle unterhalten fie niche nur den 


Seibeigenen; fondern fie geben auch dem Heren deſſelben täglich etwas gewiffes, entweder 


an Gelde, oder an Brodte. Es ift diefes die größte Strafe, womit folche Seibeigene be⸗ 
leget werden koͤnnen; und man verfährt hierbey fo ſtrenge mit ihnen, daß es die leibeige- 
nen Ruderknechte auf den Galeeren, auch wenn fie am ſtrengſten gehalten werden, den— 


noch. beffer haben, Solche leibeigene Baͤckenknechte dürfen den ganzen Tag nicht aufhören, . 


ju arbeiten, und muͤſſen auch einen Theil der Nacht damit zubringen. Sie befommen 


wenig zu offen, und noch weniger Zeit zue Rube, Der färffte, fettefte und trogigfte 


$eibeigene verliert alfo in fehr wenig Tagen, allen feinen Muth; er wird ganz mager und 


hinfällig; und er läßt Feine Gelegenheit vorbey, feinen Heren, durch Bitten, Fuͤrſpruch 


und Verſprechungen, dahin zu bewegen, daß er ihn von einem ſolchen Orte hinwegnehme. 
Die Furcht vor einer ſolchen Strafe halt nun einen großen Theil der Leibeigenen jn Zaus 
me, bie fich ſowohl in- als außerhalb der Stadt befinden. 

Das Schöpfenfleifch ift dasjenige, welches hier am meiften verfpeifer zu werden pfle- 
get. Es iſt ſehr ſchmackhaft; und diefes rühret von dem falpetrichten Butter her, womit 
die Schöpfe gemäfter werden, Das Rindfleifch ift ebenfalls gut: es koͤmmt aber wenig 


davon auf Die Tafel der Einwohner, Zwey bis drey Kinder reichen auf die ganze Woche 


zu: denn es wird hier nicht viel davon gegeffen, aufer etwa von den Europäern, Feder— 
vie und Geflügel wird hier in großem Ueberfluffe gefunden, und, iſt fehr gut und wohl— 
fhmedend. Man findet auch einiges Federwildprät darunter, als Nebhühner, Turtel- 
tauben, Gallareten und andere mehr, wiewohl nicht in großer Menge, Es wird auch 
bier eine große Menge Schweinefleifch verſpeiſet. Dieſes ift zwar nicht fo gut, und ſo 


wohlſchmeckend, wie dasjenige, welches man zu Cartagena findet: indeffen laͤßt es fih 


doch fehr wohl effen. Mit dem Schweinefette, oder Specke, werden allerhand Speifen, fo 
wohl von Fifchen, als anderm Fleiſche, zugerichtet. Denn des Daumöls bedienet man 
fih nur zu denjenigen Speifen, wozu es notwendig erfordert wird, als zu dem Salate, 
Alles übrige wird mit Specke zugerichtet, Der Urſprung biefer Gewohnheit muf nach aus 


— 


denenjenigen Zeiten hergeholet werden, da Hier noch Fein Baumoͤl erbauet teurde; und IR 
Ri iſt 
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Mt auch hernach noch be den, nachdem man in diefem Sande Delbäume zu _ Naturge— 
afanyen a im Jahre 1560, Sn diefem Jahre brachte Felle von 
2 Nom de Rivers, ein Einwohner in Lima / die erfte Olivenpflanze hierher,die man in De- —— 
u gefehen hat. Daher ſind hernach die großen Oelgaͤrten entſtanden, die man noch itzo findet. Gefrornes 
Aus dem Gebirge pfleget man, ben verſchiedenen Gelegenheiten gefrornes Kalbfleifch Kalbfleiſch. 
nach Lima zu bringenan betrachtet es bier als etwas ſehr ſonderbares und wohl- 
ſchmeckendes und es befindet ſich auch in dev That alſo. Die ganze Sache koͤmmt dar⸗ 
auf hinaus. Die Kaͤlber werden auf dem Gebirge geſchlachtet, und das Fleiſch wird ein 
oder zween Tage lang auf den Paramo unter freyen Himmel hingeleget, bis es gefrieret. 
enn es nun gefroren iſt: fo wird es nach Lima verfuͤhret; und es haͤlt ſich alsdenn, oh— 
e zu verderben fo fange, als man es haben will. | 
d Fiſche finder man hier noch häufiger und von mehrern Gattungen. Gie werden aus Fiſche. 
en naͤchſten Häfen Chorrillos, Callao und Ancon taͤglich nach Lima gebracht. Die 
Sinwohner in dieſen Häfen find Indianer, und beſchaͤfftigen ſich mit der Fiſcherey. Dies 
Jenigen Fiſche, die am meiften geſuchet, umd für die wohiſchmeckendſten gehalten werden, 
find die Torbinen, und die Pege Reyes, oder Königsfifche. Die bäufigften aber, und 
zugleich die ſchmackhaſteſten find die Anchoien, oder Anchoveren, welches eine Fleinere 
Gattung von Ancheien if. Die Corbinen find hier fo wohlſchmeckend, daß fie mit den 
franifehen gar nicht in Bergleichung kommen. Die Pege Reyes find nicht nur fehr 
wohlſchmeckend und gefund: fondern auch wegen ihrer Größe | befonders merkwuͤrdig, in⸗ 
dem dieſelbe ordentlich ſechs bis ſieben Zoll, nach dem pariſer Schuhe betragen; wie wohl 
nach der gemeinen Meynung diejenigen noch einen Vorzug verdienen, die man in dem Fluſſe 
Buenos Ayros fiſchet. Dieſe Fiſche werden eigentlich in geſalzenem Waſſer gefangen: 
in der Geſtalt aber ſind ſie von denenjenigen nicht unterſchieden, die man, unter eben die— 
ſem Namen, in den ſpaniſchen Fluͤſſen fiſchet. Man findet noch andere Fiſche in dem 
Sluffe Lima, und darunter Camaronen oder Hummern, die ziween bis drey Zoll lang 
find. Diefe koͤnnte man aber eigentlicher zu reden, Langoftinen, oder Wafferjungfern 
nennen, teil fie ihnen in der Geftalt gleich Fommen, , £ - 
Die Anchoien, oder Anchoveten , werden an ber daſigen Kuͤſte ſo häufig gefun⸗ Anchoien. 
den, daß man es nicht befehrieben, oder mit Worten ausdrücen kann. Es wird nicht 
nur eine große Menge davon gefiſchet; fondern es naͤhren ſich auch davon viele Voͤgel, die 
ihnen nachſtellen. Don ſolchen Voͤgeln wird eine unzaͤhlbare Menge auf den bierherum be⸗ 
findlichen Inſein gefunden. Man nennet fie gemeiniglich Guanaes. Dieſer Name Guanaes. 
Fonme vielleicht yon Guano her, wie man den Koth zu benennen pfleget, wovon in 
dem vorhergehenden Hauptſtuͤcke gehandelt worden iſt. Denn man findet unter den ver⸗ 
ſchiedenen Gattungen derſelben viele Alcatrazen; und alle ſolche Gattungen werden unter 
dem Namen Buanges begriffen. Einige Zeit nach Aufgange der Sonnen erheben ſich 
dieſe Vögel yon den gedachten Inſeln, und ziehen in fo großen und dichten Haufen fort, 
daß fie den Himmel ganz verdecken. Ihr Zug währer an einem Orte über anderthalb 
oder zwo Stunden (ang; und man ſpuͤret nicht, daß ſich ihre Menge vermindert. Nach— 
Eehends vertheilen fie ſich auf die See, nehmen daſelbſt einen großen Raum ein, und fan- 
gen ihre Sifcheren auf eine luſtige und feltfame Art an. Naͤmlich fie fliegen über einer ge: Fe... 
Aſſen Höhe der See, in einen Kreis herum, Ungeachtet dieſer Kreis ziemlich groß a ? 


3 4 4 © 2 1 1b ” 
o iſt er doch nicht ſo groß, daß ſie ihn nicht ſollten uͤberſehen koͤnnen. So bald fie 
Jii nun 
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Naturge⸗ nun einen Fiſch entdecken: fo fahren fie mit dem Kopfe unter das Waffer, und breiten die 
febichte von Flügel gar nicht aus einander, Sie thun aber diefes mit einer fotchen Geſchwindigkeit, 


Lima. 


daß man den Ort, wo ſie hinein plumpen, in einer großen Entfernung wahrnimmt; ſo 
daß das Waſſer, wo dieſes geſchieht, ſich in große Blafen, und in einen ſtarken Schaum 
verwandelt. Alsdenn erhaſchen fie den Fiſch, fliegen Damit in die Höhe, und verfchlingen 
ihn, - Manchmal bleiben fie lange Zeit unter dem Waſſer, und fahren unter demfelben 
weit von dem Orte bin, wo fie untergetauchet waren. Diefes gefehieht ohne Zweifel aus 
der Urfache, weil der Fifch ihnen entwiſchen will, fie aber ihn verfolgen, und alfo einer 


- dem andern den Vorzug in der Geſchwindigkeit ftreitig machen will Alfo ſieht man be: 


Seeefiſche. 


Weine. 


Getrockne⸗ Getrocknete und ein; ruͤt 56 eils ; —— 
ge und einge: ingemachte Früchte werden größten Theils von Chile Hierher ge 


machte Fruͤch⸗ 
te, 


ftändig folche Vögel an dem Orte, mo fie fih ordentlich einzufinden pflegen. Einige tau= 
chen unter; und andere fommen wieder herauf. Diefes geht ohne Unterlaß alfo fort. 
Da nun fo viele folche Vögel vorhanden find: fo werden Die Augen der Zufchauer Dadurch 
in eine angenehme Verwirrung gefegt. Wenn fich dieſe Vögel genugfam geſaͤttiget haben, 


oder ermüder find: fo begeben fie ſich auf den Wellen zur Ruhe. Mie Untergange der 


Some vereinigen fie fich wiederum, ünd fliegen in eben fo zahlreichen Schaaren nach de 
nen Orten, 109 ihre ordentliche Ruheſtaͤte iſt. 

‚ Sn dem Hafen Callao bemerket man folgendes: alle diejenigen Vögel, Die auf den 
daherum befindlichen Inſeln und Hoͤgern, die auf der Norbfeite des gedachten Hafens be 


findfich find, fich die Nacht hindurch aufzuhalten pflegen, fuchen des Morgens, auf der 
Süpfeite, Fifihe zu fangen. Abends fehren fie wiederum an den Ort zurück, wo fie her⸗ 


gekommen waren, Wenn fie anfangen, durch den Hafen zu ziehen, ehne fich weder an 
dem Anfange, noch an dem Ende, deflelben aufzuhalten: fo bleiben fie fo lange Hiniveg, 
als bereits gefager werden iſt. 

Bon Serfifiben findet man zwar in diefer Stade nicht eine allzu große Menge: in⸗ 
deffen wird doch aus dem Hafen Callao etwas davon bierher gebracht. Man fünat das 


felbft einige Schnecken, welche zwar in Anfehung ihrer äußerlichen Öeftalt, den Mufcheln £ 


gleichen; aber doch viel größer find, Das Thier, oder Der Fiſch, der darinnen enthalten 
ift, hat eine geoße Aehnlichkeit mit den Auſtern, und iſt auch in dem Geſchmacke nicht 
viel davon unterſchieden. 


Die Weine find hier von verfehiedenen Gattungen, Einige davon find ganz weiß . 


und helle; andere find Dunkler; und noch andere find von einer andern vermifchten Farbe, 
Unter allen diefen Farben findet man einige, die fehr auserlefen, und feurig find, Der: 
gleichen befommt man von den. Kuͤſten, Naſca, Piſco, Lucumba, und Chile. Bon 
‚dem legten Orte bekoͤmmt man die auserlefenften, und auch etwas Muſcatellerwein. 
Derjenige, den man von Naſca erhaͤlt, iſt blank: er wird aber bier am wenigften ge: 
frunfen. Denn die übrigen Gattungen haben, in Anfehung der Öüte, und-des Ge 
ſchmackes, einen Vorzug vor ihm. Der Wein von Pifco gebt bier am meiften ab» 
Hiervon verfereige man auch alle diejenigen Branntweine, bie in Lima verkaufe wer- 
den, und deren man ſich auch an andern Orten bedienet: Denn von Zuckerrohre wird hier 
fein Branntewein verfertigetz under iſt aud) in Lima nicht gewöhnlich, 


bracht. Wegen der Handlung , die zwifchen den beyden Königveichen getrieben wird, feh⸗ 


let es auch am Feiner von Denen Öatfungen, die man in Spanien kennet. Hierher gehören 
en z die 
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= Mandeln, diewälfhen Nüffe, vie Haſelnuſſe, die Birnen, Camueſſen, ober Re- _ aturge, 
en, und andere, Aus dem Ueberfluffe folches Obftes und ſolcher Früchte kann man Mbichte von 
nun leichtlich urtheilen, "wie herrlich eine Tafel in Lima beſetzt ſeyn koͤnne; denn man ER 
ann nicht nur alles dasjenige haben, was in den übrigen Ländern vertheilet iſt: fondern 
—* findet auch die indlaniſchen und europaͤiſchen Früchte zu gleicher Zeit, und an einem 
e, 


Sb nun aber Eßwaaren bier in ſolchem Ueberfluſſe gefunden werden; fo Alle Eis 
find fie dem en , und dieſes gilt faft von allen Gattungen derfelben, Es — — 
— ſich Hier zwifchen uito ein fo merklicher Unterſchied, daß man zu Lima eine RE 
Sache vier big fünfmal fo theuer bezahlen muß, als zu Quito. Dieſes gilt nicht nur 
von dem Brodte ‚ fondern auch von dem Weine, von dem Baumöle, und von den ge= 
trockneten Fruͤchten, deren Preis doch nicht ſo groß zu ſeyn pfleget. Dem ungeachtet 
aber muß man yon den armen Leuten, worunter die Negern, und die vermifchten Ge— 
ſhlechter gehoͤren, ſagen, daß ſie mit ſehr wenigem auskommen, und doch dabey nicht 
Noth leiden Denn erſtlich fehlet es ihnen nicht an Fiſchen, die hier ohnedem nicht ſehr ge— 
achtet werden, und wenig folten. Eben diefes muß man auch von dem Schöpfen-und 
Rindfleifche fagen, wornach die Einwohner diefes Sandes nicht febr verlangen. — 
Die fügen Sachen werden bier eben fo häufig gefunden, als in den übrigen Gegen 
den von Indien, Jedoch bedienet man ſich derſelben hier auf eine ordentlichere Art, und 
zwar gemeiniglich nach der Mahlzeit. Chocolate iſt hier nicht ſehr gewoͤhnlich. An ſtatt 
derfelben trinkt man taͤglich zweymal Mate. Es findet ſich zwar eben der Mangel dar: 
bey, der ſchon angeführet worden ift. Indeſſen beobachter man doc) hier dabey vielmehr 
-Umftände, als an irgend einem andern Orte, | 
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Handlung zu Lima mit europaiſchen Gütern, und mit einheimiſchen sndtang 
Waaren, mie auch mit Denenjenigen, Die aus Neuſpanien hierher bi 
| gebracht werden, 
ie Größe und Hoheit der Stadt Lima koͤnnte noch nicht fo groß feyn, wenn fie Lima iſt bie 
8 ARE De in Peru, gleichfam die allgemeine Niederlage diefes — 
ganzen Königreichs wäre. Alſo iſt fie nicht nur der Sig der Regenten; es befin- on pern 
den ſich hier nicht nun die vornehmſten Gerichte: ſondern fie iſt auch die allgemeine Sa: 
orey, oder Mieperiage aller Waaren. Sie ift der Mittelpunct der Handlung; und 
hierher wird alles dasjenige gebracht, was entweder in den übrigen Provinzen hervorges 
bracht und verfertiger, oder mit den Ballionen und Regifterfhiffen nach America geſchickt 
id. — Bor Bier werden Die Güter und Waaren nachgehends durch die weiten amert- 
Canifchen Koͤmgreiche vertheilet. Lima verfieht. diefelben, als eine allgemeine Mutter, 
Mit affem demjenigen, was fie noͤthig haben. Fuͤr ſich ſelbſt behält es den erften Gewinnſt 
Mon, und die Ehre, daß es die Handlung damit befördert, 


{ 
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Handlung Das oberfte Handelsgericht in diefem Koͤnigreiche, tft das ſo genannte Confulade, 
su &ima. tonon fehen geredet werden iſt. Diefes einenner Commiſſarien für alle Die übrigen 
—— Städte. Den da diefes das einzige Handlungsgeriche in ganz Peru ift: fo ftehen auch 

in Anfehung der Handlung, alle Städte diefes Königreichs. unter vemfelben, 

Vertrieb Rach Lima werden alle Guͤter und Schaͤtze aus den ſuͤdlichen Provinzen gefuͤhret, 
der Waren und hernach auf die Flotte gebracht, welche, zur Zeit der Gallionen, aus dem Hafen 

Callao abfegelt, und ihren Weg nad) vem Hafen vor Panama zu nimmt. Diejenigen, 
welche Geld befigen, geben folches den Kaufleuten in Lime, um damit zu wuchern; und 
diefe reifen damit, und mit ihren eigenen Guͤtern, auf die Meſſe. Nach‘ ihrer Zuruͤck— 
Fehr Tanget die gedachte Flotte in dem Hafen Payta an. Hier nimmt die Handlung ih: 
ven Anfang, und es werben hier alle Waaren ausgefchiffet, um die weitere und langwei⸗ 
figere Schiffahrt nach dem Hafen Callao zu vermeiden; die Enjunques ausgenommen, 
die auf dem Meere weiter fortgehen. Die Kaufimannsgücer, und die theureften Waaren 
werden auf den vielen Mauleſeln, welche man in diefem Corregimiente finder, zu Lande 
fortgefchaffer. | 
Wenn die Waaren in Lima angelanget find: fo übermachen diejenigen, denen an⸗ 
dere ihr Geld anvertranet haben, denfelben ihren Antheil von den Warren. Das übrige 
bringen fie in die Gewölber und Kramläden, und verkaufen es nach ımd nah. Durch 
ihre Caffiver ſchicken fie in alle innere Provinzen eine gewiſſe Menge davon. Wenn nun 
endlich die Waaren abgegangen und errtweder mit baarem Gelde, oder mit Wechfelbrie: 
fen, bezablet worden find: fo wird dasjenige, was daraus gelöfet worden iſt, an die vor- 
nehmſten Eigenthumsherren geſchickt. Diefe fenden bernach andere Waaren, und ver- 
treiben fie alfo. Solcjergeftalt dauert die Handlung einer Flotte lange Zeit, indem nicht 
alles fo gleich, und auf einmal, vertrieben werden kann. 1 
Loſung dar _ Dasjentge, was in dem Innern dieſes Königreichs aus den Waaren gelöfet wird, 
aus. koͤmmt erftlich nad) Lima, und befteht in Sitberflumpen, oder Silberfuhen, In die 
fee Stadt wird ſoiches hernach, au dem dazu beftimmten Orte, gemuͤnzet. Solcher⸗ 
geftalt ziehen die Kaufleute nicht nur überhaupt ihren Vortheil aus dem Verkaufe ihrer 
Waaren, fondern fie nugen aud) das Silber, meil fie die Mark davon um einen gerin: 
gern Preis annehmen. Auf folche Weiſe, beftehe ‚die ganze biefige Handlung mur gleich- 
fan in der Vertauſchung einer Waare fir die andere. Derjenige, der die Waaren verfau- 
fet, muß fich mit den Käufern nicht nur wegen, des Preifes derfelben , vergleichen, fon- 
dern auch wegen des Preifes der Silberflumpen. Alſo Fann man fic) vorftellen, daß zu 
gleicher Zeit zmo Handlungen getrieben merben, eine mit Raufmannsgütern, und eine 
andere mit Silber. | 
Das Geld, welches zroifchen den Zeiten der Ankunft beyder Flotten nach Lima ge 
bracht wird, und aus den verfauften Waaren gelöfet worden ift, Wird von den Eigen 
thuͤmern am infändifhe Waaren gelegt. Solche Waaren werden aus der Provinz 
Quito Häufig hierher gebracht; und die Handlung damit gehr eben fo ſtark, als mit den 
ausländifchen. Denn es wird davon eben ſo viel, oder auch noch mehr, verthan, als 
- pon den europäifchen Waaren und Zeugen; weil arme Leute, und Perfonen von geringe: 
rem Stande, fich nur in inländifche Zeuge kleiden, indem fih hr Bermögen nicht fo weit 
erſtrecket, daß fie fich andere, die man gemeiniglich caſtilianiſche zu nennen pfleger, an⸗ 
ſchaffen Eönnten. Die Kaufleute, die nad) Lima kommen, und eine mäßige Summe. 
Geld 





A 
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Beld mitbringen, die ſie an Waaren legen koͤnnen, handeln daher von beyden, naͤmlich HZandlung 


De Ms und ausländifchen Zeugen, etwas eilt, damit ein jeglicher, von was für Stande zu Lima. 
Vermoͤge 1 inde, was er ſuchet. rn 
gen er auch feyn mag, bey ihnen fi d ſ ch lich durch die Andere Hand⸗ 


ieſes iſt nun di mike und reichſte Handlung, und wird gaͤnz 

Stadt Lima getrieben, m aber treibt Lima noch eine befondere Handlung mit H. 
den Provinzen und Königreichen, ſo wohl des mittäglichen, als auch des mitternaͤchtlichen 

merica. Das meiſte und vornehmſte, was aus dem mitternaͤchtlichen America hierher 
gebracht wird, deſteht in Schnupftoöback. Dieſer wird aus der Havana nach Mexico 
—— und von hier nach Lima. Dieſe Stadt verſieht hernach die übrigen Provinzen 

ME, und es har mic diefer Handlung faft eben die Bewandniß, wie mit der Handlung 
* Panama. Diejenigen aber „welche damit zu thun haben, vermengen ſich nicht mit 
Sichern und Zeugen , fondern führen nur allerhand: wwshleiechende Sachen, als Ambra, 
Biſam, und dergleichen, wie auch chinefifcyes Dorcellan. Diejenigen, welche mit 

obacke handeln, ſind gemeiniglich Unterhaͤndler der Mericaner, Einige davon gehen 
Nur duch Lima hindurch, und halten ſich nicht lange Zeit dafelbft aufs andere aber haben 
fih in dieſer Stadt wohnhaft nieder gelaſſen. Aus den Häfen von Neuſpanien bekoͤmmt 
Man auch Theer Pech, Eifen, und Indigo, womit Tücher gefärbet werden. . 

Das Königreich Terra firma ſchicket in großer Menge Rauchtoback hierher, wie Mit Rauch— 
auch Verlen, als welche in Lima fehr ftarf abgeben, Denn Das vornehme Srauenzims tobacke und 
mer verfehmendet nicht nur eine große Anzahl davon: fonbern man findet auch Feine Mur Perlen 
lattinn, die nicht eine“ Perlenſchnur haben follte. Die Megerhandlung geſchieht zu ihrer 
Zeit, über Panama; und es werden allemal eine große Menge Neger gekauft. 

Es ift in Lime folgende Gewohnheit durchgängig unterdem vornehmen und geringen Frauensper- 
Srauenzimmer eingeführet. Sie tragen nämlich einen Limpion von Tobacke im Munde, Pre ‚haben 

Die erfte Abficht dabey war, daß man die Zähne damit veinigen wollte, wie ſolches ber ap 

Name zu erkennen giebt, der eigentlich einen Reiniger bedeutet. Das Frauenzimmer oe, ii 

Hält auch überhaupt fehr viel auf die Zähne, und ſuchet diefelben beftandig fauber und 
weiß zu erhalten. Dieſe Limpionen find eigentlich Eleine Rollen von Tobacke, deren 
Lange vier Zoff, die Dicke aber neun finien beträgt. Diefe Roͤllchen find mit fehr weißen 
Faͤdchen von Pita umwunden; und dieſe werden nach und nach abgewickelt, jemehr von 
den Limpionen zerkauet wird. Das eine Ende von den Limpionen nehmen nun die 
Weiber in den Mund, kauen etwas davon, beftreiehen und reiben hernad) Die Zähne da⸗ 
mit, und erhalten piefelben ſolchergeſtalt beitändig ſchoͤn und fanber, Die gemeinen 
Weibesperſonen, pie nichts gutes thun, welches fie nicht zugleich in ein Laſter verwandeln 
ſollten, Haben * recht abſcheuliches Anſehen, wenn fie ſich beſtaͤndig mit einer Tobacks⸗ 
tolle zeigen, die anderthalb Zoll dicke iſt. Denn fie begnügen fich nicht mit den gewoͤhn⸗ 
lichen Roͤllchen, vie noc) ein beſſeres Anfehen Haben : fondern fie fuchen fich dadurch ber: 
dor zu thun, daß fie diefelben noch einmal ſo dicke machen, und damit verunftalten fie ſich 
nicht wenig, Wegen dieſes Gebrauchs, und wegen der Mannsperfonen, welche ſehr ftarf 
tauchen, wird hien eine ſehr große Menge Toback verthan. Derjenige, den man zu den 
impionen nimmt, wird von Guayaquil gebracht, und mit etwas anderem Tobade 
dermiſchet, der aus der Havang über Panama koͤmmt, wie ſchon geſagt worden iſt. 
erjenige hingegen, deſſen man ſich zum Rauchen bedienet, kommt von Sarje, Moyo 

amba, Jaep de Bracamoros, Llulla und Chiſlaos. An allen dieſen Orten = 
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Anndlung 
zu Lima. 


—ñ N 
Holzhandel. 


Zufuhr von 
der Kuͤſte Na⸗ 
ca und Piſco. 


Aus andern 


Orten. 


ſehr viel davon erbauet, und zwar ſolcher, der zu dem angezeigten Gebrauche am dien⸗ 


lichſten ift. 


Bon Guayaquil bekoͤmmt Lima alles Holz, wovon hier die Häufer und in Callao 
die Schiffe, und Eleinere Fahrzeuge, gefalfatert und gebauet werden. Es wird auch 
etwas Cacao von Guayaquil hierher gebracht; jedoch nicht in großer Menge, weil bier 
bey weitem nicht fo viel Davon verthan wird, als in andern indianifchen Städten. Die 
Urfache davon ift, weil der Gebrauch des Krautes Paraguay in diefer Stadt überall 
eingeführet if. Der Holzbandel wird von den Schiff herren getrieben. Sie bringen 
daffelbe, wie bereits in der Befchreibung von Guayaquil angemerfet worden ift, nad) 
Callao, in die dazu beftimmten Magazine, und verkaufen es alsdenn, nachdem fich 
eine Gelegenheit dazu eraͤuget. 

Bon der Küfte von Naſca und Pifco befümmt Lima Wein, Branntewein, Ro 
firen, Oliven, und Baumoͤle; von Chile aber Weizen, Mehl, Unſchlitt, Leder, hän- 
fene Strike, Wein, getrocknete Früchte, und etwas Gold. Alle diefe Waaren, das 
Gold ausgenommen, werden in die dazu beftimmten Magazine zu Callao gebracht, 
theils auf Rechnung der Eigenthumsherren, welche fie abfchicen, theils auch auf Rechnung 
der Schiffe, welche fie an denjenigen Orten Faufen, wo fie hervorgebracht werden. Alle 
Montage, das ganze Jahr hindurch, iſt in dem Hafen Callao Meffe, oder großer Markt, 
Die Eigenthumsherren der Güter, und die Käufer, finden fich bier ein und handeln, 
Die eingefauften Waaren werden hernach durch die Maulefel, welche die Eigenthümer der 
Magazine halten, dahin geführet, wohin fie der Käufer haben will: denn darinnen befteht 
das ganze Einfommen diefer Leute, nämlich in demjenigen, was ihnen für die Fracht, . 
und für Die Fortſchaffung der Waaren, bezahlet wird. 

Die Eßwaaren, die nach Lima gebracht werden, dienen nicht nur zum Unterhalte: 
der biefigen Einwohner, und dererjenigen, welche fich fonft bier einfinden: fondern es werden 
aud) von bier aus Quito, und die Darunter gehörigen Orte, die Thaͤler, und Panama, 
verfehen, Bon Coquimbo, und der dafigen Küfte, erhält Lima eine große Menge 
Kupfer und Zinn in Stangen. Won dem Gebirge Caxamarca und Chachapoyas 
befümmt es Cannevas zu den Segeln für die Schiffe, und andere aus Baummolle ver- 
fertigte Sahen; aus den Thaͤlern kommt Jeder und Seife, welche dafelbft gefotten wird; 
aus den füdlichen und innern Provinzen, nämlich la Plata, Oruro, Potofi,und Cuʒco, 
bringe man. Wolle von den Vincunjas, oder americanifchen Schafen, woraus 
Huͤte und einige feine Zeuge verfertiget werden. Aus Paraguay bolet man endlich das _ 


‚Kraut, welches gleichen Namen führer, und wovon eine große Menge verthan wird: 


denn von Lima wird es in die übrigen Provinzen, bis nad) Quito, verfuͤhret. Alſo iſt 
in ganz Peru Feine Provinz, und Fein Ort, deffen Einwohner nicht dasjenige, was da=. 
felbft erbauet oder verfertiger wird, nach Lima ſchicken und dafelbft verbandeln laffen, oder 
dasjenige, was ihnen fehlet, aus Lima holen follten. Diefe Stadt ift alfo der Stapel 
und der vornehmfte Siß der Handlung, wo Leute aus allen Gegenden zufammen fommen. 
Daher ruͤhret es, daß fo wohl die Handlung felbft, als auch der Zufammenlauf des Bolkes, - 
niemals aufhoͤret. Dieſes ift auch das Mittel, wodurch fich vornehme Käufer und Ger 
fehlechter in Anfehen erhalten, und einen großen Aufwand beftreifen koͤnnen, der zu dem 
ungemeinen Staate, welchen fie führen, erfordert wird, _ Denn hätten fie nicht viefe 
Duelle: fo würde ihr Bermögen in Eurzer Zeit völlig drauf geben. 

\ Man 
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Mat ſollte glauben, daß eine fo ftarfe, allgemeine, und daher fo einfrägliche Hand- Zandlung 
lung die Einwohner in Lima ſehr reich machen müßte, ſonderlich, da bie Kaufleute mit zu Lima, 
allen Gattungen von Waaren etwas anfehnliches verdienen. Allein, obſchon nicht zu — 
leugnen ift, daß man hier reiche Leute findet : fo ift doch ihr Reichthum nicht fo groß, als ger Einwoh: 
Man wohl vermuten ſollte. Denn wenn man Die Sache genau unterſuchet: fo wird man ner ift nicht fo 
unter den Kaufleuten, die mie Silber oder andern Waaren handeln, wenn man die Ren groß als man. 
ten und übrigen Einfünfte nicht darzu vechnet, kaum zehn bis fünfzehn Perfonen finden, vermuthet. 
don denen jegliche fünf bis fechsbundert taufend Pefos im Vermögen haben ſollte. Es 
Fann feyn, daß einer darunter mehr Reichthum befigt: Dafür wird man aber, unter eben 
der Zahl andere finden, deren Vermögen fich nicht fo weit erſtrecket. Die meiften Kauf: 
leute, welche mie under die großen gehören, haben hundert bis dreyhundert taufend Peſos 
Be Bermögen, Hierzu kommen hernach noch die kleinern, deren Bermögen ſich auf funfzig 
bis hundert tauſend Peſos erſtrecket. Dieſes, daß man hier fo wenig reiche Leute finder, 
ruͤhret yon dem übermäßigen Aufwande her, den die Einwohner in ihren Häufern machen. 

So viel fie daher auch gewinnen mögen: fo reichet Doch folches mit genauer Noth zu, daß 
fie fich bey ihrem State erhalten Fönnen, ohne in Verfall zu geratben. Außerdem wird 
das Vermögen eines Vaters, durch Die Ausſtattung der Töchter, oder Die Verheirathung 
der Soͤhne, zertheilet und vermindert. Mit dem Tode des Vaters nimmt endlich auch die 
Geſtalt und Groͤße des Hauſes ein Ende, Sein Vermögen wird unter feine Kinder getheiler, 
und jegliches davon fängt, nach dem fich fein Erbtheil weit oder nicht weit erſtrecket, eine 
eigene Haushaltung an, wenn es dasjenige, was es geerbet Bat, nugen will, und nicht 
etiwan durch einen Unglücksfall völlig herunter koͤmmt. 
Die hieſigen Einwohner befigen große Erfahrung und Geſchicklichkeit zur Handlung, Geſchicklich— 
und Diejenigen Eönnen bierinnen von ihnen fehr vieles lernen, welche mit ihnen in Hand: keit derſelben 
lungsgefhäfften zu thun haben. Sie erforfihen fehr geſchwind Die Grundfäge des Verkaͤu- im Handel. 
fers, und bringen ducch ihre Berftellung die Käufer dahin, daß fie ihren Grundfägen und 
Abſichten beypflichten. Hierzu find fie von Natur geſchickt, und fie verftehen die Kunft, 
nicht nur andere zu überreden, fondern auch ihre eigenen Begierden und $eidenfchaften zu 
überwinden, Sie verachten dasjenige, und machen es herunter, was ihre Aufmerkfam= 
feit am meiften auf ſich zieht, und was fie am nöthigften brauchen. Durch dieſe &ift 
erhalten fie folches wohlfeiler, als fie es hernach denenjenigen laffen, denen fie es hinwie⸗ 
derum verkaufen, In allem, was Faufen und verkaufen anbetrifft, find fie überaus or⸗ 
dentlich und geſchickt; und ſie werden deswegen uͤberall geruͤhmet. Dabey ſind ſie aber 
auch ſehr richtig in Haltung dererjenigen Vertraͤge, welche ſie einmal eingegangen ſind; 
und fie Halten eg ſich fir eine Ehre, Diefeiben auf das genauefte zu erfüllen, 

So wie man Rramläden findet, worinnen die Waaren im Kleinen verkauft werden: Tobakereyen. 
fo findet man auch, in eben diefer Abficht, Tobakereyen. In dieſen wird mit der 
Chafalonig oder mit dem geſchmolzenen Silber, Handlung getrieben. _ Diefes Silber 
wird erſtlich in denenjenigen Städten eingefaufer, welche nahe bey Bergwerken liegen, 
wo dergleichen verfertiget wird. * 
¶Die großen Kaufleute, welche ſtarke Niederlagen haben, unterlaſſen deswegen nicht Große Kauf⸗ 
in ihren Hauſern, in einem Saden, entweder ſelbſt, oder Durch einen vertrauten Caflixer , feuee Handeln 
m Kleinen zu verkaufen. Denn folches gereichet hier niemanden zur Unebre, Es ift vielshier auch im 
mehr ſehr mügtich, folches zu thun, weil mon alfo den Gewinnſt ſelbſt behält, den Hi Kleinen, 

— Ds n 


1 


440 | Reiſe nach dem Koͤnigreiche Peru 


Zandlung ſonſt einem andern uͤberlaſſen muͤßte. Da auch dieſe Gewohnheit fo wohl aufgenommen 
zu KLima. worden ift, daß fie weder fir etwas feltfames, noch fr etwas unanftändiges gehalten wird: 
fo bequemet man fi) dazu ohne Bedenken, Daher ift die Handlung bier fehr angefehen, 
und hat eine große Anzahl Gönner. Indeſſen findet man auch viele Häufer, welche, wie 
an feinem Orte gemeldet worden ift, nur von ihren Renten, oder fandgütern leben; denn 
manche haben fo ftarfe Renten , und fo einträgliche Sandgüter, daß fie Fein anderes Hülfs- 
mittel nöchig haben, um den gewöhnlichen Staat zu führen, den ihr Stand erfordert, 
ohne fich in die Unruhen und Befchwerlichfeiten der Handiung zu mengen. Viele andere 
hingegen, die ebenfalls Renten haben, aber willen, daß fie nur durch Hülfe der Hand- 
fung beftehen, und ſich vor einem Fünftigen Verfalle fichern Fönnen, widmen fich der 
Handlung. Sie faufen, wenn die Ballionen hier find, Waaren im Ganzen ein, und 
treiben fonft ihre Handlung: denn fie hegen nicht mehr die Einbildung, die man in den 


alten Zeiten bey ihnen gefunden hat, daß die Handlung den Adel befchimpfe. Eben dieſe 


Gedanfen hegten auch die erften Zamilien, die aus Spanien hierher gefommen find. 
a 22 1 2 1 a 1 a Rn 


Das XI Kapitel. 


Mintbeilung Groͤße des Koͤnigreichs Peru. Nachricht von den dazu gehoͤrigen 


FE Audienzien. Bisthlmer, die zu einer jeglichen gehören. Folge der Core— 


gimiente auf einander, fonderlic) Dererjenigen, Die zu dem Erzbisthume 
Lima gerechnet werden. 
Sichere Nach⸗ 9 uf die Nachrichten, die man in den vorhergehenden Hauptſtuͤcken findet, ſollte nun⸗ 
richten Davon. mehr die Beſchreibung der Groͤße, und des Umfanges der Audiencia Lima, 


und des Gebiethes des Unterkoͤniges von Peru folgen. Wenn aber dieſes ſo 


ſorgfaͤltig und genau geſchehen ſollte, als im erſtern Theile bey der Beſchreibung von Quito 
geſchehen iſt: fo hatten wir nothwendig in eigener Perſon alle die dazu gehörigen beſondern 
Provinzen und Corregimiente befuchen, und aus der Befchreibung derfelben ein eigenes 
Buch machen muͤſſen. Denn die Größe der Sache würde folhes erfordert Haben, Jetzo 


will ich mich alfo nur damit begnügen, daß ich das nothwendigſte, und nur fo viel davon 


anmerfe, als zureichend feyn Fann, ſich einigen Begriff von demjenigen zu machen, was 
diefe großen Sander in fich begreifen. Ich muß dabey melden, daß ich, um eine recht 


genaue und zuverläffige Nachricht davon zu geben, verfchiedene Perfonen darüber zu Rache 
gezogen babe, welche theils Statthalter daſelbſt geweſen waren, und Die Befchaffenheit 
folcher Länder völlig inne hatten; theils in folchen Ländern gebohren und erzogen waren, 
und fich diefelben mit befonderem Fleiße bekannt gemacht hatten, Dieſe wußten alfo von 
allem, was folche Länder angieng, genugfamen Befcheid zu geben. Durch fie erhielten wir 
To viel Licht, als wir wuͤnſchten, und ihre Eluge Einficht uͤberzeugete uns, daß wir in un⸗ 
Er Wahl nicht gefehlet hatten. Wir mußten uns nothwendig dieſes Mittels bedienen. 


Denn da wir nicht Gelegenheit haften, felbft in diefe $änder zu fommen: fo wuͤrden die 
befondern Nachrichten, die man in Lima davon auftreiben Fonnte, nimmermehr zurei⸗ 
chend geweſen ſeyn, um mie völliger Zuverficht davon zu handeln. Denn viele Provinzen, 
oder Corregimiente, find von der Hauptſtadt Lima fo weit entfernet, daß man in der 


felben 
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felben Nicht viel davon höre. Man wird ſich alfo nicht darüber verwundern dürfen, daß Kintheifung 
er von einigen Landſchaften fehr kurze und fparfame Nachrichten vorkommen. Ich habe von Peru. 
“ gleich anfangs, da ich die Geſchichte diefer Reife unternahm, das Gefes gegeben, 

daß ich nichts mit hineinbringen wollte, was nicht nach meiner Einſicht vollfonimen ge: 

gruͤndet wäre, Sch hielt es für beffer, wenig zu fagen, und mich nicht der Gefahr einer 

Ausſchweifung auszufeßen, als mich in ſolche Dinge weitläuftig einzulaſſen, denen bey 

genauerer Unterfuchung toiderfprochen werben fönnte, 

6 amit ich die Ladſchaften, die unter den Unterfönig zu Lima gehören, 
effer befchreiben möge, ohne von ber bisher beobachteten Ordnung abzugeben ſo will ic) 
gi ganze Gebieth in die Audiencien eintheilen, woraus es befteht; diefe hernach in die 

Erb; Umer, welche darinnen enthalten find; und endlich ein jegliches Bisthum, oder 
rzbisthum ‚ in feine Corregimiente. Solchergeſtalt wird alles um fo viel begreiflicher 

DEden; und wie werden den Entwurf unferer Erzählung, nach dem gegenwärtigen Zus 

ſtande dieſer Provinzen, im Weſentlichen ausfuͤhren. 

Das Gebieth des Unterkoͤniges von Peru in dem ſuͤdlichen America erſtrecket ſich auf Groͤße des 
die weiten Sandfchaften, welche zu den Audieneien in Lima, los Charcas, und Chile, Gebiethes des 
gehören, Hierumter begreift man auch die Statthalterfchaften,, Santa Erus de la Unterkoͤniges 
Sierra, Paraguay, Tucuman, und Buenos-Ayres. Doch haben die drey legten von Peru, 
Provinzen, und das Königreich Chile ihre eigenen Statthalter, die alle ein ihrer Würde 
gemäfe Gewalt befisen. Als folche find fie in demjenigen, was Das Policeywefen, die 
bürgerliche Regierung, und die Kriegesfachen betrifft, uneingefchranft : allein fie müffen 
doch in einigen Dingen den Unterfönig für ihren Obern erkennen, Alſo kann diefer, nach 
dem Tode des Statthalters, oder in andern gleich wichtigen Fällen, eine Perfon ernennen, 
die indeſſen die Stelle befleidet, bis fie völlig exfeßet wird. Vor dem Jahre 1739, da zum 
zweytenmale ein Unterfönig in das neue Königreich Granada gefeßet wurde, erſtreckte 
ſich das Gebieth des Unterkoͤniges von Peru, wie ſchon angezeiget worden iſt, auch auf 
die Länder der beyden Aurdiencien Terra firma, und Quito. Nachgehends aber wur⸗ 
den dieſelben davon abgetrennet. Peru behielt alſo erſtlich gegen Norden das Corregi⸗ 
mient Piura zur Graͤnze, welches an die Corregimiente Guayaquil und Lora ſtoͤßt; 
hernach das Corregimient Chachapoyas, weldes an der Statthalterſchaft Jaen de 
Bracamoro⸗ iliege. Alſo fangt ſich das Gebieth des Unterkoͤniges von Peru, bey dem 
Meerbufen yon Buayaquil, auf der Küfte von Cumbez, in 3 Grad 25 Minuten der 
füdlihen Breite an „und erſtrecket fich bis an die magellanifchen Laͤnder, ungefähr in 54 Grad 
eben Diefer Byeire, Diefes beträgt ein taufend und zwölf Seemeilen. Gegen Oſten ſtoͤßt 
es theils an Brafilien, und die Gränzen zwifchen beyden Ländern zeiget die berühmte Mit- 
tagslinie an, wodurch die Herrſchaften der Kronen Caftilien und Portugal von einander 
getrenner werden; theils an Die Nordſee; gegen Weften aber an die Suͤdſee. x; 

Die Audiencia Lima ift ſchon im Jahre 1542 errichtet worden. Sie Hat aber vor Aubleneia 
dem Jahre 1544 noch nicht ihren beftändigen Aufenthalt in diefer Stadt gehabt, Es ge: Lima, 

hören darunter ein Erzbisthum, und vier Bisthuͤmer, namlich: ;- 

Erzbisthum Lima. 
' Er Disthümer, 
Truxillo. F II. Eusco. 
Guamanga. IV. Arequipa. 
Ref 
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Eintheilung Das Erzbisthum Lima, welches, in aller Betrachtung, ben erften Platz In der 
von Peru. Ordnung verdienet, foll der Inhalt diefes Capitels feyn. Die Nachrichten won den vier 

Erzbisthum übrigen Bisthuͤmern will id) bis auf Das folgende Hauptftück verfparen. Zu dem Spren- 
gims und gel dieſes Erzbisthums gehören nun funfzehn Corvegimiente, oder Provinzen. Wir 


" deffen Corte: wollen diefelben nad) ihrer Lage herfegen, mit denenjenigen den Anfang machen, welche der 


gimiente. Hauptſtadt am nächften liegen, und bernach immer auf die weiter entfernten fortgehen. 
Eben dieſes werden wir auch bey den übrigen Bisthuͤmern beobachten. 


Eorregimiente oder Provinzen des Erzbisthums Lime, 


J. Bezirk der Stade Lima ſelbſt. IX. Nauyos. 
II. Chancay. x. Caratambo. 
II. Santa. XI. Tarma. 
IV. Canta. XU. Jauxa. 
V. Lanjete. XIII. Conchucos. 
VI. ca, Pifeo, und Naſca. XIV. Buaylas. 
VI. Guarachiri. XV. Guamalies. 
VII. Guanaco. 
Lima, Chan⸗ L IL, und III. Die Corregimiente Lima, Chancay, und Santa, find ſchon 


cay, Santa. in einer eigenen Nachricht davon, nämlich im zweyten und dritten Hauptftücke, befchrie- 
{ ben worden. Wir wollen folches alfo hier nicht wiederholen. 

IV, Das Corvegimient Canta nimmt feinen Anfang fünf Meilen von Lima, 
auf der Nord-Nord-Oftlichen Seite diefer Stadt ; und alfo gränzet es an das Corregi- 
mient der Stadt Lima felbft. Die Größe deffelben beträgt über dreyßig Meilen. Den 
größten Theil davon nimmt der erfte Aft der großen Cordillera des Andengebirges ein, 
Aus diefem Grunde ift die Witterung bier fehr verfchieden, und richtet fich nady der Sage 
des Sandes, Derjenige Theil veffelben, der tief, oder in den Thälern, und zwifchen den 
Bergen liegt, hat eine warme Witterung; an den Geiten der Berge, oder auf den daſi⸗ 
gen Hügeln, wo man einige Ebenen findet, ift die &uft gemäßiget, und auf der Höhe der Berge 
ift es falt. Dieſe Verſchiedenheit der Witterung ift von großem Nutzen für die Saaten und 
für die Viehtweide. Eine jegliche Gattung von Gewaͤchſen findet hier eine für fie gefchickte 
Witterung; und daher wird hier fehr vieles von allen Gattungen in diefem Sande erbauet. 
Unter denen Früchten, welche man bier einfammelt, verdienen die Papas einen Vorzug. 
Die Wurzeln davon werben nad) Lima gebracht, und es wird dafelbft eine große Menge 
davon verzehre: In Bombon, von deffen weiten Feldern ein Theil zu diefer Provinz 
gehöret, und welches wegen feiner hohen Sage beftändig kalt ift, weiden beftändig große 
Heerden Schafe. Dieſe Gegend wird in verfchiedene Landguͤter eingetheilet, welche den 
vornehmen Gefchlechtern in Lima zugehoͤren. 

In Guamantanga, welches ein Flecken ift, der zu dieſem Corregimiente gehöref, 
wird ein heiliges Cbriftusbild verehret. Die Einwohner in Lima, und in den umlie- 
genden Gegenden, thun Wallfahrten dahin, und feyern das zu Der Zeit gewöhnliche Fefk: 
Eanjete: V, Die fleine Stadt Canjere ift die Hauptftadt in dem Corregimiente gleiches 

Namens.  Diefes Corregimient nimme feinen Anfang ſechs Meilen von Lima, auf 
der ſuͤdlichen Seite diefer Stadt, und geht auf eben dieſer Seite dreyßig Meilen an der 
Küfte bin, Die Witterung diefes Lorregimientes ift eben fo befchaffen, wie in den 

\ Thaͤ⸗ 
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Thaͤlern von Lima. Die Felder werden durch einen großen Fluß, und durch verfchie- Eintheiluing 
Me Bäche, welche hindurch fliegen, fruchtbar gemacht; und es wird. hier fehr viel Wei- von Peru, 
sen, und Maiz erbauet. Sn vielen Gegenden diefes Corregimientes finder man große 
löße, worauf Zuckerrohr erbauet wird, und aus dem Safte deffelben wird eine große 
enge Zucker gemacht. Dieſe Felder gehören ebenfalls den vornehmen Gefchlechtern in 
ima. In der Gegend des Fleckens Chilca, der zu dieſem Corregimiente gehoͤret, 
und ungefähr zehn Meilen von Lima abliegt, wird Salpeter gegraben, und daraus ver— 
erfiget man zu Lima Schiepulver. Weber diefes werden bier viel Fiſche gefangen 7 und 
Man bedienet fich zu dieſer Arbeit eines großen Theils derer Indianer, die in den Sieden, 
ſonderlich aber nicht weit von der Seekuͤſte, wohnen. Hernach wird hier viel Obſt, und 
eine große Menge von Huͤlſenfruͤchten erbauet. Hierzu koͤmmt endlich Das zahme Feder⸗ 
dieh, welches von den Indianerinnen beſorget wird. Daher treibt dieſes Corregimient 
eſtaͤndig eine große Handlung mit Lime. | 
. VI ca,Difeo, und Naſca, find drey kleine Städte, von denen das Corregimient Jea, Piſco, 
feinen Namen bat, Es folget gleich nach dem vorhergehenden-an der Küfte, und geht u. Nafta. 
Immer nach Süden zu fort, Die darzu gehörige Landſchaft beträgt in Die fange ſechzig 
Meilen, In diefer Weite findet man aber auch einige wuͤſte und unbewohnte Gegenden, 
Da auch das fand überhaupt fandig ift : fo bleiben Diejenigen Pläge ganz unfruchtbar, 
wohin die Wafferleitungen aus den Fluͤſſen nicht kommen fönnen. Dem ungeachtet findet 
man darunter viele Gegenden, wo man, ungeachtet Fein Waffer dahin geleiter wird, 
Weinberge angeleget hat. Die WBeinftöcke ziehen ihre Nahrung aus der innerlichen Feuch- 
tigfeit der Erde, und fragen viel Trauben. Daraus wird eine anfehnliche Menge Wein 
gefeltert, ben man nachgehends nad) Callao, und von hier nach Guayaquil, und nad) 
Panama führe.  Gusmangs, und andere Provinzen, die weiter im Lande drinnen 
liegen, werden von hier aus ebenfalls mit Weine verſehen. Aus den Weintrauben wird 
bier auch viel Branntewein verfertige. Die Hliven von den Delbäumen, welche hier 
wachen, find fehr gut zu effen. Das Baumöl bat einen nicht weniger guten Geſchmack. 
Diejenigen Pläge, wo die Wafferleitungen binfommen Fönnen, tragen fehönen Weizen, 
und Maiz, und haben einen Ueberfluß an allerhand Früchten. In dem Bezirfe von Tea 
findet man große Wickenfelder. Mit den Wicken füttern bie hiefigen Einwohner große 
Heerden Efel. Es wird fehr ſtark damit gehandelt, weil man fo. wohl in dem Bezirke 
von Limg, als auch in andern Corregimienten, eine große Menge Efel auf den Land⸗ 
gütern nöchig hat. Die Indianer, bie nahe an der See, oder in den Geehäfen wohnen, 
befchäfftigen ſich mic fifchen. Sie falgen die Fiſche ein, welche fie fangen, und bringen 
ſie in die gebirgichten Gegenden, wo fie allemal gut abgehen. 

VI, Das Corregimient Guarachiri begreift, nebft den dazu gehörigen Sand- Guarachiri. 
[haften und Feldern, den erften Arm, und einen Theil von dem zweyten Arme der großen 
Cordillerg des Andengebirges, und erſtrecket fich auf vierzig Meilen in die Länge, 

Diefe Provinz iſt von Lima fehs Meilen entfernet, und liege auf der oftlichen Seite 
dieſer Stadt, Die Sage des Landes geſtattet nicht, daß mehr davon bewohnet werden 
Eönne, als die Thaͤler und niedrigen Gegenden. Dieſe find fruchtbar, und fragen viel 
ES Gerfte, Maiz, und andere Pflanzen und Früchte, In den bier befindlichen 
— — man u. — davon wird auch gearbeitet, aber nur in 
; denn fie find ni u ergiebig. 
nn fie find nicht allzu erg e — van, 
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VII, Guanuco ift eine Stadt vom erften Range, und die Hauptſtadt in dem 
Corregimiente gleiches Namens. Sie liegt auf der nordoftlichen Seite von Lima, und 
ift ungefähr vierzig Meilen von diefer Stadt entfernet. In den alten Zeiten war es eine 
von den vornehmften Städten in diefen Königreihen; und einige von den erften Erobe— 
rern haben fich daſelbſt nieder gelaffen. Jetzo aber ift fie fo herunter gefommen, daß, zum 
Andenken ihrer vorigen Herrlichkeit, nur noch die vornehmften Häufer übrig find, wo die 
gedachten Eroberer wohneten ; und aus diefen Fann man von ihrem vorigen Zuftande genugs 
fam urtheilen. Jetzo ift diefe Stadt nicht vielmehr, als ein Flecken, der von Indianern 
bewohnet wird. Die Witterung in allen, oder doc) in den meiften darzu gehörigen Ge— 
genden, ift ſehr gelinde; und deswegen erbauet man hier viel Öetraide, und andere Früchte, 
Dieles davon wird in Zucker eingemacht, in andere Provinzen verführer ‚und dafelbft be— 
gierig gekaufet. 

IX, Das Corregimient Naupyos faͤngt ſich ungefähr zwanzig Meilen weit von 
Lima, auf der füdoftlichen Seite diefer Stadt, an. Es begreift einen Theil von dem 
erften und andern Arme der Cordillera. Die Witterung ift verfchieden, und die Ber 
ſchaffenheit derfelben richtet fich nach der Lage der Gegenden. Die größte Laͤnge diefes 
Corregimientes beträgt dreyßig Meilen. Man erbauet hier fehr viel Weizen, Gerfte, Maiz, 
und allerhand andere Arten von folchen Pflanzen und Früchten, welche diefen Gegenden 
eigen find. Auf den fruchtbaren Wiefen, die beftandig mit Graſe bedecker find, meiden 
ftarfe Heerden von großem und Fleinem Viehe. Dieſes wird nad) Lima verführet, und 


darinnen befteht die vornehmfte Handlung Diefes Landes. 


Caxatambo. 


Tarma. 


X. Das Corregimient Caxatambo faͤngt ſich fuͤnf und dreyßig Meilen weit von 
Lima an, und liegt auf der nordlichen Seite dieſer Stadt. Die größte Laͤnge beträgt uns 
gefähr zwanzig Meilen, und einen Theil davon nimmt das Gebirge ein, Daher koͤmmt 
es, Daß die Witterung eben fo verfihieden ift, als Die Sage der Gegenden, Indeſſen ift 
das ganze Sand fruchtbar und bringt viel Öetraide hervor. Man finder hier auch Silber: 
bergwerke, worinnen beftändig gearbeitet wird, und woraus man etwas Ausbeute befömmt, 
Die Indianer wirfen Fries, und in der großen Menge defelben beftebt ein guoßer Theif 
der Handlung des Landes. 


XL Das Corregimient Tarma ift eines von den größten In dieſem Erzbisthume, 
Es fange ſich vierzig Meilen weit von Lima gegen Nordoften an, und gränzet gegen 
Dften mit den wilden oder heidniſchen Indianern, welche man Maran Cochas nen» 
net. Die angränzenden Einwohner müffen, von den öftern Einfällen derfelben, vieles 
erdulden. Weil die Witterung bier verfehieden ift: fo bringe das Land allerhand Getraide 
und Früchte hervor. Alſo erbauer man bier, da, wo die Luft gemäßiget ift , viel Weizen, 
Gerfte, Maiz, und dergleichen. In Falten Gegenden aber findet man ſtarke Heerden 
von großen und Eleinem Viehe. Diefe Provinz iſt reich an Silberbergwerken. In 
vielen davon wird gearbeitet, und die Einwohner gelangen dadurch zu einem anfehnlichen 
Vermoͤgen. Es wird nicht nur damit, und mit dem Viehe, eine ſtarke Handlung ger 
trieben: fondern auch mie dem Frieſe, und mit denen Tüchern, die in den meiften Fleden 
verfertiget werden, und womit ſich die vielen Indianer befchäfftigen, welche ſich in dieſem 
Corregimiente befinden. 


x. 
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— An das vorige Corregimient graͤnzet gegen Suͤden, das Corregimient 


Es faͤngt ſich ungefähr vierzig Meilen von Lima, auf der oftlichen Seite an, 

= erſtrecket ſich in 2 a N — auf vierzig Meilen. Es begreift in ſich die ge⸗ 
men Thaͤler und Ebenen bie ſich zwifchen der oſtlichen und weſtlichen Cordillera des 
ndengebirges befinden, Mitten hindurch ſtroͤmet der große Fluß, ber ebenfalls den 
—— Jauxa führe, in dem See Chincay Chocham der Provinz Tarma entſpringt, 
> — von den Aermen des Maranjon, oder Amajonenfluſſes, bildet. Das 
und orregimient wird durch diefen Fluß in zweene Theile getheilet, und iſt mit fhönen 
en Iehe volkreichen Flecken angefüllet, welche fo wohl von Spaniern, als aud) Meftizen 
Indianern bewohnet werden. Die Gegend iſt ſehr fruchtbar, und bringt viel 
etzen nebſt andern Arten von Getraide und Früchten, hervor. Es wird hier ſtarke 
—— getrieben, weil die ordentliche Landſtraße nach den uͤbrigen Provinʒen, Cuʒ⸗ 
J Pas, Plata und andern ſuͤdlichen Landſchaften, welche man hier la Tierra de Ars 
d %, oder das Oberland , nennet, hindurch geht. Diefes Corregimient gränzet, wie 
as vorhergehende, gegen Dften mit den wilden Bergindianern, unter welchen die Stan 


N 


ciſcaner ihre Schulen haben; von denen die erſte den Namen Ocapa führer. In den 


Eintheilung 
Peru. 


Jauxa. 


hierzu gehörigen Gegenden findet man auch Silberbergwerke. In einigen Davon wird 


gearbeitet; und diefelben tragen etivas dazu bey, Die Provinz reich zu machen. 

XII. Das Corregimient Conchucos, fängt ſich vierzig Meilen weit von Lima ge 
gen Norbnordoften an, und gehe gerade mitten durch das Gebirge, Daher koͤmmt es, daß 
die Witterung, nach Befchaffenheis der Höheder Gegenden, verfchiedenift. Das Land 
bringe allerhand Getraide und Früchte hervor. Diejenigen Gegenden, welche, wegen 
der firengen Witterung, dazu nicht gefchickt find, dienen ftarfen Heerden von großem und 
kleinem Biehe zum Aufenthalte, In dem ganzen Corregimiente befteht die vornehmſte 
Defchäfftigung der Indianer darinnen, daß fie Tuch, und wöllene Zeuge, verfertigen. 
Darinnen befteht auch die meifte Handlung dieſes Landes mit den übrigen Provinzen. 

‚ „XIV. Das Corvegimient Guaylas, gebt ebenfalls, wie das vorhergehende, Durch 
die Mitte des Gebirges, und fängt fich funfjig Meilen weit von Lims, gleichergeftalt auf 
der Mord-Mordoftlichen Seite, an. Es ift ziemlich groß, und die Witterung in demfelben 
iſt verfchieden, Es werden eben die Gattungen von Getraide und Früchten, die man in dem 
vorhergehenden Corregimiente findet, in denenjenigen Gegenden erbauet, welche dazu 
geſchickt find, Auf den Feldern findet man allerhand großes und kleines Vieh, und dar- 
* beftept die meifte Handlung, welche diefes Corregimient mit ben übrigen Provin- 

N treibt, 
XV. Das letzte unter den Corregimienten des Erzbisthumes Lima iſt Guama⸗ 
lies. Es lie t ebenfalls wie die beyden vorigen, in der Mitte der Cordilleras; und die 
Witterung ift in demſelben gleichfalls verfchieden. Es fängt ſich achtzig Meilen weit von 
Lima, gegen Nordoſten an Weil das ganze Sand mehr kalt, als gemäßiger iſt: fo ift 
v nicht ſehr fruchtbar; ob es ſich ſchon uͤber vierzig Meilen weit erſtrecket. Die India⸗ 
— die in den hierzu gehoͤrigen Flecken wohnen, verfertigen viel Fries, Tuch, und an⸗ 

F rain: Sachen; und hierinnen befteht ihre Handlung, indem’ fie dieſe Sachen in 

Hbrigen Provinzen verführen, wo dergleichen nicht verfertiget wird, e 
mern Nvohl die ige genannten Corvegimiente, als auch die folgenden in den Bisthuͤ— 


ER, und der Audiencia Lima, und in der Audiencia Charcas, enthalten — 
de yadı 


Conchucos. 


Guaylas. 


Guamalies. 


Dieſe Cor⸗ 
regimiente 
haben viele 
Flecken. 


446. Reife nach dem Königreiche Peru. 


Eintheilung Anzahl Flecken, worunter immer eines größer ift, alsdas andere, und worinnen Spaniet, 
von Peru. Meſtizen, und Indianer wohnen, Hierinnen finder fich aber eine Verſchiedenheit. In 


m u 


einigen pfleget die Menge der Spanier, und Meftizen, größer zu feyn, als die Anzahl 


der ndianer: in andern aber finder ſich das Gegentheil. In vielen wohnen auch bloß 


Indianer. Die Flecken, die fih an den Außerften Gränzen der Corregimiente befinden, 
liegen von der Hauptſtadt gemeiniglich fehr weit ab; und die Corregidoren Fünnen 


daher nicht alle diefelben mir gleicher Sorgfalt regieren. Deswegen haben die Corregi⸗ 


miente verfchiedene Abtheilungen. In dieſelben werden Statthalter gefeger; und diefe 
haben ein jeder ordentlich drey bis vier Flecken zu beforgen; manchmal auch mehr, oder 
weniger, nachdem biefelben groß find, oder weit von einander abliegen. 


Wegen ber Seelenforge hat ordentlich ein jeglicher großer Flecken feinen Pfarrer. ' 


Sind aber die Flecken Flein, oder liegen fie nahe beyfammen: fo werden auch wohl zwey 


drey, oder noch mehr, Flecken von einem einzigen Pfarrer, entweder in eigener Perfon, 


Bisthum 


Truxillo und 


deſſen Corre⸗ 
gimiente. 


oder auch durch Gehuͤlfen, beſorget. Manchmal gehoͤren unter einen einzigen Pfarrer 


drey bis vier Flecken, die ziemlich weit von einander liegen, weil fie fo Elein find, daß nicht 
ein jeglicher feinen eigenen Pfarrer unterhalten kann. Diefe Pfarrer find in manchen Fle⸗ 
en Sayenpriefter, und in andern Ordensbrüder, nachdem. eine jegliche von diefen bey: 
den Elaffen Dadurch das Recht zur Seelenforge erhalten hat, weil zu Anfänge der Erobe⸗ 
tung, der Unterricht, und die Bekehrung der dafigen Indianer ihrer Sorgfalt anver- 
frauer geweſen find. Wenn man diefes, und dasjenige, was ich zuvorgefaget habe, mer: 
fer: fo wird es ins Künftige nicht nöthig feyn, folches zu wiederholen, Itzo wollen wir zu 
der Befchreibung der übrigen Bisthümer fortgehen. 


BIO LOL IR RO RO I DI OR OR I TIP Tl oo ae esse 


Das XII Gapitel. 


Nachrichten von denen Eorregimienten, die zu den Bisthuͤmern 


Truxillo, Guamanga, el Cuzco, und Arequipa, gehören. 


Das erſte Bisthum der Audiencia Lima, Truxillo. 


uf der nordlichen Seite des Erzbisthumes Lima folget nunmehr das Bisthum 
Truxillo; und damit endiget fih, auf dieſer Seite, bie gedachte Audienciar 


und das Gebieth des Unterkoͤniges von. Peru. Es gehöret aber nicht das ganze 


Bischum zu diefer Audiencia und zu dem Gebiethe des Unterföniges. Denn eg’ begreift 


auch die Statthalterfhhaft Jaen de Braca Moros, in fich, die zu der Provinz und Au⸗ 
diencia Quito gehöret, wie im erſtern Theile gemeldet worden iſt. Wenn wir alfo 
diefe Statthalterfchaft von der Anzahl dererjenigen Sandfchaften ausfchließgen, wovon wir 
itzo zu handeln haben: fo bleiben fieben Corregimiente übrig, welche zu dem Bisthume 
Truxillo, in dem Gebiethe des Unterföniges voh Peru, in der Audiencig Lima geh” 
ven. Ihre Namen find folgende: 


— ⸗ 





Cor⸗ 
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Esrregimiente des Bisthums Truxillo. Seintbeilung 
JTrurxillo, V. Chachapoyas, Ben 
U. Sanja, VI. Llulla, und Chillaos, 
UL Piura, VII. Patas, oder Caxamarquilla. 


V. Caxamarca 


„. „IL und II. en dry Corregimienten, Truxillo, Sanja, und Piura, _ Trurillo, 
aiſt ſchon im erſten —* pe Capitel Nachricht ertheilet worden; daher fhreiten wir ee und 
Nunmehr zu den vier übrigen fort, Piu 
IV, axamarca liege auf der eftlichen Seite von Truxillo, und folger gleich auf Caxamarca. 
diefes Eorregimient. Es geht weit in dem Raume fort, den bie beyden Cordilleras 
des Andengebirges zroifehen fich laſſen. Das Sand ift fehr fruchtbar und bringt aller⸗ 
band Setraide, Dbfe, und Hülfenfrüchte im Ueberfluffe hervor; wie auch großes und 
Fleines Vieh: unter dem legten aber fonderlich Schweine Damit werden die Beſitzer 
ber Sandgüter in den Thoͤlern verfehen. Dieſe Faufen die Schweine, mäften diefelben 
mit dem Maize, den fie erbauen, und bringen fie hernach in die Städte, wo fie gefchlach- 
tet, und verfpeifet werden. Alfo werden die Schweine, die in das Thal Chancay, und 
in andere Thäler, fommen, alsdann nad) Lima, Truxillo, und in Die übrigen großen 
Pläge, gebracht. Die Indianer in diefem Corregimiente verfertigen allerhand Sachen 
aus Baummolle, als Segeltücher, Bettvorhaͤnge, Matrazen und dergleichen... Darinnen 
befteht ein großer Theil ihrer Handlung, indem fie die übrigen Städte damit verfehen, 
Man findet in diefem Corregimiente zwar einige Silberbergwerfe: es wird aber wenig 
darinnen gearbeitet, 
V. Auf eben der Seite, jedoch etwas weiter gegen Dften, folget das Corregimiene, Chachapoyas. 
Chachspoyas. Die Witterungin demfelben ift warm: denn weiles außerhalb der Cor- ; 
dilleras und ihnen gegen Often liegt: fo ift feine Sage ganz niedrig. Es erſtrecket ſich 
zwar fehr weit: iſt aber, großen Theils, unbewohnt. Die Früchte, die es hervorbringt, 
find folche, welche fich für die hiefige Witterung ſchicken. Die Indianer, welche bier 
wohnen, verfertigen ebenfalls allerhand Sachen aus Baumwolle; unter andern Tapeten, 
und dergleichen Dinge. Diefe haben ein fehr fihönes und artiges Anfehen, weil die In— 
dianer die feinften Farben fehr geſchickt hinein zu bringen wiſſen. Hierinnen, und in den 
Segeltuͤchern beſteht ihre meiſte Handlung; indem fie dieſe Sachen in andere Provinzen 
berführen, wo fie hoch gehalten werden. 
VI. Auf der fünlichen Seite des Corregimients Chachapoyssı unb auf der oſt⸗ Llulla und - 
lichen Seite der Eordillera des Andengebirges, folget das Corregimient Aulla, und Chillaos. 
Chillaos. Diefeg liegt niedrig; und iſt folglich warm und feucht, daher auch ſehr waldigt 
und buſchigt; und peswegen iſt ein großer Theil von demſelben unbewohnt. Dieſes Torre: 
gimient graͤnzet an den Fluß Moyobamba, der in den füdlichen Provinzen von Peru 
entfpringe, und Hernach den Maranſon, oder Amazonenfluß, bildet, wie im erjtern 
Theile angezeiger worden iſt. Die vornehmfte Frucht, welche diefes Sand hervor bringt, ift 
oback. Hierzu kommen noch die Mandeln, welche man die Andiſchen oder gebirgi⸗ 
en, zu nennen pfleget, und andere Srüchte mehr, welche ſolchen Gegenden und ſolcher 
zung eigen find, Damit treiben Die Einwohner mit Diefer, und den übrigen Provins 
, Handlung. — 
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VII. Das legte Corregimient diefes Bisthums ift Pataz, oder Caxamarquilla· 


ER Die Witterung if, wegen der verfchiedenen Sage, nicht einerlen; und dieſes gilt daher 
on FR auch von denen Früchten, welche hier erbauer werden. Man findet hier Goldbergwerke; 
- Pataz oder und die vornehmſte Handlung beſteht darinnen, daß man folches Metall für gangbare, und 


Laxamarquil⸗ ſonderlich, Silbermünge, einfaufe. Denn das Silber wird in dieſen Gegenden höher 


5 geachtet, weil es in denfelben nicht häufig gefunden wird, 
Bisthum Das zweyte Bisthum der Audiencia Lima, Guamanga. 
ng Die Stadt Guamanga, welche die Hauptftadt diefes Bisthums ift, wurde in dem 


Sabre 1539 von Srancifco Pizarro erbauet, und zwar an eben dem Orte, wo zuvor ein in⸗ 
dianiſches Dorf gleiches Namens lag, deſſen Namen die Stadt ſelbſt hernach beybehalten 
hat; obſchon die Spanier dieſelbe erſtlich San Juan de la Victoria nenneten, und 
zwar deswegen, weil es der heilige Johannes dahin gebracht haben ſoll, daß der Inca, 
Manco, der damals Krieg mit ihnen fuͤhrete, das Feld verließ, ſich auf die Berge zog, 
und ſich nicht erkuͤhnete, das Treffen einzugehen, welches ihm Pizarro anboth. Dieſe 

Stadt wurde deswegen erbauet, damit die Handlung zwiſchen Lima, und Cuzco erleich⸗ 
tert werden möchte; denn zwifchen diefen beyden Drten, die doch fo weit von einander liegen, 
war bisher Feine andere Stadt geweſen. Die Reifenden mußten daher, durch die herum 
ftreifenden Indianer, von dem Heere des Manco, vieles erdulden. Da man nun, 
durch die Rothwendigkeit bewogen wurde, dieſe neue Stadt zu erbauen: fo fah man ſich 


zugleich gezwungen, fie an dem Orte, wo der gedachte Flecken ftund, zu erbauen, damit 


man um fo viel bequemer die gefüchte Abficht erreichen koͤnnte. Diefes war eine fehr une 


bequeme Sage, meil die große Cordillera des Andengebirges gleich daran fließ, 


und es daher an den Bequemlichkeiten des Sebens mangelte. Sobald aber der Anhang 
des Manco vertrieben, und der Krieg mit diefem Fürften geendiget war: ſo 
wurde die Stadt an den Drt hingebauet, wo man fie noch ißo fieht. Der dazu gehörige 
Bezirk fängt fih, nach der, bey dem Anfange der Erbauung, geſchehenen Beftimmung, 
an den Gränzen bes Corregimients Jauxa an, und geht fort, bis an die Bruͤcke 
von Pilcas. 60 erſtrecket er fich nur bis an die umliegenden Provinzen, und begreift in 
fich den Flecken, oder Partido, Anco, der ungefähr drey Meilen von der Stade abliegt. 
Man erbauete diefe Stadt an einem nicht allzu hohen Gebirge, welches durch den 
ſuͤdlichen Theil des Sandes hindurch geht, und gegen Often eine geraume Ebene befchattet. 
Yuf eben diefer Seite ftrömet ein kleiner Fluß an derfelben bin, der auf dem benachbarten 
Gebirge entfpringe. Weil aber die Gegend um die Stadt herum höher liegt, als das Thal, 
wodurch der Fluß ftrömet: fo fehler es derfelben immer an Waffer; und die Einwohner find ges 
zwungen, ſich an denen Brunnen zu begnügen, die innerhalb der Ringmaner gefunden 


werden. Unter den Einwohnern in Guamanga zählet man ungefaͤhr zwanzig edele Ger 


ſchlechter, oder noch einige mehr. Dieſe wohnen mitten in der Stadt. Ihre Häufer 
. find größten Theils ziemlich hoch. Das Hauptgebäude davon ift ſteinern, und man bes 
merfer daran eine ganz gute Baufunft. Ordentlich find fie alle mit Ziegen gedecket. 
Der Umfang, der zu einem jeglichen Haufe gehoͤret, gewaͤhret den Beſitzern nicht nur geraume 
Wohnung, fondern auch gerug Platz zu Dbft-und Suftgärten, die aber wegen Mange 
des Waſſers, etwas ſchwer zu unterhalten find. Die Spndianer haben um die Stadt 
herum große Vorſtaͤdte; und ihre Haͤuſer ſind zwar nur ein Stockwerk hoch, aber eben“ 
falls von Steinen aufgeführer, und mit Ziegeln gedecket. Der ganze Ort har daher ein 


ange 


—— — — —— — 
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ngenehmes Anfehen; und ein gleiches gilt auch von allen übrigen Städten in diefem Kö: Eintheilung 


nigreich⸗ die ni Bea h von Peru, 
—* die nicht an der Kuͤſte liegen. Se 
Die Hauptkirche ift ſehr ſchon geſchmuͤcket. Das Domcapitel an derſelben beſteht —— 


Aus dem Bifchofe ten, dem Erzdechanten, dem Cantor, zween Domberren, 4 
die durch ——— erwaͤhlet werden; einem Poͤnitentiarius, und — a; 
seen Rationarien sder Pfrindnern. _ Zum Dienfte diefer Kirche iſt ein Eoflegium, 
eder Seminarium, — peifigen Chriſtoph vorhanden, Den Sprengel diefer Kirche ma⸗ 
chen die Spanier Auen die Indianer aber gehören in das Kirchfpiel zur heiligen Anna. 

ie dazu gehörigen unfergesröneten Capellen find: die Capelle der Carmeliter, welche 
man gemeiniglich Carmenca nennet; ferner, die Capelle Bethlehem, zum heiligen Se 
baſtian und jum heiligen Johannes dem Täufer, Die Pfarrficche zur heiligen Magdales 
NA, worein ebenfalls Indianer gehören, wird von Den Dominicanern beforget; und ein 
folther Mönch ſteht derfelben unter dem Namen eines Pfarrers vor, Die Stadt hat auch 
eine Univerficär, bey welcher öffentliche Lehrer beſoldet werden, welche die Weltweisheit, 
die Öortesgelahrheit und die Rechtsgelahrheie lehren müffen. Sie hat fich eben der Bor- 
techte zu erfreuen, welche die Univerficät zu Lima zu genießen bat: denn beyde find von 
dem Könige geftifter worden. Die Stadtobrigfeit befteht aus dem vornebmften Adel in 
der Stadt, Der Corregidor hat den Borfig darinnen; und aus den Regidoren, oder 
Rathsherren, werden —— Fe erwählet, welche die bürgerliche Regierung, - 

i icey, verwalten muͤ 

er — der Ringmauer der Stadt findet man, außer den Pfarrkirchen, auch Kloͤſter. 
Kloͤſter fuͤr die Dominicaner, Franciſcaner, Mercenarier, Auguſtiner, und die Moͤnche 
von dem Orden des heiligen Johannes de Deo; wie auch ein Jeſuiter-Collegium, und ei- 
ne Herberge zum heiligen Franciſcus de Paulo, Für die Nonnen findet. man bier ein Klo 
fter zur heiligen Clara und ein anderes für die Carmeliternonnen; über dieſes auch ein 
Beaterium. 


Die Corregimiente, welche zu dem Bisthume Guamanga gehoͤren, ſind: Cerreg. 


miente. 
I. . VI Angaraes, 
I. ame * VII. Caſtro Virreyna, 
* 
NL. Vilcas Guaman, F Parina Cocha, 
IV. Andaguaylas, Lucanas. 


Guanca Belica, 


1 Das Corregimient Guamanga, hat, fo weit es ſich erſtrecket, eine gute Witte Guaman⸗ 
rung. Desmenen bringt es auch viel Getraide, Früchte, und Vieh hervor, und ift ga. 
ſtark bewoßner, Gin Theil der biefigen Handlung befteht in Nindsleder, und Schuhſo⸗ 
len, welche Hier verfertiget werden. Es werden auch von bier allerhand eingemachte Sa- 
chen in andere Provinzen, und Städte gebracht. 
I. Das Corregimient Buanta, liegt auf ber weſt ⸗ nordweſtlichen Seite von 
uamanga, und fängt ſich nicht viel über vier Meilen weit von diefer Stadt an. Die 
Stoßte Länge deſſelben beträgt fünf und zwanzig bis dreyßig Meilen. Faſt das ganze 
oxregimient hat ſich einer gelinden Witterung zu erfreuen, und bringe daher auch viel 
etraide, und Sröchte hervor. Man findet bie Silberbergwerke, die fonit zwar ſehr 
i 


Guanta. 


er⸗ 
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Eintheilung ergiebig twaren, aber itzo in großen Verfall geratgen find. Auf einer Inſel, welche ber 
von Peru, Fluß Naura bildet, der hier den Namen TLayacara führer, waͤchſt fehr viel Coca, 
wovon im erften Theile geredet worden ift. Diefes Kraut, und das Bley, welches aus 
den biefigen Bergwerken gegraben wird, machen den vornehmften Theil der Handlung dies 
fes Corregimientes, mit den übrigen Provinzen, aus, Dazu fommen noch die Gat- 
fungen von Öefraide und Früchten, welche den Einwohnern in Guamanga zur ordent- 

lichen Nahrung dienen, 
Vilcas Gua⸗ II, Auf, der füdoftlichen Seite von Guamanga, und ungefähr fechs bis fieben 
man. Meilen weit von diefer Stadt, folget das Corregimient Vilcas-Buaman, welches 
: hernach über dreyßig Meilen weit in die Sänge fort geht. Der größte Theil deffelben ge: 
nießt einer gemäßigten Witterung, und ift daher auch fruchtbar an Getraide, Früchten 
und Viehweide, wovon fehr viel großes und Fleines Vieh unterhalten wird, Die In— 
dianer, die in den Slecken und Dörfern diefes Corvegimientes wohnen, verfertigen Frieß 
Cordeliste, oder Matte und andere wollene Sachen, Diefe werden nach Cuzco, 
Porofi, und inandere Provinzen, verführet, und machen den größten Theil der biefigen 
Handlung aus; die aber, wegen der großen Entfernung der Orte von einander, fehr be- 
ſchwerlich it. In diefem Corregimiente findet man noch eine alte indianifche Zeitung, 
wie diejenige ift, die im erften Theile befchrieben wird, und fich bey dem Flecken Canjar 
findet, Der Flecken Vilcas Guaman hatte fonft eine andere berühmte Feſtung: fie 
ift aber nunmehr zerſtoͤret; und man hat die Steinedavon zum Baue der Kirche genommen, 
IV, Auf der oftlichen Seite von Guamanga, etwas gegen Süden zu, liegt das 
Andaguay: Corregimient Andaguaylas. Dieſes erſtrecket ſich etwas über zwanzig Meilen weit 
las, gegen Dften zu, durch den Raum, der fich zwifchen den beyden Aermen der Cordillera be 
finder. Einige kleine Flüffe fteömen hindurch, und machen das fand über die Maßen 
fruchtbar. Die Witterung ift eheils fehr warm, theils gemäßiget. Weil auch das Sand 
gerväffert wird: fo erbauet man hier eine große Menge Zuckerrohr, Maiz, Weizen, und 


andere Pflanzen und Früchte. Dieſe Provinz gehöret mit unter die volfreichften in den ' 


hiefigen Königreichen; und die vornehmen Gefhlechter in Guamanga haben Hier große 
Felder, die mit Zucerrohrebepflanzet find. 

V. Die Stiatthalterſchaft Buanca Belica, liege dreyßig Meilen weit von Bua- 

Guaneßs Manga, und zwar, auf der nordlichen Seite diefer Stadt. ‚Die Stadt vom andern 


Belica. Range, welche gleichen Namen führer, iſt wegen der hier befindlichen berühmten, und 


fehr ergiebigen, Dueckfilbergruben erbauet worden. Die Arbeit in denfelben ift auch das 
einzige Mittel, wodurch fich die hieſigen Einwohner erhalten Fönnen. Denn die Witterung 


it fo ferenge, daß weder Öetraide, noch Früchte, hier wachſen. Es muß alfo norhwen- 


dig fo viel davon, als zum Unterhalte der Einwohner nöthig ift, AUS den angränzenden 
Provinzen hierher gebracht werden. In diefer kleinen Stadt iſt ein Brunnen, der eine 


große verfteinernde Kraft hat, Die Einwohner bedienen fich daher des Waffers daraus. 


bey Erbauung ihrer Käufer, und zu andern Sachen. . 
. Die Dueckfilbergruben, worinnen bier gearbeitet wird, find die einzigen, moraus 
Starfe man alles dasjenige Dueckfilber holet, deſſen man fich, in ganz Peru, zu Schmelzung des 


Quekfüber Silbers bedienet. Ungeachtet num fehon fo viel daraus genommen ift, und noch immer 


— da genommen wird: ſo fpüret man doc) Feine Abnahmen davon. Der erfte, der diefe Queck⸗ 
rich 
a 


fübergruben entdecket hat, iſt, mie einige vorgeben, ein Porfugiefe, mit Namen Hein? 
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rich Garces, geweſen. Im Jahre 1566 fand derſelbe bey einem Indianer etwas Zin- Eintheilun 
nobererzt, ri ir en > —— und womit fie ſich im. Geſichte bemale- von De 

een. Andere, als Acofta, Laett, und Eſcalona, find der Meynung, bie Dueckflber- — 7" 
grube zu Guanca Belica ſey von einem Indianer, mit Namen KTapincopa, - ei: 
vom Bedienten des Amador Cabrera, entdeder worden; und im Jahre 1564 haben: 
edro Contreras, und KHeinvich Garces, eine andre Queckſilbergrube zu Pataz ges 
finden. Dem fey aber, wie ihm wolle; diejenige Queckſilbergrube, welche man zu Guan⸗ 
ca Belica finder, iſt die einzige, worinnen beſtaͤndig gearbeitet worden iſt. Im Jahre 
It fing man an, ſich des Queckſilbers zu Schmelzung des Silbererztes zu bedienen; und 
Pedro Fernandez Velaſcarar der erfte, der folches unternahm, Die Queckſilbergru⸗ 
be zu Buanca Belica haben fich die Könige in Spanien, feit ihrer Entdefung, beftändig 
vorbehalten, Einer von den Oydoren der Audiencia zu Lima hatte die Aufficht dar- 
Über, unter dem Namen eines Superintendenten, ober Oberauffehers, Diefe Oydo⸗ 
ven wechfelten, nach ihrer Ordnung, alle fünf Fahre, mit einander ab. Im Zah: 
te 1735 aber befanden es Se, Majeftst Don Philipp V, für gut, eine befondere obrig- 
| keitliche Perſon dahin zu ſenden, die ebenfalls den Mamen eines Oberaufſehers über die⸗ 
fe Grube führete, Diefer hatte fich die Art wohl befannt gemacht, wie man mit folchem 
Metalle, in den Bergwerfen, um zu gehen pfleget, und fand fih aus Spanien bier ein; 
man glaubet auch , wenn feinen Anftalten nachgelebet wird, daß alsdenn die hiefige Queck⸗ 
ſilbergrube länger beftehen und mit wenigern Koften unterhalten werden fönne. Das Duck: 
fiber, welches man aus diefer Grube holet, wird hier den Bergleuten verfauft, und in die 
Eöniglichen Caffen des ganzen Königreichs geſchickt, Damit diejenigen, die ihren Aufenthalt in 

einer großen Entfernung von hier haben, ſich um fo viel bequemer damit verfehen koͤnnen. 

VI. Das Corregimient Angaraes gehöret unter die Statthalterfhaft Guanca 
Belica. Es fängt ſich ungefähr zwanzig Meilen weit von der Stadt Guamanga, auf 
der weſtnordweſtlichen Seite an und erſtrecket ſich hernach über zwanzig Meilen weit. Die 
Witterung iſt gemäßiget, und bringe viel Weizen, Maiz, und andere Pflanzen und 
Srüchte hervor, Auf den Feldern wird auch viel großes und kleines Vieh gehalten. 

VI. Auf der weftlichen Seite der Stadt Guamanga liegt das Corregimient Caſtro Vir⸗ 
Caſtro Virreyna. Diefes iſt, an einigen Orten, über dreyßig Meilen lang; und bie reyna. 
Witterung iſt verſchieden. Deswegen bringe das Land allerhand Getraide und Früchte 
hervor. Auf den Paramos welches die fälteften Gegenden find, findet man viel Di- 
cunſas, oder americanifche Schafe, deren Wolle den größten Theil ber Handlung in dies 
fer Provinz ausmachet. Sonſt waren diefe Schafe in den Landſchaften Nauxa, Gua⸗ 
nuco, urd Chuquiabo, ſehr gemein, ehe dieſe Länder von ben Spaniern erobert wur⸗ 
den. Machgehends aber nahm ſich ein jeder die Freyheit, ſolche Thiere zu jagen, ohne 
durch konigliche Nuffeher daran verhindert zu werben, und man ſuchte aus ihrer Wolle 
feinen Vortheif zu ziehen. Dadurch find die Vicunjas dergeftalt aufgerieben worden, 
daß man fie nur noch auf den Punas, ober den ſtrengſten Paramos, und zwar nicht 
Ohne viele Muͤhe, bekommen kann. 

UT. Ungefaͤhr zwanzig Meilen weit von der Stadt Guamanga, gegen Süden zu, PartnaCo⸗ 
liegt das Corregimient Parina Cocha. Die größte Lange deſſeden beträgt fünf und 99 “ 
Wanzig Seifen, Die Witterung iſt größten Theils gemäßiger, Daher koͤmmt es, daß 
in dem Sande viel Geteaide und Früchte erbanet or Man finder auch Weide, wovon 
Il 2 man 


Angaraes. 
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| intheilang man einige Heerden Vieh unterhält. Man trifft hier auch viele Silber - und Goldberg: 
von Pers. werke an, und daraus bekoͤmmt man itzo mehr Ausbeute, als fonft gefchehen if. Die 


Lucanes. 


Bisthum 


Cuzco und 


Stadt, deren 


Eroberung. 


"Handlung in auswärtige Laͤnder beſteht hauptſachlich in Silber, und Geld, welches hier 
erſtlich gefehmolzen wird, Mit der übrigen Handlung, in Anfehung desjenigen nämlich, 
was von andern Orten eingeführer wird , hat es eben die Bewandtniß, wie mit dem fol⸗ 
genden Corregimiente. \ 

IX, Das Corregimient Lucanes liegt fünf und zwanzig bis dreyßig Meilen weit 
von der Stadt Guamanga, zwifchen Welten und Süden. Die Witterung ift theils kalt, 
theils gemäßiget. Man erbauet in dem Sande viel Früchte, und Öetraide, wo die Witterung ge- 
mäßiger iſt. Wo fie aber kalt ift, da werden viele Heerden von großem und Fleinem Viehe 
gehalten. Man trifft auch in dem Sande viel Silberbergwerfe an. Diefe find beftändig 
fo ergiebig, daß fie fehr wiel zum Reichthume des Königreichs Peru beytragen, Es wird 
auch deswegen in dem ganzen Sande ein ftarfer Handel getrieben. Denn viele Kaufleute 
kommen in der Abficht Hierher, ihre Waaren zu verfaufenz andere bringen folche Früchte 
hierher, welche hier nicht erbauer werden; und dafür handeln fie Silber in Stangen und 
Klumpen ein. . | 


‚Das dritte Bisthum der Audiencia Lima, el Enzo. 

Die große Stadt Cuzco iſt, unter-alfen, die man in Peru findet, Die ältefte, Mie 
ihr nahm das weitläuftige Kaiferehum der Incas feinen Anfang; und diefe Stadt wur- 
de gleichfam als der Grund des ganzen Reiches, von dem erften Kaifer, Manco Capac, 
erbauet, und mit den erften Indianern befeget , die fich ihm freymillig unterwarfen. Er 
theilete ſie in zwo Hälften, oder Bezirke, und nennete Diefelben Hanam Cozco, und 
Hurin Cosco, das ift, Ober⸗ und Nieder Cuzco, weil jenes von denenjenigen India— 
nern bewohnet wurde, Die der Incas felbft mit fich brachte: das leßtere aber von anz 
dern, welche feine Gemaplinn, Mama⸗Oello, von den Feldern, wo ſie zerſtreuet woh— 
meten, holete. Das erftere liege gegen Norden; das andere gegen Süden. Anfangs 
beftund diefer Det nur aus niedeigen Käufern, oder Hütten: nachgehends aber wurde er 
immer mehr vergrößert, jemehr die Größe des Reichs zunahm. Als, daher die Spanier 
in dieſe Gegenden kamen: fo bewundersen fie nicht wenig den großen Umfang, und die 
Weite diefer Stadt, die Pracht der Tempel der Sonne, die Majeftät dev Faiferlichen Pal: 
fäfte, und die übrige Größe der Stadt, woraus man fehr deutlich ſehen fonnte, daß die: 
fes der Sig der Kaifer, und die Hauptftabt des ganzen Reiches war. Im Weinmonate 
des Jahres 1534 drang Don Sranciko Pisarro in diefe Stadt ein, und nahm im Mae 
men des Kaifers, und Röniges von Spanien Carls V, davon Beſitz. Der Inca Man⸗ 


co belagerte fie hierauf, und legte fie faft ganz in die Afche: er konnte aber doc) feinen vor- 


nehmſten Endzwe nicht erreichen, daß nämlich die Spanier den Ort verlaffen, und fi} 
Binmweg begeben hätten. Er fuchte fie eben dadurch hierzu zu zwingen, weil er fah, daß 
alle Macht eines furchtbaren Kriegesheeres, fo oft wiederholete Schlachten, und eine fü 
hartnaͤckige und Higige Belagerung, wider eine Eleine Anzahl von Spaniern nicht zus 
teichend waren, und ihn in feiner Abficht wicht glücklich machen konnten. 


Sage der. Die Sage der Stadt ift ungleich: denn die Berge, woran fie Hegt, laſſen folches nicht 


Stadt. 


anders zn Auf einem ſolchen Berge, der der Stadt gegen Norden am nächften liegt, 
findet man noch die Spuren von der berühmten Feſtung, welche die Incas hier zu ihrer 
Ver⸗ 


l 


II Hbrheil. I Buch X Capitel. — 


Vertheidigung angeleget haben, Man ſieht Daraus, dag ihre Abficht geweſen ift, den Eintheilung 
erg mit einer großen Mauer zu umgeben, damit alſo den Feinden der Zugang zur Stadt von Pern, 
verſperret, und diefelben durch die hohe und rauhe Boͤſchung an dem Hinauffteigen gehin-e ———° 
dert erden möchten, die Befagung aber ſich um fo viel Jeichter vertheidigen Fonnte. Die 
ganze Mauer war yon gehauenen Steinen aufgeführet; und diefelben waren eben fo ſchoͤn 
gearbeitet, als alle Gebäude der Incas, die im erftern Theile befchrieben worden find. 
ndeſſen iſt Diefe Mauen noch befonders merfwürdig wegen ihres Umfanges, und wegen 
der Größe der Steine ‚ sooraus fie befteht, Dieſe ſind nicht alle glei) groß, und haben 
derfchiedene Geftalten unter einander. Diejenigen, welche den vornehmften Theil des 
Gebäudes bilden, ſind ſo groß, daß man ſich kaum einbilden kann, wie menſchliche Kraͤfte 
ohne Beyhuͤlfe der Mafehinen, diefelben von denen Orten, wo fie gehauen werden find, 
bis hierher haben bringen koͤnnen. In die Hoͤlungen, welche durch die ungleiche Geſtalt 
der großen Steine entftehen, hat man kleinere Steine gefuͤget, und zwar überall fo geſchickt 
und genau, dag man die Fugen nur mit den Augen unterfcheiden Fann, Einer von den 
großen Steinen liegt hier allein, ohne eine Stelle in der Mauer zu haben, weil man ſich 
vielleicht noch nicht entfehloffen hatte, wo man denfelben binbringen wollte, Er ift fo ab- 
ſcheulich groß, daß man darüber erſtaunet, und fich gar nicht einbilden kann, wie es mög» 
lich gewefen fey, denſelben bis hierher zu bringen. Man nennet ihn gemeiniglich la Lanz 
ſada, over den Muͤden; ohne Zweifel deswegen, ‚weil er wegen feiner außerordentlichen 
Größe fehr fehwer fortzubringen gemwefen iſt. Die innern Gebäude diefer Feftung, wo ſich 
noch zwo andere Mauern, und verfchiedene Wohnungen fanden, find zum Theil einge- 
gangen: bie änßere Mauer aber ſteht noch ganz. 


In Anfehung des Umfanges ift Cusco beynahe eben fo groß, als Lima. Gegen Groͤße derſel— 
Norden und Weſten ift fie mit dem vorderften Berge der Feftung, und mit einigen andern ben. 
Bergen, umgeben, welche fich nach der Länge hin erftrecken, und den Namen Senca führen. 
auf der füdoftlichen Seite aber hat fie eine Ebene, nebft ſchoͤnen und anmuthigen Spazier- 
gängen, Die meiften Häufer find von Steinen aufgeführer, ſtehen in guter Ordnung, und 
find alle mit fehr rothen Ziegen gedecket, welche eine angenehme Aueſicht verurfachen, „ — 
Dieſe Haͤuſer ſind innewendig ſehr geraum, und vortrefflich ausgeputzet, indem der. Ge: un, 
ſchmack der hieſigen Einwohner hierinnen vor andern einen Vorzug hat. Ordentlich find 
die Hausthüren um und um übergoldet ; und eine gleiche Pracht bemerfet man auch an 
den Dächern , an den Übrigen Zietrathen, und an dem Hausrathe. 


Die Hauptkirche in Cuʒco bat, in Anſehung des innerlichen Umfanges, und ber Eine Kirchen. 
richtung und Ordnung ihrer Theile, eine große Aehnlichkeit mis der Hauptkirche zu Lima: 
doch iſt fie etwas kleiner. Indeſſen ift, wie jedermann zugeftcht, die ſchoͤnſte Baukunſt 
dabey angebracht, und fie ft ganz von Steinen aufgeführet. Die Eapelle, die zur Sacri⸗ 
ſtey Diener, führer den Namen zu unferer rauen vom Triumphe, weil fih die Spanier 
| = dem Orte, wo fie ſteht, gegen die Wuth der Indianer vertheidigt haben, da fie von 
—* Inca Manco belagert worden; und weil, ob ſchon in der Stadt, zu verfihiedenen- 
— Feuer angeleget worden iſt, doch dieſe Capelle niemals hat von der Flamme er— 
a oder befehädiger werden fönnen, Diefes bat man einer befondern Schutze der 
—* Jungfrau zugeſchrieben. Es dienen an dieſer Kirche drey Pfarrer; und einer 
beſorget nur die Indianer, Die zu art Kicchfpiele gehören; Die beyden er 
ll 3 aber 
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Eintheilung 
von. Peru. 


Kloͤſter. 


Stadtobrig⸗ 
keit. 


Domeapitel. 


aber ſind fuͤr die Spanier beſtimmet. Außer dem findet man bier noch acht andere Pfarr⸗ 
kirchen, naͤmlich: 
I Bethlehem, oder Belen. „IV; Zum heiligen Jacob. 
II, Die Kirche des allgemeinen Hoſpitals, V. Zum heiligen Blaſius. 
wozu ebenfalls ein Pfarrer, und ein VL. Zum heiligen Chriſtoph. 
Kirchfpiel gehören, VI: Zum beiligen Sebaftian, 
III. Zur heiligen Anna, re: VII, Zum beiligen Hieronymus. 
Von diefen beyden legten Kirchen: ſteht zwar die erſtere eine, und die andere zwo Meilen 
weit von der Stadt: indeſſen werden fie doch zu derfelben gerechnet. 
Man findet hier auch ein Dominicanerkiofter, deffen vornehmfte Mauer eben die- 
jenige ift, welche fonft zu dem Tempel der Sonne gehoͤrete. ‚Die Monftranz fteht jeßo 
in derfelben an eben dem Drte, wo die Indianer ſonſt ein goldenes Bild der Sonne ftehen 


hatten. Die Stadt: hat: ferner, ein Srancifcanerflofter, welches das Hauptkloſter der 


ganzen Provinz iftz ein Auguftinerflofter, ein Mercenarierklofter, welches ebenfalls das 
Hauptklofter der Provinz ift, und ein: Sefuitercollegium. Das Klofter zum heili⸗ 
gen Johannes de Deo, und das Bethlehemiter Kloſter find Hoſpitaͤler, worinnen Kranke 
verpfleget werden. Das Bethlehemiter Hoſpital iſt beſonders für die Indianer beſtimmet, 
und fie werden darinnen auf das ſorgfaͤltigſte und liebreichſte verpfleget. Beyde Hoſpi⸗ 
taͤler ſind ſehr geraum. Endlich finder man bier Nonnenkloͤſter zur heiligen Clara, zur 


heiligen Catharina, und zu den Barfuͤßer Carmeliter Nonnen, wie auch ein Beaterium 
» . 


für die YIazarenerinnen. 


Die Stadtobrigkeit befteht aus einem Corregidor, und aus den Kegidoren, deren 


Oberhaupt jener iſt. Aus den letztern, die allemal aus dem vornehmften Adel genommen 
werden, erwaͤhlet man jährlich zween ordentliche Alcalden, wie in allen indianifchen 
Städten gewöhnlich iſt. Das Domceapitel befteht aus dem Bifchofe, dem Dechanten, dem 
Erz-Dechanten, ven Cantor, dem Schulmeifter, dem Schagmeifter, zween Domderren, 
die durch die Oppoſition erwählet werden, einem Magiſtralis, und einem Päniten: 
tiarins, drey Domherren, die präfentivet werden, und zween Rotionsrien. Man 
findet auch in der Stade drey Collegia für die Studirenden. Das erfte iſt das Collegium 
zum heiligen Anton, mit öffentlichen Sehrern für die lateinifche Sprache, Die freyen Kuͤnſte, 
und die Gottesgelahrheit. Hierinnen werden die Seminariſten unterrichtet, die an der 
Hauptficche dienen. Das andere Collegium ift das Collegium zum heiligen Bernhard, 


und wird von den Jeſuiten beſorgt. Die Kinder der vornehmften Perfonen in der Stadt 
werden hierinnen unterrichtet. Das dricte Collegium: iftcendlich zum beiligen Francifcus 


de Borja. Es wird ebenfalls: von den Jeſuiten beforge, und dienet den Söhnen ber 


Casiten zum Unterrichte, Die beyden erften haben das Recht, die afademifchen Ehren: 
benennungen, bis auf die Doctorwuͤrde, zu ertheilen, und führen je6O den Namen einer 


Univerſitaͤt. 

In der Stadt befindet ſich eine koͤnigliche Caſſe, mit zween Beamten, welche man 
Richter zu nennen pfleget,wie auch Commiſſarien der Inquiſition, und eine Cruzada, 
nebft den darzu gehörigen Beamten, wie in den übrigen großen Städten, wovon ſchon 
gehandelt worden iſt. In den-alten Zeiten wurde diefe Stadt ſehr ſtark von Spaniern ber 
wohnet; und darunter fanden fich viele vornehme Gefihlechter + itzo aber hat die Anzahl 
der Einwohner fehr abgenommen. 


Corre⸗ 


Eorregimiente des Bisthums el Cuzco. Eintheilung 
1. Eusco, VI. Canas, und Canches, oder Tinte, von Peru. 
I. Quifpicanchi. IX. Aymaraes. . Eorregimiens 
UL Arancay. X. Chumbi-Pilcas. ' * te in Euzeo. 
IV. Paucartambo. XI. Lampe. ie 
V. Calcaylares, XI. Carabaya. 
VI, Chilques, und Maſques. XI. Aſangaro und Afplo- 


VI. Cotabamba. XIV, Apolobamba. 
L. Das Corregimient Cuzco erſtrecket ſich auf zwanzig Meilen. Die Witterung iſt 
verſchieden; jedoch meiftens gemaͤßiget, ſo daß weder die Kaͤlte noch die Hitze beſchwerlich Cugco. 
fällt, Indeſſen findet man doch Orte, wo man, wegen ihrer großen Höhe, eine außeror— 
dentliche Kälte empfindet, Da, mo bie Luft gemäßiger ift, wachſen das Getraide, und 
die Früchte veche vortrefflich; und an andern Orten weiden ftarfe Heerden von großem und 
kleinem Biehe, | 
U. Das Corregimient Duifpicanchi fängt fich gleid) an der Stadt Cuzco an; 
Und zwar auf der ſuͤdlichen Seite derſelben, und erſtrecket ſich etwas uͤber zwanzig Meilen Auiſpicanchi. 
von Oſten gegen Weſten. Das Land ift mit Sandgütern angefuͤllet, welche den vornehmen 
Sefchlechtern in Cuzco zugebören, und man erbauet dafelbft viel Weizen, Maiz, und 
andere Früchte. Man findet bier auch Fabriken, in welchen Frieße und Tuche verfertiget 
werden, Ein Theil von den Landſchaften dieſer Provinz ſtoͤßt an die Wälder, welche von 
den wilden Ind anern bewohnt werden. In diefem Corregimiente wird viel Coca er: 
bauee, worinnen der vornehmfte Theil der hiefigen Handlung beſteht. j 
- UI. Bier Meilen von der Stadt Cuzco, gegen Nordweften zu, fängt ſich das Arancay. 
Corregimient Arancay an, und erſtrecket ſich hernach uͤber dreyßig Meilen weit. Die 
Witterung richtet ſich nach der Verſchiedenheit der Sage: Doch iſt fie meiſtens gemaͤßiget, 
wiewohl mehr warm als Falt. Deswegen ift das Sand mit geoßen Zuderpflonzungen an- 
gefüllet, woraus viel vortrefflicher Zucker gefotten wird, Da, wo die Witterung nicht 
fo warm ift, erbauet man viel Weizen, Malz, und andere Früchte; und damit wird auch 
zum Theile die Stadt Cuzco verfehen. Zu diefer Provinz gehöret das Thal Xaquija⸗ 
guana, oder nach der heutigen verderbten Aus ſprache AÆajaguana, wo Gonzalo Pi⸗ 
zarro Abewunden wurde, und ſich an den Praͤſidenten, Pedro de la Gaſca, ergab. 
IV. Das Corregimient Paucartambo fängt ſich acht Meilen weit auf der oſtli⸗ : 
chen Seite yon Cuzco an, und iſt ziemlich groß. Zur Zeit der Incas wurde darinnen 
der meiſte Coca erbauet: jetzo aber iſt die ehemalige Handlung damit ſehr in Verfall ges 
rathen, teil man auch in verfhiedenen andern Provinzen Coca zu erbauen angefangen 
bat, Diefe Haben die große Handlung an ſich gezogen, da fonft Daucartambo derjenige 
Drt war, woraus die americanifchen Königreiche, wo nicht ganz, doc) größtentheils mit 
Coca we fehen wurden, Das Land ift auch an andern Früchten, und an Getraide, 
fruchtbar, u: 
V. Das Corregimient Calcaylares fängt ſich vier Meilen weit auf der weſtlichen Caleaylares. 
Seite von der Stadt Zuzco an, und hat überall eine fo angenehme Witterung, daß Dier- 
innen Feine andere yon ben daherum liegenden Provinzen ſich eines gleichen Bortheils ruͤh⸗ 2 
Fan, Daher erbauet man auch) bier eine fehr große Menge von Öetraide, und wohle . 


meckenden Fruͤchten. In denen. Gegenden, die wärmer find, als die übrigen Gegenden 
! un 


Paucartam⸗ 


von Peru. 
m mn 
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Eintheilung in dieſem Corregimiente, und Lares genennet werden, wurde in den vorigen Zeiten viel 


Zucker erbauet. Weil es aber nachgehends an den darzu noͤthigen Arbeitern fehltes ſo 


find die Zuckerpflanzungen dergeſtalt eingegangen, daß man jährlich nur dreyßig tauſend 


Arroben Zucker einfammelt, da man doch fonft fechzig bis achtzig taufend Arroben daher 


Chilques. 


Cotabamba. 


Canas und 
Canches. 


Aymaraes. 


bekommen hatte. Dieſer Zucker iſt von ſolcher Güte, daß er, ohne weitere, als die ge- 
wöhnliche Zubereitung, an Härte und Weiße, dem europäifchen Nefenate gleich koͤmmt. 
Jemehr nun diefe Zuckerpflanzungen in Verfall gerathen find, um fo vielmehr bat auch. 
die Handlung abgenommen. Denn der vornehmfte Theil derfelben beſtund in Zucker. 


VI, Ungefähr fieben bis acht Meilen weit von der Stadt Cuzco, auf der Suͤdweſt ⸗ 


lichen Seite, fängt fih das Corregimient Chilgues und Maſques an, und erftredet > 


fid) hernach an einigen Orten noch über dreyßig Meilen weit. Die Witterung ift verfchie- 
den, und richtet fich nach der Sage der Gegenden. Das tand bringt viel Getraide hervor, 
und erhält eine ftarfe Anzahl großes und Fleines Vieh. Darinnen, und in den wöllenen 
Zeugen, welche die Jndianer verfertigen, befteht die meifte Handlung diefer Provinz, 
VIL Auf der ſuͤdweſtlichen Seite von Cuzco, ungefähr zwanzig Meilen weit von 
diefer Stadt, fängt fih das Corregimient Cotabamba an, und erftreder fich hernach 
zwifchen den beyden Flüffen Arancay und Apurimas, über drenfig Meilen hin. Die 
Witterung ift verfchieden, gemäßiger, Falt, und warm, Man findet hier viel großes und 
fleines Vieh, und in den gemäßigten, oder eftwag warmen Gegenden, erbauet man viel 
Weizen, Maiz, und andere Früchte. Diefes Corregimiene befist auch Häufige Silber- 
und Goldbergwerke. Sonſt waren diefelben fehr ergiebig: jetzo befümme man aber fehr 
wenig Daraus, 


VII. Das Corregimient Canas und Canches oder Tints, fängt ſich funfjchn 


bis zwanzig Meilen von Cuzco, auf der füblichen Seite, an, und erftreder ich, fo weht 
von Morden gegen Süden, als auch) von Dften gegen Welten, aufzmanzig Meilen, Die 
Cordillera ſcheidet es in zween Theile. Der eine, der etwas von dem Gebirge mic in 


fi) begreift, und hoch liegt, wird Canas genennet, Der andere liegt in der Tiefe, und 


führet den Namen Canches, Diefer letztere hat eine gemäßigte Witterung ; umd deswe⸗ 
gen erbauet man hier allerley Getraide und Fruͤchte. Der erftere, der kalt ift, weil er 
hoch liege, bat viel Viehweide; und deswegen hält man hier viel großes und Fleines ich, 


Auf den Wiefen, die von den Hügeln des Gebirges gebildet werden, und fehr eben und 
geraum find , meiden jährlich fünf und zivanzig bis dreyßig faufend Manlefel, die von Tu 


cuman hierher kommen. Hier iſt aud) der Maulefel-Marft; und die Einwohner aus den 
übrigen Provinzen dieſes Bisthums finden fih deswegen hier ein, und Faufen davon ſo 
viel,als fie nöthig haben. Die übrig gebliebenen Maulefel werden in Die enefernteren Pro- 
vinzen Des Königreichs geführet, und dafelbft verkaufet. In der Abtheilung Canas be’ 
findet fi) das berühmte Süberbergwerf Condonoma. 


IX. Ungefähr vierzig Meilen weit von Cuzco, folget das Corregimient Aymaraes, 


und erſtrecket fich etwan dreyßig Meilen weit. Die Witterung iſt verfhieden, mie in den 


vorhergehenden. In dem Sande erbauet man viel Zucfer und Getraide. Man findet 
auch in demfelben viel Vieh. Hierzu Fommen noch die Silber-und Goldbergwerke, bie 
zwar fonft veiche Ausbeute ‘gegeben, haben: jego aber gar nicht ergiebig find, weil es an 
Seuten darzu fehlet, indem die Provinz überhaupt nicht. ſtark bewohnet ift, F 

x. Yu 


— 
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X. Huf der weftlichen Seite von Cuzco, ungefähr vierzig Meilen weit von diefer Eintheilung 
Stadt, faͤngt ſich das Corregimient Chumbi-Vilcas an, und erſtrecket ſich an einigen von Peru. 
‚en über dreyßig Meilen weit, Die Witterung iſt verfchieben. Man erbauet bier Chumbi Bil- 
diel Getraide und Früchte; und zahlreiche Heerden von großen und Fleinem Viehe finden cac. 

Bier ihre Weide, Man trifft hier auch einige Silber- und Goldbergwerke an, 

X. Das Corregimient Lampa fängt fih auf der füofichen Seite der Stadt Cuzco Lampe. 
dreyßig Meilen meit yon derfelben an, und ift die vornehmfte unter denenjenigen Provinzen, 
die unter dem Namen Collao begriffen werden. Die Ebenen des ganzen Landes werden 
dur) diele Heine Berge unterbrochen. So wohl die Berge, als die Ebenen, find beſtaͤn⸗ 
dig mit vieler Viehwelde bedeckt, worauf großes und kleines Vieh weidet, welches man in 
dieſer Provinz fehr Häufig antrifft. Dieſes Vieh wird in die übrigen Provinzen verhan« 
delt. Weil die Witterung bier kalt iſt: fo wird von Früchten und Getraide nichts erbauet, 
außer Papas und Guinda. Man findet in dieſem Corregimiente viele Silberberg- 

erke, worinnen gearbeitet wird, und woraus man eine anfehnliche Ausbeute bekoͤmmt. | 

XI Das Corregimient Caravaya fängt fich fechzig Meilen weit gegen Suͤdoſten Caravaya. 
AM, und erſtrecket fich über funfzig Meilen weit. Der größte Theil davon bat eine Falte 
Witterung; die niebrigen Gegenden aber, und die Tpäler, find warm. Man erbauet 
in denfelben etwas Coca, und fie find fruchtbar an allerhand Arten von Getraide, Obſte, 
und Huͤlſenfruͤchten, wie auch Viehweide, wovon viel großes und kleines Vieh unterhal⸗ 
ten wird. In dem ganzen Corregimiente trifft man häufige Goldbergwerke an. Hier 
findet man auch die beruͤhmten Wäfchen, San Juan del Oro, und Pablo Cops, wie 
‚auch den fo genannten Monte Ananes, der zwo Meilen von dem Affiento Porto abliegt, 
und wo die föniglichen Beamten und Einnehmer ihren Aufenthalt haben, welche darauf 
fehen müffen, daß der dem Könige gebührende fünfte Theil nicht verunkvenet werde. An 
den Graͤnzen diefer Provinz findet fich ein Fluß,an dem Walde, der von dem heidniſchen In⸗ 
dianern bevvohnet wird, In dieſem Fluſſe findet man fo vieles Gold, daß die Caziken, 
zu gewillen Zeiten des Jahres, ganze Haufen-von Indianern aus ihren Flecken an die 
Ufer deffelben fehicken. Diefe geaben verfchiedene Gruben, ſchuͤtten den Sand zufammen, 
wafchen ihn, fammeln hernach fo viel Gold aus demfelben, als fie nöthig Haben, um ihre 
Gaben abzutragen. Diefe Art der Zufammenkunft, ‚welche deswegen angeſtellet wird, 
nennen ſie Chichina. Silberbergwerke findet man hier eben ſo haͤufig, als Gold; und es 
wird in denſelben gleichfalls gearbeitet. Im Jahre 1713 entdeckte man auf dem Berge 
Ucuntapa eine faſt gediegene Silberplatte, die einige Millionen Ausbeute gab, und in 
kurzer Zeit weggeholet wurde. Damit nahm aber auch die Hoffnung ein Ende, daß man 
noch mehr dergleichen finden wuͤrde, welche länger dauerten, Außer den gedachten Berg⸗ 
werfen findet man in diefem Corregimiente noch ein berühmtes Goldbergwerk, ‚welches 
den Namen Aporoma führer. Es iſt ſehr ergiebig, und das Gold, welches man Daraus 

ekoͤmmt, haͤlt dren und zwanzig Karath. 

Aull. Das Corregimient Aſangaro und Afilo liege gegen Süden von Cuzco, Aſangaro und 
und ungefähr fünfzig Meilen von diefer Stadt, Die Witterung ift überall Falt, und Aſilo. 
daher kann bier u Vieh geweidet werden, meil das fand Öras dazu hervorbringt. SO 

ohl großes als kleines Vieh wird hier in zahlreicher Menge gefunden, und darinnen beſteht 
Co Die boenehmſ⸗ Handlung diefer Provinz. Auf der nordoſtlichen Seite, die mit Dem 
rregimiente Caravaya graͤnzet, finder man einige Silberbergwerke; man erhalt aber 

| SM mm Daraus 
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Eintheilung Daraus wenig Ausbeute, weil felten darinnen gearbeitet wird. Un einigen Orten findet 
von Peru. man viel folche Wurzeln und Pflanzen, welche Falten Gegenden eigen find, als Papas, 
Buinoa,und Canſagua. Ausden beyden legten derfertigen die Einwohner Chicha, wie 
fonft aus dem Maize. Jetzo gehöret diefes Corregimiene zur Audiencis Charcas. 
Miſſionen der XIV. Ungefähr fechzig Meilen weit von Cuzco, an den Gränzen von Moxos, mo 
Sraneifcaner. die Jeſuiten Wiffionen haben, findet man noch andere Miſſionen der Franciſcaner, 
Apolobamba. welche den Namen Apolobambe führen. Sie beftehen aus fieben indianifchen Dörfern, 
deren Einwohner nur in den neuern Zeiten zum chriftlichen Glauben befehret worden find, . 
und aus verfehledenen Nationen beſtehen, welche ſich Durch Die Predige des göttlichen Wor- 
tes bewegen laffen, die Barbarey, in welcher fie bisher gelebet hatten, abzulegen, Am 
die Miſſionarien bey den Indianern in Anfehen zu erhalten, und Die Bekehrten vor den 
Unfällen der Gögendiener zu beſchuͤtzen, finder ſich hier ein Maeſtre de Campo, der das 
Krieges: und Policeyivefen beforget, und die Soldaten unter fich hat, welche die hieſigen 
Dörfer bewohnen. h 


Bisthum Das vierte Bisthum der Audiencia Lima, Arequipa. 
X i; , 
a = Die Stadt Arequipa wurde auf Befehl des Marquiſen, Franciſco Pizarro, im 


Jahre 1539, an einem Orte gleiches Namens erbauet. Weil aber dieſer Dre den Einwohnern 
nicht Bequemlichkeit genug verfchaffen konnte: fo erwaͤhlete man hierzu das Thal Quilca, 
100 fie noch jeßo, zwanzig Meilen von der See liege. Der vierte Inca, Maita Capac, 
eroberte den darzu gehörigen Bezirk, und vereinigte ihn mit feinem Reiche. Da er die 
vorfreffliche Lage der Landſchaft, und die angenehme Witterung derfelben ſah: fo ließ er, 
um feine Unterthanen aufjzumuntern, und das fand volfreicher zu machen, drey taufend 
Samilien aus den benachbarten und andern Provinzen, die nicht fo fruchtbar waren, bier 

ber fommen; und biefe erbaueten hernach hier vier bis fünf ziemlich volfreiche Flecken. 
ee Diefe Stadt ift eine von den größten in ganz Peru. Sie liege auf einer Ebene; 
fhaffengeie. und die fehöne Ordnung und Eineichtung der Käufer vergrößert noch Diefen Vorzug. Sie 
find alle von Steinen aufgeführet, gewölbet, und haben theils zwey, theils auch nur ein 
Stockwerk; wiewohl die Anzahl der legtern die Zahl der erftern übertrifft. Alſo haben 
die Einwohner fehr bequeme Wohnungen, die auch von außen ein fehönes Anfehen haben; 
moraus man leichtlich urtheilen kann, wie fie innenwendig ausgepußet und gezieret fern 
müffen. Denn die hiefigen Einwohner find durchgängig beforgt, und begierig, fich durch 
eine anftändige Pracht hervor zu hun. Die Witterung ift fo angenehm, daß man fie 
nicht beffer wünfchen Fonnte, Man fpüret niemals übermäßige Kälte, ob fehon manchmal 
ein Reif fälle; und die Hiße wird aud) niemals fo groß, daß fie beſchwerlich fallen koͤnnte. 
Alſo ift die Witterung das ganze Jahr hindurch gelinde, und die Felder gewähren den Au⸗ 
gen einen beftändigen Frühling, weil fie unaufhörlich mit bunten Blubmen, und geinem | 
Grafe bedecket find. Die Einwohner haben fich daher einer fehr gefunden Witterung zu 
erfreuen, indem die Natur hier nichts widriges finde. Die Felder ftellen alle Iauter 
Wolluft vor, und dienen daher zu einer beftändigen Erquickung. In der Gegend der 
Stadt ffrömer ein Fluß, deflen Waller, zum Theile, durch die Gaſſen geleitet wird, beit 

_ Unflat daraus hinwegfuͤhret, und diefelben alfo beftändig fauber und vein erhält, 

Sit dem Erd⸗ Arequipa bat alfo in der That große Borzüge, theils wegen der fchönen Sage, der 


ee: nahen See, und der anmuthigen und fruchtbaren Felder; theils auch wegen der vortreffli- 
i Br chen 
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Sen und gefunden Witterung, Alle diefe Vorzüge aber werden durch die Plage, der es, Eintheilung 
tie alfe ſoiche americanifche Landſchaften, unterworfen if, fehr vermindert, nämlich Durch von Peru, 
Die beftändigen Erdbeben ‚ Inden durch vier folche Erſchuͤtterungen, zu verfihledenen Zei: 
ten, fchon beynabe die ganze Stadt zu Örunde gerichtet worden ift, Das erſte Erdbeben 
gefhah im Jahre 1582; das Mweyte 1600, ben 24ften des Hornungs, da zugleich ein naher : 
feuerfpeyender Berg watete, der den Namen Guayna Putins führet ; das dritte 1604, 
Und das vierte 1725. Beh den drey legten Erdbeben war die Berwüftung zwar nicht fo 
Allgemein, indeffen wurden doch Die großen Gebäude, und viele Häufer, durch Die Ge— 
walt deſſelben umgeftürzer. | 
Die Einwohner find zahlreich, und man findet darunter viel vornehme Gefchlechter , Einwohner: 
teil fich die meiften Spanier hier niedergelaffen haben, Dieſe find nicht weniger durch 
Die [höne und fruchtbare Witterung darzu angelocet worden, als durch die Bequemlich- 
eit zur Handlung, vermittelft des Hafens Aranta, der nur zwanzig Meilen davon ab⸗ 
iegt. Die Verwaltung des Policeyweſens, der bürgerlichen Sachen, und der Krieges- 
ngelegenheiten, wird von einem Corregidor beforget, der das Oberhaupt der Stadt“ 
Obrigkeit it, _Diefe befteht aus Negidoren, die aus dem vornehmften Adel genommen 
werden, und woraus man, wie in allen übrigen Städten, jaͤhrlich zween ordentliche Al⸗ 
calden, nach der Mehrheit der Stimmen, erwaͤhlet. 
Die Stadt Arequipa gehoͤrete, bis auf das Jahr 1609, unter den Sprengel von Kirchen. 
Eusco. Hernach wurde fie davon abgetrennet , und den 2often des Heumonats in dem 
gemeldeten Jahre, zu einem bifhöflichen Sige erhoben. Jetzo beſteht das Capitel aus 
dem Biſchefe, dem Dechanten, dem Erzdechanten, dem Cantor, dem Schulmeifter, dem 
Schasmeifter ; zween Domberren, die durch die Oppoſition erwähler werben, einem 
‚Doctoralis, und einem Magiſtralis; einem Domherrn, der praͤſentiret wird, und zween 
Rationarien. Außer der Capelle, die zur Sacriſtey dienet, und von ziveen Pfarrern für Die 
Spanier beforget wird, findet man hier noch eine andere Pfarrkirche zur Heiligen Martha. In 
dieſes Kirchſpiel gehoͤren alle die Indianer, die in der Stadt wohnen. Hernach findet man Kloͤſter. 
zwey Franciſcanerkloͤſter, eines für die Obſervanten, und das andere für die Recol- 
lecten. Beyde Klöfter gehören unfer die Provinz el Eusco. Hierzu kommen ein Do- 
minicanerkloſter, und ein Auguftinerklofter , welche beyde zu der Provinz Lima gehören. 
Das hier befindliche Klofter der Mercenarier gehöret zur Probinz el Euzco. Das Je⸗ 
ſuitercollegium ‚ und das Kloſter und Hofpital des heiligen Johannes de Deo, gehören zu 
der Provinz Lima. Zum unterrichte deverjenigen, Die an ber Hauptkirche dienen, bat 
Man ein Collegium, oder Seminarium angeleget. Nonnenklöfter find bisher nur zwey 
gefunden worden , nämlich eines für Die Carmeliter Nonnen, und ein anderes zur heiligen 
atharina. Mur neulich aber war man im Begriffe, noch ein drittes, zur heiligen Rofa, 
zu bauen, Das fönigliche Steuergericht in Arequipa beftcht aus dem Contador, und 
dem Teſorero Endlich findet man hier auch, wie in allen übrigen Städten, Eommif 
ſarien der Inquificion und Crusade, nebft den darzu gehörigen Unterbeamten. 


* Corregimiente in dem Bisthume Arequipa, Corregimien · 
JA. Arequipa. | TV. Caylloma. 2 
Ki femana, V. Moquegua. —F 
Condeſuyos requipa. VI, Arica. 
| ſuyos de Arequip — . Das 


Einthelung 
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Arequipa. 
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I, Das Corregimient Arequipa erſtrecket ſich bis an die Vorſtaͤdte, oder naͤchſten 
Flecken. Die Witterung iſt überall eben fo beſchaffen, wie in ver Stadt, Huf den Fel⸗ 
dern fpüret man niemals die Unfeuchtbarfeit eines heißen Sommers: denn die ſchoͤnſten 
Bluhmen ſchmuͤcken dieſelben das ganze Jahr hindurch, bey einer beftändig gleichen und 
gelinden Witterung. Getraide, und andere Früchte, werden ebenfalls häufig Das ganze 
Jahr hindurch erbauet. Das Vieh bleibt auf den Feldern beftändig fett; und es kann 
die uͤberfluͤſſige grüne Weide niemals verzehren , welche daſelbſt waͤchſt. 

U, Auf der Kuͤſte der Suͤdſee, jedoch in einiger Entfernung von dem Ufer, folget 
das Corregimient Camana, welches zwar groß iſt: aber auch gegen die Küfte zu viel 
unbewohnte Page hat, Es erſtrecket ſich, gegen Dffen zu, bis an die erften Berge ver 
Cordillera. Die Witterung ift daher theils eben fo beſchaffen, wie in dem vorigen Cors 
vegimiente, theils kalt. In beyden Gegenden werden Diejenigen Gattungen von Getraide 


und Srüchten erbauet, welche ſich für eine jegliche ſchicken. Die Handlung diefer- Provinz 


Condeſuyos 
de Arequipa. 


Caylloma. 


beſteht vornehmlich in großen Heerden Eſeln, die auf den hieſigen Feldern gezogen, und 
geweidet werden, Man findet hier zwar, gegen Das Gebirge zu, einige Silberbergwerfe; 


man befömme aber fehr wenig daraus, weil darinnen nicht gearbeitet wird, 


III. Gegen Norden von Arequipa, ungefähr dreyßig Meilen weit von diefer Stadt, 
liegt das Corregimient Condefuyos de Arequipa, und erſtrecket ſich ebenfalls dreyßig 
Meilen weit. Die Witterung iſt verſchieden, nachdem die Gegend und Lage beſchaffen 
iſt. In eben ſolcher Verſchiedenheit bringen auch die Felder ihre Pflanzen und Fruͤchte 
hervor. Hier waͤchſt die wilde Cochenille. Die Indianer treiben damit einige Hand⸗ 
lung, und verführen fie in die übrigen Provinzen, wo Wolle verarbeitet wird. Sie 
mablen diefelbe desivegen zu Pulver, und mifchen vier Unzen davon unter zwölf Unzen 


dunfelblaues Maiz. Daraus verfertiger man bernach viereckichte Küchelchen, oder Taͤfel⸗ 


chen, wovon jegliches vier Unzen wiegt. Man nennet dieſelben Magno. 
ſtalt verhandelt man dieſelben, und der ordentliche Preis eines Pfundes iſt ein Peſo, nach 
der dafigen Münze, Dieſes Sand hat viel Gold- und Silberbergwerke. Es wird auch 
darinnen gearbeitet: aber nicht fo fleißig, wie ſonſt geſchehen it, 

IV. Gegen Nordoften von Arequipa, ungefähr dreyßig Meilen weit von diefer Stadt, 
liegt das Corregimient Caylloma. Daſſelbe ift wegen eines Berges beruͤhmt, ver glei⸗ 
chen Namen fuͤhret; wie auch wegen der daſelbſt befindlichen Silberbergiverfe, Diefe 
find zwar ſchon vor langen Zeiten entdecket worden; und man hat fo gleich nad) der Ent 
deckung angefangen, datinnen zu arbeiten: indeffen geben fie doch noch immer fehr gute 
Ausbeute, In dem vornehmften Orte gleiches Mamens findet man daher eine Fönigliche 


Solcherge⸗ 


Caſſe, worüber zween königliche Beamte gefeger find, welche die Einnahme des fünften | 


Theils, und die Austheilung des Quecfilbers, beforgen müffen, welches zu den Erzten 
verbraucher wird. Eben dafelbft bat auch ein Statthalter feinen Sitz. Der größte Theil 
des Landes ift fo kalt, daß in demfelben gar nichts von Früchten, oder Öetraide, erbauet 
werden kann: fondern es müffen alle Nothivendigfeiten aus den benachbarten Provinzen 
gebracht werden, Die Gegenden an den Bergen, und in ben dazwiſchen liegenden Thaͤ⸗ 
lern, bringen, weil die Witterung daſelbſt eiwas gemaͤßigter iſt, einige Früchte hervor: 
aber doch auch nicht in großer Menge. In gewiſſen Gegenden dieſes Landes findet man 
Waldeſel, wie Diejenigen waren, wovon im erſtern Theile geredet worden iſt. 
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Das Corregimient Moquegua lege gegen Süden von Arequipa; und von 
diefer Stad liege die Hauptftade des Corregimients ungefähr vierzig Meilen weit ab, 
on der Küfte der Suͤdfee ift diefes Corregimient etwan fechzehn Meilen weit entferner, 
er vornehmſte Dre in demſelben, der gleichen Mamen führer, wird von Spaniern be⸗ 
wohnet; und darunter finden ſich einige edele und beguͤterte Geſchlechter. Die ganze Laͤn⸗ 
ge dieſes Corregimients beträgt ungefähr vierzig Meilen; Weil die Witterung hier ſehr 
gelinde iſt: fo finder man in dem Sande große Weinberge; und befümmt daher viel Wein 
und Branntewein. Hierinnen befteht auch die ganze Handlung des Landes. Nach den 
gebirgichten Propinzen, bis Potoſt, werden diefe Getränke zu Sande verführer: zu Waf: 
er aber nach Callao ‚ to fie jederzeit hoch gebalten werden. In diefem Corregimiente 
wachſen auch Dapas und einige Oelbaͤume. | 
VI, Arica ift das legte Corregimient in diefem Bisthume, und liege an der Küfte 
e Sidfee, Die Witterung iſt warm, und nicht allzu gefund, Das Sand ift geößten 
Theils unfruchtbar: doch wird viel Agi, oder rother Pfeffer, in demſelben erbauet; und 
mit dieſem allein wird eine große Handlung getrieben, weil in dieſem ganzen großen Theile von 
merica ſehr vieles Davon verthan wird, Diejenigen, welche damit Handlung treiben, kom—⸗ 
Men deswegen aus ben innern gebirgichten Provinzen nad) Arica, und Faufen dafelbft 
Dfeffer ein. Mach demjenigen, was in folchen Pfefferpflanzungen ordentlic) erbauet wird, 
rechnet man, daß man jährlich für fechs mal hundert taufend Pefos Pfeffer daraus ver- 
Eaufer, Diefer Agi it ungefähr eine vierthel Dora lang, Wenn er veif ift: fo trocknet 
man ihn an der Sonne, und thut ihn hernach fo gleich in große Dazu verfertigte lange Koͤrbe 
von Binſen, von denen ein jeglicher eine Arrobe faſſen kann. So wird der Pfeffer 
durch das ganze Königreich verführet; und er ift das ordentlichfte und gewoͤhnlichſte Ge- 
wuͤrz der Einwohner defielben ;-denn er Fömmt, wie ſchon im erſtern Theile gefage wor- 
den iſt, zu allen Syeifen, außer zu dem Zuckerwerke. An einigen Orten biefes Corve- 
gimients wachfen fehöne Delbäume, Ihre Frucht iſt viel größer, und wohlſchmeckender, 
als die herrlichften eurepäifchen Oliven. In der Größe kommen fie einem kleinen Huͤh— 
nereye gleich, Es wird etwas Del daraus geprefler, und in Die gebirgichten Provinzen: 
verfuͤhret. Eben dahin bringe man aud) eingelegte Dliven; und von beyden wird etwas 
nad) Callao gebracht; ob fehon nicht in großer Menge, 
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Von dein Umfange der Audiencia Charcas; ihren Bisthuͤmern, und 

denen Corregimienten, welche unter dem Erzbiſchofe der 
Hauptſtadt ſtehen. 

8 ie Provinz Charcas iſt, wenn man fie nach dem gegenwaͤrtigen Umfange dieſer 

udiencia rechnet, von nicht geringerem Umfange, als die Audiencia Lima. 

ER och iſt fie, am einigen Orten, nicht fo bewohnt, wie die letztere. Denn auf 

er einen Seite verhindern folches Die großen Wuͤſteneyen, die dazwiſchen fommen, und 

mndurchdringichen Waͤlder, wo die Baͤume ſo dicht ſtehen, daß kein Raum zu 

ohnungen übrig bleibe und auf der andern die ſehr hohen Cordilleras des Andenge— 

| Mmmz3 birges, 
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Kintbeilung birges, und bie dazwiſchen liegenden geraumen Pampas, oder weiten Ebenen. Da: 
von Peru. Her ift fie nur an folchen Orten bewohnt, mo fich Diefe Hinderniffe nicht finden. In den 
alten Zeiten wurden unter dem Namen Charcas viele volfreiche indianifche Provinzen bes 
griffen. Der fünfte Inca, Copac Nuganqui, fing an, diefelben zu erobern, und Die 

Einwohner unter fein Joch zu bringen. Er drang aber mie feinen Waffen nur bis in die 


Provinzen Tutyras und Chaqui; und Damit macheteer, auf der Seite von Collaſuyo, 


feinen Exoberungen ein Ende Nach dem Tode diefes Inca beftieg fein Sohn, Inca 
Roca, der fechfte Kaifer in der Ordnung, den Thron; fegete die Eroberungen auf Diefer 
Seite fort, und machete fich zum Heren über alle die, hier befindlichen Nationen bis an die 
Provinz Chuquiſaca, worinnen man nachgehends die große Stadt la Plata erbauet hat, 
welche noch itzo die Hauptftadt in der ganzen Provinz Charcas if. Gegen Norden fange 
ſich diefe Provinz bey Vilcanota an, welches noch zu der Provinz; Lampe, in dem Bis- 
thume el Cusco, gehöret, und geht auf der füdlichen Seite, bis nac) Buenos Ayresz 
gegen Dften aber bis nach Hrafilien, wo die dafelbft gezogene Mittagslinie die Gränzen 
anzeiget; und gegen Weſten bis an die Küfte der Süpfee, wie die Dazu gehörige Provinz 
Atacama, die auf diefer Seite am meiften gegen Mitternacht liegt. Das übrige davon 
abber graͤnzet an das Königreich Chile. Im diefer ganzen Weite findet man ein Erzbis« 
Bisthuͤmer thum, und fünf Darunter gehörige Bischümer, Ihre Namen find folgende. 


darinnen. 
Erzbisthum la Plata. 
Bisthuͤmer. 
J. La Paz, IV. Paraguay, 
U. Santa Cruz de la Sierra, V. Buenos Ayres. 


II. Tucuman, 
Erzbisthum In dieſem Capitel ſoll von dem Erzbisthume la Plata gehandelt werden, und in den 
(a Plata.  beyden folgenden von den übrigen Bisthuͤmern. 


Erzbisthum der Audiencia Charcas, oder Chuquiſaca, Ta Plata, 
Nachdem fich die Spanier alle Provinzen von Tumbez, bis nad) el Cuzco, wie 
auch die an diefe Hauptftadt ftoßenden Landſchaften, unterworfen, und die zwiſchen ven Eros 
Eroberung berern felbft entffandenen Unruhen und Zwiftigfeiten geftilfet Hatten: fo Maren fie nunmehr 
des dazu ge: auf die Fortfegung ihrer Unternehmungen bedacht, und fuchten auch Die weiter entfernten 
— Fan Nationen unter ihren Gehorfam zu bringen. Im jahre 1538 brachen, in dies 
5 fer Abficht, Gonzalo Pizarro, und andere Befehlshaber, mir einer beträchtlichen An— 
zahl von Spanien, auf; zogen gegen Charcas an, und erreichten mit ihrem Heere, 
die Einwohner diefer Provinz, und die Carangues. Bey diefen letztern traf Pizar⸗ 
ro vielen Widerftand an; es fielen verfchiedene Treffen vor; und es Foftete nicht wenig 
Mühe, diefe Völker zu überwinden. So groß aber auch ihr Widerftand war: fo wider⸗ 
flunden doch die Chuquiſacas noc viel mehr. Da er den vornehmften Flecken diefer In— 
dianer erreichet, und ihnen verfchiedene Treffen geliefert hatte: fo wurde er endlich von ih⸗ 
nen umringet, und dermaßen in die Enge getrieben, daß die Indianer die wenigen Spa: 
nier, Die aus den vorigen Schlachten noch übrig geblieben waren, gewiß vollends auf 
gerieben haben würden, wenn Pizarro nicht von feinem Bruder, dem Marquifen Don 
Franciſco Pizarro, ſchleunige Hülfe aus Cuzco erhalten hätte. Nachdem, diefe Fr 
i te 
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——— angelanget war, die aus einer hinlaͤnglichen Anzahl von den beften Soldaten, Eintheilung 
ı damals nur haben konnte, beſtund: fo konnte Pizarro ſich retten, Die In- von Peru. 
dianer überwinden , und fie dahin bringen, daß fie ihren Nacken unter das Koch der Kö- 

nige in Spanien beugen mußten. In folgendem Yahre 1539, fah der Marquis, Don 
Stancifeo Pisarro, wie nörhig es wäre, daß man fich hier feft fegte. Er gab daher Erbauung 
dem Hauptmanne, Pedro Anzures, Befehl, eine Stadt vom andern Range anzule- ber —— la 
gen; und dieſer erbauete dieſelbe an dem Orte, wo der Flecken Chuquiſaca ſtund. Viele Plata. 

von denen, die mit bey der Eroberung geweſen waren, ließen ſich hier nieder, und uͤber⸗ 

wanden nach und nach auch die angraͤnzenden Nationen. Sie gaben dem neuerbau— 

ten Drreden Namen la Plata, und zieleten damit auf einige Silberbergierfe in dem Berge 
Porco, der nicht weit davon abliegt. Die Incas befamen daraus viel Silber, und 

hielten dazu eine gewiffe Anzahl Indianer, Indeſſen behält der Ort noch immer feinen al- 

ten Namen, Chuquiſaca, weil derfelbe einmal eingeführet ift. 

Die Stadt liegt auf einer Fleinen Ebene, und hat um und um Berge von miftel- Deren des 
maͤßiger Höhe, durch welche fie gegen die Wurh und Befihmerlichfeit der Winde ge: ſchaffenheit. 
fichere wird, Im Sommer ift die Witterung fehr gelinde; und fo ift fie auch faft das 
ganze Jahr hindurch. Mur im Winter, der ſich im Chriftmonate anfängt, und bis in 
den März fortdauert, regnet es lange Zeit nad) einander, und man fpüret häufige Unge— 
witter mie Donner und Dligen. Den übrigen Theil des Jahres hindurch iſt die Luft hei» 
fer und gelinde. Die Häufer um den Markt, und Die daran ftoßenden, find zwey Stock⸗ 

- werke hoch, und mit Ziegeln gedecket, haben auch innewendig geraume Zimmer. Da— 
zu Eommen noch angenehme Obft-und Suftgärten , die man an allen Häufern findet, und 
welche ven Einwohnern zum Vergnügen und zur Ergößung dienen. Man findet darinnen 
auch euvopäifche Früchte. Fließendes Waſſer wird hier wenig gefunden, und nur fo viel 
als zum Gebrauche der Einwohner höchft nothwendig ift, Diefes Waſſer ift in öffeneliche 
Brunnen vertheilet, die fich in der Stade finden, und zu gemeinem Gebrauche beftimmet 
find. Die Anzahl der Einwohner foll ſich auf vierzehn taufend Seelen erſtrecken. Sie 
beftehen aus Indianern, und Spaniern, von beyderley Gefchlechte. 
Die Hauptfirche hat drey Hallen, ift ganz fein gebauer, ziemlich geraum, und Kirchen. 
mit vergoldeten Schilderenen und vortrefflichen Gemälden ausgezieret. Es dienen an der- 
felben zween Pfarrer, als Rectoren. Der eine beforget die Spanier, und derandere die 
Indianer, Außer dem findet man noch eine andere Pfarrkirche zum heiligen Sebaftian, 
an dem einen Endeder Stadt, für die da herum wohnenden Jndianer. Zu diefem Kirch» 
fpiele gehören ungefähe drey taufend Seelen, Die Mönchsflöfter, welche Foftbare Kir- gloͤſter. 
en, und geraume Wohnungen, haben, find: ein Sraneifeanerklofter, ein Dominica- 
nerkloſter, ein Kiofter der Mercenavier, ein Auguftinerklofter, und ein Hofpitalklofter zum 
beiligen Johannes de Deo. Diefes wird auf Fonigliche Koften unterhalten. Hiezu kom— 
men noch die Romenkloſter zur heiligen Clara, und zur heiligen Monica. 
Wan finder hier auch eine Öffentliche Umiverfität, Die dem heiligen Franciſcus Kavier univerſitaͤt. 
gewidmet ift, Denen daran dienenden öffentlichen Lehrern ift ihre ordentliche Beſoldung 
Angerviefen. Der Kecter des Jeſuitercollegii ift auch zugleich Rector der Univerfität. 
St ʒwoen Schufen , oder Collegien, werden alle Facultäten gelehrt, Das Collegium 
UM heiligen Johannes wird von den Jefuiten beforger: das Collegium zum heiligen Chri⸗ 
Pb aber, welches ein Seminarium iſt, ſteht unter einem befondern Geiftlichen, > der 
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geintbeilung Zwo Meilen von Is Plata ftrömet der Fluß Cachimayo. Auf den daran flogen 
von Peru. ven Ebenen ftehen viele Häufer, wo fich die Einwohner der Stadt zu erluftigen pflegen- 
Ungefaͤhr ſechs Meilen weit von la Plate, ander Landſtraße nach Potofi, ftrömer der 
* Fluß Pilcomayo, über welchen man auf einer großen ſteinern Bruͤcke geht. Auf dies 
ſem Sluffe werden der Stadt In Plata , jährlid in einigen Monaten, Fifche zugeführet; 

und man findet alsdenn daſelbſt einen Ueberfluß von allerhand Gattungen davon, die auch 

von gutem Geſchmacke find. Darunter iſt fonderlich eine Gattung merkwuͤrdig, welche 

man Dorados nenne. Dieſe find fo geoß, daß fie ordentlich zwanzig bis fünf und 

zwanzig Pfund wiegen. Die übrigen Lebensmittel, fo wohl Brodt, als Fleiſch, Ge— 

traide, und Früchte, werden beftändig aus den angranzenden Provinzen Hierher gebracht. 


Serichte, Das vornehmfte unter denen Gerichten , welche man in Plata finder, ift die koͤnig⸗ 
liche Audiencia.  Diefe.ift im Jahre 1559 errichtet worden, und befteht aus dem Praͤ⸗ 
’ fidenten, der zugleich den Namen eines Statthalters und Generalhauptmanns der Pro- 


-  vinz führer, die Starthalterfchaften Santa Cruz de la Sierra, Tucuman, Para⸗ 
guay, und Buenos Apres, ausgenommen, als welche, was Die Kriegesangelegenheis 
ten anbetrifft, unabhängig find; fünf ordentlichen Oydoren, einem Fiſcale; und einem 
andern Fiſcale, der den Namen eines Beſchuͤtzers der Indianer fuͤhret. Hierzu kommen 
itzo noch ziveen andere Oyderen über die ordentliche Zahl, 

Stadtob⸗ Die Stadtobrigkeit beſteht, wie in allen übrigen Städten, aus Regidoren. Dies 
rigkeit. ſes ſind ordentlich die vornehmſten und edelſten Perſonen in der Stadt, und ihr Haupt iſt 
der Corregidor. Aus ihnen werden jaͤhrlich zween ordentliche Alealden ernennet, welche 
die oͤconomiſchen Angelegenheiten, dies Policey, und die bürgerlichen Sachen, beforgen 
* muͤſſen. 
Errichtung Im Jahre 1550, da la Plata ſchon den Namen einer Stadt von erſtem Range füh- 
des Bis- rete, wurde in. Derfelben ein Bisthum errichtet: im Jahre 1608 aber ein Erzbisthun. 
thums. Das Capitel befteht aus dem Erzbifchofe, dem Dechanten, dem Erzdechanten, dem Care 
for, dem Schagmeifter, und dem Schulmeifter; drey Domherren, Die durch die Oppo— 
fition erwaͤhlet werden, einem Doetoralis, einem Magiftralis, und einem Pönitentiarius; 
zween Domherren, welche präfentivet werden; vier Pfründnern, und vier Halbpfruͤnd⸗ 
nern, Das geiftliche Obergericht befteht aus dem Exzbifchofe, und feinem Provifor, 
Cruzada. Man finder hier auch eine Cruzada, die aus einem ſubdelegirten Commiſſarius, 
und den übrigen hierher gehörigen Beamten, beftehtz einen Commiffarius der Inquiſi 
tion, nebft feinen untergeordneten Bedienten; und eine Caſſe der Güter der verftorbenen; 
alles, wie in den übrigen Städten, wovon bereits gehandelt worden ift. 
Unter das Erzbisthum Ia Plata gehören vierzehn Corregimiente. Sie folgen, 
in eben der Ordnung, welche zuvor beobachtet worden ift, alfo auf einander, e. 
I. Stadt Ia Plate, und Reichsſtadt vom andern Range, Potoſi. 


I. Tomina, IX, Cochabamba, 
UI, Porco, X. Chayanras, 
IV, Tarija, XL Paria, 
V. Lipes. AN, Caranges, 
VI. Amparaes, Al, Cicanca, 
— VII. Oruxro, XIV. Atacama. 


VIII. Pilaya und Paſpaya, 
* 1 Das 
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‚1. Das Corregimient der Stade la Plata erſtrecket ſich fo weit gegen Welten, daß Eintheilung 
es die Reichsſtadt Potoſi mic in ſich begreift. Dieſe iſt der beſtaͤndige Sig des Corre- von Peru. 
918. In chen derfelben findet man ein Fönigliches Steuergericht, welches aus ei- 
nem Eontsdor und Teſorero beſteht. Man bat daffelbe deswegen hierher geſetzet, la Plata, 
Weil die Bergwerke in der Naͤhe find; Damit das daraus erhaftene Silber um fo viel be: 
quemer in die ordentlichen Regiſter eingetragen werden fünne, 
Der beruͤhmte Berg Potoſi, an deſſen Fuße die Stadrgleiches Namens, auf der Bag Pe 
füdfichen Seite, liegt, iſt in der Welt bekannt genug, wegen des häufigen Silbers, welches koſi. 
ur daraus hekommen hat, und wodurch die Reichthünter, und der Ruf diefes Berges 
5 in die entfernteſten Gegenden ausgebreitet worden find. Die Entdeckung diefer reichen 
ergwerke geſchah im Jahre 1545, durch einen ungefaͤhren Zufall, faſt wie zuvor, und 
hernach an andern Orten geſchehen iſt. Ein Indianer, den einige Gualca, und andere Entdeckung 
ZAualpa nennen, verfolgte einige Gemſen. Dieſe liefen gerade nach dem Berge zu. Der J eg 
"Indianer feste ihnen dahin nach, und da er an einen etwas fteilen Weg Fam, der auf den a 
erg hinauf gieng: fo hielt er ſich an einen At an, um fich die Schwierigkeit des Hinauf⸗ 
letterns einigermaßen zu erleichtern. Weil aber der Baum mit feinen Wurzeln nicht fo 
eſt in der Erde ſtack, daß er der Saft des Ind aners Härte widerſtehen Fönnen: fo viß ihn , 
der Indianer aus, und entdeckte unter demfelben einen Klumpen, oder eine Aber ‚ von ge 
Diegenem Silber, die unter der dünnen Oberfläche ver Erbe verborgen geweſen war, Zu 
gleicher Zeit zog er einige Stuͤcken Silber mit heraus, die an den Wurzeln, zwifchen ven 
Erdkloͤſern hingen. Der ndianer, der feinen Aufenthalt in Porco hatte, begab fich, 
mit einem Theile von dem Metalle, fo vieler aus der Ader hatte heraus befommen koͤn 
nen, nach Haufe, und fhmolz und läuterte fein Silber in Geheim. So oft er nun 
mehr noͤthig hatte: fo gieng er auf den Derg, und fuhr in feinen Arbeiten fort, Endlich 
bemerkte ein anderer Indianer, Guanca, der ſein guter Freund war, daß ſich ſeine 
Gluͤcksumſtaͤnde verbeſſert hatten. Hierauf lag er ihm ſo lange an, bis er ihm das Ge⸗ 
heimniß entdeckete. Beyde fuhren hernach einige Zeit mit einander fort, Silber aus 
dem Berge zu holen, bis fie endlich uneinig wurden, weil Gualca, oder Aualps, dem 
andern nicht die Art und Weife entdecken wollte, wie er das Merall zu ſchmelzen und zu 
läutern pflegte. Guanca gab hierauf feinem Herrn, Villarroel, einem Einwohner in ” 
Dorco, Nachricht von diefer reichen Silbergrube. „ Diefer begab fich fogleich dahin und 
fand fie den zıften April des Jahres 1545. Bon der Zeit an hat man davinnen gearbeitet, 
und große Schäge daraus gezogen. 

Diefes — die erſte Ader, wodurch ſich die Reichthuͤmer offenbareten, die in —— 
dieſem Berge verborgen waren. Die Grube bekam deswegen den Namen Deſcubridora deckungen. 
oder die Entdeckerinn. In wenig Tagen fand man eine andere nicht weniger veichhal- 

SEE UND dieſe wunde ia Mna del Eſtanſo, oder das Zinnbergwverk, genennet. Hier— 
auf folget ein⸗ andere, mit dem Namen Rica, oder die Reiche, weil fie ergiebiger war, 
als alle die Übrigen, Endlich fand man aud) die fo genannte Mendieta. Diefes find 
nun Die vier vornehmſten Bergwerke indem gedachten Berge, ohne viele andere Kleinere 

dern zu rechnen, die überall Durch den Berg hindurch freichen. Die gedachten vier 

Aupfadern befinden fich auf der nordlichen Seite des Berges, und ftreichen von Norden 
ver uͤden, mit einer Fleinen Neigung gegen Weften. Nach der Meynung der Derg- 

Sderftändigen in diefem Königreiche find diejenigen Adern, welche einen ſolchen Strich 
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halten, die veichften; und. man findet in denſelben das Silber in dem größten 
Ueberflufle. 

Der Ruf von diefen Bergwerken wurde in Furzer Zeit ausgebreitet; und es Famen 
von allen Orten Leute hierher, fonderlich aus der Stadt Is Plata, welche zwanzig bis 
fünf und zwanzig Meilen weit von diefem Berge abliegt, Die Stadt Potofi wurde 
dadurch reich. Mach der gemeinen Meynung hat diefelbe zwo Meilen in Umfange; und 
es haben fich in Derfelben viele edele Gefchlechter , fonderlich folche, welche Bergwerke 
bauen, und Kure haben, niedergelaffen. Die Witterung auf dem Berge ift fehr kalt 
und trocken; und daher ift auch die Gegend um die Stadt Potofi ganz unfruchtbar; fo, 
daß fie weder Getraide, noch Früchte, noch Gras; noch fonft etwas, hervor bringt. 
Dem ungeachtet ift fie, angezeigter maßen, volkreich genug; und es fehler ihr an nichts, 
was zum $ebensunterhalte nöthig iftz denn es wird ihr aus den übrigen Provinzen alles 
im Ueberfluffe zugefuͤhret. Die Handlung, die deswegen beftändig mit diefer Stadt ge- 
trieben wird, ift Daher größer, als in irgend einer andern perusnifchen Stadt, Lima 
ausgenommen. Weil ſich auch, wegen der Arbeiten in den Bergwerken, vieles Volk 
bier aufhält: fo wird in der Stadt vieles verzehret. Diejenigen Provinzen, welche an 
Getraide und Früchten einen Ueberfluß haben, bringen diefelben hierher, und verkaufen fie 
vortheilhaft. Andere, worinnen ſich viel Vieh finder, ſchicken folches ohne Unterlaß hier- 
ber, und verforgen die Einwohner damit. Diejenigen Landfchaften, wo Tuche und Zeus 
ge gewirket werden, finden bier einen guten Abgang; und andere, welche europäifche 
Waaren führen, treiben zu Potofi damit eine ftarfe Handlung, Alle ſolche Waaren 
werden für Silber in Kuchen, oder Stangen, verfaufer. 


Aviadoren. Außer dieſer Handlung findet man auch noch hier die Aviadoren. Naͤmlich, ge: 


wiſſe Kaufleute bringen gemünztes Silber hierher; fie verfehen damit diejenigen, welche 
Bergwerke bauen, zu ihren nöthigen Ausgaben; und nehmen dafür Silberfuhen, oder 


Silber in Stangen. Der Handel mit dem Queckſilber, welcheszu Schmelzung des Erztes 


nöthig ift, verdienet ebenfalls, in Betrachtung zu fommen: das Daraus gelöfte Geld aber 
koͤmmt in den Eöniglichen Schatz Aus dem vielen Silber, welches beftändig aus den 
Bergwerken geholet wird, kann man leichtlich urtheilen, wieviel Queckſilber verehan werden 
müffe. Vor einer ganz furzen Zeit, nad) welcher man in der Kunft, das Silber zu 
ſchmelzen, etwas weiter gekommen iſt, und nicht fo viel Queckſilber mehr darzu brauchet, 


. mußte man auf jegliche Mark Silber eine Mark Dueckfilber rechnen; vielmal auch noch 
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mehr, wenn die Huͤttenarbeiter nicht genugſam geſchickt und erfahren waren. Damit man ſich 
von dem vielen Queckſilber, welches nur zu den Erztgruben dieſes Berges verwendet wor⸗ 
den iſt, und von den großen Schaͤtzen, die man daraus bekommen hat, einen rechten 


Begriff machen koͤnne: fo will ich nur dasjenige anführen, was zween Schriftſteller var 


von gefagt haben. Der erftereiftder Licentiat, Alvaro Alonfo Barba, welcher Pfar: 
ver in der Reichsſtadt Potoſt geweſen ft, und im Jahre 1637 von den Metallen gefchrier 
ben hat. Dieſer ſpricht: feit dem Jahre 1574, in welchem man, in den daſigen Berg 
werfen, angefangen hat, das Silbererzt, vermittelft des Queckſilbers, zu ſchmelzen, bis 
auf die Zeit, da er fein Buch fehrieb, hat man in die Fönigliche Caſſe zu Potoſi 204700, 
und noch mehr Zentner Dueckfilber gebracht, ohne die große Menge desjenigen zu rech⸗ 
nen, welches durch Unterfchleif eingeführet worden iſt. Nun beträgt viefe Zeit drey und 


ſechzig Jahre, folglich kommen auf jegliches Sahr 3249 Zentner. Der andere —— 
wu iſt 
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ft Don Gaſpar de Eſcalona. Dieſer verfichert, in feiner peruanifchen Schan- Eintbeilang 
ammerad.195 ©, feit dem Jahre 1638, welches gerade ein Jahr mehr it, als die oben von Peru. 
gemeldete Zahl, Habe man, wie er gewiß wifle, aus diefem Berge drey hundert und 
uͤnf und neunzig Millionen und 619000 Pefos Ausbeute befommen, Nun beträgt Die 
Datje Zeit, von der Entdeckung an, drey und neunzig Jahre: folglich kommen auf 1g 
liches Jahr vier Miftionen 255043 Pefos. Daraus kann man urtheilen, wie anfehnlic 
Die Handlung diefer Stade geweſen fen, und noch feyn müffez indem für desjenige, was 
bier verkaufet und verzehret wird, fo anfehnliche Summen bezahler werden. Die ganze 
ndlung der Stabt befteht gegenwärtig nur in Silber, als der einzigen Frucht, welche 
man aus dem Berge befümmt. 60 erhält man zwar nicht fo reiche Ausbeute, wie fonft: 
indeſſen iſt fie doch noch ziemlich anſehnlich. Nicht weit von Potoſt findet man einige 
warme und heilſame Bäder, wohin viele reiſen, um ſich derſelben, entweder zu ihrer Ge- 
fundgeit, oder zu ihrem Vergnügen zu bedienen. Man nennet diefelben die Bäder des 
on Diego, 
I, Das Corregimient Tamina, fängt ſich ungefähr achtzehn Meilen weit von Tamina. 
der Stade la Plata, gegen Südweften an, und ſtoͤßt an die wilden Indianer, die man 
iriguanos nennet. Diefe bewohnen den Bald, und die Gegenden } welche dem Cor⸗ 
tegimiente gegen Oſten liegen. Die Witterung in bem Corregimiente ift warn; und 
folglich werden bier auch folche Früchte, und folches: Getraide, erbauet ‚ welche fich für 
„ arme Gegenden ſchicken. An einigen Orten erbauet man etwas Wein; und an andern 
finder man Zuckerpflanzungen, wo Zucker gefotten wird. Das Sand bat einen Ueberfluß 
an großem und Fleinem Viehe, und ift an einigen Orten vierzig Meilen lang. Die Nach- 
barſchaft der indianiſchen Chiriguanos hält die Einwohner diefer Provinz, wegen ihrer 
öftern Streifereyen, in beftändiger Furcht; ja die Stadt la Plata muß felhft deswe— 
gen beforget ſeyn; indem die Indianer ſchon einige male verſuchet haben, einen Angriff 
darauf zu thun. 
UN Das Corregimient Porco folget auf die Stadt Potofi; Tiege gegen Welten Poreo. 
zu; iſt ungefähr fünf und zwanzig Meilen von der Stadt la Plata entfernet, und er- 
ſtrecket ſich hernach noch zwanzig Meilen weit. Die Witterung iſt hier kalt; und daher er⸗ 
bauet man wenig Getraide und Fruͤchte. Hingegen wird etwas großes und kleines Vieh 
gehalten. In dieſem Corregimiente liegt der Berg, oder Wald Porco, wovon das ganze 
Land ſeinen Namen hat, und aus welchem, wie bereits gemeldet worden iſt, die Incas 
alles Silber holen ließen, welches ſie zu ihrem Gebrauche, und zu ihrem Schmucke , noͤ⸗ 
thig hatten.Dieſes war folglich auch der erſte Ort, wo die Spanier einzuſchlagen an- 
ngen, nachdem fie das Sand erobert hatten, sr 
IV, Auf der ſuͤdlichen Seite der Stadt la Plata, ungefaͤhr dreyßig Meilen weit — 
von ihr, Tepe das Corregimient Tarija, oder Chichas, deſſen größte Loaͤnge fünf und ; 
dreyßig Meifen beträgt. Die Witterung ift verfchieden, und an einigen Orten warm, an 
andern aber kalt. Daher werden bier auch verfchiedene Früchte erbauet; und man 
Ndet einen Ueberfiu an großem und Fleinem Viehe. In den zu diefem Corregi- 
Miente gehörigen Landſchaften finder man überall Gold- und Silberadern. Unter den 
— ergwerken iſt ſonderlich dasjenige beruͤhmt, welches den Namen Chocayas fuͤh⸗ 
* den Graͤnzen dieſer Provinz En — — — an ja — Ba 
er große F i ande deſſe ndet man Gold; 
. "große Fluß Tipuanys. In dem N j | en fi ers 
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Eintheilung damit eben die Bewandniß, wie mit dem Fluſſe Caravaya, wovon ſchon gereder wor: 


von Peru. 


Lipos. 


den iſt. 
V. Auf eben der Seite, etwas weiter gegen Suͤdweſten zu, liegt das Corregimient 
Lipes, und erſtrecket ſich ebenfalls fünf und dreyßig Meilen weit. Die Witterung iſt 


hoͤchſt kalt, und folglich findet man hier. weder viel Getraide, noch viel Früchte: wohl aber 


Amparaes. 


Oruro. 


Vieh, und ſonderlich einheimiſches, als Vicunjas, Alpacas, oder Tarugas, und Ljamas 
Dieſes iſt das Vieh, welches man ordentlich in allen Punas findet, das iſt, in denenjenigen 
Landſchaften, wo Paramos, oder hohe Berge find, und wo es beſtaͤndig kalt iſt. Man 
findet hier einige Öoldadern, worinnen aber nicht gearbeitet wird; ob man fchon fieht, daß 
in den vorigen Zeiten barinnen gearbeitet worden ift, fenderlich auf einem von denen Ber⸗ 
gen, die an Colcha ſtoßen. Man: nenne diefe Gegend Abitanis, welches in der Sprache 
des Landes eine Boldader bedeutet. Der Berg San Chriftoval de Acochala if, 
wegen feiner. reichen Silberadern, einer von den beruͤhmteſten in Peru gewefen. An 
manchen Orten Fonnte man das Silber gediegen heraus hauen, Jetzo aber find dieſe 
Bergwerke in Berfall gerathen , wenn man die vorigen Zeiten dagegen hält, Doch wer 
den die Arbeiten darinnen nicht ganz ausgefeget , und es fehlet nur an Seuten, um diefelben 
wiederum vecht in Aufnehmen zu bringen... Denn fonft würde man ohne Zweifel eben ſo 
viel Ausbeute daraus bekommen, als ſonſt geſchehen ift. 


VL. Nicht weit von der Stadt Ta Plata, auf der oſtlichen Seite, fängt ſich das Cor⸗ ' 
regimient Amparaes an. Dieſes gränzet gegen Diten mit denen Corregimienten, 


welche zu dem Bisthume Santa Cruz de la Sierra gehören; und fortderlich mit dem 
Corregimiente Miſque Pocona. Unter dent Corregidor diefer Provinz; Amparaes 
ftehen die Indianer in la Plata. Die Witterung ift Hier cheils kalt, theils warm, Man 


finder Hier etwas Vieh, und viel Getraide, fonderlich häufige Gerſte. Darinnen, und 


in dem Viehe, befteht die meifte Handlung der Einwohner, 


VI, Gegen Nordweſten von Is Plata liegt die Provinz Gruro. Die Hauptſtadt 
darinnen iſt die Stadt vom andern Range, San Phelipe de Auſtria de Oruro. Sie 
liegt vierzig Meilen weit von la Plata, Die Witterung iſt groͤßtentheils fo kalt, daß man 
gar nichts von Früchten erbauen kann. Hingegen findet man eine große Menge Vieh, 


und fonderlic) von Denenjenigen Öattungen, welche dem Lande eigen find, alg Dieunfas; 


Guanacos, und Ljamas. Es finden fich bier häufige Gold- und Süberadern. Die 
erftern find zwar fehon zu den Zeiten der Incas entdecket werden: man hat aber fehr 
wenig darinnen gearbeitet. Die Silberbergwerfe find noch immer, wie ſonſt, ſo beru⸗ 


fen, Daß das ganze Sand, wegen der Schaͤtze, die man daraus befommen bat, überall 


bekannt iſt. Jetzo ſind fie einigermaßen, und zwar nicht wenig, in Verfall gevathen, 


weil viele davon mit NBaffer bedecket worden find, und aller Fleiß verfchledener Bergwerks⸗ 
verſtaͤndigen nicht zureichend geweſen iſt, das Waſſer aus der Teufe abzuleiten. Dieje⸗ 


nigen Bergwerke, welche jego die meifte Ausbeute geben, befinben ſich auf dem Pop, 


einem Gebirge, welches ungefähr zwölf Meilen von der Stadt abliegt. Diefe Stabt iſt 
ziemlich groß, und-fehr volfreich wegen der ftarfen Handlung, worzu die Bergiverfe Ge 
Iegenheit gegeben haben. Man findet in derfelben eine Eönigliche Cafe, und. koͤnigliche 


— — weiche die Einnahme des dem Könige gebuͤhrenden fünften Theil beforgen 
muͤſſen. 


— 


VIII. 





“ 


\ 
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VII, Ungefähr vierzig Meilen weit von la Plata, auf der füdlichen Seite diefer Eintheilung 
Stade, liege dit Provinz Pilaya und Pafpaya, oder Einti. Dieſes and befteht mei- von Peru. 
ſtens in Thaͤlern, zwiſchen Bergen; und daher iſt die Witterung ſehr erträglich, und ge Yilaya und 
ſchickt, allerhand Getraide, Dbft, und Hülfenfrüchte, hervorzubringen. Damit, und mit Paſpaha. 
dem vielen Weine, den man hier erbauet, treiben die hiefigen Einwohner mit Den übrigen 
Provinzen Handlung ‚ und verforgen Diefelben Damit, 

, IX. Das Eorregimient Cochabamba liegt gegen Suͤdoſten von la Plata funf- Eochabamba, 
zig Meilen weit von dieſer Stadt, und ſechs und funfzig Meilen weit von Potoſi. Die 
Hauptſtadt in demſelben iſt eine von den groͤßten und volkreichſten in Peru; und das Land 
ſelbſt erſtrecket ſich, an einigen Orten, auf vierzig Meilen in die Laͤnge. Die Stadt, 
welche vom andern Range ift, liegt auf einer fruchtbaren und anmuthigen Ebene, Der 
ganze übrige Theil des Sandes wird von vielen Flüffen und Bächen durchſtroͤmet. Er ift 
daher fo fruchtbar, und man erbauet in vemfelben fo viel Getraide, daß man dieſe Provinz 
als das Proviantmagazin des ganzen Erzbischums, und auch des Bisthums la Paz, ans 
ſieht. Hierzu koͤmmt eine ſehr gelinde und angenehme Witterung. In den hieher gebö- 


rigen Gegenden findet man auch einige Silberbergwerke. a 

X, Ungefähr funfzig Meilen weit von der Stadt la Plata, auf der noröweftlichen Cpayanta. 
Seite folge das Corregimient Chayanta, welches an einigen Orten ungefähr vierzig 
Meilen lang iſt. Diefes Sand ift wegen ber vielen Gold- und Silberbergwerke beruͤhmt, 
welche fich in demfelben befinden. In den erftern wird nicht gearbeitet ; jedoch fieht man, 
aus den offenen Schachten, daß in den alten Zeiten darinnen gearbeitet worden iſt. In 

einem Zluffe, den man Brande, oder den Großen, nennet, findet man unter dem 
Sande Goldförner, und Goldſtaub. In den Silberbergwerfen wird gearbeitet, und fie 
find fehr ergiebig. Auf den Feldern findet man zwar einige Heerden von großem und Elei- 
nem Viehe: aber gerade nur fo viel, als zum Unterhalte dev Einwohner nöthig ift. 

XI, Auf der nordweſtlichen Seite von Plata, ungefähr fiebenzig Meilen weit von . Paria. 
diefer Stadt, folget die Provinz Paria, welche über vierzig Meilen lang ift. Die Wir 
terung ift faft in dem ganzen Lande kalt; und daher bringt daſſelbe wenig Früchte hervor: 
Hingegen findet man dafelbft viel großes und Fleines Bied. Aus der Mil) der Schafe 
und Kühe, die auf den hieſigen Feldern weiden, verferfiget man viele Kaͤſe ‚von fo gu- 
tem Geſchmacke, daß man in ganz Peru damit handelt, und fie werden in weit entfernten 
Provinzen ſehr hoch gehalten. In dieſem Lande findet man einige Silberbergwerke. Die 
Provinz hat ihren Namen von einem ziemlich großen See, der fi) in derfelben befindet, 
und welcher aus dem großen See Titicaca, oder Chicuito, entſpringt. 

KU, Das Corregimient Carangas fängt fich fiebenzig Meilen weit von dev Stadt 
la Piste an, liege derſelben gegen Weiten, und erſtrecket fich über funfzig Meilen weit 
in Die Lange. Die Witterung ift ſehr kalt; und daher erbauet man hier nur Papas, 

uinca und Canjaya : hingegen hat es viel Vieh. In dem Sande findet man viele 
Silberadern, worinnen beitändig gearbeitet wird. Eine darunter, welche den Namen gar viel Sit: 
Turco führer, ift deswegen berühmt, weil fie weißgüldenes Erzt in ſich enthält, wel her, 
Gen Namen die Bergleute ſolchem Erzte beylegen, woran fi) die Gilberabern deutlich 
Keen, fo daß fie in dem Steine, worinnen fie fic) befinden, ein artiges ineinander lau⸗ 
—* Gewebe vorſtellen. Solches Erzt iſt ordentlich Das reichhaltigſte. Andere Berg⸗ 

ke, die zwar nicht ſo ergiebig, aber doch — und merkwuͤrdiger ſind, Kar 

Nun 3 


Carangas. 
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Eintheilung den Sandwuͤſten dieſes Landes gefunden, welche gegen die Küften der Suͤdſee zufiegen. 
von Peru. Wenn man hier in den Sand hinein geäbt: fo findet man Stücen Silbe, die ganz allein 
— wenigen, welches an dem Silber hängt, ober damit vermiſchet it. Man nennet ſolche 
Stuͤcken Sil- Stücen Papas, weil man fie faſt auf eben die Art heraus holet, oder entdecke, wie man 
ber in der die alfo genannten Wurzeln ausgräbt, In der That verurfacher folches nicht wenig Nach}: 
Erde allbier. denken, wie diefe Stücken Silber, ohne Saalbaͤnder, in den lofen und nicht an einander 
hängenden Sand haben fommen fönnen, wo Feine eigentlichen Adern gefunden werden. 

’ Meines Erachtens find zwo Möglichkeiten vorhanden, wie diefes Hat gefchehen Fönnen. 
Durch das Erftlich kann man annehmen, daß die Metalle immer von neuem gezeuget werden, Da’ 
Wachſen der von hat man auch viele Beweiſe, welche folches beftätigen. Hierher gehören die fo ge- 
Metalle. nannten Crisderos de Bro, und de Plata, dergleichen manan vielen Orten diefes Königs 


reichs findet. Manche Adern und Bergwerfe find auf einige Zeitlang eingegangen gemwefen, i 
in den folgenden Zeiten aber wiederum fehr ergiebig geworden. Sonderlich fieht man diefes 


aus ben Öebeinen ber Indianer, die man in den alten Bergwerken gefunden hat, Diefe 
Gebeine waren mit lauter Sitberfafern überzogen, und das Silber war auch in die Söcher 
und Hölungen der Gebeine hineingedrungen. Wenn man nun diefes, als einen unſtrei⸗ 
tigen Grundfag voraus feßet: fo ift es ganz natürlich, daß von der Materie, woraus das 
Silber gebildet wird, ehe fie eine Feſtigkeit erlanget, und wenn fie eine gewiffe Stuffe der 
Bollfommenheit erreichet hat, einige Theile durch den lockern Sand hindurch fickern. 
Wenn diefe nun in dem Zuftande, der erfordert wird, wenn fie gerinnen und feft werden 


follen, an einen gewiſſen Ort gekommen find : fo bleiben fie dafelbft, und werden gänzlich 


in Silber verwandelt. Indeſſen vereinigen fich einige irdifche Theilchen damit, welche die 


flüßige Materie auf dem Wege angetroffen, und mit fich genommen hat, bis endlich alles 


in einen Klumpen zufammen gerinnet, und hart wird. 


Durch das - Diefes ift zwar nicht ein allzu unmahrfcheinliches Urtheil von der gegenwärtigen 


unterirdifche Cache: indeffen bin ich doch allemal mehr zu der andern Meynung geneigt, weil diefelbe 
deuer. meines Erachtens ungekuͤnſtelter, und natuͤrlicher iſt. Es iſt, da von dem Erdbeben 
gehandelt wurde, fehon gefagt worden, daß in diefem Theile von America, unter der Erde 
viel Feuer verborgen ift. Nun ift die Wirkfamfeit deſſelben ohne Zweifel fo groß, daß es 
an denen Orten, wo eine Entzündung entfteht, die Metalle fehmelzen und ihnen einen 


folchen Grad der Hige mitteilen kann, daß fie lange Zeit flüßig bleiben koͤnnen. Wenn 


nun ein Theil Silber in einen Fluß geſetzet worden ift : fo fängt es an fortzufließen, und 


in die größern Hölungen der Erde einzubringen, bis das Silber mit den Schladen, bie: 
Einwuͤrfe da: es mit fich genommen bat, wiederum gerinnet. Dagegen kann man zweyerley einwenden. 
gegen. Erſtlich, indem das Metall von dem Orte, wo es gefchmolgen ift, nad) einem andern ge. 

fliege: fo muß, fo bald es feinen erſten Ort verändert, die Kälte des andern Ortes, wohin ed 


kommt, einen Einfluß in daffelbe haben; und das Metall muß daher gerinnen und hart wer- 

den. Zweytens, da die Hölungen, die in die Erde hineingehen, und fonderlich in dem 

Sande, der mehr zufammen fällt, fo enge find : fo follte fich das Silber in zarten Faden 

oder Heften zeigen, und nicht in großen Klumpen, wie doch gefihiebt. Sch will fuchen, 

auf beyde Einwürfe zu antworten, ohne mich lange dabey aufzuhalten. . 

Aufloſung  . Noch zuvor, ehe das Silber an dem Orte, wo es gefehmolzen wird, fortzulaufen 
derſelben. anfaͤngt, dringt das unterirdiſche Feuer durch die Hoͤlungen der Erde hindurch, und = 
weiter 


liegen; ſo daß man hier ſonſt weder eine Ader, noch andere Steine antrifft, außer dem 


— — 
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weitere diefelben um fo viel mehr, je mehr $uft in denfelben enthalten ift, die ſich alsdenn Bimbeitang 
durch die Hige ausdehnen muß. Unmittelbar darauf folget das Metall, Diefes finder von Peru. 
Nunmehr fchon eine genugfame Deffnung, wo e8 hindurchdringen kann; es preffet, auf dem — 

ege, den es nimmt, die Theilchen der Erde vollends zuſammen, und fließt alſo fort, 

Ohne die geringfte Verhinderung anzutreffen. Das unterirdiſche Feuer, welches diefen 

‘8 zuvor genommen hatte, ehe Das Metall dahin Fam, theilte der Erde eine gewiſſe 

„Arme mit, die zulaͤnglich war, derfelben ihre natürliche Kälte zu benehmen. Das in 
einen Flug, gefegte Metall Fann alfo feine Wärme nicht fo gleich verlieren, oder fteben 
bleiben, bis gs eine ziemliche Weite fortgelaufen ift, Es wird alfo nur nach und nach kalt, bis 
es endlich gerinnet, und nicht weiter fortfließen Fann. Es behält auch feine Hige deswegen 
um fo viel länger " weil die Gänge, wodurch es fließt, manchmal in einer großen Weite 
feine Deffnung haben, wodurch die Hiße einen Ausgang finden koͤnnte. Die Erde, wo— 
durch das Metall feinen Sauf nimmt, verliert daher um fo viel fpäter die erſte Wärme, die 
ide von dem unterirdiſchen Feuer mitgerbeilet worden iſt. Folglich bleibt das Silber in 
einer um fo viel geößern Weite von dem Drte ftehen, wo e8 gefehmolzen war. Wenn die 
erſten Theilchen des Metalles an einem Orte aufgehalten werden, weil die Kälte ſchon an⸗ 
gefangen Dat ‚ einen Eindruck darauf zu machen: fo hören diefelben auf zu fließen. Die 
folgenden Theilchen werden Dadurch ebenfalls zurück gehalten. Endlich gerinnet an dieſem 
Orte, als ihrem nunmehrigen Aufenthalte, alles gaͤnzlich; und es wird daraus ein Stein, 
der theils aus Silber, theils aus Schlacken beſteht, welche das Silber von dem Orte, woher 
es koͤnmt, mit ſich genommen hatte, Es iſt nunmehr nur noch dieſes übrig, daß man 
unterfüche, ob auch dasjenige, was man an biefen Steinen oder Stücken Metall wahr: 
nimmt, mit demjenigen übereinftimme, was jeßo Davon gefagt werden ift, damit man 
dieſe Meynung gehörig zu ſchaͤtzen wiſſe. 

Dieſe filbernen Papas, oder Klumpen Silber, haben in Anfehung des Metalles Geſtalt der 
eine andere Geftalt als das Erzt, welches in den Bergwerken gefunden wird. Nach dem filbernen’Pa- 
erſten Anblicke ſcheint es recht eigentliches gefchmolzenes Silber zu ſeyn; und ein jeglicher pas oder 
wird es dafür halten, ber nicht weis, wie es gefunden worden if. Das Silber macher Klumpen. 
einen Klumpen aus: die Erdtheilchen aber haͤngen an ber Dberfläche deſſelben, und find 
wenig oder gar nicht damit vermifcher. Eben diefes gefchieht mit den Erzten, wenn man 
fie ſchmelzet, und hernach kalt werden laßt, ohne ertlich die Schlacken davon abzuſon⸗ 
dern. Dieſe, oder die irdiſchen Theilchen, die daran haͤngen bleiben, behalten eine 
ſchwarze Farbe ‚ und ſcheinen völlig caleinivet zu feyn, nur daß man folches an einigen- 
mehr, als an andern, bemerfet. Da nun eben diefes gefchehen muß, wenn durch die 
Schmelzung des Metalles folhe Papas entftchen: fo fieht man daraus, daß die Papas 
auf folche Are, und nicht auf die erftere Weiſe, entſtehen müffen. I 

In Anſehung der Größe und Geſtalt find dieſe Papas verſchieden. Einige wiegen Ihre Größe. 
zwo Mark, andere mehr, und noch andere weniger, Unter dem verfchiedenen Arten da— 

von , Die mir in Lima zu Geſichte gefommen find, unterfüchte ich zwo von den größten 
Anter denenjenigen, pie man bisher gefunden hatte. Die eine davon wog fechzig Mark: 
fie war aber Elein in Anfehung dev andern, als welche über hundert und funfzig Marf wog. 

hre groͤßte Laͤnge betrug einen Pariſer Schub, welches ungefähr dreyachtel von einer cas 
ilianiſchen Yara beträgt, Solche gefhmolzene Klumpen Silber werden an verfchiebenen 


len eines Platzes gefunden, und ordentlich findet man nicht viele an einem Orte beyſam⸗ 
men. 


Am x Keife nach dem Königreiche Berit 


Eintheilung men. Diefes folget auch aus den verfchiedenen Wegen, welche das Metall nimmt, wenn 

von Peru. es zu fließen anfängt, da es in Diejenigen Hölungen eindeinge, wo es am bequemſten hin 
durch dringen kaun. Nach der groͤßern oder kleinern Weite dieſer Hölungen richtet ſich 
auch die Groͤße der darinnen entſtandenen Papa. 

Cicacica. XII, Auf der nordlichen Seite von Is Plata, neunzig Meilen weit von diefer 
Stadt, von ls Paz aber nur vierzig Meilen, liegt Das Eorregimient Cicacica, und der 
vornehmfte Flecken in demfelben, der gleichen Namen fuͤhret. Diefer, und alle diejenigen, 
die gegen Süden liegen, gehören zu dem Erzbisthume la Plata: viele von den übrigen 
aber, die fich gegen Norden befinden, gehören unter den Biſchof zu la Paz. An eini 
gen Deren ift diefes Corregimient über hundert Meilen lang. Die Witterung in demfelben 
ift verſchieden. Man findet bier einige fehr warme Yungas, wo viel Coca erbauet 
wird. Die vornehinften Bergpläge der ganzen Provinz Charcas, bis nach Potofi, 
werden von bier damit verſehen. Es wird alfo eine ftarfe Handlung mie dieſem Kraute 
getrieben. Man packet es in gewiſſe Kaſtchen, wovon jegliches nach koͤniglicher Verord⸗ 
nung achtzehn Pfund haften muß. Der Preis eines ſolchen Kaͤſtchens hält das Mittel 
zroifchen demjenigen, was man zu Oruro, Potoſi, und in andern Bergwerken dafür 
bekommt. Es gilt nämlich neun bis zehn Pefos; manchmal auch mehr. An denenje- 
nigen Orten, wo die $uft kalt iſt, wird viel großes und kleines Vieh gehalten. Man 
findet dafelbft auch wildes Vieh, als Vicunjss, Buanacos, und andere folche Arten. 
In diefen Corregimiente werden auch einige Silberbergwerfe angetroffen: aber nicht in 
großer Menge; fie find auch nicht fo ergiebig, wie die vorhin gemeldeten, 

Aracama. XIV. Atacama machet die Öränzen der Provinz Charcas gegen Welten aus, und 

becgreift in ſich einen Theil von den Küften der Suͤdſee. Der vornehmfte Flecken, der 
eben diefen Namen Atacama führer, liege über hundert und zwanzig Meilen weit von ia 
Plata. Die Witterung ift verfchieden in dieſem Corregimiente, welches ziemlich groß 
ift, und die Felder bringen häufige Früchte hervor. Doc) findet man einige wuͤſte Piäge, 
fonderlich gegen Süden zu, zwiſchen den Königreichen Peru und Chile. An den Küften 
fiſchet man jährlich viel Tollo, welcher nachgehends in alle innen Provinzen verführet 
wird. Damit wird alfo bier eine ſtarke Handlung getrieben , weil man nur yon diefem 
Orte, zur Zeit der Faften, Damit verfehen werden kann. 
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Das XIV. Kapitel. 


Bon den drey Bisthuͤmern, fa Baz, Santa Eruz de la Sierra, und 
Tucuman, und von den darunter gehörigen Eorregimienten, 

Alte a den alten Zeiten war die Provinz, worinnen jeßo Die Stadt la Pas liege, unter 
Sn (a dem Namen Chuquiyapu befannt, Dieſes Wort bedeutet, nad) der gemeinſten 
Paz. Meynung, in der Sprache des Sandes, Chacra, oder Golderbtheil. Nach 

einer verderbten Ausſprache fpricht man Chuquiabo. Garcilaſo giebt vor, Chuquiabo 

heiße eben fo viel, als das caftilianifche A Lanza Capitana, oder principal (Hauptianze)· 

Dieſe Bedeutung iſt aber aus der gemeinen Sprache der Incas genommen; und es runs 
| fi 


un 
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ſich dabey nur ein Unterſchied in Anſehung der lebten Sylbe ohne eine, Es iſt auch nichts Kamen 
eltenes, daß ein Wort, welche⸗ faft auf gleiche Art ausgefprochen wird, in einer jeglichen 
. undart etwas anders bedeutet, Die erfte Eroberung er — gelheh — 
Dierten Inca .Nachgehends da die Spanier hierher kamen, und e 
in dem —* ee man a Beranftaltung des Licentiaten, Pedro de u. der 
I Gaſca, die Slabe von erften Nange, welche gleichfalls den Namen Is Das führer, Stadt. 
A der Abfiche, damie wegen der großen Entfernung zwiſchen Arequipa und la Plata, 
welche hundert und fiebenzig Meilen betraͤgt, zur Sicherheit der Handlung, und zur De: 
uemlichkeit der Kaufleute, ein ſpaniſcher Pag vorhanden feyn möchte. Der Präfident 
aſca, trug die Erbauung dieſes Ortes dem Alonſo de Mendoza auf, und befahl ihm, 
daß er denſehen auf dem halben Wege anlegen follte, fo daß er in die Mitte der hundert 
und ſechzig Mellen zu liegen kaͤme, die man von el Cuzco nach Charcas zu reiſen hat. 
Er ſollte den Namen Nueſtra Senjors de la Paz führen, weil man den Grund dazu 
geleget hatte, nachdem der Friede in dem Königreiche hergeftellet, und Gonzalo Pizarro 
nebft feinen Leuten gefangen und getödtet werden waren. Den zoften des Weinmonats 
1548, machte man den Anfang zu Erbauung diefes Ortes, in einem Thale des fandes, mit 
tamen Dacafas, welches von Indianern ſtark bewohnet wurde, weil es fruchtbar war, 
und viel Vieh darinnen weidete. — 
Durch das Thal la Paz ſtroͤmet ein mittelmaͤßiger Fluß, der durch Das Waſſer — dere 
welches von Dem Gebirge berunter fließt, um ein anfehnliches verftärfer wird. Dieſes ſelben. 
Gebirge, und die Cordillera deſſelben, ſind nur zwoͤlf Meilen weit von der Stadt ent— 
ferner, ben dieſes Gebirge trägt durch feine Nähe vieles dazu bey, daß die Witterung 
bier groͤßtentheils kalt it, und daß ftarke Fröfte, Schnee, und Schloßen einfallen. Die 
Stade ſelbſt ift wegen ihrer bequemen Sage großentheils davon befreyet. Hiernaͤchſt findet 
mar auch andere tiefe und ſchattigte Thäler, worinnen es ganz warm ift, und die folche 
Srüchte hervorbringen, welche ſolchen Gegenden eigen find, als Zuckerrohr, Coca, Mais, 
und andere, In den maldichten Gegenden wächft viel fehönes Zimmerholz, und in ben 
daherum befindlichen Gebüfchen findet man Bäre, Tiger; Seoparden, und Genfe: auf | 
den Paramos aber Guanacos, Picunjas, und 2jamas. Man ſieht hier auch viel 
folches Vieh weiden, welches aus Europa gebracht worden iſt, wie man aus den beſondern 
Beſchreibungen eines jeglichen Corregimients ſehen wird. 


Die Stadt la Pas hat eine mittelmaͤßige Größe. Da fie auf den Thaͤlern, zwiſchen Größe der 
der Cordillera liegt: ſo hat ſie eine ungleiche Lage, und iſt ganz mit Bergen umgeben, Stadt. 
ſo daß man kein⸗ freye Ausſicht hat, den wenigen Raum ausgenommen, wodurch der 
Fluß ſtroͤmet.Wenn dieſer durch das Waſſer von dem Regen, oder von dem geſchmol⸗ 
zenen Eiſe, welches von dem Gebirge herab fließt, anſchwillt: ſo reißt er erſchrecklich 
große Steine mir fich fort, und Darunter befinden fich einige Goloförner, welche man als- 
denn finder, wenn die große Fluth nachlaͤßt. Daraus kann man von den Schägen ur⸗ 
heilen, welche pie benachbarten Berge in ſich enthalten müffen. m Jahre 1730 fand 
en Indianer von ungefaͤhr, da er ſich die Fuͤße waſchen wollte, ein ſo beſonderes großes 
eibforn, daß der Marquis von Caſtel Fuerte daffelbe für zwölftaufend Pefos Faufte, 
—* nach Spanien ſchickte, weil er es fir ein Kleinod hielt, welches in der That wuͤrdig 
er Könige uͤberſendet zu werden, * F 


474 Xeiſe nach dem Koͤnigreiche Peru. 


Eintheilung Die Regierung der Stadt wird von einem Corregidor beſorget. Es be nden ſich 
von Per, in derſelben Regidoren und ordentliche Alcalden, wie in allen übrigen Städten, Außer 
der Haupfficche, und der Pfarrkirche, welche man el Sagrario, oder die Sacriftey nen⸗ 
Ada a net , findet man bier noch drey andere Kirchen, zur beiligen Barbara, zum heiligen Se 
und Kirchen baftian, und zum heiligen Petrus. Bon Mönchsklöftern hat man bier ein Franciſcaner⸗ 
Köfer- kloſter, ein Dominicanerklofter, ein Klofter der Mercenarier, ein Jeſuitercollegium, und 
ein Hofpitalflofter des heiligen Sohannes de Deo. Bon Nonnenklöftern findet man eines 
vom Orden der Empfängnig, und ein anderes vom Drden ber heiligen Thereſia. Es 
finder ſich bier auch ein Seminarium zum heiligen Hieronymus. Diefes ift zur Erziehung 
und zum Unterrichte vererjenigen gewidmet, welche fich zum Dienfte der Kirchen gefchickt 
machen wollen, Es Fönnen auch alle Sayen darinnen ſtudiren, welche Luſt dazu haben. 
Domenpitel. Sm Jahre 1608 wurde Ia Paz zu einem bifchöflichen Sige gemacht, und von Chu- 
auifaca abgefondert, wozu es fonjt gehörte. Das Capitel bejteht aus dem Bifchofe, 
dem Dechanten, dem Erzdechanten, ven Cantor, ziveen Domberren, die durch Die Oppo⸗ 
ſition erwaͤhlet werden, zween andern, welche praͤſentiret werden muͤſſen, und zween 
Pfruͤndnern. Mit den uͤbrigen hat es eben die Bewandniß, wie in andern Staͤdten, 
wovon bereits gehandelt worden iſt. Ich will mich alſo nicht laͤnger dabey aufhalten, 
ſondern nunmehr zu denen Corregimienten fortſchreiten, welche zu dem Sprengel dieſes 
Bisthums gehoͤren. 


I, Bisthum der Audiencia Charcas, la Paz. 


Das Bisthum Ia Pas begreift fechs Corregimiente unter fih, wenn man die Haupt 
ſtadt mit darzu rechnet. Ihre Namen find folgende: - { 
I. 8a Paz. IV. Saricaras, 

U. Omaſuyos. V. Chucuito. 

II. Pacayes. VI. Paucar Colla. 

Ta Paz I. Das Eorregimient la Paz erſtrecket fich, in Anfehung feines Bezirkes, nicht weit, 
und in einigen Strichen, welche durch daflelbe hindurch gehen, hat es weiter feinen be— 
wohnten Plaß, als die Stadt... Gegen Oſten, in einer Entfernung von ungefähr vierz 
zehn Meiten, auf der Cordillera, findet man einen hohen Berg, mit Namen llimani; 
worinnen geoße Schäge verborgen find. - Bor ungefähr funfzig. Jahren wurde ein Criſton 
oder Stück Felſen, durch den Donner davon abgeſchlagen. Daſſelbe fiel in den daran 
ftoßenden Wald, der in Anfehung des Berges fehr niedrig liege, Man befam daraus fo 
viel Gold, daß die Unze davon zula Paz für acht Pefos bezahlet wurde, Eben diefen 
Preis behielt das Gold, fo lange man aus dem herabgefallenen Felſen etwas davon bekom⸗ 
men konnte. Es wird niegends in dieſem Berge gearbeitet, weil er beftändig und über“ 
all mit Eife bedecket iſt, wie die hohen Berge inder Provinz; Lite , die im erſtern 
Theile befehrieben worden find. Man hat auch mit den deswegen angeſtellten Berfuchen 
nichts ausrichten Fönnen, 


Comafayos. II. Gleich an der Stadt la Pas, auf der nordweſtlichen Seite, fänge fih das Cor⸗ 
regimient Comaſuyos an. Dieſes erſtrecket fich ungefähr zwanzig Meilen weit, und. 
ftößt gegen Weiten an den berühmten See Titi caca, oder Chucuito, von welchem 
hernach gehandelt werden fol, Die Witterung iſt bier mehr Falt, als gemaͤßigt; und des⸗ 

, wegen 


Corregimien⸗ 
te. 
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wegen erbauen die Einwohner Fein Getraide, halten aber viel Bich, Die Indianer, die Eintheilung 
Inden Doͤrfern an der See wohnen, befehäfftigen fich an demfelben mit fifchen, und ver-von Peru. 
faufen bernach dasjenige was fie gefangen haben, in den übrigen Provinzen. . Darinnen ——— 
beſteht alfo ein Theil ihrer Handlung. 
‚ I. Auf der füdwefflichen Seite von la Pas folget das Corregimient Pacajes. Yacajes, 
‚Die Witterung ift Hier gröftentheils kalt. Das Land bringe weder Getraide, noch Früchte 
dor, die einige Achtung verdienten. Hingegen ift ein Ueberfluß von Viehe vorhanden, 
ie Provinz bat viel Silberadern: es wird aber nur in einer Eleinen Anzahl von ihnen ges 
arbeitet, und die Anzahl dererjenigen ift noch größer, welche man noc) gar nicht entdecket 
at. AN eis aus fichern Nachrichten, daß zu den Zeiten der Incas Erzt heraus ges 
holet worden iſt. Man findet hier auch Talchgruben. Die Einwohner nennen das Talch 
aſpes Blancos de Verenguͤela. Es iſt ſehr weiß und durchſichtig, und es wird in 
ganz Peru Handlung damit getrieben, Man bedienet ſich deffelben zu Fenftern, fo wohl 
in den Kirchen ‚ als auch in den Häufern, wie man fich in Neufpanien des Steines Tecali 
zu eben der Abficht zu bedienen pflege. So findet man auch in den hiefigen Bergen eine 
große Menge von allerhand andern Steinen, unter andern Marmorbrüche von verfchier 
denen Farben, und eine Schmaragdengrube. Man zieht aber daraus feinen Vortheil: 
denn es wird nicht Darinnen gearbeitet. In diefer Provinz findet man das berühmte 
Silberbergwerk Verenguela, wie auch) die “Berge Santa Juana, Tampaya, und 
andere mehr, welche wegen der großen Schäße, die man daraus befommen hat, genugfam 
befannt find. u 
Er Auf das Corregimient Is Pas, auf der nordlichen Seite der Stade diefes Na: Larerara. 
mens, folget das Corregimient Larecaxa. Dieſes erſtrecket fich von Dften gegen Weften 
‚ auf Hundert und achtzehn, und von Norden gegen Süden ungefähr auf dreyfig Meilen. 
Die Witterung ift theils Falt, theils warm, theils gemaͤßigt. Man erbauet hier eben die 
Zeüchte, welche die Provinz Carabaya hervorbringt, womit diefes Corregimient gegen 
Morden gränze, Die ganze Provinz ift fehr reich an Goldbergwerfen. Das Gold, 
welches darinnen gefunden wird, ift fo vortrefflich, daß es drey und zwanzig Karath und 
drey Gran hält, In diefem Sande liegt der berühmte Berg Sunchuli, worinnen matt 
bor ungefähr funfjig Jahren eine fehr ergiebige Goldader entdeckte, woraus man eine große 
Menge Gold von dem jestgemeldeten Gehalte bekommen hat. Nachgehends ift das Berg: 
werk unter Waffer gefeget worden. Man hat zwar das Waſſer abzuleiten geſuchet, und 
große Summen darauf verwendet, aber feine Abſicht nicht erreichen koͤnnen, weil man 
damit nich veche zu Werke gegangen ift. } —— 

V. Gegen Weſten von la Pas, ungefähr zwanzig Meilen weit davon, liegt das Chucuito⸗, 
Eorregimiene Chucuito. Weil ein Theil davon an den See Titi caca ſtoͤßt: ſo wird 
dieſer deswegen epenfalls Chucuito genennet. Von Norden gegen Süden erſtrecket ſich 
dieſes Eorregimiene auf ſechs und zwanzig bis acht und zwanzig, von Oſten gegen Weſten 
aber auf Mehr afg vierzig Meilen. Die Witterung überhaupe ift kalt und fehr beſchwer— 
lich für die Einwohner; denn in der einen Hälfte des Jahres gefrieret es, und in der ans 
dern Hat man Schnee und Schloßen. Das Sand ift alfo gar nicht geſchickt, viel Früchte 

ervor zu bringen, ausgenommen Papas und Buinoa. Diefes find die einzigen, welche 

man hier in einiger Menge erbauet. Man findet hier, nebjt den einheimifchen Thieren, 

el großes und Eleines Vieh. Darinnen eſebe ein Theil der Handlung des ss 
Doo 2 ; 
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Eintheilung 
von Peru. 


See Titicaca. 


6 - Reiſe nach dem Königreiche Bern. 


Das Fleiſch wird eingefalzen, und an die Küfte verfuͤhret. Dafür bekoͤmmt mar Wein 
und Branntewein. Nach Cochabamba bringt man eben folches eingefalzenes Fleiſch, 
wie auch Papas, und andere Früchte, welche Falten Gegenden eigen find, und holet 


dafür Mehl, In allen Bergen diefer Provinz werden Silberadern gefunden, die ehe 


mals fehr ergiebig gewefen: jeßo aber ganz eingegangen find. 

Zu der Provinz Chucuito gehörer das weſtliche Ufer des Sees Titi caca. Wir 
wuͤrden, da er fo berufen ift, unbillig handeln, wenn wir nicht efwas davon gedenfen 
wollten, Er befindet ſich in denenjenigen Landſchaften, Die unter dem Namen Collao be 
griffen werden, und ift der größte unter allen denen Seen, die in diefem Theile von Ame- 
rica befanne find: denn er hat im Umfange achtzig Meilen. Er hat eine etwas laͤnglicht 
rımde Geftalt, die ungefähr von Nordweften gegen Südoften zugeht. Die Tiefe beträgt 
an einigen Orten fiebenzig bis achtzig Klaftern, und es ergießen ſich in Denfelben zehn bis 


zwoͤlf große Fluͤſſe, ohne die Eleinern zu rechnen, die ihren Lauf ebenfalls dahin nehmen, 


Davan liegen: 


de Landfchaf- 
ser, 


Sonnentem⸗ 
pel. 
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Das Waffer ift weder fehr bitter, noch gefalzen: aber doch fo die, und von fo übelm 
Geſchmacke, dag man es nicht trinken kann. Man findet in demfelben zweyerley Fifche: 
eine Art von großen und ſchmackhaften, welche die Indianer Suchis nennen, und eine 
andere Art von Eleinen, unſchmackhaften, und fehr grätigen, welche die Spanier zuerft 


Bogas genennet haben. Auf diefem See findet man auch viel Gaͤnſe von verſchiedenen 


Gattungen, und andere Vögel, An dem Ufer wächft häufiges Ried und Schilf, woraus 
die Brücke gebauet ift, wovon hernach gehandelt werden fol, 

Das oftliche Ufer Diefes Sees, und die daran ftoßenden Sandfchaften, führen den 
Namen Omaſuyo; die weftlichen aber Chucuito. Der See bildet viele Inſeln; und 
darunter iſt fonderlich eine wegen ihrer Größe merfwärdig. In den alten Zeiten war fie 
ein Berg. Die Incas ließen denfelben platt machen; und davon hat hernach 
der See feinen Namen, Titicaca, befommen; welches Wort, in der Sandesfprache, ei⸗ 
nen Bleyberg bedeutet. Auf diefer Inſel hat der erſte Inca, Manco Capac, der 
Stifter dieſes Reichs, die Fabel erfunden, daß die Sonne ihn, und ſeine Schweſter und 
Gemahlinn, Mama Orello Huaco, dahin geſetzet, und ihnen befohlen Habe, Haß fie 
vernünftige Gefege geben, alle Einwohner aus ihrem bauerifchen und wilden Wefen her- 
aus reißen, und ihre Sitten und Religion verbeffern ſollten. Deswegen iſt diefe Inſel 
von allen Indianern für Heilig gehalten worden. Die Incas haben der Sonne hier ei- 
nen Tempel erbauet, und den Berg abtragen laffen, damit der Ort ein fehöneres und ans 
muthigeres Anſehen bekaͤme. 

Der gedachte Tempel war einer von den praͤchtigſten in dem ganzen Reiche. Die 
Wände waren mit goldenen und ſilbernen Platten überzogen. Hernach waren hau— 
Ben vor demfelben fehr große Schäge aufgehäufer. Denn die Einwohner aus allen 
Provinzen des Reichs beſucheten ihn jährlich einmal, und brachten Gold, Silber, 
und Edelgeſteine, als ein Opfer mic fih. Man hält gemeiniglic dafuͤr, daß 
die Indianer, de fie die Spanier in ihrem Sande anfommen fahen, und gewahr wurden, 
wie diefelben alle ſolche Koftbarfeiten zufammen fuchten , die gedachten Schäge in den See 
geworfen haben, Auf gleiche Weife verfuhren fie auch; mit vielen ſolchen Schägen in 
Cuzco, und-fonderlich mit der beruffenen goldenen Kette, die der Inca Huayna Car 
Pac, verfertigen ließ, als feinem erſtgebohrnen Prinzen fein Name gegeben wurde. Dies 
fe follen fie. in einen andern See geworfen haben, der ſich ungefähr ſechs Meilen gegen 


Suͤden 
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Suͤden von el C co, indem Thale Orcos, befindet. Einige Spanier ſucheten fie zwar wiede- Eintheilung 
tum heraus zu allein ifre — war, wegender großen Tiefe des Sees, vergebens, von Peru, 
Sein Umfang beträgenur eine halbe Meile: die Tiefe aber ift, an vielen Orten, drey und 

danzig bis vier und zwanzig. Klaftern, Hierzu koͤmmt noch diefes, daß der Grund aus Schlam⸗ 

Me, oder lofem feimen befteht. Dadurch wurde die Unternehmung nach ſchwerer gemacht. 

Auf der füdlichen Seite zieht ſich das Ufer Diefes Sees einiger maßen zufammen, und | — 
bildet eine Bucht, An dem Ende derſelben ſtroͤmet ein Fluß, der den Namen Deſagua⸗giuß Der 
dero führer, Daraus entſteht nachgehends der See Darin, Bon dieſem fieht man fagundere. 
Feinen Fluß heraus fliegen: durch die Strudel aber, die man darinnen ſpuͤret, wird man 
Überzeuger, daß das Waffer durch unterirdifche Gänge einen Yusgang finder. Ueber 
dem gedachten Canale, oder Defaguadero, der aus dem See Titicaca koͤmmt, fieht 
TAN Noch itzo die Brücke von Schilfe, und Binfen, welche der fünfte Inca, Capac Nur: 

Panqui, erfunden hat, damit er, mit ſeinem Heere, auf die andere Seite kommen 
und die Landſchaften von Collaſuyo erobern koͤnnte. Die Breite des Defaguadero 

etraͤgt achtzig bis hundert Varas. Oben ſcheint das Waſſer zwar ‚ganz lang⸗ 
am zu fließen: allein unten iſt der Strom ſchnell und heftig. Der Inca ließ aus dem 
Strohe , das auf den Hügeln und an den Seiten ‚der Paramos in dem ganzen Koͤnig⸗ 
reiche haͤufig gefunden wird, und welches die Indianer Jehu nennen, vier ſehr dicke Seile 
verfertigen, welche der ganzen Brücke zum Grunde dieneten. Zwey ſolche Seile wurden 
uͤber das Waſſer geſpannet; und dazwiſchen legte man viele Gebunde von duͤrren Binſen 
und Totora. Dieſe Gebunde befeſtigte man nicht nur an einander, ſondern auch an die 
Strohſelle. Darüber ſpannete man die beyden übrigen Geile, und oben darauf befeftigee 
man andere Gebunde von Binſen: Die aber kleiner, und gut zufommen georonet, waren, 

Darüber gieng nun das ganze Kriegesherr, Diefe Drüde, Die ungefähe fünf Varas 
breit, und etwan anderthalb Vara über dom Waffer erhaben iſt, ift noch immer vorhanz 
den: ſie muß abeyalle halbe Jahr ausgebeffert, oder von neuem verfertiget werden. Die 
Einwohner aus den angränzenden Provinzen müffen, vermöge eines Gefeges, welches von 
dern gedachten Inca gegeben, und hernach von den Königen in Spanien beftätige wor- 
den ift, daran mit arbeiten helfen. Solchergeſtalt Fann die Handlung in allen denen Dro= 
vinzen fortgetrieben werden , wodurch der Deſaguadero ſtroͤmet. £ 

VI. Das legte Corregimient in dieſem Bisthume iſt Paucarcolla. Die Haupt. Paucarcolite 
ſtadt darinnen iſt Puno, eine Stadt vom andern Range, Gegen Süden gränger es mit 
Chucuito ſonſt aber ſind die Graͤnzen bey beyden einerley. Auch die Witterung iſt 
nicht verſchieden. Daher wachſen hier weder Fruͤchte, noch Getraide ; und bie Einwoh⸗ 
her muͤſſen ſich aus ven angraͤnzenden Provinzen Damit verſorgen. ‚Hingegen iſt die Vieh⸗ 
sucht ſtark; und aus der Wolle der americanifchen Schafe verfertigen die biefigen India⸗ 
uer Saͤcke, womit fie Handlung treiben. In den Bergen dieſer Provinz findet man viel 
Silberadern, Darunter ‚befindet fih eine, mit Namen Laycacota, welche fonft den 
Joſeph Salcedo zugehoͤrete; und woraus das Silber vielmal gediegen gehauen wurde. Die 
Roßen Schatze die deraus erhalten wurden, verurſacheten dem Beſitzer einen fruͤhzeitigen Tod. 
Endlich erſoff di⸗ Ader, und man mußte fie verlaſſen, nachdem man vielen vergebenen Fleiß an- 
etvender hatte, um das Waſſer ausder Teufe hinweg zufchaffen. In den übrigen Bergwerken 

"td eben fi wenig gearbeitet. Diefes gilt von den meiften, welche in dieſer Audiencia, und ſon⸗ 

crlich in dem Erzbisthume Charcas, und in dem Bisthume Ia Paz, bekannt find. 
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Einteilung II. Bisthum der Audiencia Charcad, Santa Eruz de la Sierra. 


von Prem. 


_ 5° Die Provinz Santa Cruz de la Sierra iſt eine Starthalterfhafe und General 
Bisthum hauptmannſchaft. Sie ift zwar zienilich groß, wird aber wenig von Spaniern bewohnt. 
Santa Cruz Der größte Theil von den dazu gehörigen wenigen Dorfichaften befteht aus Miſſionen, die 
de la Sierta. unter dem Namen Paraguapy begriffen werden. Im Jahre 1605 befam die Haupeftadt 
‚ gleiches Namens einen Bifhof. Das Capitel befteht aus dem Bifchofe, dem Dechanten, 
und dem Erzdechanten. Weiter hat es weder Pfründen, noch andere Mitglieder. Der 
Biſchof hat feinen ordentlichen Aufenthalt in der Stadt vom erften Range, Miſque Po: 

con, die achtzig Meilen weit von Santa Cruz dels Sierra abliegr. 


Stadt Mis- Der Bezirk von Miſque Pocona iſt über dreyßig Meilen groß. Die Stade felbft 
que Pocona. iſt zwar von Einwohnern faſt ganzlich entblößer: indeffen finden ſich doch in dem übrigen 
Bezirke bewohnte Plaͤtze. Die Witterung ift warm, aber doch nicht fo heiß, daß man 
bier nicht follte guten Wein erbauen Fonnen. In dem Thale, wo die Stadt liegt, und 
welches über acht Meilen im Umfange hat, werden allerhand Früchte erbauet; und aus 
den Wäldern und Gebuͤſchen bekoͤmmt man viel Honig und Wachs. Darinnen befteht ein 

Theil der hiefigen Handlung, 


Indianer Zu den Miſſionen, welche die Jeſuiten in den Landſchaften dieſes Bisthums haben, 
Chlquitos· gehören die indianifchen fo genannten Chiquitos, oder winzigkleinen. Die Spanier 
haben den biefigen Indianern dieſen Namen Deswegen beygeleger, weil fie fahen, daß die 
Thuͤren zu ihren Häufern, oder Hütten, fehr flein waren. Die Sändereyen diefer In— 
dianer liegen zwifchen Santa Cruz de la Sierra, und dem See Karayes, woraus. 
der Fluß Paraguay entfpringe, der fich hernach mit andern Flüffen vereinigt, und end» 
lich den berühmten Strom la Plata bilder. Gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts 
kamen die Jeſuiten hierher, und waren in der Bekehrung diefer Völker fo glücklich, daß 
fie im Jahre 1732 fhon fieben Flecken, oder Dorfichaften Hatten, wovonfjegliche ſechshun⸗ 
dert Familien enthielt. In dieſem Jahre wollten fie noch andere von denen vielen India⸗ 
nern errichten; wovon ſich beſtaͤndig eine Menge bekehrete. Dieſe indianiſchen Chiqui⸗ 
tos haben gute Gemuͤther, und ſind herzhaft. Dieſes haben ſie bey verſchiedenen Ge⸗ 
legenheiten gezeiget, da ſie ſich gegen die Streifereyen der Portugieſen, ihrer Nachbarn, 
vertheidigen mußten, welche ſie in die Enge treiben, und, als Leibeigene, in ihre Land⸗ 
ſchaften führen wollten. Die Chiquitos befreyeten ſich nicht nur, durch ihre Tapferkeit, 
von der Kuechtſchaft: ſondern zwangen auch die Portugieſen, ihr Unternehmen aufzuge— 
ben, und fich zurück zu ziehen. Die Waffen, deren fie fich bedienen, find vergiftere 
Pfeile. Siehaben auch Schießgewehre, und Schwerdter. In der Sprache find fie von 
den übrigen Nationen der Sandfchaft Paraguay unterfehieden. Ihre Sitten und Ge 
wohnheiten aber find Mit denenjenigen faſt einerley, welche bey den übrigen Indianern ges 
funden werden. 


Sudionee — An diefe Chiquitos geänzen andere ungläubige Indianer, mit Namen Chirigua⸗ 
Epiviguanos. NOS, oder Eheriguanges, Diefe wollen die Fatholifche Religion durchaus nicht anneh? 

men. Indeſſen pflegen ſich doch die Jeſuiten in ihre Landſchaften zu begeben, und ihnen 

zu predigen. Zu ihrer Sicherheit nehmen fie alsdenn einige indianifche Chiquitos mit 

fih. Solchergeſtalt werden einige bekehret, fo, daß fie gefelliger werden, und mit den 

— Chiqui⸗ 
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Chiquitos Gemeinfchaft halten. Dieſes gefihieht ordentlich, wenn fie im Kriege über: Eintheilung 
Munden werden: denn fie führen beftändig Krieg unter einander, Wenn fie alsdennvon Peru, 
sriede machen wollen, und damit fie von den Chiquitos nicht verfolger werden: fo bitten — 
fie um Miffionarien, Wenn es ihnen aber einfällt: fo ſchicken fie diefelben wieder fort, 
und entſchuldigen fich damit, daß fie es nicht vertragen koͤnnen, wenn diejenigen beftrafet 

werden, die von den Regeln der gefunden Vernunft abweichen. Daraus erhellet genug: 

fam, daß fie ihrer Gemüchsart und Meigung nach, nichts anders verlangen, als eine 
ungebundene Sehensart , und freche Sitten. Denn diefen find fie dergeftalt ergeben, daß 

fie ſich durch) Eeine Unterwuͤrfigkeit binden laffen wollen. 


Die Hauptſtadt dieſer Statthalterſchaft, Santa Cruz de la Sierra, eine Stadt Stadt San 
dom erftern Range, liege gegen Dften von la Plate, ungefähr achtzig bis neunzig Meilen ta Cruz de la 
weit davon entfernet, Zuvor lag fie etwas weiter gegen Oſten und Süden, als iho, nicht Sierra. 
weit von der Eordillera der Chiriguanos. Im Jahre 1548 erbauete fie der Hauptmann, 

juflo de Chaves, und gab ihr diefen Namen, weil er in dem fpanifchen Flecken glei- 
)es Namens, nicht weit von Truxillo, geboßren und erzogen worden war, Nachdem 
fie aber jerflöret worden war: fo erbauete man fie an dem Drte ‚ "wo fie noch itzo ſteht. 
Sie iſt nicht groß, und nicht ordentlich gebauet. Es fehlet ihr die Einrichtung, die zu 
dem Namen einer Stadt vom erftern Range, den fie fuͤhret, erfordert wird, Fr 


I. Bisthum der Audiencia Charcas, el Tucuman, 


Die Statthalterfhaft Tucma, welche die Spanier Tucuman nennen, fängt fih Bisthum 
auf der füdlichen Seite von la Plata an; nach den Dorffhaften der Chichas, woraus Turnman. 
Potoſi feine Indianer nimmt, und befindet fic in der Miete diefes Theils von America. 
Gegen Oſten graͤnzet fie an Paraguay, und Buenos Apres; gegen Welten an das 
Königreich Chile; und gegen Süden hat fie die Pampas des magellanifchen Landes. 
Diefes Land iſt zwar mit dem Reiche der Incas vereiniger gewefen: allein diefelben haben 
es nicht erobert. Denn ehe diefes gefchah, und der achte Inca, Viracocha, als Be- 
herrſcher diefes Reichs, fich in Charcas befand: fo ſchickten die Curacas zu Tucma 
Abgefandten an ihn, und ließen ihn bitten, daß er fie unfer feine Herrſchaft nehmen, un⸗ 
ter ſeine Unterthanen zaͤhlen, und ihnen Statthalter ſchicken moͤchte, damit ihre Landſchaf⸗ 
ten, durch die Geſetze, und guten Sitten und Gewohnheiten, die in den uͤbrigen unter 
das Reich gehoͤrigen Landern eingefuͤhret waren, verbeſſert werden moͤchten. Nachdem 
die Spanier in Der eingedrungen waren, und faſt den vornehmſten Theil dieſes Reiches 
erobert Hatten; fogiengen fie, im Jahre i549, nach Tucuman, um es zu erobern, Der 
Präfident, Pedro de la Gaſca, trug diefe Unternehmung dem Hauptmanne Juan 
Nunjez de Prado, auf; und fie war nicht fo ſchwer auszuführen, als in den übrigen 
Theilen diefeg Königreiches. Die Jndianer, als die Einwohner des Sandes, waren leicht 
zu bewegen, und bequemeten ſich in kurzem zum Gehorſame. Man erbauete damals in 
diefem Sande vier Staͤdte vom erftern Range Die erſte darunter war Santjago 
del Eſtero. Sie wurde deswegen alfo genennet , weil fie an einem Fluſſe gleiches Na- 
wens erbauet wurde, der, durch feine Ueberſchwemmungen, die umliegenden. Gegenden 

de feuchebar machet. Diefe Stade liege ungefähr hundert und fechzig Meilen weit von 
Date, auf der ſuͤdlichen Seite derfelben, Die zweyte Stadt war San — 
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Eintheilung del Tucuman. Sie liege fünf und zwanzig bis dreyßig Meilen weit von der borigen, 

von Peru. Diedritte, Nueſtra Senjora de Talavers, ift ungefähr vierzig Meilen meit von 
Santjago entfernet, und liege derfelben gegen Nordiweiten. Die vierte endlich, Cars 
ev de Is Nueva Andalucia liege achtzig Meilen- weit von Sontjago, gegen 
Süden, 


Größe die⸗ Diefe Statthalterfchaft erftrecker fich von Norden gegen Süden auf mehr als zwey⸗ 
fer Statthal, hundert: von Offen gegen Welten aber, an einigen Orten, bey nahe auf hundert Meilen, 
terſchaft. Man hielt es daher fir dienlich, die Anzahl der fpanifchen Wohnpläge Hier zu vermehren; 

und man bauete noch zwo Städte vom erften Range; nämlich erſtlich Rioja, über achtzig 
Meilen weit gegen Südweften von Santſago, und Salta, etwas über fechzig Meilen 
weit gegen Nordweſten von eben diefer Stadt. Hierzu kom noch eine Stadt vom andern 
Range, naͤmlich San Salvador oder Zurui, ungefähr zwanzig Meilen weit von Sal: 
ta gegen Norden, Alle diefe Pläge find Elein, und unordentlich gebauer. Santjago 
war zwar der erfte Platz, den man erbauete: allein der Statthalter bat doch feinen Sig 
nicht bier, fondern zu Salta; der Bifchof aber, und fein Capitel, zu Cardova, welche 
Stadt größer iſt. In den übrigen Städten befinden fich befondere Corregidoren, die 
in den indianifchen Flecken, welche zu einem jeglichen Corregimiente gehören, die ihnen 
zuftehende Regierung verwalten. Die Anzahl diefer Flecken iſt nicht groß, weil ein großer 
Theil des Landes aus Wuͤſteneyen befteht, welche nicht bewohnet werden koͤnnen; theils, 
wegen Der dicken Wälder; theils, weil es am Waffer fehle. Das übrige toird von den 
wilden Indianern bewohnet, welche mit ihren gewöhnlichen Streifereyen das Sand beſtaͤu⸗ 
dig beunruhigen. 


Im Fahre 1570 wurde die Kirche von Tucuman, welche, wie bereits gefagt wor⸗ 


Domeapitel. den ift, ſich in Cardova befinder , zu einer bifchöflichen erhoben. Das Eapitel beſteht 
aus dem Biſchofe, dem Dechanten, dem Erzdechanten, dem Cantor, dem Schulmeifter, 
und dem Schatzmeiſter. Der letzte wird durch die Oppoſition erwähler, Weiter befin- 
den fic) bier Feine Pfründen, oder Dombervenftellen, 


Diejenigen Gegenden, durch welche die Fluͤſſe ftrömen, find fruchtbar; und man erbauet 
dafelbit genug Früchte und Getraide, fo viel zum ordentlichen Unterhalte der Einwohner 
noͤthig find. In den dicken Wäldern, die man bier finder, trifft man Wachs, und 
wildes Honig an. In den warmen Gegenden erbauet man Zuckerrohr, und Baumwolle. 
Aus der legtern verfertigetman Zeuge, Darinnen, und in den übrigen wolfenen Zeugen, 
die ebenfalls Hier verfertigee werden, befteht ein Theil der Handlung des Sandes, Der 


größte Theil derfelben aber beftehe in Mauleſeln, die in den Tälern und grasreichen Wie⸗ 


ſen weiden. Dieſe werden, in ſtarken Heerden, durch ganz Peru verfuͤhret; und die 
meiſten Provinzen dieſes Reiches verſehen ſich von hieraus damit, weil die tucumanni⸗ 


Fhen Mauleſel beſſer abgerichtet, und ſtaͤrker find, als diejenigen, welche man in andern 3 


Provinzen findet. 


Das | 
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Das XV Copitel. — 
Nachricht von dem beyden letzten Statthalterſchaften in dee Audiencia 


Charcas Paraguay und Buenos Ayres; von den daſelbſt befindlichen 
Miffionen der Jeſuiten, und ihrer Einrichtung. 


IV Bisthum der Audiencia Charcas, el Paraguay. 


$ ie Statthalterſchaft Paraguay begreift diejenigen Landſchaften in ſich, welche gegen Bisthum und 


üben von Santa Cruz de la Sierra, und gegen Often von Tucuman, liegen. Statthalter: 
f Gegen Süden ftößt fie an Buenos Ayres, und gegen Oſten an die Hauptmann: [haft Para‘ 
Haft San Dicente in Braſilien, deren Hauptftadt Die Stadt vom erftern Range ‚guap 
an Pablo, ift. Der erſte, der diefe Sandfchaften entdeckte, war Sebaftian Gaboto, 


‚der im Jahre 1526, durch den Fluß Parana in den Strom la Plata hinauf fuhr, und 


don Hier in das Sand Paraguay fam. Im Jahre 1536, folgte ihm Juan de Ayolas, 

em der erſte Statthalter in Buenos Ayres, Don Pedro de Mendoza, diefe Unter: 
nehmung auftrug, und das nöthige Wolf mitgab. Auf Befehl deffelben erbauete hernach 
Juan de Salinas die Stadt vom erftern Range, Nueſtra Senjora de Is Affuncion, 
Welches die Hauptftade in der ganzen Provinz ift. Allein Feiner von diefen brachte die Ent⸗ 
deckung des Sandes, oder die Befiegung der Einwohner, völlig zu Stande, bis hernach 
Alvar Nunjez Cabeza de Boca, welchem nach dem Tode des Don Pedro de Men- 
dos, die Statthalterfhaft von Buenos Apres anvertrauet wurde , ihnen folgte, 

Die fpanifchen Pläse in diefer Statthalterfchaft beftehen aus der Stadt vom erften Plaͤtze und 
Range, la Affuncion, der Stadt vom andern Nange, Rica, und andern Flecken und Einwohner 
Dörfern, Die Einwohner find Spanier, Meftizen, und einige Sndianer, Die mei; darinnen. 
ften aber find von vermifchten Geſchlechtern. Beyde Städte, und auch die übrigen 


‚Dexter, find klein, und nicht allzu ordentlich gebauet. Die Häufer find mit Gärten und 


mie Bäumen ohne Ordnung untermifcher. In der Stade vom erſten Range bat der ae 
Statthalter der Provinz feinen Aufenthalt. Außer dem gehörte zwar ein Theil von denen 
Flecken und Dörfern unfer ihn, woraus die Mifftonen in Paraguay beftehen: ſeit we⸗ 
nigen Jahren aber find fie davon abgefondert ‚ Und zur Statthalterſchaft Buenos Ayres 
gezogen worden, In Anſehung der kirchlichen Einrichtung iſt dieſes nicht geſchehen: 
ſondern diefe befindet ſich noch auf dem vorigen Fuße, und iſt niemals geändert worden, 
In la Aſſuncion findet man eine biſchoͤfliche Kicche, Das Capitel beſteht aus dem Bi- Domcapitel. 
ſchofe, dem Dechanten, dem Erzdechanten, dem Cantor, und dem Schahzmeiſter, wozu 
noch zween Domherren kommen, welche praͤſentiret werden. Die Pfarrkirchen in dieſen 
beyden Städten, und in den zu diefer Statthalterſchaft gehörigen Flecken, werden von 
ben Örancifcanern beſorgt: die Miffionen aber von den Jeſuiken. Diefe Miffionen Mifionen. 
—* en in der Provinz Paraguay die groͤßte Anzahl der bewohnten Plaͤtze aus. Ich will 
aber don ihnen befonders handeln, und mic) dabey eben der Kürze bedienen, welche ich 

n den Nachrichten von den übrigen Corregimienten beobachtet habe. 

eng Die Miſſionen in Paraguay erſtrecken ſich nicht nur über die Probinz diefes Na⸗ Deren Weit: 
Der fondern auch großentheils über Santa Cruz de Ia Sierra, Tucuman, und luftizteit. 

enos Ayres, Seit hundert und fünfzig — da dieſelben eingefuͤhret se 
— Ppp ind, 
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Rintheilung find, haben ſich viele indianifche Nationen in den Schooß der Kirche begeben, welche in 
von Peru. den Bezirken diefer vier Bischuͤmer, bisher in dem blinden Irrthume ihres Gößendienftes 


Sie wachlen 
“a 


Eind mit 
Heiden um: 
geben: 


Die Nation 
Guanoas. 


gelebet, und die von ihren Vorfahren ihnen angeerbten ſchaͤndlichen Sitten und Gewohn⸗ 
heiten beybehalten haften. Der apoftolifche Eifer der Jeſuiten machte den Anfang zu diefer 
geiftlichen Eroberung mit den indianifchen Buaranies, Denen fie predigten. Einige von 
diefen Guaranies wohneten an den Zlüffen Uruguay und Parana : andere aber unge 
fähr hunderte Meilen weiter hinaufwärts, in denenjenigen Sandfchaften, welche gegen 
Nordweſten von Guayra liegen. Hier waren fie den Porkugiefen nahe, welche nur auf 
den Anmwachs ihrer Colonien bedacht waren, zu ihnen eindrungen, und fie verfolgten, in 
der Abſicht, fie als Seibeigene auf ihre Chacaren, oder fandgüter, zu führen. Man 
fah fich daher genöthiget, ungefähr zwölf taufend Perfonen davon nach Paraguay zu 
bringen ; fo viel nämlich von großen und Kleinen, van beyderley Gefchlechten, befehret 
waren. Eine eben fo ftarfe Anzahl bolete man aus Tape hierher, Damit fie hier fichever 
und ruhiger wohnen möchten. 

Durch die Neubekehrten, welche ſich immer einfanden, wuchs die Anzahl der Dorf 
ſchaften dergeftalt an, daß nach einer aufrichtigen Erzählung, die mir bey meinem Aufent- 
halte in Quito zu Gefichte Fam, im Sabre 1734 ſchon zwey und dreyßig Dorffchaften von 
Guaranies gerechnet wurden, worinnen über dreyßig taufend Familien wohneten, Weil 
aber die Anzahl dererjenigen, welche fich befehrten, immer zunahm, und die Menge der 
Einmohner in den beveits vorhandenen Flecken beftändig vermehret wurde : fo war man 
damals darauf bedacht, noch drey andere Flecken anzulegen. Die gedachten zwey und 
dreyßig Flecken oder Dorffchaften, gehörten theils zu dem Bisthume Buenos Apres, 
theils zu Darsguay. In eben dem Jahre fand man fieben ftarf bewohnte Flecken von 
indianifchen Chiquiten, welche zu dem Bisthume Santa Cruz de la Sierra gehörten, 
und man war auch ſchon damals bedacht, noch andere anzulegen, weil die immer anwach- 
fende Menge der neubefehrten Indianer, welche fich hierher begaben, ſolches erforderte, 

Die Miffionen in Paraguay find überall mit heidnifhen Indianern umgeben, 
Einige davon leben mit den Einwohnern ber Flecken in Freundſchaft, andere aber bedrohen 
diefelben beftändig mit ihren gewöhnlichen Streifereyen. Zu diefen Fommen nun die Mis- 
fionarien zum öftern; fie predigen ihnen, und ſuchen fie zu bewegen, daß fie fich zu einer 
vernünftigen $ebensart bequemen, und das Gefeg Jeſu Chrifli annehmen mögen. 
Ihre Arbeiten find auch nicht ohne viele Frucht gewefen. Die Vernünftigften find alfe: 
mal geneigt, ihre Augen zu öffnen, und den wahren Gott zu erkennen. Sie begeben ſich 
alsdenn 5 die chriftlichen Flecken und Dorffchaften, und laffen ſich daſelbſt unterrichten 
und taufen. 

Ungefähr hundert Meilen weit von den Miſſionen findet man eine ungläubige Na- 
tion, mit Namen Guanoas. Dieſe können fehr fehwer zum Lichte des Evangelil 
gebracht werden, theils weil fie ein freches und ungebundenes Leben fehr lieben, theils auch 
weil fich viele Meſtizen, und auch einige Spanier unter fie gemenget haben, welche wegen 
ihrer Uebelthaten aus den chriftlichen Flecken enefloben find, und ſich Durch diefes Mittel 
der Strafe zu entziehen füchen, die ihre Verbrechen verdienen. Das böfe Beyfpiel diefer 
teute beweget Die Indianer, ihre Aufmerffamkeit von demjenigen abzufchren, was ihnen 
geprebigt wird. Hierzu koͤmmt noch dies, daß fie von Natur zum Müffiggange und 
zum Faullenzen geneigt find. Denn fie bauen nicht einmal das Sand zu ihrem eigenen 

Unter? 
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Unterhalte, fondern erhalten fih von demjenigen, was fie erjagen koͤnnen. Weil fie nun Fintbeilung 
befürchten, man möchte fie alsdenn zur Arbeit antreiben, wenn fie ſich bekehreten, und ſich TE" Pern, 
den Miſſionarien unterwürfen: fo widerftreben fie der heilfamen Bekehrung, um nicht A 
in ihren Miffiggange geftörer zu werden, Doc) pflegen einige in die chriftlichen Flecken 
zu kommen, um ihre Anberwandten zu befüchen, und ihre Lebensart mit anzufehen. Bon 
ſolchen bleiben nun viele hier, und nehmen die chriftliche Religion an. 
Faſt eben diefe Bewandniß batesmitden Charruas. Diefe bewohnen diejenigen Land⸗ Chyarruas. 
ſchaften, weiche zwiſchen den Slüfen Parana, und Uruguay, liegen. Die Guan⸗ 
ſanſas, welche an dem Ufer des Fluſſes Parana, von dem Flecken el Corpus binauf- 
wärs, wohnen, find biegfamer; und die Predigten fehaffen bey ihnen einigen Mugen, 
weil fie fich zur Arbeit bequemen, und ihre Felder bauen. Hierzu träge auch dieſes et- 
was bey, daß fie mit Denenjenigen feinen Umgang, und Feine Gemeinſchaft, pflegen, 
Velhe aus den alten Dorffchaften entfliehen. In der Gegend der Stadt Cordova fin- 
det man eine andere ungläubige Nation, mit Namen, Pampas. Diefe fommen zwar, 
> Handlung wegen, oftmals in die Stadt, und bringen einige Eßwaaren mit ſich: ſie 
find Aber ſchwer zu bekehren. Die bisher genannten vier indianiſchen ungläubigen Na⸗ 
onen ftehen mit den umliegenden gandfchaften in Friede. ’ 
. Sm ber Gegend der Stadt Santa Se, welche zu der Provinz Buenos Ayres ge⸗ — 
hoͤret firivet man verſchiedene andere Nationen, die beſtaͤndig Krieg führen. Ihre Ber: ne ; 
wegenheit ift fo groß, daß fie manchmal bis in die Gegenden von Santjago und Salta, | 
in der Statthalterſchaft Tucuman gekommen find, und auf den Feldern, und in den 
Örfern, große Verwuͤſtung angerichtet haben. Die übrigen Nationen, von den Graͤn⸗ 
hen der itztgedachten an, bis an die Chiquitos, und an den See Karayes, find nicht 
br bekannt, In den vorigen Fahren fuhren die jeſuitiſchen WI: ionsrien ben Fuß 
N ilcomayo hinauf, der von Potofi nach Affuncion zu ſtroͤmet, um diefe Voͤlker zu 
Idecken: ſie konnten aber ihre Abſicht nicht erreichen, weil das Sand ſehr weitlaͤuf⸗ 
he die Einwohner beftändig herumfehweifen, feine ordentlichen Wohnpläge haben, 
auch nicht zahlreich find. ‚Eben diefes ift auch bey verfehiedenen andern Gelegenhei- 
fen gefehefen , pa man ein gleiches zu bewerfftelligen geſuchet bat. 
- Die Anzahl derer heidniſchen Indianer, welche von Afluncion an, gegen Norden 
Dr Moßnen ift fehr flein. Die Miſſionarien haben immer einige davon angetroffen, wenn 
fie dahin teifeten um fie zu entdecken. Sie haben diefelben auch mit leichter Mühe da⸗ 
= gebrache, daß fie mit ihmen in die chriftlichen Flecken giengen , und bie chriftliche Re— 
gion anna, en, DieChiriguenos , von denen fehon geredet worden ift „ wohnen eben- 
falls in der Gegend; fielaffen fich aber ſchwerlich zu einer eingeſchraͤnktern Sebensart be⸗ 
Degen, als diejenige ift, melche fie in ihren Wäldern führen, . ! 
— andſchoften, welche zu den Miſſionen in Paraguay gehoͤren, ſind, wie man —— 
in dem vorigen urtheilen kann, ziemlich groß und weitlaͤuftig. Die Witterung überhaupt — —— 
iſt ganz gemaͤßiget, und feucht, doch findet man auch einige Gegenden, die kaͤlter ſind. 
Pr ie Eandfchaften Find auch fruchtbar, und bringen eine große Menge von allerhand, fo 
‚oh einheimiſchen, als auch europaͤiſchen, Sebensmitteln hervor. Die Früchte, welche 
ler beſonders eingeſammelt werden, und womit man Handlung freibt, find, erftlich 
A ooffe, Diefe wird hier fo häufig gefunden, daß jährlich aus jeglichen Sleden 
eh taufend Arroben davon ausgeführer werden, Die Indianer wirken daraus 
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ge und anbere Dinge, welche fie hernach auswärts werfaufen. Man erbauet hier auch 
viel Tabak, etwas Zuder, und vornehmlich eine große Mengesvon dem fo genannten 
Kraute Paraguay. Mit diefem allein Fönnte die Provinz eine fehr einträgliche Handlung 
treiben. Denn da biefes Sand das einzige iſt, wo es wächft, fo verführet man es von 


bier aus in alle Gegenden von Deru und Chile; und weil der Gebrauch vefielben fon 


derlich des Camini, welches die bloßen Blätter find, üßerall eingeführet ift: fo wird in 
diefen Königreichen ungemein viel davon verthan. Das übrige, welches man Palas 
nennet, iſt nicht fo fein und fo gut zu dem Getraͤnke Mate: daher wird es auch nicht fo 
fehr geachtet, 

Man bringt diefe Waaren indie Städte Santa Se und Buenos Ayres zu verkaufen, 


er gefuͤhret wo die Jeſuiten einen beſondern Verwalter haben, der dieſelben beſorgen muß. Denn 


die Indianer, ſonderlich die Guaranies, find zu ſchuͤchtern, und nicht geſchickt genug da: 


zu. Die Verwalter nehmen dasjenige in Empfang, mas ihnen aus Paraguay zuge 
fhickt wird, und fenden dafür europälfche Waaren zurück, fo viel man in den Dorffchafe 


ten davon noͤthig hat, fo wohl für Die Indianer felbft , welche man mit allen Nothwendig⸗ 
keiten verſieht; als auch zu Auszierung und zum Schmucke der Kirchen, und zu Unter: 
haltung der daran dienenden Pfarver. Sonderlich wird von demjenigen, was ausjeglichem 
Flecken abgefchicket wird, erftlich der Zins der Indianer abgezogen, der ganz in die koͤnig— 
liche Caſſe koͤmmt, zu welcher dieſe Flecken gehören. Diefer Zins leidet auch nicht den 
geringiten Berzug; und es darf nichts davon zurück behalten, oder abgezogen werden, 
außer was die Befoldung der Pfarrer, und der Caziquen, anbetrifit. 

Die übrigen Früchte, welche in diefen Gegenden hervorgebracht werden, und. die 


Arten von Viehe, welche man hier hält, dienen zum Unterhalte der Einwohner, Es 


wird alles fo fchön-und ordentlich eingerheilet, daß wir wider die weife Aufführung dererje- 


bung davon, und die Nachricht von ihrer Einrichtung und Regierung weglaſſen wollten. 
Eine jegliche Miſſion in Paraguay hat, nach dem Beyſpiele der Städte und großen 
Flecken in Spanien, ihren Bovernador, ihre Regidoren, und ihre Alcalden, Der 
Governader wird von den Jndianern felbft erwahlet, und von dem Pfarrer nur beftäti- 
get, damit eine ſolche Würde nicht auf eine Perfon falle, welche diefelbe nicht werbienet, 
oder nicht alle damit verbundene Pflichten vollkommen erfüllen fan. Die Alcalden 
werben jährlich von den Regidoren erwaͤhlet; und der Governador vereiniget feinen 
Eifer mit dem ihrigen, um unter den Einwohnern gute Ordnung zu halten. Damit auch fei- 


ner fich durch feine $eidenfchaften dahin reißen,oder durch den Zorn verbienden laſſe, indem diefes 
Seute find, deren Verſtandeskraͤfte fich nicht eben weit erſtrecken, und welche Die mit ihrer Würde 


verbundene Gemalt misbrauchen, und heimliche Raͤnke gegen die übrigen Indianer ausüben 
koͤnnten: fo ift ihnen unferfagt, jemanden zu beftvafen, wenn fie es nicht zuvor dem Pfarrer 
melden, damit diefer das Verbrechen unterfüche, und fehe, ob die Strafe gerecht ſey. 
Wenn num der Pfarrer davon Nachricht eingezogen hat, und fieht, daß der Verbrecher 


ſtrafbar iſt: fo erlaubet er, ihn zu greifen; und hierauf wird er fo gleich beſtraft. Manche 


mal leget man ihn einige Tage, bald mehr, bald weniger, in das Gefaͤngniß; zumeilen 


laͤßt man ihn falten; und wenn das Verbrechen groß ift, fo giebt man ihm einige Peit⸗ 


fchenhiebe, Diefes ift die größte Strafe der hiefigen Einwohner: denn zu einer ſolchen 
Stufe der Bosheit in ihren Ausfchweifungen gelangen fie niemals, daß fie mehr Strenge 


nöthig 


— — — 
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noͤchig haben ſollten. Man Hat nämlich, gleich bey Errichtung der Wiffionen, eine fo Eintbeilang 
gute Ordnung unter ihnen eingeführet, daß fie Mord, Todſchlag, und andere folche fehwe- von Peru. 
—* Verbrechen, verabfcheuen. Bor der Beſtrafung geht eine Rede vorher. In derſel— 
ben balt der Pfarrer, auf eine ſanftmuͤthige und liebveiche Art, dem Verbrecher feine 
Sünde, und die Abfcheulichkeit derfelben, vor; fo, daß diefer von der Gerechtigkeit der 
Strafe uͤberzeuget wird ‚ und erfennet, daß man ihn durch das fanftmürhige Verfahren 
mit ihm, von einer größern Strafe befreyet. Ob er alfo ſchon, wie es ganz natürlich iſt, 
dieſe Strafe fuͤhlet: ſo erduldet er ſie doch mit einer demuͤthigen Unterwerfung, weil er 
weis, daß der Pfarrer fie ih auferleget hat. Es geſchieht auch niemals, daß die India⸗ 
ner einen Haß auf ihren Pfarrer werfen, oder ſich wider ihn empören. Sie hegen viel⸗ 
mehr fü pie] Siehe und Ehrerbietbung gegen denfelben, daß fie, wenn er ihnen auch ohne 
rſache eine Strafe auferlegte, doch) glauben würden, daß fie diefelbe verdienet haͤtten, 
nn fie das zuverfichtliche Vertrauen hegen, daß er fie nicht ohne genugfame Urfache be- 
-afen werde, . Ta 
Ein jeglicher Flecken hat fein eigenes Zeughaus, worinnen Schieß- und.anderes Ge- geughans 
wehr — 43 ori fe bie a bewaffnen , wenn 4 entweder wider ee 
ie Portugiefen, oder wider bie angränzenden ungläubigen Indianer, zu Felde ziehen muͤß 
fen. Damit fienun in Führung derfelben um fo viel gefchickter werden mögen: fo üben fie ſich 
darinnen alle Fefttage, auf den Märkten der Flecken, wenn dieſe groß genug darzu find, 
Diejenigen, welche tüchtig find, die Waffen zu führen, werden in jeglihem Flecken, 
in verfihiedene Compagnien eingetheilet; und diefe haben ihre ordentlichen Befehlshaber, 
Man erwaͤhlet hierzu diejenigen, twelche es, wegen ihrer Klugheit und guten Aufführung, 
verdienen. Nach Befchaffenbeit ihres Kanges tragen fie auch ganz prächtige Kleidung, 
mit goldenen und filbernen Galonen, und mit dem Namen, oder Wahlfpruche,- ihres 
Jechens. Mit diefen prangen fie an Fefttagen, bey der Mufterung, und ben öffentlichen 
Soldatenübungen, So haben aud) der, Bovernador, die Alcalden, und die Regido- 
ten ihre befondere Gallakleidung, die von derjenigen, welche fie ordentlich tragen, unter= 
fhieden ift, und nad) ihrer Bedienung, und ihrem Range, eingerichtet wird. 
In allen Flecken finder man Schulen, morinnen bie Knaben lefen und fehreiben ler⸗ Schulen. 
nen. Sie werden auch in der Muftf, und im Tanzen, unterrichtet ; und fie gelangen in 
folchen Rünften zu einer großen Fertigkeit, Denn ein jeglicher leget ſich "auf dasjenige, 
Wozu er die meifte Neigung ben ſich ſpuͤret. Diele, welche Luft dazu haben; lernen auch 
lateiniſch, und bringen es in dieſer Sprache ziemlich weit. In einem Hofe bes Hauſes, 
welches dem Pfarrer eines jeglichen Fleckens zugehoͤret, findet man allerhand Werkſtaͤte, 
für Mahler, Bilppauer, Vergolder, Verfilberer, Schloffer, Zimmerlente, Tuchmacher, 
Uhrmacher; und auf gleiche Weiſe für allerley Künftler und Handwerker. Diefe arbeiten 
taͤglich für den Flecken, unter der Xufficht eines Coadſutors. Zu gleicher Zeit finden 
— Lehrlinge hier ein, und lernen dasjenige, wozu einen jeglichen ſeine Neigung 
reibt. 
Die Kirchen find nicht nur geraum, ſondern auch ganz fein gebauet. Man findet an Kirchen. 
ihnen fo viel Pracht und Schmuck, daß fie den reichften und Foftbarften Kirchen in Peru f 
Nichts nachgeben, Selbſt die Häufer der Indianer find fo gut eingerichtet, fo fauber, Haͤuſer. 
Nd mit ·dem noͤthigen Schmucke und Hausrathe ſowohl verſehen, daß es ſehr gut ſeyn 
wuͤrde, wenn die Haͤuſer in vielen ſpaniſchen Flecken dieſes Theiles von America ihnen 
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gleich kaͤmen. Die meiften find von Erde aufgeführer; andere aber von Adoben, oder 
gebacenen Steinen; und noch andere von Bruchlteinen, Sie find aber alle mit Ziegeln 
gedecket. Diefe Flecken find in allen fo wohl verforger, daß fie fo gar eine befondere Pul- 
vermühle haben, damit alles dasjenige bey der Hand feyn möge, mas ihnen nöthig if, 
wenn fie die Waffen ergreifen, oder Kunftfeuer anzünden ſollen. Diefes legtere gefchicht 
an großen Feften, und bey andern folchen Gelegenheiten. Es ift alles hierben fo ordent: 
lic) eingerichtet, Daß nichts von denenjenigen Feyerlichkeiten und Gebräuchen unterlaffen 
wird, welche in großen Städten gewöhnlich find. Wenn die Thronfolge eines neuen 
Königes in Spanien befannt gemacht wird: fo werden für die Regidoren, Alcal 
den, Bovernadoren und Befehlshaber der Soldaten, neue Gallakleider verfertiget, 


‚welche von denenjenigen unterfchieden find, die fie fonft zu fragen pflegen, Diefes er- 


fordert auch die mehrere Wichtigkeit einer folchen Gelegenheit; wobey es ihre Pflicht ift, 
ibr Zujauchzen, und ihre Freude, auf das feyerlichfte an ven Tag zu legen. 

Eine jegliche Kirche hat ihre Eapelle, worinnen allerhand mufifalifche Inſtru⸗ 
mente verwahret werben, und wozu verfchiedene Sänger gehören. Der Gortesdienft 
wird in diefen Kirchen mit eben fo vieler Pracht, und mit eben ſolchem Exnfte, gefenvet, 
als in den bifchöflichen Kirchen. Eben diefes gilt auch von den öffentlichen Umgaͤngen. 
Darunter ift fonderlich das Frohnleichnamsfeft merfwürdig, wobeh der Bovernader, 
die Alcalden und die Regidoren, nebft den gefammten Soldaten, zugegen find. Die 
fibrigen $eute fragen Kerzen; fie beobachten überall eine 'gute Ordnung, und laflen eine große 
Ehrerbiethung von fich blicken. Es werden dabey fehr fehöne Tänze aufgeführer, die von 
denenjenigen merklich unterfchieden find, welche wir im erftern Theile, in der Abhandlung 
von der Provinz Quito, befehrieben haben. Auch hierzu hat man Eoftbare Galfafleider ; 
und man vermiffer uͤberhaupt nichts von demjenigen, wodurch diefes Feft in großen Etäd- 
ten anſehnlich und majeftättfch gemachet wird, im welchen ſich die Einwohner am meiften 
durch ihre Andacht und Ehrerbiethung, hervor zu ehum fuchen. 


Ein jeglicher Flecken hat ein Haus, nach Art eines Beateriums. Darein bringe 
man folche Weibesperfonen, welche eine üble Lebensart führen, Hierein begeben fich auch 
verehelichte Weiber, welche feine Kinder haben, wenn ihre Männer abweſend find, Zum 
Unterhalte diefes Haufes; der alten und unvermögenden Leute der Waiſen, und anderer, 
welche fich nicht felbft ihren Unterhalt erwerben koͤnnen, find zween Tage in der Woche ber 
ftimmet, in welchen alles Volk, aus einem jeglichen Flecken, ein gewiffes Getraidefeld 
bearbeiten muß, welches der Bemeindeacher genennet wird, Dasjenige nun, mas von 
dem erbaueten übrig bleibt, wird zu dem Kirchenfehmude, und zu der Kleidung der alten 
und unvermögenden Indianer, und der Waifen angewendet. Die Föniglichen Abgaben 
werden auf das genaueſte, und ohne den geringften Unterfihleif, abgetragen. Ueberhaupt 
ſcheint hier die Gluͤckſeligkeit, als eine Wirkung des Friedens, und der Einigkeit 
der Einwohner, zu herrſchen. Alles dieſes hat man der Sorgfalt und Wachſamkeit 
zuzuſchreiben, mit Der man auf die Beobachtung der klugen und weiſen Grundfäge ſieht, 
nach) welchen diefer neue Staat gleich anfangs eingerichtet worden iſt. 


Die Jefuiten, als die Pfarrer diefer Miſſionen, beforgen nur diejenigen Guͤter 


der Pfarrer. und Warren, welche die indianifchen Buaranies betreffen, in ben Miſſionen verferti⸗ 


get oder hervorgebracht werden, und zur Handlung dienen; weil diefe Ind aner von Natur 
' 3 den 
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den Muͤſſiggang lieben; unachtſam und verſchwenderiſch find; dasjenige, mag ſie erwerben, Eintheilung 
nicht zu erhalten wiſſen und ſich folglich ohne die Fuͤrſorge der Jeſuiten der Faulheit über- von Peru. 
laffen, und an allen Dingen Mangel leiden würden, Mit den Miſſionen bey den Chir 

quiten hat es nicht gleiche Bewandniß. Diefe find arbeitfam, forgfältig, und halten 

gut Haus, Sie handeln in eigener Perſon, und haben nicht noͤthig, daß andere ſich 

In ihren Handel mifchen, Die Pfarrer in den Flecken dieſer Ration befommen feine Be— 

eldung von dem Könige, Die Indianer erhalten ihren Pfarrer felbft, und bearbeiten — 
anter einander für denfelben eine Chacara, worauf allerhand Getraide und Fruͤchte er— 

bauer werden, Daher bekoͤmmt er genug zu feinem ordentlichen Aufwande. Das übrige 

wird verkauft, und zum Kirchenſchmucke angewendet. 


* Damit es den Indianern an keiner Sache, die ſie noͤthig haben, fehlen moͤge: ſo ſind Handel der 
die Pfarrer beſorgt, ſie mit Eiſenwerke, Zeugen, und andern Waaren, zu verſehen. Wenn Indianer mit 
die Indianer dergleichen noͤthig haben: ſo kommen ſie zu ihrem Pfarrer, und geben ihm ihnen. 
dafür Wachs, meil folches hier fehr häufig gefunden wird, oder andere inländifche Waaren. 
ey der Vertauſchung wird eine unveraͤnderliche Aufrichtigkeit und Richtigkeit beobachtet, 
damit den Indianern fein Unrecht geſchehe, und ihre große Meynung von der Gerechtigs 
keit ihrer Pfarrer nicht vermindert werde. Was die Pfarrer fuͤr ihre Waaren bekommen, 
das uͤbermachen fie an den Superior der Wiffionen, welches aber nicht derjenige ift, 
der fich unter den Guaranies befindet. Für dasjenige nun, was aus den Waaren ge- 
löfee wird, werden wiederum neue Waaren angefchafft, um dadurch zu verhindern, daß 
die Indiauner nicht in andere Sandfchaften deswegen geben, und durch den Umgang mit den 
dafigen Einwohnern ſolche Safter annehmen mögen, von denen fie bisher befreyer gewefen 
find. 


. Das geiftliche Regiment ift nicht weniger merkwuͤrdig, als die Verwaltung der... — 
bürgerlichen, Policey- und oeconomiſchen Sachen. Zu dieſer hoͤchſt wichtigen Abſicht —— 
Dat ein jeglicher Flecken feinen eigenen Pfarrer, und dieſer hat noch einen andern Priefter Driffionen. 
aus dem Jeſuiter-Orden, vielmal auch zween, zu feinen Gehuͤlfen, nachdem folchee vie - 
Größe des Fleckens, und die Anzahl feiner Eimvohner erfordert. Diefe zween oder drey 
Prieſter, und fechs Knaben, die ihnen dienen und zu dem Dienfte der Kirche mit ge⸗ 
braucht werden machen in jeglichem Flecken zuſammen eine Art von einem Eleinen Colle⸗ 
gio aus, worinnen alle Stunden und Uebungen eben fo ordentlich eingerichtet und ein⸗ 
getheilet find ‚ als in den großen Gollegien in anfehnlichen Städten. Die befchwerlichite 
Verrichtung der Pfarrer befteht darinnen, daß fie auf die Chacaven ber Indianer Ach— 
fung geben müffen, Sie befuchen diefelben in eigener Perfon, damit fie nicht verabfäu- 
met oder gar hindan gefeßet werden mögen. Denn die Buaranies ſind ſo träge, daß fie, 
wenn man niche dieſe Sorgfalt brauchte, ihre Felder gar nicht mehr bauen und nutzen 
wuͤrden. Da Pfarrer iſt auch ordentlich in dem oͤffentlichen Schlachthauſe zugegen, wo 
aͤglich das noͤthige Vieh geſchlachtet wird, welches die Indianer halten. Das Fleiſch 
even tird hernach in dem ganzen Flecken, nach der Anzahl der Perfonen, woraus jegs 

e Samilie beſteht, eingetbeilet, damit niemand an dem Nörhigen Mangel leide, und 
Sy nichts unnöchiger Weile verſchwendet werde, Der Pfarrer befuchet auch die Kran: 

Di und fiche, ob fie auch auf eine chrifttiche und liebreiche Art abgewartet werden, 


ieſe Verrichtungen beſchaͤfftigen ihn den ganzen Tag dergeſtalt, daß er keine — 
ehalt, 
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behaͤlt, um ſeinem Gehuͤlfen, dem andern Jeſuiten, in denen geiſtlichen Arbeiten, die ihnen 
obliegen, an die Hand zu gehen. Dieſer letztere muß alle Tage in der Woche, ausgenom- 
men Donnerflags und Sonnabends, die Knaben und Mägdchen in der Kirche öffentlich 
unterrichten. In jeglichem Flecken findet man davon fo viele von beyderley Gefchlecht, 
daß fich ihre Anzahl über zwey taufend erſtrecket. Sonntags fommen alle Einwohner in 
die Kirche, und wohnen dem Öottesdienfte bey. Ueber diefes muß der Gehülfe des Pfar- 
vers die Kranken Beichte Hören, und ihnen das Abendmahl reichen, wenn es gefährlich mit 
ihnen ſteht. Hierzu Fommen noch die übrigen Amtsverrichtungen , welche den Pfarrern 
obliegen. 


Diefe Pfarrer müffen eigentlich dem Governador, als dem Picepatrone, vorge: 
ftellet werden, und aus drey Perfonen wird ordentlich einer von ihnen ernennet, Der 
Bifchof giebt ihnen hernach die Macht, das Amt eines Pfarrers zu verwalten, Man 
pfleget aber darauf zu fehen, daß unter denen drey Perfonen, melche vorgeftellet werden, 
allemal einer fen, der Verdienſte befige, und fich darzu gefchicht befinde, Weit nun nie: 
mand die Geſchicklichkeit folder Perfonen beffer kennen kann, als der Provincial der Je⸗ 
ſuiten: fo uͤberlaſſen ihm gemeiniglich fo wohl der Governador, als auch der Biſchof, 
die Ernennung und Betätigung. Der Provincial feget alfo die Pfarrer felbft ein, 
und befördert jie weiter, wenn es Die Umftände erfordern, 3 


In den Miffionen der Buaranies finder ſich ein Superior, der über fie alle ge 
fest ift, und die Pfarrgehülfen in den übrigen Flecken aus eigener Macht ernennet. Sein 
ordentlicher Aufenthalt ift in dem Flecken Candelaria, der in der Mitten aller Miffionen 
liege. Er pfleget aber immer auch die übrigen Flecken zu befuchen , und dahin zu ſehen, 
daß die Regierung derfelben wohl verwaltet, und ihr Aufnehmen befördert werde, Zu 
gleicher Zeit veranftaltet er, daß einige Jeſuiten in die Sandfchaften der Ungläubigen gehen 
und fuchen müffen, fie zu gersinnen und zu befehren. Weil er nun allein nicht alles Das 
jenige beftreiten kann, was ihm obliegt s fo hat er zween Bice-Superiorn, wovon her eine 
an dem Fluffe Parana, und der andere an dem Uruguay wohnet. Alle diefe Schulen 
oder Miſſionen ſtellen alfo gleihfam ein ſehr weitläuftiges Collegium vor. Der Superior 
ift Rector, und ein jeglicher Flecken enthält eine Abtheilung deffelben, die von dem Jeſui⸗ 
ten, welcher Pfarrer daſelbſt iſt, auf das beſte beſorgt wird. 


In den Flecken derer Miſſionen, welche zu der Landſchaft der Guaranies gehören, 
befommen die Pfarrer ihren Gehalt von dem Könige, nämlich) jaͤhrlich dreyhundert Peſos 
worunter aber auch die Beſoldung für den Gehuͤlfen des Pfarrers begriffen iſt. Diefe 
Summe wird dem Superior eingehändiget, und derfelbe giebt ven Pfarrern monatlich ſo 
viel, als fie zu ihren Unterhalte und zu ihrer Kleidung nöthig haben. So oft fie, etwas 
mehreres außer dem ordentlichen brauchen: fo menden fie fich an ihn, und er gehe ihnen 
ohne Verzug damit an die Hand. ; — 


Die Wiſſionen der indianiſchen Chiquitos haben, wie ſchon angezeiget worden iſt/ 
ihren eigenen Superior. Seine Verrichtungen ſind eben diejenigen, welche dem Superiot 
der Miſſionen der Guaranies obliegen, ine gleiche Bewandniß hat es auch mir dei 


Pfar⸗ 


— — 
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Pfarrern. Doch haben fie fein fo beſchwerliches Amt. Denn dieſe Indianer ſind arbeit Eintheilung 
fan, und der Pfatrer Bat daher nicht noͤthig, ſo forgfältig auf dasjenige zu ſehen, was von Peru. 
zu dem eigenen Nusen diefer Leute gehoͤret. —— 


Alle dieſe Indianer find gewiſſen anſteckenden Krankheiten unterworfen, Hierher Anſteckende 
gehören bie Pocken, bösartige Fieber ‚und andere Krankheiten, welche man gemeiniglich Kraukheiten 
mit dem Namen einer Peſt deleget, weil ſie ein großes Sterben unter den —— 
verurſachen. Solche Zufaͤlle ſind auch die Urſache, weswegen dieſe Plaͤtze nicht ſo volk⸗ 
reich werden, als man von ihrer Größe, vonder Zeit, feit welcher fie erobert und in- 

uhe gewefen find, und von den Bequemlichkeiten, ‚deren fich die Einwohner zu erfreuen 
aber, vermuthen follte, Wenn ſolche Krankheiten herrſchen: fo vermehret ſich die Arbeit 
Pfarrer und ihrer Gebülfen, um ein großes, und alsdenn pflegen ihnen ordentlich 
andere Mönche in Beſuchung der Kranken beyzuftehen, 


Die Miſſionarien geben nicht zu, daß irgend jemand von denenjenigen, Die in Peru Die Jeſuiten 
wohnen, er mag zu den Spanien oder zu einer andern Nation gehören, er mag ein Mes laſſen feine 
flize, oder auch gar ein Indianer feyn, in ihre Miffionen in Paraguay komme. Dieſes a 
gefchieht nicht, um zu verhindern, damit man dasjenige erfahren und wiſſen moͤge, was Ki * RN 
dazu gehöret; fie beforgen auch nicht, man werde ihnen Die Gelegenheit rauben, mit denen 
Fruͤchten, die hier erbauet werden, allein zu handeln; es geſchieht auch aus keiner andern 
folchen Urſache, welche viele von ihren Feinden mit noch wenigerem Grunde vorwenden; 
diefe treiben. ihre Bosheit fo weit, daß fie fo gar der Vernunft nicht Raum laſſen. Es 
gefchieht vielmehr deswegen, weil die hiefigen Indianer, welche Faum aus ihren wilden 
Wäldern gekommen find , und die Sehre, worinnen man fie unterrichtet hat, angenommen 
haben, fich Bisher immer noch in einem-folchen Zuftande der Unſchuld und Einfalt behaup- Große Un: 
ten, daß fie von andern Laſtern, außer von denenjenigen, Die unter ihnen felbft gemein fhuld _ ihrer 
find, gar feine Kenntniß haben; und auch-vor diefen haben fie bereits, durch die beftän- Ben 

‚digen Ermahnungen, den Rath, und die Anleitung der Jefuiten, einen ſolchen Abſcheu In —— 
bekommen, daß viele dieſelben gaͤnzlich vergeſſen haben, die alten Laſter anderer mit Abſcheue 
und Schrecken anſehen, und ihnen dieſelben zur Schande gen Dieſe Indianer 

kennen gar nicht den Ungehorſam, den Haß, den Neid, oder andere Leidenſchaften, wo— 
durch, als durch eine langſame Seuche, die Flecken zu Grunde gerichtet werden. Kaͤmen 
nun andere Volker hierher: fo würden fie, fo bald fie nur in bas fand hineingetveten 
Wären, anfangen, bie Einwohner dasjenige zu lehren, was ihnen bisher unbekannt gewe⸗ 
fen iſt; fie würden die bisherige Scheu und Ehrerbiethung gegen ihre Pfarrer ‚ und gegen 
die Lehren derfelben, in ſehr kurzer Zeit verlieren; und ſoichergeſtalt wuͤrde auch Die reiche 
Ernte fo vieler Seelen verloren gehen, welche dem wahren Gotte auf die gevechtefte Weife + 
dienen, und als Fetreue Unterthanen den König ohne Zwang für ihren rechtmäßigen Ober⸗ 
deren er£ennen, 


Dieſe Indianer leben jeßo des feſten Vertrauens, daß alles, was ihre Pfarrer ihnen — — 
Aathen, gut, und hingegen alles, wovon ſie ihnen abrathen, boͤſe iſt. Dieſes wuͤrde Br — — >> 
eehhtlich gefchehen Eonnen, wenn fie mit andern Völkern umgiengen, ‚bey denen die Lehre Dun gehen. 


Evangelii nicht ſo viel ausrichtet, und deren Thaten mit demjenigen ſtreiten, was 
Dgg ! ihnen 
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ihnen geprediget wird. Jetzo ſtehen fie noch in der feften Ueberzeugung, daß man im 
Handel md Gewerbe redlich verfahren muͤſſe, und fie kennen Feine Art von Betruge. 
Würde man ihnen aber erlauben, mit andern Völfern zu Handeln: fo wuͤrde gewißlich die 
erfte Wirkung einer folhen Handlung diefe fern. Ein jeglicher würde dasjenige, was er 
für einen geringen Preis gekauft hat, zu behalten, und Hingegen feine Waaren auf das 
theureſte zu verfaufen ſuchen; in kurzer Zeit winden fie nicht nur in diefe, fondern auch in 


viele andere Bosheiten verfallen, welche damit verbunden zu feyn pflegen, Ein gleiches 


würde mit allen übrigen Dingen geſchehen; und wenn fie einmal ihre gute Berfaffung und 
Regierung verloren häften; fo würden fie nimmermehr wieder im Stande feyn, dazu zu 
gelangen. Mein VBorfas ift gar nicht, durch dasjenige, was ich hier fage, den guten 
Namen der Spanier, oder anderer in diefen Gegenden, welche nah Paraguay kommen 
Fönnten, zu befchimpfen, und fie als lafterhafte, und Seute von verkehrten Sitten, vor 
zuſtellen. Allein, es.ift doch fein Zweifel, daß unter einer großen Menge immer einer feyn 


wird, von dem man Diefes behaupten kann; und auch ein einziger iſt ſchon genug, ein“ 


ganzes Land anzuſtecken. Wer kann nun die Gewähr leiften, daß, mern man den Srem- 


EEE 


den erlaubte, herein zu fommen, nicht auch einer darunter fern möchte, der diefe Laſter mit 


ſich brächte, und die Einwohner damit anſteckte? Wer kann die Gewähr leiften, daß 
nicht vielleicht der erfte, der hevein käme, ein folcher Tafterhafter Menfch wäre? Niemand 
wird deswegen gewilfe Verſicherung geben koͤnnen; und eben dieſes ift die Urfache, weswe⸗ 
gen die Jeſuiten noch immer darauf beharren, Daß fie niemanden herein laffen wollen, 


Die traurige Erfahrung desjenigen, was andere peruanifche Flecken und Schulen, aus 


gleichen Urfachen erdulden, muß fie im ihrem Vorſatze beftärfen, 


GBold- und Silberbergwerke findet man zwar in diefem Theile von Paraguay 
nicht, den Die Jeſuiten beftändig inne gehabt haben: man trifft aber diefelben in den daran 
ftoßenden Ländern und Herrſchaſten der Könige in Spanien an. Die Portugiefen ‚ziehen 
den Augen daraus, weil fie bis an den See Rarayes gedrungen find, an welchem man „vor 
ungefähr zwanzig Jahren, einige reihe Goldadern entdecket hat, Die Portugiefen haben 
ſich diefelben aus feinem andern Grunde zugeeignet, als weil fie diefelben einmal in Beſih 
genommen haften. Sie haben fich auch in dem Beſitze behauptet, weil die fpanifchen 
Näthe ſich wegen der Mittel nicht vereinigen Fonnsen, wie man fie hinwegbringen follte, 


Sie wollten nicht im einen öffentlichen Krieg ausbrechen, damit nicht der Friede, und das 


gute Verſtaͤndniß zwiſchen zweyen Voͤlkern geftöret werden möchte, welche einander fo nahe 


wohneten, und bisher mit einander in Freundſchaft geftanden "Hatten, 


VBisthum der Audiencia Charcas, Buenos Ayres. 


Die geiſtliche Gerichtsbarkeit des Bischums Buenos Ayres erſtrecket ſich auf die 


jenigen Landſchaften, welche zu der Statthalterfihaft gleiches Namens gehören, Dieſe 
fange ſich gegen Oſten, an den oſtlichen und füdlichen Kuͤſten dieſes Theiſes vor America 
an, und graͤnzet gegen Weſten an Tucuman, gegen Norden aber an Paraguay, um 
gegen Suͤden an die magellanifchen fände, Die dazu gehörigen Landfihaften bilden das 
Ufer des Stromes la Plata, Johann Diaz de Sous entdeckte Diefelben im Jahre 
2515, da er aus Spanien hierher kam; mir zweyen Fahrzeugen in eben ver Abficht 9 
Stro 
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Strom hinauf fuhr; an dem Ufer deſſelben ausftieg, und im Namen des Königes in Spa- Kintbeilung 
hien davon Befis nahm, Als er fich aber. durch Das friedliche Dezeugen der Indianer fo don Peru. 
weit verleiten ließ, daß er an das Sand ftiegund fich von dem Ufer entfernetes fo iberfielen 
Ihn die Indianer in einer Furjen Entfernung von dem Ufer, und erfchlugen ihn. Im Sabre 
1526 unternahm Sebaftian Gaboto eben diefe Reife, lief in den Fluß hinein, und entdeckte 
die Inſel Sarı Babriel, welchen Namen er ihr felbft beylegte. Hernach gieng er weiter 
fort und emdeckte einen andern Fluß, der fich in den Strom Ia Plata ergießt, und welchen 
er San Salvador nennere. In demfelben ließ er feine Flotte einlaufen und ausladen. 
Hierzu trug dieſes vieles bey, weil der Örund gut war. Nachgehends bauete er- eine Feftung, 
und ließ in derfelben einen Theil von feinem Volke zur Beſatzung. Mir den übrigen fuhr 
er auf dem Fluffe Parana, ungefähr zweyhundert Meilen weit fort, und entdeckte auch den 

trom Paraguay. Gaboto bekam von den Indianern, die er antraf, einige ſilberne 
Platten, und-fonderlich von denen Guaranies, welche das Silber aus den übrigen peruani= 
fen Provinzen holeten. Weil er nun gewiß glaubte, dafs fie diefes Silber aus der Öegend 
Des Fluſſes befämen: fo gab er demfelben den Namen Is Plata. Diefer Dame ift auch 
jeßo befannter, als der Name Solis, oder Solisfluß, den er zuvor geführet,amd von feinem 
erften Entdecker befommen hat. Diefen legtern Mamen behält nur noch ein Eleiner Fluß, _ 
ungefähr fieben bis acht Meilen weit gegen Weften von der Bay Maldonado. 


Die Hauptſtadt in dieſer Statthalterſchaft iſt die Stadt Nueſtra Senjora de Bue⸗ Hauptſtadt 

nos Ayres. Don Pedro de Mendoza Hat fie im Jahre 1535 erbauet, und er wurde darinnen. 
zum erſten Statthalter daſelbſt ernennet. Er erbauete ſie an einem Orte, mit Namen Cabo 
Slanco, ober das weiße Vorgebirge, an dem ſuͤdlichen Ufer des Stromes la Plata, 

und dicht an einem Eleinen Bache, der hier fließt. Ihre Breite, wie fie der Pater Sevillee 
gemefien hat, ift 34 rad, 34 Minuten, 38 Secunden ſuͤdlich. Er nennete fie Buenos 

Apres wegen der ſchoͤnen Luft und Himmelsgegend,die er hier angetroffen hat. Die Stadt 

liegt auf einer geraumen Ebene; und durch eine etwas niedrigere Ebene, ganz nahe dabey, 

ſtroͤmet ein Eleiner Fluß. Die Stadt felbft ift mittelmäßig groß. Man rechnet in derfel- 

ben auf dreytauſend Käufer, welche fo wohl von Spaniern, als von vermifchten Gefchlech- 

tern bewohnet werden. Ihrer Geſtalt nach ift fie länglicht, und fhmal. Die Gaffen find 

gerade, und haben eine zureichende Breite. Der Markt ift ſehr geraum, und befindet fich 

an dem Eleinen Fluſſe. Auf der Seite an dieſem Fluſſe liegt eine Feſtung worinnen der 
Statthalter ſeinen beſtaͤndigen Aufenthalt hat. Hierinnen, und in den uͤbrigen Feſtungen, 

liegen ungefaͤhr tauſend Mann Feldſoldaten. Die Haͤuſer waren zwar ſonſt groͤßtentheils 

von Erde aufgefüßret, mit Strohe gedecket, und nur ein Stocwert hoch: in den neuern 

Zeiten aber haben fie ein befferes Anfehen befommen. Man hat fie von Kalche und Ziegeln, 

zween Stockwerke hoch, aufgeführet, und fie find fait alle mit Ziegeln gedecket. 


Die Hauptkirche iſt ganz fein gebauet, und die meiſten Einwohner gehören in die girchen ders 
felbe, Man finder zwar in der Stadt, an dem Ende derfelben, noch eine andere Pfarr: ſelben. 
kirche: dieſe iſt aber mr für die Indianer, ober für die Eingebohrnen des Landes gewidmet. 

as Capitel befteht aus dem Bifchofe, dem Dechanten, dem Erzdechanfen, einem Dom: 
von, der durch die Oppoſition erroähfer wird, und ein Magiſtralis ift, und einem 


andern Domheren, den man praͤſentirt. Außer den gemeldeten beyden Kirchen findet 
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Eintheilung man auch verfhiedene Klöfter, und eine fönigliche Capelle in der Feſtung. Mit der 

‘von Peru. veconomifchen Regierung, dem. Policeywefen, den bürgerlichen Sachen, und dem Stadf- 
— rathe, hat es uͤberall eben die Bewandniß, wie in den uͤbrigen Staͤdten, wovon ſchon 

geredet worden iſt. 


Witterung. Die Witterung iſt eben fo beſchaffen, wie fie ordentlich in Spanien zu ſeyn pfleget; 
und die Jahreszeiten werden auf gleiche Weiſe eingetheilet. Im Winter pfleget es ſtark 
und hävfig zu regnen, und die Einwohner werden oftmals durch graufame Donner und 
Blitze in Schrecken gefeget, Im Sommer wird die Hige der Sonne durch einige ange: 
‚nehme Winde gemäßiget, welche von acht oder neun Uhr des Morgens an mwehen. ° 


Schines Um die Stadt herum liegen fehr weite und anmuthige Ebenen, wo man-eine unge 
Zieh. hinderte Ausſicht hat, und fich an dem grünen Grafe, womit fie alle.auf gleiche Weife 
bedecket find, vergrügen. fann. Die große Fruchtbarfeit der Gegend verurfachet, Daß 

bier das Fleiſch ſo häufig, und fo wohlfeil gefunden wird, Daß man Feine Stadt in Europa, 
und in Indien, damit vergleichen kann, fo. großen Vorrath fie auch Davon befigen mag. 
Das Fellivon dem gefchlachteten Viehe wird ordentlich verfauft.. Das Fleiſch ift be 
ſtaͤndig fett, und daher immer fehr wohlfchmedend, Die Felder um Buenos Ayres 
herum, gegen Welten, Süden und Norden, waren-vor zwanzig Jahren fo ftark mit 
Rindviehe und wilden Pferden angefüllet, daß man faft Feine weitere Koften darauf 
verwenden durfte, als nur die Mühe, fie zufammen zu freiben. Ein Pferd wurde herz, 
nach für ein Pefo, nach der hiefigen Münze, verkauft, und eine Kub, Die man aus einer 
Heerde von zwey bis dreyhundert Stücken auslefen konnte, für vier Mealen. > Jetzo 

fehlet es zwar ebenfalls nicht daran: allein fie werden doch nicht fo überflüffig gefunden, - 
und ihre Menge bat etwas abgenommen, weil die Spanier und die Portugiefen fo viel 

davon gefihlachter Haben, und zivar -meiftens um der Selle willen, weil darinmen der vor: 

nehmfte Theil ihrer Handlung befteht,. fi Ä 


Wildyret und An Wildpräte fehlet es eben fo wenig, als an zahmem Diebe, In den Stüffen 

Früchte, findet man auch verfchiedene Gattungen von Fiſchen, fonderlich Pexe Beyes, die eine 
‚halbe Vara lang, und wohl noch länger, find. Das Sand bringt auch viel Früchte hervor, 
fo wohl europäifche als creolifche. Wegen aller diefer angeführten Umſtaͤnde ift dieſes 
eines von den herrlichſten Ländern zur Bequemlichkeit des Lebens, die man fich nur vorftellen 
* ſonderlich wegen der ungemein geſunden Luſt, deren ſich die Einwohner zu erfreuen 
haben. ag 


Vorgebirge Das Vorgebirge Santa Maria / welches ſich an der Mündung des Stromes la 
SantaMaria Plata auf der nordlichen Kuͤſte befindet, liegt ſieben und ſiebenzig Meilen weit von der 
Stadt ab. Der Strom iſt nicht fo tief, daß große Schiffe auf vemfelben bis nach Bue⸗ 
nos Apres fommen koͤnnten. Sie bleiben daher in einer Bay an der Kuͤſte. DIE 
oſtlichſte Fiege neun Meilen weit von dem Vorgebirge, und führer den Namen Mal Do⸗ 
nad9. Die andere wird, yon einem daran ftoßenden hohen Berge, Monte Video 
genennet, und Liege nicht viel über zwanzig Meilen weit von dem gedachten Vorgebirge. 


Zu der Statthalterfhaft Buenos Ayres gehören noch drey andere Städte, naͤmlich 
Santa Se, los Covientes, und Monte Video,  Diefe legte Stadt ift nur in * 
s.p; ———— neuer 
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neuern Zeiten erbauet worden ,. und liege amı ber Bay, von. welcher fie ihren Namen har. Eintheilung 
Santa Fe liegt ungefähr neunzig Meilen weit von Buenos Ayres, an dem Ufer des von Peru, 
Stromes la Plata, zwifchen diefem und dem Fluſſe Salado, der hernach durch Tucu⸗ Stadt Sana 
man fließt, und endlich in ven la Plata fällt, Die Stadt iſt nicht groß, und ihres, 

Käufer find ſchlecht gebauet. Dieſes rührer großentheils von denen Anfällen ber, welche - 
fie in den vorigen, und auch noch. in den neuern Zeiten, von den- ungläubigen Indianern 

erduldet hat. Dieſe haben nicht allein die Stadt verwuͤſtet, ſondern auch die Einwohner 

in den umliegenden Gegenden erſchlagen, und den Ort in beſtaͤndiger Unruhe erhalten. 

Durch dieſe Stade wird, wie ſchon geſagt worden ift, zwiſchen Paraguay und Buenos 
yres, mit dem Kraute Camini, und Palos, Handlung getzieben. Die Stadt Co⸗ StadtEvrien: 

rientes liege an. dem oſtlichen Ufer. des Stromes Is Plate, zwiſchen diefem, und dem Pa- tes. 7 
rana, ungefähr hundert Meilen von Santa Se gegen Norden, und ſtoͤßt an die Statt⸗ 

halterſchaft Paraguay. Dieſe Stadt iſt noch kleiner, und noch ſchlechter eingerichtet 

und gebauet, als Santa Fe; und ſie hat von einer Stadt vom erſten Range weiter 

nichts, als den Namen. In einer jeglichen von dieſen beyden Städten findet man einen 

befondern Corregidor, der unter dem Statthalter ſteht. Die Einwohner fo wohl in 

der Stadt, als auch in: den, umliegenden Landhaͤuſern, und Fleinen Dörfern , ſtellen ver— 

fhiedene Haufen Soldaten vor, bie ſich, wenn fie mit den Anfälfen der Jndianer bedrohet 

werden, vereinigen, ihnen entgegen ziehen, und ſich gegen ihre gewöhnlichen Streifereyen 

vertheidigen müflen, Ein Theil von den Flecken der Miſſtonen von Paraguay gehoͤ⸗ 

vet, wie ſchon geſagt worden iſt, zu dieſem Bisthume. In Anſehung der weltlichen Res 

gierung gehören jetzo alle Miſſionen in Paraguay unter den Statthalter zu Buenos 

Ayres, weil diejenigen, Die zuvor zu der Statthalterfihaft Paraguay gehörten, hernach 

von demfelben abgetrennet worden find, 


> Nachdem ich nun mit der Befchreibung der Statthalterſchaft Buenos Ayres, das- Vergleichung 
jenige zu Ende gebracht habe, was von den beyden Audiencien Lima und Charcas, und zwiſchen Qui⸗ 
von denen unter ihre Bisthuͤmer gehörigen Corregimienten, zu ſagen geweſen iſt: fo iſt to, Lima, und 
Nunmehr in dem ganzen Gebiethe des Unterfönigs von Peru weiter nichts übrig, als daß Charcas. 
ich auch noch eine Nachricht von dem Koͤnigreiche und der Audiencia Chile gebe. Weil 
hiervon mit einiger Weitlaͤuftigkeit gehandelt werden muß: fü habe ich es für dienlich ges 
achtet, dieſe Beſchreibung in das folgende Buch zu verfparen. Die bisher bengebrachten 
Nachrichten waren, wie an feinem Drte angedeutet worden iſt, auf eine vorzügliche Art 
merfwürdig. Denn aus demjenigen, was im erſtern Theile von der Provinz Duito 
gefaget worden it, fann man feichtlich einen Schluß auf die benden hier gemeldeten Aus 
diencten machen, was fo wohl die Anzahl ihrer lecken und Einwohner, als aud) ihre 
Handlung anbereit. Will man ein um fo viel vichtigeres Urtheil davon fällen: fo darf 
Man nur dieſes erwaͤgen, daß erftlich-die Provinz; Quito nur in einem Disthume, und 
in einem Theile eines andern befteht ; dahingegen in der Provinz Lima ein Erzbisthum, 
und vier Bisthuͤmer, und in der Provinz; Charcas noch ein Bisthum mehr, gefunden 
werden. Hecnach findet man in der Provinz Quito wenig Bergwerke, worinnen gear- 
beiter wird, oder welche viel Ausbeute geben: in Lima hingegen, und in Charcas find 
die meiften gangbar, weil fie fehr ergiebig find. Eben diefe Bergwerke ziehen viel Volk, 
Rd eine ſtarke Handlung hierher. Daher ſind dieſe Landſchaften reicher; ſie haben 
2.493 mehr 
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Eintheilung mehr Einwohner; die Handlung geht mehr im Schwange, und die eingefuͤhrten Waaren 

von Peru. gehen geſchwinder und ordentlicher ab. Indeſſen iſt doch die Anzahl der Einwohner in 
dieſen Provinzen noch niche fo groß, als es der weite Umfang derfelben erforderte Man 
kann mit genugfamem Grunde fagen, daß man in ihnen viel unbewohnte Gegenden findet. 
Denn obſchon ein Corregimient zwanzig Flecken in ſich enthaͤlt: fo ift es hingegen an 
manchen Orten dreyßig und noch mehr, wenigſtens aber funfzehn Meilen lang. Machet 
man nun daraus ein länglichtes Viereck: fo wird der Raum deffelben vierhundert Quadrat⸗ 
meilen in fic) enthalten. Auf einen jeglichen von den zwanzig Flecken kommen alfo 22% 
Quadratmeile. Diefe Rechnung ift nur nach den Fleinern Entfernungen eingerichtet, 
Denn viel Corregimiente find, wieman aus der Befchreibung eines jeglichen fehen kann, 
viel größer. Andere haben zwar feinen weitern Umfang : allen die Anzahl ihrer Flecken 
erſtrecket fich nicht auf zwanzig. 


Dasjenige, was von den Früchten und Waaren eines jeglichen Corregimients gefagt 
worden iſt, muß man mur als eine allgemeine Nachricht von den befannteften Dingen an⸗ 
fehen. Denn außerdem werden. in einigen Flecken auch noch andere Dinge erbauer oder 
verfertiget, welche man in den übrigen nicht findet, eben fo, wie in den Flecken der Pro 
vinz Quito. Die Befchreibung diefer Provinz kann man als ein Mufter anfehen, und _ 
fih daher einen Begriff von den bisher befchriebenen Landfchaften machen, Dieſe find 
niche nur wegen ihrer Reichthuͤmer, Fruchtbarfeit, Größe, und vieler anderer Dinge, 
welche man, nad) ihrer Befehrung, darinnen findet, und wegen der Treue der Einwohner 
gegen ihren Sandesherrn, hoͤchſt merfwürdig ; fondern auch vornehmlich deswegen, weil die 
ehriftlicheReligion in ihnen fo glücklich eingeführet worden ift; und weil fo viele Seelen,welche 
durch den Fatholifchen Eifer unferer Monarchen, und durch die Sorgfalt des hohen Raths 

son Indien, dem Heidenthume und Gögendienfte entriffen worden find, nunmehr 
ER Gott dienen, und dem römifchen Pabfte, als feinem Starthalter, 
Gehorſam leiſten. 





— — 





Ruͤckreiſe von Lima nad Quito. Schiffarth aus dem Hafen 
Eallay in den Hafen Guayaquil und Nachricht davon. Reiſe nach Guaya⸗ 
quil, -um diefe Stadt vor dem Einfalle zu warnen, den man von der englifchen 
Flotte, unter dem Unteradmirale Anfon, zu befürchten hatte, Zweyte Reiſe 
nach Eima, und von hier nach den Infeln Juan Fernandez, und den Kuͤſten 
von Chile, Beſchreibung der dafigen Gemafler und Städte, 
| Ruͤckreiſe nach dem Hafen Eallao. 





Das I Capitel. 


Reife zu Waſſer, aus dem Hafen Eallao nach dem Hafen Payta, und  Rüteit 
—9— hier nach Guayaquil und Quito; Befchreibung des erftern Ortes, mb Bei. 
wer bie auch der Winde und Gewäfler auf diefer Reife. 


ie Zeit, die wir uns im Lima, und in Callao, aufbielten, brachten teir da- Ihre Ver 
mit zu, Daß wir verfchiedene Angelegenheiten beforgten, deren Ausführung ridtungen in 
uns der Unterfönig anvertrauet hatte. Sie beftunden darinnen, daß die hiefi Lima. 
/ gen Küften, und das ganze Koͤnigreich, in den moͤglichſten Vertheidigungs⸗ 
fand gefeßet werden möchten , damit, weil zwiſchen Spanien und England ein Krieg ent: 
ftanden war, die englifche Flotte, wenn fie etiva ein Unternehmen auf diefe $änder wagen 
ſollte, einen folchen Widerftand fände, durch den fie, weit fie ihn nicht hatte vorher ſehen 
koͤnnen, zuruͤckgetrieben werden koͤnnte, und welcher ihr auch wohl ein anderesmal zur 
arnung dienen möchte: Wir bewerkſtelligten alles, zum Vergnuͤgen bes Unterkoͤniges. 
Indeſſen kam in den Hafen Callao eine Flotte von vier Schiffen zuruͤck, welche man zu 
Anfange des vergangenen Sommers an die Kuͤſten von Chile abgeſchicket hatte, um den 
Feind zu beobachten, und ihn anzugreifen. Sie brachten aber nicht die geringſte Nach⸗ 
richt mit, daß fic) in den daſigen Gewaͤſſern fremde Schiffe befanden. Nun war Die be⸗ 
fe Jahreszeit ſchon verfloſſen, und der Winter bereits angegangen. Man glaubte 
baber, die Schiffe pes Unteradmirals Anfon würden in dieſem Sabre nicht vor dem 
vrgebirge Horus vorbeyfegeln Fönnen, wenn fie folches nicht itzo gethan hätten; welches 2 
man doch nice yermithete- Wie bathen daher den Unterfönig um Exlaubniß, daß mir te bitten 
wieder nach Quito zurück kehren dürften, um unfere exften Berhaltungsbefehle vollends 1 — 
auszurichten, weil ſich doch, allem Anſehen nach, Feine genugſame Urſache eraͤugen wuͤr⸗ —— 
e, weswegen wit ung länger bier aufhalten ſollten. Der Unterfönig willigte endlich in 
Unfer Bitten, und erfheileteung die geſuchte Erlaubniß. Doch) fand ſich, feiner Geits, das 
— einige Schwierigkeit, Man erhielt Nachricht, daß die Flotte aus Spanien, unter * 
m Oberbefehlshaber Don Joſeph Pizarro nicht hatte vor dem Borgebiege Horus 


— 


vor⸗ 
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Ruͤckreiſe vorbenfahren koͤnnen. Ueber dieſes hatte der Unterfönig auch Feine andern tüchtigen Be⸗ 
nach Öuito. fehlshaber bey fih. Alles diefes hielt ihn anfangs zuruͤck, ung die gefuchte Erlaubniß zu 
ertheilen, bis er endlich fah, Daß wir durch eine folche Verzögerung nothwendig an der, 
Ausführung unferes Vorhabens verhindert werden müßten. Außer dem konnte er aud) 
verfichere feyn, Daß wir auf das genaueſte, bey allen vorfallenden Gelegenheiten, zu feinen 
Dienften bereit feyn würden: — 
Sie gehen Es war gleich eines von den größten Kaufmannsſchiffen, dergleichen auf der Suͤd⸗ 
nad) Quito ſee gewöhnlich find, mit Namen Caldas, fegelferrig, und im Begriffe, nad Buayaquil 
ad. abzugehen. Wir begaben uns darauf, den ten Auguſt des Jahres r741, undden ısten eben 
diefes Monats anferten wir in dem Hafen Callao. Bon hier fegten wir den ıgten unfere 
Keife fort , und den 2ıften liefen wir in Puna ein. Von bier giengen wir fo gleich nad 
Guayaquil. Aus diefem Hafen fegten wir unſern Weg nad) Quito fort, und langeren 
den stenbes Herbftinonats in diefer Stadt an, it | 
— Die ordentliche Straße, die man nimmt / wenn man ausdem- Hafen Callao in den 
pin. Hafen Payta fahren will, ift folgendes erſtlich fegelt man nach Weſtnordweſten zu, bis 
man vor dem Seuchtthurme Guaura vorbey gefahren iſt. Don hier ſchiffet man gegen 
Nordweſten und Nordweſt gen Norden, bis man bemerfet, daß man fich in einer nicht 
viel größern Breite befindet, als der Außerften Inſel Lobos, oder Wolfsinſel, eigen 
it. Von diefer Inſel ftenert man hernach zwifchen Norden und Nordeften hin, bisiman 
das nicht weit davon entfernte fefte Land entdecket, oder ſieht. Dieſes fefte Sand ent- 
ziehe ſich hernach dem Gefichte, bis man in den Hafen Payta koͤmmt. Man muß des— 
wegen beftändig auf die Landſpitze Aguja, oder die Nadelſpitze, feben, als welche fehr 
glatt ift, und weit in die See hervor ragef. Von der gedachten Wolfsinſel weiter hin 
entdecket man hernach ordenitlich die Inſel Nonura, welche jener gegen Norden liegt; die 
ganze Küfte liege fehr tief, Man bat aber zivey Kennzeichen, woraus man merken kann, 
daß man ihe nahe iſt. Erſtlich entdecket man drey bis vier Meilen weit von den Inſeln 
die Meerwölfe. Hernach fieht man auf der. ganzen Küfte viele Vögel herum fliegen, 
welche zwo bis drey Meilen weit von derfelben Fiſche zu ihrer Nahrung ſuchen. Ob alfo 
ſchon, wie ordentlich zu gefchehen pfleger, ein Nebel auf dent Sande it, und man viefes 
daher nicht fehen kann: fo kann man doch bey. Tage, wenn man auf die gemeldeten 
Kennzeichen Achtung giebt, gewiß willen, ob man weit, oder nicht weit, Davon entfer? 
net ſey. Des Nachts aber ift größere Behutſamkeit nöthig, weil ein großer Theil von 
der Küfte unter dem Waſſer liege. Die Wolfsinſeln liegen zwar nicht fo tief, als die 
Küfte: indeflen muß man ſich doch auch vor ihnen hüten, weil das geringfte Berfehen 
0 Gelegenheit geben kann, daß man an diefelben ſtoͤßt. | 
Beobach⸗ Auf dieſer Fahrt geſchieht es ordentlich, wenn man in den Hafen Payta einlaufen 
— will, und bey Tage die Wolfsinſeln noch nicht entdecket hat, aber doch auf ihrer Breite 
iſt, daß man alsdenn des Nachts über laviret. Will man nicht in dem Hafen Payta 
einlaufen; fo forget man zuerft für feine Sicherheit auf der Fahrt, und feger diefelbe her: 
nach fort. Man muß nothwendig diefe Infeln, oder das nahe dabey liegende fefte Sand, 
zu Öefichte zubefommen füchen, wenn man inden Hafen Payta einlaufen will, damit man 
nicht Durch die Ströme über denfelben hinaus getrieben werde, Denn twermdiefesgefchäher 
fo müßte man lange Zeit zubtingen, ehe man den Wind gewoͤnne; denn ordentlich find 
der Wind und die Ströme entgegen, 
— Von 
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Von dem Hafen Dayt tzieht ſich die Küfte dem Gefichte in einer gewiſſen Ruͤckreiſe 
Weite. Man muß — —— huͤten; welches gewiſſe Untiefen, oder nach Quito, 
Klippen find, Die ſich · zwiſchen Payta, und dem weißen Dorgebirge, vier bis fünf 
Meilen tveit in die See erftrecken, Bey dem weißen Vorgebirge fänge fich der Meer: 
bufen von Guayaquil an, 

. Auf diefer ganzen Fahre wehen die Winde ordentlich von Süden. Im Sommer, Winde auf 
nämlich vom Wintermonare bis in den May, drehen fie fich bis'nach Suͤdoſten. Auch derfelben. 
an der Küfte ſpͤret man des Morgens ganz ſchwache Sahdwinde ‚ die von Oſten herfom- 
men, und fich hernach gegen Suͤdoſten, oder Südfüdoften, wenden. Zu diefer Kahress 
seit wehen auch die Siibminde daher, wenn man ſich etwas von der Küfte entfernet har, 
und niche eine aufßerordentlihe Windftille entftehe; wiewohl diefelbe von Feiner langen 

auer zu ſeyn pfleget. Die Briſen kommen aber niemals bis hierher. Diefes ift die 
Urfache, weswegen die Schiffe auf ihrer Fahrt von Payta nach Callao zu allen Zeiten F 
ſehr lange zubringen müfflen. Denn wenn die Schiffe fich weit von der Küfte entfernen - 
wollen: fo wendet fi) der Wind, wenn fie zehn bis zwölf Meilen von derfelben hinweg 
find, von Süden gegen Suͤdweſten. Wollen fie die Kuͤſte ganz aus dem Geſichte Iaffen, 
und die Entfernung durch Laviren erfegen: fo verlieren fie durch das eine „ was fie durch 
das andere gewinnen. Hierzu koͤmmt noch diefes, daß im Winter die Ströme mit großer 
Gewalt nach Norden und Mordiveften zu laufen; und dieſer widrige Umſtand machet die 
Fahrt ſehr langweilig. Im Sommer ſpuͤret man keine Bewegung der Stroͤme, oder 
doch nur eine ganz geringe gegen Norden zus ordentlich aber geht ihre Bewegung, wenn 
fie alsdenn einige haben, gegen Welten. Dieſes rühret daher, weil die Brifen von der 
norblichen Seite der Mittellinie herkommen, und diefe Ströme ihren Strich gegen Si- 
den zu nicht fortfeßen koͤnnen, wie ordentlich gefchehen würde, wenn ihnen nicht andere 
Ströme widerftünden, welche von den Suͤdwinden ihnen entgegen getrieben werden, In⸗ 
dem nun alfo beyde zufammen kommen: fo menden fie ſich mit einander gegen Weften zu, 
weil diefes alsdenn der einzige Weg ift, den fie nehmen Fönnen, Manchmal laufen fie 
plöglic) ein kurze Zeit lang gegen Siven zu. Diefes geſchieht im Sommer, und wenn 
man fich der Kuͤſte nahe befinder: nicht aber, wenn man weit von derfelben entfernet iſt. 
Eben fü plöglich machen fie auch entweder Halte, oder nehmen wiederum einen entgegen ge⸗ 
festen Lauf, Die meiften Schiffe, welche um diefe Zeit von Payta nad) Callao fahren 
wollen, pflegen daher an der Kuͤſte hin zu laviren, in der Hoffnung durch eine ſo beque⸗ 
me Wendung der Stroͤme dasjenige zu gewinnen, was ſie durch den Wind nicht aus— 
richten Fönnen,. 
.Dieſe Fahrt iſt zu allen Zeiten deswegen ſehr beſchwerlich, weil man fo lange Zeit Beſchwer— 
damit zubringen muß, Die Entfernung der beyden Häfen Payta, und Callao, von ee 
Wander befräge nur ungefähr hundert und vierzig Meilen. Indeſſen muß fich doch ein Fafıt. ai 
Schiff für glücktich fhägen, wenn es diefen Weg in vierzig oder funfzig Tagen zurück Ie- 
get; und nach diefer Zeit gefchieht es auch wohl, und zwar fehr oft, daß es wiederum 
dor den Hafen Payta fümmt, aus welchem es abgefegelt war. Es iſt hier nichts neues, 
daß man eine folche Fahrt zwey-⸗ bisdrey mal unternehmen muß, fonderlih, wenn ber 

„ind niche gänftig iſt; und alsdenn muß man fic) ein ganzes Jahr lang plagen, ehe man 
feine Abſicht erreichet. Von einem gewiſſen Schiffe erzaͤhlet man folgendes: der Unter⸗ 

euermann hatte ſich eben in Payta verehliget, und nahm ſo gleich ſein Weib mit Som, 

vr ’ 


* 


KRüdreife 
nach Buito. 
— ——— 


Payta. 


Beſchaffen⸗ 
heit der Ge⸗ 
gend daſeloſt. 


Einwohner. 


Eile 
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Schiff, um es nach Callao zu führen. Indeſſen zeugete er mit ihr einen Sohn; und die 


fer konnte fehon lefen, ehe das Schiff in Callao eintief, Denn erftlich lavirte er ſechzig 


bis ſiebenzig Tage lang auf der See herum. Heruach nahm. er Lebensmittel ein, wenn 


ihm dieſelben zu mangeln aufingen. Indeſſen verſtrichen zweh, dren, und noch mehr Monate. 


Eben fo lange mußte er wiederum auf der See laviren, ohne glücklicher zu ſeyn, als das 


erftere mal. Solchergefkalt vergiengen vier bis fünf Jahre: Weit nun der Schiffer mit 


feinem Schiffe gar nicht fortkommen Eonnte: fo richtete er es zu Grunde, Die Unfache 
davon war großen Theils diefe, weil das Schiff fehlecht gebauer war. Nam war: auch 
alles übrige ber Abſicht des Schiffers zuwider; und alfo darf man ſich über den Exfolg 
nicht fo gar ſehr verwunderm. 


Payta liegt, nach denen- Wahrnehmungen, welche Dom Beorg Juan, im Jah⸗ 


ve 1737, bier angeſtellet hat, in fünf Graden fünf Minuten der ſudlichen Breite. Der 


Dre ift fo klein, daß er nur aus einer einzigen Gaffe beſteht, die auf beyden Seiten unge 
fahr hundert und zwey und ſiebenzig Häufer hat, Diefe Haͤuſer find alle von Ouincha 


und Rohre aufgeführet, und mit Strohe gedecket, die Wohnung des Föniglichen Beamten 


ausgenommen, die von Steinen aufgeführet iſt. Außer der Pfarrkirche findet man Bier ei⸗ 
ne Capelle zu unferer Frauen von Der Barmherzigkeit, welche von einem Mersenarier 
beforget wird. Auf der füdlichen Seiteder Stadt liegt ein Berg, den man den Seffel von 
Payta nennet, (Silla de Payta) weil ex eine folche Geſtalt bat, 


Die ganze umliegende Gegend iſt ſandig, und über die maßen duͤrre. Erſtlich 
regnet es bier nicht, welches auch überhaupt in den ganzen Thaͤlern nicht zu gefchehen 
pfleget. Hernach findet man hier feinen Fluß, wodurch das Sand geraäffert werden koͤnn⸗ 
te, und es fehlet den Einwohnern gänzlich am Waſſer. Sie müffen daffelbe täglich indem 
Jlecken Colan holen, der aneben diefem Meerbufen, vier Meilen weit gegen Norden von 
Payta liegt, Nicht weit von dieſem Flecken ſtroͤmet dee Fluß Chira, der auch ſeinen 
Lauf durch Amotape nimmt. Die Indianer in dem Flecken Colan ſind verbunden, 


taͤglich eine, oder zwo mit Waſſer beladene Balſen nach Payta zu führen, Diefes 


Waſſer wird hernach, nach der einmal eingeführten Ordnung, unter die Einwohner ein 
getheilet, Diefe werden aus Colan auch mit grünen Gewächfen, und allerhand Ef: 
waaren, verfehen, Die Witterung ift ſo wohl wegen der Beſchaffenheit des Bodens, als 
auch wegen der Lage dieſes Ortes, über die maßen warm: denn man findet hier nichts, 
wodurch die Hitze der Sonnenſtralen gemaͤßiget werden koͤnnte. Die Anzahl der Einwoh⸗ 


ner beläuft ſich auf fünf und dreyßig bis vierzig Familien, welche aus Spaniern, Mulatten 


und Meftizen beftehens Sie erhalten fich ven. demjenigen, was bie Reifenden verzehren, 
welche bier zu Schiffe gehen;, sder ans-Sand ſteigen, und ihren Weg auf Panama oder 
Lima zu nehmem. Ueberhaupt erhaͤlt fich der ganze Ort dloß durch die Bequemlichkeit 
des Hafens; denn bier werden, tie fehon gefage worden iſt, Die Schiffe aus 
geladen, Die von Panama herunter fommen; und es pflegen auch die Früchte 
hier. ausgelaben: zu werben, welche von Callao nach Piura und Lorg gebracht wer⸗ 

den folfen, 
In dieſem. Meerbuſen Payta, und in dem andern Sechura, fiſchet man alle 
„Jahre eine große Menge Seehunde, Tollos; und ſolchergeſtalt werden. alle gebirgichte 
Sande. 


+ 


- 
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Sandfchäften, fo wohl auf dieſer Seite won Quito, als auch von Lima, mic getrockne Rücreije 


fen Fiſchen von hier aus verfehen. Zur Fiſchzeit, nämlich vom Weinmonate an, kom: nach Onire, 
Men deswegen viele Fleine Fahrzeuge von Callao bierger, und kehren fo gleich wieder zu- a 
ruͤck, ſo bald ſie ihre vdilige Sadung haben. Die Andianer in Colan, in Sechura, und 

in den Fleinen Doͤrfern an der Küfte, beichäfftigen fich ebenfalls mie Fiſchen. Es wer: 

den auch nicht nur ſehr viele Seehunde gefangen; fondern über Diefes noch verſchiedene an= 

dere Gattungen, die alle fehr gut und wohlſchmeckend find. 


Ba 5 Span 0 2 10 20 Sn ihchechebeltelwehwelbeloaelka 


Dos I Capitel. 


Nachricht von denjenigen, was zu Quito vorgefallen und wodurch die Reiſe 106 

Vollendung der Wahrnehmungen aufgehalten worden iſt; Urfache, weswegen — ——— 
wir ploͤtzlich nach Guayaquil gehen mußten; zweyter Zuruͤckruf des Unter⸗ et 
Föniges, und nochmalige Neife nach Lime, 

& a wir nach Ouito Famen; fo vereinigten wir ung wiederum mie der geſammten Sorgfalt 
Gefelffchaft der Sranzefen. Herr Bodin hatte in unferer Abwefenheit die aſtro-bey ihren 

nomiſche — AR der nordlichen Seite der Mittagslinie zu Ende — 

bracht. Die Herren Bouguer und de la Condamine waren zwar ebenfalls damit En 

Stande gekommen: allein fie wollten fie doc) noch einmal wiederholen. Dieſe Herren 

waren eiftig bemühet, das Werk zur möglichften Vollkommenheit zu bringen, Diefe 

Neigung hatten fie glei) im Anfange, bey allen andern Wahrnehmungen, zu erfennen ge» 

geben; und fonderlich bey den Wahrnehmungen, der größten Schiefe der Ekliptik. 

Wir waren bey dieſen Wahrnehmungen zwar ſelbſt mit zugegen geweſen: allein wir wurden doch 

immer durch verfchiedene dazu gekommene Verhinderungen unterbrechen. Sie hielten es 

für ſicherer, einige Zeit darauf zu wenden, um darinnen gewiſſer zu werden, als ſich von 

dieſen Gegenden zu entfernen; ob ihnen ſchon ein fo langer Aufenthalt nothwendig beſchwer⸗ 

lich fallen mußte, Sie wollten auch deswegen noch nicht von bier weggehen, ‚weil ihnen 

eine gewiſſe Bewegung ‚ bie fie an den Sternen wahrnahmen, und wovon in dem aſtro⸗ 

nomiſchen und phyſicaliſchen Theile geredet wird ‚ noch einigen Zweifel verurſachte. — 

Sie theileten ſich deswegen in zwo Geſellſchaften, damit fie um fo viel bequemer die Größe_ Sie theilen 


des Dogeng wahrnehmen Eonnten, Herr Bouguer befand fih auf der einen Seite ;fih deswegen 


Herr de la Condamine aber, und Herr Berguer, auf der andern. Dieſer Ießtere ungen 
hatte erfitich nie zu der geometrifchen Meflung das Seinige bengetragen; er hatte, mit vie: 
lem Eifer und piefer Gefchicklichfeit, eine Karte von dem Sande verfertiger, amd die Gegenden 
in Augenſcheim jenommen, wo ihnen die Standzeichen gefeget werden ſollten. Nachge— 
hends half beyden Geſellſchaften die beyden Grundlinien meffen, welche zur Beftärigung 
Bieneten, Endlich wurde er diefen Herren völlig zugeſellet, um die aftronomifchen 
Baheneßmmgen gemeinfhaftlich mit ihnen anzuftellen. he fie aber diefelben zu wieder⸗ wollen eine 
Dolen fingen, arbeitete der Herr de la Condamine an der Aufrichtung zwoer Spigfäu- a 
2: die an den Enben der Orundlinie zu NYaruqui bleiben, und den Nachkommen zu ei- ah 
& Denkmaale dienen follten, fo wohl deswegen, weil Bier der Grund zu dem ganzen 
erke geleget wurde als auch wegen ber = Umſtaͤnde, welche bierbey 
| rr 2 


Reife nach Die Beforgung und Einrichtung diefer Spigfäufen übernahm alfo der eifrige und wach⸗ 
Guayaguil fame Herr de la Condamine. Man that bey diefer Gelegenheit verſhiedene Vorſchlaͤge, 
und Aima. was für eine Auffchrift darauf Fommen ſollte. Hierbey eräugeren fich einige Schwierige 
feiten, und es war Zeit nöthig, diefelben zu heben, und die Gemuͤther zu einer Uebereins 
ſtimmung zu bringen. Itzo aber hatten wir andere Sachen zu thun, die Feinen Auffchub 
fieten. Wir mußten alfo die Auffchrift ausgefeger feyn laſſen, bis der König in Spanien 
die Sache entfcheiden würde, Mach unferer Ankunft, im Jahre 1746 gefhab es auch) 
in der That, daß der eifrige und zu Negierungsgefihäfften höchftfähige Herr Marquis 
de la Enſenata, unter welchem, nebft andern, auch die indianiſchen Sachen ftehen, im 
Namen Sr, foniglichen Majeftät einen Befehl ausfertigte, und darinnen die Ordnung 
beſtimmete, welche man bey der Aufſchrift beobachten follte, Sie ift folgende; 
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Aufſchrift PHTITLTPFPRO"V. 
auf derfelben, { | 
HISPANIARVM, ET INDIARVM REGE CATHOLICO 


LVDOVICIXV. FRANCORVM REGIS CHRISTIANISSIMI POSTVLATIS, 
REGIAE SCIENTIARVM ACADEMIAE PARISIENSIS VOTIS 
ANNVENTE, AC FAVENTE . 
LVDOV. GODIN, PETRVS BOVGVER, CAR. MARIA DE-LA CONDAMINE 
i EIVSDEM ACADEMIAE SOCII, 
IPSIVS CHRISTIANISSIMI REGIS IVSSV, ET MVNIFICENTIA 
AD METIENDOS IN AEQVINOCTIALI PLAGA TERRESTRES GRADYS 
QVO VERA TERRAE FIGVRA CERTIVS INNOTESCERET, " 
x IN PERVVIAM MISSI5 
SIMVLQVE - * — 
GEORGIVS IVAN S. IOANNIS HIERO-SOLYMITANI ORD. EQVES, 
ET ANTONIVS DE VLLOA, fi 
VTERQVE NAVIVM BELLICARVM VICE-PRAEFECTT, 
ET MATHEMATIEIS DISCIPLINIS ERVDITI 
CATHOLICI REGIS,NVTV, AVCTORITATE, IMPENSA 
AD EIVSDEM MENSIONIS NEGOTIVM EODEM ALLEGATI 
COMMVNI LABORE, INDVSTRIA, CONSENSV 
IN HAC YARVQVENSI PLANITIE 
DISTANTIAM HORIZONTALEM 6272254 PARIS. HEXAPEDARVM 
> IN LINEA A BOREA OCCIDENTEM VERSVS GRAD. IQ. MIN. 25% 
-ANTRA HVIVS, ET ALTERIVS OBELISCI AXES EXCVRRENTEM 
QVAEQVE AD BASIM PRIMI TRIANGVLI LATVS ELICIENDAM;. 
ET FVNDAMENTVM TOTI OPERI IACIENDVM INSERVIRET, 
STATVERE 2 
ANNO CHRISTı MDCCXXXVIL MENSE NOVEMBRL 
CVIVS REI MEMORIAM 
DVABVS HINC INDE OBELISCORVM MOLIBYS EXTRVCTIS, 
AETERNVM CONSECRARI PLACVIT. 


en 


Wir 


— 
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Wir Hatten uns ein Vierthel Jahr lang in Quito aufhalten müflen, weil der Herr ‚Reife nach 
Hugot, als Inſtrumentmacher der Gefellfchaft, noch einige nöthige Gefchäffte auszurich, Guryaguil 
Fr hatte, und wir destvegen auf ihn warten mußten, bis er uns an den Ort hin begleiten und“ Zima, 
GR Herr Godin nach geendigter Wahrnehmung das Inſtrument gelaffen hatte. 

Denn dieſes follte Herr Hugot ausbeſſern, und in einen ſolchen Stand fesen, damit auch 
& unfers Theils unſere Arbeiten damit zu Ende bringen koͤnnten. Allein den sten des * 
hriſtmonats 1741 da wir ſchon in Bereitſchaft ſtunden, unſer Vorhaben in zween oder — re 
teyen Tagen auszuführen ; fo erhielt man zu Quito die fhmerzliche Nachricht, daß der Payta, 
afen Payta von einem englifchen Geſchwader unter dem Unterabmirale Georg Anfon 
—— und in die Aſche geleget worden waͤre. Dieſe Nachricht wurde hernach mit allen 
— durch die Brieſe des Corregidors und der koͤniglichen Beamten zu Piura, 
atiget. Darinnen wurde gemeldet, daß den 24ften des Wintermonats früh um 2Uhr, 
as Schiff Centurion, werauf ſich der Unteradmiral befand, in dem Hafen Payta ein: 
gelaufen fey; Anfon babe feine Schaluppe mit vierzig Mann an das Sand geſchickt; und 
weil alle Einwohner und Reifenden in diefem Orte in einem tiefen Schlaf gelegen hätten: 
ſo wären fie plöglich und unvermuther überfallen worden; endlich habe ein Neger laut ges 
tufen, daß die Feinde fich des Ortes bemächtigten. Hierauf wären alle Einwohner, voller 
Verwirrung und Schreden über das plößliche Geräufch, eiligft aus den Betten gefprun- 
gen, ohne fich anzufleiden, oder eine andere Bedecfung mit zu nehmen, außer derjenigen, 
worinnen fie gefchlafen; fie haͤtten fich fogleich auf die Flucht begeben, um nur ihre Perfonen 
zu retten, ebe fie noch gewußt hätten, ob die Feinde, von denen fie überfallen worden, fich 
ſchon in dem Orte befänden oder nicht; wie ftarf fie wären, und ob es möglich oder ſchwer 
fegn wuͤrde, ihnen zu widerftehen : denn ein plögliches Schrecken hatte fich der Einwohner 
dergeftalt bemeiftert, daß fie auf alles diefes nicht hätten denken koͤnnen. 


‚ De Eontador von Piura, Don Nicolaus de Salazar, der ſich eben damals 
bier befand ‚ und nicht fo beftürze und erſchrocken war, als die übrigen, begab fich fogleich, 
in Begleitung eines einzigen Negers, der fein $eibeigener war, in das Kleine Sort, wel- 
bes zu diefem Orte gehörete. Beyde löfeten zwo bis drey Canonen gegen den Drt zu, 
109 fie glaubten, daß die Schaluppe herfäme, Diefe hielt in ihrem Saufe flille. Der 
Contador und fein Jeibeigener mußten aufhören mit fihießen, weil fie niemanden hatten, 
der ihnen geholfen hätte, indem der Ort fehon von allen Einwohnern gänzlich entbloͤßet 
war. Sie fahen ſich alfo gezwungen, das Fort zu verlaffen, und ſich gleichfalls in 
Sicherheit zu begeben. Da die Engländer dieſes bemerkten: fo feßten fie ihren Weg 
fort, fliegen eine halbe Meile oder etwas darüber von dem Plage an das fand, und giengen 
fe gleich auf den Het los. Da fie denfelben von der Einwohnern verlaffen fanden: fo 
— fie ſich in das Fort, blieben in demſelben die ganze Macht hindurch, bis es Tag 
e "de, und erfühneten fich nicht ‚heraus zu gehen, weil fie beforgten, die unfrigen möch“ 

ER Einem Hinterhalte liegen, Allein diefe waren um mehrerer Sicherheit willen auf 
Pia Berg geftiegen, der fich an der fo genannten Sille, zwifchen derfelben und dem 
A befinder, und hier blieben fie. Die Seibeigenen aber bedieneten ſich der Dunkelheit 

* acht; und da fie ſahen, daß fich die Feinde insgeſammt in das Fort begeben hatten: 

Sengen’fie ungeſcheut in die Käufer, und holeten die Waffen und Kleider ihrer Herren, 
alles, was fie in der Nacht fortbringen Fonnten, heraus,  Dasjenige, was ihnen zu 
Rrrz ſchwer 
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Reife nach ſchwer war, als daß fie es Bis oben hinauf auf den Berg hätten bringen Fonnen , verſchar⸗— 
Suayaguil yoron fie indeffen in den Sand. | — 


and Kima. 

Sn Pagyta befand ſich damals ein großer Vorrath won Mehle, Früchten, und 
Branuteweine, die man indeſſen in die Magazine gebracht hatte, um ſie hernach, theils 
uͤber Piura nach dem Gebirge, theils nach Panama zu fuͤhren. Außerdem war auch 
Hier einiger Vorrath von Silber vorhanden. So bald es Tag wurde, giengen die Eng— 
dänder aus dem Sorte.” Da fie nun fahen, daß alle Einwohner geflohen waren: fo gien- 
‚gen fie in die Häufer, welches lauter Magazine und Waarenlager find. In Furzem 
kamen fie an den Ort, wo der Wein und Branntewein aufbebalten wurde, Nun waren 
diefes Leute, Die in Tanger Zeit in Feinen Hafen gefommen waren, wo fie fih hätten er— 
friſchen koͤnnen; und fie litten an allen Dingen Mangel, Sie begiengen daher jego bie, 
Kinvorfichtigkeit, und ließen ſich Das häufige Getränk fo wehl ſchmecken, daß endlich die. 
meiften trunfen wurden. Da bie feibeigenen Mularten und Neger fie in dieſem Zuftande 
ſahen: fo verloren fie die zuvor gehabte Furcht gänzlich, mengeten fich unter fie, und 
trunken mit ihnen, Andere Seibeigene zogen indeſſen die Säde ihrer Herren hervor, welche 
mit vieler Goldmünze angefüllee waren, und verfcharreten diefes Geld in den Sand. In⸗ 
deſſen brachten doch die Engländer auf Der Schaluppe einige Lebensmittel in das Schiff, ob⸗ 
fchon nicht in großer Menge. Denn diejenigen, die auf der Schaluppe an das Sand fuh- 
ven, überließen fih dem Trinken nicht weniger, als die übrigen, welche ſich in dem Forte 
befanden, und fih von dem Plage fchon Meifter gemacht hatten. 


Da die Einwohner und die.übrigen Leute, die auf dem Berge geblieben waren, an 
offen Dingen Mangel zu leiden anfingen, und fich unter freyem Himmel aufhalten mußten: 
fo ſchickten fie fo glei) einen Läufer an den damaligen Corregidor zu Diurs, Don Juan 
de Vinatea y Torres, der aus den canarifchen Inſeln gebürtig war, ab, Diefer zog 
fegleich feine Soldaten aus der Stadt zufammen, und z0g mit denenjenigen, die zum 
Aurbruche fertig waren, gegen Payta zu, welches ungefähr vierzehn Meilen weit danon 
abliegt, und wohin der Weg fehr beſchwerlich iſt, weil er durch fandige und unbewohnte 
Gegenden geht. Den dritten oder vierten Tag, nachdem fich die Feinde des Ortes be 
mächtiget gehabt hatten, Fam er ihnen nahe. So bald man ihn merkte, und die Enge 
länder von den Negern und Mulatten erfuhren, daß diefe Soldaten von Piura- wären, 
welche den Ort mit gewaffneter Hand wiederum einnehmen wollten : ‚fo wurden fie darüber 
ganz wütend. Sie Fonnten fich Damals nicht entfehliegen, Gegengewalt zu gebrauchen, : 
und dasjenige zu vertheidigen, was fie mit fo leichter Mühe gewonnen, oder beſſer zu fagen, 
überrumpelt hatten, Sie fingen daher auf das eiligfte an,.alles, was fie fonnten, zuSchiffe 
zu bringen, und mit der möglichften Geſchwindigkeit felbft auf die Schiffe zu fliehen. 
Zuvor aber faſſeten fie den fchändfichen Entſchluß, Die elenden Gebäude des Ortes anzu« 
zünden, als ob den Waffen des Monarchen dadurch einiger Ruhm zuwuͤchſe, oder, als 
0b dadurch denenjenigen,, welche im Anzuge begriffen waren, nicht um die ſchlechten Huͤt⸗ 
ten wiederum zu erobern, ſondern um Diejenigen anzugreifen, welche ſich des Fortes ber 
mächtiget Batten, Dadurch eine große Beleidigung zugefüget würde, Indeſſen glaubte, 
niemand, daß diefes Verfahren mit Vorwiſſen des englifchen Befehlshabers geſchehen 
wäre, und man erfuhr nachgehends auch, daß er Darüber ſehr empfindlich geweſen war, 


Der 


« 
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Dear Corregidor zu Di atte dem Corregidor zu Guayaquil, aufdas eilige Reif nach 
ſte von dieſer — —— ertheilet, damit er fich- in den Stand ſetzen konnte aa 
die Feinde zu empfangen, wenn diefe ſuchen ſollten, ſich der Stadt zu bemaͤchtigen welches — 
auch leicht zu vermuthen war, weil dieſelbe ordentlich das Ziel der Seeraͤuber in dieſen Guayaquil 
Bewaͤſſern ¶ gewefen war. Guayaquil wurde daher in den beſtmoͤglichſten Verthei⸗ — * 
digungsſtand gefeger, Damit auch der Ort um ſo vielmehr geſichert ſeyn moͤchte, wenn —— 
die feindliche Flotte ſtark wäre, indem man bisher. noch nichts geroiffes davon zu fagen ; 
wußte, weil man zu Payts nur ein einziges Schiff, welches in den Hafen eingelaufen 
war, gefehen Hatte; fo ſuchten der Corregidor und die Stade Huͤffe bey der Audiencis; 
und dem Praͤſſdenren zu Quito. Dieſe veranſtalteten unter andern weislich, man follte 
uns im Namen des Königes andeuten daß wiruns, als VBefehlshaber der Guldaten , 
wozu alle Eorregimiente eine gewiſſe Anzahl ſchicken müßten, unverzüglich nach diefer 
Stadt verfügen folfsen; wir ſollten die vortheilhafteſten Gegenden und Plaͤtze, wie auch 
diejenigen , die der Gefahr am meiften ausgefeget wären," in Augenfthein nehmen, und die 
zu beſſerer Vertheidigung und Sicherheit der Stadt noͤthigen Anſtalten machen. Da eine 
Sache von ſolcher Beſchaffenheit feinen Verzug litt, und: auf das fehleunigfte und ſorg⸗ 
faͤltigſte ausgefuͤhret werden mußte: fo ſetzten wir dasjenige, was uns anbefohfen worden 
war, unverzüglich ins Werf, Den ı6tem des Chriſtmonats reiſeten wir von Quito ab, Sie reifen 
und den z4ften Abends famen wir nad) Guapaquil, nachdem: wir mit unglaublicher deswegen da⸗ 
Muͤhe durch den Wald gekommen waren, indem nicht nur der eg uͤberhaupt fehr be⸗ bin. 
ſchwerlich war, ſondern auch der ſtarke Regen, der ine Winter zu-fallen pfleget, denfelben 
noch ſchlimmer und abſchuͤſſiger gemacht hatte, 

Bir unterfuchten alles, was wir für noͤthig hielten, und machten folche Anftalterr, 
als uns in verſchiedenen Berathſchlagungen die bequemſten und richtigſten zu ſeyn ſchienen. 
Der Kriegesrath in dieſer Stadt billigee unfere Vorſchlaͤge. Unfele Gegenwart ſchien 
hernach nicht mehr nöthig zu ſeyn, indem wir fihere Nachricht erhielten, daß das feind- 
liche Geſchwader nach Manta gegangen wäre, welche, Küfte zwar zu: diefem Corregimi⸗ 
ente gehoͤret: aber doch ungefaͤhr acht und zwanzig Meilen weit gegen Norden von Gua⸗ 
yaquil, und folglich dieſem Hafen unter dem Winde liege. Von hier follte das Geſchwader⸗ | 
wie man ung meldete, feinen Lauf nach der Küfte?icapulco zu nehmen. Beil wie num nicht Einer von 
gern die geringſte Zeit verlieren wollten: ſo wurde in dem Kriegesrathe ‚ einer ſchriftlichen — bleibt 
Vorſtellung zu Folge, die wir demſelben einhaͤndigten, boſchloſſen, daß einer von uns beyden da. 
hier bleiben ſollte, um zugegen zu ſeyn, wenn inskuͤnftige etwas vorfallen möchte; — 
dere ſollte nach, Quito zurück kehren, und die noch). übrigen Wahrnehmungen zu Ende 
bringen, damit wir hernach, bey allen vorfallenden. Gelegenheiten um. fo viel ungehinderz 
ser bey der Hand feyn fönnten, Nachdem dieſer Schluß gefaffer worden war for vergli⸗ = 
Hen wir ung ypger einander: daß Don Beorg Juan in Guayaquil bleiben, ich aber ee 
wach Quito zupichfeßren follte. Diefes wurde auc) bewerffkeiliger. Che ich aber weiter 1° — 
ſortfahre, wird es dienlich ſeyn, von den fernern Unternehmungen des feindlichen Ge 
ſchwaders in diefen Gemäffern Nachricht zu ertheilen, fo wie es die Gefangenen, die fie zw 

anta an das Land ſetzten, ausgefaget haben. Ye 

Diefes — kam ſehr übel: zugerichtet und getrennet in die Suͤdſee. Es lief a 

daher ein Schiff nach dem andern in den Hafen der Inſel Juan Sernandez ein, welcher gen der Eng: 
Namen Tiera führer. Es waren zuſammen vier Schiffe, nämlich der — Länder. 
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Reife nach und der Blocefter, welche beyde funfjig bis fechszig Canonen führeten, eine Fregatte von 
Guayaguil fechs und zwanzig bis Dreyßig Kanonen, und ein anderes Fleineres Fahrzeug. Alte: diefe 
und Aima Schiffe wurden mit Tauen an das Sand befeftiget. Das Schiffsvolk, deffen Anzahl ſehr 

Elein, und welches alles Frank war, ftieg aus, bauete Hütten auf, und verfertigte fich 
alfo einen ganz geraumen Wohnplas mic befondern Wohnungen fir die Kranken, welche 
darinnen geheilet werden follten, Im Brachmonate liefen fie in diefem Hafen ein. So 
bald fie genug gefundes Volk hatten, daß fie Die Fregaffe ausruͤſten konnten: fo ließen fie 
diefelbe auf der Höhe herum kreuzen. Da diefes die ordentliche Straße ift, welche die 
Schiffe nehmen, die von Callao nach den Kuͤſten von Chile zufahren: fo wurden zweyh 
oder drey Davon genommen, und darunter eines mit Namen Aranzazu. Dieſes war 
eines von den größten Kaufmannsfchiffen ; und überhaupt haften fie alle gute Ladung 
Auf der gedachten Inſel ftarb zwar viel Bol von dem Geſchwader. So bald aber das 
übrige wieder gefund geworden war, und man die Schiffe gefalfatert hatte: fo lieg man das 
Eleinere Fahrzeug von dem Winde forttreiben, und einige Zeit hernach auch die Fregatte. 
Man brachte auf den Aranzazu das Geſchuͤtz, und das uͤbrige Geraͤth, aus dem erſtern 
verlaſſenen Fahrzeuge, und hernach entſchloſſen ſich die Englaͤnder unter Segel zu gehen, 
und mit den Feindſeligkeiten den Anfang zu machen. Ueberhaupt bekamen fie fieben bis 
neun Fahrzeuge, und nicht weit von Payta, zwifchen den Inſeln Lobos, einen fehr be: 
trächtlichen Käftenbewahrer. Der gedachte Hafen Payta wurde von ihnen eingenommen - 
und abgebrannt; und mit der Berwüftung deffelben nahmen ihre Zeindfeligkeiten in den dafi- 
gen Gegenden ein Ende. Denn der englifihe Befehlshaber hatte vernommen, daß man 
nicht lange Zeit brauchte, die Nachricht davon nach Guayaquil zu überbringen, und daß 
folches bereits hätte gefehehen koͤnnen. Er wollte daher nicht in diefen Hafen einlaufen, 
weil er glaubte, daß er feine Abfiche nicht erreichen würde. And in der That wuͤrde er 
. auch mehr Widerftand angetroffen haben, als er fich einbildete. 


So bald fie aus dem Hafen Payta abgefegelt waren : fo hielten fie fich auf der Höhe 
von Monte, festen die Gefangenen, die fie auf den meggenommenen Schiffen befommen 
hatten, in ein Eleines Fahrzeug, und gaben ihnen die Freyheit, an das Land zu fahren. 
Die Schiffe felbft hielten fich zehn bis zwölf Meilen von der Küfte entferne, Mic ven 
Matrofen, Negern und Mulatten verfuhren fie nicht auf gleiche Weiſe. Weil fie felbft 
nicht viel Schiffevolt- hatten: fo_brachten fie diefelben auf ihre Schiffe. Nachgehends 
entſchloſſen fie fich, nad) den philippinifchen Inſeln zu zufahren. In dieſer Abſicht führen 
fie an der Küfte von Neufpanien Hin, und fuchten das Schiff in ihre Gewalt zu bekommen, 
welches allemal im Jenner von Acapulco abfegelt, und jego von den gedachten Inſeln 
berfommen follte. Sie waren diefesmal in ihrem Vorhaben nicht glücklich, Der Umer⸗ 
fönig in Mexico Hatte, auf erhaltene Nachricht von dem Unterfönigein Peru, welche in 
alten Hafen an den dafigen Küften befannt gemacht, und auf das fehleunigfte durch deswe⸗ 
gen abgefchictte Fahrzeuge, von Guayaquil und Atacames nad) Panama gebracht wor: 
den war, die Einwohner ſchon gewarnet; und Die Abfahrt des Schiffes wurde alfo auf“ 
diefes Jahr bis auf eine andere Zeit ausgefeget. Da die Seinde diefes fahen: fo verbrann⸗ 
ten fie den Aranzazır, wie fie mit den übrigen weggenommenen Schiffen gethan Gatten, 
und festen ihre Fahrt nach den philippinifchen Inſeln fort, mo fie fich einige Zeitlang auf 
hielten. Indeſſen glaubte das Schiff von Acapulco, es würde nicht fo viel Gefahr meht 

zu 


IT Abtheil. U Buch. U Capitel. — 


su beſorgen haben, und es feat daher feine Rückfahrt an. Da es den Engländern zu Xeife nady 
Geſichte kam: fo nahmen fie es in — — von Manilla weg. —— 
Nunmehr will ich wieder in meiner Erzählung fortfahren, die ich zuvor abgebrochen ; 
Batte, Den sten Jenner 1742 trat ich meine Reife von Guayaquil nad) Quito an. Und Reiſe des Ver⸗ 
diefes war gleich die vaubefte Jahrszeit in dem ganzen Jahre, die fich zu Unternehmung faflers * 
‚einer ſolchen Reiſe gm wenigften ſchickte. Ich erfuhr ſolches auch genugſam in den ver- — 
ſchiedenen Zufaͤllen die mir begegneten. Da ich einmal über einen Fluß fegen wollte: fo "7 
ergriff der Strom die erften beyden Maulefel, die hinein traten, und führete fie den Fluß 
binunter, Der eine Maufefel, der den Sack mit meinen Kleidern trug, fünf unter, Der 
andere, Worauf ein Indianer faß, der den erftern führete, Fam noch durch) Schwimmen 
davon, Der Indianer erhielt fih auf dem Rücken deffelben, und ftieg folchergeftalt eine 
Viertholmelle eigen unten an das Sand, fo weit ihn nämlich der Strom fortgeriffen hatte, 
Der Weg an der Küfte hin war nicht weniger beſchwerlich: denn wenn man nur ungefähr 
eine halbe Meite zurücklegen wollte: fo mußte man einen ganzen Tag, früh von fieben Uhr 
an bis Nachmittage um vier Uhr zubringen. Bey jeglihem Schritte fielen die Mauleſel, 
ob fie ſchon nicht ſehr bepackt waren; und alsdenn mußte man nothwendig viel Zeit haben, 
ehe man ihnen wieder aufhelfen konnte. Endlich waren fie fo matt und müde, dafs fie 
auch auf ebenem Wege umfielen. Nachdem wir diefes fteile Gebirge überftanden hatten : 
fo kamen wir den ıgten des gedachten Monats in Quito an, Kaum war ich in die Stadt Er ſoll nach 
gekommen: fo meldete mir der Präfident, daß er vor dreyen Tagen eine Zufchrift von dem Lima Eommen 
Unterfönige an mich abgeſchickt Hätte, und daß mic) diefer auf das fhleunigfte nach Lima 
beviefe, auch ihm, dem Präfidenten, auf das nachdruͤcklichſte anbefohle, er möchte alles 
erforderliche veranftalten, Damit unfere Abreiſe nach diefer Hauptſtadt nicht verzögert 
wuͤrde. Hierauf verweilete ich mich nicht laͤnger, als nothwendig erfordert wurde, um mich 
mit demjenigen zu verſehen, was mir auf der Reiſe unentbehrlich war. Den 2aften Seht ne 
dieſes Monats begab ich mich daher auf den Weg, gieng zum deittenmale durch den be- wa a 
ſchwerlichen Wald, und kam nah Guayaquil. Von bier ſetzte ich mit Don Georg wieder dahin. 
Juan meine Reife fort. Wir reifeten Tag und Nacht, und kamen den 26ſten des Hor: 
nungs nad) Lima. Denn in allen Flecken waren bie Laſtthiere fehon voraus beſtellet ge- 
wefen, damit wir nirgends aufgehalten werden möchten. Um diefe Zeit roar bereits ein 
Geſchwader von vier Kriegesfihiffen aus Callao ausgelaufen, welches der Unterfönig Dar 
nama zu Hülfe abgeſchicket hatte. Den ı2ten des Hornungs mar daffelbe in dem Hafen 
Payta angelanget, um von den feindlichen Schiffen Nachricht einzuziehen: denn es hatte 
efehl erhalten , diefelben anzugreifen, wenn es fie auf ihrer Fahrt antreffen koͤnnte. 
Allein diefe Abfiche wurde nicht erreichet: Denn fie hatten fich , wie ſchon gemeldet worden 
iſt, gegen die Küften von Acapulco zugewendet. 
er Unterkoͤnig war mit unferer fertigen Bereittvilligfeit vollkommen vergnügt, und Sie follen die 
trug ung Nunmehr neue Sachen zu beforgen auf, Dis es endlich Zeit war, uns die Anfühs Küften von 
ung ʒwoer Fregatten anzuvertrauen, die nach Chile gehen, und die dafigen Küften nebft —— 
zen Snfeln Juan Sernandes bewahren follten, wenn ſich etwan andere Schiffe in der ohren. 
bfiche zeigen ſollten, um die Anzahl der erftern zu verftärfen, Denn obſchon der Unter: 
vorniral Anſon feine Abfiche den Gefangenen entdecket, und dieſe diefelbe befannt ge: 
a hatten: fo kounte man doch folchen Nachrichten nicht völligen Glauben beymeffen 1 
che der Feind felbft ausgefprenget hatte: a. diefe find gemeiniglich verdächtig, er 
58 ͤwar 
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Reife nach zwar um fo vielmehr, je weniger der Feind diefelben geheim zu halten ſuchet. Man mufte 
Buaraquil auch nachfolgendes beforgen. Die Feinde waren bisher deswegen noch nicht in dieſe 
und AR Gewaͤſſer gekommen, weil ihnen noch einige Schiffe fehleten; durch einen neuen Verſuch | 

aber Fonnten fie diefe Abficht einmal ausführen. 

Der Oberbefehlshaber, Don Joſeph Pizarro, Fonnte in diefem Jahre ebenfalls 
nicht in die Südfee gelangen, ob er folches fehon mit der Aſia, als dem einzigen Schiffe, 
welches noch hierzu kaugte, unternommen hatte. Denn e8 war einer von den größten 
Maften abgebrochen, und durch diefen Zufall wurde Pizarro genöthiget, nach Buenos 
Ayres hinauf zu fahren, Da er fehon faft an der Muͤndung des dafigen Fluſſes wars ſo 
brach der andere Maft. Alle diefe widrigen Zufälle bewogen den Unterfönig, die Küften 
von Chile beftändig befegt zu halten, meil diefes die Straße mar, die diejenigen nehmen 
mußten, welche auf den peruanifchen Gewäffern Feindſeligkeiten auszuüben fuchen wollten. 
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Reiſe von dem Hafen Callao nach den Infeln Juan Fernandez ; Nach 
richt von den Gemwäflern und Monfonen, die man auf diefer Fahrt 
ſpuͤret. 
Ihnen wer⸗ I: die verfchiedenen Anftalten, welche der forgfaltige und eifrige Unterfönig zu 
den zwo Fre: Lima, der Marquis von Pille Garcia, jur Sicherheit der Südfee gemachet 
garten dazu hatte, gehörete auch, wie ſchon angezeiget worden ift, diefe, Daß er zwo Fregatz 
anvertrauet. fon ausrüften ließ, welche an den Küften von. Chile Freuen follfen. Da es nun Zeif 
— war, daß ſie ausliefen: ſo ernennete er den Don Georg Juan zum Befehlshaber der 
einen, Nueſtra Senſora de Belen, und mich zum Befehſehaber der andern, ia Rofa- 
Die Kaufleute in den dafigen Gewajlern hatten diefe beyden Fahrzeuge bergegeben: denn I 
die Föniglichen Schiffe befanden ſich alle bey dem Gefchwader vor Panama, Beyde Fre 
gatten waren von vierzehn bis fechzehn taufend Zentnern, wie man bier zu rechnen pflegefr 
welche fechs bis fieben hundert Tonnen ausmachen, Sie hatten eine Blockbatterie mit 
dreyßig Canonen, und man war beforge geweſen, beyde Fregatten mit vielen Segeln zu 
verfehen, damit ihr Lauf um fo viel geſchwinder feyn möchte. Auf jeglicher Tregatte bes 
fanden fi) dreyhundert und funfzig Mann ‚lauter auserlefene Soldaten und gute Seeleute 
Dieſe Anzahl hielt man, zu der Abficht, die man hegte, für hinlaͤnglich. 


Sie fegeln ab Den aten des Chriftmonats 1742 giengen wir unter Segel, führen erftlich gegen 
die Inſeln Tan Fernandez zu, und fleuerten von SW.+B. nad S.4S,W; nad” 
dem die Winde folhes geftatteten, welche beftändig zwifchen O. S. D. und S.5." 

blieben. Zumeilen waren diefe Winde ftärfer, als fonft, und manchmal erfolgte eine Wind 

ſtille, die aber nicht lange dauerte. Dabey hatten wir auch einige Windftöße, die abet 

bald vorüber giengen, und nicht gefährlich waren. In dieſem Zuftande befanden wir 

uns bis den 2yften diefes Monats. An diefem Tage waren wir ungefähr im z3ſten Grade 

der Breite, und nicht viel über 15 Grad weit gegen Welten von dem Hafen Calla% 

Nunmehr drehete fich der Wind gegen NW, Wir änderten daher ebenfalls unfern sau 

un 
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Und ſteuerten zwiſchen O. S. O. und O. fort, bis wir den 7ien Jenner 1743, Nachmittage Reiſe nach ° 
um drey Uhr, die außerfte Inſel Juan Fernandez entdeckten, deren ſuͤdoſtliche Spise gegen Guapaquil 
D.E9. zugieng,die nordweſtliche aber gegen N.O. Bon hier fegelten wir O. AN. D. und Ling. 
And den folgenden Tag,als den gren Bormittage um n Uhr, bekamen wir die andere Inſel ind fommen 
erra, zu Öefichte, die uns gegen I, N. D. lag. Abends, an eben dieſem Tage zu den Injeln 
Ubren wir um das nordliche Borgebirge derfelben herum, und den gten anferten wir in Suangernan- 
dem Hafen diefer Inſel. dez · 
Seitdem wir aus dem Hafen Callao ausgelaufen waren, bis wir auf die Hoͤhe des Beſchaffen⸗ 
endezirkels kamen, hatten wir ſchwachen Wind, und kleine Windſtillen. Won dem heit der Winde 
endezirkel an aber weiter hin waren die Winde beftändiger und kuͤhler, und wir hatten iu we 
etwas ftärkere Windftöge, ob fie ſchon nicht gefährlich waren, und auch nicht lange Dauer: ! 
een. Die Winde pflegen aber hier, wie fehon an einem andern Orte gefagt worden iff, be— 
Ründig von Suͤdoſten zu wehen, und nicht eher von Suͤdweſten, als bis man auf eine 
dhe von fünfzehn bis zwanzig Graden, oder weiter gegen Welten von der Mittagslinie 
don Callao fommt, So bald wir uns auf einer folchen Breite befanden, die erfordert 
wurde, wenn wir vor den Inſeln vorben fahren wollten, und die Winde fich gegen Nord- 
Welten dreheten: fo fuhren wir gegen Oſten zu, und näheren uns der gedachten Mittagg- 
linie. Die Winde dreheten ſich altmählig gegen W. N. W., W. S. W. und ©. bis fie 
wiederum in ihren ordentlichen Strich kamen, und von S. O., S. S. O. und S. O. FO. 
weheten. Den 27iten des Chriſtmonats fingen fie an, von N. W. zu wehen, und blieben 
in diefer Gegend den ganzen Tag. Die beyden folgenden Tage hatten wir den Wind von 
N. N. W. ud M. W. Den zoften drehete ſich der Wind gen W. N. W. und den 
arften gegen S. S. W. Den ıften Jenner hatte er ſich ſchon nah ©, S. S. O. und 
S. O. gewendet. Bey biefer Abwechſelung bemerfet man dasjenige, was ſchon zuvor ge- 
fagt worden if. Wenn man nun gern einen folhen Wind haben will: fo entfernet man 
fi) immer weiter von der Kuͤſte, bis man ihn antrifft. Dabey ift der Umftand zu mer? 
fen, daß der Wind fih immer zu einer Zeit weiter von der Kuͤſte entferner, als zu einer 
andern, Diefes muß man aber nur von dem Sommer verftehben: denn im Winter hal- 
een die Winde eine andere Drdnung, wie nachgehends gezeiger werden fol, — 


Die Luft uͤber den daſigen Gewaͤſſern iſt gemeiniglich mit Wolfen oder dunkeln Der Luft. 
Duͤnſten angefuͤllet, welche ziemlich hoch ſtehen, und den ganzen Himmel bedecken, ſo 
daß man zuweilen in vier bis fünf Tagen keine Breite wahrnehmen kann, weil ſich die 
Wolken niche öffnen, oder zertheilen. Man nennet diefes graue Suͤdwinde; und fie 
ſind ein gutes Zeichen, weil man alsdenn Feine Windſtille zu beforgen hat, und weil die 
Winde zu der Zeie fühl und beftandig find, - Zu der Zeit ſieht man in der Luft fehr oft 
abet Soßen ſchwaͤrzlichen Nebel, in allerhand Geftalten. Eine folhe Erfcheinung ziehe 
— er, zu dieſer Jahreszeit, Feine ſchaͤdlichen Folgen nach ſich. Die einzige Wirkung, die 
IE zu entſtehen pfleget, iſt dieſe, Daß der Wind etwas Fühler und ſtaͤrker wird, als er 
ordentlich Bu ſeyn pflege, Es vegnet auch dabey etwas, In vier oder fünf Minuten 
* wird der Hinunei wieder ſo heiter, als er zuvor geweſen war. Man bemerket dieſes 
* dem Nebel oder der Wolke ſelbſt. Denn ſo bald ſie ſich an dem Himmel zuſammen 
degen bat; fo fängt fie, wie die Seeleute zu reden pflegen, an, ein Auge zu oͤffnen, 


Sit, die Wolke bricht ſich, und es wird in eben, der Gegend belle, wo fie entjianden 
Sss 2 war⸗ 
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Reife nach war. Solche Nebel, oder Turbonaden, wie man fie zu nennen pfleget , ſpuͤret han 
Guayaquil ordentlich vom 17 oder 18 Grade der Breite an. 
und Kima, Im Chriſtmonate, Jenner und Hornung, auch wohl in dem Märze, hat man ordent- 
Kinififten lich in der Gegend des Wendezivfels Windſtillen, namlich vom vierzehnten oder fechzehnten 
"Grade an, bis an den 26ften oder 28ſten. In manchen Jahren werden diefelben häufiger 
gefpüret, als in andern, An der Küfte find diefelben aber nicht fo gemein: den die Sands 
winde fommen bis dahin; und diefe wehen beftändig von SD. bis O. S. O. In den 
alten Zeiten, und auch vor noch nicht vielen Jahren waren die Fahrten von. Callao nah 
Chile fo langweilig, daß man auf der Hin und Herreife wenigftens ein Jahr lang zubrin- 
Ehemalige gen mußte, Die Urfache davon war folgende. Man wagete es nicht, fich von der Küfte 
—— zu entfernen, ſondern lavirte an derſelben hin, und kam alſo ſehr langſam fort. Die 
Sallao wird. Schiffe ſahen ſich daher genoͤthiget, in alle dazwiſchen liegende Haͤfen einzuiaufen, und 
verfünger.  Dafelbit Wafler und Lebensmittel einzunehmen. Endlich Fam ein europäifcher Sootsmann 
hierher. Da diefer feine erfte Reife auf eben die Art that, wie die übrigen: fo bemerkte er, 
daß von Welten und Suͤdweſten Fluth herkam. Aus dieſem Merfmaale urtheilete er, daß 
weiter hinaus folhe Winde wehen müßten, Auf der zweyten Fahre lenkte er fich alfo wei— 
fer von dem Ufer ab, in die See hinaus, und fuchte die Winde, Er fand fie auch, und 
£am folchergeftalt in dreyßig Tagen, oder doc) in einer nicht viel längern Zeit, nach) Chile. 
Dergleichen hatte man bisher noch nicht gefehen. Es wurde daher ein Gerücht ausge: 
Em geſchick. hreitet, daß dieſer Sootsmann ein Zauberer wäre. Man hat ihn auch deswegen hernach 
en: beftändig nur Brujo, oder Zauberer, genennet. Weil num diefes Gerücht durch das 
nen Zauberer Datum der mitgebrachten Briefe beftätiget wurde: fo gerieth jedermann auf die Gedanken, 
gehalten. _ Der Lootsmann bedienete ſich bey feiner Schiffahrt teuflifcher Künfte, Diefes gab Gelegenz 
beit, daß bie Inquiſition feinefwegen eine Unterfuchung anſtellete. Er zeigte aber fein 
Zagebuc) vor, und dadurch wurden fie zufrieden geftellet, und überzeugt, Daß Die Urſache, 
weswegen nicht alle in gleich Furzer Zeit einen folchen Weg zurücklegen, diefe waͤre, weil 
fie es nicht gewagt hätten, ſich von der Küfte zu entfernen, wie von ihm jetzo gefchehen 
war, Don der Zeit an folgte jedermann dem Benfpiele diefes Lootsmannes. 
Strome. Die Stroͤme ſind auf dieſer ganzen Fahrt nicht heftig. Manchmal kommen ſie von 
S. O. und S. oder O. weil der Wind daher wehet: zuweilen aber auch von S. W. und 
W. ſonderlich wenn man ſich zehn bis zwölf Grad weit von der Kuͤſte entfernet Hat. Nur 
in der Gegend der Inſel Yuan Sernandes verfpüret man aufgefchwollene und hohe Flu⸗ 
then, Der Weg, den fie nehmen, ift genugfam merflih, Bon da an, wo man bie 
Küfte von Callao verläßt, bis man über die Mittagslinie koͤmmt, und eine größer? 
Breite von ungefähr fechs Graden erreichet hat, nehmen fie ihren Weg gegen Norden zu⸗— 
Bon dem fechszehntenÖrade der Breite an bis auf den zwanzigften find fie niche merklich. Bor 
dem zwanzigften an aber weiter hin werden fie ftärfer, und laufen gegen ©. oder S.W. jr 
Im Winter ift diefes merflicher, ats im heißeften Sommer. Auf meiner zweyten Reife na 
Chile, im Jahre 1744, zu Ende des Weinmonats und zu Anfange des Wintermonats/ 
trug ich alle mögliche Sorge, den zurück gelegten Weg auszurechnen, und beftimmte Die 
Entfernung der Meilen an der Logleine auf fieben und vierzig und einen halben parife# 
Schub. Nun befand ich, daß die durch die Wahrnehmung gefundene Breite tägl 
von zehn bis fünfzehn Minuten größer wurde, als die Breite des Laufes, den das Schi 
nahm, Ein gleiches bemerkte Don Georg Juan auf beyden Fahrten; und in per 
a 
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franzoͤſiſchen Schiffe, worinnen ich mich befand, nahm ſolches auch der Schiffshaupt⸗ Reiſe nach 

Mann, und die übrigen Befehlshaber wahr. Es ift alfo außer allem Zweifel, daß die Buayaguit 
luthen vom acht und dreyßigſten bis auf den vierzigſten Grad der Breite, in der That und Aima 
beftändig, auf gleiche Weife, diefen auf behalten. 

In vier und drenfig Grad, dreyßig Minuten der Breite, und vier Grad zehn Minu- we. 
een gegen Werten yon Callao, findet man einen Strich von geünlihem Wafler, der von Gruaͤnliches 
Norden gegen Süden zugeht, und worauf man nicht viel über dreyßig Meilen weit fort- Waſſer. 
ſchifſet. Allem Bermuchen nach muß fich diefer Strich weit in die See hinein erſtrecken, 

— man ihn in allen Breiten findet, faſt bis an die Küfte Goatemala. Er bleibt aber nicht 
beftändig auf einerfey Mittagslinie, fondern wendet ſich gegen Nordweſten. Auf gleiche 

eiſe bemerket man ihn auch in einer größern Breite, als diejenigeift, worinnen die In— 

fein Juan Sernandez liegen; und fo befommen ihn auch. die Fahrzeuge zu Gefichte, die 
gerade nach Chiloe, oder Valdivia zufahren. . 

Auf diefer Fahrt, und auch in einer geoßen Entfernung von der Küfte, fieht man Pardelen. 
Pardelen. Diefes find Vögel, welche deswegen merfwürdig find, weil fie fich fo weit 
don dem Sande entfernen. Sie find etwas größer, als eine Taube. Der Leib ift lang, 
der Hals furz, und der Schwanz mittelmäßig groß. Die Flügel find lang, und weich, 
und in Anfehung der Farbe theilen fie fich in zo Gattungen. Einige find grau, Daher 
fie auch Pardelen, oder Branlinge, genennet werden. Andere find ſchwarz und wer: 
den Pardelas Ballineras genennet. Sonſt in Anfehung ihrer Theile, oder ihrer 
Größe, find beyde Öatfungen nicht von einander unterſchieden. Man fieht hier noch 
eine andere Art von Bögen, welche den Namen Almas de Maeſtre (Schifferfeelen) _ Almas 
führen. Sie find weiß und ſchwarz gefprenfelt, und haben einen langen Schwanz: fiewer- de Maeſtre, 
den aber nicht fo häufig gefunden, als die Pardelen. Ordentlich befümme man fie zur hifer— 
Zeit eines Sturmes zu Geſichte; und dieſes hat Gelegenheit zu ihrem Namen gegeben. 

In der Öegend der Inſel Juan Fernandez, und nicht weiter, als zehn bis zwoͤlf See: 
meilen davon, befomme man einige Wallfifehe zu Gefichte. In einer etwas groͤßern Entfer= 
Pi fieht man Meerwölfe; wiewohl fich auch diefe niche allzu weit von dem Sande 
entfernen, 

5 Man nennet dieſes Meer zwar das friedfertige, oder die ſtille See; und Inder Stürme 
That ift es auch in dem Raume ſtille, der ſich zwifchen den Wendeʒirkeln befindet: allein — ſtillen 
man muß dieſes nicht als etwas allgemeines annehmen; denn vom zwanzigften, oder drey und Pr 
zwanzigſten Grade der Breite an, hat man eben fo ftarfe und häufige Stürme, als inden eu: 
topäifchen Gewaͤſſern. Auf einer größern Hoͤhe find fie auch noch heftiger, und gemeiner, 

Ich glaube, der Name des ſtillen Meeres, den ihm die erſtern Spanier beygeleget haben, 
rührer davon her, weil fie zu der Zeit, da fie davauf fhiffeten, nur fanfte Winde, und 
eine ſtille See ‚ gehabt haben, Daher urtheileten fie vielleicht, daß es’ allemal, und in 
allen Öegenden diefes Meeres, alfo ſeyn würde. Allein bierinnen ivreten fie fih. Denn 
—* Winter Bat man hier eben fo wüthende Stürme, und ein eben fo unruhiges Meer, 
als an irgend einem andern Orte, 
er Winter und feine Stürme fangen ſich an den hiefigen Küften zu eben der Zeit 
an, wie bey Lima, und den Thaͤlern. Der Winter dauert naͤmlich vom Brachmonate 
* in den Wein⸗ und Wintermonat: am ſtaͤrkſten aber iſt er im Auguſt und Herbſtmo⸗ 
ate. So lange er dauert, iſt man niemals vor Stürmen ſicher; und fie pflegen ſich 
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immer ploͤtzlich einzuſtellen. In einer groͤßern Höhe, über fünf und dreyßig und ſechs 
und dreyßig Grabe hinaus, und vom vierzigften Grade an, nimme der Winter feinen Anz 
fang zeitiger, nämlich im April, und auch wohl zu Anfange diefes Monats. Er endiget 
ſich aber auch fpäter, wie man gemeiniglich wahrnimmt. 

So bald der Winter eintritt, nehmen vom zwanzigften Örade an, die Nordwinde ih- 
von Anfang. Dieſe wehen nicht beftändig. Sie find zwar diejenigen Winde, welche 


dieſer Gegend eigen find; allein fie find doc) nicht fo allgemein, wie die Südwinde, Wenn 


fie wehen: fo find fie allemal mit einem Sturme verbunden. Sie find nicht einmal fo 
ſtark, wie das andere. Zu Anfange des Winters find fie nicht fo heftig, wie in der Mitte 
deſſelben; und wenn er zu Ende geht; fo werden fie wieberum ſchlaff. Wenn fie aber 
am ftärfften find; fo blafen fie ganz erſchrecklich in verſchiedenen Stößen, und erregen 
große Wellen. Die Luft wird auf allen Seiten mit Duͤnſten angefülletz und diefe ver⸗ 
wandeln fich fo gleich in einen dünnen Regen, der eben fo lange dauert, als der Wind. 
Indem der Nordwind in aller feiner Staͤrke iſt, und man nicht das geringfte Zeichen ſpuͤ— 
ver, daß er fich auf eine andere Seite drehen wolle: fo fpringt er auf einmal gegen Weften 
um, welches der Strich der Schiffe iſt, und dauert daſelbſt mit nicht geringerer Heftig- 
keit fort, Das Merfmaal, worausman diefe fhleunige Veränderung vorher fehen kann, 
ift diefes, wenn fi) der Himmel gegen Weſten etwas auffläret, Allein von dem Anfange 
diefer kleinen Aufklärung, bis zu dem zweyten Stoße des Sturmes, vergehen Faum fieben 


Bis acht Minuten, Es ift alfo unumgänglic) nöthig, daß man, fo oft ein Nordwind to: 


bet, forgfältig nach Weſten zu fehe, und auf das geringfte Merfmaal, welches man da⸗ 
ſelbſt encdecket, das Thauwerk mit der größten Gefchwindigfeit richte. Denn die Winds⸗ 
brut ſtellet fih manchmal fo plöglich ein, daß die Zeit zu Richtung des Thaumerfes nicht 
einmal zulanget. Man Eann fih daher auch leichtlich vorſtellen, wie gefährlich es ſey, 
wenn der Sturm das Schiff von fornen faſſet; fonderlich, wenn nur das Schönfabrfegel, 
oder Das große Segel, aufgefpannet ift, welches ordentlich zu geſchehen pfleget; und nach 
dem die Braſſen auf diefe, oder jene, Seite halten. 
Im April des Jahres 1743 , befand ich mich im vierzigften Grade der Höhe, und ſtund 
einen fo heftigen und ftürmifchen Nordwind aus, daß derfelbe vom zoften März bis zum 
aten April fortdaurete, Der Wind Fam zweymal uͤber den Strich; wendete ſich gegen 
Süden, und drehete ſich, in wenig Stunden, wiederum gegen Norden. Das erſtemal 
da er nach Weſten Fam, gefchah folches fo plöglich, Daß das einzige Merfmaal, oder Zeichen, 


in dem folgenden Umftande beftund, Durch die Waflerwirbel, die von dem entgegen 


blafenden Nordivinde in der See entftunden, Fam auf einmal fo viel Waller in das Schiff, 
von dem vordern Theile an, bis an das Hintertheil, daß einige von meinen Defehlshabern 
und Soldaten glaubten, das Schiff wäre unter gefunfen. Zu alleın Gluͤcke Hielten die 
Braſſen gegen das Steuerbord zu, und das Schiff hielt alfo einerley Streich mit dem 
Winde, Man durfte es alfo nur hurtig, und etwas weniges, mit dem Steuerruder Ien- 
Een: fo ließ es fich von dem Winde forttreiben, und wir behielten das einzige große Segel 
noch immer ausgefpannet, ohne daß das Schiff einigen Schaden gelitten Hätte. Das 
Gegentheil würde geſchehen feyn, wenn nicht diefer zufällige Umftand gewefen wäre, Her 
‚nach blies auch der Wind nicht gerade von Morden; fondern bey nahe von Nordieften. 
Denn ob man fehon hier folche Winde Nordwinde zu nennen pfleget: fo blafen fie dod 
ordentlich zwiſchen Norden und Nordweſten. Indem fie herrſchen: fo werden fie von 
den 


' 


II Abtheil. U Buch. II Eapitel., 5m 


den Tuffonen bald nach Norden, bald nach Noröweften, gedrehet. Zumeilen entſteht Reife nach 
auch plöglich eine MWindftille, Wenn aber der Wind nicht fihon zuvor. über den Strich Suayaquil 
gefommen ift: ſo drehet er ſich hernach mit größerer Heftigkeit wieder um: verweilet fich und Aima. 
aber auf diefem Striche nicht über eine halbe, oder ganze Stunde, Alles diefes erfennet 
‚ Man genugfam aus der Befchaffenheit der Luft, Inden der Himmel beftändig trübe, und 

der Luftkreis mie einem ftarfen Nebel angefüllet iſt. | 
Die Dauer folcher Stürme richtet ſich nach feinen gewiffen Regeln. Die erfahren Deren Dauer. 
ften Seeleute in diefen Gewaͤſſern find zivar der Meynung, daß der Mordwind vier und 

Ba Stunden fang wehe; fich hernach gegen Werten wende; bier zwo bis vier Stun- 
ni — mit Regenguͤſſen, fortdaure; daß mit eben dieſem Regen ſeine Wuth, die er 

Infange hatte, gemindert werde, daß er fich endlich bis nad; Suͤdweſten drehe, und 

hierauf nachlaſſe: allein ich habe, da mir verſchiedene Stürme auf dieſer See begegnet 

find, 5 ar bey einigen diefe Drönung gefunden, bey andern aber eine ganz verfchiedene, 
ierher gehörer ver Sturm, von dem ich nur vorhin geredet habe. Dieſer fing fich den 

2often März, Machmittage um ein Uhr an, und dauerte fieben und funzig Stunden lang; 

namlich bis den zıften, Abends um zehn Uhr. Alsdenn drehete füch der Wind gegen Wer 

ſten, und blieb daſelbſt zwey und zwanzig Stunden lang, nämlich bis den ıften April, 
“ohne fich im geringften zu ändern. Von Welten drehere er fich gegen Weſt-Suͤdweſten 

und Suͤdweſten, aber ohne im geringften von feiner Heftigkeie nachzulaffen. Alsdenn 

entſtund eine faft gänzliche Windftille. Der Wind drehete fich hierauf zum andernmale, 

gegen Norden, und blies von dem Striche funfjehn bis zwanzig Stunden lang. Darauf 

drehete er fih noch einmal gegen Welten, und hiermit verminderte fich feine Heftig- 

feit. Den 2ten, Abends um zehn Uhr, drehete er fih von Suͤdweſten gegen Suͤd⸗ 

often. So dauerte der ganze Sturm vier Tage und neun Stunden. Ich habe nachge- 

hends noch andere Stuͤrme ausgeſtauden, die eben ſo lange gedauert haben, und eben ſo 

heftig geweſen find, Davon will ich an ihrem Orte reden. Ich babe ferner, fo wohl 

aus eigener Erfahrung, als aud) aus der Ausfage der in diefen Gewäffern erfahrenften 

Seeleute, die Anmerfung gemacht, daß die Dauer, und die Heftigfeie, folder Stürme, 

nach der Verſchiedenheit der Polböhe, bald größer, bald Fleiner ift. - Denn von dem 
zwanzigſten big auf den dreyßiaften Grad find fie nicht fo ſtark, und fo langmierig, als 

don dem dreyßigſten bis auf den fechs und dreyßigſten. Vom fechs und dreyßigſten bis auf 

den fünf und vieigigſten find fie noch) ftärker, und langwierige, u. ſ. _ 

Diefe Winde halten auc) Feine geroiffe Zeit. Manchmal vergehen nicht acht Tage Ihre Zeit, 
zwiſchen zween ſolchen Stürmen; zumeiln aber bleiben fie auch länger außen. Sie find 
auch nicht alle yon gleicher Stärke und Heftigkeit. So lange aber der Winter währet, 

HE man niemafs por ihnen ſicher. Sie ftellen fih ein, wenn man fie am wenigſten ver- 
muthet, und auch mit unerwarteter Heftigkeit. 
Wenn der Wind in dieſem Meere fich von Norden gegen Nordoſten dreher: ſo iſt es Zeichen, 
ein Zeichen, daß er heftig blafen werde, Denn er richtet fich niemals in Nordoften ein, wenn fie 2 
Far wendet fich auch nicht von bier gegen Oſten. Ordentlich drehet er ſich gegen Weſten AR: 
ki Suͤdweſten und dieſes iſt gerade das Gegentheil von dem, was man auf der nord» 
chen Halbkugel beobachtet. In beyden Fällen richtet ſich die Wendung des Windes ge- 


meiniglich nach dem Wege der Sonne, Dieſes iſt die Urſache, weswegen er ſich auf der 
einen 
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Reife nach einen Halbkugel von Dften gegen Süden und Weſten drehet, und auf der andern von 


—— Oſten gegen Norden und Weſten; weil naͤmlich die Sonne einen ſolchen Lauf nimmt. 
0° Die Lootfen in dieſen Gewaͤſſern haben, aus einer langen Erfahrung, folgendes at: 


gemerfet. Allemal einen oder zween Tage zuvor, ehe der Nordwind bläft, laſſen ſich, 
ſowohl auf den Küften, als auch um Die Schiffe herum, gewiſſe Vögel ſehen, welche 
Vögel die man Quebrantahueſſos, oder Anochenbrecher nenne, Außer ſolchen Fällen bes 
un ** fünme man fie ſehr ſeiten zu Geſichte. Ich bin zwar nicht geneigt, mich auf eine ge⸗ 
turme ſieht. „eine Sage zu verlaffen, oder andere zu einem blinden Beyfalle zu nöthigen: ich muß aber 
doch folgendes anmerken. Nachdem ich hiervon gehöret hatte; fo wendete ich alle mög- 
fiche Sorgfalt an, um bierinnen zu einee Gewißheit zu gelangen. Ich habeaber bey allen 
Stürmen, die ich ausgeftanden habe , folche Vögel gefehen; manchmal auch den Tag zu⸗ 
vor, da noch nicht der geringfte Anfchein zu einem Rordwinde vorhanden war. Go bald - 
der Wind zu blafen anfing: fo verfammelte ſich eine unzählige Menge von folchen Vögeln 
um das Schiff herum. Zuweilen flogen fie um daffelbe hin und wieder, und zumeilen 
fegten fie ſich auf die ſchaͤumenden Wellen: niemals aber’ wichen fie eher hinweg, als bis 
der Wind aufhörete, und der Sturm nachließ. Das befonderfte hierben ift, daß folche 
Vögel weder auf der See, noch zu Sande gefehen werden, wenn fein Sturm entſteht. 
Man kann alfo unmöglid) fagen, wo fie fich bey gutem Wetter aufhalten, und mie es 
fomme, daß fie die Zeit fo genau inne halten, und fi) nur alsdenn in fo großer Menge 
auf der See zeigen, wenn fie durch einen natürlichen Trieb merfen, daß ein Nordwind 

Y blafen werde. 
e Sr De: Diefe Vögel find etwas größer, als eine große Ente. Sie Haben einen dicken, kur⸗ 
ſchreibung · zen, und etwas krummen Hals; der Kopf iſt groß, der Schnabel dick, und nicht fehr 
lang; dee Schwanz ift £leinz der Ruͤcken iſt erhaben; die Flügel find groß, und gegen 
einander gefrümmet; die Klauen find klein; und aus der Farbe der Federn erfennet man 
ihre verfchiedenen Gattungen, oder Geſchlechter. Einige find an dem ganzen Leibe weißlic) 
oben auf den Flügeln aber mit dunkeln afchenfarbichten Flecken gefprenfelt, Die andere 
Gattung ift ander Bruſt, unten an den Flügeln, unten an dem Halfe, und dem Kopfe 
ganz weils auf dem Rücken aber, oben auf den Flügeln, und an dem übrige Theile des 
Halfes, ſchwarzgraulicht. Man nennet fie deswegen Lomo Priero, oder Braurücen- 
Sind ger Die Lootſen halten diefe letztere Gattung für ein gewiſſeres Merkmaal des Nordwindes, als 
gewiſſe Merk: die erſtere. Denn die andere Gattung laͤßt ſich, wie ſie ſagen, zuweilen ſehen, obſchon 
maale eines nicht unmittelbar darauf ein Sturm entſteht. Wir Eannten einen folchen Lootſen, 
fommenden der von Callao gebürtig war, Er war fehr neugierig, und pflegte auch die Fleinften 
Nordiwindes, mftände, die ihm auf feinen Reifen vorfielen, in feinem Tagebuche anzumerfen. Sein 
Name war Bernbard de Mendoza. Er verließ fich auf diefe Vögel fo ficher, daß et, 
wenn er fich in einem Hafen an diefer Küfte befand, und das Schiff auslaufen follte, ſich 
allemal erſtlich umſah, ob er auf der See einige von ſolchen Vögeln entdecken Fönnfe 
Bekam er nun einige Davon zu Geſichte: fo ftellete er die Fahrt ein, bis der Nordwind 
Enthlung voruͤber war. Er verſicherte, daß ihm dieſes Verfahren allemal ſehr nüglich geweſen waͤ⸗ 
davon. ve. Er beſtaͤtigte ſolches auch durch folgende Erzählung. Da er ſich in Valdivia be⸗ 
fand: ſo mußte er, wider ſeinen Willen, auf inſtaͤndiges Anhalten des daſigen Statthal⸗ 
ters, unter Segel gehen. Dieſer Statthalter war begieriger, daß das Schiff abfegelt 


möchte, als daß man auf die Erſcheinung der Vögel Achtung geben ſollte, und betrachtet? 
die 
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die Sorgfalt des Lootſen mie Widerwillen. Allein im Kurzem wurde er überführer, daß Reife nach 
er geivree hatte. Es entſtund ein gewaltiger Sturm von Norden, und der Statthalter wä- Guayaguil 
te in dem dafigen Meerbufen beynahe umgefommen, Endlich drehete fich dev Wind, zu und Zima. 
allem Glüce; der Statthalter lief wieder in den Hafen ein, aus welchem er gekommen 
Mar, und ließ das beſchaͤdigte Schiff ausbeſſern. 
.. „ Diefe Nordwinde geben noch zu einigen andern Anmerkungen Gelegenheit, Erſt- Andere An- 
lich ſtellen fie fich allemal nur alsdenn ein, wenn die Südwinde in ihrer völligen Stärke —5 
ſind, ſo moh auf dieſer großen Hoͤhe, als auch vom zwanzigſten Grade der ſuͤdlichen zyyspminden, 
reite an, bis an die Küfte von Panama, wenn es im Winter it. Man findet auch 
olche Nordwinde nur vom zwanzigiten Grade einer größern Höhe an, und nicht gegen die 
Nie zu, Ferner, foTange die Briſen an der Küfte von Panama, bis an die Linie, 
dauern, ſpuͤret man in dem ganzen übrigen Theile der Süpfee feine ſolchen Winde; fon- 
dern es herrſchen alsdenn nur die Südwinde. Endlich bemerfet man, in einer Entfer- 
Nung von dreyßig bis vierzig Meilen folgendes. Indem an dem einen Orte, an den Kuͤ— 
en von Chile, der Nordwind, in der einen Gegend unter einem geſchwaͤchten Sturme, 
laͤſt: fo wehet an einem andern Orte ein Fühler Südwind, Diefen Umftand bemerkte 
Man in drey Schiffen, der Hoffnung, Bechlehem, und der Rofe. Da fie fich alle - 
an der Mündung der day der Empfaͤngniß befanden: fo frennete fich das letzte, und z : 
Fam, mit einem Fühlen Südreinde, nach) Valparayſo. Die übrigen , die nach den In— 
fein Juan Fernandez giengen, mußten erftlich einen Nordwind ausftehen, che fie die— 
felben erreicheten. 
Weil die Sidwinde im Sommer gemeiniglich zwifchen Sid - Südoften und Oſt- Suͤdwinde. 
Suͤdoſten wehen: fo bleiben fie im Winter ordentlich einige Zeit lang zwiſchen Suͤdweſten 
und Suͤden. In dieſer Jahreszeit hat man alſo nicht noͤthig, ſich ſo weit von der Kuͤſte 
zu entfernen, um fie anzutreffen, wie im Sommer. 
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Das IV Gopitel. 


Beſchreibung der Infeln Juan Fernandez, und ihres vornehmften Has —— 
fens; Reiſe von demſelben, nach, der Inſel Santa Maria, und von hier Zufel Fuan 
nach der Bay der Empfängniß, nebſt einer Nachricht von der Schiffahrt, den Fernandez. 
Winden, und der Ebbe und Fluth auf dieſer Reife, — 


ie Inſeln Juan Fernandez gehören, in Anſehung ihrer Sage, zu dem König- Inſeln Ju⸗ 

D * * und ſind nicht weit von den heben entferne. Es find MPörrnandeg, 
— ihrer zwo an ber Zahl. Die eine, die am weiteſten in die See hinaus, oder gegen We- 
% liege, wird zum Unterfehiede, de Afuera, oder die Aeußere genennet: die andere 
2 Die ſich der Küfte näher, und weiter gegen Oſten, befindet, de Tierra, oder die 
andinſel. Die erftere iſt etwas über eine Meile lang, bat eine länglichtrunde Geſtalt, 
und ſtellet ein ſehr hohes fand vor. Sie bildet einen runden, erhabenen und, gegen die 
R “e zu, ſo ſteilen Berg, daß man an feiner Seite hinauf fommen kann. Don oben 

runter ſtuͤrzen verſchiedene ziemlich ſtarke EEE Den füberfarbenen es 

tt 
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Beſchrei⸗ don dem einen kann man drey Meilen weit fehen. Diefer ftürzet an der ſuͤdweſtlichen 
bung dee Seite der Inſel in das Meer hinunter, und machet, an der fteilen Seite der Inſel, ver 
Infel Juan ſchiedene fehr tiefe Wafferfälle, Nach dem Striche, den Don Georg Juan nahm, ur: 
— theilete er, dieſe Inſel liege drey Grad zwanzig Minuten gegen Weſten von der Mittags— 

finie von Callao, wenn man vorausſetzet, daß die Bewegung des Waflers ſuͤdweſtlich 
waͤre: nach meiner Rechnung aber kommen drey Grade ſieben und zwanzig Minuten ber: 
aus, Nach dem Laufe des Schiffes von der Mittagslinie der äußern Inſel, bis an die 
$andinfel, und nad) der Zeit, Die wie damit zubrachten, rechner man die Entfernung bey⸗ 
der Inſeln von einander auf vier und dreyßig Seemeilen. 

Inſel Tieren. Die Inſel Tieres, die von Horns Vorgebirge ungefähr vier Hundert und vierzig 
Seemeilen abliegt, erſtrecket ſich, wo fie am längften it, namlich von Dften gegen Wes 
ften, auf drey bis vier Meilen. Sie it zwar größtentheils bergigt: indeffen findet man 
doch einige Ebenen an den Bergen. In den Thälern, zwifchen den Bergen, mächft 
viel fehr gutes Bauholz, nebit andern Bäumen, und DPfefferbäumen, welche ver Chia⸗ 

ESonderba pifchen in Neuſpanien ähnlich find. Auf den Ebenen und Hügeln waͤchſt eine große Men- 
ars Stroh. ge von einem gewiſſen Strohe, wie Hafer, von welchem es aud) fehr wenig unterſchie— 
den ift, wenn man ja noch einen Unterfchied findet. Es waͤchſt fo hoch, daß es die Hoͤ— 

Geſundes Pe eines Menfchen um ein großes überfteige. Das Wafler, welches, in verfhiedenen 
Waſſer. Baͤchen, von den Höhen der Inſel in das Meer ſtuͤrzet, iſt ſehr füß, und gefund, Es 

iſt ein fehleuniges Mittel wider einen verderbten Magen, und erreget eine ftarfe Luft zum 

Tiere Eſſen. Von Sandthieren findet man auf diefer Inſel Hunde von verfhiedenen Gattungen, 

wovon die meiften zu Windfpielen dienen fönnen, und viele Ziegen. Diefe find fo fchwer 
zu jagen, daß man ihnen faft unmöglich beyfommen kann. Denn fie befinden fich ordent⸗ 
fich, und am häufigften, auf den fteilen Zelfen und Klippen, gegen die See zu, mo fich 
andere Thiere nicht würden erhalten fonnen. — Die Hunde find vor ‚nicht vielen Jahren, 
auf Befehl der Präfidenten von Chile, und der Unterkoͤnige von Peru, zuerſt hierher 
gebracht worden, in der Abſicht, daß fie die Ziegen vertilgen follten, damit die Seeraͤu⸗ 
ber, oder feindlichen Schiffe, fich derfelben nicht, zu ihrer Erfrifhung, und Nahrung, 
bedienen Eönnten, Allein, der Erfolg war nicht fo, wieman ihn gervünfchet Batte, Denn die 
Hunde find nicht fo ſchnell, und nicht geſchickt, Die Ziegen an fo gefährlichen Orten zu verfol- 
gen, wo fie ſich beftändig aufhalten, und wo fie, mit einer bewundernswürdigen Hurtigfeit, 

immer-von einer Klippe auf Die andere ſpringen. Diefes ift die Urfache, weswegen fich Die 
Schiffe, die andiefe Inſel kommen, diefelben nicht zu Nutze machen koͤnnen, weil man nämlich 
dieſe Thiere fo ſchwerlich bekommen Fann, außer dann und warn, durch einen befondern Zufall. 

Voͤgel. Don Vögeln werden hier ſehr wenige gefunden. Man findet zwar auf ‘der Inſel 

verſchiedene weiße Federn, und ganze Klauen von Bögeln, welche vielleicht von pen 
Hunden gefreffen werden find; allein man fieht Feine von felcher Farbe fliegen, Nur 
einige mit ganz fehwarzen Federn werden zuweilen hier angetroffen. Es kann fehr wohl 
fern, daß folche Vögel fih im Winter in diefen Inſeln verfammelnz im Sommer aber in 
andere Gegenden ziehen. 

Boden der’ Diefe Infel beitehe aus einem waldigen Berge von einer mehr als mittelmaͤßigen 

Juſel. Hoͤhe. Anden Seiten deſſelben, gegen Norden zu, findet man die obengedachten Baͤu⸗ 
me, deren Holz zu verfihtedenen Dingen gebraucher werden kann, Auf der füolichen 
Seite wachfen keine Baume, außer nur in den Lochern und Oeffnungen dev Berge, pe 
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auf Sen Eleinen Hügeln dafelbft, _ Ohne Zweifel verhindert es die Gewalt der befländigen Beſchrei⸗ 
Suͤdwinde. Hingegen wächft hier Hafer, oder ein bemfelben ähnliches Stroh, fehr geil, bung der. 

und in großer Menge, Unter den Bäumen findet man feine ſolchen fruchttragenden, wie ur EB 

in andern Gegenden von America ordentlich gefunden werden, Die Witterung der Inſel — 
iſt kalt, wozu ihre große Polhoͤhe, und die Winde vieles beytragen. Alſo iſt es hier auch 

im Sommer nicht warm. — 

Die Inſel hat in ihrem Umfange drey Häfen. Der eine, der am meiſten gegem Häfen in 
Welten liegt, und-der andere, der fich auf der oftfichen Seite befindet, dienen nur fin derſelben. 
Kleine Fahrzeuge, weil ir Umfang nicht groß ift. Der dritte, in welchen große Schiffe 
einlaufen koͤnnen, liegt mitten zwifchen den beyden erftern, auf der nordlichen Seite etwas 
Weniges gegen Nordoften zu. Er heißt eigentlich der Hafen Juan Sernandez, und bes 

eht in einer Buche, welche die Küfte bilder. Er ift den. Nord-und Nordoſtwinden 
ausgeſetzet; und daher kann man im Winter nicht in denfelben einlaufen, Auch im Som⸗ 
mer iſt er ziemlich gefährlich, wegen des vielen Waſſers, welches er in ſich enthaͤlt. Denn 
MM der Entfernung von anderthalb oder zwey Kabeltauen vom Lande findet man eine Tiefe 
von funfjig Klaftern; und ineiner nicht viel größern Entfernung iſt er noch tiefer. Hierzu, 

oͤmmt noch die übele Befchaffenheit des Grundes. Diefer beſteht aus Sand, und einem 
leimichten Schlamme, der mit Mufcheln und Kiefe vermifcher ift, und oben viele Epigen 
bat. Dadurch, und durch den Kies, leiden die Anfertaue großen Schaden f und die 
Schiffe find deswegen nicht fiher. Ueber diefes verurfachen die Suͤdwinde beftändig fo 
gewaltige Stöße, Daß das Meer davon aufſchwillt. Auch die Ströme find in dem Has 
fen ſehr ſtark, und verurfachen daſelbſt verfchiedene widrige Bewegungen des Waflers, 
Endlich ſchlagen die Wellen fo heftig an das Ufer, daß man fich demfelben niemals ohne 
Gefahr nahen kann. Daher pflegen nur die Schiffe der Seeräuber, oder Feinde, die 
ſich daherum aufhalten, in diefen Hafen einzulaufen, weil derfelbe ihre einzige Zuflucht iſt. 
Sie gehen der drohenden Gefahr entgegen, wenn fie durch die Noth gedrungen werden, 
Waſſer und Holz einzunehmen, und das Schiffsvolk mit den häufigen Fiſchen, welde 
man bier findet, zu erquicken. e air, 
“ Diefe fremden Fahrzeuge, welche, nach einer langwierigen und beſchwerlichen Sabre 
von Horns Vorgebirge, in den Hafen Juan Fernandez einlaufen, fahren, um ſich 
einigermaßen vor den gemeldeten Gefaͤhrlichkeiten zu ſichern ‚ fo weit hinein, als fie koͤn⸗ 
nen; werfen ein Tau an das Ufer, auf der ſuͤdweſtlichen Seite und laſſen das eine Ende 
daran in das Waſſer haͤngen. Allein, auch dieſe Sorgfalt iſt nicht zulaͤnglich, der Gefahr 
zu entgehen, Man fieht Diefes aus den Werfen von drey Schiffen, die man noch) an dem 
fer finder, und wovon zwey fihon fehr alt find, das ‚dritte aber neuer iſt. 
Die aͤußere Inſel iſt überall ſehr hoch; und ſo ſteil und felſigt, daß man an keinem Pe 

* anlanden Fan. Weit fie auch, keinen Hafen bat, fo kommen hierher weder feind- Inſel. 

e, noch einheimifche Fahrzeuge. 5 

er ie Klippen in der See, bey diefer Inſel Tierra, wovon bier a Meer⸗ 

geredet wird, find überall, mit einer ſolchen Menge von Meerwölfen angefuͤllet, daß man er | 

Nirgends durch fie hindurch fommen kann. Man bemerket davon ſonderlich drey ver⸗ Seyerey 
ebene Gattungen, Einige find klein, ungefähr eine Vara lang, und. haben eine Arten. 

dunkelgelbe Haut. Die zweyte Gattung iſt ungefähr anderthalb Toiſe, oder bey nahe 
drittehalb Vara lang, und hat eine graue Haut, Die dritte und legte. Gattung hat eine 
Ttt 2 Lange 


/ 


1 \ 


Beſchrei⸗ 
bung der 


316 Reife nach dem Königreiche Peru. 


$änge vor ungefähr zwo Toifen ‚ ober nicht viel über 44 Varas. Die Haut ift aſchen⸗ 
farbig, und fallt einigermaßen in das Weißliche. Der Kopf diefer Thiere ift klein, wenn 


Infel Juan man ihn mit dem übrigen Theile des Leibes vergleicht, geht etwas ſpitzig zu, und ift faft 


Fernandez. 


Ihre Floßfe⸗ 
dern. 


Ihre Begat⸗ 


sung: 


eben fo geſtaltet, wie bey den Wölfen auf dem Sande, Der Rachen hat eine dem Kopfe 
gemäße Größe. In demfelben findet man eine dicke und beynahe runde Zunge, Die 
Kinnbacken find rings herum mit einer Reihe von großen, ſtarken, und fpisigen Zähnen 
beſetzet. Zwey Drittheile davon ſtecken ganz in den Zahnloͤchern, und nur ein Drittheil 
von Zähnen, die fehr hart und feft find, raget hervor. An den Geiten des Nachens 
haben fie einen Bart, der fich von einander theilet, wie bey den Tiger oder Kagen. Die 
Augen find fehr Elein, und die Ohren find fo winzig, daß fie von ihrer Wurzel bis an das 
äußerfte Ende Faum fechs bis acht Linien lang find. Daraus kann man von ihrer Breite 
urtheilen. Die Nafenlöcher find ebenfalls ſehr klein, und diefes ift der einzige Ort, wo fie 
Eein Haar, fondern nur eine drüfichte Haut haben, wie die Hunde. Diefes Thier hat 
zwo Sloßfedern, die ihm im Waffer, wie allen Fiſchen, zum ſchwimmen, auf dem Sande 
aber zum gehen dienen, Der Schwanz iff ordentlich Fnorpliht, groß, in Anfehung des 
ganzen Körpers, und viel dicker, als bey den Fiſchen. Er ift glatt ausgebreiter, und fo 
eingerichtet, daß der Meerwolf, wenn er das Ruͤckgrad an dem aͤußerſten Ende, oder bey 
den legten Wirbel biegt, welcher ein merflicheres Gelenke hat, als die übrigen, Damit die 
beyden Hinterfüße bildet, wozu hernach die beyden Borderfüße oder Floßfedern kommen, 
fo daß er gehen kann, ohne zu Eriechen, oder Den Leib zu fehleppe. So wohl an den 
Floßfedern, als auch an einen jeglichen Lappen oder Ende des Schwarzes, hat er gewiſſe 
Abtheilungen, wie fünf Zähen. Diefe beftehen aus kleinen Beinchen, oder harten Knor- 
peln, die in einer dicken und harten Haut ſtecken, womit die Sloßfedern und der Schwanz 
überzogen find. Dieſe Zahen geben fich von einander, und nehmen die ganze Breite der 
Sioßfedern ein. Sie dienen den Meerwölfen anftatt der Fußfolen, womit fie auftreten. 
Ganz vorne Haben fie Krallen, oder Nägel, die ungefähr zwo Linien lang, und eine halbe 
$inie breit find, 

An den Floßfedern findet man zwey Gelenke, die recht merklich find, Das eine 
befindet fich da, wo die Floßfeder mit dem Schulterblatte verbunden iſt: das andere aber 
gegen das Ende der Floßfeder zu, wo fich die Zähne anfangen. Ein gleiches ift auch 
von dem Schwanze zu merken, Solchergeſtalt fönnen die Meerwölfe auf dem Sande her⸗ 
umgehen. Denn ob fie fehon nicht fo hurtig find, wie die vierfüßigen Thiere: fo Elettern 
fie doch an fo Hohen und fteilen Felſen hinauf, daß man Faun glauben füllte, daß es mög. 
lich wäre, indem die Menfchen hier nicht fortfommen koͤnnen. Eben fo Burtig klettern 
fie auch wiederum herunter, hr diefer Körper hindert fie daran nicht, ob ſchon derfelbe 
bey der größern Gattung, da wo die Floßfedern find, über ziween Schub im Durchſchnitte 
beträgt, Hiervon kann man einen Schluß auf die Dicke des Körpers der übrigen Gat 
tungen machen, r | 

Die Geburts- und Zeugungsglieder diefer Thiere befinden fih unten am Ende des 
Bauches. Wenn fie ſich begarten wollen : fo fegen fie fich auf den Schwanz. Das 
Männchen und das Weibchen fteflen fich gegen einander über, und umfaffen einander mit 
den Floßfedern, die ihnen alsdenn anſtatt der Worderfühe dienen. Das Weibchen wirft 
feine Jungen, und ſaͤuget fie, tie die Thiere auf dem Sande. Es wirft aber auf einmal 
nicht mehr, als eines oder zwey unge, 

Die 


* 
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Die weißlichten Meerwoͤlfe, welche, wie f hen gefagt worden iff, Die größten find, Beſchrei— 
werben von einigen Meerloͤwen genennet: In den Dafigen Gewäflern aber Oelwoͤlfe; ver- bung der 
einen ölichten und fhranichten Ge- Inkl Juan 


muthlich deswegen, weil fie, fo oft fie fich bewegen, 
tuch von fich geben, welches von dem vielen Fette oder Thrane herrühret, woraus ihr un- — 
allein. Weißlichte 


geheurer Koͤrper beſteht. Man bekoͤmmt zwar aus allen dreyen Gattungen Thran: ich 
diefe Gattung iſt die geſchickteſte dazu, weil fie aus gar nichts anderm beſteht. Ich habe — 
hierbey folgendes, als etwas recht beſonderes, angemerket. Da ein ſolcher Meerwolf von * — 
einem Matroſen geſchoſſen und getroffen worden war: fo begab er fich fogleich in das 
Waffe, Kaum hatte er daffelbe mit feinem Blute gefärber: fo fand fich eine graufame 
Menge von Meerwölfen von den übrigen beyden Gattungen ein, fielen über ihn her, und 
verzehreten ihn, ehe noch eine halbe Vierthelſtunde verfloſſen war. Bey den übrigen Gattun⸗ 
gen geſchah ſolches nicht. Sie ſtuͤrzeten ſich zwar ebenfalls fogleich in das Waſſer, fo bald 
fie verwunder worden waren: allein die übrigen Meerwoͤlfe bezeugten Feine Luſt, fie zu ver» 
zehren, und bewegten ſich nicht einmal, ob ſie ſchon das Blut auf dem Waſſer ſahen. 
ie find gefährlich, wenn fie zum Beißen kommen koͤnnen: denn wenn fie einmal etwas zu 
faffen befommen: fo laffen fie es nicht fahren. Allein fie find fehwerfällig , langfam, und 
koͤnnen den Kopf nicht leichtlich bewegen. Gig feheneten fich nicht vor den Menfchen, und 
Man mußte fie mit Pfälen und Stangen von einander treiben, wenn man hindurch kommen 
wollte. Die Kleinen Meerwölfe heulen, oder blöcfen vielmehr, faft wie die Schafe, fo 
daß man fie für Schafe halten woird, wenn man fie nicht fieht. Sie erregen unterein⸗ 
ander beftändig ein folhes Geblöce und Geräufch, daß man es kaum ausftehen kann. 
Die Hunde werden bald mit ihnen fertig, und verzehren fie in großer Geſchwindigkeit, 
nachdem fie diefelben todf gebiffen haben. Das erfte, was fie thun, wenn fie diefelben 
todt machen wollen, iſt diefes, daß fie große Stücen Fleiſch Davon herunter beißen, und 
gleich anfangs die ganze Haut von dem Halſe herunter ziehen. Hierauf faſſen fie diefelben 
an dem Kopfe, ſtecken die Vorberpfoten zwiſchen Haut und Fleifh, und ftoßen die Haut 
nach und nach ab, bis fie biefelbe völlig herunter ziehen koͤnnen. 

Die Seeleute pflegen die größere Gattung Seelöwen zu nennen, teil das Haar an 
dem Halfe einigermaßen eine Mähne vorftellet, wiewohl es in Anfehung der länge von 
dem übrigen Haare an andern Orten des $eibes wenig unterfehieden ift. Sie feheinen aber 
doch mit befferem Rechte Seewölfe, als Seelöwer, genennet zu werden, weil fie eine 
größere Aehnlichkeit mit den Wölfen haben, und in Anfehung ihrer Öeftalt den übrigen 
beyden Gattungen der Seewölfe völlig gleich kommen. * 

Ale drey Gattungen ber Seewoͤlfe find vornen an der Naſe fo empfindlich, daß, Ste ſind alle 
da fonft viel Stiche an andern Orten des Seibes Feine große Wirkung bey ihnen thun, hier a - — 
ein geringer Schlag zureichend iſt, ſie zu tddten. Daher ſuchen ſie auch nur ihre Schnau⸗ —— 
de dor allen Ynfätlen in Sicherheit zu ſtellen und zu vertheidigen, weil fie wiſſen, daß fie 
bier der Meiften Gefahr unterworfen find. 

Bi An den Hunden auf diefer Inſel bemerket man ebenfalls etwas befonders : nämlich Sonderbare 
iefes, daß man fie niemals Hat bellen hören. Man hat zwar einige Davon gefangen, und Eigenfhaft 
* Bord gebracht: fie haben aber nicht gebollen, bis fie endlich mit andern zahmen Hun⸗ an — 
en zuſammen Eamen, und ihr Gebelle nachzumachen anfingen. Sie thaten dieſes auch den auner. 
f eine fo ſeltſame Art, als ob fie dasjenige erſtlich lernen wollten, was fie von andern 
Inden höreten: denn fie waren nicht gewohnt, zu bellen. j 

Terz Die 
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Beſchrei⸗ Die Inſeln Juan Fernandez haben einen großen Ueberfluß an Fiſchen. ” Unter 
bang DEE den vielen und verſchiedenen Gattungen derfelben bemerfet man fonderfich zwo, welche, fo 
— viel man weis, in Feiner andern Gegend auf der ganzen Suͤdſee gefunden werden, Die 
—— erfteren find die Stockfifche Bacalleos).  Diefe fommen zwar denenjenigen nicht 
Stocfiſche voͤllig gleich, welche man bey Terra Nova finder: fie find aber auch nicht fehr von ihnen 
Bacalleos. unterſchieden, was ihre Geſtalt, ihre äußere Farbe, und ihren Geſchmack anberrifft, und 

fie find mit eben folchen kleinen Schuppen bedecket. Ihre Größe ift verfchieden. Die 
größten find drey bis vier Schuh, oder ungefähr anderthalb Vara lang. 

Art von Die andere Gattung befteht aus folchen Fiſchen, die den Seehunden Tollos ähnlich 
Tollos. find: ihr Fleiſch iſt aber viel ſchmackhafter. An jeglicher der beyden Sloßfedern , die fich 
35 an bem Rüden befinden, und zwar an dem vordern Theile derfelben, won der Wurzel an, 
geht ein etwas Frummer und dreyeckichter Stachel hervor, der aber an dem Rücken rund 

iſt, und in eine Spige ausgeht, Er ift fehr glatt und glänzend, und fo hart wie ein 

A Knochen. Innewendig an der Wurzel befteht er aus einem etwas weichen und ſchwam⸗ 


— 


michten Weſen. Man kann dieſes eine Graͤte, einen Knochen, ein Bein, oder einen 


Elne gewiſſe Stachel nennen, weil es mit allen dieſen Dingen eine Aehnlichkeit hat. Es iſt ein ſehr 
en — bewaͤhrtes Mittel wider das Jahnweh. Wenn man es in den Mund ſtecket, und die 
He re Zähne damit bejtveicht: fo hören die Schmerzen in einer halben Stunde auf. Ein Frans 
Zahnweh · ¶ doſe, deffen ich mid) als eines $ootfen bedienete, gab mir von diefer befondern Tugend 
| Nachricht. Ich wollte derfelben feinen Glauben beymeſſen, wenn ich die Sache zuvor 

nicht felbft unterfuchet, und durch eigene Erfahrung beftätiger Hätte, Ich ftellete daher 

zu verfchiedenenmalen mit ſolchen Derfonen Verfuche damit an, welche Zahnfchmerzen lit: 

ten, und die Wirkung war allemal richtig und vortrefflich. Machgehends bemerfte ich 

ein gleiches an andern. Perfonen, und zwar mit folgendem Umſtande. Eine kurze Zeit 

nach Gebrauche des Mittels fing der ſchmerzhafte Theil an einzuſchlafen; der Kranke fiel 

auch felbft in einen Schlaf; und wenn er aufiwachte: fo befand er fih wieder hergeſtellet, 

und ohne alle Schmerzen. Ich beobachtete hierbey, daß das ſchwammichte Weſen unten 


in der Wurzel nach und nach aufſchwall, und etwas geſehmeidiger wurde, als es ordentlich 
zu ſeyn pfleget. Dieſes kann man nun nicht bloß der Feuchtigkeit in den Munde, oder dem 


Schleime zufihreiben, Denn der Theil, der in den Mund koͤmmt, ift hart, durchaus 
beinige, und fo glatt wie Elfenbein. Ich mache daraus don Schluß, daß der Stachel 
eine Kraft haben müfle, die Feuchtigkeit, wodurch der Schmerz verurſachet wird, an fich zu 


ziehen, denfelben nach und nad} einzufaugen, und ihn der Materie, die in feiner Wurzel iſt, 


mitzutdeilen. Die ordentliche Laͤnge folder Stacheln beträge drittehalb Zoll, Die Wur- 


gel, Die in dem Fleiſche des Thieres ſtecket, iſt ungefähr einen halben Zoll lang, und alfo. 
tagen zween Zoll hervor. Die größte Dicke einer jeglichen von den drey Seiten beträgt 


dier finien. Solche Fiſche werden hier eben fo häufig gefunden, als Fifche von andern 
Gattungen, | 


Haͤufige Fiſche An den Küften diefer Inſel werden fo häufige Fifche gefunden, daß mir in nur zwo 


von allerhand Stunden fruͤh, und zwo Stunden Nachmittage, in fechs bis acht Zügen genug fangen 


Art konnten, daß das ganze Schiffsvolk ſich ſatt eſſen konnte, und doc) auch noch bieles zum 
—* Einſalzen übrig blieb, Die vornehmſten Gattungen der Fifche, die bier gefunden werden, 
find: Bacallaos, Berrugaten, die vorhin befehriebenen, welche die Stachel 

hatten, Schaloen oder Scholfen, Plateiße, Zurelen, Seekvebfe, und verfehievene 


andere 
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Andere Gattungen von Fleinen Fiſchen, und zwar in fo großer Menge, daß man umdie Befchreis 
Schiffe herum, auf dem Waſſer gar nichts anders ſchwimmen ſieht. Es iſt ſolches um bung der 
ſo vielmehr zu bewundern, da die unzählige Menge von Meerwoͤlfen ſich von nichts anderm —— 
erhaͤlt, als von ſolchen Fiſchen. Sb alſo ſchon an dieſen Inſeln nicht gefiſchet wird: ſo —— 
Fe doch von folchen Thieren ſo viel Fiſche verzehrt, als ob beftändig fehr ſtark hier ges 

et würde, 

Die Fifhe finden fich hier nicht nur in fo großer Menge, fondern fie find auch alle und ſchmack- 
ſehr gut und ſchmackhaft; und es wuͤrde ſchwer fallen, zu entſcheiden, welcher Gattung man haft. 
hierinnen den Borzug zugefteben follte. Die Seefrebfe find ordentlich eine halbe Vara 
lang, und werden eben fo feicht , oder auch noch leichter gefangen, als die übrigen Gat— 
tungen. Sie find ſehr ſchmackhaft, obſchon das Fleifch etwas grob iſt. Die Berru— 
gaten find ebenfalls große Fiſche: fie haben Schuppen, und find alle von einem vortreff— 
lichen Geſchmacke. 

Dis den aaften Jenner blieben wir vor dieſer Inſel vor Anker. Wir nahmen die Sie durch⸗ 
ganze Inſel in Augenſchein, und beſahen die Orte, wo die Engländer ihre Hütten aufge ſuchen die Ju⸗ 

lagen hatten, um zu fehen, ob fie nicht ein verborgenes Zeichen oder Merfmaal zuruͤck⸗ x 3 
gelaſſen hätten, wornach man fich in ben folgenden Zeiten richten Fönnte, Ueber diefes 
war fchon, einige Monate zuvor, ehe wir hierher kamen, ein Kaufmannsfchiff in dieſer 
Inſel angelanger, welches der Dröfident zu Chile in diefer Abficht vor.einigen Monaten 
abgeſchickt hatte. Diefes Schiff harte zwey Fleine Faͤſſer, und ein befchriebenes Papier in 
einem jeglichen, mit verzogenen Buchftaben, gefunden. Wir fanden aber nichts weiter, 
als die Pfäle von den Hütten, Eleine Brücken von Hole, die fie über die Löcher zwifchen 
den Bergen und Felfen gebauet hatten, und andere folhe Spuren. Nachdem alfo die 
Sregatten Wafler und das nöthige Holz eingenommen hatten ; fo giengen wir um drey 
Uhr Nachmittage unter Segel, und fuhren auf die Inſel Santa Maria zu. Wir er: —— 
reichten dieſelbe den sten des Hornungs. Im Voruͤberfahren nahmen wir fie von allen —— 
Seiten in Augenſchein, festen hernach unſere Fahrt fort, und ankerten noch an eben dieſem r 
Tage, Abends um halb acht Uhr, in dem Hafen Tome, ander oftlichen Küfte der Hay 
der Empfaͤngniß. — 

Die Fahrt von der Inſel Juan Fernandez gieng den erſten Tag gegen 9.5.9, Fahrt ,die ſie 
Da die Winde ſich beſtaͤndig ſwiſchen S. und S. O. hielten; fo dreheten wir uns den halten. 
23ten, und ſteuerten von W. SB bis S. S. W. Den 2zften aber, da wir uns be⸗ 
reits in 35. Grad 333 Minute der Breite, und Grad gegen Weiten von der Mittagslinie 
der Außern Inſel Juan Fernandez befanden, fo ſpuͤreten wir, daß die Winde ſich von ©, 
gegen S. W. dreheten. Wir aͤnderten daher unſern Strich, und ſteuerten von O. gegen 
O. S. O His den ziſten, da wir uns in 36 Grad 23 Minuten der Breite, und ungefähr 
funfjehn big ʒwanzig Meilen gegen MW. von dem Hafen der Empfaͤngniß befanden, 

Seit dem dorhergehenden Tage hatten wir einen fo dicken Nebel, daß die beyden Fregatten 
einander nicht gyeanmen konnten. Zuweilen entdeckte man die Wimpel ungefähr einen 
halben Canonenſchuß weit, aber nichts von dem Rumpfe und den Borden des Schiffes, 
noch auch von den Maſten. Dadurch, wozu auch noch dieſes Fam, daß wir uns etwas 
Unter dem Winde in dem Hafen befanden, wurden wir bewogen, uns von dem Ufer ab- 
daten, und über der Kuͤſte zu bleiben , ohne daß wir ums derfelben eher hätten nähern 

onnen, als den sten, An diefem Tage, Vormittags um halb zehn Uhr, zertheilete il 
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Beſchrei⸗ der Mebel. Die Landſpie Carnero blieb in einer Entfernung von zehn bis zwölf Meilen 
bang Dee gegen S. S. O. liegen : die Mitte der Inſel Santa Maris aber gegen N. EN, 
ag Wir fegelten mit aller Macht auf diefe legtere zu, und um eilf Uhr fuhren die Fregaften 
I nor derfelben vorbey. Die Sandfpise Rumena blieb ungefähr vier Meilen weit. gegen 

S:©.9. liegen; die Sandfpige Laopies zwo Meilen tveit gegen D.ZN.D.; die füpliche 
Sandfpige der Inſel Santa Maria vier Meilen weit gegen Mordoften; die nordliche 
Sandfpige gegen N. M. O.;3 und ein aus dem Waller hervorragender Felſen, gegen 
MAN.D. Hier wurden von beyden Fregatten die Schaluppen abgeſchicket. Dieſe 
follten zwiſchen der Inſel und dem feften Sande hinfahren, Die ganze Inſel genau in Augen: 
fehein nehmen, und hernach von hier in der Bay der Empfängniß zu uns ftoßen. Den 
12ten giengen die Fregatten mit einem guten S. S. W. Winde unter Segel, und anferten 
hernach in der gedachten Bay. 
Lage der Inſel Don Beorg Juan urtbeilete aus feiner Fahrt, daß die Inſel Santa Maris, 
deren Breite 37 Grad 3 Minuten befrägt, weiter gegen Dften liege, als die aͤußere In⸗ 
fel Juan Sernandez, und zwar um 7 Grad, 1 oMinuten. Auf meiner Fahrt fand ich 
6 Grad 56 Minuten, Der Unterjchied zwiſchen beyden beträgt alfo 14 Minuten. 

Klippen und Gegen N. W. von diefer Inſel, ungefähr anderthalb Meile weit davon, fieht man 
Untiefen an einen hohen und fteilen Felfen, der unten mit verfchiedenen Klippen umgeben ift, woran 
derfelben. ſich das Meer bricht, Noch anderthalb Meile weiter gegen N. W. ift einelintiefe.. Die: 

fesmal fahen wir zwar nicht, daß fich Die See hier brach: wir bemerften es aber auf der 
andern Fahrt im Fahre 1743 fehr Deutlih. Es war damals nicht allein Ebbe : fondern 
man hatte auch einen fleinen Sturm, Man fah nicht nur, daß ſich die See brach und 
fhäumete : fondern wir bemerkten aud) die Klippen in gleicher Höhe mit dem Waſſer, 
wenn die See daran ſpuͤlete. Die hieſigen Lootſen verſichern, zwiſchen dieſer Untiefe und 
dem Felſen koͤnnte man ſehr gut hindurch fahren, wenn man gerade die Mitte beobachtete. 
In diefem Eanale foll die Tiefe funfzig bis fechzig Fäden betragen, 

Auf eben der zweyten Reife, die ich jego angeführet Habe, da ich mich auf der fran⸗ 
zöfifchen Fregatte, die Berathſchlagung, befand, und zwar in 36 Grad 54 Minuten der 
Breite, wie ich an der Sonne wahrnahm, und 2 Grad 24 Minuten gegen Weſten der 

Gelbes und Inſel Santa Maria: fo fahen wir uns, ungefähr eine Halbe Stunde nad) angeftellter 

tubes Waller: Wahrnehmung, undermuthet in einem großen Umfange von gelben und trüben Waffer. Wir 
gerierhen dadurch in großesSchreden, und fprungen fogleich von der Tafel auf, indem wir 
eben über der Mahlzeit begriffentvaren, und fliegen auf das oberfte Verdeck. Wir waren voller 
Unruhe, weil wir nicht Zeit hatten, einige hierzu möthige Anftalten auf dem Schiffe zu 
machen. Denn wir befanden uns mitten in dem gelben und trüben Waſſer; und diefes, 
welches allem Bermufhen nach eine Sandbank war, bemegte fich von Norden gegen Suͤden 
ungefähr zwo Meilen weit; von Oſten gegen Weften aber etwa ſechs bis achthundert Toi⸗ 
ſen. Das Waſſer hatte eine ſo gelbe Farbe, daß wir es auch hernach noch ſehr deutlich 
unterſcheiden konnten, nachdem wir bereits ziemlich weit davon hinweg waren. Wir 
Eonnten den Grund nicht erforfchen, weil die Lootsleine nicht bey der Hand war. Wir be’ 
fuͤrchteten, es möchte in der That eine Untiefe feyn, wie man aus allen Umftänden vet” 
muthen mußte, und das Wafler möchte an einigen Orten eine noc) geringere Tiefe habett? 
wir waren daher gar nicht geneigt, hindurch zu fahren, und Die Sache genau zu unter⸗ 

fuchen. An einigen Orten war das Waller gelber, als an andern; und es ſchien — 
daß 
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daß es daſelbſt eine um ſo viel geringere Tiefe haben mußte. An andern Orten war bas Beſchrei⸗ 
Waſſer grünlich, wie es in einer tiefen See ordentlich zu feyn pfleget; und fo gieng es in bung der 


verſchiedenen Streifen in die Untiefe hinein. Man finder diefelbe auf feiner Karte abge 
zeichnet; die Lootſen auf den hiefigen Gewaͤſſern haben auch nichts davon gewußt, woruͤber 
ich mich um fo vielmehr wunderte, weil fie fo vielmakin diefen Gegenden herum gefchiffee 
waren. Diefe Anmerkung kann alfo darzu dienen, daß man hier insfünftige mit etwas 
mehr Sorgfalt ſchiffe. | 


Infel Juan 
Sernandez. 
m 


Die Paffattvinde, die man von den Infeln Juan Fernandez weiter hineinwaͤrts fph- Paſſatwinde. 


vet, find von denenjenigen nicht unterfchieden, Die in dem Meerbufen herrfchen, und welche 
bereits erfläret worden find. Aber die Ströme find verſchieden. Denn in diefem Naume 
nehmen diefelben ihren Sauf gegen Norbweften zu; und man bemerfet ſolches um fo viel 
mehr, je näher man ver Küfte ift. Von der Inſel Tieres de Juan Sernandes, gegen 
Dften zu, nämlich gegen die Rüfte zu, hat das Waffer eine grünliche Farbe, wie gebrochen: 
gegen Welten aber iſt die Farbe blaulicht, wie in vem Meerbufen, Sch babe folches zu 
verfchiedenenmalen angemerfet, auch wenn ich die Inſeln aus dem Gefichte verloren hatte, 
So verändert fich auch die Farbe des Waflers an der Mittagslinie der Inſel. Wenn man 
von den Inſeln weiter hineinwaͤrts koͤnmt: fo fiehe man fehr häufige Warferftralen, welche 
von dem Schnauben der Wallfifihe erreget werden, fd daß man zuweilen dadurch in einen 
Irrthum verführer wird, und folche Orte für Untiefen hält. 


Wenn man zwanzig bis dreyßig Meilen weit von der Küfte entfernet ift: fo bemerfet Biele Waffer: 
man große Schaaren von Wafferhühnern, die bis dahin kommen, und alsdenn von diefer huͤhner. 


Gegend nicht hinweg weichen. Sie find mittelmaͤßig groß, ihr Gefieder iſt groͤßtentheils 
weiß, an dem Halfe aber, und oben auf den Flügeln, haben fie eine roſenrothe Farbe, Der 
Kopf ift mittelmäßig groß, der Schnabel ift lang ‚dünne und frumm. An feiner Wurzel ift 
er nicht dicker, als an der Spitze. Diefe Vögel ziehen beftändig in großen Schaaren 
herum, und find leichtlich zu erkennen. 


Die ganze Seeküfte, von Guayaquil an und weiter bin, ift ſchwer zu befahren, Dicker Nebel 
und zu unterfuchen, außer im Sommer. Denn im Winter, und fo wohl im Anfange, an denKüften. 


als auch zu Ende deffelben , ift dieſe Gegend beftändig mit einem fehr Dicken Nebel bedecket, 
fo daß man eine Vierthelmeile weit gar nichts anders fieht, als Wolfen. Fährt man 
funfzehn bis zwanzig, auch vielmal noch mehr Meilen weit in die See hinaus: fo behalten 
fie in diefer Entfernung eine eben fo große Dicke, In der Macht aber, und ungefähr um 
zehn oder eilf Uhr Vormittages, liegt der Mebel ordentlich auf der Erde. Um eilf, Uhr ziehe 
er ſich gemeiniglich in die See hinaus, und bildet gleichfam eine Mauer, wodurch man an 
der Yusficht verhindert wird, ſo daß man dasjenige nicht fehen kann, was auf der andern 
Seite befindtich iftz; und man kann alsdenn das fand nicht entdecken, man darf es auch 
nicht wagen, daſſelbe zu fuchen, weil man nicht weis, ob folches ficher feyn werde, oder. nicht, 

Diefer ganze Mebel, ber eine Wirfung des Winters ift, fheint an den Küften von 


Urfache da’ 


Chile ducch die Mordroinde verurfacht zu werden. Denn wenn diefe wehen: fo wird der von. 


Mebel allemal dicker, obfehon zuver ‘wenig davon vorhanden gewefen ift. Iſt aber bie 
&uft Heiter: fo erfüllen fie die Nordwinde in fo Furzer Zeit mit folchen Dünften, daß es fo 
gleich überall trübe und dunkel wird, fo bald fich ver Wind erhebet. "Der Nebel nimmt 
auch nicht ab, bis fich die Suͤdwinde einrichten , und zween bis drey Tage lang beftändig 


und ſtark gewehet haben, Weil dieſelben aber im Sommer gemeiniglich durch die Mord⸗ 
Uun = minde, 
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Beſchrei⸗ winde, Weſtwinde und S. W. Winde unterbrochen werden: fo kann ſich der Nebel ſehr ſchwer⸗ 


bung der lich vollkommen zertheilen. Daher iſt es auf den daſigen Gewaͤſſern eine gemeine Regel, 


* Ban; und eine nachdrücliche Redensart unter den Seeleuten, daß die Nordivinde, wegen der 
——— haͤufigen Duͤnſte, die ſie mit ſich fuͤhren, ſchmutzig ſind; die Suͤdwinde aber reinlich, weil 
fie die Duͤnſte von der Kuͤſte und von dem Sande wegſchaffen, und die ganze Gegend auf: 
klaͤren. Ich habe gleich anfangs feſt gefegt, daß dieſe Nebel eine Wirkung des Winters 
find. Denn in allen diefen Gegenden, vom zoften Grade an, bis an die Linie, wo man doch 
niemals Nordwinde ſpuͤret, find Diefe Nebel nicht weniger gemein, Es ift auch fihon in 
der Befchreibung von Lima, 1.3. VI. Cap. gefagt worden, daß man ſich hier den gan: 
zen Winter hindurch gleichfam mitten in einer großen Wolfe befinder; und fo find auch die 
dafigen Küften beftändig damit bedeckt. 
Abweichung Ich mache den Schluß diefes Capitels mit einem Verzeichniffe von der Abweichung 
der Magnet: der Magnetnadel, die man auf der Fahrt von dem Hafen Callao nach der day der Em— 


nadel. pfaͤngniß wahrnimmt, wie ich ſie auf meiner zweyten Fahrt, auf der Fregatte, die 
Berathſchlagung, angemerket habe. 
Suͤdliche Breite. Laͤnge von * — —— von Verſchiedenheit dee Abweichung 
allao. 
Grad, Minut. Grab, Minut. Grad. Minut. 
22 133. 351 03, 7 SEND, 
25 372 349 51, 9 22, 
28 27. 348 46. 9 42. - 
32 — 350 45%. 9 58. 
32 53%. 351 144. 9 06. 
33 514. 352 32. 10 00, 
35 6. 354. 39% 11 10. 
36 57 . 000 47* 11 15 


Auf eben der Fahrt bemerkte Don Georg Juan auf der franzöfifchen — die 
Lilie, welche zugleich mit der Berathſchlagung von Callao ausgelaufen war, folgendes. 


Südliche Breite, Länge von dee Mittagslinie von Verſchiedenheit der Abweichung. 
Callao. 
Grad. Minut. Grad. Minut. Grad. Minut. 
„12 u 000 00. 8 52N.O. 
12 50. 359 00, 7 48. 
23 — en 350 0 6 00, 
25 30. 349 15. 5 do. 
27 00. | 348 30. 5 15. 
30 45: 349. 4.00, 6 00, 
33 30, 352 20, A 10, 
Ueber. der Inſel Juan Sernandez de Tierra. 
33 5% 356 oo. 8 30% 
33 40 200 00. 10 30. 
33 45. 002 00, Io 45. 
Meber der Küfte Valparayſo. 


33 20. 005 00, 12 30,5, 
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Die merkliche Verſchiedenheit der Abweichungen ruͤhret von ber Verſchiedenheit der Befchret: 

Magnernadeln her, womit die Wahrnehmungen angeftellet worden find, Der Grund bung der 

davon iſt ſchon an einem andern Orte angezeiget worden, Inkl Juan 

—— 
Die Verſchiedenheit der Mittagslinien zwiſchen dem Plage Callao, und der Bay Verſchieden⸗ 

der Empfaͤngniß, it nach denen Wahrnehmungen, die wir zu Lima angeftellet haben, heit der Mit- 

und welche dafelbft auch von dem Pater Fevillee unternommen worden find, 3 Grad sg tagslinie zwi— 

Minuten. Um fo diel liege die Empfaͤngnißbay weiter gegen Oſten, als Callao. Gleich, HR Fe 

wohl feßen Die Karten des Landes Die Empfängnißbay acht bis neun Grade weiter gegen fin — 

Oſten, als Callao. Dieſer Irrthum ruͤhret daher, weil die hieſigen Lootſen nicht forg=" i 

fältig darauf fehen, wohin Die Ströme ihren Jauf nehmen. Da die Ströme die Fahr: 

zeuge gegen S. W. zutreiben: fo fangen diefe, fo bald fie eine genugfame Weite von dem 

Ufer hinweggefahren find, an, fo weit zurück zu gehen, als fie fich von der Küfte entfer- 

net haben. - Nun kommen fie aber in der That viel weiter, als fie nach der Lootsleine 

urtheilen: folglich müffen fie um fo viel weiter gegen Diten zufahren; und folglich muͤſſen 

fie den Hafen auch’ weiter gegen Diten haben. Weil nun die Ströme nicht einmal fo 

heftig find, als andere male: fo folget daher, daß einige $oorfen den Unterſchied der Mit⸗ 

tagslinie größer angeben, als andere, und daß fehr wenige die Sache mit völliger Nich- 

tigkeit treffen, ob fie ſich fehon der Karte bedienen, worauf fie fid) ſehr verlaffen. Denn 

alle Karren find nad) dem übelausgerechneten Striche dev Schiffe eingerichtet worden, 

worauf man fich ohne Grund verlaffen hat,weil Die Bewegung der Ströme nicht mit gehoͤri⸗ 

ger Aufmerkfamfeit beobachtet worden iſt, und weil man die unumgänglich nothwendige 

Berbefferung unterlaffen bat. Man hätte auch aus der Verfchiedenheit der Breite, 

ohne den geringften Zweifel, verfichert feyn fönnen, daß hier wirklich Ströme, vorhanden, 

und daß fie aud) eben fo ftarf wären, als ich angezeiget habe, 


£ Das Kriegesfchiff, die Hoffnung, worauf der Schiffshauptmann Don Pedro de 
Mendinueta Befehlshaber war, lag ſchon feit dem 26ſten Jenner in dem Hafen Tal⸗ 
caguano vor Anker. Diefes hatte in fechs und fechzig Tagen feine Reife von dem Hafen 
Monte Video, an dem Strome Is Plata, über Horns Borgebirge vollendet. 
Da es von unferer Ankunft in dem Hafen Tome Nachricht erhalten harte: fo Fam, noch 
in eben der Racht, da wir Anker warfen, ein Befehlshaber an den Bord des Berhles 
bems. Den folgenden Tag, als den 6ten des Hornungs, liefen unfere beyden Fregatten 
in den Hafen Talcaguano ein, vereinigten ſich mit den Kriegefchiffen, und begaben ſich 
unter den Don Pedro de Mendinuets, wie es ber Alnterfönig veranftaltet hatte, 
welchem ſchon zuvor gemeldet worden war, daß die Hoffnung in Monte Dideo noch 
in diefem Sommer in bie Suͤdſee Inufen wollte, und daß ber Dberbefehlshaber , Don - 
Joſeph Pizarro, nebſt andern Befehlshabern, in Bereitſchaft ſtuͤnde eine Reiſe nach 
Santjago de Chile zu thun. Zur Zeit unferer Ankunft hatte man auch ſchon Nachricht 
erhalten, daß ex in dieſer Stadt angelanget war. 


Muu 2 | Das 


Beſchrei⸗ 
bung von 


Eoncepcion. 
— i 


Ehemaliger 
Name und 
Erbauung der 
Stadt. 
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Beſchreibung der Stadt Concepeion in Dem Königreiche Chile; Nachricht 
von ihrer erften Erbauung; Verwuͤſtungen, die fie von den Indianern erduldet 
bat; ihre Sage, Einwohner und Witterung; Fruchtbarkeit der umliegenden 
Gegend ; Handlung dafelbit. 


Lie Stadt Concepcion, welche fonft auch den Namen Penco führet, wurde zuerft 
8 von dem Hauptmanne Pedro de Valdivia, im Jahre 1550 erbauet. Nicht 
lange hernach empoͤreten ſich die Indianer von Arauco und Tucapel. Die 


Einwohner mußten daher den Ort verlaſſen, und ſich nach Santſago ziehen. Zuvor 


hatten die Indianer einigemal den Sieg uͤber die Spanier davon getragen, und einer 
von ihnen hatte ven Pedro de Valdivia ſelbſt getoͤdtet, der als Statthalter dieſes König- 
reichs, der vornehmfte Befehlshaber bey der Eroberung dieſes Landes gemwefen war, Nicht 
weniger glücklich waren die Indianer, da Srancifco de Villagra Befehlshaber wurde, 
als weicher der Generallieutenant des Valdivia gewefen war, Dieſe widrigen Zufälle, 
und der Mangel einer genugfamen Mache, um der großen Menge der Indianer zu wider 
ſtehen, die fich wider den Dlag verſchworen Hatten, bewogen die Spanier, Concepcion 
zu verlaffen. Indeſſen lagen den Einwohnern ihre Sandgüter an den Herzen, die fie in 
den umliegenden Gegenden der Stadt gehabt, und nunmehr völlig verloren hatten, . Sie: 
fuchten daher bey der Yudiencia zu Lima von neuem an, daß fie dahin zuruͤckkehren, und 
diefen Ort wiederum bewohnen dürften, Sie fanden aber gar bald Urfache, fich folches 
reuen zu laffen. Denn fo bald die Indianer erfuhren, daß die Spanier die Stadt von 
neuem bewohnefen: fo vereinigten fie fich wider Diefelben, ermwähleten einen, mit Namen 
Bautsro, zu ihrem Befehlshaber ; eroberten eine Fleine Feftung, worinnen Die ganze 
Stärfe des Drtes beſtund; tödteten einige Spanier, und nöthigten die übrigen, fich von 
neuem nach Santfago zurück zu ziehen, Endlich Fam dahin Don Garcia de Mendoza, 
ein Sohn des Unterfönigs, Don Andreas Hortado de Mendoza, eines Marguifen 
von Canjete, als Statthalter von Chile, Dieſer befam eine Verftärfung von Solda⸗ 
ten, und konnte daher den Ort behaupten, und den Einfällen dev Indianer Widerftand 
thun. Ungefaͤhr im Jahre 1603 entftund wiederum eine neue und allgemeinere Zufant- 
menverſchwoͤrung. Der Erfolg davon war, daß nicht allein Concepcion, fondern 
auch die Reichsftadt Valdivia, und ſechs andere Eleinere Städte vom erftern Range, 


zerſtoͤret wurden. Diefes war der größte Theil von denenjenigen Städten, welche fich 


Lage derſel⸗ 
kn, 


in diefem Königreiche befanden. Concepcion befam aber neue Hülfes Die Stadt 
Fonnte fich daher wieder erholen, und ſich hernach behaupten. 

- Mach der Wahrnehmung, die wir im Jahre 1744 zu Tacalguano, welcher Dre ge- 
tade gegen Oſtweſten von der Stadt liegt, angeftellet haben, ift die Breite der Stadt 
Concepcion fechs und dreyßig Grad, drey und vierzig Minuten, fünfzehn Secunden ſuͤd⸗ 
fih. Die Sänge von ver Mittagslinie von Teneriffa, wie fie der Pater Fevillee, durch 
feine Wahrnehmungen , gefunden har, ift dreryhundert und drey Grad achtjehn Minuten 
und dreyßig Secunden. ' Die Stadt liegt an der füoweftlichen Seite einer fchönen Day, 
auf einer unebenen , fandigten, und etwas hohen Gegend, Mitten durch diefe Gegend 
ſtroͤmet ein Fleiner Fluß. Die Stade iſt nicht groß; und man kann fie mit einer Stadt 
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Bi 
vom vierten Nange vergleichen, Im Jahre 1730, wurden de Käufer dieſer Stadt durch, Beſchrei⸗ 
ein erſchreckliches Erdbeben zerſtoͤret. Dieſes iſt die Urſache geweſen, weswegen man es, ie 
nachgehends alle nur ein Stockwerk hoch gebauet hat. Die Stadt iſt immer ſolchen ploͤtz⸗ —— 
lichen Zufaͤllen unterworfen geweſen. Das itztgemeldete war Das legte von denen großen 
Erdbeben; welche man dafelbft gefpiver hat. Durch eben dieſes Erdbeben hat. auch die 
Hauptftadt des Königreichs Santjagd, gelitten. Den achten des Heumonats, in ber 
Nacht um ein Uhr, fing die Erde an, fich zu bewegen; und nach den verſchiedenen Stoͤ— 

Hen zog fich das Meer eine ziemliche Weite zurück‘ In Furger Zeit aber ſchwall es derges 

ſtalt auf, daß es feine ordentlichen" Graͤnzen uͤberſchritt, die, Felder uͤberſchwemmete, 

und die Stadt unter Waffer fegeres Durch diefen plöglichen Zufall wurden die Einwoh⸗ 

ner gezwungen, die Stadt zu verlaffen, und ſich ins geſammt auf die benachbarten Hoͤ— 

ben zu begeben, weil ſolches ihre einzige Zuflucht war, Die Erde bewegte ſich noch drey⸗ 

bis vier mal; und Furz zuvor, eheder Tag anbrach, ungefähr um vier Uhr des Mor— 

gens, bebete die Erde wiederum auf eine. erfihreckliche Weiſe. Die wenigen Gebäude, 

welche der erftern Bewegung, und dem Waſſer, widerſtanden hatten, wurden dadurch 

vollends umgeworfen. Dieſe Erſchuͤtterung wurde noch zum andernmale, „und zwar au 

eine erfihrectlichere Weiſe, als zuvor, wiederholet. Sn! ! i 
Die Häufer find alle von Erde, oder ungebrannten Biegeln, aufgeführer, und F Befchaffen: 

Ziogeln gedecfet, Die Kirchen find klein, und arm.  Cin-gleiches gilt auch von ben —— Ge⸗ 

Kloͤſtern der Franciſcaner, der Auguſtiner, der Dominicaner, und der Mercenarier, Das cat: 

geraumfte, ſchoͤnſte und anſehnlichſte unter allen: dieſen Gebäuden iſt das Sefuiters 

collegium. 

Die bůegerliche Regierung in diefer Stade wird von einem Corregidor beforgt, ben Bürgerliche 

der König ernennet. Unter ihm ftehen die ordentlichen Mecalden und die Regidoren, Regierung. 

woraus die Stadtobrigkeit beſteht. Wenn die Stelle eines Corregidors erlediget iſt: 

fo beſetzet fie der Praͤſident zu Chile, als Statthalter und Generalhauptmann des gan⸗ 

zen Königreichs, wie auch Präfident in der Hauptſtadt Santjage: denn unter diefer 

fieht Concepcion. Anfangs, und zwar vom Jahre 1567, bis auf das Jahr 1574, be 

fand fich die Audiencia in Concepeion. Weil man aber hernach in Erwägung 309, 

daß diefer Ort den öftern Einfällen ber Indianer fo ſehr ausgeſetzet war, und daß da⸗ 

durch die Ruhe geſtoͤret wurde, welche die wichtigen Verrichtungen der Audiencia erfor⸗ 

derten: fo hielt man es für dienlic), Diefes Gericht gar aufzuheben, Nachgehends füh- 

tete man eg wieher ein, und verlegte es in die Stadt Santjago, wo es fich noch itzo befinder, 

Der Präfidene muß ſich aber fechs Monate lang in Concepcion, und die übrigen ſechs 

Monate lang in Santſago, aufhalten, In dem exftern halben Jahre muß ev das 

Kriegesweſen an den Öränzen beforgen; er muß darauf fehen, ob die Feſtungen in gutem 

Stande find, wodurch die Indianer von Arauco im Zaume gehalten werden; er muß 

Die Kriegesmacht auf einem guten Fuße erhalten, und dafür beforgt ſeyn, daß bie fpani- 

fehen Waffen von gen Indianern gefürchtet werden; damit die Indianer einfehen mögen, 

daß die Spanier alfemal im Stande find, ihrer Frechheit Einhalt zu thun, und fie wegen 

ihrer kuͤhnen Unternehmungen zu züchtigen, Das andere halbe Jahr muß der Praͤſident 

fi) in Santjago aufhalten, um Streitfahen Fu fehlichten, die Gerechtigkeit zu 

Bandhaben, und der Audiencia durch feine Gegenwart, ein um ſo viel größeres Anſehen 

zu verſchaffen. Man findet hier auch eine — Steuer, wozu ein Contador, > 
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Beſchrei⸗ ein Teſorero, gehören. Hierzu kommen noch die uͤbrigen Gerichte und Rathsverſamm⸗ 
bung, von lungen, die im andern Städten dieſes Königreichs gefunden werden. R 
Eoncepcion. Alte Einwohner in den hierherumbefindlichen Plaͤtzen und Dörfern, die unter Con 

Die Eins cepcion gehören, machen zufammen verfchiedene Haufen Soldaten aus, wovon einige 
— beſoldet werden, andere aber nicht. Dieſe ergreifen die Waffen wider die benachbarten 
chen Soida⸗ Indianer, ſo oft dieſelben, durch ihre plöglichen Empoͤrungen und Reizungen, dazu Ge 
ten aus. legenheit geben. In dem Gebiethe, welches zu dieſer Stadt gehoͤret, findet ntan, außer 
dem Corregidor, einen Feldoberſten, der das ganze Kriegesweſen außerhalb der Stadt 

zu beſorgen hat, Unter ihm ſtehen daher die Soldaten in dem Koͤnigreiche. Bon 
s feinem Amte, und von feinen Berrichtungen foll nachgehents Meldung geſchehen. 

Biſchoͤſt. m den erften Zeiten fund diefe Stadt unter dem Bifchofe in Santſago. Das 
Se Regie Bisthum wurde nachgehends von hier nach Concepcion verlegt, und das ganze Capitel 
u wurde zugleich verändert, feit dem die Indianer, durch ihre öfteren Streifereyen, Sunt- 

ja go zu verwuͤſten anfingen. Der Bifchof ift ein Weihbifchof des Ersbifchofes zu Lima, 
und das Capitelbefteht aus dem Bifchofe, dem Dechanten, dem Erzdechanten, einem Dom: 
herren, der Magiftralis ift, und einem andern, der präfentirer wird. 
Groͤße der Die Gerichtsbarkeit der Stadt Concepcion erſtrecket ſich von dem Flufe Maule, 
—— von der nordlichen Kuͤſte der Stadt an bis an die Landſpitze Lavapies Es ſtehen unter 
Concepeion nicht viel ordentliche Flecken. Hingegen ift der ganze Bezʒirk mit Landguͤ⸗ 
tern angefuͤllet. Auf dieſen Landguͤtern, und in denen Doͤrfern, die aus den Huͤtten 
armer Leute beſtehen, wohnen die meiſten Perſonen, die auf dem Lande zerſtreuet ſind, 
nicht weit von einander. 

Arten der Die Einwohner in der Stadt beſtehen aus Spaniern und Meſtizen. Dies 
Einwohner. gg letztern unterfcheiden ſich an der Farbe nicht von den erſtern. Sie haben alle eine weiße 

Haut, und einige darunter ſind roth im Geſichte. Von Spaniern findet man hier ange⸗ 
ſehene und vornehme Geſchlechter, und auch in genugfamer Anzahl, fo wohl creoliſche, als 
europaͤiſche, weil das Land, und die Witterung gut ſind. Sie leben alle unter einan- 
der ſehr einträchtig und verträglich, ‚und man bemerfet unter ihnen niche die ärger: 
lihen Zwiftigfeiten, die an andern Orten in diefen Provinzen eingeriſſen find. Die 
Mannsperfonen find alle wohl gebildet, ftark und die. Die Weibesperfonen haben ein 
Shre Kiel⸗ gutes Anfehen, In Betrachtung der Sitten und der Kleidung kommen fie einigermaßen 
dung den Einwohnern in Lima gleich: noch etwas mehr aber denenjenigen, twelche man in 
Quito findet. Doch finder man bey den Mannsperfonen den Umterfchied, daß fie, an 
ftatt eines funzen Mantels, einen Poncho tragen. Diefer befteht in einem langen Man- 
tel, der brittehalb oder drey Darss lang, und zwey Waras weit if. In der Mitte 
hat er eine fleine Deffnung, die gerade fo groß ift, daß man den Kopf hindurch ſtecken 
kann. Sie tragen denſelben zu allen Zeiten, fo wohl wenn fie zu Fuße gehen, als auch 
wenn fie zu Pferde fisen. Auch die armen Leute und das Landvolk, welche man Guaſos 
nennet, legen denſelben niemals ab, außer wenn ſie ſchlafen gehen wollen. Sie werden 
auch an Feiner von ihren Arbeiten dadurch gehindert: denn fie ſchlagen die beyden Seiten- 
theile davon über die Schultern, oder fie werfen die vordern Zipfel auf den Rücken, fo, 
daß fie die Aerme frey befommen, und mit dem ganzen Leibe ungehindert arbeiten Fönnen. 
Diefe Kleidung ift allen Perfonen, ohne Unterfchied des Gefehlechtes , Alters, oder Stan- 
des, gemein, wenn fie zu Pferde figen, Denn die hiefigen Einwohner pflegen *— 
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fehr gern und oft zu reiten; und. fonderlich thun fich die Weibesperfonen in der Fertigkeit Beſchrei 
hervor, ein Pferd auf allerhand Art geſchickt zu regieren. per —* 
Eine ſo ungekuͤnſtelte und einfaͤltige Kleidung iſt dennoch geſchickt, die Perfonen, IITFESF- 
nach ihrem Stande, von einander zu unterfeheiden, indem fie naͤmlich bald mit mehrerer, „a dem lin 
bald mic weniger Kunft und Koftbarfeit verfertiget wird. _ Einige bedienen fich des Pon⸗ gerfchiede des 
ho nur zur Bedeckung ; andere fragen denfelben um des Wohlſtandes willen, und nod) Standes. 
andere machen damit Staat. Man hat Ponchos, die vier bis fünf Pefos Eoften: man 
hat aber auch andere, die. man fir hundert und fünfzig oder zweyhundert Pefos bezahlen 
muß. Der Unterfchied befteht in der Feinheit Des Zeuges, in der Koftbarfeit der Einfaß 
ſung, oder in dem kuͤnſtlichen Gewebe, womit der Zeug ausgeſchmuͤcket wird, und welches 
bey allen Perſonen gefunden wird, dasjenige ausgenommen, was zur Einfaſſung gehoͤret. 
Die Ponchos werden aus Wolle verfertiget, und von den Indianern doppelt gewirket. 
Die meiſten haben einen himmelblauen Boden, und ſind roth, oder weiß gebluͤhmet, bey 
andern If der Boden weiß, mit blauen und rothen Figuren. Zuweilen trifft man auch 
andere Farben an. i 
Die Guafos find über die maßen geſchickt, mit Fangſtricken und Lanzen umzuge- — 
ben; und es geſchieht ſehr ſelten, daß fie auch in vollem Nennen damit fehlen. Diefis nic Fang: 
find alfo ihre vornehmften Waffen ; und, fie treffen mit ihrem Fangſtricke eben fo hurtig guiten und 
einen wilden Stier, als den hurtigſten und bebutfamften Menſchen. Zum Beweiſe Ihrer Lanzen 
Fertigkeit will ich hier ein Benfpiel erzählen, welches ſich mit einem Engländer zugetragen 
hat, den wir zu Lima gefannt haben. Diefer befand ſich in einem Kleinen Fahrzeuge, 
das einem Seeräuber zugebörete, welcher fih in dee Bay der Empfaͤngniß befand, 
und in dem Hafen Talcaguano ans Sand fteigen wollte, um in den benachbarten Flecken 
feine gewöhnlichen Feindfeligfeiten auszuüben. Die hier befindlichen Soldaten fielen ge: 
gen die Küfte zu, Um die Seeräuber an der Ausführung ihres Vorhabens zu hindern. 
Die Seeräuber löfeten aus dem Fahrzeuge ihr Feuergewehr, und glaubten ‚ fie würden Die 
Soldaten auf dem Lande dadurch in die Flucht treiben, damit fie ungehindert an das fand 
fteigen koͤnnten, welches fie noch nicht völlig erreichet hatten. Dem ungeachtet warf einer 
von den Guaſos feinen Fangſtrick nach dem Fahrzeuge zu. Diejenigen, welche fich darinnen 
befanden, fielen zwar fo gleich, fo bald fie folches ſahen, auf die Erde nieder, Allein, 
ein gewiſſer Engländer wurde dennoch gefangen, und der Guaſo zog ihn fo hurtig an 
das fand, daß die übrigen darüber. in Schreden geriethen, und nunmehr, nur darauf be⸗ 
dacht waren, wie fie fich von ber Gefahr entfernen und zurüc ziehen Fönnten. Der 
Engländer war noch ſo glücklich ‚ daß er von dem Fange nicht ftarb, oder von dem Stride - 
eroviieget wurde, da er mit folder Gewalt und Geſchwindigkeit an das $and gezogen 
wurde. Denn der Stri hatte ſich über die eine Schulter, und unter den. gegen über be- 
findlichen Arm, geſchlungen, und alſo konnte er nach einigen Tagen wieder zu feiner voͤl⸗ 
figen Geſundheit gelangen. — 
Sie wiſſen alſo den Fangſtrick ſo geſchickt zu werfen, daß ſie ſehr ſelten fehlen, und iſt ſehr groß. 
der Strick muß nothwendig.an demjenigen, auf welchen fie damit zielen, hängen oder 
kleben bleiben, wie fie fih-uszubrücen pflegen. So bald fie nun den Stri fort wer— 
fen: fo fpornen fie zu gleicher Zeit, das Pferd an, und rennen aus aller Macht fort, Da- 2 
mit der Gefangene nicht Zeit gewinnen möge, fich von dem Stricke los zu machen. Sie 
verfahren hiermit fo geſchwind, DaB Fang und Tod faft in einem einzigen —— 
Meht. 


* 
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Beſchrei⸗ 


bung von 
Concepcion. 
a 


Verferti⸗ 
gung der 
Fangſtricke. 


Witterung. 


fehieht. Bey ihren befonbern Streitigkeiten, oder Zweykaͤmpfen bedienen fie ſich een: 
falls ſolcher Fangſtricke, und vertheidigen ſich zugleich mit einer Sanze mittelmäßiger 
Größe, die fie ebenfalls ſehr geſchickt zu führen wiſſen. Mach einem langen Kam- 
pfe fügen fie folchergeftalt ein ander meiter Feinen Schaden zu, als wackere Stöße, Wenn 
fie auch einen heimlichen Groll auf einander haben: fo fuchen fie fich auf gleiche Weife zu 
rächen, Sie lauren auf denjenigen, an welchem fie ihren Zorn ausfaffen wollen ‚ wenn er 
fich im Freyen befindet, und nichts böfes beforge, Wenn nun ein folcherauf freyem Felse 
ertappet wird: ſo iſt für ihn Fein anderes Mittel übrig, als daß er fich platt auf die Erde 


lege, 16 bald er merfet, daß der andere den Fangftrick in die Hand nimmt. Er muß 


Hände und Füße hart an die Erde anfchliegen, damit ihn der Strick an feinem Orte faßs 
fen koͤnne. Wenn man fid) auf einer Straße oder Gaffe befindet: fo thut man auch wohl 
wern man fic) an einen Baum, oder an eine Wand fehmieget. Sin einer Fleinen Ent: 
fernung von zehn bis funfzehn Schritten, pflegen die Guaſos nicht fo glücklich in ihrem 
ange zu ſeyn: in einer größeren Entfernung aber, von dreyßig bis vierzig und noch mehr 

Schritten, find folche Fangſtricke höchft gefährlich, 

Man verfertiger Diefe Schlingen oder Stricke aus einer Kuhhaut. Diefe wird rund 
herum, in einem fort, in fo große Riemen geſchnitten, als noͤthig if. Hernach ‚Dreher 
man diefelben , und reibt fie mit Schmeere, bis fie recht gelenf und biegfam twerden, da- _ 
bey aber doch fo ftarf und feft bleiben, daß auch der ftärffte und grimmigſte Stier da— 
durch bezwungen werden kann; obſchon ihre Dicke, nachdem fie gedreher worden find, 
nicht über einen halben Finger beträgt. Der Stier wird auch mitten im Saufe, wenn er 
zu entfliehen ſuchet, Dadurch zu Boden geriffen, fo fehr er fich auch ftemmen und wider: 
fegen mag; da doch ein viel ftärfer hänfener Strick in diefem Falle reißen würde, 

Die Witterung in diefer Stadt ift völlig fo, wiefiein Europa nämlich in Spanien ordent- 
lich zu ſeyn pfleget. Im Winter empfindet man mehr Kälte, als in den füdlichen fpanifchen 
Provinzen : aber doc) nicht fo fehr, alsin den nordlichen. Daraus kann man einen Schluß auf 
die Witterung im Sommer machen. Im Winter iſt die Stade beſtaͤndig den Nebwinden 


ausgeſetzet, und fie hat gar Eeine Bedeckung gegen Diefelben. Im Sommer wirb bie 


Hitze der Sonnenſtralen Durch Die Suͤdwinde gemaͤßiget.  Diefe erfrifchen die Erde, und 
die gewaltige Hige der Sonnenftralen wird dadurch gemindert. Dem ungeachtet iſt es 
in der Stadt wärmer, als in den umliegenden, Gegenden. Dieſes rühret von der ver- 
fehiedenen Sage her, in welcher fie fic) befindet. In der ganzen Gegend finder maͤn naͤm— 
lich verſchiedene Fluͤſſe, worunter einige ziemlich groß ſind. Hierunter gehören ber 


Arauco, und der Biobio. Diefer leßtere ift fo ftarf und groß, daß er eine Meile vor- 


her, ehe er fich in Die See ergießt, bey dreyvierthel Meilen breit ift. Gleichwohl kann 
man im Sommer hindurch waden, ‚ob fehon hicht ohne große Gefahr, Im Winter 
fahre man auf Balſen hinüber, Von dem füdlichen Ufer dieſes Fluſſes Biobio fangen 
ſich die Wohnungen der heidnifchen Indianer an. Auf eben der Seite, nicht weit von 
dem Ufer, ftehen die Öranzfeftungen, wovon nachgehends geredet werden fol. Diefer 


Beirk befteht aus fehr reiten und geraumen Ebenen. Das’ Gebirge liege ziemlich weit 


gegen Dften, und der ganze Raum zwiſchen Demfelben und der See, befteht aus einem 


„recht ebenen und gleichen Boden. Indeſſen iſt derſelbe in’ gewiſſen Entfernungen, mit 


—— Bergen unterbrochen, welche eine ſehr angenehme Yusficht 
verurfachen, EU AA I | 


ı Da 


I Abtheil. IT Buch· VCanitl. wo 


Da diefe Gegend faſt eben folche Witterung hat, wie Spanien: fo bringe fie auch Befchrei: 
beynahe eben folche Früchte hervor: doch find dieſelben befler und viel vortrefflicher, als bung von 
in Spanien. Die Bäume, und alle Gattungen von Pflanzen halten ihre gemiffe Zeit, Eontepcion, 
in welcher fie zum Vorfcheine kommen. Die Felder werden gleichfam mit einer grünen 
Decke überzogen, und erquicfen und erfreuen fo wohl die Augen, als das Gemürh, mit 
den buntfarbigen Bluhmen. Auch die Früchte vergnügen den Geſchmack, durch ihre An- 
nehmlichfeit und Vortrefflichfeit. Man Fann leichtlich urtheilen, daß die hiefigen Jahres-— 
zeiten den fpanifchen gerade entgegen find, ° Denn wenn es in Spanien Winter ift: fo 
ift es hier Sommer; und wenn man dort Herbft hat, fo lebet man hier im Frühlinge. 

Alſo bringe diefes Sand eben die Gattungen von Früchten, Getraide und Dbfte hervor, wie 
in Spanien. Man muß aber folches nicht von den mittäglichen Gegenden Spaniens vet: 
ſtehen. Denn man findet in der Gegend diefer Stadt nicht, daß das Zuckerrohr, die 
Pommeranzen, die Limonen, und andere folche Gewächfe fortfommen, Es wachfen hier 
auch Feine Delbäume; ob es ſchon hier nicht an Dliven fehlet und man etwas Del erpreffer. 
Hingegen werden hier genug folche Fruͤchte erbauet, wie mitten in Spanien; und man haͤlt es 
für einfehr unfruchtbares Jahr, wenn der Weizen nicht Hundertfältige Früchte bringe. Ein 
gleiches gilt auch von allen übrigen Arten des Gerraides. ch will bier als etwas befonders 
dasjenige erzählen, was ich zu Talcaguano in einem Garten bemerket babe, der nicht 
viel über eine bierthel Meile von dem Hafen, und von dem Geeufer entfernet ift, und fich 
in einer Gegend befindet, welche unter dent Namen Morro bekannt ift. Unter verfchie- 
denen Weizenftengeln, die von ungefähr aufgewachfen waren, fand fi) einer, der, da 
er nur einen Schub weit über die Erde hervor gefchoflet war, nachgehends aus den verfhie- 
denen Kurten fo viel andere Stengel hervortrieb, daß ſich hernach oben dreyßig bis vier- 
zig Aehren zeigten. Die größten darunter waren wenigftens drey Zoll lang, und die flei- 
neiten wenigſtens zwey. Da der Beſitzer des Hauſes ſah, daß ich mich daruͤber ver- 
wunderte: fo meldete er mir, daß ich mic) folches gar nicht befremden laſſen dürfte: denn 
auf den Getraidefeldern fände mar Stengel, welche, wenn auch das Getraide nicht fon- 
derlich geil wüchfe, doch fünf bis fechs Aehren hervorbrächten. Ich gab alsdenn darauf 
Achtung, und fah, daß es gar nichts bewundernswürdiges wäre, wenn man auf einem 
Stengel vier und dreyßig Aehren an einem ſolchen Orte fahe, auf welchem ſich, fo wohl 
wegen der Wäflerung, als auch wegen der beffern Einrichtung des Bodens, eine größere —— 
Fruchtbarkeit zeigen mußte. Biel Weizen, 

Den Ueberfluß des Weizens kann man leicht aus dem Preife beurtheilen, den er bier 
bat. Eine Fanega, die fechs Arroben und ſechs Pfund wiegt, gilt ordentlich nicht mehr, 
als acht bis zehn RJealen, Silbermünze; und die Indianerinnen halten diefes fehon fiir 
fehr viel, Weil aber, ungeachtet des geringen Preifes, wenig davon verhandelt wird: fo 
füet man ordentlich nur fo viel, als die Einwohner verzehren, und die meiften Felder fte- 
ben leer, ohne im geringften genutzet zu werden: denn die gepflügten Aecker liefern ſchon weit 
mehr, als die Einwohner verzehren koͤnnen, oder als von den Auswärtigen gekaufet wird. 

einbeere von verfihiedenen Öattungen werden bier in nicht geringerm Ueberfluffe ein Weinbeeren. 
gefommeltz und man verfertiget Daraus allerhand Arten von fo gutem Weine, daß fie, 
j wohl wegen ihres Feuers, als auch wegen ihres guten Geſchmacks, in ganz Peru hoc) 
geſchaͤtzet werden. Die meiften Arten des Weines find nicht blanf, Man verfertiget 
bier auch Muffatellerwein, den man, in — ſchoͤnen Geruchs und — 7 
xx n 
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*F Befbreiz demjenigen noch vorziehen muß, den man in Spanien erbauet. Die meiften Weintrau⸗ 
| — — ben, oder überhaupt alle, wachſen, an Gelaͤndern, und nicht an Pfaͤhlen. Man findet 
uese auch ganze Stuͤcken Land, die ziemlich groß ſind, und welche, wie bey den Getraidefeldern 
geſchieht, voͤllig verabſaumet werden; weil die Einwohner dasjenige, was daſelbſt waͤchſt, 
nicht verzehren fünnen, Denn ob ſchon vieles daſelbſt erbauet wird, fo finden ſich doch 
wenig Käufer, und alfo Fann man nicht einmal dasjenige Daraus löfen, was auf den An— 
bau folcher Pläge gewendet worden ift, fo wenig folches auch feyn mag. 

Biel Vieh, Das einzige und-vornehmfte, wozu die Befiser folder feuchtbaven Felder diefelben 
nutzen, iſt diefes; Daß fie Rinder, Schafe, und Ziegen dahin treiben, weil ſehr vieles 
Gras dafelbft wächft, In der Viehzucht beftcht auch der größte Theil der Sandgüter, undeben 
davon erhalten fich vornehmlich die Chacaren armer Leute. So bald das große Vieh 
genug gemäfter iſt: fo fehlachtet man-vier hundert, fünf hundert, und noch mehr Stuͤcke, 
nachdem das Landgut. groß ift. Man nimme daraus das Unfchlitt, und den Sped oder 
das Schmeer, und ſchneidet das Fleifch in Charqui, das ift in lange und breite Stüden, 
oder Schroten.  Dasjenige aber, woraus man.den meiften Nußen zieht, iſt die Haut, 
das Unſchlitt und das Schmeer. Daraus Fann man urtheilen, wie fett folches Vieh feyn 
müffe, wenn es gefchlachtet wird, da das Unſchlitt die vornehmfte Nutzung deffelben aus: 
machet. Es wird aber. genug ſeyn, den Leberfluß des Viehes in diefem Sande einigermas 
Ben vorzufteffen, wenn wir fagen, . daß ein gemäfteres Stuͤck Vieh nicht mehr, als vier 
Pefos koſtet. Diefes ift ein fo geringer Preis, daß diefe Provinz, in welcher das Vieh 
fo wohlfeil ift , in Anfehung der übrigen indianifchen Provinzen nicht für arm zu halten iſt. 
‚Die Gegend iſt auch überhaupt fo fruchtbar, daß es nur an dem Fleiße der Einwohner 

feblet: fonft würde Diefes Sand reicher feyn, als alfe die übrigen. 
Art es zu Die Art, wie das Bieh hier gefchlachter wird, ift vecht Iuftig anzufehen, und diejenigen, 
ſchlachten. welche damit zu thun baben, beweifen dabey nicht geringe Geſchicklichkeit. Erftlich wird 
das Vieh, welches gefihlachtee werden foll, in einen Hof, oder Stall getrieben, Die 
Guaſos fegen ſich indeffen an der Thüre zu Pferde, Ein jeglicher von ihnen baf einen 
Spieß in der Hand. Dieſer iſt zwo bis drey Ellen lang. An dem einen Ende bat er 
einen ſehr feharf gefchliffenen halben Mond, deflen Spigen bey nahe einen Schuh weit von 
einander ftehen. Wenn die Thüre geöffnet wird, und ein Stück Vieh heraus koͤmmt: 
fo.läuft es, wie ordentlich, nach feiner Weidezu. in Guaſo verfolget es hierauf fo gleich; 
und fo balder es erreichet hat: fo zerfchneidet er ihm, mit der fange, invollem Rennen, Die Flech⸗ 
fen erftlich des einen, und hernach desanderen Beines. Hierauf ſteigt ervom Pferde, fchlachtet 
fein Vieh mit großer Geſchwindigkeit, zieht ihm das Fell ab, nimmt das Unſchlitt und Fett her- 
aus, und zerfihneider Das ganze Sleifch, Damit man es hernach einfalzen und Charqui daraus 
machen konne. Endlich) fuͤllet er dag Unfchlite in das Fell, und leget es auf fein Dferd, 
Wenn er Daffelbe in das Landhaus gebracht hat: fo wird hernach von andern auch das 
Fleiſch gehelet, und der Guaſo macher fich indeffen an ein anderes Stůck Vieh. So wer— 
den zu gleicher Zeit fo viele Stücken Vieh heraus gelaffen, als Guaſos vorhanden find, 
die ſich mic folcher Arbeit beſchaͤfftigen. Man bringt verfchiedene Tage damit zu, bis 
endlich alles das Vieh gefihlachtet iſt, welches man auf diefes Jahr dazu beftimmer bat, 
Die vornehmſte Geſchicklichkeit, welche die Guaſos hierbey bezeigen, befteht nicht nur in 
dev Fertigkeit, die Deine zu zerhauen, fondern auch darinnen, daß ein einziger Menfch alz 
les darzu gehörige verrichtet, ohne Gefahr zu laufen. Wenn das Vieh fo ſtark läuft, dag 
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er es nicht einholen kann: fo bedienet er ſich alsdenn des Fangſtrickes, und faͤngt damit, Beſchrei⸗ 


\ 


Das Vieh, entweber an den Hörnern, ‚oder am ‚einem, manchmal auch) an benden —— 
Beinen, wie es am beſten angeht; und nach dem ſich das Vieh in dieſer oder jener Ste: II 


kung befindet; alsdenn bemächtiget er fich deſſelben, und fihlägt es zu Boden, Hierzu 
bedienet er ſich, wenn er es ſchlachten will, eines Baumes, Er wickelt naͤmlich den Strick 
zwey bis drey mal um denſelben herum, damit das Vieh nicht davon laufe, und damit er 
folchergeftalt feine Abſicht, ohne Schwierigkeit erreichen koͤnne. 

Das Unſchlitt wird in das Fell geſacket, in die Stadt verfuͤhret, und daſelbſt ver⸗ Unſchlitt 
kauft. Das Fett wird ausgelaſſen; und wenn es geſchmolzen iſt, fo thut man es in ein und Selle. 
Schaffell. Das Fleiſch wird in zarte und dünne Schielen gefihnitten, und hernach einge * 
ſalzen. Wenn es getrocken worden iſt: ſo ſchneidet man es in noch kleinere Stuͤcke, welche 
hernach verkauft werden, Die Haut wird nach dieſem gegerbet, und man bekoͤmmt daraus 
vortreffliche Schuhſolen. Die Ziegen werden ebenfalls gemaͤſtet, und man nutzet das 
Unſchlitt davon eben ſo, wie bey den Kuͤhen. Aus ihrem Felle verſertigt man ſo ſchoͤnes 
Corduan, daß daſſelbe billig wegen ſeiner Guͤte, in dem ganzen Koͤnigreiche Peru hoch⸗ 
geſchaͤtzet wird, 

Huch alles übrige wird hier in eben fo großem Ueberfluſſe gefunden, als Fleiſch und 
©straide, Unter das zahme Geflügel, welches man hier findet , gehören Pfauen , Huͤh⸗ 
ner, Gaͤnſe, und Enten, Sie find ſehr moblfeil, und werden auf allen Sandgütern ohne 
viele Mühe, oder Aufwand, gezogen. An wilden Vögeln fehlet es bier ebenfalls nicht. 
Hierunter zähfer man, die Patos Reales, ober bie Königsgänfe, und bie Canclo- 
nen, dergleichen ſchon in der Abpandlung von Ouito befchrieben worden find. Doch 
find fie hier nicht fo groß, und gleichen mehr den Bandurrien, tie man fie hier zu nen⸗ 
nen pfleget, Ferner findet man hier Holztauben, Turteltauben, Rebhuͤhner, Schnepfen, , 
Beccafinen, und Zaropicas Reales. Alſo ift bier die Luft nicht weniger frengebig, 
als die Erde. Undfiefkreitet in demjenigen, was ihr eigen it, mit der letztern um die Wette, 

Unter den Vögeln findet man einen, der wegen feiner Eigenfchaft befonders merk. Weder. 
wuͤrdig ift. Alle Felder find mit folhen Bögen angefüller. Die Einwohner nennen fie 2 
Wecker: denn fie warnen die übrigen Voͤgel vor der Gefahr, die ihnen von den Jägern 
bevorfteht, So bald fie ein Geraͤuſch merken, das eine. Perfon, oder ein Thier, erre— 
get: fo ſchwingen fie ſich von der Erde wo fie fonft- faft beſtaͤndig fisen, in Die Hoͤhe. 

Zu gleicher Zeit, und eben ſo geſchwind, fangen ſie an, zu ſchreyen, faſt wie die Cotor⸗ 
ver: Sn der Luft fliegen fie um den Gegenftand herum, Der fie beunrubiget hat, und 
fahren damit lange Zeit fort. Die übrigen Bögel, die fich in der Gegend befinden, und 
bisher Feine Gefahr beforget haben, nehmen diefes als eine Warnung an, und fegen fich 
fogleih durch die Flucht in Sicherheit. En | : 

Diefe Vögel ſind ſo groß, wie eine mittelmäßige Henne. Die Federn find weiß Deren Be⸗ 
und ſchwarz Der Hals ift die, der Kopf etwas groß, erhaben, und gut gebildet, ſchreibung · 
auch oben mit einem kleinen Federbuſche gezieret. Die Augen find groß, lebhaft 

und munter, Der Schnabel iſt nicht zu lang, und nicht zu kurz, Dabey etwas krumm 
AUund dick. An den Gelenken der Flügel ſieht man zweene Stacheln, auf jeglicher Seite 
einen. Sie find bey nahe einen Zoll lang, und an der Wurzel etwas roth. An ber Spiße 
find fie faft fo geftaltet, wie dieSporen bey den Haͤhnen. Sie ſind ſehr fpigig: übrigens 
aber di, und fehr Hart. Dieſe Stachel dienen den Vögeln zu Waffen wider ie 
en Zır 2 


Geflügel, 


— 
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Befchrei- 
bung von 
Eoncepcion. 


Diftelfinfen. 


Pichen. 


Ungeziefer. 


Kirſchen 
und zweyer⸗ 
ley Erdbeeren. 


Kraͤuter. 


Panque. 


Bergwerke⸗ 


und ſonderlich die Raubvoͤgel „worunter die Mammweiher, die Sperber, und andere 
gehören, welche man in diefen Gegenden häufig findet. 


Unter Die Singevögel gehören die Diftelfinken. Die Farbe ihrer Federn ift zwar - 


nicht gerade fo befchaffen, wie bey ven fpanifchen: in Anfedung ihrer Größe, ihrer Bil- 
dung und ihres Gefanges aber, find fie von ihnen nicht unterfchieden. Man findet in 
diefem Theile von America noch verfchiedene andere Gattungen von Bögen, dergleichen 
man in allen Falten Öegenden antrifft. Hierher gehören die Pichen , welche größer find, 
als die Gorrianen. Ihre Federn find grau, mit dunfeln Flecken. An dem Halſe, 
und der Bruſt, aber haben fie eine ſehr fehöne rothe Farbe, wie auch an den erſtern Ge⸗ 
lenken der Flügel. Unter den Kielen der Flügel findet man ebenfalls einige, Die entweder 
roth, oder gelb find. 

Don Ungeziefer wird diefes Sand nicht geplager, außer von Niguen, derDiquen. Man 
findee Hier Fein giftiges Ungeziefer. Auf den Feldern, und in den Gebüfchen, trifft man 
zwar einige Schlangen an: ihr Biß ift aber niche fehädlich. Eben fo wenig befümme 
man auch wilde, fleifchfreffende Thiere zu Gefichte, weswegen fih die Einwohner zu 
fürchten haben follten. Daraus erhellet, daß diefes Sand feine ganze Fruchtbarkeit und 
gufe Befchaffenheit anwendet, um Menfchen, und Thieren, alles dasjenige, was fie in 
ihrem Leben wünfihen und ſuchen koͤnnen, fo zu verfchaffen, daß fie dabey von den Plagen 
anderer $änder befreyet bleiben. / 

Chile bringe eben fülche Früchte, als man in Europa findet, in großen Ueberfluffe 
hervor. Hierunter gehören viele fehr große und wohlſchmeckende Kirſchen, und zweyerley 
Erdbeeren. Die eine Gattung hiervon nennet man Frutillas. Dieſelben haben hier eine 
noch ungeheurere Groͤße, als zu Quito, und man findet einige darunter, die ſo groß ſind, 
als kleine Huͤhnereyer. Die andere Gattung iſt, in Anfehung der Größe, des Öeruches, 
und des Geſchmackes, von dem fpanifchen nicht umferfchieden, und. wächft- wild an den 


hierherum befindlichen kleinen Bergen. So bringt die Natur auch allerhand Bluhmen her⸗ 


vor, und zwar ohne weitere Wartung oder Beſorgung. 
Unter den bier befindlichen befondern Kraͤutern, worunter viele in der Arzeney, anz 


dere aber fonft zu verfchiedenen Dingen, gebrauchet werden, iſt fonderlich eine Pflanze zu 


merfen, die zu Öerbung des Leders ſehr dienlich iſt, und womit die Felder angefüllet find, 
Man nennet fie Panque. "Sie wächft vier bis. fünf Schub hoch, das iſt, ungefähr 
anderthalb Diva Hoch, Der Hauptſtengel ift beftändig weich, vier bis fünf Zoll die, 
und ungefähr drittehalb Schuh hoch. Von hier theilet er fich in verfehiedene Aeſte, mel: 
che fo große Blätter hervor reiben, daß fie anderthalb: bis zween Schuß breit find. Sie 
find rund; dabey aber doch mit rauhen und etwas. dicken Spigen verfehen. Ehe dieſe 
Pflanze zum Abſchneiden reif iſt, und wenn die oberm Stengel fich zu färben anfangen: fo 
ſchneiden die Einwohner die obern Stengel ab, und faugen den Saft heraus, der fehr 
kuͤhlend und zufammenziehend iſt. So bald aber die Blätter bleich zu werden anfangen, 
und verwelfen wollen: ſo ſchneidet man die ganze Pflanze unten am der Erde ab, ſchaler 
die Schale von dem Hauptftengel ab, und fehneider denfelben in runde dünne Schnitten. 
Diefe trocfnet man an der Sonne; und bedienet füch derſelben hernach zum Gerben. 

Wenn man dasjeriige auf die Seite feger, wodurch diefes Sand von außen die Augen 
vergmüger, und in den Schooß des Erdreiches hinein geht: fo finder man daſelbſt ſchaͤtz⸗ 
bare Bergarten; theils Steine, worunter der Lapis Lazuli, und ber Magnet gehören; 

theils 


- 
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theils Kupferadern, woraus man Kupfer bekoͤmmt, welches dem beſten europaͤiſchen nicht Beſchrei⸗ 
nachzuſetzen iſt, theils auch Goldbergwerke. Dieſe ſind aber alle ohne Nutzen. Die bung von 
Einwohner begnuͤgen ſich damit, daß ſie alles, was ihnen zum Lben nöthig iſt, im Ueber⸗ Concepeion. 
fuffe beſitzen; fie bekuͤmmern ſich Daher nicht um andere Dinge, und fie find niche fo neu= 
gierig, daß fie nach demjenigen ſuchen follten, was die Erde in ihrem Eingeweide ver⸗ 


borgen traͤgt. 


Aus dieſem Koͤnigreiche Chile ſcheinen die beruſenen Pferde und Mauleſel, die einen Schoͤne Pfer— 
Paß gehen, ihren Urſprung zu haben, wovon im erſtern Theile geredet worden iſt. Alle de und Maul⸗ 
Pferde, die jetzo in ganz America gefunden werden, find zuerſt aus Spanien gebracht wors eſel. 
den. In Chile aber haben fie nachgehends einennenen und beffern Schritt angenommen, und 
fie übertreffen deswegen nicht nur Die übrigen Pferde in diefem Theile von America, fondern 
auch die fpanifchen felbft, von denen fie herftammen. Ich will nicht dawider ftreiten, 
daß nicht die Pferde, die zuerft hierher gebracht worden find, von Natur, oder wegen 
der Zucht, wozu fie gehöreten, einen Paß gegangen feyn follten; denn man findet aud) in 
Spanien viele von folcher Eigenfihaft: ich muß aber doc) auch diefes fügen, daß fie bier 
deswegen bey ihrer Art geblieben find, weil man forgfältig darauf geſehen bat, daß fie fich 
nicht mit folchen vermifchten, welche einen bloßen Trab gehen. Die Pferde in Chile find 


daher weit vollfommener, als die fpanifchen. Denn fie faufen von Natur, und ohne 
weitere Abrichtung, fo geſchwind, daß fie ein jegliches anderes Pferd, das fich neben ihnen 
befindet, nimmermehr ihnen zuvorfommen laſſen. Der Hengſt iſt auch in feinem Nennen 
fo unermuͤdet, daß er ſich ſchwerlich durch eine heftige Bewegung abmatten läßt. Diefe 


Pferde haben auch ein fo fehönes Anfehen , als die berufenften andalufifchen ; fie haben eine 
gute Größe, und Feuer, Wegen folcher vortrefflichen Eigenfihaften werden fie überall 
hochgeſchaͤet, und als ein wirdiges Geſchenk für die vornehmſten Perfonen nad) Lima 
gebracht. Andere halten ſolche Pferde zu ihrem Vergnügen ; und fie find nunmehr ſchon 
in dem ganzen Rönigreiche fo gemein, daß fie bis nach Quito gebracht werden. Man 
hat deswegen in aller hiefigen Sandfehaften Stuttereyen davon eingeführet: fie gelangen 
aber nirgends zu einer folchen Vollkommenheit, als in Ebile, 

Die Handlung in Concepeion koͤnnte ſehr eintraͤglich ſeyn, wenn das Land fo ſtark Handlung. 
bewohnt wäre, als es in Anfehung feiner Güte und Größe feyn koͤnnte. Allein, es ft viel- 
mehr fehr fehlecht bevölfert; und daher iſt auch Die Handlung von Feiner geoßen Wichtig- 
keit. Die meifte Handlung, wird mit Früchten getrieben; und auch biefe ift fo fhlecht, 
daß ordentlich nur ein Schiff von Callao damit beladen wird. Diejenigen, die nad) 
Chiloe, oder Valdivia fahren, nehmen auf der Rruͤckreiſe ebenfalls etwas Davon ein, Die 
Waarerr, welche man bier holet, find Unſchlitt, Fett, Corduan, Schuhſolen, vortreff— 
liche Butter yon Kuhmilch, Wein, und gebackenes Obſt. Für die Stadt, und die Ein⸗ 
wohner auf dem Sande, bringt man Dagegen hierher Fries, Tuch,und Tucuyo von Cuito, 
einige eutopäifche Zeuge, Eifen und Gewürze: von ſolchen Dingen aber fehr wenig. 
Denn die meiften Einwohner find arme Leute, und Fleiden ſich daher nur in inländifche 
Zeuge, Man verfertige bier auch etwas Fries: aber fehr wenig, ob er ſchon fein it. 
Bon der Handlung der hiefigen Einwohner mit den Indianern von Arauco wird an fei- 


Rem Orte geredet werden. 
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— Das VI Capitel. 
Concepcion. F 
—— Beſchreibung der Bay Concepcion; Nachricht von ihren Hafen, Fiichen, 
und anderen Seegefchöpfen, welche man dafeldft fängt. Einige befondere 
Muſchelgruben, welche man in diefer Gegend finder. 


Eoncepcions. $ ie Bay der Empfaͤngniß iſt ſo geraum, und ſo tief, daß ihr keine andere an der 
bay. ganzen Küfte von Terra firma gleich koͤmmt. Sie liege von Norden gegen 
Süden, und ift hier ungefähr viertehalb Meile lang. Die Breite von Dften gegen 
Welten aber beträgt ungefähr drey Meilen, von dem Hafen Talcaguano an, bis an den 
Cerrillo verde oder grümen Hügel,der fich gleich an der Stadt befindet, In der Mitte wird 
fie etwas kleiner, weil die Infel Qviriquina daſelbſt liege. Dadurch) entftehen zwo Einfahr- 
ten: Die oftliche, welche die ficherfte ift, und Daher auch von allerhand Fahrzeugen haufig bes 
ſucht wird; und die weftliche, zwiſchen der Inſel Quiriquina, und der Landfpige Talca⸗ 
guano. Die erſtere iſt zwo Meilen breit, die andere aber noch nicht ganz eine halbe 
Meile, 
Einfahrt in An der vorneßmften Einfahrt diefer Bay findet mar eine Tiefe von dreyßig Klaftern, 
dieſelbe. wæelche nachgehends ungefähr eine Meile weit von dem Strande, der fich diefer Einfahrt 
gegen über befindet, bis auf eilf und zehn Klaftern abnimmt, Die weftliche Einfahrt 
ſcheint zwar wegen der häufigen Klippen, und weil fich das Waſſer dafelbft fehr bricht, für 
die Schiffe ganz unbequem zu feyn: indefien hat fie doch einen Canal, ‚der für alle Fahr: 
zeuge tief genug ift. Anfangs ift er dreyßig Klaftern tief, und diefe Tiefe nimmt hernach 
ab bis auf eilf Rlaftern. Der Canal befindet fich in der Mitte der beyden Küften, und 
folglich auch mitten zwifchen denen Klippen, die fi zwifchen Talcaguano und Quiri— 
quina befinden, und ſich von der erftern Küfte ungefähr eine Vierthelmeile weit hinaus 
erſtrecken. 

Häfen. In der Bay befinden fich drey Häfen, worinnen die Schiffe anfern koͤnnen. Der 
Ankergrund ift zwar überall rein und ſchlammigt: es ift aber doch nicht ficher , daſelbſt zu 
anfern, außer in dem einen von den dren Häfen, teil Diefer der Gewalt der Winde nicht 
ausgefegt it. Der erftere Hafen mit Namen Tome, befindet fich gegen Oſtweſten von 
der nordlichen Sandfpige der Infel Quiriquina, unmittelbar an der Küfte des feften fan 
des. Man ankert in demfelben ungefähr eine halde Meile weit von dem feiten Sande, 
in einer Tiefe von zwölf Klaftern.  Diefer Hafen dienet aber nur, wenn man des Nachts 
hierher kommt, bis man mit Anbruche des Tages Gelegenheit findet, in einen von den 
beyden übrigen Häfen einzulaufen; und alsdenn muß man nothwendig laviren, wenn man 

‚  biefe Abficht erreichen will. 
Hafen Talca- Der vornehmfte Hafen in diefer Bay ift Talcaguano. Er befindet ſich in einer 
guano. Bucht, welche die Kuͤſte bildet, und gegen Suͤdſuͤdweſten von der ſuͤdlichen Landſpitze von 
Quiriquina liegt. Hierinnen ankern faſt alle Schiffe, und fie koͤnnen hier einigermaßen 
ſicher ſeyn. Denn man findet hier beſſern Ankergrund, als in der ganzen uͤbrigen Bay; 
man iſt hier auch einigermaßen vor den Nordwinden geſichert. Mit dem Hafen Cerrillo 
verde hat es nicht eben dieſe Bewandniß. Man ift dafelbft nicht nur den Rordwinden, 
fondern auch den Suͤdwinden, vollig ausgeſetzet. Hierzu koͤmmt noch Diefes, daß der 
Schlamm 
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Schlamm im Grunde nicht feſt haͤlt, und der Anker daher los reißt, wenn der Wind Beſchrei⸗ 
heftig ift, wobey man alsvenn bey der Küfte unvermeidliche Gefahr zu beforgen har, bung von 
Diefe Unbequemlichkeiten verurfachen, daß diefer Hafen wenig beſucht wird. Die einzigen CITPN, 
Schiffe, die hier anfern, find diejenigen, Die mitten im Sommer bierher fommen , und 

$adung einnehmen wollen, weil fie hier der Stadt näher find, als in den übrigen Häfen, 

In diefe Bay ergießen ſich zween Ströme, Der eine fließe durch die Stadt Con⸗ Stroͤme. 

cepcion, und führer daher auch gleichen Namen mit ihr. Der andere ift der Fluß San 
Pedro. Aus dem exftern nehmen die Schiffe ihr Waffer ein, die in dem Hafen Lerrillo 
verde anfern. Diejenigen Schiffe aber, die fich in dem Hafen Talcaguano befinden, 
Holen ihr Waffer aus einigen Bächen, die von den nicht weit davon liegenden Höhen auf 
den Strand herunter fliegen. Das Waffer iſt auch ſehr gut, welches man daraus be: 
koͤmmt. Hernach Fann man auch hier leichtlich Holz bekommen, welches man eben fo 
häufig findet, als Lebensmittel, wovon in dem vorigen Capitel geredet worden ift, 

Wenn man in die Bay der Empfaͤngniß einlaufen will: fo muß man ſich nach der Nachricht für 

Sufel Santa Maris zuwenden. Wenn man fie gefunden bat : fo fährt man an der die Schuler, 
Küfte hin. Dabey muß man notwendig auf die fo genannte Loxa, oder Untiefe ah einzu— 
ſehen, welche fich ungefähr drey Meilen weit von der nordlichen Sandfpige in die See bin- DRER 
aus erfirecfet, wie ſchon gefagt worden iſt. Bon bier fahre man ziemlich nahe an dem 
Sande hin; und man kann alle Gefahr genugfam vermeiden, wenn man auf Die Klippen 
Achtung giebt, die aber bloß liegen, und leicht gefehen werden fönnen, Wenn man über 
die Loxa der Inſel Sants Maria hinaus iſt: fo richtet man feinen Lauf gegen die Land» 
foige Talcaguano zu. Bon diefer gebt ein Felſen ungefähr eine halbe Meile weit in die 
See hinaus, welcher den Namen Quiebraollas führer. Weil nun derfelbe mit Untie- 
fen und Klippen umgeben ift: fo muß man deswegen die nöthige Borficht brauchen. Man 
muß ſich nämlich ungefähr eine halbe Meile weit von dem Felſen entfernet halten: denn 
fo weit als ein Ankertau veichet, findet man genugfame Tiefe. Hernach fteuert man gegen ; 
die nordliche Sandfpige der Inſel Quiriquina zu. Von dieſer gehen zween Felſen in das 
Meer, wovon der weitefte nur ungefähr eine Bierthelmeile weit von dem Sande entfernet iſt. 
Man ſchiffet ganz nahe, ungefähr einen Steinwurf weit vor demfelben vorbey. Deyde 
Felfen find mit einer großen Menge von Seewölfen bedecket. Es iſt nicht gefaͤhrlich, ſich 
diefen Felſen zu nähern. Denn ganz nahe dabey findet man tiefen Grund. Man muß 
ſolches auch nothwendig thun, damit man den Vortheil des Windes nicht verliere, Wenn 
man vor diefen Felſen vorbey iſt: ſo ſchiffet man ſo nahe als moͤglich iſt, an der Inſel hin, 
und vor andern Felſen vorbey, die ſich in der Naͤhe derſelben befinden. 

Wenn man in der Bay der Empfaͤngniß laviret: fo iſt es nothwendig, daß man 
fi nicht der Inſel Quiriquina auf der oftlichen und füblichen Seite nähere, Auf der 
nordlichen und nordiweftlichen Seite findet man zwar guten Grund: auf ber füdlichen Seite 
aber eine Untiefe, die ziemlich weit in die See hinaus geht. In dem dritten Theile Der 
Entfernung deg Hafens Talcaguano von der Sandfpige gleiches Namens findet man eine 
andere Untiefe, die fich ungefähr eine halbe Meile weit gegen Dften erſtrecket. Mitten in 
derſelben finder man eine Loxa, welche mit Klippen umgeben if, Man entdecket dieſelbe 
dur Zeit der Ebbe; und fie hat alsdenn mit dem Waſſer gleiche Höhe. Da man nun 
nothwendig diefe Untiefe vermeiden muß, wenn man in den Hafen einlaufen will: fo thut 


Man, ob ſchon die trübe Farbe des Waſſers die Untiefe zu erkennen giebt, am beiten, * 
mal 


Beſchrei⸗ 
bung von 
Concepcion. 
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Beſondere 
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auf Bergen. 
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man ſich, ſo bald man mit einem Landwinde in die Muͤndung der Bay einlaͤuft, gerade 
nach der Mitte eines roͤthlichen Streifes Landes richtet, den man am Ende der Bay auf 
einem Berge von mittelmaͤßiger Hoͤhe entdecket, welcher ſich in der daſigen Gegend befin- 
det; und fo führt man fort, bis man über die Untiefe hinaus if. Alsdenn richtet man 
feinen Lauf gegen die Käufer von Talcaguano zu, bis man ungefähr eine halbe Meile 
weit von dem Strande entferner ift, umd eine Tiefe von fünf bis ſechs Klaftern findet, 
Hier anfert man, fo daß Die Landſpitze Heradurg von der Inſel Buiviquina bedeckt 
wird. Es iſt auch nöthig, daß man fich vor einer andern Untiefe huͤte, die fich zwifchen 
Wiorro, und dem Strande Talcaguano befindet, und daß man nicht nach dem Morvo, 
oder Felſen binfahre, weil bier eine Sandbank von diefer Lara nach den: Cerrillo verde 
zugeht. Wenn die Schiffe in dem Talcaguano geanfert haben, fo wie fhon gemeldet 
worden iſt: fo find fie vor den Nordwinden gefichert; aber nicht wor der Fluth, als welche 
durch beyde Mündungen hereintritt. Man hat aber deswegen feine Gefahr zu beforgen, 
weil der Grund gut iſt. Wenn diefe Winde herrſchen: fo kann man nicht an das Sand 
fteigen, weil ſich die Wellen an dem Strande brechen. Diefe Unbequemlichfeie nimmt 
ein Ende, fo bald der Wind aufhörer; und man kann alsdenn überall ausfteigen. 

In den umliegenden Gegenden Diefer Bay, und hier noch mehr, als an andern 
Orten, von Talcaguano bis nach Loncepcion, und bis zu einer Entfernung von vier big 
fünf Meilen vor der See, bemerfet man folgendes als etwas beſonders. In einer Tiefe 
von einer halben oder dreyvierchel Para, das ift anderthalb oder zween Schub, oder etwas 
weniges darüber, bis auf eine Tiefe von zwey bis drey Toifen, welche fünf bis fieben 
Haras betragen, an manchen Orten auch in einer noch größern Tiefe, findet man lauter, 
Mufcheln von verfhiedenen Gattungen, ohne die geringfte Bermifchung von Erde, ſo daß 
die kleinern Mufcheln Die Hölungen der geößern ausfüllen, und fich folchergeftalt damit ver: 
einigen. Aus den größern Mufcheln verfertiget man Hier den Kalch, den man nöthig 
bat, und man geäbt Deswegen große Löcher in die Erde, um Hiefe Mufcheln heraus zu 
holen, und Kalch daraus zu brennen. Diefes würde noch nicht bewundernswuͤrdig ſeyn, 
wenn es nur auf niedrigen und ebenen Plaͤtzen angetroffen würde, Wir Eönnten alsdann 
glauben, daß die See einmal diefe Pläge uͤberſchwemmet hätte, wie wir in der Befehrei- 
bung von Lima gefaget haben. Allein darüber muß man erftaunen, daß eben folche 
Muſcheln, in gleich großer Menge, oben auf Bergen von mittelmäßiger Höhe, Die wer 
nigitens 50 Toifen hoc) über die Oberfläche der See Hinaus gehen, gefunden werden. . 
Sch habe folches auf den Höchften Bergen nicht ſelbſt unterfuchts es haben mich aber die 
Beſitzer folcher Gegenden deſſen verfichert,, welche daſelbſt Kalchöfen Hatten. Allein auf 
andern Bergen, die zwanzig Toiſen hoch über der See erhaben waren, babe ich derglei⸗ 
then wahrgenommen. Dieſes fcheint mir ein zureichender Grund zu fenn, daß folche 
Mufcheln durch Die allgemeine Suͤndfluth hierher gefommen find, Denn wollte man 
foldyes auch andern Urfachen zufchreiben, wie einige unternommen haben: fo ftreiter die 
Erfahrung dawider, da man auf den Ebenen, und auf den Dergen ‚ nichts anders als 
Mufcheln findet; da doch Hier in der See verfchiedene andere Gattungen gefunden werben, 
die man in der Bay in ‚großer Menge fammele. Hierunter find fonderlich drey Gattun 
gen merfwürdig, Die eine nennet man Choros, und davon iſt bereits in der Beſchrei⸗ 
bung von Lima geredet worden. Die andere wird Pies de Burros, und die legtere 
Bulgados genennet. Daher fcheine nicht der geringfte Zweifel übrig zu bleiben „ daß 


nicht 


f 
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nicht alle dieſe Muſcheln hier in der See gezeuget worden, und durch das Waſſer an die Beſchrei— 
Orte gebracht feyn follten, wo fie fich jego befinden. Hier find fie nachgehends geblieben, ** von 


und ji Gaben ſich an dem Ufer des Meeres zuſammen begeben, ; 


Sch Habe folche Pläge mic aller möglichen Sorgfalt unterſuchet, und dafelbft nicht die 
Beringfte Spur von einen unterirdifchen Feuer angetroffen. Denn weder. haufen über 
der Erde finder man zu Kalch gebrannte Dinge, noch auch in den Mufcheln felbft. Eben 
diefe Mufcheln find auch, wie ich ſchon gefagt habe, nicht mit Erde vermiſchet. Man 
ſieht auch weder Steine, noch fonft etwas, fondern lauter Muſcheln. Einige find ganz, 
und andere zerbrochen, wie bey einer folchen Zufammenpreffung nothwendig gefchehen muß, 
wozu noch die oben aufliegende Saft, und die Länge der Zeit fommen. Dieſer Umſtand 
koͤnnte zwar einigen von geringem Nusen zu fen fcheinen: allein für diejenigen kann er 
wichtig genug feyn, Die behaupten, es fen möglich, daß Mufcheln durch die Natur des 
Bodens in der Erde gezeuget werden, wenn die Wärme des unterivdifchen Feuers dazu 


koͤmmt. 


deswegen fuͤhret, weil die Muſchel, worinnen es ſich befi — 
ſieht. Das Fleiſch dieſes Thieres hat eine dunkele Farbe, ift hart, und beſteht aus vielen 
Dicken und langen Fafern. Diefes Thier hat nur eine Muſchel. Die Deffnung derfelben 
iſt zirkelrund , und im Durchſchnitte haͤlt fie ordentlich drey Zoll. Der Grund iſt innen 
dig ausgehölet, wie gewölbt: auswendig aber erhaben rund, und etwas länglicht. In— 
newendig ift fie ſehr weiß, glatt und glänzend : auswendig aber hat fie eine dunfelgraue 
Farbe. Sie ift rauh, und vollEleiner Erhöhungen, wodurch fie uneben gemacher wird. 
Die Dicke beträgt in Dem ganzen Umfange, und fo wohl in dem Örunde, als an der Deff- 
nung, vier bis fünf inien. Die Mufchel ift überall ſehr dicht und fehwer. Deswegen, 
und wegen ihrer Größe, bedienet man fich folcher Mufcheln vorzüglich zum Kalchbrennen. 


Die Bulgados, welche man in den Canavieninfelr Burgaos nennet, find eine 
Art von Schneden, die in Anfehung ihrer Geftalt von den gemeinen Schnecken nicht ſehr 
unterſchieden ſind. Sie ſind groͤßer, als diejenigen, welche man gemeiniglich in den Gar⸗ 
ten findet: denn ihre Dicke betraͤgt zwey bis drittehalb Zoll. Auch das Haus iſt groß 
und dicke, auswendig rauh und von dunkler Farbe. Man zieht dieſe, wegen des Kalches, 
den Choros vor, ob ſchon nicht den unmittelbar zuvor beſchriebenen. 


Dieſe Gattungen von Seethieren werden alle in dem Grunde des Meeres gefunden, 
von einer Tiefe yon vier bis ſechs Klaftern an bis auf eine Tiefe von zehn oder zwölf Klaf- 
‚ fen. Man zieht fie mit Hacken heraus, Dieſe, und andere folche Seethiere, werden 
weder auf dem Strande gefunden, woran die Wellen fpülen, noch-auf dem Ufer, welches 


Im Meere wächft, und welche den Namen Cochayuyo ſuͤhret. Diefes Wort bedeutet 

eer= oder Teichkraut: denn Die Indianer Fonnten in ihrer Sprache Die Seen und Teiche 
duf dem Sande von dem Meere nicht unterfcheiden: ſondern nenneten beydes ohne Unter 
ſchied Cochas. Diefe Pflanze iſt faſt wie ein Bejuco geſtaltet. Dev Hauptſtengel — 


onception, 


Der Pie de Burro oder Eſelsfuß, iſt ein Seegefchöpf, welches diefen Namen Pie de Burrs 
ch befindet, einem Eſelsfuße aͤhnlich oder Eſelsfuß. 


Bulgados. : 


h ! N E 2 # » — anze Co: 
durch die Fluth überfehmennmet wird. Sie hängen an einer Seepflanze, die hier —— 
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nicht über einen halben Zoff dick, und von unten an bis oben hinaus von gleicher Geſtalt 
und Größe. Die ganze Sänge der Pflanze beträgt zwanzig bis dreyßig Toiſen, oder funf- 
jig bis ſiebenzig Varas. Allemal in der Entfernung von einer halben Vara, eder etwas 
drüber, treibt fie ein Blatt hervor, welches anderthalb bis zwo Varas lang if. Die 
Breite eines folchen Blattes ift überall gleich groß, und beträgt nicht über drittehalb bis 
drey Zoll, Es iſt ſehr glatt und glänzend, welches von einem £leberichten Safte herrüg- 
vet, womit es überall bedecket ift, Gin gleiches bemerket man auch an dem Stengel, 
Diefer ift über Die maßen biegfam , und etwas feſt. Seine Farbe ift blaßgrin: die Blaͤt⸗ 
ter aber find mehr hellegrün, Dieſe Pflanze treibt verfchiedene Nebenftengel hervor, die 
eben fo lang und dick find, als der Hauptftengel. Aus diefen Nebenftengeln wachfen wie: 
derum viele andere hervor, fo daß eine einzige folche Pflanze fic) ziemlich weit ausbreiten 
Fann.. An ven Knoten, woraus jeglicher Nebenftengel hervor koͤmmt, hängen fich die 
Seethiere an. Hieraus ziehen fie ihre Nahrung; bier pflanzen fie fich fort, und vermeh⸗ 
ren ſich immer ſtaͤrker. Die Spitze, oder der oberſte Theil dieſer Cochayuyos ſchwimmt 
oben auf dem Waſſer, und bedecket daſſelbe, wie man auf Teichen und Sean ſieht, wo 
das Waſſer lange Zeit ftille geftanden iſt. Allemal an dem Orte, wo ein Blatt hervor 
waͤchſt, koͤmmt auch eine Frucht zum Vorſcheine, Die in ihrer Geſtalt den großen Kapern 
ähnlich, aber etwas größer iſt. Von außen ift fie ſehr glatt und glänzend, und hat eben 
die Farbe, wie der Hauptjtengel; fo daß fie in Anfehung der Farbe von demſelben nicht 
unterfehieden werden kann. 


In dem Gewaͤſſer an der dafigen Küfte findet man viel Fifche, obſchon bey weitent 
nicht in fo großer Menge, wie an den Inſeln Juan Sernandes. Sie find fehr ſchmack— 
haft, und von verfihiedenen Gattungen. Man fieht viele Wallfifche, die in die Bay 
hineinkommen; auch Thonfifche und Meerwölfe, Unter denenjenigen Thieren, die zus 
gleich im Waffer und auf dem Sande leben, iſt fonderlich eines merkwürdig, welches fo wohl 
an der hieſigen Küfte, als auch in Callao gefunden wird, und unter dem Namen Pajaro 
Ninjo bekannt iſt. Es hat einige Aehnlichkeit mit einer Gans: aber Eeinen fo Erummen 
Hals, auch feinen fo breiten und platten Schnabel, Es ift etwas größer, als eine Gans; 
bat einen dicken Hals, einen großen Kopf, einen dien und kurzen Schnabel, und ſeht 
kleine Fuͤße, worauf, wenn es geht, der ganze Koͤrper aufgerichtet ruhet. Die Fluͤgel 
ſind klein, knorpelicht, und den Floßfedern des Cazon, oder Leimfiſches, oder anderer 
Fiſche ohne Schuppen ziemlich gleich. Der Schwanz iſt ſehr klein, kaum merklich und 
ausgebreitet, Der ganze Körper, und fo auch die Flügel, find mit furzen und grauen 
Haaren bedecket, wie bey den Wölfen, und haben verfchiedene weiße Flecken, Hierbey 
findet ſich einiger Unterſchiedt denn manche haben andere Farben, und das hier bekoͤmmt 
dadurch ein recht fehönes Anfehen. Es Iebet eben fo wohl im Wafler, als auf der Erde, 
und auf der legten läßt es ſich fehr Teiche fangen, weil es einen ſehr langfamen und 
ſchwerfaͤlligen Gang bat. Gleichwohl muß man fich vor feinem Schnabel hüten, wenn 
es. gereiget wird, uud fich deffelben bedienet. Wenn man ihm aber nicht übel begegnet: 
ſo verleger 68 niemanden damit, . ö $ 


Das 
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Das VII Sapitl, — 


Beſchreibung der Hauptſtadt in dem Koͤnigreiche Chile Santiago, Cr rso, 
Nachricht von ihrer Erbauung, von ihrer Größe, von ihren Einwohnern, 
und von ihren Gerichten, 


$ a ich in dem erftern, und aud) in diefem andern, Theile eine Befchreibung und 
Nachricht von den Städten geliefert habe, die wir in den weiten Sandfchaften des 
füdlichen America gefehen haben: fo würde ich unbillig handeln, wenn ich in Anz 
fehung der Hauptftade des Königreichs Chile nicht ein gleiches thun wollte. Denn ob 
wir fchon nicht Gelegenheit gehabt haben, felbft dahin zu fommen: fo Fönnen doch die Nad)- 
tichten, Die wir in den hierher gehörigen. Häfen, wo wir zu verfihiedenenmalen gemefen 
find, erlanger haben, fehon zureichend feyn, und der Leſer wird nichts von den hierher 
gehörigen wefentlichen Umftänden vermiflen, 
Die Stade Santjago, die anfangs den Namen Neu Eftremadurs führete, iſt Erbauung 
Bon dem Hauptmanne Pedro de Valdivia erbauee worden. Den 2aſten des Hornungs von Santja- 
im Yahre 1547, wurde in dem Thale Mapocho der erfte Grund dazu geleget; und fie iſt go. 
feit der Zeit dafelbft geblieben. Diefes Thal liegt nahe bey dem Thale Ehile, von wel- 
Gem das ganze Königreich feinen Namen hat. Die fübliche Breite beträgt ungefähr 
33 Grade, vierzig Minufen. Die Stadt liegt zwanzig Meilen weit von dem Hafen Shre Lage, 
Valparayſo in der Südfee, und diefer Hafen ift ihr am nächften. Die Gegend und 
Sage ift fo vortbeilhaft, als man fih nur vorſtellen kann. Santjago liegt auf einer 
Ebene, die fich fünf und zwanzig Meilen weit in einem fort erſtrecket, und den Augen eine 
Anmuthige und beluftigende Abwechſelung vorſtellet. Mitten hindurch ftrömet ein Fluß, 
ver ebenfalls den Namen Mapocho fuͤhret, und feinen Lauf vor dev Stade vorbey nimmt, 
Aus demfelben wird das Waſſer in die Gaffen und Gärten geleitet. Jene werden dadurch 
keinlich erhalten: und in den Gärten, welche man faft in allen Käufern findet, werben Die 
Pflanzen und Gewächfe damit gewaͤſſert. Solches träge fo wohl zur Bequemlichkeit, als 
Auch zum Vergnügen, der biefigen Einwohner vieles bey. v RE 
Bon Dften gegen Werten erſtrecket fich die Stadt ungefähr auf faufend Toifen, oder Größe. 
3329 caftilianifche Daras: von Norden gegen Süden aber auf fechs hundert Toifen oder — 
97 Varas.VUeber dem Fluſſe, der gegen Norden vor der Stadt vorbey ſtroͤmet, liegt 
eine ziemliche geraume Vorſtadt, welche den Namen Chimba fuͤhret. Auf der oſtlichen 
Seite, ganz hart an den Haͤuſern, befindet ſich ein mittelmaͤßiger Berg, mit Namen 
Santa Surcig. Die Gaſſen find alle ziemlich breit, und geben der Stadt ein fehönes fen und 
Knfehen. Sie find gepflaftert und fihnur gerade, Einige davon gehen gerade von Often Mattt. 
gegen Weften, und andere von Norden gegen Suͤden. Faſt mitten in ber Stadt befin- 
der ſich der Markt ‚det, wie in Lima, viereckigt iſt, und in der Mitte, zur Zierde, einen 
ſchoͤnen Brunnen hat. Auf der nordlichen Seite des Marktes fteht der koͤnigliche Platz 
der Audiencig, morinnen die Präfidenten wohnen. Hier koͤmmt auch der Stadtrath zu: 
fammen, und das öffentliche Gefaͤngniß wird gleichfalls Bier gefunden. Auf der weſtli— 
en Seite des Marktes ftehen die Hauptkirchen und der bifchöfliche Pallaſt. Die fübliche 
Seite beſteht aus gewölbten Portälen, worinnen die Kaufleute ihre Gewoͤlber und Buben, 
haben. Die ofitiche Seite begreift endlich Privathäufer. Der übrige Theil der Stadt 
; Yy ⸗ beſteht 
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Beſchrei⸗ beſteht aus viereckigten Plaͤtzen von Haͤuſern, die alle eben ſo gleich groß, eben ſo weit von 
Feng von. einander entfernet, und eben fo lang find, wie in Lima. Es wird alfo nicht nötig 
Santjago. fayn,-mich- länger dabey aufzuhalten. 

Häufer Die Häufer find alle nur ein Stockwerk hoch und von Adoben oder ungebrannten 

- Ziegen aufgefuͤhret. Diefe Borficht iſt hier eben fo nöthig, als in allen übrigen perua⸗ 
nifchen Städten, weil man den Erdbeben immer ausgefeget ift, und immer Damit beöro- 
bet, wird. „ Diefe Stadt hat bey verſchiedenen Gelegenheiten erfihrestiihe Erobeben erdulder, 
Die merfwärdigften darunter aber find die fünf folgenden. 


Erdbeben. 1. Im Jahre 1570, entftund ein Erdbeben, wodurch in diefem Königreiche ganze 
Berge umgeſtuͤrzet, und viele Pläge gänzlich zerflöret und verwüfter wurden, Die Ein- 
‚ wohner haben großen Theils ebenfalls mit darunter gelitten, 


U, Im Sabre 1647, den 1zten May, erhub fich ein anderes Erdbeben, wodurch in die- 
fer Stade viele Häufer und Kicchen eingeftürzet wurden. 

IL Im Jahre 1657, den ısten März, bebete die Erde bier eine Bierthelftunde lang, 
und verwüftete einen großen Theil der Stadt. — 

IV. Im Jahre 1722, den 24ften May, ſpuͤrete man ein andere Erſchuͤtterung der 
Erde, wodurch viele Häufer befchädige wurden, 

V. Im Jahre 1730, den gten des Heumonats, entftund das Erdbeben, deffen ſchon 
in der Belchreibung von Concepcion gedacht worden iſt. Der größte Theil der Stade 
wurde dadurch verwuͤſtet. Die Erde bebete hernach noch viele Monate lang, zu verfchie- 
nen malen, Hierauf folgte eine anftecfende Seuche, woran viele Leute farben, ohne die: 
jenigen zu vechnen, „die in den Bergwerken verfchürtet wurden, Die Käufer find zwar, 
wie fchon gefagt worden ift, nur ein Stockwerk hoch: fie haben aber von außen ein guteg 

Anſehen. Janewendig find fie gut eingetheilet, und fehr bequem und geraum. 
Kirchen und Außer der Hauptkicche, -und der dazu gehörigen Pfarrfirche oder Capelle findet man 
Klöfter. bier noch zwo andere zur Heiligen Anna und zum beiligen Tjfidor. Dreh Srancifcaner- 
flöfter, namlich ein großes zum heiligen Srancifeus, ein Eoffegium zum heiligen 
Didscus, für die Studivenden, und ein Recollectenklofter haufen vor der Stade, 
Herner: ſieht man hier zwey Auguftinerflöfter,, ein Dominicanerflofter, ein Kfofter der 
Mercenarier, ein Klofter zum heiligen Johannes de Deo, und fünf Jeſuiter Colle— 
gia, zum heiligen Michael, das Noviciat, zum heiligen Paulus, zum beiligen XRa⸗ 
vier, welches ein-Lollegium für die ftudirenden Sanen iſt, die einen dunkelgelben Man: 
tel, und einen rothen Hut tragen; und endlich das Collegium, welches man die Olleria 
nennet. Dieſes iſt zu den Uebungen des heiligen Ignatius beftimmer, Man hat hier 
auch vier Nonnenkloͤſter, zwey von dem Herden der heiligen Clara; eines für die Auguſti⸗ 
nerinnen, und ein anderes fuͤr die Carmeliterinnen. Hierzu koͤmmt noch ein Beaterium, 
unter ber Kegel des heiligen Auguftins. In allen dieſen Klöftern finden ſich viele Or⸗ 
densbrüder und Ordensſchweſtern, wie in den peruanifchen Städten überhaupt, 


Beſchaffen⸗ Die Kloſterkirchen ſind geraum. Die meiften ſind von Ziegeln, andere aber auch 
heit der Kira von gehauenen Steinen aufgeführer, Die Jefuiterkirchen thunfich, wegen ihres fchönern 
chen · Baues darunter vornehmlich hervor. Die Pfarrkirchen kommen ihnen, weder in der 


Bauart, noch in dem Schmuͤcke und der Auspußung, die fie in fichenthalten, gleich; und 
fie find ihnen weis nachzuſetzen. 


Man 
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gleich, Die Mannsperfonen tragen, außer deitenjenigen Stunden, da fie nur in einer 
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Man rechnetin Santjago auf vier tauſend Familien, Ungefähr die Hälfte da- Beſchrei— 
von beſteht aus Spaniern von allerley Stande, Man findet darunter einige ſehr vor- bung von 
nehme und reiche Öefchlechter, Die andere Hälfte der Einwohner befteht aus vermifch- — 
ten Geſchlechtern. Den groͤßten Theil davon machen die Indianer aus; die uͤbrigen, Eimbehne 
ſtammen von Negern und Weißen ber, die ſich mit einander vermiſchet haben. In An— Ä Ei 
ſehung ihrer Gewohnheiten, Kleidung und Eigenfchaften findet man zwifhen ihnen, und ER | 
denenjenigen, die ſchon anders wo befchrieben worden find, Feinen Unterfchied. Doch ha: 
ben fie eine fo armſelige Kleidung ‚ wie in Concepcion: aber auch Feine fo prächtige und 
Foftbare, wie in Lima; fondern fie fommen bierinnen völlig den Einwohnern in Buito 


furzen und Enappen Kleidung oder nur im Camiſſole gehen, gemeiniglich einen Pancho. 


Alle Familien, die Vermögen darzu haben, halten ſich eine Kalleſche, und fahren da⸗ 
| mie in der Stade herum. Die Mannsperfonen haben ein gutes Anſehen, eine anftändige - 


Seibeslänge, eine fhöne Bildung, und find ſtark und unterſetzt. Die Weibesperfonen, 
welche nicht geringere Annehmlichkeiten und Vorzüge befigen, als die übrigen peruani⸗ 
ſchen, haben ebenfalls eine gute Bildung, und eine fehr weiße mit roth vermifchte Ge⸗ 
fihtsfarbe, Allein eben hier, wo die gütige Natur, und die fehöne Himmelsgegend, fie 


mit folchen Vorzügen der Schönheit begabet hat, verftellen fie fih durd Schminke, wo= Das Frau⸗ 
‚ durch fie die Natur verb Be 


effern wollen, Dieſe Gewohnheit ift in dem ganzen Königreiche enzimmer - 
ſehr ſtark eingeriffen. _ Dadurch berauben fie ſich nicht nur ihrer eigenen Schönheit, und ſchminket ih. 
machen dadurch ihre Geſichtsbildung unſcheinbar; ſondern es ſchadet ihnen ſolches auch 

an den Zähnen, und bie allermeiften, wo nicht gar alle, haben diefelben verlohren. 

In dieſer Stadt befindet ſich eine Fönigliche Audiencis, Anfangs hatte die- Königliche 
felbe ihren Auſenehalt in Concepeionz nachgehends wurde fie aufgehoben; und endlich, Audiencia. 
nachdem fie wiederum errichtet worden war, Fam fie hierher. Sie beſteht aus einem 
Präfidenten, vier Oidoren, und einem Sifcale, wozu nod) einer unter dem Namen eis 
nes Beſchuͤtzers der Indianer fommt, Man Fann ſich von den Schluͤſſen und Entſchei⸗ 
dungen dieſer Audiencia nur auf den. hoben Roth von Indien berufen; und diefes 
zwar nur, indem Salle einer einer offenbaren Ungerechtigkeit; ober durch eine zweyte 
Bittſchrift. 

Der Praͤſident ſteht zwar in einigen Stuͤcken unter dem Unterkoͤnige zu Lima: ſonſt 


iſt er aber zugleich Statthalter, und Generalbauptmann des ganzen Königreichs 


Chile. Deswegen muß er auch, wie ſchon gemeldet worden ift, fich ein halbes Jahr 
lang in der Stadt Concepcion, und die übrige Zeit des Jahres über in Santjago auf: 
halten. Wenn er aus diefer Stadt abweſend ift: fo erſtrecket fich Die Gerichtsbarkeit des 
dafigen Corregidors, als Generallieutenants des Präfiventen, über alle die übris 
gen Flefen in dem Königeeiche Chile, ausgenommen, mas Das Kriegeswefen 
anbetrifft. 

Die Stadtobrigkeit, deren Haupt der Corregidor if, befteht aus Regidoren und Stadtobrig⸗ 
ordentlichen Alcalden; und dieſe verwalten das Policeyweſen, und die oekonomiſche Re— keit. 
gierung der Stadt. Wenn ſich der Praͤſident in der Stadt befindet: fo erſtrecket ſich Die 
Gerichtsbarkeit des Corregidors nicht uͤber die Ringmauer hinaus. — 

Yyy 3 Man 
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Beſchrei⸗ Man findet hier auch eine koͤnigliche Steuer, die aus einem Contador und einem Te⸗ 
bung von. ſorero beſteht. Hierher werden die Zinſen der. Indianer und andere koͤnigliche Gefaͤlle 
Santiago. , gehracht; und Davon werden hernach die Beſoldungen, und. andere Sachen, weswegen 
Königficgg man an die koͤniglichen Caſſen gewieſen iſt, bezahlet. 
Steuer. Das geiftliche Capitel beſteht ausdem Bifchofedem Dechanten, dem Erzdechanten, dent. 
Das Capi⸗ Eantor, zween Domberren, die durch die Oppoſition erwaͤhlet werden, einem Docteralis 
tel. und einem Magiſtralis; und zween andern Domherren, welche man praͤſentiret. Der 
a ernennet für fic) einen Provifor, und derſelbe hat hernach feine untergeordneten 
eamten. 
Cruzada Man findet hier auch eine Crusade, die aus einem ſubdelegirten Commiſſarius, 
: einem Contador undeinem Teforero beſteht. Hierzu koͤmmt endlich noch ein Commiß 
ſarius der Inquiſttion, nebit den darzu gehörigen Beamten. Diefe werden alle von dem 
Inquiſttionsgerichte in Lima ernennet. | 
Witterung. Die Witterung in Santjago ift beynabe eben fo befchaffen, wie in Concepcion. 
Daher find auch die umliegenden Felder ſehr fruchtbar, und man findet an allen Lebens⸗ 
mitteln einen Ueberfluß. Hiervon, und von der Handlung, welche hier getrieben wird, 
will ich inden folgenden Nachrichten von dem Königreihe Chile weitläuftiger Handeln, 
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Naꝛbricht Nachrichten von dem Koͤnigreiche Chile, fo weit ſich die Gerichtsbarkeit der 
—— Audiencia Santjago, und Die Gerichtsbarkeit des Statthalters und General⸗ 
Ebile. Hauptmanns daſelbſt erftvecker, mie auch von den darunter gehörigen befondern 
Statthalterfihaften, und Corregimienten. 


ee as weitläuftige Königreich Chile begreift im fich den Theil von America, der ſich 
Chile, von den Außerften Öränzen von Peru gegen den Südpol zu, bis an die magels 

laniſche Meerenge erſtrecket. Dieſes beträge eine Länge von fünfhundere 

und dreyßig Seemeilen. Beyde Königreiche werden, wie fehon an einem andern Orte ge- 

fagt worden ift, durch die Wuͤſte Atacama von einander geſchieden. Diefe Wirte er- 

ſtrecket fich zwifchen der legten peruanifchen Provinz gleiches Namens, und der erften $and- 

[haft von Chile, dem Thale Capapapır, oder wie es verderbt ausgefprochen wird, Cop⸗ 

yapo, achtzig Meilen weit; und diefe ganze Gegend ift überall eben fo befihaffen, wie die 

Wuͤſte Sechurs, die ade und zwanzig bis dreyßig Meilen groß ift. Gegen Often 

dehnet ſich diefes Königreich an einigen Orten bis an die Gränzen von Paraguay aus: 

doch finden fich dazwiſchen einige Wuͤſteneyen. Das übrige auf Diefer Seite geht bis 

an die Oränzen dev Stakthalterfihafe Buenos Apres. Darzwifchen liegen die Pampas, 
weichen Namen fie wegen der weiten und gleichen Ebenen führen. Gegen Welten gränz 

jet Chile an die Sübfee, nämlich von dem fieben und ziwanzigften Grade von dem Suͤd⸗ 

pole an, wo ungefähr Copyapo liege, bis auf drey und funfjig Grad dreyßig Minuten. 

Dasjenige aber, was man eigentlich zu dieſem Königeeiche vechnen Fan, und welches 

von Spaniern bewohnt wird, erſtrecket fich von Copyapo bis an Die geoße Inſel Chiloe, 

x Deren 





II Abtheil. I Buch. VII Capitel. Ba 
deren fübliche Spige in der Breite von vier und vierzig Graden liegt. Bon Welten ge- Nachricht 
gen Oſten begreift das eigentliche Chile den Raum in ſich, der fich zwifchen der hohen vor dem 
Cordillera, bis an die Suͤdſee, erſtrecket, und ungefähr dreyßig Meilen groß ift. — 

Ein Theil von dem Lande, woraus itzo das Koͤnigreich Chile beſteht, wurde von ———° 
dem zehnten Inca, Pupanqut, dem Kaiſerthume der Incas unterworfen. Nachdem Croberung 
upanqui don dieſen weitlaͤuftigen Landſchaften und von ihren großen Reichthuͤmern deſſelben. 
Rachricht erhalten hatte: ſo unternahm er die Eroberung derſelben, brachte einige da— 
ſelbſt wohnende Voͤlkerſchaften unter fein Joch, und erftreckte feine Herrſchaft bis an die 
Thaler Capayapu oder Copyapo, Cuquimpu ober Coquimbo und Chili, welches 
itzo verderbt ‚Chile, ausgefprochen wird. Dieſer Inca batte fich zwar vorgefest, feine 
Eroberungen gegen Süden noch weiter zu treiben: allein er fennfe den Widerftand der 
indianifehen Purumaucas, und anderer mit ihnen verbundenen Voͤlkerſchaften, nicht 
überwinden, Diejenigen Landſchaften machten alfo Die Gränzen feines Reichs aus, welche 
ſich ihm zuvor unterworfen hatten und ſich bis an den Fluß Maulli oder Maule, er: 
ſtreckten, nämlich bis auf die Breite von vier und dreyßig Grad, dreyßig Minuten. 
Nachdem die Spanier nah Peru gefommen waren, und die vornehmſten Prodinzen 
erobert hatten: fo nahm ber Marfhall, Don Diego de Almagro die Beſorgung von 
Chile über fih. Zu Anfange des Jahres 1534 veifete er in dieſer Abſicht von Cusco ab, 
und gieng über die beſchneyete Cordillera. Auf demfelben erfroren die meiften Ins 
bianer, und viele Spanier von feinem Gefolge. Endlich langete ev zu Copyapo an; die 
Indianer nahmen ihn dafelbft friedlich auf, und unterwarfen ſich ihm. Von bier fing er 
an, auch die ‚übrigen Bölkerfehaften unter das Koch zu bringen, Die fich den Incas noch 
wicht unterworfen gehabt hatten. Er war auch in feinen Unternehmungen fehr glücklich, 
ob er fehon einige Mühe Hatte, den Widerftand der Indianer zu übertoinden. Indeſſen 
wurde er von dem Könige zum Statthalter des Sandes ernennet, welches fich hundert Mei⸗ 
fen weiter gegen Süden erſtrecket, als das Gebieth des Marquifen Don Srancifco Pi- 
38000, Nun ensftunden zwiſchen dieſen beyben Perfonen Streitigkeiten wegen ihrer Statthal- 
-terfihaften, wo fie fh anfangen, oder to ihre Graͤnzen feyn follten, Almagro war be= 
gierig, in den Beſitz feines Rechtes zu treten; und er verlangte, daß auch Die Stade 
Cuzco mic zu feiner Starthalterfchaft gehören ſollte. Er ftellte daher ſeine Eroberungen ein, 
und begab fich in diefe Stadt; hier aber fand er, an ftatt der gefuchten Befehlshaberſchaft 
und Genwale den Tod; denn Zernando Pizarro ließ ihn, unter dem Scheine der Ge⸗ 
rechtigkeit, hinrichten. 
Durch dieſen Zufall wurde die Eroberung des Königreichs ausgefest, bis auf das 
Jahr 1541, Sn diefem Jahre ernennete der General Don Franciſco Pizarro den 
Pedro de Valdivia zum Generale daruͤber. Derſelbe gieng alſo von neuem in dieſes 
Sand, und erhauere die vornehmſten Städte und Flecken in demfelben, Im Jahre 1548, 
erlangte er die vollige Würde eines Statthalters, welche ihm der. Proaͤſident in Pen, 
der Licentige, Pedro de la GSaſca, ertheilete. Bey der Eroberung Diefer Sandfchafe 
een fielen öftere und biutige Gefechte mit den dafigen Indianern vor. Im Jahre 1551, 
entſtund endlich eine allgemeine Empörung unter ihnen, und er ſtarb von ihren Händen, als 
ein tapferer Soldat, im Gefechte. Viele andere fpanifche Soldaten, die ihm gefolget . 
Waren, harten ein gleiches Schickſal. Sein Andenken Dauert, indeffen noch immer en | 


544 = Reiſe nach dem Königreiche Bern. 


Nachricht Namen eines Plages fort, den er in diefem Königreiche angeleget hat, und welcher noch 
von dem itzo den Namen Valdivis führer. 
Boͤnigreiche Die kriegeriſche Gemuͤthsart der Indianer dieſes Koͤnigreichs machte den Anfang der 
—— Eroberung, und des Friedens, nicht wenig ſchwer. Eben deswegen haben auch die fpa- 
nifchen Pläße bisher nicht fo fehr anwachfen koͤnnen, als man es von der Größe des 
Eintheilung. Sandes und von der Anmuthigkeit und den Reichthümern deifelben wohl vermuthen follte, 
Diefe Statthalterfchaft und Generalhauptmannfchaft begreift alfo nur vier befondere Statt« 
halterfchaften, und eilf Corregimienter in fih. Ihre Namen find folgende: 


Beſondere Statthalterfchaften des Koͤnigreichs Chile. 


I, Maeſtria de Campo del Reyno II. Valdivia, 
de Chile, * IV. Chiloe. 
U. Valparayſo, 


Eorregimiente des Königreichs Chile, 


I. Santjago VI. Quillota, 
I, Rancagus, VIN. Coquimbo, 
II, Colchagug , . IX. Copiapo, undel Guaſco, 
Iv. Ebillen, * X. Mendoza, 
V. Aconcagua. XI. La Concepcion. 
— VI. Melipilla I i 
Maeftrid Zu ver Maeſtria de Campo del Reyno de Chile gehöret das Rriegeswefen in den 


de Campo Graͤnzplaͤtzen, und Graͤnzfeſtungen. Diefe find Arauco, wo der Oberfte feinen beftän- 

——— digen Aufenthalt Haben muß, Santa Juana Puren, Los Angeles, Tucapel und 

eCyile. NYumbel. Damit man diefes recht verſtehe, fomuß man wiffen, daß nur fünf Meilen 

weit auf der ſuͤdlichen Seite der Bay ver Empfaͤngniß der Fluß Biobio fid) in die See 

ergießt, Nun haben die heidnifchen Indianer diejenigen Sandfchaften inne, die dem ges 

dachten Fluffe gegen Süden, und auch an dem Urfprunge deffelben liegen. Deswegen 

hat man ihnen die Feftungen entgegen gefeßet, und fie mit einer zulänglichen Befagung, 

mit Waffen, und mit andern Kriegesnorhwendigfeiten verſehen; und diefe Feftungen lie= . 

gen von der Seefeite an dem Fluſſe hin. Zu nächft an der See, auf ver füdlichen Seite 

des Fluſſes Biobio, liegt die Feftung Arauco. — Die übrigen liegen weiter gegen Dften 

bin bis an das Gebirge Tucapel, an welchem fich die legte Feftung befindet. Dadurch 

fucher man num die Frechheit und den Stolz der Indianer im Zaume zu halten, und den 

fpanifchen Plaͤtzen Sicherheit zu verſchaffen. Der Dberfte ift verbunden, alle diefe Fe— 

ftungen zu befuchen, und ihnen zu Hülfe zu fommen, wenn es die Morh erfordert, In 

feiner Abwefenheit aber vertritt ein Haupfmann von der Befasung feine Stelle. Weit 

aber die Befagung ordentlich, fo wohl aus Reuterey, als Fußvolke befteht, und eine 

jegliche Compagnie ihren Hauptmann batz fo. wird allemal erſtlich derjenige ernennet, der 
Befehlshaber feyn foll. 

Maaeſtre . Die Stelle eines Maeſtre de Campo, oder Oberſten des Königreichs Chile 

de Campo. wird von den Präfidenten ſelbſt beſetzt, und fie ernennen darzu denjenigen, den fie für 

den 
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den wuͤrdigſten Dazu halten, und von welchen fie glauben, daß er feinen Pflichten und Nachricht 
feiner Schuldigkeit am beften nachfommen werde’ Die Pröfidenten erhalten daher völ- ER ie 
ige Gewalt, einen ſolchen Oberften zu ernennen, weil ihnen die Erfahrung und die Ver⸗ et 
dienſte ihrer Leute am beften bekannt feyn müffen; weil fie diejenigen Eennen, die fich in 
den Gefechten mit den Indianern am meiften hervor gethan haben, und weil fie Daher in 
ihrer Wahl am wenigften fehlen fönnen. Zu Erreichung der Abficht, weswegen ein ſol⸗ 
cher Oberſter erwaͤhlet wird, ift.esnötbig, daß er fich an den Graͤnzen aufhalte, und die da— 
felbft befindlichen Feſtungen beforge, Es iſt zwar durch Fönigliche Befehle verfuͤget wor⸗ 
den, daß der Corregidor in der Stadt Concepcion die oberſte Aufſicht uͤber das Krieges⸗ 
weſen haben foll; und ihm kaͤme daher die Ernennung eines Oberſten eigentlich zu: al⸗ 
lein es wird folches nicht mit aller Strenge beobachtet; theils, meil beyde Aemter nicht allz 
zu wohl in einer Perfon vereiniger feyn Fönnen; theils auch, weil der Corregidor nicht 
allemal geſchickt genug hierzu oder in Kriegesfachen erfahren genug ift. Wenn aber die 
legte Hinderniß wegfällt: ſo richten ſich die Pröfidenten ordentlic) nad) dem Eöniglichen 
Befehle, und ernennen den Corregidor in der Stadt Concepcion zum Oberften. 

U. Valparayſo, die zweyte Statthalterfchaft in der Ordnung ſteht unter einem Valparayſo. 
Statthalter, der zugleich ein Befehlshaber über die Soldaten ift. Die umftändliche Be— 
fehreibung davon foll an einem andern bequemern Orte vorkommen: ich will mich alfo hier 
nicht weiter dabey aufhalten. F 
III. Paldivia hat zu ſeinem Statthalter ebenfalls einen ſolchen Befehlshaber, den Valdivia. 
der König ernennet. So wohl diefer Pia, als auch die übrigen Feſtungen an dem Flufs 
fe, und den dafelbft befindlichen Häfen, find mit, den noͤthigen Beſatzungen verfehen, 
Valdivia liegt an dem Ufer des Fluſſes. Die Einwohner find nicht zahlreich, was die Weis 
fen und Meftizen anbetrifft, Indeſſen findet man hier auch einige freundfchaftliche In— 
Daner, die in einer Vorſtadt oder in einem nahe dabey fiegenden lecken wohnen, In An: 
fehung der Unterwuͤrfigkeit hat diefe Statthalterſchaft einige Veränderungen gehabt. Zu: 
weilen bat fie unter dem Pröfidenten von Chile geftanden, zuvor aber nur unter den 
Unterfönigen zu Lima. - Man zog nämlich in den neuern Zeiten in Erwägung, Daß 
man, wegen der großen Entfernung diefer Gegend von Lima, Valdivia nicht auf Die 
gebührende Weife beforgen Fönnte; und man faffere daher den Entſchluß, dieſen Bezirk 
den Präfidenten in Chile zu zutheilen; damit diefelben die Feſtungen beforgen und dar⸗ 
auf-fehen möchten, daß die Beſatzung und Einrichtung derfelben beftändig auf einem gus 
- ten Fuße erhalten würden; und Damit fie ihnen im Nothfalle fogleich zu Huͤlfe kommen 
koͤnnten. 
„IV: Chiloe hat ebenfalls: einen Statthalter, der zugleich das Kriegeswefen beſorgt. Chiloe. 
Derfelbe hat feinen Aufenthalt in Chacao, weldes der vornehmſte Hafen der Inſel ift, 
und worinnen man eine jureichende Befagüng findet, Außer Chacao, welcher Ort den 
Namen einer Stadt vom erſtern Range fuͤhret, findet man weiter in dem Sande drinnen 
eine andere viel geraumere und größere Stadt, mit Namen Calbuco. In derfelben be: 
findet fi) ein Corregidor, welchen der Präfident in Chile ernennet. Die Stadt 
Calbuco bat auch) ihre Kegidoren; und jährlich werden Alcalden erwoͤhlet. Außer 
der Pfarrkirche finder man hier ein Sraneifcanerflofter, ein Kloſter der Mercenarier, 
und ein Jeſuitercollegium. Die Einwohner auf der ganzen Inſel find ſehr zahlreich, und 
beftchen aus Spanien, Meftizen und chriftlichen Indianern. 
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Nachricht Das Koͤnigrelch Chile beſoldet beftändig fünfbundere Feldſoldaten, welche in Valpa⸗ 
von dem rayſo, in einer Feſtung bey der Stadt Concepcion und in den Graͤnzfeſtungen, zur Be: 


ee fagung liegen. Die eine Hälfte davon befteht aus Fußvolfe, und die andere aus Reute— 
IF reh. Außer dem Oberften, oder Generale, haben diefe Leute einen Dberftiwachtmeifter, 


Soldaten: Der auf eine gute Kriegeszucht fehen, und ſich in der Feftung Numbel aufhalten muß, die 
weſen in Chile, in der Mitte liege, und worinnen er Befehlshaber. it. Man findet hier auch einen. Gene: 
ralcommiffarius dev Reuterey, der fih in Arauco aufhält, und in Abweſenheit des Ober: 

fien, Befehlshaber dafelbft iſt. Ueber diefes wohnet in-der Stadt Concepcion ein Bes 
neralveedor oder Kriegescommiffarius. » Ehemals, und bis zu Anfange des istlaufenden 
Sahrhundertes, beftund die Kriegesmacht hier aus zweytaufend Mann. Weil aber zu ih- 

ver Unterhaltung fo viele Koften erfordert wurden: fo fand. man ſich genöthiger, fie zu 
vermindern, und. ordentlich nur fo-viel Soldaten zu halten, als oben angezeigt iſt. Bey 

diefer Anzahl ift es auch bisher geblieben, \ ee — 

Zum Unterhalte dieſes Heeres find die Einkuͤnfte nicht: zureichend, die in die koͤnig⸗ 

Yichen Caffen zu Santſago und Concepcion fommen. Es muß daher aus Lima jähr: 

lich ein fo genanntes Situado von hundert taufend Peſos hierher. geſchickt werden. Die 

eine Hälfte davon befteht im Gelde, und Die andere Hälfte in Zeugen und Waaren, Dies 

fes Situado wird unter. die Kriegesbedienten und Soldaten foreingetbeilet, daß ein jeglis 

cher dasjenige bekoͤmmt, was ihm nach feinem Stande gebuͤhret. Bon eben dieſer Sum: 

me bekoͤmmt auch die Beſatzung in Valparapfo eine Beyhuͤlfe, und mach Chiloe wird 

ebenfalls etwas fuͤr die daſige Beſatzung uͤbermacht. Von der ganzen Summe werden 

jährlich ſechs bis achttaufend Pefos abgezogen, wovon ein Theil darzu angewendet wird, 

was zu dem Feftungsbaue an den Gränzen erforderlich feyn mag. Das übrige bekommen 

die ungläubigen Indianer, wenn Parlamente gehalten werden, oder wenn ihnen Unrecht 


gefchehen ift, und fie aus ihren Wohnungen zu den Praͤſidenten fommen, um ihre Bes 
ſchwerden bey denfelben anzubringen. 


Der Pas Daldivia erhält ebenfalls aus den Föniglichen Eaffen in Lima ein Si: 
tuado, welches jährlich fiebenzig taufend Pefos beträgt. Dreyßig taufend Davon werden an 
Silber übermacht und dreyßig raufend an Zeugen, womit die Beſatzung gekleidet wird, 
Die übrigen zehn taufend Pefos werden an die-föniglihen Beamten in, Sanrjago ges 
ſchickt, damit diefelben den Platz Valdivia mit Mehle, geräuchertem Fleiſche oder 
Charqui, Fette, und Öartengewächlen verfehen mögen. In dieſer Abficht pflegen ordenes 
lich eins oder zwey Fahrzeuge aus dem Hafen Valparapyſo auszulaufen; und ſolche Le— 
bensmittel abzuholen. 
Santjago. IL. Das Eorregimient Santjago ift, wie ich ſchon angezeigt Habe, in die Ring- 
mauer der Stadt eingeſchraͤnkt. Hm 
Rancagua. H. Rancagua iſt ein Feldeorregimient. Man nennet es deswegen alſo, weil 
die Einwohner deſſelben auf den Feldern zerſtreuet wohnen. Sie ſtehen in Feiner Verei⸗ 
nigung mit einander; fie machen Feinen ordentlichen Flecken, fein ordentliches Dorf aus: 
ſondern ein jeglicher wohner in ſeinem Hauſe; und Diefe Häufer find vier, ſechs, und noch 
mehr Meilen von einander entferner, In deſſen findet man, doch einen. Flecken und ein 
Dorf, welches der Hauptplatz in dem ganzen Corregimiente ift, und ungefaͤhr aus funf- 
zig Häufern beſteht, worinnen funfzig.bis fechzig Einwohner ſich Befinden, - Der groͤßte 
Theil davon befteht aus Meftizen; ob man fie ſchon, nad) ihrer Sarbe, nicht dafür hal- 
3 ten 
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Ben follte. In dem ganzen Corregimiente mögen überhaupt taufend Einwohner feyn; Machricht 
theils Spanier , theils Meftigen, theils Indianer. * ‚dem 
II. Coldyagua ift in allem’eben fo befehaffen, wie das vorhergehende Corregimient; — 
| außer daß die. Einwohner, die ſich auf ben Feldern aufhalten, um ein merkliches zahlreicher —— 
find, und fih, wieman glaube, auf funfzehn hundere Perfonen erftrecen. Colchagua. 
| ‚IV, Chillan ift ein Dre, der den Namen einer Stadt vom erften Range führe, Chillam 
Allein, er ift gar nicht groß Nach der forgfältigften Rechnung befteht die Anzahl der 
Einwohner aus zwey hundert bis drey hundert Perfonen, und darunter befinden fich ſehr 
wenige Spanier. ı vn Kr 1 
V. Aconcagua, iſt ein ſehr kleiner Ort, und liegt gleich an der Cordillera. Aconcagua⸗. 
In den umliegenden Gegenden findet man viele einzelne Haͤuſer. Das Thal, welches 
gleichen Namen fuͤhret, iſt ſehr anmuthig. Man hat daher in demſelben eine Stadt 
vom erften Range erbauet, und fie San Dhelipe el Real genennet. Im Jahre 1741, 
wurde der Grund darzu gelegt. 
VI. Melipilla iſt ebenfalls ein ſolch Corregimient, wie Die vorigen. Im Jahre Melipilla. 
1742, legte man hier den Grund zu einer Stade vom andern Range, und nennete fie 
Sun Tjofepb de Logronſo. h 7 
VII. Euillota. Der Platz, der diefen Namen fuͤhret, enthält ungefähr hun⸗ Quillota. 
dert Einwohner: auf den umliegenden Gegenden und Feldern aber wohnen ihrer über 
tauſend. . 
h VIIL Coquimbo, oder la Serena, liegt in der ſuͤdlichen Breite von vier und zwan⸗Coquimbo 
zig Grad, vier und funfzig Minuten, zehn Secunden, nach der Rechnung des Pater oder la Se⸗ 
Fevillee. Diefes war ber zweyte Pas, den Pedro de Daldivis im Jahre 1544, in dem EN, 
Königreiche Chile anlegte, damit er einen offenen Weg von Peru nad) Chile haben und 
die nöthige Hülfe von hieraus erhalten Fönnte; wie auch, damit er fich der Treue der In— 
dianer in dem Thale werfichern möchte. Die Stadt liegt in dem Thale Cuquimbu, wo⸗ 
von die Stadt zuerſt ihren Namen erhalten hat. Valdivia nennete ſie hernach la Sere⸗ 
na, weil er aus der ſpaniſchen Landſchaft gleiches Namens gebuͤrtig war. Die Stadt 
liege ungefähr eine vierthel Meile weit von dem Strande der Suͤdſee ‚ auf einer Ebene. 
Das geraume Thal Coquimbo gewähret ben Einwohnern alles Vergnügen, welches fich die 
Einbildungskraft nur vorſtellen kann. Ueberhaupt liegt die Stadt in der hexrlichſten Ge⸗ 
gend des ganzen Thales. Auf der einen Seite ſieht man die See; ‚auf der andern ben 
Fluß, der die Felder durch fein Waſſer befeuchtet; auf der dritten die anmuthigen und 
prächtigen Bäume and Gebuͤſche, welche fich dafelbit in großer Menge befinden, Alſo 
finden die Augen uͤberall eine Beſchaͤfftigung, ohne durch die Gegenſtaͤnde ermuͤdet zu wer= 
den, bie fich ihnen mit einer folchen Mannigfaltigkeit darſtellen. Ru, 
Die Stade ift zwar ziemlich groß: allein die Anzahl der Einwohner ift um fo viel — dar⸗ 
geringer. Man rechnet hier vier hundert bis fuͤnf hundert Familien von allerhand Stan⸗ """ 
de und Gattungen, Spanier, Meftizen und auch einigen Indianern; mie wohl man bon 
diefen legten nur fehr wenige findet. Die Gaflen find gerade und ‚haben eine genugfame 
reite. Einige gehen von Norden gegen Süden: andere aber durchlaufen diefelben von 
Oſten gegen Weften. Daraus entftehen viereckigte Plägevon Käufern, wie in Santjag® 
Und in andern Städten diefes Theils von America. Die Häufer find alle von Erde aufs 
geführer und mis Strobe gedecket. Ben einem jeglichen Haufe befindet ſich ein großer 
3332 Garten, 
/ \ 
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Fracheicht Garten, worinnen allerhand fruchttragende Bäume amd Huͤlſenfruͤchte wachfen ; nicht aM 
von Dem fein folhe, die den warmen und gemäßigten americanifchen Sändeen eigen find, fondern 
— auch ſolche, die man in Spanien findet. Denn die hieſige Witterung iſt zu benderlen 
Gattungen geſchickt. Man empfindet hier weder eine übermäßige Sommerhige noch all: 

zubefchwerliche Winterfröfte, Das ganze Jahr hindurch fpüret man faft einen beftändi: 
gen Frühling, fo wohl in Anfehung der Witterung, als auch in Betrachtung der anmuthi- 
gen Ausficht der grünen Felder, und der beftändig mie fehönem Laube verfehenen Bäume, 
melche von. der Fruchtbarkeit des Bodens genugfam zeigen. Die Gaſſen find zwar fo 
gerade und fo ordentlich eingerichtet, wie zuvor geſagt worden if: allein die Haͤuſer geben 
doc) nicht in einem fort. Zwiſchen denfelben fieht man allemal Gärten; und an den Häu: 
fern ſtehen Bäume gepflanzet. Die ganze Stadt ift alfo in lauter folche vierecfigte Plaͤtze 
eingetheilet, wobey die fhönen grünen Pflanzen die bäuerifihe Geftalt der Wohnungen merk: 
lid) erheben. 


Sichen-und Man finder in diefer Stadt, außer der Pfarrkirche, ein Sraneifcanerklofter, ein 

Köfter, Dominicanerflofter, ein Xuguftinerflofter, ein Kloſter der Mercenarier, ein Sefuitercol: 
legium, und ein Klofter zum heiligen Johannes de Deo, welches aber nur in den leg- 
ten Jahren erbauet worden iſt. Die Kirchen, die zu diefen Kloͤſtern gehören, find ziem- 
lich ſchoͤn, geraum und gut gebauet. Die Pfarrficche nimmt einen Theil von der oftlichen 
Seite des Marktes ein. Der Marke felbft iſt gerade, vierediicht ‚ und fehr groß. Ge— 
gen der Pfarrficche über fteht das Rathhaus, wo die Alcalden und Aegidoren zufam- 
men kommen, welche nebft dem Corregidor die Stadtobrigfeit ausmachen, 


Auf der nordlichen Seite von Coquimbo fließt der Strom, der feinen Sauf mitten 
durch das Thal gleiches Namens nimmt. Aus demfelben erhält auch die Stadt, durch 
die Wafferleitungen, das noͤthige Waſſer. Eben damit werden auch die Gaͤrten gewäflert ; 
und Die Einwohner nehmen daher das nöthige Waffer zu ihren haͤuslichen Ver⸗ 
richtungen. 


Copiapo. IX. Copiapo iſt ein Flecken, der ſchlecht, oder gar nicht ordentlich eingerichtet 
iſt. Er liegt ungefähr zwölf Meilen weit von der Seefüfte.ab; und man rechner, daß 
fih in feinem ganzen Bezirke drey bis vierhundert Familien aufhalter mögen, Der da: 
bey befindliche Hafen führer gleichen Namen. in anderer Hafen Guaſco, der zu eben 
diefem Corregimiente gehöret, liegt ungefähr dreyßig Meilen weiter gegen Suͤden. Er 
iſt aber faft gänzlich unbewohnt; und man finder dafelbft nur etwa ein paar Reihen 

Hütten, 


. Mendoza. X. Mendoza. Die Stadt diefes Namens liegt auf der oftlichen Seite der Cor⸗ 

jr dillera, und ift ungefähr funfjig Meilen von Santfago entfernet. Sie ift groß, und . 
liegt auf einer Ebene. Die Einwohner haben an ihren Häufern Gärten, welche durch 
Wafferleitungen gewäffert werden, und Daher eine Iuftige und anmuthige Ausficht verur- 
fahen. Die Einwohner mögen fich ungefähr auf zweyhundert Familien erſtrecken. Die 
Hälfte davon beſteht aus Spaniern oder Weißen, und die übrigen aus Meitizen, und Leu⸗ 
ten aus vermiſchten Öefchlechtern. Außer der Pfarrficche finder man bier ein Francifca- 
nerkiofter, ein Dominicanerklofter, ein Auguftinerflofter, und ein Jeſuitercollegium. 
Außer der Stadt Mendoza finder man in dieſem Corvegimiente noch zwo andere, näme 


lich 





II Abtheil. u Bud. VII Eapitel. 540 


lich San Juan de la Frontera, die ebenfalls auf der oftlichen Seite der Cordillera, Nochrich 
ungefähr dreyßig Meilen weit gegen Morden von Mendoza liege, und Sun Luis von dem j 
de Loſola, etwa funfzig Meilen gegen Often von Mendoza. Die erftere ift der Stadt Königreiche 
Mendoza in allem gleich: San Zuis aber ift fehr klein. Sie hat kaum fünf und zwan⸗ Ebile. 

zig Häufer, und fünfzig bis fechzig Einwohner, die theils aus Spaniern, theils aus dver- San Juan 
mifchten Gefchlechtern beftehen. Doch findet man in den umliegenden Gegenden viel mehr de laFrontera. 
Käufer und Einwohner. Ungeachtet aber diefe Stadt fo Flein ift: fo findet man doch, außer San Luis 
der Pfarrficche, ein Zefuitereollegium, und ein Dominicanerklofter. In diefer Stade de Lohola. 
pfleget man Anftalten zum Empfange ber Pröfidenten diefes Königreichs, welche Statt: 
balterdeflelben find, zu machen, wenn fie durch Buenos Apres veifen, und ihre Re— 

gierung antreten wollen: denn San Luis ift der erfte bewohnte Platz in diefer Gegend, 


XI, Das Corregimient Concepcion ift das legte unter denenjenigen, welche bis- Concepcion. 
ber genennet worden find. Weit aber bereits Nachricht davon ertheilet worden iſt: fo will 
ich zu der Befchreibung der Handlung fortgehen, welche diefes Königreich Chile fo wohl 
mit Deru, als auch mit Buenos Ayres, mit Paraguay und mit den zu Chile felbjt ge= 
hoͤrigen Plägen treibt. Dieſe Nachrichten und die Befchreibung der Handlung mit den 
wilden Indianern, die fich in der Nachbarfchaft befinden, wie auch der Art, mie man 
mit ihnen Freundichaft unterhält, foll der Inhalt des folgenden Eapitels feyn. Hier will 
ich nur diefes anmerken, daß alle hierher gehörige Lorregimienter, ausgenommen Ran⸗ 
caͤggua, Melipilla, und Quillota, von dem Könige beſetzet werden. Die Corregi— 
doren in dieſen drey letzten werden von dem Praͤſidenten in Chile ernennet; wie auch die 
uͤbrigen, wenn ein Corregidor ſtirbt, ehe ſeine Zeit um iſt, und ehe ihm ein Nachfolger 
beſtimmet worden iſt. Denn dieſe Corregidoren behalten ihre Wuͤrde fuͤnf und noch 
mehr Jahre lang, nachdem es dem Koͤnige gefallt. Die Einwohner machen unter ein» Einwohner 
ander verfchtedene Fahnen, oder Haufen von Soldaten aus. Die Soldaten aus jeglichen machen Sol 
Flecken finden fi auf dem ihnen zufommenden Waffenplage ein, fo oft es Die Umftände daten aus . 
erfordern, daß fie fich, entweder wider inländifche oder ausländifche Feinde, die über die 
See hierher kommen, vertheidigen muͤſſen. Zu Valparayſo gehören die Soldaten in 
Santjago, Ouillota, Melipilla, Acancagua , und Rancagua. Diefe machen 
zufanmen nem dahnen, oder Compagnien von Fußvolke und Reuterey aus, und alle mit 
einatider mögen ſich auf zwey bis dreytaufend Mann erſtrecken. Rancagua muß mit 
feinen Seuten auch Santiago und Colcha zu Hülfe kommen, und Chillen muß der Stadt 
Eoncepcion beyſtehen. Die Befehle kommen in fo kurzer Zeit herum, daß fic) die Sol- 
daten fehr bald an dem Drte einfinden fönnen, wo fie zuſammen fommen follen. Denn 
fie Haben feing weitere Zuruͤſtung nöthig , als daß fie Pferde nehmen, und fo fort veiten, 
wie jie beftändig in diefem Königreiche zu thun gewohnt find, naͤmlich im Galoppe. Man 
kann alfo fagen, da diefe Soldaten einem Plaße , der ihres Beyſtandes benörhiget ift, 


recht auf der Poſt zu Huͤlfe eilen! 
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vVon der Handlung des Königreichs Chile mit dem Königreiche Peru, 
mit der Provinz Paraguay, mit Buenos Ayred, und mit den zu eben dieſem 
Königreiche gehörigen Landſchaften und Plägen ſelbſt. Nachricht von den 
angränzenden beidnifchen Indianern, und wie man mit ihnen Friede und 
Sreundfchaft erhält, 


Feuchtbarkeit s iſt ſchon in dem fuͤnften Capitel geſagt worden, wo von der Stadt Concepcion und 
des Bodens in von den umliegenden Gegenden geredet worden iſt, daß dieſelben ſehr anmuthig 
Chile und und fruchtbar find, und daß der ausgeſtreuete Samen ungleich mehr Frucht träge, 
Waaren. als man durch ordentliches Pflügen und Ackern erlangen Fönnte. Man finder biefen- Bor: 
zug des Bodens in dem ganzen Königreiche. Die Ebenen, die Hügel, die Thaler, und 
die ganze Gegend ftreiten gleichfam mit einander um die Werte, und ein jeglicher Das, 
und ein jeglicher Eleiner Raum ift, wegen der häufigen Früchte, die er bervorbringt, ein 
Gegenftand der Bewunderung. Man follte glauben, daß die Theichen der Erde fich in 
die Samenförner, die man ihr anvertrauet, verwandelten; daß daher fo reiche Erndten 
entſtuͤnden; und daß die Felder nicht im geringften ermüdeten, oder an ihrer Geilheit und 
Fruchtbarkeit einigen Abgang litten. Die Felder um Santjago herum find nicht nur 
eben fo anmuthig, und fo fruchtbar, als die Gegenden um Concepcion; fondern es wer— 
den dafelbft auch eben die Früchte gezeuget, Die man in jenen ordentlich zu finden pfleger. 
Denn da die Witterung an beyden Orten einerley if: fo find auch die daher rührenden 
Wirfungen nicht unterfchieden. Daher findet man hier auch Sandgüter, wo man theils 
Getraide, theils andere Pflanzen erbauet, die von fich felbft wachfen, und womit Rind- 
vieh, Schafe, Ziegen, und Pferde gefüttert werden. Man findet bier auch Weinberge, 
und Dbftbäume. Man erndtet viel Weizen, Gerfteund Hülfenfrüchte ein. Darsy koͤmmt 
noch das Zuckerrohr, welches bier eben fo geil und fo hoch waͤchſt, und von eben ſolcher 
Guͤte iſt, wie in Spanien. Auf den Wieſen wird viel Rindvieh geweidet und gemaͤſtet; 
und eine große Menge davon wird geſchlachtet. Man bekoͤmmt daher viel Unfchlite, Fett, 
und Charqui, aus dem Seder aber ſchneidet man fhöne Schuhfolen. Won den Ziegen 
bekoͤmmt man ebenfalls etwas Unfchlitt, und aus ihrem Felle verfertiget man Corduan. 
us denen Trauben, Die hier wachfen, bekoͤmmt man endlich verfchiedene Weine. Diefe 
find. zwar nicht fo vortrefflich, wie in Concepcion: indeffen find fie doch auch fehr gut 
und wohlfihmedend. Man verfertiger auch Branntewein daraus. Dieſes find. num die 
vornehmften Früchte und Waaren, womit dieſes Königreich jego mie Peru Handlung 
treibt. Es verforger-daffelbe mit Weizen , Unſchlitt, und Stricken. Diefes find die 
einzigen Waaren, welche von hier ausgefuͤhret werden. Man bringt ordentlich von den 
Feldern von Santſago jährlich nach Callao Hundert und vierzig taufend Sanegen Wei- 
zen; ungefähr acht taufend Quintalen Striche von Schilfrohre; und fechszehn bis zwan- 
sig faufend Quintalen Unſchlitt. Hierzu fommen noch die Schubfolen, der Corduan, 
und die trockenen Fruͤchte, als waͤlſche und Haſelnuͤſſe, Feigen, Birnen, und Reneten, 
oder Camueſſen, welche man von hier gleichfalls zu holen pfleget. Ein gleiches gilt 
auch von dem Fette, dem Charqui, und den eingefalzenen Rindszungen, von welchen 
allen nicht wenig aus Diefer Gegend. verführee wird, | 


Die 


1 Arbeit, II Buch, IX Capitel. s5t 


Die nordlichſten Landſchaften diefes Königreichs bringen außer dem Weizen und den Bandlung 
übrigen Arten von Getraide und Früchten, bie in andern Gegenden von Ehile gefunden in Chile. 
werden, auch Delbäume hervor; umd Das Baumöl, welches man daher befömmt, ift in Baum 
Anfehung feiner Güte demjenigen noch vorzuziehen, welches man in andern Theilen von 
Deru antrifft. Es wird aber hier nicht in fo großer Menge gefunden, als fonft in Peru 
zu gefchehen pfleget. In Santſago und dem darzu gehörigen Gebiethe werden zwar viel 
Velbäume ‚erbauet; und das Baumoͤl, welches man daher befümmt, ift auch fehr gut: 
allein die Einwohner haben ſich nicht Mühe gegeben, viel Delbäume zu pflanzen; und 
daher fieht man diefelben auch nicht in großer Menge. J 
©. Zu denen Früchten, mit welchen Chile mit Peru Handlung treibt, kommen auch die Metalle. 
Metalle, die man daher bekoͤmmt: denn dieſes Königreich hat einen Ueberfluß an allerley 
Bergarten und Bergwerken. In einigen von biefen wird gearbeitet, Die vornehmften 
darunter find die Gold- und Kupfergruben. Damit: man eine Nachricht Davon nicht vers 
miffen moͤge: fo will ich hier etwas Davon mit beyfügen. 

Das berühmtefte Goldbergwerf in dem Königreiche Chile ift unter dem Namen Pe’ Goldberge 
tarca bekannt geweſen. Es befand ſich an einem Hrte gegen Dften von Santjago. werk Petarca. 
Das Gold, weldyes man daraus befam, war fonft ſehr vortvefflich und wurde in großer 
Menge gefunden. Nachgehends aber hat fich feine Güte verringert, indem es in das 
Weißliche gefallen iftz und daher hat auch der Werth deffelben um ein merfliches abgenom= 
men.  Diefes war eines von denenjenigen Bergwerfen, worinnen in dem Königreiche 
Chile am meiften gearbeitet wurde; und es Eonnte daffelbe mit den berühmteften Berg— 
werken in Peru um die Wette ſtreiten. 

In Napel auf eben dieſer Seite, an der Cordillera gegen Norden bin, findet man Anderes 
Goldbergwerke, worinnen noch immer gearbeitet wird, und woraus man fo fhönes Gold 
Gefümmt, daß es bis drey und zwanzig Karat halt. In den Lampanqui / einem Berge, 
nicht weit von der Cordillera, entdeckte man im Jahre rzıo verfihiedene Adern von Golde, 

Silber, Kupfer, Bley, Zinn, und Eifen. Das Gold hält ein und zwanzig bis zwey 
und zwanzig Karat. Weil aber Das Metall in einem febr harten Gefteine befindlich ift; 
fo ift es ſchwer, Daffelbe zu bearbeiten, und zu nuͤtzen. Mit den Adern in dem Berge, 
nicht weit von Llaoni hat es nicht gleiche Bewandniß. Das Geſtein iſt daſelbſt weich; 
und man findet das Erzt nicht in geringerem Ueberfluſſe. Das Metall ift auch von nicht 
als das vorhergehende. Zu Tiltil,einem Orte nicht weit von Santjago, 


geringerer Güte . ‘ , 
ea Gotöbergwerke, worinnen ebenfalls gearbeitet wird, und welche genug 


findet man andere 


Ausbeute geben. h r u 
Zwiſchen Ouillota und Valparayſo, an einem Orte, mit Namen Liqua, findee 


man ein fehr ergiebiges Goldbergwerk; und das Gold, welches man daraus befommt, iſt 
auch von einem ſehr guten Gehalte, In Coquimbo wird ebenfalls in einigen. Goldberg⸗ 
werfen gearbeicet;. und fo aud) in Copiapo und in Guaſco. Das Gold, welches man 
aus den beyben legzern Orten befümmmt, wird Oro Copore genenner, weil es das vor 
treff lichſte ift, won weichem man Nachricht hat. In dieſem Konigreiche findet man nach 
eine andere. Art von Goldadern, Die von den vorhergehenden unterfchieden find, Sie 
‚ laufen nur oben an der Erde hin; und wenn man einige wenige Zeit darinnen gearbeitet, 
Und etwas Erzt daraus befommen hat; fo verſchwindet ‘die Ader. Solche Adern finder 


"man in großer Menge, Ein gleiches gilt auch von den Wafhen Man —— 
—— | gefahr 
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gefähr eine Meile weit von Valparayſo, zwiſchen dieſem Plage und Las Penjuelas. 
Andere Wäfchen findet man in Napel, an den Granzen|der heidnifchen Indianer, und in der 
Gegend der Stadt Concepcion, Aus allen diefen und verfhiedenen andern Wafchen Diefes 
Königreichs, bekoͤmmt man Goldſtaub. Zumeilen teiffe man einige ziemlich große Goldkoͤr⸗ 
ner an, die aber eben Deswegen als etwas fehr merfwärdiges aufbehalten werden. 

Alles Gold, welches man aus den Bergwerfen in Chile bekoͤmmt, wird hier ver: 
Fauft, und alsdenn nah Lima gebracht. Dafelbft wird es gemuͤnzet, weil man in Chile 
Feine Münze hat. Man Fann für gewiß fagen, daß für 600000 Peſos Gold aus Chile 
nach Lima gebracht wird. Man verfichert aber, dasjenige, mas auf der Cordillera ver: 
loren gehe, oder womit Unterfchleif getrieben werde, betrage über 400000 Pefos. Alles 
zufammen wird ungefähr eine Million oder etwas drüber, ausmachen. Coquimbo und 
Guaſco find diejenigen Sandfihaften, wo allerhand Erzte und Metalle fo gemein find, daß 
es fcheint, als ob fich die Erde Hierein verwandelt habe. Hier wird nun in den Kupfer: 
bergmwerfen gearbeitet, und eben Daraus werden ganz Peru und das Königreich Chile mit 
Kupfer verſchen. : Allein, auch das Kupfer, welches doch das befte iſt, das man jemals 
gefehen hat, wird nur in denenjenigen Bergwerken gefucht, wo man es für noͤthig erach⸗ 
tet, zu dem Gebrauche der Einwohner nach demfelben zu fuchen. ı Die übrigen, wovon 
man Nachricht hat, und welche bereits entdecket find, bleiben größtentheils unberuͤhret. 
Das Kupfer machet einen Theil vonder gegenwärtigen Handlung diefes Königreichs aus, 

Für die Früchte, Waaren, und Metalle, welche das Königreich Chile nad Peru 
ſchicket, befümmt es Eiſen, Tuch, Leinwand, mie fie in Quito gewebet wird, Hüte, 
etwas Frieß, aber nicht viel; weil hier ebenfalls dergleichen verfertiget wird, Zucker, 
Cacao Chancacas oder Raſpoduros, Eonferven, Tabak, Baumöl, irdene Gefäße, 
und allerhand europäifche Waaren. 

Zwiſchen dem Königreiche Chile und Paraguay, wie auch Buenos Apres, wird 
ebenfalls Handlung getrieben: es geht aber alles durch Buenos Apres. Don Para: 
guay bringt man die Waaren hierher, die dafelbft hervorgebracht werden, und welche in 
dem Kraute Paraguay und im Wachfe beſtehen. Dieſe Waaren werden alsdenn nach 
Chile verführet, und von hier wird das Kraut Paraguay nach Deru gebracht. Es 
wird auch viel Unſchlitt nach Mendoza geholet, woraus man dafelbft ‚Seife verfertiger. 
Für diefe Waaren liefert Chile der Stadt Buenos Apres eben folche inländifche Zeuge, 
wie. aus Peru gebracht, und in diefem Königreiche verfertiget werden: Zucker, Panchos, - 
Schnupftoback, Wein, und Branntewein. Dieſe beyden legten Dinge nehmen die Kauf: 
leute in San Juan zu fi), weil fie diefelben am leichteften forefchaffen Fönnen. Wenn 
die Negerhandlung ftark geht: fo werden ordentlich aus der Factorey zu Buenos Ayres, 
in Chile Negern erhandelt: Denn in Peru findet man nicht fo gute Gelegenheit dazu. 
Diejenigen, welche man von Panama befömmt , befindet ſich ordentlich auf den daſigen 
Sandgütern zerftreuet. Sie foften auch fehr viel, fortzufchaffen; und dazu muß man noch 
den Verluſt dererjenigen rechnen, welche wegen der abwechſelnden und übeln Witterung 
auf dem Wege umfommen, e 

Die Handlung unter den Einwohnern in Chile felbft beſteht vornehmlich in Früchten: 
Es werden davon jährlich für zehn taufend Pefos Silbermünze nach. Valdivia geſchickt. 
Und diefes Geld ift ein Theil von dem Situado , welches in diefer Abficht aus Lima nach 
Santjago gebracht wird, Valdivia liefert dargegen Cedernholz. Nach Chiloe bringe 

| man 
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man Wein, Branntewein, Honig, Zuder, Das Kraut Paranuay, Salz und Agi. Bandlung 
Da dieſe Inſel einen Ueberfluß an gutem Holze hat: fo ſchicket fie eine Menge davon nach in Chile. 
DValparayfo, und auch etwas nad) Concepcion. Sie handelt auch mit wollenen Zeus — 
gen, Ponchas, Maͤnteln, und andern dergleichen. Die hieſigen Schinken find deswe | 
gen merkwuͤrdig, weil die Einwohner denſelben einen guten Geſchmack zu geben wiſſen. 
Dieſe und die geraͤucherten oder getrockneten Heringe, werden bis nach Peru verführet; 
denn der Meerbufen, und die Küffen an diefer Inſel find die einzigen Orte in der ganzen 
Süsfee, wo dergleichen Heringe gefangen werden. \ 

Bon Coquimbo wird etwas weniges Kupfer nach Valparayſo gebracht· Man 
findet zwar auf der ganzen Cordillera bey Santjago und Concepcion viel Kupferadern, 
fonderlich an einem Orte, mit Namen Payen, wo man in den alten Zeiten gearbeitet bat; 
diefe Ader ift fo ergiebig, daß man ganze Klumpen von reinem und gediegenem Kupfer 
findet, die funfzig bis hundert Buintalen ſchwer find: weil aber nicht darinnen gearbeitet 
wird: ſo muß das ganze Königreich mit demjenigen Kupfer, was es nöthig hat, aus den 
Bergmwerken von Coquimbo und Guaſeo verfehen werden. Man vertaufchet es für 
Corduan und Seife, welche zu Mendoza verfertiget , von bier nach Santjago gebracht, 
und endlich durch das ganze Königreich vertheilet wird. | 

£ den heidnifchen Jndianern an der Mit den heids 


Diefes Königreich greibe auch einige Handlung mi j i 
Graͤnze. Man bringt ihnen nämlich allerhand eiferne Sachen zu verkaufen, als Zäume, tuſchen India · 


Sporen , Meffer , und andere fehneidende Werkzeuge. Hierzu fommen allerhand Tänder "" 
leyen und etwas Wein. Gold wird zwar in den Sandfchaften der heiönifchen Indianer 
genug gefunden Allein, es wird in den Bergwerken nicht gearbeitet. Die Spanier ver⸗ 
taufchen: daher ihre Waaren fuͤr Ponchas, Kuͤhe, Pferde, welche die Indianer halten, 
junge indianiſche Maͤgdchen und Choliten, welches, wie fehon im erftern Theile geſagt 
worden ift, indianiſche Knaben find. Ihre Väter verhandeln dieſelben für folche Kleinig- 
feiten, und nennen einen ſolchen Handel Reſcatar oder Ranzioniren. Die Spanier, 
welche fich damit befchäfftigen, find die Busfos, oder die gemeinen $eute in Chile. 
Diefe gehen in die Landſchaften der heidnifchen Indianer, und ihr erites,mas fie thun, iſt dieſes, 
daß ſie ſich an das Haupt ‚einer Familie, oder einer Gemeinde wenden. Denn die India⸗ 
wer in Arauco und überhaupt in diefen Gegenden pflegen feine Eaciquen ober Curaquen 
zu haben, wie in Peru: ſondern eine jegliche Familie hat ihr eigenes Oberhaupt, naͤmlich 
den Aelteſten in derſelben, dem die uͤbrigen Ehre zu erzeigen pflegen. 
Wenn nun der Spanier, der handeln will, zu einem ſoichen Oberhaupte ber Fa⸗ Art ſolchen zu 
milie Eöimmes fo leget er bey ihm feine Waaren aus, damit er ſich etwas davon auslefen treiben. 
koͤnne; und zugleich wird man über dasjenige einig, was der Indianer dafür geben foll, 
Zubor fehenfer ihm der Spanter etwas Wein ein, und hernach noch etwas Wein in ein Ge: 
fäße, welches er ihm zum Geſchenke laßt. Nachgehends machet der vornehmſte Indianer 
unter allen, die zu ſeiner Gemeinde gehoͤren, befannt, daß fie mit diefem Spanier handeln 
koͤnnen, weil ex fein guter Freund wäre, Der Spanier geht hierauf in den Häufern 
berum, und beobachtet überall gleiche Ordnung. Nämlich er ſchenkt den Einwohnern 
erftlich etwas Wein ein, und zeiget Ihnen hernach, was er mit ſich gebracht hat, Wenn 
fie nun wegen des Handels einig. geworden find: fo läßt er ihnen dasjenige, was ſich ein 
jeglicher ausgefucher hat, ohne vorjetzo den dafür beftimmten Preis zu erhalten. Er gebt 
indeſſen in die übrigen Haͤuſer, die auf dem Felde herum zerſtreuet ſind, und.zeiget ben 
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Indianern feine Waaren, bis er fertig ift. Hierauf kehret er vor den Häufern, wo er feine 
Waaren gelaffen hat, vorbey, nach der vornehmften Rancheri zurück, Er meldet zugleich 
den Einwohnern; daß er nunmehro bereit fey, ihr and zu verlaffen. Ein jeglicher bringe 
alsdenn dasjenige in Diefer Rancheri herbey, was er für die gekauften Waaren bezahlen 
muß. Wenn nun der Spanier alles beyſammen hat: fo kehret er nach den fpanifchen Sand- 
ſchaften zurück, und nimme Abfchied von den Indianern. Der vornehmfte Indianer 
giebt ihm einige Indianer zur Begleitung bis an die Gränge mit, damit fie ihm das Vieh, 
welches er für feine Waaren eingetaufcher hat, forttreiben helfen, 

Sonft und bis auf das Jahr 1724 wurde ihnen fehr viel Wein zugeführet; denn die 
Indianer find fo wohl hierzu, als auch zu allem, was befrunfen macher, von Natur fehr 
geneigt und begierig. Die Erfahrung lehrete aber nachgehends, daß üble Folgen daraus 
entſtunden; vornehmlich diefes, daß fic) die Indianer immer plößlic) empoöreten, und 
einen Krieg anfingen. Den Anfang dazu machten fie damit, daß fie alle Spanier um⸗ 
brachten, deren fie fich bemächtigen Eonnten, fie mochten nun entweder mit ihnen handeln, 
oder in den Feftungen und Gränzplägen wohnen, Man wurde bernach deswegen. Darüber 
einig, daß ihnen kein Wein mehr zugeführee werden follte, als nur etwas weniges, um 
ihnen aus Höflichkeit etwas davon einzufchenfen, Es wird. zwar auch noch auferdern 
etwas Wein zu ihnen gebracht, und an fie verhandelt: allein doch nicht fo oft, oder in 
foicher Menge, als wie fonft, Seit der Zeit hat man die gute Wirkung von diefem Ver⸗ 
fahren verfpüret: dem die Indianer haben ſich ruhig gehalten, und nichts feindliches un: 

fernommen, Im Handel find fie fo richtig, daß fie von demjenignn, worüber fie einig 

geworden find,nicht im geringften abgehen: aber auch ihre Bezahlung auf das forgfältigfte 

abtragen. Man muß ſich wundern, daß folche barbarifche Seure, die ſich unter feiner - 
firengen Regierung befinden, faft ohne alle Gefege find, und den Saftern ‚ die ihnen anges 

bohren find, völlig überlaffen werden, doch auf Treu und Glauben fb viel halten, daß fie 

ſolches in ihrer Handlung fo forgfältig zu zeigen ſuchen. 

Alle diefe Indianer in Araıco, Tucapel, und von dem Fluſſe Biobio gegen Suͤ⸗ 
den zu, wie auch gegen die Cordillera zu, auf dieſer Seite ſind von der Gerichtsbarkeit 
der ſpaniſchen Statthalter völlig unabhängig; und man hat fie noch) nicht unter das och 
bringen fönnen, Denn das fand ift fehr weitläuftig. Wenn fie alfo einmal überwunden 
toorden find: fo räumen fie das Feld, nehmen aber folches nachgehends wieder in Befis, 
wenn fie fich durch andere Bölferfchaften verftärfer Haben. Chile ift daher immer mit 
ihren Anfällen bedroher worden. So bald fich einer unter ihnen verlauten läßt, daß er 
den Krieg wider die Spanier verlange: fo fangen fie venfelben ohne Verzug an, Sie hal⸗ 
ten aber dieſes alles ungemein heimlich. Und das erſte, was man davon erfährt, ift die⸗ 
fes, daß fie diejenigen ermorden, die mit ihnen im Friede lebten; daß fie in die nächften 
Sieden einfallen, und daß fie überall, wohin fie kommen, eine allgemeine Verwuͤſtung 
anrichten. Das erfte, wenn fie Krieg anfangen wollen, ift diefes, daß die Völkerfchaf- 
sen einander zufammen rufen. Sie nennen folches, nach dem Pfeile laufen; und fie 
geben einander, fo wohl von ihrem Unternehmen, als auch) von der Macht, in welcher eg’ 
ausgeführet. werden foll, in der größten Stille, geſchwinde Nachricht, fo daß es auch den- 
jenigen Indianern, die in den fpanifchen Landſchaften wohnen, zu wiſſen gethan wird, Es iſt 
bewundernswuͤrdig, wie geheim fie alles zu balten wiffen: denn man hat niemals gef pen, 
daß ihr Unternehmen Durch jemanden von ihren Dundesgenojfen ausgefommen if, Da 


fie 
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ſie auch keine Zuruͤſtungen zu ihren gewoͤhnlichen Kriegen nöthig haben: fo kann man ihr 
Vorhaben unmöglich eher entdecfen, als in dem Augenblicke, da die traurigen Wirkungen 
einer goftlofen Grauſamkeit, oder eines allgemeinen Aufſtandes, folches befannt machen. 

x Wenn fie einander zufammen berufen haben: fo wird einer aus ihnen zu ihrem An⸗ 
führer, oder Feldherrn erwaͤhlet, und fie nennen denfelben Toqui. In der Nacht, 
welche darzu beſtimmet worden iſt, uͤberfallen die Indianer diejenigen Spanier, unter 
denen ſie wohnen, wenn dieſelben in einem tiefen Schlafe liegen. Ein gleiches geſchieht 
in allen Pläßen und Gegenden, 190 die Indianer hinfommen fönnen, eg mögen nun fol 
ches Sandgüter, oder armfelige Wohnungen auf dem $ande, oder Dörfer, oder Flecken 
ſeyn. Hernach ſtoßen verſchiedene von denenjenigen Haufen zuſammen, die bisher auf 
den Feldern zerſtreut herum gezogen waren. Wenn ſie nun ein ordentliches Heer vorſtel⸗ 
len: ſo wagen ſie ſich auch an die übrigen großen Plaͤtze der Spanier, belagern die Feſtun⸗ 
gen, und verüben überhaupt fo viele Feindſeligkeiten, als ihnen nur moͤglich iſt. Sie 

vichten unſtreitig mehr durch ihre Menge, als durch ihre Hrdnung und Kriegeszucht aus. 
Sie find daher verfchiedenemale in ihren Unternehmungen glücklich geweſen, und die ordent—⸗ 
lichen Anftalten der fpanifchen Statthalter haben nicht zugereichet,, ihrer Wuth Einhalt zu 
hun. Denn es verfammeln ſich heftändig immer mehr Indianer zu dem Heere; ungeachs 
tet alfo wiele davon erfchlagen werben : fo bemerfet man doch Feine Verminderung ihrer 
Menge, Wenn fie auf das äußerfte gebracht worden find, und der fpanifchen Mache 
nicht mehr widerſtehen konnen; fo ziehen fie fich einige Meilen zurüc, und laffen einige 
Tage vorbey geben. Alsdenn fommen fie plöglich an einem andern Orte zum Vorſcheine, 
und machen daſelbſt den Anfang zu neuen Feindfeligkeiten, wenn fich der Befehlshaber 
nicht ſchon zuvor in fo einen guten Vertheidigungsſtand geſehet hat, Daß die Indianer auf 
£einer Seite etwas ausrichten koͤnnen. 

So oft diefe Indianer den Spaniern den Krieg ankündigen: fo dauret derfelbe einige 
Jahre lang fort, weil die Langwierigkeit deffelben denen Indianern keinen Nachtheil 
bringt, Ihre meiſten Geſchaͤffte, welche darinnen beftehen, daß fie eine £leine Chacer 
befäen, ober Panchas und Maͤntel zu ihrer Kleidung wirken, werden von den Indiane⸗ 
rinnen beſorgt. Ihre Haͤuſer ſind ſo ungekuͤnſtelt, daß ſie dieſelben in ein oder zween 
Tagen völlig aufbauen. Ihre gewoͤhnlichen Speiſen ſind ebenfalls ungekuͤnſtelt, und ganz 
einfach. Sie beſtehen aus Wurzeln, und aus Mehle von Maiz oder anderem Getraide. 
Alſo fallt ihnen der Krieg in feiner Sache hinderlich; fie leiden aud) dadurch feinen Scha⸗ 
den oder Veriuſt: ſondern fie führen denfelben vielmehr nur zum Zeitvertreibe, damit fie 
etwas zu thun haben. Denn fonft geben fie faſt beſtaͤndig muͤßig, oder ſie trinken eine 
Art von Chicha, die aus Aepfeln verfertiget wird, und unter ihnen ſehr gemein iſt. 

Wenn mir dieſen Indianern ein Friede geſchloſſen wird : fo gefchieht ſolches fait 
allemal niche fo wohl auf ihr Anfuchen , als vielmehr auf Verlangen 
Wenn man beſchloſſen DAT in Sriedensunterhandlungen zu treten fo geht ein Parlament 
oder eine Umerredung vorher. Der Pröfident als Statthalter diefes Königreichs , der 
Oberſte des Kriegesheeres in Chile, und die vornehmſten Befehlshaber deſſelben, gemei⸗ 
niglich auch der Biſchof Ir Concepcion, und andere vornehme Perfonen, wohnen biefer 
Untervedung bey: von Seiten der Indianer aber der Toqui, und die Hauptleute ſeines 
Heeres, oder die Anfuͤhrer der beſondern Haufen. Der letzte Einfall, den dieſe India⸗ 
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Handlung Babriel Cans Statthalter in dem Königreiche Chile war. Diefer machte folche Anſtal⸗ 


in Chile. 


— 


Unterredung 


ten zum Kriege wider ſie, daß ſie auf eine ganz außerordentliche Art gezwungen wurden, 
ſelbſt um Friede zu bitten. Ihre Forderungen wurden eingeſchraͤnkt, und im Jahr 1724 
wurde das Parlament gehalten, um den Frieden zu befeſtigen. Man geſtund ihnen zu, 
daß das ganze Land von dem Fluſſe Biobio gegen Suͤden zu, ihnen verbleiben, und daß 
die Friedenshauptleute abgeſchaffet werden ſollten. Dieſes waren gewiſſe Spanier, welche 
unter dieſem Namen in denen Flecken, wo ſich Miſſionarien befanden, wohneten; die 
Einwohner auf eine unvernünftige Art allzuſehr gepreſſet, und daher diefen Aufftand vor: 
nehmlich verurfachee hatten, 

Außer denjenigen Parlamenten, die wegen der Friedensunterhandlungen mit den 


mit den In⸗ Indianern gehalten werden, hält man auch noch andere, fo oft ein neuer Präfident Die 


dianern. 


Sie laſſen ſich 


Statthalterſchaft über dieſes Königreich übernimmt. Weil nun überall einerley Gebräuche 
dabey beobachtet werden: fo will ich eine Nachricht davon beyfuͤgen. Man wird ſich als⸗ 
denn die ganze Einrichtung derſelben in allen Fällen vorſtellen koͤnnen. & 

Wenn ein Parlament gehalten werden foll: fo thut der Präfident in Chile folches 
den Indianern an der Graͤnze zu willen, und beftimmer ihnen Zeit und Ort, wo fie zuſam⸗ 
men fommen follen. Der Präfident verfüger fich mit einem folchen Gefolge dahin, der⸗ 
gleichen ſchon anderswo befchrieben worden ift. Don den Indianern finden fich die Haͤupter 
der Parteyen ein; und ein jeglicher nimmt, damit die Handlung um fo viel anfehnlicher 
feyn möge, eine gewiſſe Anzahl Soldaten mit, worüber man fich ordentlich zuvor verglei⸗ 
het. Der Präfident und feine Leute haben ihren Aufenthalt in Feldgezelten, die zuvor 
deswegen aufgefehlagen werden. Die Indianer ftellen fich in einer geringen Entfernung 
gegen das Zelt des Präfidenten über, - Die Aelteften und vornehmften von den benach- 
barten Völkerfchaften begeben ſich hierauf fogleich zu dem Präfidenten, und werden von 
ihm mit der gebührenden HöflichFeit empfangen. Der Praͤſident bewillkommet fie mit 
etwas Weine, und überreichee ihnen hernach den Becher, damit fie ihm Beſcheid thun 
mögen. Er beſchenket fie zugleich mit kleinen Meffern, Scheren, und andern Kleinig- 
feiten, die von ihnen fehr hoch gehalten werden, Nachgehends wird der Anfang zu den 
Sriedensunterhandlungen gemacht ; man unterredet ſich wegen der Are, wie die Friedens: 
bedingungen beobachtet werden füllen. Endlich begeben ſich die Indianer wieder am ihren 
Ort; der Praͤſident begleitet fie dahin, und läßt ihnen zugleich etwas Wein einfchenten, 
wovon fie, nebſt ihrem gefammten Gefolge, trinken. Eben diefe Gebräuche beebachten 
hernach alle die übrigen Häupter der Parteyen, welche bey dem erftern Beſuche nicht zu: 
gegen gervefen find. Zuletzt kommen fie alle mit einander bey dem Präfidenten zufam: 
men. Bey dem Abfchiede laͤßt ihnen derfelbe etwas Wein zurück; und fie beichenfen ihn 
dafür mit einigen Kälbern, Kühen, Pferden, und mie Federviehe. Wenn die Friedens: 
unterhandlungen, und die Übrigen Gefchäffte, welche die Sicherheit deſſelben betveffen, zu 
Ende find: fo kehret ein jeglicher in fein sand zurück. 


So baͤueriſch und niederträchtig dieſe Indianer zu ſeyn ſcheinen: fo ftolz find fiezundfie - 


durch Hoͤflich⸗ laſſen ſich nur Durch Hoflichteiten oder Schmeicheleyen gewinnen. Damit man ſich nun ihrer 
Seit gewinnen. Freundſchaft um fo vielmehr verfichern möge: fo pflegen die Praͤſidenten gemeiniglich Die: 


jenigen mit an ihre Tafel zu ziehen, welche vernünftiger zu feyn ſcheinen, als die übrigen, 
Afo ſuchen fie in den drey oder vier Tagen, fo lange das Parlament dauret, alle zu ver⸗ 
gnuͤgen, und allen gefällig zu feyn, damit das Buͤndniß und das gute Vernehmen um fo 

gr vielmehr 
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vielmehr befeſtiget werden möge, Befy ſolchen Gelegenheiten wird in dem Lager, welches Bandlung 
zum Parlamente beftimmet ift, eine Art von einem Jahrmarkte gehalten. Denn es in Ebile. 
Eommen viel Spanier ‚mit ſolchen Waaren hierher, welche von den Indianern gefucht 

werden. Und diefe finden fich bingegen mit ihren Ponchas und mit ihrem Viehe ein. 

Die Waaren werden vertauſcht, und ein jeglicher Faufer alfo dasjenige, was er mitgebracht 

bat, : Denn von der Zeit an beobachtet man, in Handlungsgefihäfften, Treu und Ölauben, 

und gute Ordnung auf das genaueſte. 

Dieſe Indianer wollen ſich zwar durchaus nicht unter den Gehorſam unſerer Koͤnige Nehmen 

begeben; indeſſen haben ſie doch geſchehen laſſen, daß Miſſionarien zu ihnen gekommen Miſſionarien 
ſind, ihnen geprediget, und ſie unterrichtet haben. Sie haben die Miffionarien ohne" 
Widerſtreben angenemmen; und viele von ihnen laſſen fich mit Vergnügen taufen: allein 
fie laſſen fich nicht leicht bewegen, „von ihrer, ungebundenen gebensart abzuftehen. Sie 
überfaffen fich foiglich.den Saftern, und leben ohne Religion, Vor dem Kriege im Jahre 
1720 hatte es der Eifer der Miffionarien fo weit. gebracht, daß einige davon fich in Dörfer 
zuſammen thaten, und alfo,eine vernünftigere Jebensart führeten. Man fand verfchiedene 
folhe Dörfer oder Flecken: nämlich Sen Ehriftoval, Santa Se, Santaguans, 
San Pedro, und Is Motcha. Dieſe fteben unter den Jeſuiten. In allen Graͤnzfe⸗ 
ſtungen traf man ebenfalls Indianer an, die von den Capellanen, welche der Koͤnig daſelbſt 
unterhielt, unterrichtet wurben. Bey dem gemeldeten Aufſtande aber fehickten fie die Mis⸗ 
fionavien fort, vereinigten fich mit ihren Sanbesleuten, und verließen ihre Flecken. Nach 
gefchlofienem Frieden kehrten die Jeſuiten, auf ihr Anſuchen, dahin zurück, und errichte- 
ten die gedachten Flecken oder Dörfer von neuem. Jedoch waren fie Durch den Krieg all- 
mäblig in Verfall gerathen, und es koſtete viel Zeit und Mühe, ehe man einige Davon 
wiederum zu einer gefellfchaftlihen Lebensart bringen konnte. 


Wenn die Indianer einen Aufftand erregen: fo verüben fie gegen Die Mannsperfonen „ hre Verfah⸗ 
unter den Spamern alle nur mögliche Feindſeligkeit. Die weißen Weibesperfonen aber, — mit den 
die fie antreffen, nehmen fie mit in ihr Sand, und bedienen ſich derſelben wie ihrer eigenen Spaniern zu 
Weiber, Dahero findet man unter diefen Indianern viele weiße Derfonen-beyderley Ce: Kriegeszeiten. 
fihlechts, wie and) vörhlige, wie die hier gebohrnen Spanier felbft geftaltet find. Zu 
Friedenszeiten kommen piele aus ihrem Sande zu den unſrigen, und verbingen ſich auf den 
Sandgürert, auf ein halbes oder ganzes Jahr fang, ober noch länger, zur Arbeit, Wenn 
ihre Zeit zu Ende iſt, oder wenn es ihnen fonft gefällt: fo ‚gehen fie wieder nach) Haufe, 
und nehmen für dasjenige, was fie verdienet haben, die nöthigen Waaren mit. Alle 
Indianer beyderley Geſchlechts tragen Ponchas und Mäntel von Wolle, Ihre Kleidung ghre Klei⸗ 
beſteht alſo zwar in ſehr wenigen: indeſſen iſt ſie doch zureichend, ihre Bloͤße zu bedecken. dmg. 

it denjenigen Indianern die weiter von den fpanifchen Granzen, von Daldivia gegen 
Suͤden zu, wohnen, und den Chanos, auf dem feiten Sande bey Chiloe, hat es eine 
andere Bewandniß: denn dieſe tragen gar keine Kleider. Die Indianer in Arauco, 
Tucapel, und in andern Gegenden an dem Fluſſe Biobio, pflegen gern zu reiten + 
Ihre Rriegsheere beftehen alfo theils aus Reuterey, theils aus Fußvolfe. Ihre Waffen 
ſind große Sanzen, die fie auch am beften zu führen willen, Pfeile und andere, bie 
ſonſt unter ihnen gewoͤhnlich find» 5 £ 
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Das X Kapitel. 


Reife’ nach Reife von dern Hafen Concepeion nach den Inſeln Juan Fernandez und 
ri von hier nach dem Hafen Vaiparayſo. Nachricht von 
deinfelben. 

Sie gehen o bald die Schiffe in dem Hafen Talcaguano Anker geworfen hatten, und wir 
— * — nach der Stadt Concepcion zugegangen waren, um dem Don Pedro de Men⸗ 
Stel. dinueta unfere Aufwartung zu machen: fo erfuhren wir, daß der Benerallieu- 

nant, als damaliger Hberbefehlshaber des Geſchwaders, Don Joſeph Pizarro ſich 
nebft den übrigen Befehlshabern, und Seebedienten, die ihn begleitet hatten, fih in Sant- 
jago befände, wie bereits gemeldet worden iſt; und daß er fich fertig machete, nach Val⸗ 
parapfo zu geben, fich auf die Rregatte die Hoffnung zu begeben, und Die Oberbefehls- 
haberſchaft über das Geſchwader zu übernehmen, Durch diefe Machricht, und weil wie 
eben feine Urfache hatten, weswegen wir uns länger in Concepcion hätten aufhalten 
follen, ließen wir uns bewegen, den ı6ten des Hornungs unter Segel zu geben. Mit 
richteten alfo unfere Fahrt auf Valparayſo zu; und den 2often bekamen wir die Inſel 

Kit auf Tierra de Juan Sernandes zu Gefichte. Abends um eilftehalb Uhr lavirten wir über 
der Snfel der Jnſel und fie lag nur etwa zwo Meilen weit gegen Welten von uns. Indeſſen fa- 
Tierra de Jus Ken wir auf einem Berge derfelben ein Sicht, Diefes kam uns um fo viel felfamer vor, 
an Fernandez · heil wir den folgenden Tag die Inſel in Augenfehein nahmen, und in dem Hafen nirgends 

die gerinfte Spur bemerften, daß, feit unferer Abreife von hier, Leute auf der Inſel ges 
wefen wären. Ich bemerkte das Licht gleich anfangs fehr deutlich. Erſtlich war es ganz 
klein, bernach twurde es immer größer bis es endlicy eine felhe Flamme bildete, wie eine _ 
angezündete Fackel, oder wie verfchiedene Tögte, welche, wenn fie mit einander vereini= 
get werden, einen großen Schein verurfahen. Die Slamme blieb in diefer Stärke drey 
bis vier Minuten lang; nachgehends nahm fie eben fo langfam ab, als fie zugenommen 
hatte, bis man endlich gar nichts mehr davon fah. Den ganzen übrigen Theil der Mache 
entdeckte man fie nicht wieder; wir hatten auch nichts davon geſehen, da wir in dem Ha- 
fen vor Anker lagen. Wir ſchickten zwar einige Seute auf die Juſel, die alle Berge und 
Gegenden auf derfelben unterfuchen follten; allein fie fanden nicht Die geringfte Spur von 
N einem folchen Lichte, oder Daß eines daſelbſt hätte ſeyn Fünnen. Weil die Inſel völlig 
unbewohnt ift, und weil das Feuer eine blutrorhe Farbe hatte; fo gerierh ich daher auf 
die Gedanken, es koͤnnte dieſes vielleicht ein feuerfpeyender Berg feyn. Doch zweifelte ich 
noch daran, weil id) zuvor nichts dergleichen bemerfet, oder gehöret hatte. Diefes mal blie⸗ 
ben wir alfo insgefammt, wegen der Urſache Diefer Flamme, in Ungewißheit. Auf der 

Urfache da: letzten Reiſe aber, welches Die fünfte war, die nad) diefer Inſel unternommen wurde, 

vo ſchickte der Benerallieutenant, Don Joſeph Pizarro, Leute dahin, welche den Dre 
unterfuchen follten. Man befand algdenn, daß das Erdreich dafelbit verbrannt, an vie- 
len Orten aufgefprungen, und noch etwas warm war. Hieraus fab man genugfam, daß 
es ein feuerfpeyender Berg mar, 

Sie kom: Den zıften nachdem man dieſe Inſel unterſuchet hatte, fegelten wir nach dem Hafen 
men in Dab Yalparayfo zu. Das Geſchwader langete den 24ften dafeldft an. Hier befanden ſich 
parayſo an. der Dräfidene von Santſago, Don Joſeph Manſo, und der obengedachte Bene: 

E ral⸗ 
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rallieutenant. Außer den Kaufmannsſchiffen von Callao ankerten in dieſem Hafen auch Reife nach 
drey franzoſiſche Schiffe, Ludwig Eraſmus, unſere Frau von der Befreyung und Palparayfo- 
die Bilie, Diefe waren von vier Kaufleuten in Cadix befeachtet worden, nad) der Suͤd⸗ — 
ſee ausgelaufen, und nunmehr in dem Hafen Valparayſo angelanget, in der Abſicht 
hier den Anfang zu der Verkaufung ihrer Waaren zu machen. 

Nach verſchiedenen Wahrnehmungen, welche Don Georg Juan auf ber legtern Lage dieſes 
Reife im Jahre 1744, in diefem Hafen angeftellet hat, beträgt die Breite deffelben drey aan 
und dreyßig Grad, zwo Minuten, fieben und drenßigftehalbe Secunde ſuͤdlich. Mac) den 
Wahrnehmungen des Pater Sevillee auf feiner Reife liegt diefer Hafen in der Länge von 
Hrenhundert und vier Gradeilf Minuten, fünf und vierzig Secunden nach der Mittagslinie 
des Pico de Teneriffa. Der Plas.an diefem Hafen, den die Spanier erbauet haben, 
hatte einen fehr geringen Anfang. Die Einwohner in Santjago richteten hier nur eini- Anbauung 
ge Buden auf, worein fie bie Früchte und Warren in Verwahrung brachten , weiche die Peileben- 
Fahrzeuge nachgehends nad) Callao führen ſollten, weil diefer Hafen der Stadt am naͤch⸗ 
ften liegt, nämlich nur ungefähr zwanzig Meilen von ihr; obfchon Die Einwohner des Landes 
ihn für weiter entfernet halten. Indeſſen iſt er zu diefer Abficht am bequemften. Das 
mals wohneten bier nur Diejenigen $eute, welche die Beſitzer ber Schiffe und Waaren 
hierher feßten , damit fie die Niederlagen beforgen, und dasjenige übernehmen möchten 
was man ihnen überfchickte: Dieſe Seute nahmen hernach ihre Weiber und Kinder mit 
Hierher, und es fehlugen auch viele aus Sant ſago ihre Wohnungen bier auf, ohne einen 
andern Bewegungsgrund Dazu zu haben, als die Handlung. Solchergeftalt hat der Ort 
immer mehr zugenommen. Itzo ift er fehon groß, und begreift viele Einwohner in ſich 
Er würde aber noch größer ſeyn, wenn die üble Sage folches nicht verhinderte. Denn der 
Het liege fo dicht an einem Derge, da viele von den Käufern an ber Seite deflelben, oder 
zwiſchen den Hügeln fiehen. Die bequemften find diejenigen, die an dem Seeftrande Hin 
gefunden werden. Im Winter ift diefes ſehr befehwerlich und unbequem, weil man alss 
denn den heftigen Nordwinden ausgeſetzet ift. Ueber dieſes ift man auch der Gefahr der 
Wellen unterworfen, welche manchmal fo heftig find, daß fie bis an die Käufer ſchlagen. 


Diefe find theils von Bruchfteinen, theils von Atoben Baxareten. 
Außer der Pfarrkirche findet man hier ein Francifcaner und ein Auguftinerklofter, Kloͤſer und 


deren Kirchen flein und armfelig find; wie denn auch die Anzahl der Ordensbruͤder ſelbſt Einwohner. 
geringe ift. Die Einwohner beftehen aus Spaniern und vermifchten Geſchlechtern, fo- 
wohl Mulatten als Meftizen, Juden umliegenden Gegenden findet man verfchiedene be» 
wohnte Pläge, und auf den Feldern häufige Sandgüter. Hier hat ein Befehlshaber feinen 
Anfenthalt, der das Kriegesweſen befürgt , und von dem Könige ernennet wird. Unter 
ihm ftehen die Feldſoldaten die in den Feftungen diefes Hafens ‚zur Defagung liegen, und 
die Einwohner fo wohl diefes, als auch anderer hierher gehörigen Orte, die ebenfalls zu 
Kriegesdienften verpflichtet find, 

Weil diefer Hafen fo nahe bey Santjago liegt: fo ift dadurch die Handlung hierher Handlung 
gezogen worden, welche fonft in Concepcion getrieben wurde. Dadurch iſt auch dieſer 
Hafen bevoͤlkert worben; dadurch erhält er ſich noch io; und eben dadurch wird er im: 
mer größer und anfepnlicher. Iho laufen alle Schiffe aus Callao in diefem Hafen ein, 
welche in den benden Königreichen Handlung treiben. Ordentlich kommen fie unbefrach⸗ 


tet hierher; und das einzige, welches fie für die Einwohner des Königreiches — 
eſte 
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Reiſe nach beſteht in den ſchon gemeldeten Waaren, weil ſie in Chile nicht hervorgebracht werden, 
Palparayſo. In dieſem Hafen laden ſie Weizen, Unſchlitt, Corduan, haͤnfne Stricke, und getrockne— 
te Früchte; und damit kehren fie nach Callao zuruͤck. Manche Schiffe fahren den Som: 
mer über, vom Wintermonate an, bis in den Brachmondt dreymal hin und ber, In— 
deffen werden von den Mauleſeln aus dem Bezirfe von Santſago, und auf der Are ohne 
Unterlaß Fruͤchte hierher gebracht, um die Magazine wiederum anzufüllen; und alfo wird 
beftändig, ſo wohl zu Waſſer, als zu Sande Handlung getrieben. 
mit Walzen Die Befiger der Schiffe, die ordentlich ihre Wohnung in Lima, oder in Callao 
F Haben, treten mit den Beſitzern großer Landguͤter in Chile in Geſellſchaft. Die ganze 
Ladung ber Schiffe geht entweder auf die Rechnung des einen oder des andern, oder auch 
beyder. Indeſſen findet man doch auch einige, welche Die Fracht fo gleich bezahlen; 
Wenn fie nun Weizen laden: fo beträgt alsdenn der Preis: veffelben vielmehr, als er ſonſt 
koſtet. Sonſt foftee nämlich eine Fanege hier miche mehr, als zehn bis zwoͤif 
Reslen, und alfo nur beynahe fo viel, als in Concepcion: die aber müffen für eine 
Fanege zwölf Realen bis zwey Pefos, manchmal auch noch mehr bezahlen. Dadurch 
fteige der Preis des Weizens in Callao. Denn die Sanege beträgt hier nur fünf Ars 
oben und fünf Pfund, da fie hingegen in Chile ſechs Arroben und fechs, Pfund aus- 
machet; und gleichwohl gilt fie vier und zwanzig bis dreyßig Realen. ; } 
{fi nur im Weil diefe Handlung nur im Sommer getrieben wird; fo it auch alsdenn Valpa⸗ 
Sommer. rayſo am volkreichſten. So bald ſich aber der Winter anfaͤngt: ſo wenden ſich die mei⸗ 
ſten wiederum nach Santſago und in Valparayſo bleiben nur diejenigen, welche noth— 
wendig dafelbft wohnen müffen: yaıoaf, 
Der Ort In Valparayſo finder man einen großen Ueberfluß, an allerhand $ebensmitteln, die 
hat viel te» Yon Santjago, oder aus den benachbarten Orten Hierher gebracht werden: Fleiſch finder 
bensmittel, man zwar hierebenfalls in großer Menge; und es iſt auch ſehr gut: ‚allein es ift nicht fo 
wohlfeil für die Schiffe, als in Concepcion. Man finder hier allerhand Arten von 
wohlſchmeckenden, ſchoͤnen und ungeheuer großem Obſte. Sonderlich ift darunter eine 
Gattung von Aepfeln merkwuͤrdig. Man nennet diefelben Grillota, meil fie aus dem _ 
lecken diefes Namens kommen. Sie find nicht allein weit größer, als die größten ſpani⸗ 
ſchen Aepfel, ſondern auch fo wohlfchmecfend , daß fie im Munde zergeben. 

Rebhuͤhner. Bon dem Maͤrze an findet man Hier eine große Menge wor. Kebhühnern ; und 
auf den Feldern liegen fie fo häufig, daß die Maulefeltreiber von Santjago diefelben mit- 
ten im Gehen, mit Prügelntoöfchlagen: . Nach) Valparapyſo werden fehr viele davon ge= 
bracht: in der umliegenden Gegend des Hafens aber findet man ihrer fehr wenige; und 
eben fo wenig friffe man auch von andern eßbaren Voͤgeln an. Ein gleiches ift auch von 
den Fiſchen zu merken, Dieſe find Hier an der: Küfte, und in dem Hafen feltener, als an 
andern Küften. 

Meerbufen. Die Küfte von Valparayſo bildet einen Meerbuſen, der fich drey Meilen weit von 
Nordoften gegen Südweiten erſtrecket. Er wird durch die beyden Sandfpigen Concon 
und Valparayſo gebildet. Auf der ſudweſtlichen Seite ‚befindet: ſich der Hafen; und 
diefer ift ziemlich groß, fo daß der innere Raum über eine Meile beträgt. Der Grund 
befteht aus einem Eleberichten und feiten Schlamm.) ‘Sit einer Entfernung. von andert- 
halb Kabeltaue von dem Ufer findet mar vierzehn bis ſechjehn Klaftern tief Waller; und 
diefe Tiefe wird immer größer, je weiter man ſich von dem Sande entfernetz fo daß * 

ungefahr 


z 
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ungefähr eine Halbe Meile weit von dem Sande eine Tiefe von ſechs und dreyßig Bis vierzig Reife nach 

Klaftern finder. Der ganze Hafen ift fiher, ausgenommen auf der nordoftlichen Seite Valparayfo, 

des Thales Angeles, wo man einen Felſen findet, der ungefähr anderehalb oder zwey 

Kabeltaue von dem Lande entfernet iſt. Es iſt nothwendig, daß man ſich vor demſelben 

ine 4 er nicht über das Waſſer hervorraget, und doch ein fehr feichter Grund da— 
elbſt if, 

Wenn man in dieſen Hafen einlaufen will: fo muß man ſich weit nad) der Landſpitze Einfahrt im 
Valparayſo zu halten, und man darf ſich nicht über eine vierthel Meile weit von dem den Hafen. 
Ufer entfernen. Alsdeun findet man eine Tiefe von zwanzig, achtzehn, bis fechzehn Klaf / 
fern. Indem man vor biefer Landſpitze vorbey fährt: fo muß man fich immer mehr an 
das Sand Halten, Man fährt alsdenn vor einer Untiefe vorbey, die bier befindlich ift, 
und iff nicht viel über eine völlige Schiffslänge von derſelben entfernet. Indeſſen laͤuft 
man doch Feine Gefahr, ob man fich ihr auch gleich nähere. Denn der Grund ift-fo guf, 

Daß das Schiff, wenn es auch gleich mie der einen Seite daran ftößt, doc) weiter Feinen 
Schaden davon befümme, als den Stoß. Diefe Untiefe ift beftändig fichtbar; und man 
Muß deswegen fo nahe vor derſelben vorbey fahren, weil man fonft den Bortheil des Win- 

des Yorlisren würde, und nicht leichtlich in den Hafen einfaufen koͤnnte. Indeſſen muß 
Man doch auch Die Zeit in Acht nehmen: denn früh thut man nicht wohl, wenn man fich 
der Umtiefe nähert, weil alsdenn die Winde nach innen zu gar nicht merflich find, ob fie 
ſchon nach außen zu ziemlich) ſtark wehen. In dieſem Falle wuͤrde es gefährlich feyn, 
ten das Schiff ohne Wind an die Untiefe ftoßen ſollte. Es wide auch diefes nichts 
helfen, wenn man bier in einer Tiefe von fünfzig Klaftern , welche man nahe bey der Un— 
tiefe finder, anfern wollte. Was man in diefem Falle thun Fann, iftdiefes, daß man fich 
nach außen zu halte, und bis um zwölf Uhr zu Mittage, oder bis um ein Uhr lavire. 

Alsdenn ift der Wind bis in den innern Raum des Hafens überall gleich; und fo hat man 

Feine Gefahr zu beforgen, wenn man dasjenige beobachtet, was vorhin gefagt worden iſt. 

Man Fann auch in den Meerbufen einlaufen; dafelbit überall anfern, wo man es fürdien- 

lich befindet; bis den folgenden Tag daſelbſt bleiben, und den folgenden Morgen mit ei- 

nem Sandieinde fortfahren, den man hier Conco nennet, weil er von Concon her webet, 

Diefer Wind ift alle Tage um diefe Zeit fiher, wenn nicht die Nordwinde wehen: denn 

alsdenn hat es sine andere Bewandniß. PR 

Wenn man die Schiffe in dem Hafen befeftigen will: fo muß man auf bie ſuͤdſuͤd⸗ Sicherheit 

weſtliche Seite einen Ankerhafen auf das Land bringen: und in der See, gegen Nor- bei — 
nordoſten, einen andern Anker werfen. Der erſtere muß ſehr gut befeſtiget werden, weil 
die Sid-und Suͤdweſtwinde zwar über dem Sande hinwehen, aber doch ſehr ſtark blafen, 

Eben deswegen muß man einen Anker an dem Sande befeftigen: Denn fonft wirde das 
Schiff, bey jeglicher Bewegung, weil der Grund abhängig iſt, fihwanfen. 

So bald die Nordwinde auf der dafigen Küfte zu wehen anfangen, welches, im April 

und Maymonate geſchieht: ſo ſind die Fahrzeuge, die ſich in dem Hafen beſinden ih⸗ 

ver ganzen Wuth ausgeſetzt, weil die Winde hier ihren Strich haben. Auch die Wellen 

treten, bey jeglicher Veraͤnderung des Windes, herein, und brechen ſich an dem Ufer. 

ie ganze Sicherheit Der Schiffe beruher alsdenn auf dem Anker und auf dem norbnorb- 
oſtlichen Kabelt aue, welches noch durch ein anderes verſtaͤrket wird, damit bie Gefahr 


u if hof. ; ‘den koͤnne. ir wenn nur ein einziges Kabeltau vorhan⸗ 
En viel beſſer vermieden werden Fünne er ‚ein einig * 


ir 
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‚Reife nach den wäre, und baflelbe zerriſſe, fo wuͤrde alsdenn alle Huͤlfe zu ſpaͤte ſeyn; und die größte 

Dalparayfo- Geſchwindigkeit wuͤrde nicht zureichen, das Schiff von der Gefahr, an den Klippen zu 
ſtranden, zu befreyen. Das befte hierbey ift noch diefes, daß der Anfergeund gut, und der 
Grund überhaupt gegen Das Ufer zu abhängig it. Denn folchergeftalt reißt der Anfer 
nicht leichtlich aus dem Grunde los, fordern er wird vielmehr immer noch beſſer befeſtiget. 
Die ganze Gefahr befteht alfo in der Schwäche des Kabeltaues. 
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Reife nac Reife von Valparayſo nach Callao. Nachricht von dieſer Schiffahrt. 
Callao und Zweyte Ruͤckreiſe nach Quito, um die Wahrnehmungen zu Ende zu Bringen. 
ee Dritte Reife nach Lime, um über Sorns Vorgebirge nach Spanien 

zurück zu kehren. 


‚Sie geben ie Abficht unferes Geſchwaders in dieſen Gewaͤſſern war, daß es Die ganze Zeit 
Sie 9 $ über, fo lange man es für nöthig erachten würde, herum Ereuzen follte. Wir hiel- 
ten uns alfo nicht fange zu Valparayfo auf. Der Befehlshaber gieng zu 
Schiffe, und wie nahmen zu verfehiedenen malen die Inſel Juan Sernandes in Augenſchein, 
bis den 24ften des Brachmonats 1743. Bon bier fegelten wir nach dem Hafen Callao 
und kommen zu, und liefen den 6ten des Heumonats in denſelben ein, Den folgenden Tag ftieg unfer 
nach alla. Befehlshaber mit den Umterbefehlshabern an das fand. Der General der peruanifchen 
Rriegesmacht und Statthalter in Callso, Don Joſeph de Llamas, war von Lima 
bierher gekommen, um ihn zu empfangen; denn in Lima ift fein beftändiger Aufenthalt, 
und bier kann er auch fein Amt am beiten verwalten. Diefer General nun begleitete den 
Befehlshaber bis in die Stadt Lima. Der Unterfönig dafelbft bezeugte ein großes Vergnuͤ— 
gen über feine Ankunft, indem er diefelbe ſchon feit langer Zeit gehoffet hatte Auch die 
ganze Stadt bezeugte ihre Freude; gieng ihm enfgegen, und empfing ihn auf das vers 
pflichtefte und mit vieler Höflichkeit. 


Nachricht Bon der Inſel Tierva Juan Sernandes fuhren wir erftlich gegen N. N. D. und 
von dieſet N. O. IN. Wir hatten hier guten Wind von W. S. W. und ©. ©. W. und eine 
ahrt. ſtarke Fiuth von Suͤdweſten. Da wir uns in der Breite von neun und zwanzigſtehalb 
Grade befanden: fo fuhren wir gegen Norden ungefähr fechs bis fieben Grade weiter ger 
gen Nordoften fort, bis wir uns den zten Vormittags um neun Uhr in der Breite von. 
fechjehn Grad acht und zwanzig Minuten befanden, und Die Küfte Chals entdeckten. 
Den sten bekamen wir die Inſel San Gallanzu Gefihte, und ließen diefelbe zu Mit- 
tage um zwölf Uhr ſechs Meilen weit: gegen Oſtnordoſten liegen. Indeſſen fuhren wir 
immer an dem Sande bin. Densten zu Mittage um zwoͤlf Uhr lag uns die Inſel Afia vier 
Meilen weit gegen Dftnordoften. Den 6ten um anderthalb: Uhr Nachmirtage ankerte das 

Geſchwader endlich indem Hafen Callao-. — 
Veſchaffen⸗ Es iſt ſchon angezeigt worden, daß die Winde, bis wir neunzehntehalb Grad er⸗ 
heit der Wins reicher hatten, von Südweften weheten. Dieſes ftimmee mit demjenigen überein, was 


de if derſel im dritten Capitel gefagt worden IE, wo man eine Nachricht von diefen Gewaͤſſern Br 
— — * | en 


IE Abtheil. IT Buch: XI Capitel. 663 


Ehen diefes konnte auch iSo durch nichts beſſer beſtaͤtiget werden, indem es fehon ziemlich Reiſe nad; 
weit in den Winter hinein war, da wir nach Callao zurück kamen. In den erſten drey Callao und 
-agen aber legten wir eine große Weite zurück, weil der Wind gut war, und uns gegen a 
die Küfte zufrieb, Don diefer Breite an wendete fich der Wind nachgehends gegen Sit 
den; und von dem fuͤnf und zwanzigſten Grade bis auf den ein und zwanzigſten fing er an, 
ſich etwas gegen Süpoften zu drehen. Vom zwanzigften Grade an bis nach Callao, da 
wir uns ganz nahe an dem Lande befanden, richtete fich der Wind in Suͤdſuͤdoſten und 
Oſtſuͤdoſten ein. Ein gleiches’ bemerften wir auch an der ſuͤdweſtlichen Fluth. Diefe 
nahm immer mehr ab, je weiter wir uns der Küfte näherten. Von dem fünf und 
zwanzigſten Grade an ſiel fie gar nicht beſchwerlich, und von dem ein und zwanzigften an 
war fie nicht mehr merklich. Eine ganz andere Befchaffenheit Hat es mit der Bewegung 
der Fluch, Von dem ein und ʒwanzigſten oder zwanzigften Grade an gieng ihre Richtung mit 
der Küfte in einem fort, nämlic) nad) Nordweſten. Machdem wir das fand zu Gefichte 
efommen harten: fo war Die Fluch viel merflicher; und wurde immer ſtaͤrker, je weniger 
reite wir hatten. — 
Auf der Reiſe von den Kuͤſten von Chile nach Callao muß man eine gedoppelte Vorſigt 
Vorſicht brauchen. Erſtlich darf man in dem Meerbuſen Arica nicht gegen das Sand zu: bey derſelben. 
fahren. Denn weil Die Ströme dafelbft verfchiedene widrige Bewegungen haben ſo iſt 
ſolches beſchwerlich, und man bringt auch lange Zeit zu, ehe man von bier heraus koͤmmt, 
und an der Kuſte hinfahren kann. Thut man dieſes aber nicht, und fährt. weiter in bie 
See hinein: fo (äuft man Gefahr, daß man den Hafen Callao nicht werde erreichen 
Eönnen, Das Waſſer beweget ſich gegen Nordweſten zu; es nimmt alsdenn nicht leicht 
eine andere Bewegung, wie man fie wünfcher; und wenn man bas Sand entdecket, fo be 
findet man fich gemeiniglich fhon unter dem Winde des Hafens. In dieſem Falle muß — 
man ſich für ſehr glücklich ſchaͤtten, wenn man mit einiger Muße in ben Hafen einlaufen 
fan: denn die reißenden Ströme und der Wind find entgegen. Daraus folget die zweyte 
Behutfamkeit, die man anwendenmuß. Man muß nämlich fuchen, das Sand zwiſchen Na⸗ 
ſca ud San Ballan, oder indem umliegenden Gegenden zu erreichen. . Denn wenn man 
dieſes thut: fo behalt man die Küfte in einer bequemen Entfernung; und man laͤuft niche 
Gefahr, vorbey zu laufen, wie es vielen gegangen iſt, welche von ben —— weiter 
Binaus getrieben worden find, als fie fich einbildeten. Sie haben das Sand nicht wieder 
finden koͤnnen, wenn En —* ren haben; und wenn fiees auch einmal ent- 
deck ind fie indeſſen vorbey gefahren. N 
äh: — * Winters wird die andere Regel der Behutſambkeit noch nothwen⸗ 
diger. Denn erftlich iſt Die Luft beſtaͤndig mit Duͤnſten angefuͤllet, man kann die Breite 
nicht ſo oft wahrnehmen, als es noͤthig iftz und es laͤßt fich ſolches gemeiniglich fuͤnf bis 
ſechs Tage hinter einander nicht thun. Hernad) ift das Sand immer. mit einem folchen 
Nebel bedecir, dag man es Deswegen, zuweilen gar nicht zu Gefichte befommen kann. 
Wir haben ſolches auf dieſer Reiſe ſelbſt erfahren. Die Schiffe lagen in Callao ſchon 
vor Anker, und waren nicht über eine Eleine Vierthelmeile weit von dem Sande. entferne. 
Gleichwohl Harte man fie auf dem Sande, wegen bes Nebels;, noch) nicht entdecket. —— 
ren wir nun nicht ſo nahe an dem Lande geweſen: ſo wuͤrden wir hernach unmoͤglich 
einlaufen koͤnnen; denn wenn es helle geworden waͤre, ſo wuͤrden wir ſchon weit unter de 


Winde geweſen ſeyn. Bobb2 er 
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Reife nach Den ssften des Brachmonats als den zweyten Tag nach unferer Abfahrt von der In⸗ 
** und fel Tierra de Juan Fernandez ſah mar faſt eine ſolche Luſterſcheinung, wie bey Quito 
angemerket worden iſt; namlich eine Feuerkugel, oder eine Zuſammenhaͤufung von vielen 
Luſterſchet⸗ entzündeten Ausdimflungen. Früh um viertehalb Uhr nahm fie ihren Anfang gegen We⸗ 
ung. ften, wurde von dem Winde weit gegen Oſten fortgetrieben, und erhielt fich dafelbft. 
Sie gab einen fo ſtarken Schein ven fich, daß man auf dem Verdecke diejenigen deutlich er⸗ 
kennen konnte, die auf dem Borbercaftelle Wache ſtunden. Jeder, der es ſah, gerieth 
darüber in nicht geringes Schrecken. Das sicht dauerte drey bis vier Minuten lang. Ei— 
ne halbe Stunde hernach fühlete man in dem Schiffe zwoftarfe Erfchütterungenz und man . 
hielt diefelben für die Wirkung eines Erdbebens. Denn fie waren fo ſtark, als ob das Schiff 
auf eine Untiefe geftoßen wäre; und fie folgten in einer Zeit von anderthalb Minuten auf 
einander, . 
Juan und Nachdem das Geſchwader in dem Hafen Callao angelanget war, und Don “fo: 
— ſeph Pizarro, ber den Namen eines Generalcommendanten der daſigen Gewälfer 
Daiso zurück, führete, eine genugfame Anzahl von eifrigen, und erfahrnen Befehlshabern mic ſich ge- 
bracht Hatte, welche fich zu denjenigen Berrichtungen geſchickt befanden, womit wir bisher 
befchäfftiget gerwefen waren: fo bathen wir, weil wir gern unfere Hauptverrichtungenzu Ende 
bringen wollten, den kinterfönig um Erlaubniß, daß wir wieder nach Lima zurückkehren 
. bürften. Allein derfelbe verlangte, daß erſtlich einige andere Sachen zu Stande gebracht 
werden folkten, und wollte uns nicht eber die gefuchte Erlaubniß ertheilen. Don Georg | 
Juan brachte das Seinige am erften zu Ende, und gieng den ızten des Wintermonats 
nad) Callao voraus, in der Abficht, das nörhige zu veranftalten, damit ich alsdenn, 
wenn ich im Stande ſeyn wuͤrde, ihm zu folgen, die noch übrigen Wahrnehmungen , nebft 
ihm, ohne weitere Verhinderung, anfangen fünnte, Nachdem ich nun dem Willen des 
AUnterföniges völlige Genüge geleifter hatte :: fo begab ich mich, nicht fange darauf, wiede⸗ 
vum nach Ouito und langete den a7ften Syenner 1744 bafelbft an Don Georg Yuan 
hatte ſchon zu demjenigen den Anfang gemacht, was zu glücklicher Fortfegung unferer Ber- 
richtungen nöthig war. Indeſſen fanden wir hier Gelegenheit, den Cometen wahrzuneh: 
men, der fich in dieſem Jahre zeigte. Wir hatten den Herrn Godin mit in unferer Ge: 
felfehaft, Dieſes war der einzige von bendreyen Mitgliedern der parififchen Akademie, ver 
in diefer Provinz geblieben rar, 


Beobach⸗ Den zten und 4ten des Hornungs ſah man den Cometen zu erſt. Weil der Him⸗ 
tang des Co⸗ mel in Quito ſich zu aſtronomiſchen Wahrnehmungen wenig ſchicket, indem die Luft beſtaͤndig 
wesen. mit vielen Dünften angefüller ft: fo mußten wir warten, bis den 6ten, che wir ihn 


wahrnehmen fonnten Man entdeckte ihn an diefem Tage, da er eben untergehen wollte, 
Num gieng er hinter dem Berge Pichincha unter. Die Höhe veffelben verhinderte folge 
lich, daß man denſelben nicht länger, als bis Abends um fieben oder acht Uhr ſehen konnte. 
Den 6ten Abends um ſieben Uhr bemerkte man feine Höhe uͤber dem Geſichtskreiſe funfzehn 
Grad; und er befand ſich in einem Azimuth, welches um achtzehn Grad von Welten ges 
gen Norden abivih. Der Kopf fhien dem Herrn Godin und auch dem Don Beorg 
Juan länglichs rund zu feyns ich hielt ihn aber für völlig zirkelrund.  Darinnen waren 
wir alle einig, daß er größer war, als der Zupiser, Der Schwanz ſchimmerte durch; eine 
ge dünne Wolfen hindurch und ſchien ſich zween Grad weit zu erſtrecken. Dieſer befand 
fich gegen der,Sonne über „ und machte mit dem Verticalzirkel einen Winkel von ungefähr 
dreyßig Gradem. Den 


IT Abtheil. U Buch. KT Capitel. or 


Den ?ten Abends um fieben Uhr acht Minuten, befamen wir ih wiederum zu Ger Reife nach 
fihte, Er war damals eilf Grad eilf Minuten über dem Gefichtstreife.erhaben, und be- Eallao und _ 


fand fich in einem Azimuthe, welches fiebenzebn Grade funfzehn Minuten von Welten gegen \ — 
Norden abwich. Aus diefer zweyten Wa tnehmung, worauf wir uns mehr verlaffen 
konnten, als auf die vorhergehende, fofget, wern man die Höhe, in Anfehung der Re 
fraction verbeffert hat, daß der Comet ſich an Himmel in dreyhundert und zweyendrey⸗ 
Big Graden fünfzig Minuten ber geraden Afcenfion befand, und eine Declination von 
wanzig Graden fünf Minuten gegen Norden hatte. Folglich befand er fic) auf eben dem 
Wege, den der Comer nahm, welchen Eaffini im Jahre 1681, und Tycho im Sabre 
1577, wahrgenommen haben. Alſo kann es gar wohl feyn, Daß es eben derfelbe geweſen 
Denn ob ſchon die Zeiten ihrer Wahrnehmung nicht übereinftimmen: fo kann er 
doch wohl zwiſchen den erftern beyden zweymal erfehienen feyn. Die Wolken geftatteten 
uns nicht, mehr Wahrnehmungen besiegen anzuftellen. Nach einigen. Tagen verficher: | 
ten einiger fie hätten ihn des Morgens gefehen, 
Wir hatten noch nicht auf der nordlichen Seite, bis an den Ort, wo der Herr Go⸗ Sie fuchen 
in feine zweyte aftronomifche Wahrnehmung angeftellet hatte, und wo Das deswegen auf: —— 
gerichtete Inſtrument ne fund, alle Dreyecke vollende. Das erjtere alfo, mas wir „pi er 
daß wir Damit zu Ende zu fommen fuchten: denn Herr Bodin war 


unternahmen, war, 
noch nicht mit allem zu Standegefommen. So bald ſolches geſchehen war: fo begaben 
wir ung ben 2aften März auf das Obſervatorium in dent alten Flecken Mira. Hier war 


uns der Himmel eben fo wenig gänftig, als in dem ganzen Laufe unferer Arbeiten. Wir 


mußten uns daher big den 22ften May dafelbft aufhalten, Wir waren mit den Wahr: 
nehmungen, Die wir indeffen angeftellet hatten, vergnuͤgt, und begaben uns wieder nach 
Unit in der fichern Hoffnung, daß wir nunmehr nicht länger mit den Wolfen würden 
zu fämmpfen haben, die fich bisher unfern Arbeiten beftandig widerfeget hatten, und daß 
die Muͤhſeligkeiten und Beſchwerlichkeiten doch einmal ein Ende nehmen wuͤrden, die wir 


ſonſt auf einem ſo rauhen und wuͤſten Paramo erdulden mußten. 

Indem wir uns zu Mira aufhielten, war Don Beorg Juan bemuͤhet, bie Ub- Die Ab: 
weichung der Magnetnadel zu beftimmen. Durch vier Wahrnehmungen ‚ die ziemlich a or 
genau mit einander uͤbereintrafen, befand er fie acht Grad fünf und vierzig Minuten — 

to wiederum angelanget waren: ſo fingen wir an, au 


 Nordofklich. Rachdem wir zu Qui nget wa 
—— * Wir waren begierig, dieſelbe zu beſchleunigen, und —— 


die Ruͤckrei Spanien zu denken. N, 
es —* —** Gelegenheit zu finden als wenn wir uns auf die franzöfifchen reife nach 
Schiffe begäben die ſich in den hiefigen Gewaͤſſern befanden, und eben nach) Spanien zu⸗ Spanien. 
tücfgehen wollten. Denn ‚folchergeftalt Fonnfen wir vor Horns Vorgebirge vorbey⸗ 
fahren, und durch unſere eigene Erfahrung nicht nur eine voltftändigere Nachricht von der 
Suͤdſee erlangen, ſondern auch einigen Grund vor der ganzen Fahrt angeben, Sierzu 
kam noch diefes, welches auch unfere vornehmfte Abficht war, daß folchergeftalt die Pa- 
Piere, worauf wir unfere Wahrnehmungen gefhrieben hatten, ficher feyn konnten. Denn 
da Frankreich damals, ſo viel man wußte, neutral war: ſo hatte man deswegen keine Gefahr 
Bu beſorgen. Wegen dieſer beyden Urſachen trugen wir kein Bedenken unſer Vorhaben 
auszufuͤhren. Wir hielten uns nicht langer zu Quito auf, als zu den noͤthigen Anſtalten 
ſordert wurde, und raten unſere Ruͤckteiſe nad) Lima an. Ich gieng einige Zeit lang 


ahin voraus; Georg Juan mußte fich einige Tage in Guayaquil aufhalten, 
us; denn Don 37 6 bb 3 wei 


566: Reife nach dem Königreiche Bern. 


Reife nach weil ihm der Unterfönig neue Gefchäffte zu beforgen aufgetragen hatte, Indeſſen hatte er 


Callao und: 
Quito. 


Godin wird 


Zeit genug, damit zu Ende zu fommen; und wir warteten hernach zu Lime, bis die 
franzöfifchen Schiffe unter Segel gehen würden. Dieſes verzog fich länger, als wir ver⸗ 
mutheten; und ich bedienefe mich indeffen der Gelegenheit, und verfertigte einen Auszug 
aus allen Wahrnehmungen und andern wichtigen Machrichten, die ich, zur Zeit meiner 
Abreife, dem Unterfönige übergeben hatte, und welche indeffen in feiner Secretaria ver- 
wahret worden waren, Damit man fie allemal finden Fönnte, wenn uns auf unferer Schiff: 
fahre ein widriger Zufall wiederfahren follte, | 

Herr Godin hatte indeſſen, da wir unfere Wahrnehmungen zu ira zu Ende 


— zu brachten, die Ehre, daß ihn die Univerſitaͤt des heiligen Marcus zu Lima, an die 


MA 


Stelle des verftorbenen Don Pedro de Peralta, zum öffentlichen Lehrer der Meßkunſt er- 

wählete, Er nahm diefe Ehre mit fo viel größerem Vergnügen an, weil er io noch nicht, 

tie er wohl wünfchte, nach Europa gehen Fonnte; indem er noch einige Angelegenheiten 

feiner Gefellfchaft zu beforgen Harte. Weil er nun nothwendig folange bier bleiben mußte: 

fo wollte er die Zeit auf neue Wahrnehmungen und Erfahrungen wenden; und er glaubte 

gewiß, der Himmel würde ihm in Lims, in denen Sommern, die er hier bleiben würde, 
zu Erreichung feiner Abficht, günftiger feyn, als in Quito und Is Sierra. In diefer 

Abfiht, und in dieſer neuen Würde, trat er, in Gefellfchaft des Don Georg Juan, 

feine Reife nach Lima an. So bald er dafelbft angelanget war: fo beftätigte ihn der 

Unterfönig, der ſich über die Fluge Wahl der Univerficät vergnügte, und feine große Ge— 

ſchicklichkeit kannte, in der Wuͤrde eines öffentlichen Lehrers, und ernennete ihn zugleich 

zum Föniglichen Cofmographus. Allein Herr Bodin mar niemals gefinnet ges 

weſen, fich länger hier, aufzuhalten, als zu Vollendung der erzähleten Gefchäffte noth- 

wendig erfordert wurde, Er wußte, daß er verbunden war, feinem Könige, und der 
Akademie von dem Erfolge der Reife, und von dem ihm, -als dem älteften unter den ab- 

geſchickten drey Mitgliedern, aufgerragenen Wahrnehmungen, Bericht zu erftatten, 

Der Verzug war ihm alfo zuwider , ob er ihn ſchon nicht vermeiden Eonnte, 


Die fran: Der Here de Juſſieu enefchloß ſich endlich gleichfalls, obſchon mit eben fo großem 
—— Widerwillen, als der Herr Godin, noch einige Zeit lang in Quito zu warten, bis man 


et ſich. 


ſehen würde, wie es mit dem Kriege ablaufen möchte, Damit er alsdenn, mit fo viel wer 
niger Gefahr, nach Europa zurückkehren koͤnnte: denn ißo Fonnte er folches nicht mit vök 
figer Sicherheit hun. Der Inſtrumentmacher Herr Hugot wollte ein gleiches erwarten, 
‚Here Derguin nahm feinen Weg auf Panama zu; und die übrigen, außer denen bey⸗ 
den, wovon der eine in Cayambe und der andere in Cuenca ftarb, zerſtreueten fih, und 
einer Davon fehlug feine beftändige Wohnung in Quito auf. Solchergeftale trennte ſich 
die ganze feanzöfifche Geſellſchaft, weil der Bewegungsgrund zu ihrer Bereinigung nicht 


. mehr vorhanden war. Wir mußten es für Fein geringes Glück halten, daß wir eine fo 


lange Reife von Beſchwerlichkeiten, fo häufige Umbequemlichkeiten, fo verfchiedene Ge 


genden und Arten der Witterung, und die beftändige Gefahr, der wir auf allen Schrit- 


ten ausgefeget waren, endlich noch glücklich überftunden, und unfere Verrichtungen 50 
Ende brachten. Nunmehr konnten wir den Anfang zu neuen Arbeiten machen, worzu 
wir ung bereiten mußten » ehe unfere Arbeit an das Liche geftellet, und von dem 
gemeinen Wefen genuget werden konnte. 
EA 
| Dis 





EIERN ZERLERBORKBNFONFULOUK Reife mach 


Europa. 


Das HI Bud, — 


Reiſe ans dem Hafen Callao nad Europa; Nachrichten von der 
Schiffahrt von Eoncepdion in Ehile nach der Inſel Fernando de Noronja, 
nad) Cap Breton, nad) Terra Nova, und nach) Portsmouth. in England; 
| Schiffahrt aus eben dieſem Hafen in die Suͤdſee nach dem Hafen Guarico 
in der Inſel Santo Domingo und von hier nach dem Hafen Breft, 

| in Frankreich, 





: Das I Sapitel. 
Abfahrt aus Callao. Ankunft in dem Hafen Eoncepeien. Schiffahrt 
| von hier nach der Inſel Fernando de Noronja. 

z ift ſchon gemelder worden, daß wir unfere vorhabende Kückreife nach Spa- Don Yuan 
nien feſt gefeget haften. Indeſſen da wir im Sahre‘1744, in Lima angelan- und Miloa 
get waren: fo erfuhren wir, daß die beyden franzöfifchen Fregatten, unfere ſchicken fi) 

Stau von dev Defteyung, und bie Lilie, noch immer in dem SHafen Callao ini PER 
lägen: aber in Kurzem abfegeln würden, Da nun diefes eine fo gute Gelegenheit für uns 

war; fo thaten Don Georg Juan und ich Anſuchung, daß fie uns mitnehmen möchten, 

Wir waren entfhloffen, uns zu frennen, damit die Unglüdsfäfle, Die uns bevorfteben 

konnten, nicht beyde zugleich treffen möchten. Es fonnte folchergeftalt ſehr leicht gefches 

ben, daß wenigftens einer von uns beyden übrig bliebe, der von demjenigen, was wit 
ausgerichtet hatten, Bericht abftatten koͤnnte. 


Da die Schiffe fegelfertig ma 
hatten, unfere Reife auf demſelben anzutreten: 
Monats an Bord; und noch an eben diefem Tage giengen die Schiffe unter. Segel. An 

fangs richteten fie ihren $auf nach Chile zu. Die beyden Fregatten blieben beyfammen, 
bis den ten des Wintermonats. An diefem Tage, da wir uns in 33 Grad go Minuten 
der Breite befanden, trenneten fie fih. Denn die Lilie mußte nad) Valparayſo geben; 
Und die Befreyung ſehete ihren Weg nad) Concepcion fort. In dieſer Bay ankerte 
fie den 2ıften des Wiatermonats. Die Fahre war ungemein glüclich , indem die Be: 
freyung nur neun und zwanzig Tage zubrachte. Darzu trug dieſes vieles bey, daß ſie 
Im Winter abgeſegelt war, und-daß man alsdenn ſchon einige ſchwache Nordwinde ſpuͤrete. 

ieſe Winde krieben und fo weit gegen Suͤden, als noͤthig war. Eben deswegen durften 
wir uns auch nicht ſo weit von der Küfte entfernen, als ſonſt mitten im Sommer geſchehen 


muß, gu 


ven, und wir von dem Unterfönige Erlaubniß erhalten Sie geh 
; "Sie gehen at 
fo begaben wir uns, den zoften des Wein- Hard. 


568 Reiſe nach dem Königreiche Peru. 


Reife nach In biefem Hafen wereinigten wir ung mit der Fregatte, Ludwig Eraſmus, bie 
Europa. ſchon einige Zeitlang auf uns gewartet hatte. Den 6ten Jenner 1745 langete die Fregatte 
245. die Lilie an, und zugleich die Fregatte, die Marquiſinn von Anti, welche mit einer 
tadung von Waaren hierher gefommen war, zu Guayaquil Cacao geladen hatte, und 
nunmehr nach Europa zurückkehren wollte,  Diefe vier Schiffe vereinigten fich mit ein 
ander: Zuvor brauchten fie alle noͤthige Vorficht, und ftelleten die wenigen Anzahl Canonen, 
die fie hatten, auf Das. Hinter- und Vordercaftel. Da fie nun ſahen, daß die befte Zeit ſchon 
etwas verſtrichen war ; fo feßten fie ihre Abfahrt nicht länger aus, fondern giengen den 
Seyen von 24ften Jenner alle vier unter Segel, Vormittags um zehn Uhr fingen fie an, zwiſchen 
Eoncepcion Welten und W. ZN. W. zu ſteuren, tvie es die Winde zuließen, welche veränderlich von 
ab. SM: gegen S. S. O. zu weheten. Den gen des Hornungs befanden fich die Fregatten 
in einer Breite von 35 Grad 2ı Minuten, und g Gradzı Minuten gegen Welten von Con: 
cepcion. Da fih der Wind in S. W. eingerichtet hatte, jedoch efwas mehr gegen IB. 
zu: fo wendete man ſich, und fteuerte gegen ©. zu. Den folgenden, als den sten, er- 
Schlechterdu⸗ fuhren wir, daß Die Fregatte, Die Lilie, in dem Bordertheile des Schiffs fehr laͤck gewor⸗ 
Fand ihrer Den war, Man war deswegen in der vorigen Macht fehr beforge geweſen. Weil nun der 
Echiffe. haͤck gleich an den Fugen des Buges, und ſchon fo viel Waſſer hinein gedrungen war, daß 
man dieſem Uebel nicht anders abhelfen konnte, als wenn man in einen Hafen einlief, und 
das Schiff erleichterte: ſo entſchloß ſich der Schiffshauptmann, in einen Hafen in Chile 
einzulaufen, und das Schiff kalfatern zu laſſen. Er trennete ſich deswegen noch an eben 
dieſem Tage von den uͤbrigen. Die Fregatte, die Befreyung, worinnen ich mich be— 
fand, hatte eben dieſen Mangel; und das Waſſer drang, ſeitdem ſie von Concepcion 
ausgelaufen war, ſehr haͤufig hinein. Der Hauptmann aber hielt es nicht fuͤr dienlich, 
in einen Hafen einzulaufen, weil er theils die uͤbrigen Schiffe nicht verlaſſen wollte, theils 
auch befuͤrchtete, ſeine Leute moͤchten ihm davon laufen. Sein Schiff war ſehr alt und 
ganz baufaͤllig. Es mar alſo zu beſorgen, wenn man ſaͤhe, daß es eine langweilige Arbeit 
erforderte; fo wuͤrde er alsdenn nicht nur großen Aufwand haben, fondern er wuͤrde auch 
gehindert werden, in dieſem Fahre vor Horns Vorgebirge vorbey zu ſchiffen; und 
er würde fich daher gesungen ſehen, fich bis auf das folgende Jahr hier aufzuhalten. Er 
blieb deswegen beftändig auf dem Vorſatze, feine Fahrt fortzufegen; und er fagte den uͤbri⸗ 
gen Fregarten nichts von dem fchlechten Zuftande feines Schiffes, Wir wurden nachge: 
hends alle dadurch in beftändige Gefahr gefeßet, auf diefer Neife umzukommen, weil der 
Zuftand des Schiffes immer fehlechter wurde, 
Ver aͤnderliche Dis den 6ten waren die Winde veraͤnderlich. Bald blieſen fie ſtaͤrker, bald wurden 
Winde. fie wiederum matt, Ein gleiches bemerkte man auch an den Fluthen. Denn wenn die 
Winde ſtark weheten: fo waren auch die Fluthen ftarf und aufgeſchwollen. Waren die 
Winde Hingegen ſchwach: fo hatte man auch Feine ftarke Fluthen. 
Ihre Fahrt. Bon der Höhe ven 35 Grad zı Minuten fteuerte man jwifchen S. O. und S. Den 
ı2ten befanden wir ung in 4t Grad 29 Minuten, und fteuerten miederum zwiſchen S. Wk 
md W. bis den ıgten. An diefem Tage Famen wir in die Breite von 45 Graden 2o Mi⸗ 
nufen; denn die Winde Tießen folches nicht anders zu. Erſtlich weheten fie von W. bi 
nach N. N. O. Bon hier dreheten fie ſich nah I.N.Y.undN.D. Ueberhaupt waren bie 
Winde diefe ganze Zeit über veränderlich, und dreheten fich in großer Geſchwindigkeit bald 
gegen O. N. O. und N. O. bald auch gegen S. O. S. und D. Diefe Zeit über hatte 
— mat 
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und Sturmwinde. Dieſe fanden ſich ordentlich ein, 


man auch Windſtillen, Plagregen 
un Zu andern Zeiten hatten wir fehr dicke und 


wenn ſich der Strich des Windes veränderfe. 
fehr mit Dünften angefüllet, daß der ganze, 


finftere Nebel; oder die Luft war wenigftens ſo 
Himmel dadurch bedecker wurde, 
Seitdem wir von Concepcion abgefegelt waren, bis den 7fen Des Hornungs, da 
wir uns in ber Breite von 36 Grad ı2 Minuten, und 9 Grad 20 Minuten gegen Welten, 
von der Mittagslinie von Concepcion, befanden, faben wir beftändig Pardelen oder 
Den uten, da wir ung In der Breite 


Graulinge: von hier an aber höreten fie auf, 
d nicht viel weiter gegen Welten, befanden, fahen wir Fleine 


don 40 Grad 45 Minufen, un 
ſchwarze Vögel die einzeln und an dem Waffer binflogen. Den ısten war es ganz ftille, 
und gut Wetter , obſchon Der Wind von W. S. W. etwas ſtark blies. Wir fahen einen 
uebrantahueſſos Den ı6ten, da wir ung in einer Breite von 44 Grad 3ı Minuten, 
und Grad ar Minuten gegen Welten von der Mittagslinie von Concepcion, befanden, 
entdeckten mir verfehiedene Schaaren Warferhühner und auch einige Pardelen. Der 
Ouebrantahueſſos ließ fih noch immer ſehen. Der Wind drehete ſich gegen S. O. 
und fing fo gewaltig zu blaſen an, daß die Fregatten alle Segel einziehen mußten, und 
Nur die großen aufgefpannef laffen Eonnten, Den ıgfen ließ Der Sturm nach ; das Meer, 
welches fehr heftig aufgeſchwollen geweſen war, legte ſich, und wurde ſtille; und die 
Ouebramahueſſos, wie auch die übrigen Voͤgel, verſchwanden, fo bald die Witterung 
gelinde wurde. 
Vom ıgten an fteuerten wir zwiſchen S. 4 S. D. und S. O. z D. bis den 26ſten. 
Die Winde weheten zwiſchen S. S. W. und W. ©. W. manchmal auch von N.W. Vom 
26ften bis den zten März fuhren wir zwifhen O. S. O. und O. und hatten eben folche Winde, 
Sie waren aber fo unbeftändig und veränderlich, daß fie von W. nah S. W. umfprun- 
gen, und von hier nach O. In dieſem Raume blieb alſo kein Strich auf dem Compaſſe 


uͤbrig, den ſie nicht durchlaufen haben ſollten. 
fie felten einen Tag lang an einem Orte blieben. 
den lang ftarf, und hernach wurden fie auf einmal fchlaff. 


ge Windſtille; und überhaupt war das beftändigfte hier die Unbeftändigfeit. 
fo ftarf von Weſt Südwelten, daß man 


Den zoften des Hornungs blies der Wind fo ft Südıve 

fich genöthiget ſah, alle Marsfegel einzuziehen. Wir befanden uns jeßo in 48 Grad, 3 
inuten der Breite, Den aıften hatten wir etwas Windftille; dieſelbe dauerte bis des 
orgens fort, und wir ſpuͤreten indeſſen auch wenig Veraͤnderung in der See. Gegen 
WOLF Uhr zu Mittage wurde ber Wind wiederum ftarf, und es entſtund ein Sturm von 
W. R.W, Bund W.S. W. Wir ſahen uns daher genoͤthiget, die beyden großen 
Den zziten, mit Untergange der Sonne, fing der Wind einiger» 

arsſegel auf, und 


Marsfegel einzuziehen. ft 
rg * fh —— Wir fpanneten hierauf fogleich die großen Mi 

uhren alfo mit allen Marsfegeln fort. Das Meer war von der Seite, wo der Wind 
herkam, ſehr aufgeſchwollen und kraus. Die $uft war fo neblicht, daß man Die beyden 
Abrigen Schiffe lange nicht fehen fonnte, Der Nebel verwandelte fich hernach in einen 
duͤnnen Regen und dieſer dauerte zween Tage lang fort, obſchon der Sturm aufgehoͤret 


atte. 
4 Den 2often fah man viele Vögel von — 
nz ſchwar » art [8 eine Öans, en 21 
ſchwarzen, der größer war, als Fe: A 


Manchmal bliefen fie drey bis vier Stun- 
Zumweilen hatte man eine voͤlli⸗ 


Größe, und darunter einen 


Keife nach 
Europe. 
1745. 


Sie änderten fich fo bald und leicht, daß 


Sturm.. 


Allerhand 


ſten bekam man noch mehr Voͤgel. 


Reife nach dem Königreiche Bern, 


Reife nach Vögel zu Gefichte; und fonderlich eine Art davon, die hoch größer war, als die Quebran⸗ 
Europa tahueſſos: in der Geftalt aber ihnen gleichete, Die Federn waren überall weiß, aus⸗ 
genommen oben auf den Flügeln, wo fie eine gelblichte Farbe hatten. Die Flügel waren 
fehr lang, dünne und etwas krumm. Den 2aften fahen wir noch immer eine gleich große 
Menge davon, da wir uns in z1 Grad, 2 Minuten der Breite befanden, und zwar auf 
der tweftlichen Seite der Mittagslinie von Concepcion. Den 2zften nahm ihre Anzahl 
zu; und wir faheh auch Seemeven. Diefe haben weiße Federn, einen furzen und brei⸗ 
ten Schwanz, einen Dicken Hals von gehöriger Länge, und einen mittelmäßig großen Kopf, 
und Schnabel, Die Flügel haben oben ſchwarze, und unten weiße Federn, und find 
uͤbermaͤßig lang, haben auch in dem mittlern Gelenke eine große Keimmung.  Diefe 
Vögel haben einen fehr ſchnellen Flug. Manchmal fahren fie unmittelbar auf dem Waſſer 
bin; zuweilen erheben fie ſich etwas über daſſelbe, und ſchwingen ſich in verfchiedenen 
Kreifen herum. Den egſten ftürmete es wiederum; der duͤnne Regen und der Mebel 
Dauerten noch Immerfort, da wir uns in der Breite von 55 Graden 6 Minuten, und 6 
Grad 42 Minuten gegen Weften von Concepcion befanden, Mir faben noch immer 
eine große Menge Vögel, und darunter viele Duebrantabueffos, von beyden ſchon be 
ſchriebenen Gattungen. Den 26ften befamen wir auch einige Thonfifche zu Gefichte, 
Schnee und Den z7ften, da beynahe eine völlige Windftille war, fielen ſehr viel Schnee und 
Schloßen. Schloßen. Es ließen fich auch die Vögel, von verfchiedenen Sattungen, Farben, und 
Größe, häufiger En vornehmlich aber die Seemeven. Diefe waren denenjenigen aͤhn⸗ 
lich, von welchen bereits geredet worden iſt: nur waren fie in den Farben von einander 
unterfchieden, indem einige afchenfarbig, andere gatız weiß, mit ſchwarzen Flügeln, ans 
dere im Öegentheile ſchwarz mit weißen Flügeln, waren. Man befam auch, obfchon fel- 
ten, einige davon zu Gefichte, die ganz ſchwarz waren, und gar feinen weißen Flecken 
hatten. Hernach ſah man auch einige Thonfifche, mit weißem Bauche, und dunfelfars 
bigen Rüden, wie diejenigen waren, Die man den 26ften entdecker Hatte. 


Den erften März befanden wir uns in 57 Grad so Minuten der Breite, und 3 Mi- 
nuten weiter gegen Often, als Concepcion. Den aten fah man einige Wallfifche, aber 
nicht fo viel Bögel. Der Schnee und die Schloßen hoͤreten hingegen nicht auf; und dar⸗ 
ein verwandelten ſich gemeiniglich die Wolfen, die fehr oft an dem Orte, wo der Wind 
herkam, entſtunden. Es entftund zwar fein heftiger Sturm: hingegen fanden fich die 
Wolfen, der Negen, und der Schnee, um fo viel heftiger ein. Den zten hatten wir 
‚einen ſehr Diefen Nebel. Es war über die maßen Falt, und es fehneiere ſehr. Die Bögel 
zeigten fich wieberum ſehr Häufig, und zwar meiftens lauter große, 

Richtung der Den gten befanden wir ung, zu Mittage um 12 Uhr, in der Breite von 58 Graden, 
dahrt. 40 Minuten; 4 Grad 13 Minuten gegen Oſten von Concepcion, und etwas weniges gegen 
‘ Weſten der Sinie des Vorgebirges Horns. Ungefähr fechzig Meilen davon gegen Suͤden 
fingen wir an, gegen O. N. D, zu ſteuern. Ziwifchen diefem Striche, und Mordofteny 
blieben wie bis den agften. Dieſe Zeit über waren die Winde ſehr unbeftändig und ver“ 
aͤnderlich; und es gieng faft Fein Tag vorbey, da der Wind nicht von zwey bis drey ver⸗ 

fehiedenen Orten herwehete ‚ bie einander faſt alle entgegen geſetzet waren. 
Abwechſelnde Den aten hatten wir gutes Wetter, und der Wind wehete von N. N. O und Ws 
Winde. den zten von S. O. und W den bten von S. und S. W., und ſo gieng es alle die uͤbri⸗ 
gen Tage fort, durch alle Striche des Compaſſes hindurch; und wenn an einem Tage diefet 


Wind 
“ 
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Wind wehete: fo haften mir ihn den folgenden Tag von einer andern Gegend. Den sten, 
da wir uns in der Breite von 55 Graden, 16 Minuten, und 14 Grad 30 Minuten gegen O. 
don Concepcion befanden , auch fehen vor Horns Vorgebirge, und vor der Staa: 
teninfel vorbey waren : fo hörefe es doch nicht auf zu fehneyen, und zu fchloßen; und in 
kurzer Zeit lag der Schnee auf dem Verdecke einen halben Schuh hoch. Nachgehends 
aber nahmen fo wohl der Schnee, als auch der Froſt ad. Auch die Bögel ließen ſich 
nicht mehr in fo großer Menge ſehen. Den 7ten bekamen wir eine neue Gattung von 
ögeln zu Gefichte, die eine dunfelgraue Farbe hatten, und den Gänfen oder Enten aͤhn⸗ 
lich waren. Sie erhielt ſich auch, wie dieſe, lange Zeit uͤber dem Waſſer, und ſchwamm 
Auf demſelben. Den gten ſahen wir kleine Schaaren von kleinen aſchengrauen und weißen 
Voͤgeln, wovon jegliche Schaar zehn bis funfzehn ſtark war. Sie ſetzten ſich manchmal 
auf das Waſſer; und wenn ſie auch aufflogen, ſo entfernten ſie ſich doch nicht weit von 
demfelben, Den gten befanden wir uns in der Breite von 54 Grad 2ı Minuten, und 16 
Grad ro Minuten gegen Dften von Concepcion. Wir fahen noch immer die oben ge- 
Meldeten Vögel, wie auch Pardelen, die noch nicht fo groß waren, als Diejenigen, welche 
fir in der Suͤdfee gefehen hatten. Den ofen ‚ in der Breite von 54 Grad Minute, und 
17 Grad 38 Minuten gegen Oſten von Concepcion, war der Wind ſehr veraͤnderlich, und 
lief von MN. O. bis nach S. W. Der Nebel war ſo dick, daß die Schiffe daher ge⸗ 
noͤthiget wurden, zwo Canonen, die auf jeglichem geladen waren, los zu brennen, und 
ein Zeichen damit zu geben, damit die Schiffe nicht aneinander ſtießen. Es fielen gewal⸗ 
tige Platzregen, und Nachmittage ſah man viele Voͤgel. Die meiſten davon waren von 
mittelmaͤßiger Größe, hatten eine dunkelgraue Farbe, und duͤnne und krumme Fluͤgel. 
Wir bemerkten in dieſer Gegend zwo Gattungen davon, die nur in der Größe von einander 
unterfehieden, in der Geſtalt und Farbe aber einander gleich waren. Man fah fie zwar 
den ganzen Tag übers am häufigften aber von vier bis ſechs Uhr Nachmittags. Den sten, 
in der Breite von 52 Grad 15 Minuten, und 18 Grad g Minuten von Oſten gegen Ton: 
cepcion, bemerfte man, daß fich die Farbe des Wajlers verändert harte, und jego gruͤn⸗ 


- lich war. Nachdem wir aber ungefähr einen Tag lang forrgefehiffet waren: fo befam Das 


“feine vorige Farbe wieder. Den saten und ızten wehete der Wind von N. W. 
ae — truͤbe und ſtuͤrmiſche Wolken, woben der Wind etwas heftig 
wurde, und es fiel ein Platzregen der aber nicht lange dauerte, und aud) feinen Schaden 
verurſachte. Unter den vielen Bögeln, die wir in diefen Tagen, und zivar noch häufiger, 
als in den vorigen, zu Gefichte befamen , waren fonderlich zwo Gatfungen merkwuͤrdig. 

inige waren groß und den Geyern aͤhnlich. Die Fluͤgel waren ſchwarz; der übrige Leib 
aſchenfarbig , und dabey weißlich geſprenkelt. Andere waren in der Groͤße der Pardelen, 
und in der Farbe von den vorigen wenig unterſchieden. Beyde Gattungen flogen immer 
um das Schiff herum. Das Schiffsvolk gab vor, es haͤtte eine Schaar Fiſche geſehen; 


. Und es ift auch ganz natuͤrlich, daß die Vögel dadurch) in fo großer Menge herbey gelocket 


worden find, , At | 
Er i4ten, in ber Breite von 48 Grad 12 Minuten, wehete der Wind von W.N. W. 


bis S. W ſpuͤrete einige Veraͤnderung in der Witterung: denn den Tag uͤber 
und man purete eu ig g de 

empfand man feine Kalte; und die Nacht hindurch war es in den Cajüten warm, Den 
isten blies der Wind ſtark von WNW. und NW, und das Meer fchwall ziemlich hoch 


Die Vögel wurden nicht mehr in fo 
auf, Den, 16ten und xzten, dauerte folches es 8 g 5; 


Reife nach 
Europa. 
1745. 
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Reife nach großer Menge gefehen, und wir haften einen dicken Nebel; es regnete auch einigemale, 

Europa. Den ı6fen meldete man uns von der Marquiſinn von Antin, daß man in derfelben, 
‚173 ſchon einen Tag zuvor, einen Laͤck entdecket hätte, und daß man deswegen die ganze Macht 
——— haͤtte pumpen muͤſſen, um das Waſſer aus dem Schiffe heraus zu bringen; da man aber 
Schiffen sep fand, daß ſolches von einem Loche herruͤhrete, welches die Ratten unten am Buge hindurch 
ſert ſeinenLaͤck gebiſſen hatten: ſo ſah ſich das Schiff genoͤthiget, in einen Hafen einzulaufen, und die 
aus. Deffnung zuzuſtopfen. Hier blieb es bis ſolches geſchehen war. Die beyden uͤbrigen 

Schiffe warteten indeſſen beyſammen, und hatten deswegen nur wenige Segel aufgeſpan⸗ 
net. Nachdem das Laͤck zugeſtopfet worden war: fo fand ſich die Marquiſinn von Antin 
wieder bey ihnen ein; und ſie ſetzeten in ihrer Geſellſchaft ihre Fahrt wiederum fort. Den 
ızten ſah man große Wallfiſche, und viele davon verſammelten ſich um Die Fregatte herum. 

Den rzten,da der Wind fehr ſchwach von S. O. und S. S. O. wehete, und das Meer 
ſtille war, regnete es zu verfchiedenen malen,indem wir uns in 44 Grad 30 Minuten der Breite, 
und 25 Grad 13 Minuten gegen Dften von Concepeion’ befanden, Wir faben große, und ans 
dere ganz Eleine und weiße Bögel, dergleichen wir bisher noch nicht bemerfer hatten. 

Der Laͤck in Der Laͤck in unfeem Schiffe hatte dergeftalt zugenommen, daß wir ſchon feit vielen 
des Verfaſſers Tagen faft beftändig pumpen mußten. Das Schiffsvolf wurde dadurch ganz abgemattet; 
Schiff nimmt und wir alle befanden uns in beftändiger Furcht, wie auch ganz natürlich war. Denn 
—— das Waſſer nahm immer plöglich dergeſtalt zu, daß es faſt unmöglich ſchien, daſſelbe aus« 

zupumpen, Man hatte bemerfer, daß das meifte Waſſer an dem Buge, und hinten am 

Spiegel herein drang. Den ıgten wurde es ftilfe, und man fegete ein Boot aus mit Kal 

faterern, damit fie nachfehen möchten, ob fie etwas ausrichten, oder Die Löcher, wodurch) 
das Warfer drang, zuftopfen koͤnnten. Man Fonnte diefes aber nicht bewerfitelligen : denn 
das Meer war noch immer unruhig, und geftatsete folches nicht. 

Den zoften drehete fich der Wind gegen M. und N, WHEN. Er murde heftiger ; 
das Meer ſchwall davon auf; und wir fahen uns genöthiget, nur mit dem großen Segel 
zu fahren. Nachgehends fing es aber an zu regnen; und den folgenden Tag wurde es 
wiederum ſtille. Bis den 2sften blieb dev Wind auf der gedachten Seite: er war aber fehr 
ſchlaff. Wir Hatten dabey Windftiffen, Nebel, und Regen. Wir befanden uns damals 
in 39 Grad 14 Minuten der Breite, und 30 Grad 5 Minuten gegen Often von der Mittags- 
linie von Concepeion, In diefen Tagen fah man einige Bögel, aber nur fehr wenige, 
und von ganz andern Gattungen, als diejenigen gewefen waren, die wir juvor gefehen 
hatten. Es befanden fich Darunter fhwarze Pardelen, und andere größere Vogel, deren - 
Farbe in das Schwarze fiel. i 

—— Das Waſſer drang immer haͤufiger in die Fregatte ein; und es befand ſich in derſelben 
das Eindem ſchon in fo großer Menge, daß die Matroſen, die durch das beſtaͤndige Pumpen ermuͤdet 
gen des MWaf waren, bereits geneigt zu feyn fihienen, dieſe Fregatte zu verlaffen, und fich auf die beyden 
ers abzuhal: übrigenzu begeben. Es würde dieſes fehon viele Tage zuvor gefcheben fern, wenn man nicht ſo 
ten. viel Güter am Borde gehabt haͤtte. Denn erftlic; befanden fich ungefähr zwo Millionen 
Pefos von Peru darauf, und anderthalb Million beftund in Gold und Silber, Hernach 
befand fich auch eine ſtarke Ladung von Cacao aus Guayaquil in dem Schiffe, Damit 
man aber die Matrofen beruhigen, und fehen möchte, od man nicht das Waſſer zum Theile 
zurück halten, und die Arbeit und das Schrecken, womit wir insgefammte befallen wurden, 
vermindern koͤnnte: fo flopfere man ein Segel mit Werg aus, hängete einige Gewichte 


Neue Arten 
von Vögeln. 


daran, 
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daran, und ließ es alfo unter das Vordertheil des Schiffes hinunter. Allein diefe Ber Reife nach 
muͤhung hatte wenigen, oder gar feinen Mugen. Denn ob es fchon anfangs fihien, als Europe. 
ob das Waffer niche mehr in folcher Menge hineindränge: fo geſchah doch folhes nachge- 1745 
hends eben fo ftarf, als zuvor, nachdem Das Waſſer das Werg abgefpuler hatte, welches N G 


ſich zuerſt in die Fugen einſetzete. 

Seit dem 2often, da wir uns in 35 Grad 38 Minuten der Breite, und 33 Grad 27 Sabre und 
Minuten gegen Dften von Concepcion befanden, fuhren wir zwifchen N. und EM. W. geinde, 
Bin, bis den aten April, Bon diefem Tage an, bis den 2often, fleuerten wir bald nad) 


N. O. bald nach) 9, N. O. zu. Diefe Zeit über fpüreten wir eben fo viel Veränderung, 
Unbeftändigkeit, Windftillen, und Stürme, als bisher gefehehen war. In dieſen drey 
und zwanzig Tagen perminderfe fich alfo die Breite nur um 92 Grad. Sego befanden mir 
uns in 25 Grad Minuten; und vom 7fen bis den ısten blieben wir im 28ſten und zoften 


Grade, ohne daß es ung möglich geweſen wäre, weiter zu kommen. 

Den agften März fahen mir bie Dardelen, und die andere Öattung von den ſchwar⸗ Neue Arten 
zen Vögeln; den zoften wurde das Öefehüg von dem Border- und Hintercaftele herunter von Voͤgeln. 
genommen; und man ſpannete die kleinen Marsfegel wiederum auf. Nunmehr verlohr 
man ſchon die Vögel völlig aus dem Gefichte: feit dem ten April aber zeigten fie fich von 
neuem in großer Menge. Den zten und 6ten befam man eine neue Gattung von Vögeln 

fe und Größe den Colondrinen ähnlich waren. Sin der See 


zu Gefichte, die in ber Gefta | 
fahen wir einige Doraden. Von hier an, wo wir uns im zoften Grade go Minuten der 
Breite befanden, ſahen wir beftändig Doraden und Boniten. Den gten befanden wir 


uns im 28 Grade 58 Minuten der Breite. Wir hatten große und dicke Nebel, heftige 

Winde, und ſtarken und häufigen Regen, welcher auch nicht eher aufhoͤrete, als den ızten, 

da fich der Wind legte. Den diefer Gelegenheit führete man das wenige Geſchuͤtz auf, Bemühungen 
welches in der Fregatte befindlich war; und man ließ die Schiffzimmerleute und die Kalfa: das Schiff zu 
terer in das Waſſer, um zu ſehen, ob fie nicht die Fugen des Schiffes in dem Waffer zu: ſtopfen. 
ftopfen koͤnnten. Allein, ob fie diefelbe ſchon unterfuchten, und zuzuftopfen bemübet 

Maren: fo bemerkte man doch nicht, daß ſich das Eindringen des Waffers verminderte. 

Den ıgten, da wir uns in einer Breite von 26 Graden 52 Minuten befanden, fahen Fliegende 
wir wiederum fliegende Fiſche und Taburonen, welche fich beftändig und immer in Fiſche. 
größerer Anzahl zeigten, je geringer die Breite mar, worinnen wir ung befanden, 

Den 2sften März, auf der Höhe von 39 Graden 14 Minuten, ſchlug der Befrachter Berathſchla⸗ 

der beyden Fregatten, Don Pedro de Ariaga, den Hauptleuten vor, daß man, wenn gung — 

ſie es fuͤr noͤthig erachteten, indem man ſchon Mangel an Waſſer und Sebensmitteln zu leiden er 

anfing, in dem Hafen MPontevideo einlaufen, und fich daſelbſt nicht nur mit allen Nord- 

wendigkeiten verſehen, und die Fregatten ausbeſſern, ſondern auch durch das Kriegesſchiff, 

Afien, weiches um diefe Zeit unter dem Dberbefehlshaber, Don Joſeph Pisarvo, nach ’ 
panien zurückkehren ſollte, eine ſichere Bedeckung erlangen koͤnnte. Es war 

auch um fo viel nörhiger, daß man diefe Gelegenheit nicht verabſaͤumete, da man drey 

Ver vier Tage zuvor, ehe man aus dem Hafen Loncepcion abfegelte, aus Europa bie 

Nachricht erhalten hatte, daß zwifchen den beyden Kronen Frankreich und England ein 
vieg entftanden war, Allein, die Schiffshauptleute, die nur auf ihren eigenen Nußen 

üben, wollen dorein nicht willigen, ob 4 fhon mußten, daß man nothwendig wuürde 
See 3 
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Reife nach in einen Hafen einfaufen muͤſſen, theils, um Waſſer und Lebensmittel einzunehmen, theils 
Europa. auch, um unfere Fregatte auszubeflern. Sie verwarfen alfo einen fo gufen Borfchlag, 
1745: und entfehloffen fich, in den Hafen der Inſel Fernando Noronja einzulaufen , welche 
man als wuͤſte betrachtete. Denn, obfchon die Portugiefen aus Braſilien in den ver 
gangenen Zeiten auf derfelben gewohnet hatten: fo war fie Doch, wegen ihres Unfrucht— 
barfeit, von ihnen verlaffen worden; und ein gleiches war auch von der franzöfifchen oſt⸗ 
indianifchen Geſellſchaft gefchehen, welche die Inſel einige Zeitlang inne gehabt hatte. 
Aus diefem Grunde war der Hauptmann der Marquiſinn von Antin dafelbft gewefen ; 
und er wußte, daß man Dafelbft gutes Waſſer und Holz haben konnte, deſſen man eben 
jetzo am meiften benöfhiget war. Don Pedro de Ariaga blieb zwar beftändig auf fei- 
ner Meynung; und die beyden Fregatten, die auf feine Rechnung befrachtee worden wa⸗ 
von, würden ihm auch gefolget feyn, wenn fih nicht die Marquiſinn von Antin bey 
ihnen gefunden hätte. Der Hauptmann derfelben behielt die Dberhand; der Hafen der 
* Sernando de Noronſa wurde vorgezogen, und wir ſetzten unſere Fahrt dahin 
ort. 


Sie ſegeln Vom ꝛoſten April bis den 2oſten hatte man lauter Windſtillen, und ſchwache Wind⸗ 
nach Fernan⸗ chen. Vom zöften bis den gten May, da wir uns in 16 Grad 58 Minuten der ‘Breite be 
do de Noron⸗ fanden, waren Die Winde fehr fihlaff, und meheten von M. gegen O. zu, meiftens aber 

iR von N.O. 3O. Br NDI EN. Den sten fing der Wind an, färfer zu wehen. Der 
Wind blies zwar viele Tage von O. und O. N. O.: ordentlich aber, bis wir die Inſel 
Sernando de Noronjſa erreichten „von D.S.D. Dom zoften April an gieng unfer 
Strich, nachdem es der Wind zuließ, nach N. M.W., N. WIN, BEN W. 
Dom zten an, da fich der Wind in O. und O. N. O. einrichtete, fuhren wir gegen N, 
und N. AM.D., bis den ısten May, da wir uns, in der Mitternachtftunde in 4 Öraden 
oo Minuten der fldlichen Breite befanden, welches beynahe eben die Breite iſt, worinnen 
fich die Inſel Fernando de Noronſa befinder. An diefem Tage fuhren wir gegen 
Welten zu. Den zıften May, Vormittags um halb zehn Uhr, befamen wir die Jnſel 
zu Gefichte; und die drey Fregatten ankerten in ihrem Hafen um halb vier Uhr Nachmit— 
tage, nachdem wir, wie ſchon gemeldet worden iſt, eine fehr befchwerliche und mühfame 
Keife von hundert und funfzehn Tagen gethan hatten. Denn eg iſt fehon angezeiget wor- 
den, daß uns niche nur die Witterung zuwider war, fondern daß mir uns auch, wegen 
des ſchlechten Zuftandes unferer Fregatte, in beftändiger Furcht und Gefahr befanden, 
indem wir bey verfehiedenen Öelegenheiten gewiß glaubten, fie würde ſogleich unterfinfen, 
und wir würden nicht Zeit haben, unfer Leben zu vetten, 


Rabiahorecado Den 6ten April ſahen wir zum letztenmale Vögel, und wir bekamen Feine davon eher 
oder Gabel wiederum zu Gefichte, als den aten May, da wir uns in 20 Graden 18 Minuten der Breite , 
ſchwanz · befanden. Wir bekamen einen Rabiahorcado, oder Gabelſchwanz zu Geſichte, den 
die Franzoſen Tallieur, oder den Schneider nennen, welchen Namen er wegen der Ges 
ſtalt, und des Gebrauchs feines Schwanzes befommen hat. Dieſer Vogel it ungefähr 
fo groß, oder etwas größer, als eine Taube. Der Hals ift kurz, und der Schnabel mittel 
mäßig groß. , Die Fluͤgel find lang, breit, und ziemlich frumm, Der Schwanz ſcheint 
- aus fehr wenigen Federn zu beſtehen. Dieſe theilen fich gleich anfangs, und ftellen 
‚eine offene Scheere vor. Wenn er fliege: fo ſchließt er die beyden Theile feines Schwan 

F zes, 
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zes, nach feinem Öefallen, entweder zufammen ober fpreitet fie-aus einanden, faft fo, wie Keife nach 
mit einer Scheere gefchieht, Die beyden Theile des Schwarzes find ſehr fang, in An⸗ Kuropa. 
fehung des ganzen Vogels, Die Federn Haben überall eine fehöne ſchwarze Farbe, aus 17" _ 
genommen am Halfe, der meißlicht ift, und etwas in das afchenfarbige fällt, Dieſe 
Vögel fliegen ſehr fchnell, und ordentlich hoch : denn man fah fie allemal herunter fliegen, 
wenn fie an das Schiff Famen, ale ob fie fich auf daffelbe niederfegen wollten. r 
Den gten fah man eine Pardele, in der Größe einer Taube, Die Federn unter Andere Arten 
dem Leibe, an der Bruſt, und unter den Flügeln, waren aſchenfarbig: der ganze Hals von Voͤgeln. 
aber, der Kopf, der Ruͤcken, und der obere Theil der Fluͤgel, hatten eine dunkelgraue 
Farbe. An dieſem Tage befanden wir uns in 19 Grad 46 Minuten der Breite; und den 
12ten im ıo Grade,  Diefe Zeit über fahen wir beftändig bie beyden zulegt gemeldeten 
Gattungen von Vögeln, obſchon nicht in großer Menge: vom xaten an aber, bis den 16ten 
ließen fich Feine mehr feben. An diefem Tage, ungefähr um halb fünf Uhr Nachmittages, 
fahen wir einen etwas geößern Vogel, als die Pardelen ordentlich zu feyn pflegen. Weil 
ev im Fluge die Flügel langſam bewegte: fo fehloffen wir daraus, daß es ein Vogel von 
dem Lande ſeyn müffe- Weil er aber etwas weit von uns entfernet war: fo Fonnte man 
weder feine Farbe, noch feine Geftalt unterfcheiden, Allein, ungeachtet diefes Zeichens 
mußten wir doch noch hundert und zwo Meilen weit gegen Welten zufchiffen, ehe wir Die 
Inel erreichten. + In den folgenden Tagen fahen wir noch einen und andern folhen Bogel 
von eben der Gattung; den ıgfen aber befamen wir eine etwas größere Anzahl davon zu 
Gefichte. Dieſe Vögel waren an dem ganzen Leibe weiß, die Flügel aber etwas dunkel⸗ 
rau, Wie bemerften einen darunter, der größer war, als die übrigen, mit einem langen 
Halfe, dicken und geoßen Seibe, und überall von dunkelgrauer Farbe. Er bewegte die 
Stügel langfam, und war in allem den Seeraben ähnlih, Diefer Vogel fuhr zu ver— 
fehiedenenmalen, mit großer Geſchwindigkeit, in das Waſſer, um Fiſche zu fangen. Deu 
zoften, Bormittages, fahen wir viele folche Bögel mit gleicher Arbeit beichäfftiget. Seit 
dem wir den erften Vogel gefehen hatten, bis wir uns mit der Inſel M. ©. befanden, 
taren wir drey und dreyßig Meilen weit foregefehiffer. Sp weit pflegen fie ſich ordentlich 
und nicht weiter von dem Sande zu entfernen, * 
Den zoften Nachmittages, da wir uns noch zehn bis eilf Meilen weit von der Inſel Narrenwoͤgel. 
befanden, ſahen wir viel Vögel in der Geftalt der Guanaen, deren ſchon an einem andern 
Orte gedacht worden iſt. Da die Sonne untergieng, ſahen wir ſehr große Schaaren 
davon, die alle gegen Weſten zuflogen. Wir erfannten Daraus genugfam ‚ daß wir 
nicht weit mehr von der gefuchten Inſel entfernet feyn koͤnnten. Die Franzefen nennen 
diefe Vögel Kom, oder Narrenvoͤtgel, weil ſie ſehr albern ſind. Sie ſind ſo groß, wie 
eine Ente, und haben große frumme Fluͤgel. Die Federn find überall ſchwarzgrau. 
Wenn fie fliegen wollen; fo bewegen fie die Flügel ſehr ftarf, und fahren eben fo fchnell 
unter das Mailer, als die Buanaen, um Sifche zu fangen. : 
= Ungefähr zwo ober drey Stunden zubor, ehe wir bie Inſel entdeckten, befamen wir Rohrſchwaͤn⸗ 
Rohrſchwaͤnze zu Geſichte. Dieſe Voͤgel entfernen ſich gar nicht ze. 


abijuncos, ober 
weit von dem Sande, und dienen daher zu einem Zeichen, daß man demfelben nahe iſt. 


fe find nur fo groß, als eine Taube, haben einen Furzen und dicken Hals, Kleinen Kopf 

ganz weiße Federn, und einen langen Schwanz, der faft wie ein Rohr ausfieht. Da, 

wo er ich anfängt, it er ungefahr einen halben Zell dick; hernach gebt er rund fort, ar 
a 
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Reife nach an die Spitze. Deswegen nennet man fie Rohrſchwaͤnze. Sie entfernen ſich niemals 
Europa. über acht bis zehn Meilen weit von dem Lande, 

— Die Doraden und Boniten, ließen ſich, ſonderlich die letzten, immer haͤufiger 

Doraden, ſehen, jemehr die Breite abnahm. Auf gleiche Weiſe ſahen wir auch Thonfiſche, und viele 

— fliegende Fiſche. Wir fingen einige von allen dieſen Gattungen: es war aber merk— 

würdig, daß weder die Boniten, noch dieChonfifche, anbeißen wollten, außer von der 

Zeit an, wenn der Tag anbrach, bis höchftens um fieben Uhr Bormittage; oder von der 

Zeit an, wenn die Sonne untergehen wollte, bis es finfter wurde. 
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Das II Kapitel. 


Betrachtungen tiber die Reife iiber Horns Vorbirge. Nachricht von 
den ordentlichen Strömen und Winden auf diefer Fahrt, Von der Witterung 
und von der Abweichung der Magnetnadel, von Concepcion an, bis an die 
Inſel Fernando de Noronja. 


Irrthum in eltdem die Zregatten in der Breite der Inſel, bis fie fich mit derfelben nordſuͤdlich 
ben Rechnun⸗ befanden, ihren Lauf gegen Welten zugerichtet hatten, hatten fie 5 Grad 45 Mi— 
gen ihrer nufe zurückgelegt. Ungeachtet aller Ausrechnungen aber von der Fahrt, oder 
hahrt. dem Puncte, wie die Seeleute zu reden pflegen, welche die meiſten von uns angeſtellet 
hatten, befanden wir uns dennoch der Inſel gegen Weſten. Wir hielten deswegen dafuͤr, 
daß die Abweichung, die wir an der Magnetnadel bemerkten, nicht richtig waͤre: denn 
nach dieſer befanden ſich die Schiffe viel weiter gegen O. als wir es vermutheten. Allein, 
die eigentliche Urſache waren die Ströme, wodurch die Schiffe ſehr weit gegen Oſten zuge— 
trieben werden. Verſchiedene reifende Franzofen, die fi) auf der Befreyung befanden, 
ſtimmeten alle darinnen überein. Einige erzählten auch, fie hätten fi, da fie an das 
Sand gekommen wären, mit dem Schiffe dreyhundert Meilen weiter gegen I, befunden, 
als fie nach ihrer Rechnung geglaubet hätten. Indeſſen wollte ich doch nicht, in Anfer 
hung diefes Umftandes, die Rechnung der ganzen Fahrt verbeffern. Ich hatte hierzu 
zween Bervegungsgründe. Erſtlich fonnte man am Ende fehen, wie weit uns die Ströme 
nach Oſten zugetrieben Batten. Hernach wollte. ich einen neuen Irrthum vermeiden, den 
ich hätte begehen koͤnnen, wenn ich mic) einer Verbeſſerung unterfangen hätte, die unges 
wiß war, oder mit meinem Ureheile nicht übereinftimmete, indem ich noch nicht gewiß 
wußte, ob in der That folche Ströme vorhanden wären. Denn obfehon einige diefelben 
fo ftarf befunden haben: fo Haben hingegen andere gar nichts davon gefpüret. Auch diefe 
drey Fregatten bemerften nichts davon, da fie zuerft in die Suͤdſee kamen. Sie hatten, 
wie mir der Hauptmann der Befreyung meldete, gar nicht auf die Ströme gerechnetz 
und dennoch ſtimmete ihre Rechnung mit dem Orte, wo fie an das Sand kamen, ziemlic) 
genau überein, ob fie ſchon weit über das Vorgebirge hinaus waren, und fich-fchon im 
6aften Grade der Breite befanden. Verſchiedenen andern Franzofen ift ein gleiches be’ 
gegnet, Einige hingegen haben gerade das Gegentheil erfahren; und da fie, nach ihrer 
Rechnung, in der Suͤdſee zu feyn glaubten, fo find-fie nah N. O. zugeſteuert. Weil fie 
nun 
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nun Fein Sand antrafen, wo fie es doch nach ihrer Meynung hätten finden follen: fo haben 


fie daraus gefehen, daß fie niche iiber Das Borgebirge hinaus waren. Da fie auch nach⸗ 
gehends nach W. zuruͤckkehrten: fo wurden fie davon überzeugt, indem fie Die Küfte von 
Stafilien, oder Buenos Ayres, zu Gefichte befamen. 

Den 2iſten May, Nachmittage um Uhr, befanden wir uns mit der Inſel Fernan⸗ 


do de Noronja norbdſuͤdlich, und in einer Entfernung von zZ Meilen von derfelben gegen nn 


N. Hier befand fich, nad) meiner Rechnung, die Fregatte 29 Grad 56 Minuten gegen O. 
von Concepcion. Nach der neuern verbeſſerten franzoͤſiſchen Karte aber, die nach denen 
Wahrnehmungen eingerichtet iſt, nach welchen die Akademie der Wiſſenſchaften die 
Laͤngen aller Gegenden der Melt beſtimmet hat, liegt dieſe Inſel 42 Örad 325 Minute weit 
gegen O. von Concepcion. Nun beträge der Unterfchied zwifchen meiner Rechnung, und 
der wahren Sänge der Infel, 12 Grad 365 Minute. So weit müffen alfo die Ströme, 
durch ihren unmerklichen Sauf, Die Fregatte mehr gegen O. zugetrieben haben, als fie von 
dem Winde forgefrieben wurde. { 

Den ısten May, ehe man anfing, gegen Weften zu ffeuern, rief man ber Fregatte, 
die Marquiſinn von Antin, zu; und der Hauptmann derfelben fagte, heute befände er 
ſich nach feiner Rechnung, 45 rad 3 Minuten von ber Mittagelinie von Concepcion: 
ich aber glaubte, es wären nur 34 Örad 19 Minuten, Der gedachte Hauptmann befand 
ſich alfo so Grad 44 Minuten weiter gegen O. Der Unterfchieb, da er Die Inſel erreich- 
te, betrug alfo nur ungefähr 2 Grad, und fo weit hatten ihn die Ströme weiter gegen O. 
getrieben, als er nach feiner Rechnung glaubte. Der Hauptmannder Befreyung befand 
ich, an eben diefem Tage, nämlich den ısten, 39 Grad 15 Minuten weiter gegen D. von 
der Mittagslinie von Concepcion, und alfo 4 Grad 56 Minuten weiter, als ih. Da er 
nun die Mittagslinie der Inſel erreichte: fo war er, nad) feiner Rechnung, 7 Grad 4Mi- 
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1745. 


Mannigfal⸗ 
tiger Unter⸗ 
ied. 


nuten weiter gegen Weſten, als die Fregatte. Die übrigen Perfonen, die ein Tagebud) - 


in dee Befreyung hielten, waren in ihren Rechnungen gleichergeftalt von einander unter- 
ſchieden. Einige jtimmeten beynabe mit meiner Rechnung überein, nämlich diejenigen, 
welche nicht auf Die Wirfung der Ströme fahen. Die übrigen, melche diefes fhaten, 
ftimmeten dem Hauptmanne ber Mar quiſinn von Antin bey. Allein alle zuſammen be- 
fanden ſich der Inſel gegen Welten, da fie an das Sand famen, und zwar einige mehr, 
andere weniger, nachdem fie auf Die Bewegung ber Ströme gegen O. gerechnet hatten, 


Der Unterfchied zwiſchen der Rechnung des Hauptmanns der Marquiſinn von Antin, 
der die Schiffe am weiteſten gegen Oſten ſetzete, und zwiſchen der meinigen, tuͤhrete daher, 
weil der Hauptmann aus der Abweichung der Magnetnadel ſah, daß Die Fregatten viel 
weiter gefommen waren, als aus der Berechnung der Fahrt nad) der Logleine geſchloſſen 
werben konne. Gr fing daher an, diefe Rechnung zu verbeſſern, und vergrößerte Die 

Fahrt gegen Oſten um fo viel, als er nach den Tagebüchern von andern Reifen ‚ die er bey 
ſich Hatte, urtheilete, daß ihn die Ströme hätten treiben koͤnnen. Weil aber ihre Bewer 
gung ſtaͤrker war, als er vermuthete: ſo befand fich fein Schiff noch) immer weiter gegen 
 Diten, als er nach feiner Rechnung beftimmer hatte. Der Hauptmann Des Ludwig 
Krafinus war in feiner Rechnung faft eben fo fehr verfchieden,als der Hauptmann ders War⸗ 
quiſinn von Antin, indem er ſich einer gleichen Verbeſſerung bedienete; und beybe grün? 


N . — N i ; denn die 
deten ſich, wie ich ſchon geſagt habe, auf die m der Abweichungen toahr 


Urfache da⸗ 
von, 
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Betrachtung 


daruͤber. 


Die Fahrt 
darf nicht nad) 
den Stroͤmen 
verbeſſert 
werden. 


wahrgenommene Abweichung, und die Berechnung nach der Logleine, waren merklich von 
einander unterſchieden. 

Die große Verſchiedenheit, die man in Anſehung der Ströme bemerket, wenn man 
vor Horns Vorgebirge. vorbenfchiffer, welche bald beftiger , bald ſchwaͤcher, bald 
gar nicht merklich find, bringe mich auf die Gedanfen, es fey nicht rathſam, daß man 
fich, bey der Verbefferung der Fahrt, darnach richte, indem bierbey feine Gewißheit iſt, 
und man fich alfo freywillig der Gefahr eines Irrthumes ausſetzet. Aus der Abweichung 
der Magnernadel erfennet man auch, bis auf einen Unterfchted von zween oder drey Gras 
den, wie weit ein Schiff fich weiter gegen Dften befinde, als die Rechnung nach der Loge 
feine beträgt. Ob man auch fehon diefe Rechnung verbeffern will: fo Fann man doch den 
eigentlichen Dre, wo ſich das Schiff befindet, niemals mit mehrerer Richtigkeit wiſſen. 
Eine folhe Verbeſſerung ift daher ganz ohne Nutzen; und zu der Sicherheit der Rechnung 
äft ſchon Diefes genug, was man durch die Abweichung der Magnetnadel finder, Ich fage, 
Daß man den eigentlichen Ort eines Schiffes bis auf zween oder drey Grad dadurch finden 
kann. Es kann zwar gefehehen, daß man, bey Erreichung des Landes, den Punet beffer 
trifft, als ein anderer, oder als fonft zu geſchehen pfleget: allein diefes rührer alsdenn nicht 
von ber richtigern Berbefferung her: fondern vielmehr von einem ungefähren Zufalle, 
Denn der Unterfchied von einem oder zween Graben bey der Abweichung der Miagnetnadel, 
welches ein unvermeidlicher Irrthum hierbey ift, kann in der Laͤnge drey bis vier Grade 
betragen; manchmal auch noch mehr, nachdem der Ort ift, wo das Schiff fich befinden, 
Alle diejenigen, die in den drey Fregatten waren, befanden fich, in Anfehung derfelben, 
gegen Welten, ob fie fehon ihre Rechnung nach dem Laufe der Ströme verbeflert hatten; 
und die Rechnungen waren bey allen fehr verſchieden, wie bereits gezeiget worden ift, 
Diefes rührere von eben der Ungewißheit, in Anfehung des Striches her, den ein jedes 
Schiff gehabt hatte. Einige waren von den Strömen ftärfer fortgefrieben worden, als 
die übrigen, Jene num giengen in ihrer Verbeſſerung weiter, als diefe legtern; und folg⸗ 
lich konnten fie in ihren Beſtimmungen nicht überein kommen. Da nun, wie ſchon geſagt 
worden ift, die Ströme fo ungewiß, und auch die Tagebücher der Seefahrer, in Anfehung 
der Beſtimmung ihrer Stärke fo verfchieden find: fo finder man bey dem einen Feine grö- 
Bere Sicherheit, als bey dem andern; und die Uebereilung ift eben fo groß, wenn man 
ohne Unterfchied allen zugleich folget, als wenn man ſich blindlings auf diejenigen verläßt, 
welche man für die befte haͤlt. Kine Kenneniß davon ift deswegen allemal nicht alfein gut: 
fondern auch wichtig und nothwendig, damit derjenige, der eine ſolche Schiffahrt unter 
nimmt, den Lauf der Ströme, den man zumeilen bemerfer , willen, und von ihrer Ders 
Schiedenheit Nachricht haben möge, 

Darzu, dag man den wahren Lauf biefer Ströme mit fo weniger Gewißheit beſtim⸗ 
men kann, träge diefes vieles bey, daß von allen Seemächten, und zumal von der unſri⸗ 
gen, wenig Schiffe hierher gekommen find. Im Jahre 1716 find zwar viele franzoͤſiſche 
Schiffe Hier angelanget: allein alle ihre Reifen find doch nicht zureichend geweſen, diefen 
Punct recht feſt zu feßen, oder die Zeiten mit Gewißheit zu beftimmen, in welchen die 
Ströme am ftärfften oder am fehwächlten find. Folglich Fan man fie auch nicht nach ver 
Höhe beftimmen, auf welcher man fich Hält, wenn man vor dem Vorgebirge vorbeh fahr 
ven will. Dieſes beruher bioß auf einer langen Erfahrung, und auf einer oftmaligen 


Wiederholung der Schiffahrten. Nur dadurch Eann diefe Schwierigkeit völlig gehoben 


werden· 


\ 
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Werden. Chen deswegen dürfen auch die Seefahrer ihren $auf nicht nach dan "Strömen Teiſe nach 
verbeſſern. Denn wenn man nur das. wahre Maaß der $ogleine beſtimmt hat, wie bey Europa. 
der unfrigen geſchah, vo es 477 Schub betrug ; und wenn nur das Log, das_eine halbe 
Minute beträgt, recht unterſuchet worden iſt: fo wird man, in dem Laufe des Schiffes, in 

Anſehung der Berechnung deſſelben, keinen großen Fehler begehen, und man wird, ohne 

viel zu irren, wiſſen koͤnnen, wie weit man unvermerkt durch die Ströme getrieben worden 

iſt, wenn man folches nur von dem Unterſchiede abzieht, den man zu der Zeit findet, da 

Man das Sand erreicher. Diefes wird ein guter Schritt zu befierer Erkenntniß diefer 

Sache ſeyn. 

Da wir nun jetzo weder die Staͤrke, noch die Zeiten der Stroͤme beſtimmen koͤnnen: Nachricht von 
fo werden wir doch wenigſtens im Stande ſeyn, einen zuverläffigen Umftand davon angu⸗ ſolchen. 
geben. Sie nehmen nämlich allemal ihren Lauf gegen O., und niemals it, fo viel man 
weis, das Gegentheil geſchehen, daß fie fih nach Weften zu beweget hätten; es wäre 
denn nahe am Sande: denn hier machet die See verfihiedene Wendungen, und die Wellen 
ſchlagen auf verfihiedene Weife zuruͤck. Nun befteht Tierra de Fuego aus vielen Inſeln, 

Diefe bilden eben fo viel Canäle; nach der Richtung und Sage derfelben richtet fih auch der 
fauf des Waffers, und bie Ströme begegnen einander in geringen Entfernungen. _ 

Don Beorg Juan bemerfte auf feiner Reiſe, ba er faſt in eben der Breite vor dem 

Vorgebirge vorbey fuhr, obſchon einen Monat ſpaͤter, als wir, nicht nur andere Wittes 
- rung und Winde, fondern auch gar feine Ströme, Dieſe Anmerkung Don Georg 
Tusns, von deffen Reife nachgehends weitläuftiger geredet werden foll, beſtaͤtiget dasje— 
nige, was hiervon bereits gefagt worden ift. 

Obſchon die Winde, welche hier herefchen, von W. und S. W. herwehen: fo ges Beſchaffen⸗ 
ſchieht es doch auch zuweilen, daß fie von 9. herkommen. Dieſes erfuhren wir vom 57ften beit derWinde 
bis auf den zoſten Grad, und hernach, da wir eine geringere Breite erreicheten, dreh bis Auf dieſer 
vier Tage fang. Dem ungeachtet aber geſchah diefes nur ſehr felten. Deswegen müllen Ba 
die Schiffe, die in die Südfee gehen wollen, ordentlich N. W. und W. N. W. Winde 
erwarten, wie auch Die übrigen dazwiſchen befindlichen bis S. W. Denn biefes find bier 
zu allen Zeiten Die Paffatwinde. Bey ben NW. Binden muß man fid) der Gelegen⸗ 
heit bedienen, und die nothige Hoͤhe zu erreichen ſuchen, die allemal 60 Grad darüber hin⸗ 
aus ſeyn muß, damit man, wenn ein S. W. Wind entſteht und das Schiff gewendet 
werden muß, eine genugfame Fluth finde, Die zu Erreichung der gefuchten Abficht diene; 
und damit man ſich nicht, wenn dev Wind ſchlaff wird, genoͤthiget ehe, nad) einigen 
Tagen die verminderte Höhe wiederum zu vergrößern; denn dieſes ift in Der dafigen Schif⸗ 
fahrt zu allen Zeiten etwas unangenehmes und beſchwerliches, theils wegen der Stürme, 
die hier ſehr gemein find , theils auch wegen Der Fluthen, und wegen der rauhen Gegend, 
womit man zu kaͤmpfen hat. Wir haben nämlich bereits gefehen, daß es hier auch mitten 
im Sommer immer fehnelete und ſchloßete, und folglich auch ſehr kalt war, Da wir ung 
im 57ſten und sgften Grade befanden: fo war das Meer zwar einige Tage lang ſtille: indeſſen 

chwall es dach immer gegen Weiten und Suͤdweſten fehr ſtark auf, Diefes war für das 
Schiffsvolk ſehr unbequemlich , und eine große Befehwerung für die Fregatten. Ob alſo 
der Wind ſchon nicht übermäßig heftig wehet: fo iſt doch das Meer immer unruhig; eg 
wirft große Wellen; die Schiffe werden immer gewaltiger bewegt, und muͤſſen zuweilen 


mit Farm Miedenen Fluthen zugleich kaͤmpfen. 
wit wo bis drey verſchiedenen Fluth Ey * f Ex 
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Reife nach Seit unferer Abfahrt aus Concepcion, bis den rzten des Hornung, da wir uns in 
Europe, Grad ız Minuten der Breite befanden, ſtimmete die Sogleine mie der wahrgenommenen 
75, Breite immer ziemlich genau überein, und es war fehr wenig darüber, oder Darunter, 
Unterſchied Bon diefem Tage an aber war die wahrgenommene Breite allemal größer, als diejenige, 
der Dreite welche wir durch die Logleine gefunden. hatten; wie man aus den folgenden fehen wird. 
are — Vom ısten an, bis den ızten, übertraf die wahrgenommene Breite die Logleine um 18 
Wahrneh⸗ Minuten; vom ı7ten bis den 2often um 32 Minuten; vom 2oſten bis den ayiten um 375 | 
mungen, Minute; vom 23jten bis den 27ften um 33 Minuten ; vom 27[ten bis den aten März um 
43 Minuten; vom 2ten März bis den 6ten um 20 und 3 Minute. Damals befand ich 
mich 12 Örad 6 Minuten gegen Often von Concepcion, und die Breite betrug 56 Grad 
44 Minuten. Bon hier ſtimmete die Wahrnehmung mit der $ogleine wiederum ziemlich 
genau überein; und zuweilen war die wahrgenommene, zuweilen aber auch die durch die 
Logleine gefundene Breite größer. Vom 6ten bis den zten März betrug der Unterfchted 
43 Minute; und fo gieng es nach drey und vier Tagen, in welchen wir Feine Wahrneh- 
mung anftelleten, fort, ohne daß der Unterſchied über fünf bis fechs Minuten betragen hätte. 
Es feheint daher außer allem Zweifel zu feyn, daß die Ströme, von der Höhe von 45Grad 
17 Minuten an, anfingen, ihren Lauf nach Siiden zu nehmen, Nachgehends, da Fein fand 
mehr vorhanden war, nach welchem fie fich fonft richteten, nahmen fie ihren Weg gegen 
Dften zu; und es war daher weder leicht, noch möglich, fie recht zu erforfchen. Indeſſen 
fcheint es doc), man habe ohne Schwierigfeie willen koͤnnen, daß in der That folche 
Ströme vorhanden, und jeßo fehr heftig gewefen find, Denn es war ganz natürlich, daß 
alles Waffer, welches fonft gegen Süden zulief, feinen Weg nach) Often zunahm, fo bald 
es durch fein Sand mehr verhindert wurde, Diefes war auch natürlicher, als daß fie ſich 
gegen Welten zu hätten ‘bewegen füllen, weil der Wind von diefer Gegend herwehete. 


Den zoften März, da wir uns in 34 Grad 27 Minuten der füdlichen Breite, und 
nach meiner Muthmaßung 32 Grad 47 Minuten weit gegen Oſten von der Mittagslinie von 
Concepcion befanden, fpürete man wiederum Ströme, welche ſich allem Anfehen nad 
gegen Südoften beivegeten. Denn die wahrgenommene Breite war allemal jeglichen Tag 
um 10 bis ı Minuten größer, als diejenige, welche man durch die Sogleine gefunden harte. 
Dom zıften April an aber, da wir uns in 25 Grad,g Minuten der Breite, und 36 Grad 
15 Mirtuten gegen Often von Concepcion, nach meiner Rechnung, befanden, ftimmten 
beyde Rechnungen wiederum überein: und diefes druerte fo lange, bis wir die Inſel Gerz 
nando de LToronia erreicheten, 


Lauf der So bald wir uns an der Mittagslinie des Vorgebivges Horns befanden: fo fahen 
Ströme wir aus den Abweichungen der Magnetnadel, daß die Fregatten durch die Ströme nach 
Dften zugetrieben wurden. Nur befand fich dabey der Unterſchied zwifchen den jetzo wahr⸗ 
genommenen Strömen, und denjenigen, welche man auf andern Fahrten angemerket hatte, 
bie nicht in derjenigen Gegend, wo wir jeßo zu feyn vermutheten, angeftellet worden waren 
Diefes Fann auch andern zur Nachricht dienen, welche in den folgenden Zeiten eine ſolche 
Reiſe unternehmen wollen. Weil aber dieſe Anmerkungen von keinem Nutzen ſeyn koͤnn⸗ 
ten, wenn ſie nach der durch die Sogfeine gefundenen Sänge eingerichtet wären; indem bie 
* nicht mit der Wahrnehmung uͤbereinſtimmet: fo babe ich fie folgendergeftalt ver” 
eſſert. 

Durch 
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Durch das vorhin gemeldete war Ich verſichert worden, Daß die Ströme vom 45ften 
Grade der füdlichen Breite an, merklich zu werben anfingen; daß fie im 56ſten oder 57ſten 
Grade ihren Lauf gegen Suͤdoſten zunahmen, und-von hier gerade gegen Weiten, bis in 
die Breite von 34 Grad 27 Minuten, und 32 Grad 47 Minuten gegen Often von Con 
cepcion; daß fie von hier ſich gegen Suͤdoſten wendeten, und bis 25 Grad 9 Minuten 
der Breite dafelbft blieben, zu welcher Zeit ich mid) 36 Grad 15 Minuten weit gegen Oſten 
von Concepcion befand; und daß man von hier an feine Ströme fpürete. Man muß 
alfo nothivendig die 12 Grade 363 Minute, um fo viel ſich nämlich) die Fregatte, zu Ende 
der Fahrt weiter gegen Oſten befand, als mein Punct nach der Logleine täglich betrug, ſo 
eintheilen, daß beyde Rechnungen don da an, da ſich die Ströme zeigten, bis zu der Zeit 
da fie aufhörer, übereinffimmen. Man muß auch auf die Stärke und Heftigkeit ber 
Ströme in denenjenigen Öegenden Achtung geben, wo biefelben, ‚nach der verfchiedenen 
Breite fehr merklich waren. Solchergeftalt wird man den wahren Ort finden koͤnnen; 
und die Abweichung der Magnetnadel wird ziemlich genau damit uͤbereinſtimmen. 

Dieſe Wahrnehmungen geſchahen entweder mit Aufgange oder Untergange der 
Sonne, Mat berechnete Die Fahrt nach der Sogleine nicht eber, als um zwölf Uhr zu 
Mittage, wie überhaupt auf den Schiffen gewoͤhmich iſt. Zwiſchen der an einem folchen 
Tage beftimmten Länge, und zwifchen derjenigen, worinnen fih das Schiff befand, da 
man die Abweichung der. Magnetnadel unterfuchte ‚ findet fich daher ein Unterfchied, der 
zuweilen einen Grad, oder noch etwas mehr beträgt. Ich bin daher beforge gewefen, fo 

als auch in denenjenigen Fahrten, die in andern Büchern befchrie- 


wohl in den folgenden, Fa 
ben worden find, die fänge und “Breite nach derjenigen Stunde zu beftimmen, in welcher 


man diefelbe unterfuchet hat. . 


Tafel der Abweichungen, die man auf der Fahrt aus dem Hafen Con⸗ 


cepcion, bis an die Inſel Fernando de Roronja, bemerket hat, nach der Breite, 


und nach der Länge, von der Mittagslinie von Concepcion an 
gerechnet. 
Abweichung der Ort und Zeit der 


F Südliche Breite. Länge von ber Mittags: 
— 4 linie von Conveprion. Magnetnadel. Wahrnehmung. 
Sr. Min. Er. Min, r. Min. 
28 Senner, 36 162. 1 g weſtl. *13 17 N.O. Abends. 
7Hornung. 36 23. 9 25. 10 45. 
28. 57 41s ‘00 sooftlich. 23 20 
2 März. 58 32. 4 1 oftlich, * 14. 
8. 55 28% 16 24 26 44 Morgens 
9% 54 57- 18 32, 20 0% 2 
11, 52 42. 19 5% 18 5% 
12, 505% 22 12, 18 44 Abends 
13, 49 22, 23 35+ 18 32. j 
14. i 47 52. 24 2% 18 4% 
26, ; 3 8 36 + . 3 4 4 Liz 9 909% y 
‚27, 37 46. 35 49. 10 30 Morgens. 
30, - 34 27. 37 11, 06 23, Abends. 
E28 Dd dd 3 ; Tage 


Reife nach 
Europa: 
1745. 
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Reife nach Tage, Suͤdliche Breite.  Längevon der Mittags: Abweichung der Art und Seit bet 
Europa. linie von Concepcion. Magnetnadel, Wahrnehmung: 
1745. Sr. Min, Sr. Min. Sr. Min 
— rd 33 6, 35 19. ee, Morgens, 
I. 32 42, 34 39. 05:45: ° Abends. 
2, I2. 088, 34 27. 05 10. Morgens, 
— Si, 30, 34 2, 06 00, Abends, 
8. 29 4. 37 4% 04 00. Morgens, 
16. a 7 Aue Si 46 00, *2 5MW. Abends, 
18. * 26 48. 48 18. ih HR 15N.O. 
19. 26 49. 49 * 0 40NW. 
20, 26 5 48 57 em 30, 
20, 25 44% 48 46. 0 15. 
22. er 1. AB - 2 ı 30. 
22, 24 55. -.48 47: 1 18. Abends. 
24, 24 43. 48 44 0 45NW. 
26. 24 00, 48 48. a5 
27. 23 48 14. ©  onichts. 
29 21 30, RL 9. 10 1510. 
ı May. 20 24 46 56. © 4 
2 20 15, 47 10, [e) 5, 
3. — 47 5. 1 50MW. Morgens, 
3. 29° By; 46 45. o 20MD. Abends. 
4 19 34 435 4% *3 60 
— 19 23. 45 6. 0. 20NW. Morgens. 
— ı8 21, 45 a ETAGE 
Q.. 15 49. 45 11. — 
10, 137. RR 45 20, o 50 Abends, 
12 9 34, 45 57. oO 5 
17 4 10, 45 29," oo 22 NW. Morgens. 
19. 4 17. 43.55, EA RITR 
19 de 38 43 40, 3 25. Abende, 
22, 3 53, 43 32, 2 47+ 
31, 3 53, 42 32. U 33 


Die beyden legten Wahrnehmungen wurden in dem Hafen der Inſel Fernando de 
Noroma angeftellet, Diejenigen, wobey das Zeichen (*) fteht, haben Feine vollfommene 
Gewißheit, weil bey Anftellung foicher Wahrnehmungen, ein ungefäßrer Zufall dazwifchen 
gekommen ift, welcher fie zweilfelhaft machte; 


——— Fuͤr diejenigen Seeleute, denen die ordentliche Vorſicht nicht unbekannt iſt, deren 
Eis * Sea man fich in dieſer nicht allzuoft befuchten Gegend bedienen muß, wird es genug feyn, wenn 
auf diefer ich bier folgendes anmerke. Man muß auf diefer Fahre voraus feßen, daß man fehr 
Sahıt, ffürmifche Fluthen, beftändige Windftöße, und dicke Nebel, zu gewarten har, Esilt 
daher norhivendig, daß man fo wohl des Nachts, als auch bey Tage, menn es ſehr neb⸗ 

licht iſt, fleißig Wache halte, damit man den Eisfluthen gusweichen Fönne. Cs — 

naͤmlie 
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noͤmlich große und ungeheure Stücken Eis von dem Sande in die See getrieben, welche Reiſe nach 
ganzen Inſeln gleichen, auf dem Waſſer fort ſchwimmen, und von bem Winde bis auf Europa. 
eine Höhe von mehr als vier und ſechzig Grad fortgetrieben werden; ja man findet fie 1745. 
manchmal plößlich noch über fünf und fünfzig Grad hinaus. Im Winter find fie ordent⸗ 
lich dem Sande näher, als im Sommer. In diefer Jahreszeit fängt Das Eis an zu 
ſchmelzen, und ſich von dem Lande abzufondern; es entfernet fid) von demfelben allmählich ; 
und dadie immerfortdauvende alte Witterung nicht zuläßt, daß es völlig fhmelzen kann: fo 
bleibt es beftändig in einer Breite von mehr als fechzig Graden. Das Schiff, der 
Sektor, welches aus Cabir in die Suͤdſee gieng, wäre daran bey nahe gefcheitert; und 
diele andere Schiffe find dadurch in faft gleiche Gefahr gerathen. 

So wohl die Gefahr wegen bes Eifes, als aud) bie Beſchwerlichkeit wegen der zu⸗ 
ruͤckſchlagenden Wellen, machen es nicht rathſam, daß man ſich zu der Zeit dem Lande 
naͤhere, wenn man aus der Suͤdſee koͤmmt, und vor dem Vorgebirge vorbey fahrt; und 
diefes zwar um fo vielmehr, weil man in einiger Entfernung von der Küfte einige Inſeln 
deutlich zu Geſichte bekommt, die ſich bis auf ſechs und funfzig Grad, und etwas druͤber 
erſtrecken. Dieſe Inſeln ſind zu allen Zeiten gefaͤhrlich, ſo wohl deswegen, weil man, 
wegen der Ströme, die Gegend ſehr ſchwerlich mit einiger Gewißheit beſtimmen kann, 
wo ſich das Schiff befindet, als auch deswegen, weil hier immer ein ſo dicker Nebel iſt, 
daß der ganze Tag dadurch gleichſam in eine Nacht verwandelt wird; und es iſt daher ſo 
dunkel, daß diejenigen, die auf dem Vordertheile des Schiffes ſtehen, die uͤbrigen nicht ſe— 
hen koͤnnen, welche ſich auf dem Hintertheile deſſelben befinden. Damit man nun ſolche 
Gefahr vermeiden möge: fo ift es allemal das ficherfte, daß man ſich auf der Fahrt von 
Europa aus, zwiſchen acht und funfzig Grad und fechzig Graden halte, 

Auf der Rückreife muß man ſich nothwendig in einer geößern Breite halten, näms 
lich zwiſchen fechzig und drey und fechzig oder vier und fechzig Graben, nachdem die 
Winde find; und man muß fechzig Dis achtzig Meilen weiter gegen Welten ſchiffen, als 
nach der Sogleine nöthig zu ſeyn ſcheinen möchte, damit wenn Ströme vorhanden gemefen nee An⸗ 
ſeyn follten,, dasjenige erſetzet werden koͤnne, um wieviel man durch dieſelben abgetrieben ee 
worden ift; und Damit man das Vorgebirge nicht verfeble, ober die Fahrt zu langweilig Fapıt. 
mache, Diefes, wie weit man gegen Welten ſchiffen müffe, wenn man nach der Loglei⸗ 
ne vermuthet daß man tiber das Vorgebirge hinaus ſey, muß nach der Zeit, fo lange 

und nach den erduldeten Winden, berechnet werden; 


Man mit den Wellen gekaͤmpfet hat, i ' 
und beybes ne man Efüglich zu beurtheilen-wiffen. In allen Fällen aber ift es ficherer, 


daß fich das Schiff hundert Meilen weiter gegen Oſten ablenfe, um die Kuͤſten der Suͤd⸗ 
ſee zu entdecken, als daß eine einzige Meile fehle, wodurch esdem Landwinde ausgeſetet werden 
koͤn me. Denn wenn es alsdenn dieſe Meile wiederum erſetzen wollte: fo müßte es eine 
Neue Fahrt antreten, und eine neue Hoͤhe ſuchen. Wenn es aber die hundert Meilen 
wiederum gewinnen wills fo. wird es allemal guͤnſtige Winde dazu antreffen. In 
dem Capitel, wo ich von der Karte der Suͤdſee reden werde, will ich, mich hierbey et⸗ 

: und die Gegenden an der Küfte bemerken, wo man fich auf der 


Was länger aufhalten 
Fahrt in der — zur wenden muß, und was für Vorſicht man dabey zu beobachten hat, 


* 


Da⸗ 


Re Reiſe nach dem Koͤnigreiche Peru. 
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78, Einfahrt in den Hafen der Infel Fernando de Noronja; Beſchreibung 
derſelben, und Nachricht von dem Hafen. 


a wir aus den Zeichen und aus den Umftänden unferer Fahre ficher urtheilen Fonn- 
$ ten, daß mir nicht weit mehr von der gefuchten Inſel entfernet ſeyn koͤnnten: 
fo entftund den zwanzigften May ein Dicker Mebel mit Regen, Wir mußten da- 
ber die Marsfegel einziehen, aber mehr deswegen , damit wir nicht vor der Inſel vorbey: 
fahren möchten, als aus Furcht, die Schiffe möchten aneinander ftoßen, und dadurch 
unterfinfen. Den zıften bemerfte man daß es heller wurde, als es den vorhergehenden 
Tag gewefen war. Die Fregatten feßten daher ihre Fahrt fort, und um zehntehalb Uhr 
Inſel Lud entdeckte man die Inſel Ludwig Eraſmus gegen Welten ein Vierthel Suͤdweſten in einer 
wig Erafmus. Entfernung von neun Meilen; welches nachgehends durch die Sogleine beftätiget wurde, 
Inſel Fer: Man zog in Erwägung, daß diefe Inſel gänzlich unbewohnt war, und. daß viel- 
nando de No: feiche, wegen des bequemen Hafens, ein anderes Schiff aus Dftindien hier eingelaufen 
— iſt von ſeyn konnte, um Waſſer einzunehmen, oder aus einer andern Urſache. Die Schiffs— 
en Portu⸗ ni F 
"giefen wieder hauptleute auf den franzöfifchen Fregatten waren daher der Meynung, man follte mit enge 
befet, lifchen Flaggen bier einlaufen, Damit man den Weg, den fie nähmen, nicht fo gleich ent= 
decken möchte, und damit fie ſich hernach, wenn hier feindliche Schiffe vorhanden wären, 
anders wohin lenken fönhten. Allein, man erfuhr gerade das Gegentheil, Man entdeckte fo 
gleich zwo Feftungen in dem Hafen mit portugiefifhen Fahnen, und eine ABrigantine, 
mit einer portugiefifchen Flagge und mit einem langen Wimpel. Wir verwunderfen uns dar⸗ 
über um fo vielmehr, da alle Nachrichten, die wir erhalten hatten, darinnen übereinftim- 
meten, Daß die Inſel wüfte, und wegen ihrer großen Unfruchtbarfeit von den Porrugie- 
fen verlaffen worden wäre. Wir erfuhren aber nachgehends, daß die franzöfifche oftindi- 
ſche Geſellſchaft geſuchet hatte, fich diefe Inſel zuzueignen, damit ihre Schiffe in dem 
Hafen derfelben einlaufen Fonnten, Die Krone Portugall war dadurch bewogen worden, 
die Franzofen daraus zu vertreiben, den ganzen Hafen zu befeftigen, und der franzöfifchen 
Geſellſchaft, wie auch andern, alfe Gelegenheit zu benehmen, fich fo nahe an der Küfte 
von Örafilien feft zu ſetzen. Es waren nunmehr fhon fieben Sabre verfloffen, feit 
dem der König in Portugall Befehl gegeben hatte, Feſtungen allpier anzulegen, und Eins 
wohner hierher zu feßen. 
Bey diefer Zeitung geriethen wir in Zweifel, weil wir nicht wußten, in was für ei⸗ 
nem Berhältniffe die europäifchen Mächte mit einander finden, und ob nicht vielleicht 
Portugall, in dem gegenwärtigen Kriege, eine andere Partey ergriffen haͤtte, und nicht 
mehr neutral wäre, Die drey Fregatten mußten fich alfo wegen gewiffer Zeichen mit ein 
ander vergleichen, wenn fie in den Hafen einlaufen wollten, 
Einfahrt Wenn man in den Hafen diefer Inſel einlaufen will: fo muß folches auf der nordli⸗ 
in den Hafen. chen Geite gefchehen, weil auf der füblichen Seite der Strom fo heftig ift, daß man da 
ſelbſt vier, fünf, und noch mehr Tage zubringen, und auf guten Wind warten muß, bis 
man an demjenigen Orte einlaufen kann, wo die Winde nicht ‚entgegen find. So bald 
wir alſo die Inſel fo nahe gegen Süden hatten, wie bereits gefagt worden iſt: fo fteuerte 
man gegen Südoften fünf Ored ©, Nachdem wir ungefähr eine Meile weit fortgeſchif⸗ 
fet, 
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fee, und bereits uͤber die Inſel hinaus waren: fo fteuerte man gegen Süden ein Vierthel Reiſe nad; 
Suͤdweſten, und richtete den Schiffsfehnabel gegen einen großen Berg zu, der fi) zwi- Europa 
ſchen zween andern ziemlich merklichen Bergen befindet. Der eine davon liegt gegen 1745. 
Oſten, und hat einen groͤßern Umfang, als der mittlere: der andere aber, der ſich gegen 
Weſten befindet, hat oben einen hohen, und ſo ſteilen Felſen, daß es auf der oſtlichen 
Seite immer fheint, als ob er herunter ſtuͤrzen wolle, Mannennet ihn deswegen Lam» 
pansrio, ober den Glockenthurm. Der gewaltige Strom, der von hier gegen Weſten 
zugeht, frieb uns fo weit nad) diefer Gegend zu, und entfernte uns fo weit von der Inſel, 
Daß wir eine geraume Zeit lavirten, ohne dadurch etwas zu gewinnen, und uns endlich, 
damit wir nicht noch weiter abfommen möchten, genöthiget ſahen, in einer Tiefe von 
fünf und zwanzig Klaftern, in einem guten runde, dev ſchlammicht und mit Mu— 
- fcheln und Kiefe vermifchet war, Anker zu werfen. Wir waren ungefähr eine Vierthel 
Meile von dem Sande entfernet, und hatten die vornehmfte Feftung des Hafens, los Re⸗ 
medios, auf der ſuͤdſuͤdoſtlichen Seite. Das Meer war bier ſehr ſtuͤrmiſch. Die 
Fregatte wurde buch den Wind, und durch die daher verftärften Ströme, fehr beunru⸗ 
biget; und man war, wegen der Kabeltbaue, in beftändiger Gefahr. Man ſah ſich 
Daher genoͤthiget, einen beſſern Ort zu ſuchen, und ſich in den ordentlichen Ankerplatz zu 
begeben, der ungefaͤhr eine dritthel Meile weit von dem Sande entfernet iſt. Die Fregat⸗ 

te blieb hier den Bſten Maͤrz in einer Tiefe von dreyzehn Klaftern. In dem Grunde hat⸗ 
te man klaren und weißen Sand, der mit einigen ſchwarzen Sandförnern vermifcht war. 
Das Fort Sanantonio {ag von hier gegen Often ein Vierthel Suͤdoſten fünf Grad füb- 
lich; das Fort los Remedios, gegen Süden ein Vierthel Suͤdweſten, das Fort Con⸗ 
cepcion gegen Süofüdweten vier Grad weſtlich, und bie Felſenſpitze Campanario, ge 
gen Suͤdweſten drey Grad ſuͤdlich. 

Dieſe Inſel hat zween Haͤfen, wo die Schiffe, und allerley Fahrzeuge, ankern koͤn⸗ en * 

nen. Der eine befindet ſich auf der nordlichen, und der andere auf der nordweſtlichen — 
Seite. Der erſtere iſt der vornehmſte Hafen, ſo wohl wegen feiner Bedeckung und je, 
Sicherheit, als auch weil er fo geraum ift, und einen fo guten Anfergrund hat. Beyde 
Häfen kann man als offene Rheden anfehen, Die auf der nerdlichen und weftlichen Seite 
gar nicht bededt find, Sedoch dauern die Winde von diefen Gegenden, ſonderlich die 
nordlichen, nicht lange, ob fie ſchon zu einer gewiſſen Zeit im Jahre herrſchen. Wenn 
ſie aber herrſchen: ſo kann man in beyde Häfen nicht einlaufen, ſo wohl wegen Der Ge⸗ 
fahr, der. die Schiffe ausgeſetzet find, als auch weil Die gewaltigen zurückfchlagenden Wel⸗ 
len ven Zugang zu dem Sande völlig unmöglich machen. Die Urſache davon iſt Diefe, weil 
fich überall an dem Ufer Klippen befinden , weswegen alsdenn die Fahrzeuge fich nicht an 
das Land getrauen Dürfen, indem fie fonft Gefahr laufen würden, zu ſcheitern. Es ift 
auch fehwer zu fanden, wenn Die Hftwinde herrſchen. Die Gefahr ift zwar alsdenn nicht 
fo groß: allein es fehlet Doch nicht.ganz daran. Zu folcher Zeit ift das Meer einige Tage 
lang ruhiger und ftillerz, und alsdenn fann man, ob ſchon mit einiger Mühe, landen. 
Außer dem wird man durch Die Wellen daran verhindert; die ſich an dem Ufer, und an 
den Klippen brechen. - Daher ift der Hafen zu allen Zeiten ziemlich beſchwerlich; und er 
iſt nur alsdenn gut, wenn man Feine andere Zuflucht weis, und wegen der dringenden 
Noth Fein anderes Mittel hat, fondern in demfelben einlaufen muß, ob es ſchon einige 


Mühe koſtet. | 
Ee ee Nach⸗ 
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Reife nach Nachdem die Portugiefen die franzöfifche oſtindianiſche Gefellfehaft aus diefer Inſel 
Europa vertrieben hatten: fo nahmen fie Diefelbe wiederum in Beſitz, und befeftigten fie überall, 
Außer denen dreyen Forten, die der nordliche Hafen hat, finder man zwey andere in dem 
Befeftigun: Nordweſtlichen, und noch zwey Forte auf der oftlichen Seite der Inſel, in einer kleinen 
gen auf der: Bucht, wo nur fehr Fleine Barfen, und zwar mit vieler Mühe, einfaufen koͤnnen. Alle 
ſelben. dieſe Forte ſind von Steinen aufgefuͤhret, ganz geraum, und mit großem Geſchuͤtze ver— 
ſehen. Solchergeſtalt findet man in dem Umfange der Inſel, ſieben ganz feine Feſtungen, 

ungeachtet die ganze Laͤnge der Inſel kaum zwo Meilen betraͤgt, und nicht einmal fo viel 
berporbringt, als zu Erhaltung der Einwohner, und der Beſatzung, erfordert wird, die 

Beſatzung erhält Früchte und Lebensmittel zu ihrem Unterhalte von Pernambuco, worun- 

ter fie gehöre. Allein die Furcht, daß fich nicht eine andere Nation derfelben bemächti- 

gen, und deswegen weitere Anfprüche machen möchte, beweget die Portugiefen, fie zu 

i behaupten, esmöge auch Foften, was es wolle. | 

Sort los Das vornehmite Fort, los Remedios, liege auf einem hohen und fteilen Felfen, 
Remedios. woran Die Meereswellen fehlagen, Unten findet man eine Höle, wo fich beftändig fehr 

viel Waffer fammelt; und man hat niemals gefehen, daß es zu irgend einer Zeit daran 
gemangelt hätte. Der Wind aber verurfacher immer in fehr Furzer Zeit erfchreckliche Be- 
wegungen, wenn er durch das Waller zuriick gehalten wird, und es hernach mit Gewalt 
heraus ftößt, indem es den ganzen Eingang anfüllet, und dem Winde feinen Ausgang 
verftattet. Einen Theil von dem Grunde der Höle kann man zur Zeit der Ebbe fehen, 
wenn das Waſſer nicht fo hoch fteht, als zur Zeit der Fluth, Der Wind erreger hier 
ein eben fo großes Geraͤuſch, alsin den feuerfpeyenden Bergen, Weder auf der gegen über 
befindlichen Seite der Inſel, noch auch in ihrem ganzen Umfange, findet man das gering- 
fte Zeichen, oder Merfmaal, von einiger Gemeinfchaft mit diefer Höle. Man koͤnnte da- 
ber vermuthen, daß folches in einer etwas weitern Entfernung feyn müßte. 

Urfache der Die Unfruchtbarkeit diefer Inſel rühret nicht von der übeln Befchaffenbeit des Bodens 
— her; denn ſie bringt alles hervor, was daſelbſt geſaͤet wird, und in warmen Laͤndern 
Pe iefer ns waͤchſt, fondern von dem Mangel des Regens und Waflers. Denn es gehen wohl zwey 

Mangel bis drey Jahre hin, in welchen es gar nicht vegnet, und da man auch nicht Die geringfte 
an Negen, Hoffnung zu einem Regen, oder einiger Befeuchtung hat. Eben diefes iſt die Urſache, 
weswegen gemeiniglich alle Pflanzen völlig verwelfen, weil die Bäche austrocnen, und 
weil die ganze Inſel ihre Fertigkeit und Fruchtbarfeit verliert, indem fie durch einen Re— 
gen befeuchtet wird. Sie wird dadurch fo dürre, und fo unangenehm, wie Selfen und 
Klippen. Zu der Zeit, da wir hier anlangeren, hatte es auf diefer Inſel in zweyen Jah⸗ 
ven nicht geregnet, Nur in der Mache zwiſchen dem ıgfen und 2often May fing es an, 
etywas zu regnen, und zivar fo lange, als wir uns bier aufhielten. Die Einwoh— 
ner verforgten fich bier mit dem Waſſer aus dem Brunnen, in welchem fich daffelbe fam- 
melte, wie in Eifternen. NHierinnen, und auch in den Bächen , war das Waſſer, nach 
dem Regen, fehr ſchlammicht und gefahren. Die Einwohner fagten aber doch, in den 
innern Gegenden der Inſel, wo diefe Bäche ihren Urſprung hätten, feblete es niemals an - 
Waffer, ob man es ſchon nicht in geoßer Menge bekommen könnte; und es wäre dafelbft 
auch gut und wohlſchmeckend. 
Beſatzung Mitten auf der Inſel haben die Portugieſen einen Flecken, worinnen der Statthalter, 
in den de und der Pfarrer, ihren beſtaͤndigen Aufenthalt Haben, Der Statthalter muß ſich in die 
ſtungen. | i i Se 
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Seftungen begeben, wenn ihm gemeldet wird, daß man Schiffe entdecket. Die Be Reife nach 
ſatzung in diefen Feftungen ift zahlreich. Da wir in dem Hafen anferten: fo befanden Kuropg 
fih in der Hauptfeftung bereits ungefähr taufend Mann, theils Feldfoldaten aus Der: , "7 
nambuco, die alle halbe Jahre abgelöfet werden; theils auch ſolche, die von der Küfte 2 
von Braſilien verwiefen worden find. Einige, aberfehr wenige, laffen fich hier mit ihren 

Weidern und Kindern nieder,  Diefes find lauter arme Leute, und Meftizen von vermiſch⸗ 

ten Geſchlechtern. Man findet bier auch einige Indianer, Die wegen des Feftungsbaues 

hierher geſchickt werden, oder dem Statthalter, und den uͤbrigen Befehlshabern auf der 

Inſel, zu Dienſte ſtehen. Darunter findet man einen Almojarife, der das Amt eines 
Schatzmeiſters verwaltet, und einen Proveedor, welcher auf das genaueſte, und in ei⸗ 

ner guten Ordnung, den Sold unter die Soldaten bezahlen, und die Lebensmittel unter 

diefelben, wie auch unter die übrigen Einwohner, austheilen muß. 

Die urdenrliche und gemeinite Nahrung der hiefigen Einwohner, Deren man fih Nabrung 
auch in ganz Braſilien bedienet, iſt das Paumehi, oder Holzmehl. Jedermann he⸗ der Einwoh⸗ 
dienet ſich deſſelben an ſtatt des Brodtes. Es wird aus einer Wurzel, mit Namen N 
Moniato verfertigt, Die ſchon in der Abhandlung von Cartagena beſchrieben worden ift, 
wovon ich im erſtern Theile geredet habe. Eben folches Mehl verfertiget man aus den Mehl aus 
Wurzen KYjame, und Nuca. Erſtlich ſchabet man dieſe Wurzeln; hernach leget man Wurzeln. 
ſie, zu verſchiedenen malen, in das Waſſer, damit ſich der ſtarke und ſchaͤdliche Saft 
herausziehe. Alsdenn veibet, oder mahlet man fie, und verfertige folchergeftalt Mehl 
daraus, Diefes Mehl wird hernach wiederum zu verfchiedenen malen in das Waffer ges 
legt, und gewafchen. Wenn es trocken geworden ift: fo ißt man es, nebft andern Spei⸗ 
fen, mit Löffeln, Die Einwohner find daran fo gewoͤhnet, daß fie, wenn ihnen auc) 

Brodt, oder Semmel, vorgefeget wird, ertlich einen Biffen von dieſem eſſen, hernach 

aber etwas von ſolchem Mehle zu ſich nehmen. Nach diefer Speife, die in der That, in 

Anſehung des Geſchmackes, wie Holz iſt, bedienen fie fich fehr ftarf des Reißes, und Des 

Honigs, der aus Zuckerrohre verfertigt, und von Pernambuco bierher gebracht wird. 

Man findet hier zwo fönigliche Brigantinen, die zu jedesmaliger Ueberführung der Le⸗ 

bensmittel, und der Soldaten, beftimmet find. Sie haben ihre ordentliche Zeit , wenn 

fie aus dem Hafen der Küfte, wo fie ſich he ; — und indem die eine nach 

de hrt, ſo geht die andere von derſelben hinweg. Br 
Ste a —— hier zum ziveptenmale niedergelaſſen Haben, findet man Vieh daſelbſt. 

hier nicht nur kleine Pflanzungent, fondern fie Haben aud) angefangen, Rindvieh Schwei⸗ 

ne, und Schafe auf Diefer Inſel zu ziehen, Dieſes Vieh hat ſich, ungeachtet des un⸗ 

fruchtbaren Bodens, dennoch vermehret; weil bie Portugiefen von demjenigen ‚wenig ver- 

jehren, was auf der Inſel wachſt. Dieſe konnten daher auf den Fregatten friſches Fleiſch 

verschaffen, fo fange fie ſich Hier aufhielten; und diefes war auch zur Erfriſchung der Ma- 

erofen ſehr nöchig, fo lange fie ſich Hier aufhielten, und Die beyden erften Tage nad) ihrer 

Abfahrt über. —— 
— dem hieſigen Hafen findet man viele Fiſche, und zwar fünf bis ſechs Gattungen Fiſche. 

davon. Man findet Darunter $ampreten und Murenen, welche von einer ungeheuern ; 

Größe find, Allein alle diefe Fiſche haben einen fehlechten Geſchmack. In dem Grunde 

des Hafens findet man ebenfalls eine Art von Fiſchen, welche man Koffer zu nennen Koffer. 


ar ins folche Geftalt haben. Sie find dre eckigt/ und der Kopf 
Pfleger, weil fie bey nahe eine folch ftalt h — ſi y * 
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Reife nach hat einen Nüffel, faft wie die Schweine. Diefer ganze Fifch befteht aus einem Knochen 
Kurops oder Deine, faft wie Horn; und darinnen ſtecken Fleiſch, Eingeweyde, und die übrigen 
745, Theile des Thieres. Auf den beyden Oberflächen bat er grüne Schuppen: unten aber, 
weiße, Er hat zwo Fleine Floßfedern wie andere Fiſche, und einen kleinen Schwanz, ver 
gerade ausgeht. So bald man ihn aus dem Waffer zieht: fo ſpeyet er aus dem Maule 
einen grünlichten Geſcht aus, der einen fo efeihaften Geruch bat, dag man ihn nicht erdul⸗ 
den kann, und welcher auch noch lange Zeit hernach forrdauert. Einige Seefahrer, die 
dieſes Thier in andern Häfen angetroffen haben, verfichern, das Fleiſch davon fey fo gif- 
tig, daß derjenige, der es iffee, fogleich davon fterben müfle; er fchwille davon auf, 
und zerplager in wenig Stunden. Die Eimvohner auf diefer Inſel aber behaupten das 
Gegentheil, und verfihern, man fünne folche Fiſche ohne Gefahr eſſen. Sie brauch- 
ten aber dabey die Vorficht, daß fie ein ſchweres Gewicht auf den Fiſch fegten, damit er 
alles ſchaͤdliche, welches in ihm befindlich ift, durch das Maul von fich gäbe, Nachdem 
- fie nun das Gewicht einen Tag lang darauf hatten liegen laſſen: fo öffneten fie den Fiſch, 
und fonderten die harte Schale davon ab, womit er umgeben war. Sie legten ihn in 
Waſſer, und fegten ihn an das Feuer, Wenn er halb geforten war: fo goffen fie frifches 
Waſſer darüber; und folchergeftalt verlohr Der Fiſch feine ganze fehädliche Eigenfchaft. Sch 
würde fo viele Mühe, die man darauf wendet, für unniß halten: denn der fchlechte Ge- 
ſchmack diefes Fifches verdiener diefelbe nicht; und man muß auch ſchon deswegen einen 
Ekel vor ſolchem Sleifche befommen, wenn man fic) des häßlichen Geftanfes erinnert, 
j den der Fifch von fich ausdünfter, ehe er völlig zugerichtet worden ift. 

Schildkroͤ⸗ Zu der Zeit, naͤmlich im Chriſtmonate und im April, wenn die Schildkroͤten ihre 
sn. Eyer legen, und wenn man fie aufzufuchen pfleget, wird die ganze Inſel um die KRüfte 

herum mis Schilöfröten angefüllet. Nachgehends aber begeben fie fich in das Meer; 

— und man ſieht keine mehr davon. Eben dieſes geſchah auch zu der Zeit, da wir uns 

Winde. hier befanden: Zwiſchen den gedachten Monaten herrſchen die Nord-und Noröweftwinde: 
= vom May an aber, richten fie ſich in Oſten ein, neigen fich aber auch zumeilen gegen Suͤd⸗ 

often, und manchmal gegen Nordoſten. 

Breite der Die Breite diefer Inſel, wie fie von verfhiedenen franzöfifchen Lootſen wahrgenom- . 
Juſel. men, und durch die franzoͤſiſche Geſellſchaft beſtimmet warden iſt, betraͤgt drey Grad 

drey und funfzig Minuten ſuͤdlich ʒ und fo befindet fie ſich auch auf der neuen franzoͤſiſchen Kar⸗ 
. te, Bon der Mittagslinie des Obfervatoriums zu Paris liege fie drey und dreyßig Grad 
gegen Weſten, und fechzig bis achtzig Meilen weit von der Küfte von Drafilien. Hier: 
innen findet fich einige Berfhiedenheit. Die Karte feget die Inſel fehzig Meilen weit ge- 
gen Often von Braſilien: die portugiefifchen Lootſen aber, welche Diefe Fahrt zu thun 
pflegen, vechnen achtzig Meilen, Man kann alfo die Mittelſtraße erwählen, und fieben- 

zig Meilen annehmen. 

Die Schif⸗ So bald die Fregatten in dem Hafen Anker geworfen hatten, und fich verfichert be⸗ 
fe werden von fanden, daß die Einwohner Portugiefen waren; fo nahmen fie die englifchen Flaggen her⸗ 
en unter, und ließen die franzöfifchen fliegen. - Sie. begrüßeren alsdenn nach einander die 
Ss —— Fahnen auf den Forten; und ein jegliches von den dreyen Forten auf der daſigen Rhede 

es beantwortete folchen Gruß: Ein Befehlshaber aus der Marguifinn von Antin gieng 
hierauf zu dem Statthalter und begruͤßete ihn im Namen der drey Schiffshauptleute, und 
der drey Schiffer, Der Statthalter ertheilte dem Befehlshaber die Antwort, bey diefer 


Se 
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Gelegenheit müßte er ſich nothwendig von altem denjenigen vollkommen verfühern, mas Zeiſe nach 
er hierbey zu wiſſen für nörhig hielt; nämlich, was diefes für Fregatten wären? Woher Europe 
fie fimen? Was ihre Abfiche wäre? Der Befehlshaber follte diefes den Schiffshauptleu· 
ten durch ein Schreiben zu wiſſen thun, damit fie ihm die Commiſſion der Nation, zu der 
fie eigentlich gehöreten, und das Negifter bes Hafens, woraus fie kaͤmen, uͤberſchicken 
möchten; wenn er, ber Statthalter einmal davon verfichert wäre, fo würde er ihnen mit 
alfem an die Hand gehen, fo viel in feinem Vermögen ſtuͤnde. Es gefchah fo gleich 
dasjenige, was er verlanger hatte. So bald er nun von allem genugfam verfichert, und 
wegen der Flaggen, und ber Abficht, um welcher willen wir in den Hafen eingelaufen waͤ⸗ 
ven ,. zulänglich überfüßret war: fo fehrieb er einen ungemein höflichen Brief an die Schiffs⸗ 
hauptleute, und both ihnen alles an, was in feinem DBermögen ftchen, und auf der Iu⸗ 
fel zu haben feyn würde, Denn ber Statthalter hatte nicht nur ſelbſt ein gutes Gemuͤth, 
und war geneigt, die Pflichten ver Gaſtfreyheit gegen diejenigen zu erfüllen, welche feiner 
Hülfe benöthiget waren: fondern er, und alle Statthalter in Brafilien, hatten auch auss 
drücklichen Befehl von ihrem Könige erhalten, daß fie alle Fahrzeuge anderer Monarchen, 
die in ihre Häfen einliefen, freundfchaftlich aufnehmen , und ihnen allen, ohne Unterfchied 
mit demjenigen, deſſen fie benöthigt wären, an bie Hand gehen follten, wofern ſolches 
feinen Staaten oder Unterthanen nicht zum Nachtheile gereichen, oder einer von den Fries 
genden Nationen zu gerechten Beſchwerden Gelegenheit geben fönnte. Die franzöfifchen 
Schiffshauptleue bezeugten fich gegen fo Höfliche Ausdruͤcke fo, wie es ſich gebühret. Sie — 
ſpuͤreten auch aus dem Erfolge die Großmuth des Statthalters, indem er ihnen nicht nur 

die nöthigen gbensmittel verfchaffte, fondern ihnen auch Indianer zufchickte, die ihnen zu 
Einnehmung des Waſſers behuͤlflich ſeyn follten. Ueber dieſes befahl er, daß Die Brigan⸗ 
eine einen Theil von der Ladung Der Befreyung an den Bord nehmen follte, damit diefe 
gekalfatert, und in den Stand geſetzet werden Fönnte, die Fahrt ohne fo große Gefahr 
fortzufeßen , als bisher gefchehen war. 

Ungeachtet der fo großen Höflichkeit und Dienftfertigfeit des Statthalters aber, hat: Vorſicht 

ton ir doch aufder Infel nicht mehr Bequemlichkeit, Kube, oder Vergnügen, als wenn bes Dortugier 
wir unter Segel gewefen wären; und wir genoffen kaum das and. Denn die Portugie- ie a es 
fen waren fo behutfam, und fie lebten dem ihnen ertheilten Befehle ſo genau nach, daß fienie= ſteigen. 
manden erlauben wollten, auf dem Sande weiter zu gehen, als der Raum zwifchen dem 
Ufer und der vornehmften Feſtung betrug ‚ toorinnen der Statthalter der Inſel ſeinen 
Aufenthalt hatte. Man gab auch demjenigen, der an das Land ſtieg, zween bis vier Sol⸗ 
daten zur Wache zu, die ihn nicht eher wiederum verlaſſen durften, als bis er wiederum 

zu Schiffe gieng, und das Boot vom Sande abgeftuchen war. Dos ganze Ufer war daher 
mit Soldaten befegt; und fo bald fie fahen, daß fich irgend wo ein Boot näherte: fofand 
ſich eine große Menge Soldaten an dem Orte ein, um alle diejenigen zu begleiten } ‚welche 
an das fand fteigen würden. Diefe große Behutſambkeit ruͤhrete davon her, weil die fran⸗ 
zöfifehe oftindianifehe Geſellſchaſt fih) bee Juſel bemächtiget hatte, nachbem fie von ben 
Portugiefen verlaffen worden wat; diefe aber die Inſel für fo nichtig hielten, daß fie 
auf alle mögliche Weiſe zu verhüten fuchten , daß niemand von den innern Gegenden und 
Plägen derfelben einige Nachricht einziehen möchte, weil man ſich folcher Nachrichten eins 


mal bedienen Eönnfe, um bie Portugiefen Daraus zu vertreiben, und fh der Inſel vor 
neuem zu bemächtigen, 
in bemaͤchtis Ee ee 
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— Fortſetzung der Schiffahrt von der Infel Fernando de Noronja, nach 
den ſpaniſchen Häfen; Gefecht der Fregatten mit zwey englifchen Kaubfehif- 
fen , und Ausgang deffelben. 


Sie beffern E o bald wir in dem Hafen der Inſel angelanget waren: fo fing man an, auf die 


die Befreyung Ausbeſſerung der Befreyung zu denken. Allein, wir befanden ſie in ſo ſchlechten 
—— Umſtaͤnden, daß wir weder hier genugſame Gelegenheit fanden, fie völlig wiede— 
Er rum in einen guten Stand zu fegen, noch auch folches ohne großen Zeitverluft hun fonn- 
ten. Alles, was wir thaten, beftund darinnen, daß wir das Eindringen des häufigen 
Waflers einigermaßen verhinderten, es aber doch nicht dahin bringen Fonnten, dag wir 
nicht alle Stunden hätten pumpen muͤſſen. Solchergeſtalt beſtund alles, was wir 
damals thun Fonnten, darinnen, daß wir nicht, wie zuvor geſchehen war, alle halbe Stun- 

den pumpen durften. 
Gehen wie—⸗ Nachdem wir wiederum Waffer eingenommen, und ung mit dem noͤthigen Holze, 
ie unter Se: wie auch mit einigen Kälbern und Schweinen, verfehen hatten: fo entfchloffen wir uns, 


re Fahrt, unſere Fahrt fortzuſetzen. Den ıofen des Brachmonats, um zehn Uhr, giengen die Fre⸗ 
Winde und gatten unter Segel, und richteten ihren Lauf gegen Norden, und N. EM. O. bis ven 
Wahrneh-⸗ 1gten des Brachmonats, da wir uns in acht Grad zwölf Minuten der nordlichen Breite, 
mungen auf und drey und vierzig Grad, fieben und zwanzig Minuten gegen Dften von Concepcion 
derſelben. Gefanden. Den ızten paflivten wir die Linie, in zwey und vierzig. Grad, fünf und vierzig 
Minuten gegen Often von Concepcion, oder zwey und dreyßig Grad, fieben und vierzig 
Minuten gegen Weften von Paris. Die Suͤdoſtwinde waren ziemlich ftarf, bis wir in 
fehs Grad der nordlichen Breite famen. Hier waren fie fehr veränderlich und fchlaff. 
Sie weheten bald von Mordnordoften und Mordoften, bald von Often, Oſtſuͤdoſten, Suͤd— 
often und Oſtnordoſten bis den gten des Heumonats. An dieſem Tage richteten wir in— 
fern Lauf zwiſchen Nordweſten und Norden, Wir befanden uns in vier und dreyßig Grad, 
ein und dreyßig Minuten der Breite und ein und dreygig Grad, zwey und dreyßig Minu- 
ten gegen Offen, von der Mittagslinie, von Concepcion. Die Winde wurden hier 
wiederumftille, und dreheten fi) gegen Suͤdſuͤdweſten und Suͤdweſten. Vom gten , bis 
den 2ıften des Heumonats fteuerten wir zwifihen Nordoſten und N. D. 3M, drey Tage 
ausgenommen, da wir gegen Oftnordoften und einmal gegen N. W. MR, zu fteuerten, 
weil wir Durch die Winde dazu gezwungen wurden, welche fich mit einer geringen Stärke 
nach Norden und Nordoften zu dreheten, und uns alſo in unferm eigentlichen Striche un- 
terbrachen. 
Den zweyten Tag, nachdem wir die Inſel verlaffen Hatten, fahen wir nicht nur Voͤ— 
gel, fondern auch vielefliegende Fifche, und Boniten. Den ızten des Brachmonats hatten 
wir eine ftille und heitere Nacht, und der Wind wehere in gleich mittelmägiger Stärfe 
von Südoften fo, daß wir deswegen ohne alle Sorge waren. Allein plöslich entſtund ein 
Sturm mit vielem Regen, wodurch wir genörhige wurden, alle Segel, außerdie großen, 
einzuziehen. Der Sturm dauerte ungefähr eine Stunde lang; und hernach wurde eg wie: 
derum ſchoͤn Wetter. Den ısten ließen fich die Thonfiſche in großer Menge fehen. Dei 
söten hatten wir eine beftändige Windftille, und ſpuͤrten nur einige nicht fehr merkliche 
Be Luͤftchen, 
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Süftchen, welche bis den ı7fen fortdaurten, und wobey es, in verfehledenen Stunden, 
regnete. Se blieb die Witterung auch den ıgfen und ofen; zumeilen zogen fich an dem 
Himmel große Wolfen auf, die hernach in einem Platzregen herunter ſtuͤrzten. 

Den zoften des Brachmonats befanden wir ung in der Breite von neun Grad acht 
und zwanzig Minuten; und an biefem Tage fahen wir einen Vogel, welches auch Der 
einzige war, feit dem wir die Inſel verlaffen hatten, Er war größer, als eine Pardele, 
hatte eine dunkelgraue Farbe, und fange Flügel; und an ber Bruft war die Farbe weiß: 
lich. Den 22ften hatten wir noch immer trübes Wetter, und Regen mit Winden. Den 
a4ften fahen wir viele Thonfifhe, fliegende Fifche und Makrelen, wie aud) noch einen fol- 
chen Vogel, wie derjenige gewefen war, den wir den 2often gefehen haften. 

Den 27ften, da mir uns in fiebenzehn Grad, fieben und funfzig Minuten der Breite 
befanden, mar das Meer ganz mit Sargafo, oder einer Art von Seegrafe, bedecket; 
und diefes dauerte fort, bis den zten des Heumonats, da wir in der Breite von drey und 
dreyßig Grad, ein und dreyßig Minuten ſchon ſehr wenig mehr davon ſahen: an manchen 
Tagen aber war das ganze Waſſer damit überzogen. Wir bekamen auch einige Voͤgel 
zu Gefichte, fonderlich aber den 29ſten des Brachmonats, Nachmittage, und den zoſten 
Vormittage. Einige waren dunkelgrau, und von mittelmaͤßiger Groͤße. Es befanden 
ſich auch darunter ſchwarze Rabiahorcados, oder Sabelſchwaͤnze; und den zoften 
Bormittage entdeckte man auch weiße Rabijuncos oder Rohrſchwaͤnze. Den ıften 

eder die grauen Vögel, aber feinen von den übrigen beyden 


des Heumonats fah man wieder d pe om 
Gattungen. Den dritten, da wir uns in fieben und zwanzig Örad, bier und dreyßig Mi: 


nuten der Breite, und zwey und dreyfiig Grad, fieben und zwanzig Minuten gegen Oſten 
von Concepcion, befanden, ſah man zwar immer noch fliegende, aber außer dem feine 
“ großen Fiſche. 

Den gten , da wir ung in vier und dreyßig Grad, ein und dreyßig Minuten ber Brei⸗ 
te befanden, ſahen wir wiederum Doraden, und einen ganz fehwargen Vogel von mittel- 
mäßiger. Größe, ber ziemlich lange um die Fregatten herum flog. Den gfen Nachmittages 
bekam man einen kleinen Waͤllfiſch zu Gefichte; und den roten Vormittages, da wir uns in 
fechs und dreyßig Grad, fieben und funfzig Minuten der Breite, und zwey und dreyßig 
Grad, ſechs Ninuten gegen Oſten von Concepcion, befanden , faben wir verfchiedene 
Vögel von mitrelmäßiger Größe, mit langen Flügeln, ’ Die Flügel ‚ der Hals, der 
Kopf und der Schwanz waren feptwarg: der übrige Theil des Leibes aber weiß. 

Den ofen befanden mir uns in fechs und dreyßig Grad, fieben und funfzig Minuten 
der Breite, und zwey und dreyßig Grad, fechs Minuten gegen Oſten von Concepcion nad) 
meiner Rechnung- Nach diefer, und nad) den gemeinen helländifchen und franzöfifhen 
Karten, lag damals die Inſel Flores, welche zu den azoriſchen Juſeln gehöret, in einer 
Entfernung von hundert und zwölf Meilen gegen Oftnordoften zween Grad nordlich. Auf 

ſtehen einige Inſeln, welche man auf der hollaͤndiſchen nicht findet, 


Reiſe nach 
Europa 
1745. 


Neu ent⸗ 


der franzöfifchen Karte a 
— ein Zeiten entdecket worden ſind. Hierher gehöret die Inſel San deckte Inſeln. 


weil ſie nur in den neu * 
ta Anna, die fünf Meilen gegen Weſten von uns (ag: Mach der neuen franzoſiſchen 


Karte aber lag die Inſel Flores hundert und fieben und fechzig Meilen weit gegen Oſt⸗ 
nordoften fünf Grad oſtlich. Diefen ganzen Vormittag bemerkte man bon Nordweſten 
und Welten eine kleine, aber oft wiederholte Bewegung Des Meeres. Diefe fünnte, mie 


wir nach unferer Fahrt urtheileten, von der nicht weit davon befindlichen Inſel, rg 
# 


t 


anfa 


Anna. 
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Urſache da⸗ 
EINE 


Anne, herruͤhren. Den ızten, da wir uns in der Breite von ein und vierzig Grad, 
neun und vierzig Minuten und fechs und dreyßig Grad, acht und- vierzig Minuten gegen 
Oſten von Concepcion, befanden, ſah man viele Vögel von mittelmäßiger Größe, und 
ſchwarzbrauner Farbe, die in allem den Seeraben fehr ähnlich waren. Den ıgten fahen 
wir ebenfalls eine große Menge davon, Vom ıgten an aber, da wir uns in zwey und 
vierzig Grad, drey und funfzig Minuten der Breite, und neun und dreyßig Grad, drey und 
zwanzig Minuten gegen Oſten von Concepcion, befanden, nahm ihre Menge ab, und 
wir befamen nur fehr wenige davon zu Gefichte, 

Seit dem wir von der Inſel Fernando de Noronſa abgefegelt waren, bis wiran 
die Linie kamen, war die füdliche Breite nach ver Wahrnehmung täglich um zehn bis eilf 
Minuten größer, als nach der Sogleine, das ift, die Fregatte Fam in der That nicht fo 
weit, als man nach der Logleine hätte vermuthen folfen. Seit dem wir über die Linie ges 
kommen waren, war. die wahrgenommene Breite ebenfalls größer, als man nach der Log⸗ 
leine befunden hatte; und daunfer Strich beftändig gegen Norden zu geeng, fo wurden 
wir dadurch überführet,, Daß die Fregatte in der That hurtiger fortgegangen war, als man 
aus der gemeffenen Weite urtheilte; und daß folglich auf der füplichen Halbkugel, nahe 
bey der Linie, das Wafler ſich gegen Süden zu bewege, auf der nordlichen Halbkugel 
aber gegen Norden. Diefes ſtimmet mit der Meynung dererjenigen überein, welche auf ihren 
Fahrten nach Dftindien zu verfchiedenen malen die Linie paflivet find. Bis den 24ſten des 
Brachmonats, bewegte ſich das Waſſer täglich zehn bis eilf Minuten gegen Norden, 
Da wir uns aber, an diefem Tage, in der Breite von vierzehn Grad zwey und zwanzig 
Minuten befanden : fo fing die bevechnere Breite an, mit der wahrgenommenen überein 
zu ſtimmen. 

Man fann diefen Unterfchied Feiner andern Urfache, als der Bewegung des Waf: - 
fers zufcehreiben. Denn wollte man fagen, der Fehler läge an der Logleine; fo würde fol- 
ches mit dem Umftande nicht übereinftimmen , daß die Schiffe auf der ſuͤdlichen Halbfugel 
teniger fortgiengen, als die Sogleine anzeige; da hingegen auf der nordlichen Halbfugel 
das Gegentheil geſchah. Man kann auch einen Mangel an den Inſtrumenten nicht als 
die Urfache davon angeben. Denn erftlich hörete der Unterfchied allemal diejenigen Tage 
auf, wenn die Bewegung des Waflers aufhörere; und die wahrgenommene Breite war 
alsdenn von der durch die Logleine berechneten gar nicht unterfchieden. Eben fo wenig 
kann man ſich einbilden, daß die Schuld an demjenigen liege, der Die Logleine ausge: 
worfen hatz theils, wegen der fehon vorhin gemeldeten Gründe; theils auch deswegen, 
weil in diefem Falle der Unterfchied beftändig fortgedauret haben müßte, indem die Per- 
fonen, welche mit der Sogleine zuchun hatten, allemal einerley waren. Man wird hiervon 
noch mehr überzeugt, wenn man erwägt, daß der Unterſchied beftändig in gleichem Wer- 
hältniffe gebliebenift. Er betrug täglich nicht über zehn bis zwölf Minuten; und wennman 
an einem Tage die Wahrnehmung der Breite unterlaffen hatte, fo fand man diefelbe den 
folgenden Tag doppelt fo groß. Dieſes ift nicht allein ein genugfamer Beweis, daß es 
hier Ströme giebt, fondern man wird auch dadurch. von der Wirklichkeit dererjenigen 
überführer, Die man auf der Fahre von Concepcion bis an dieſe Inſel angetroffen hat, 


welche theils fchon im zweyten Eapitel angemerket werden find, theils nachgehends ange 
merkt werben ſollen. 


Da 
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Da wir uns in drey und dreyßig Grad, ein und dreyßig Minufen der Breite, und Reife nad⸗ 
ein und dreyßig Grad, fieben und dreyßig Minuten gegen Oſten von der Mittagslinievon KRuropa 
Concepcion, befanden, nämfich den 7ten des Heumonats: fo fpürete man plößlich in der 1745. 
See eine große Bewegung der Ströme, da man, in Anſehung der Breite, den Tag zu: _ 
dor nichts davon geſpuͤret harte. Die folgenden Tage, bis den ııten bejtätigten ſolches; 
und die wahrgenenmene Breite übertraf in derfelben die durch) Die Sogleine gefundene, taͤg— 
ich dreyzeßn bis funfſehn Minuten. Den raten, da wir uns in ber Breite von neun und 
dreyßig Grad, vier und vierzig Minuten befanden, war die Wahrnehmung von der 
muthmaßlichen Nechnung wieder unterfihieder; und jene mar um dreyzehn Minuten Flei- 
ner, als diefe, _ Den ızten war ber Unterfchied eben fo groß, faft in gleicher Gegend 
des Meeres, Affe wurde der Sauf der Schiffe durch die Ströme, wodurch fie gegen Suͤ— 
den zugefrieben wurden, Immer vermindert, bis den ısten und ıöfen, da der Unterfchied 
etwas größer wurde, und Die Ströme eine entgegen gefegte Richtung haften. Sie trie— 
ben ung namlich gegen Rorden zu; und dieſes geſchah auch an dem 17ten. Den ıgten da der 
Unterfchied fieben und zwanzig Minuten betrug , nahmen fie plöglich wiederum einen andern 
Lauf, und trieben ung von neuem gegen Süden zu. Wäre diefer verfihiedene und vielmalige 
Unterfhied von einem einzigen wahrgenommen worden: fo koͤnnte man glauben, daß er 
einen Irrchum begangen hätte, Allein, da folhes von fieben Perfonen wahrgenommen 
worden iftz da jeglicher von ihnen ein verfchiedenes Inſtrument gehabt hat, worunter eines 
nach der Erfindung des Heren Hadley war; da fie auch einen gleichen Unterfchied anga— 
ben: fo feheine es, man duͤrfe wegen der Wirklichkeit diefer Ströme gar nicht in Zweifel 
ftehen. Vom ıgten bis den often betrug der Unterfchied zwifchen der wahrgenommenen 
und. berechneten Breite vierzig Minuten und folglich beynahe noch einmal fo viel, als den 
ganzen ıgten gefehehen war. Den zoften befanden wir uns in drey und vierzig Grad, 
acht Minuten der Breite, und acht und dreyßig Grad, fieben und funfjig Minuten gegen 
Diten von der Mittagslinie von Concepcion. 
Wir haben ſchon gefehen, in was für einem fehlechten Zuftande die Befreyung von , Die De 
der Inſel — —— abgeſegelt iſt. Sie erhielt ſich in demfelben bis den — rn 
- ı6ten, An diefem Tage gefihah es, entweder durch die Bewegung, oder Durch eine an- 
dere Urfache, daß der Laͤck eben fo groß wurde, als zuvor geſchehen war, ehe wir an der 
Jnſel anlangeten. Den zoften drang das Waſſer fo Heftig hinein, daß man die ganze 
Nacht hindurch, ohne Unterlaß, pumpen mußte, Den zıften aber nahm das Wafler fie verſtopfet 
plöglich, faft bis auf ben vierten Theil ab; undfo verminderte fich es immer mehr, feit dem fih von ſelbſt 
toie in den Sargaſo, oder in das Seegras kamen; fo, daß man ben 27ften. Faum den etwas. 
achten Theil fo viel in dem Schiffe fand , als ſich den 2often darinnen gefammelt gehabt hat⸗ 
fe. Diefe Beraͤnderung ruͤhrete, ohne Zweifel, davon her, weil das Seegras die Oeff— 
nungen und Nige in dem Schiffe ausgefüllet Hatte. Diefes wurde auch nachgehends durch 
die verfihiedenen Graͤſerchen, die man durch die Pumpe herauf 308, beftätiget; und da 
man das Schiff unten Im Waſſer unterfuchte, fo fand man auch, daß ſich das Seegras 
ſehr ſtark in die Fugen eingefeger harte. Den 29ſten drang das Waſſer wiederum ſtark 
hinein, aber micht einmal fo ſtark, als das andere. Bald nahm es ploͤtlich ab, bald nahm es 
eben ſo geſchwind wiederum zu. So — es eh ar ‚und wir mußten daher 
Wegen ‚ ade immer in Sorgen, und in Furcht ſeyn. 
gen der nahen Gefah St ff Den 
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Zeiſe nach Den.zıften bes Heumonats, zu Mitfage uns zwölf Uhr, befanden wir uns in drey 
Europa. und vierzig Grad, ſieben und funfzig Minuten der Breite, und neun und dreyßig Grad, 
— vier und vierzig Minuten gegen Oſten von Concepcion. Fruͤh um ſechs Uhr entdeckte 
Sie nehmen Man in einer Entfernung von niche mehr, als drey Meilen, zwey Segel. Weil fie ſich 
zwey engliſche gegen Oſtnordoſten befanden: fo hafte-man fie, wegen der Sonnenftralen nicht eher ſehen 
Schiffe wahr. koͤnnen. Sie nahmen ihren Sauf gegen Suͤdweſten zu: unfere drey Schiffe aber. fuh: 
ven gegen Nordoſten. Die beyden Segel blieben beyfammen, oßne ihren Lauf zu ändern, 
bis um ſieben Uhr. Nachgehends aber, da fie nicht viel weiter, als einen Canonenfhug, 
von uns entfernet waren: fo köfete das größere von den beyden Schiffen eine mit einer 
Kugel geladene Canone. Zu gleicher Zeit ließen beyde ihre englifchen Flaggen und Wim— 
pel fliegen. Die unfrigen ſtellten ſich in Schlachterduung: allein es fehlte uns an allem ; 
was dazu noͤthig war. Denn evftlich batten wir wenig Leute, und Daher auch wenig 
Waffen und Kriegesnothwendigkeiten. Es war auch hernach nicht die geringfte Anftalt ge- 
macht, die in folchen Fällen nörbig ift. Die Schiffe hatten nicht einmal ein Schanzkleid, 

uund die Caftele waren uͤberall unbededt, Im. 

Sie werden Nachdem die Feinde ihre Flaggen hatten fliegen laſſen, fo unternahmen unfore Fre⸗ 
genöthiget, gatten einige Zeit lang nicht die geringſte Bewegung, außer daß fie ihre Faber forefege: 
Ben zu ten. Da uns aber das Eleinere englifche Schiff näher famz fo noͤthigte uns daffelbe, 
nice durch einige Canonenfchüffe, die franzöfifchen Slaggen wehen zu laſſen. Um achtehalb 

Uhr Vormittage fingen die Schiffe von beyden Seiten an, fo wohl mit den Canonen, als 
auch mit ben Fleinern Röhren, auf einander zu feuern. Um acht Uhr befanden fie fih nur 

noch einen Piftolenfhuß weit von einander, 
Staͤrke der Die Stärfe der drey franzöfifchen Fregatten mar folgende. Die größere, Ludwig 
franzöfiihen Eraſmus, führte zufammen zehn Canonen; nämlich vier auf dem Bordertheile des Schiffes, 
Sregatten. yon acht Calibern, und fechs auf dem Hintertheile von fechs Calibern. Die ganze 
Mannſchaft, Marrofen, Reifende, und Schiffsjungen dazu gerechnet, beftund aus 
fiebenzig bis achtzig Perfonen. Die Marquiſinn von Antin führete überhaupe jehn 
Canonen. Fuͤnfe davon, die ſich auf dem Bordertheile des Schiffes befanden , Waren 
von-fechs Calibern; und die fünf übrigen, auf dem Sintertheile, von vier Calibern, 
Die Matrofen, nebft den Reifenden, und Schiffsjungen, beliefen fih auf funfzig bis fünf 
und funfzig Perfonen. Die Befreyung, die Eleiner war, als die beyden vorhergehenden, 
führete überhaupt fieben Canonen von vier Calibern, und inallem ein und funfzig Perfonen, 

Staͤrke der Die beyden feindlichen Fregatten, welche, wie es ſich nachgehends zeigte, Raub⸗ 
Raubſchiſffe. fchiffe waren, übertrafen, in Anfehung der Stärfe, die unfeigen um ein großes, _ Die 

größere, mit Namen Prinz Sriedrich, worauf der Hauptmann Diego Talbot Be— 
fehlshaber war, führete dreyßig Canonen. Die Sagen, oder die Batterien, auf beyden 
Seiten, enthielten vier und zwanzig davon, Diefe waren von zwölf Calibern, und ver- 
ſtaͤrkt, wie man aus den Stäben fah, die an den Maften, und an den Borden, be 
feftige waren, Die fechs übrigen Canonen auf dem Caftelle, waren von fechs Calibern. 
Die kleinere Fregatte, mit Namen der Herzog, welche von dem Haupfmanne, Johann 
Morecoch, angeführet wurde, hatte überhaupt zehn Canonen von zwölf Calibern, Auf 
dem Ueberlaufe beyder Fregatten befanden fich Örgelbatterien mit Schrorftücen, oder 
Seuerfaßen. Der Schrot, der daraus gefchoffen wurde ‚ verurfachte eine fehreckliche Ver— 
wütung an unferem Takelwerke. Die Mannfchaft auf der großen Fregatte war, wie 

RR man 
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man aus dem vielen Volke, das man darauf ſah, und welches beftändig aus dem großen Feiſe nach 
und £leinen Geſchuͤtze ein erfchreckliches Feüer machte, urtbeilen fonnte, zweyhundert bis Europa. 
f ee und funfjig Mann ſtark: auf der Fleinern aber hundert und-funfzig bis zwey- 7 
undert. 
Nachdem das Gefecht angegangen war: fo wurde es auf beyden Seiten mit großer Das Gefecht. 
Hise forrgefeßers jedoch mit dem Unterfehiede , daß die feanzöfifchen Fregatten, anſlatt 
einer, zwo Sagen von dem Feinde befamen, und alfo doppelten Schaden erlitten. Her⸗ 
nach war auch in Anfehung des kleinen Gefchüges gar Fein Vergleih. Die Engländer 
machten ein gewaltiges Feuer Damit: Die Sranzofen Fonnten aber auf jeglicher Fregatte nur 
mit zwoͤlf bis vierzehn Mufqueten feuern. Denn erftlich fehlete es an Leuten hierzu; und 
wenn auch Mannfihaft genug vorhanden gewefen wäre : fo hatte man doch nicht genug 
Gewehr. Um halb eilf Uhr Bormittage ergab fich endlich die Marquiſinn von Antin, Eine von den 
die ſich ganz Hinten befand, dem groͤßern feindlichen Schiffe, mit dem fie im Gefechte be- — A 
griffen war; und ihr Hauptmann ftarb nicht lange hernach an den vielen Wunden, die er Diebe fich, * 
im Gefechte empfangen hatte. Das Schiff mußte fic) nicht deswegen ergeben, weil es 
denenjenigen, die noch geſund waren, am Muthe fehlte; ob fich fehon ihre Anzahl durch die 
Getödteten und Verwundeten bereits fehr vermindert harte: fondern weil es viele Schuͤſſe da, 
wo es im Waffer gieng, empfangen hatte, und dem Sinfen nahe war, In dieſer Außer: 
ften Noch blieb ihm alfo Feine weitere Hülfe übrig; und die Parteyen waren auch zu un 
gleich; ungeachtet ber tapfere Befehlshaber in die Uebergabe nicht willigen wollte. Diefer 
vertheidigte das Schiff bis auf den legten Odem feines Sebens, eben fo muthig, als zu 
Anfange bes Gefechtes gefeheben war. 
Die Fregatte, die Befreyung, befand fich weiter fornen, als alle bie übrigen, Die andern 
Da nun ihr Befehlshaber fah, daß fchon ein Schiff von denenjenigen, die zu ihrer Ge— ſuchen zu ent⸗ 
feltfehaft gehörten, mangelte, und daß ihre Macht allzuſehr vermindert war, als daß fie kommen. 
einen glücklichen Ausgang hoffen koͤnnte: fo entſchloß er ſich, alles mögliche zu thun, um 
durch geſchwindes Segeln zu entwifchen, indem der Feind mit der Beute befchäfftiget wäre; ' 
und alfo der bevorſtehenden Gefahr zu entfommen: denn fo bald fich die Marquifinn von 
Antin ergab, fo ließ das Fleinere feindliche Schiff von dem Gefechte ab, da es ſich zuvor 
auch zuweilen mit den beyden uͤbrigen Schiffen in ein Gefecht eingelaffen gehabt hatte, 
Um halb zwölf Uhr, gegen Mittag, fing alfo die Hefreyung an, auf das geſchwindeſte 
fortzuͤſegein. Ein gleiches that auch der Ludwig Eraſmus. Allein, in kurzer Zeit Der Ludwig 
n der geößern feindlichen Fregatte eingeholet, und von neuem angegriffen; Eraſmus wird 


wurde er vo! 
worauf er fich endlich ergeben mußte. Der Hauptmann auf demfelben war dermaßen ver⸗ weggenom—⸗ 
wundet, daß er den folgenden Tag ftarb, Indem nun ein jegliches von den beyden Raub⸗ men. 


7 0 Beute beſchafftigt wars fo bekam die Befreyung dadurch Gelegenheit, Die Befrey— 
—— —— fortzuſetzen. Indeſſen wurde der Suͤdoſtwind ſtaͤrker, der die n ent» 
Zeit des Gefechtes über ſchlaff gervefen war; und Nachmittags um bier Uhr verlohr die koͤmmt. 
Befreyung endlich alle vier Schiffe aus dem Geſichte. en. nT Fi 

Die Ladung der Heyden weggenommenen Schiffe befief ſich auf drey Millionen Pefos, Ladung der 
wovon zwo Millionen in geftempeltem Silber und Golde in Stangen, und in verarbeite: RR 
tem Silber beſtunden: eine Million aber in Cacao, welches die vornehmfte Ladung an, 
Maaren war, Hierzu Fam noch etwas weniges Fieberrinde, und americanifche 


Schafwolle. | sfffe ' Das 
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—— 2 . Q,: N 
Bahrt der Befreyung bis in den Hafen Ludwigsburg in der Koͤnigsinſel 
oder Cap Breton, wo ſie ebenfalls gefangen wurde; Nachrichten 
von dieſer Schiffahrt. 


Die Befrey⸗ achdem der Hauptmann dev Befreyungg, wie ſchon gemeldet worden iſt, die vier 
ung fol nad) |, Bregasten aus dem Öefichte verloren hatter fo berief er feine Unterbefehtshaber zu⸗ 
Eap DBreton ‘ ſammen, damit man einen Entſchluß faſſen fonnte, was man nunmehr für einen 
sehen Weg ergreifen follte. Es befand fich darunter einer, der zu verfchiedenenmalen in dem 
Hafen Ludwigsburg, in der koͤniglichen Inſel Cap Brerom, bey Terreneuf gervefen 
war, und von der Einrüihtung des dafigen Hafens, wie aush von den daſelbſt befindlichen 

Seftungen, genugfam unterrichtet war. Er wußte auch, daß jährlich zwey Kriegesſchiffe 

zu Anfange des Sommers dahin kamen, theils um den Situado, oder die ordentliche 
Befoldung, für biefen Plag und für Canada zu überbringen; theils auch, um den Stock⸗ 

fiſchfang zu bedecken. Da nun diefes in Friedenszeiten gefhehen war: fo war es gan; 

natuͤrlich, daß zur Zeit des Krieges eine größere Seemacht unterhalten werden mußte; 

wie auch in dem legten: Kriege, unter der Regierung $ubwigs XIV, gefchehen war, 

Diefes erforderte auch die Wichtigkeit des Pages, meil derfelbe nicht nur der Schlüffel zu 

r Canada, fonder auch: der fiherfte Hafen zum Fiſchfange war, und mit den Inſeln 
Santo Domingo und Martinique Handlung trieb. Dieſe Gründe, und die Eriwä- 
gung, daß auf dieſer Fahre nicht fo viel Gefahr zu beſorgen ſeyn würde ‚ als wenn man 
nad) den ſpaniſchen Kuͤſten zufegelte, bewogen uns, van dem angefangenen Laufe abzu⸗ 
ſtehen, und die ſicherſte Fahrt zu erwaͤhlen. Es fanden. fich auch noch andere Gruͤnde, 
worauf man nothwendig Achtung geben mußte, und welche Feine Hoffnung übrig. ließen, 
daß die Fregatte in einen ſpaniſchen Hafen wiirde einlaufen Finnen. Man hatte nämlich 
in dem Hafen Eoncepcion, da wir eben abfegeln wollten, Nachricht erhalten, daß fich 
in London eine Gefellfchaft zufammen gethan hätte, die dreyßig Fregatten von zwanzig bis 
dreyßig Canonen ausräften, und biefelben nach verſchiedenen Gegenden auslaufen laflen 
wollte. Dieſe follten auf alle Schiffe lauern, die aus den indianifchen Häfen fommen 
würden Diefe Nachricht war zwar falfchz indeffen wurde fie doc) dadurch wahrſcheinlich 
gemacht, weil man ſchon zwey Schiffe von den erwarteten angetroffen hatte. Man mußte 
daraus notwendig den Schluß machen, daß fich noch viel andere Schiffe weiter hinein 
waͤrts befinden müßsen, fonderlich-niche weit von den Häfen und Küften, weil Diefes die - 
Ficherften Orte zum Kreuzen waren, Diejenigen, die feit mehr als zwey Jahren feine wei- 
tere Nachricht erhalten hatten, konnten ſolches fo ficher mutbmaßen, daß fie ſich niche 
leichtlich etwas anders einbilden, oder eine verwegene Unternehmung wagen durften, feit 
dem ihnen ein folcher Zufall begegnet war, Denn folchergeftalt würden fie alle Güter in 
die Schanze gefihlagen Haben, die fich in der Befreyung befanden, welches ein fo lang⸗ 
fomes Schiff war, daß man nothwendig vermufben mußte, es werde Feiner Verfolgung 
durch die Segel ausweichen koͤnnen. Es war auch fo ſchwach, daß die ganze Stärfe 
diefes Schiffes aus 24 Canonen vor vier Ealibern, und ungefähr funfsehn Feuerroͤhren ber 
fiund. Lieber diefes war die Mannfchaft um neun Perfonen vermindert worden, die in 

dern Gefechte ſehr gefährlich verwundet worden waren, Endlich, welches das ſchlimmſte 
war, 
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denn dasjenige, mas ihm noch übrig geblieben war, Reiſe nach 
Außerdem war das Schiff läd; fo bald alſo Kuropa. 


tsar, hatte das Schiff kein Pulver: 
war ihm beynahe völlig darauf gegangen. | 
das Gefecht aufgehöret hatter fo mußte man zu pumpen anfangen; und man durfte nicht 
eher damit einhalten, als big zu Ende der Nacht, in welcher man damit angefangen'hatte, 
Don diefer befchwerlichen Arbeit war Feiner befreyet, der ohne Verlegung oder. Wunden 
davon gefommen war, Alle diefe Gründe, die der Hauptmann in Erwägung zog, 
wurden von feinen Unterbefeblehabern unterſtuͤßet. Auch die Keifenden, denen man fie 
nachgehends mittheilete, damit fie ihre Meynung davon fagen möchten, hielten diefelben 
alle fuͤr wichtig. Die Wahl war daher feinesweges zweifelhaft, und man durfte nunmehr 


nicht weiter wege eines neuen Saufes des Schiffes im Bedenfen ſtehen. Noch diefen 


Abend wiirde der Strich geändert; und man fuhr nach Ludwigsburg zu, teil diefes 
der einzige Hafen war; in weldyem man feine Abſicht mit einiger Wahrſcheinlichkeit errei- 


hen Fonnte, 
Der Dre, 100 das Gefecht worfiel, war nach meiner Nechnung, und nach der 


W745. 


Ihre Fahtt 


neuern franzoͤſiſchen Karte, gegen N. N. W., 5 Grad nordweſtlich von der Inſel Floras, dahin. 


und ſechs und neunzig Meilen weit Davon, 23 
erte man gegen N.W.EW., und 


Nachdem man feinen Sauf geändert hatte: fo ſteu 
WEN. W. bis den 2gften. An diefem Tage befanden wir uns in 46 Örad 18 Minuten 
der Breite, und 29 Grad 45 Minuten gegen Oſten von Concepcion. Die Winde wehe⸗ 
ten ordentlich von S. S. W. und W. ©. W.; und nur ein einzigesmal von NW. und 

nämlich den 23ften, nach einem heftigen Sturme, der ſich in der Nacht des 


zoften, um zwölf Uhr, von O. S. O. angefangen hatte; worauf er fi, früh um 6 Uhr 


- gegen Suͤden und S. IS. W. drehete. Wir durften daher nur das große Segel aufge 


fpannet laſſen; und wenn es die Umſtaͤnde zuließen, fo fügte man hierzu nod) das Bram— 
und Vorbramſegel. Die Bewegung des Meeres ſtimmte damals ziemlich genau mit ven 
Winden überein. Es war auch fehr dunkel, wegen des ftarfen Nebels, der fich erftlich 
in ein Geriefet verwandelte, und hernach in einen ftärfern Regen, 

Bon 46 Grad an ſteuerte man gegen Weſten, einigemal auch etwas gegen Suͤden, 
oder Norden; und man ſuchte beſtaͤndig einerley Breite zu behalten, wenn man nicht Durch 
die Winde genöthiget wurde, einen andern Strich zu nehmen. Die Paffatrwinde weheten 
jwifchen S. S. W. und S. W. allemal mehr gegen S. S. W. Indeſſen aber ſprungen ſie 
doch auch zumeilen um, und weheten von N, ©, Dur und ©. N. Sn ſolchen Faͤllen 
hatte man allemal einen Sturm. 


Den sten Augu 
Grad 16 Minuten gegen Dften von Concep 


fechs Uhr, wehete der Wind von Süden, 


cion. Bis den Tag zuvor, Nachmittage um 
In eben diefer Stunde hatten wir eine Wind⸗ 
ftilfe, Früh um zwey Uhr fing der Wind an, von W. R. W. und N. W. zu wehen. 
Von hier drehete er ſich gegen Norden, und endlich gegen Oſten. Darauf wendete er 
ſich zurück gegen N. DO; wurde alsdenn ftärfer; kam bis Norden, ımd war bald ſchlaff/ 
bald ſtark, weil man ihn nur fm verſchiedenen Stößen ſpuͤrete. Den 6ten, Abends ums 
acht Uhr, drehete er ſich gegen Oſten, und zwo Stunden hernach gegen NS, 2 Hier 
erhielt ex ſich bis den 7ten fruͤh um fechs Uhr, Alsdenn vichfete er fich gegen ae 
und wurde gelinder, Der — war zwar 9 genug + indeſſen —* e * 


ff befanden wir ung In der Breite von 45 Grad 14 Minuten, und 24. 


Reife nach 
Kuropa. 


| 
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dadurch nicht genötbige Die Segel einzuziehen, wie bisher gefchehen war, und auch her⸗ 
mach gef. — | | | 

. Den ten, da wir ung in 45 Grad 17 Minuten der Breite befanden, und der Wind 
von Süden wehete, fprang er Nachmittags um zwey Uhr gählings gegen Welten um; 
und zwar fo heftig, daß wir Dadurch genöthige wurden, alle Segel einzuziehen, und mit 
bloßen Raaen zu fahren, weil es wegen der heftigen Windftöße niche möglich war, ein 
Segel aufzufpannen. In Furzer Zeit ſchwall das Meer fehr hoch auf. Zwo Stunden 
hernach drehete fich der Wind gegen M. W., und wurde fehlaffer. Zwo Stunden her- 


‚ mach twendete er ſich gegen Norden; und Abends um zehn Uhr gegen W.LS,W, Es 


wurde fo flille, daß man alle Segel, die großen und die Eleinen, auffpannen Fonnte, Der 
Wind erhielt fich auf diefer Seite, und. wurde immer ſchwaͤcher, bis wir vollig guteg 


“ Wetter hatten. Weil fic aber der Wind außerordentlich drehere: fo war er uns ſchaͤdlich, 


Beſchaffen⸗ 
heit des Win⸗ 
des. 


wie man aus dem folgenden ſehen wird, 


Da wir uns, den ıofen, in einer Breite von 45 Grad 14 Minuten ‚ und 17 Grad 
25 Minuten gegen Often von Concepcion befanden: fo wehete der Wind von Süden ‚und 
wurde fo ftarf, daß er uns früh um fünf Uhr nöthigte, alle Marsfegel einzuziehen. 
Hierauf drehete er fic) gegen S.S.W. Das Meer ſchwall ſehr ftarf auf; und Machmit- 
tages um drey Uhr fahen wir uns genötigt, nur mit dem großen Segel zu fahren. Abends 
um zehn Uhr drehete fich der Wind gegen S.W., um S.W.+W. Hierauf tourde er 
etwas fehlaffer , und mir konnten den sıten früh, um fechs Uhr, die Segel am Fockmafte 
auffpannen. Auf diefer Seite dauerte hernach der Wind fort. 

Der ordentliche Strich, den der Wind in diefen Gewaͤſſern hält, ift auf der ganzen 
nerdlichen Halbfugel allgemein, Er folget nämlich dem Saufe der Sonne von O. gegen 
©, S. W., W. und N., wie ſchon in denenjenigen Capiteln angezeiget worden ift, mo 
ich von der Südfee gehandelt habe. Wenn alfo ein Wind einige Zeitlang gewehet har, 
und es auch alsdenn ftille wird, und die Witterung gelinde zu ſeyn ſcheint: fo geht er 
doch nicht auf feinem Striche fort. Nach einem oder zween Tagen fängt er gemeiniglich 
von neuem an, und erſetzet dasjenige, was an feiner Heftigkeit zuvor gefehler hat. Die 
Urfache davon ift fehr ſchwer zu beftimmen. Es haben ſich zwar viele ſcharfſinnige Köpfe 
angelegen feyn laffen, den Urfprung der Winde zu erforfchen: allein, alle, ihre fcharffinni: 
gen Urtheile davon ſtimmen nicht völlig mit der Erfahrung überein; und man findet immer 


. noch eine Ungleichheit in Anfehung der Stärke der Winde, und des Ortes woher fie 


wehen, 


Es fehler auf diefer Fahre niemals an Stürmen und an Fluthen, bis nach Terre; 
neuf: allein, fie richten fich nach den Zahreszeiten. Man hat ſchon gefehen, daß fie 
ordentlich fich alsdenn einftellen, wenn der Wind von Süden herwehet. Don Morden 
bläft er zwar ſehr ſtark: aber doch nicht mit folcher Wurh, alsvon Suͤden. Wenn 
man diefen Umſtand, und dasjenige eriwäger, was von den Winden in der Suͤdſee gefaget 
worden iſt: fo wird man zwiſchen den beyden Halbkugeln einige Gleihförmigkeit bemerken. 
Auf jeglicher Halbkugel entftehen Stürme, je weiter ſich der Wind drehet, wenn er naͤm⸗ 
lich von dem Pole weher, der demjenigen enfgegen fteht, welcher zu jeglicher Halbfugel 
gehöret. In der Suͤdſee entftehen alfo Stürme bey den Nord- und Weltwinden: in der 
Nordſee aber bey denenjenigen, die von Süden oder Dften wehen. 


Was. 
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Bas diejenigen Stuͤrme anbetriffe, die im Sommer auf der Fahrt nad) Terreneuf ger Reife nah 
ſpuͤret werden: fo hat man ſchon aus den beyden Beyſpielen auf dieſer Fahrt geſehen, daß Europa. 
ſie nicht lange dauren. Hingegen ſtellen ſie ſich heftiger und geſchwinder ein, als im „_'7#- 
Winter, ‚Denn es vergeht kaum eine halbe Stunde von der Zeit an, da fie fich anfangen,bis Beſchaffen— 
fie fich in ihrer größten Stärke zeigen. Sie koͤnnen zwar in diefer Jahreszeit nicht mit heit der Stuͤr⸗ 
unter die Paffatiwinde gerechnet werben, indeffen bleiben fie auch niemals außen. Im me auf der 
Winter aber dauern fie drey bis vier Tage binter einander fort, und zwar mit ziemlicher Fahrt, nad 
Heftigkeit. Sie find allemal mit einem Nebel begleitet, der nicht immer gleich ſtark ift, Ze, 
und wobey es ordentlich riefelt. | 

Den zıften des Heumonats, fruͤh um acht Uhr, befand ich mich in 45 Grad 57 Mi- Sie gerathen 
nuten der ‘Breite, und 27 Grad 3 Minuten gegen Dften von Concepcion. Das Waffer in die Sands 
hatte eine aus weiß und grün vermifchte Farbe; und wir fahen daher, daß wir in die Sand⸗ bank. 
bank gerathen waren. Wir warfen bie Sorhleine aus, uhd fanden eine Tiefe von 55 Faden, 
und auf dem Grunde Sand und Heine Muſcheln. Wenn man diefen Umſtand, und den 
Grund, mit der neuen franzöfifchen Karte vergleicht : fo befand ic) mich, in meiner Nech- 
nung, um fechs bis fieben Meilen zuruͤck; Das ift, fo viel feblere, wenn wir bis an diefen 
Grund kommen wollten. Nachmittage machten wir eine Wendung, in dev Abſicht, eine 
geringere Breite zu erreichen, theils Damit wir ‚nicht zu nahe an Plafencis kaͤmen; theils 

meiden möchten, die fich auf der weftlichen Seite der _ 


auch, damit wir einige Klippen ver 
Samdbank, in der Breite von 46 Öraden, befinden, In diefer Abſicht begaben wir uns 


von hier wiederum zurück, 


Den aten 


nuten gegen Dften von Concepcion. 


von 70 Faden, und einen ſteinigten Grund. Man fuhr nachgehends fort, den Grund 


befanden wir uns in 45 Grad zz Minute der Breite, und 27 Grad 2 Mi- Tiefeund Bes 
Man warf die Sothleine aus, und fand eine Tiefe fchaffenheit 


zu des rundes 
und Waſſers 


erforfchen, wie man aus folgendem DBerzeichniffe fehen kann. — 
nd⸗ 
Tage. Breite. Laͤnge von der Mittags- Tiefe nach Grund. Sarbe des bank, 
linie von Concepelon. Faden. Waſſers. 
Gr. M. Grad. Min. 
4 Aug. 45,14 24 38. 40. Klarer Kies. Gruͤnlicht. 
5. 45 12 23 50. 48» Grauer Kies. Weißlicht. 
* 38 22 56 48. Stein. Meerblau, 
er. 45 9. 22 30. 50. Stein, Meerblau. 
6, 45 I 21 51. 55. Klaver Sand von verſchie- Helleblau. 
denen Farben. 
7. 45 1% 19 33. 35. Weißer dicker Sand, und Dunkelblau. 
klarer Kies. 
8 45 23 20 12. 45, Grober Sand von allerley Blaßgruͤn. 
Farben, und klarer Kies. 
8. 45 26. 20 7. Manfandingo Faden keinen Grund. Blaßgruͤn. 
9. 45 20. 19 12. Man fand in go Faden feinen Gꝛund. Helleblau. 
Io, 45 16. 17 14. 45. Stein. Gruͤnlichtblau. 
10. ——— 16 32. Man fand in go Faden keinen Grund. Dunkelgruͤn. 


Den z7ften des Heumonats befand fich die Fregatte in 4 
und 32 Grad 6 Minuten gegen Often von Concepcion. 
Geſichte, die auf dem 
Taube, überall ſchwarz, 


MWafler herum flogen. 


! Sie w 
und hatten einen weißen Schwanz. 


& 


5 Grad 54 Minuten der Breite, Voͤgel um die 
Man bekam einige Vögel zu Sandbank. 
aren nicht viel größer, als eine 

Die Wotſen fagten, fie 


liegen 


s 
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ließen fich in einer großen Entfernung von der Sandbank feßen; und diefes ſtimmete auch 

mit der Wahrheit überein: denn wir mußten, bey der erften Exforfihung des Grundes, 

nothwendig s Örad won der Sänge abziehen. Wir fahen auch die fo genannten Gothen⸗ 
vögel, welche man in der Gegend der Bank häufig antriff. Die Lootſen waren war 
der Meynung, daß fie ſich nicht weit Davon entfernten : allein die Erfahrung lehrefe uns 

Sothenvögel. das Öegentheil. Diefe Gothenvögel find, in Anfehung ihrer Geftalt und Größe, den 

Se Gänfen aͤhnlich, und fie haben auch faſt gar keinen Schwanz. Se fliegen ganz nahe über 

’ dem Waſſer hin. Unten find fie weiß, auf dem Rücken aber, oben auf ven Flügeln, und 
an dem ganzen Halfe grau, _ Sie erhalten fich von Fifchen, wiſſen dieſelben fehr fertig zu 
fangen, und bleiben deswegen eine geraume Zeit unter dem Waffer. 

Wallfiſche, Den zoſten, da wir uns in 45 Grad 54 Minuten der Breite, und 28 Grad 43 Mi: 
Seepferde u. nuten gegen Dften von Concepcign befanden, befamen wir wiederum die beyden Gattun— 
Thonfiſche. gen von Vögeln zu Geſichte, die wir den 27ften gefehen Hatten. Wir fanden auch einige 

Fleine Wallfifche um die Sregatte herum. Machgehends bemerkten wir noch immer eben 
diefe Gattungen, wie auch noch eine andere Art, bie mit den Borhenvögeln faft gleiche 
Geſtalt und Größe hatte x aber einen ſchwarzen, fehr dicken, und gleihfam wiereichten 
Schnabel mit vier Ecken. Alle diefe Gattungen findet man fehr häufig über der Bank: 
über derfelden hinaus aber find fie nicht fo gemein. An der Bank ſieht man aud) viele 
Eeepferde, bis an die Küfte, wie auch einige Thonfifche, 

An der Bank ift das Meer fehr aufgeſchwollen, und voller Wellen. Diefes höret 
aber auf, fo bald man ſich der Sothleine zu bedienen pflege. Ob auch ſchon ein Unge: 
witter entſteht, und die See Dadurch fehr aufſchwillet: fo waͤhret dach folches nicht länger, 
als der Wind fortdauret; und wenn Diefer aufhöret: fo nimmt auch jenes ein Ende. 

Ich Habe diefe umftändliche Beſchreibung meiner Reife von Concepcion an, in An- 
febung der Winde, der Witterung, der Bewegung und Farbe des Waflers, und der 
Fiſche und Vögel, deswegen für noͤthig erachter, damit ſolches den Seeleuten, die noch 
nicht hierher gefommen find, zur Nachricht dienen Fönne ; und damit diefes, nebft der 
allemal angezeigten Breite und Sänge, fie in den Stand feßen möge, von einer jeglichen 
Gegend richtig zu urtheilen. Damit auch die Nachricht von diefer le&ten Reife um fo viel 
vollftändiger feyn möge : fo will ich noch die wahrgenommenen Abweichungen der 
Magnetnadel hinzu fügen, ehe ich zu unferm unglücklichen Schickfale in Ludwigsburg 
fortgehe. 


Ahweichung Wahrgenommene Abweichungen der Magnetnadel von der Inſel 
der Deagnet. Fernando de Noronja DIS an Cap Breton, bey Terreneuf, nach der jedesimaligen 


Reiſe nach 
Europa: 


nadel. “Breite , und nach der Sänge von Concepeion. 
Tage des Monats. Breite, Länge. Abweichungen.  Shre Are, Zeit. 
Gr M. Sr. M. Sr. M. 

1x Brachmon. 1 24. Suͤd. 42 35. 2 39. Mordoſtlich. Abends, 
12. — 02 16. Nord. 42 50. 2 43, Mordweſtlich. Morgens, 
eg T nie 43.32 038, ö 
J 9 Due 8 I 7. 4 3 21. I 40. 
2. — 73. .20, 35 46, En ß; 

3 Heumonaf, 27 11. 32 34. 0.19; 


Tage 





Tage des Monate, 


3 Heumonat · 
‚+ 
6, 
7. 
9. 
2 
13, 
17. 
20, 
25, 
29, 
3% 
5 Augu 
8 
8 
9. 


—J— 


— 


Il 
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Breite. 
M. 
58. Nord. 
47. 
44. 
16, 
47 
1% 
22% 
35+ 
2 4, 
7. ° 
Ts 
59 
12, 
22, 
27° 
22, 


Gr. 
92 
32 
31 
31 
31 


32 


34 
36 
38 
34 
28 
23 
20 
19 
18 


24 
17. 
38. 
44+ 
46. 
58+ 
17; 
16, 
41, 
29. 
10. 
16, 
41, 
12, 
45+ 
39. 


„Ränge. ° Abweichungen. 
M R 


‚ 13 


Se MM. 
120, 
ı 20, 
6.50, 
6.55 
72.00, 
8 5. 
Io 55, 
IL. 00, 
II 00, 
15 50 
14 3% 
10, 
20 15, 
13 20, 
13.01.00 
15. 15. 


Ihre Art: 


Gor 
Zeit. 


Nordweſtlich, Abends. 


DOO—— 


Morgens. 
Abends. 
Morgens, 
Abends, 
Morgens, 
Abends. 
Morgens. 
Abends, 


Morgens, 
Abends. 
Morgens, 
Abends, 
Morgens, 


Reife nach 


Europa. 


1745. 


Den 2aften des Henmonats wurde Die mahrgenommene Breite von 44 Grad 52 Minu- Lauf der 
ten durch Die muthmaßliche um 25 Minuten übertroffen, Ich befand mich damals, nach meiner Ströme. 
Kechnung 36 Grad 6 Minuten weit von Concepcion. Man hatte aber feit dem zoften keine 


Wahrnehmung anftellen Fönnen. 
gegen Suͤden zu getrieben, 


Die Ströme haben alfo das Schiff täglich 6 Minuten 
Den 25ften, da wir uns in 45 Grab 6 Minuten der Breite, 


und 34 Grad 47Minufen gegen Dften von Concepcion befanden, wurde die wahrgenom⸗ 
mene Breite von der muthmaßlichen wieder um 8 Minuten übertroffen, 


aber ftimmeten beyde Rechnungen beftändig mit einander überein, 


Bon bier an 
bis die Fregatte über 


die Hank hinaus kam. Den ızten Auguſt, da wir uns in der wahrgenommenen Breite 
von 45 Grad sg Minuten, und 16 Grad Minuten gegen Oſten von Coneepcion, befan⸗ 
den, wurde die Wahrnehmung von der muthmaßlichen Rechnung nach der Logleine gerade 
um 30 Minuten übertroffen. Diefe Verſchiedenheit dauerte vom gten an fort, da ich mich 
in der Breite von 45 Grad 22 Minuten, und 19 Grad ı Minute gegen Often von Con⸗ 


cepcion befand. 


Diefe Verſchiedenheit, woraus man fieht, daß die 


Ströme auf der weltlichen Seite 


de iſchen diefer und Cap Breton, das ift, an der Mittagslinie von Plaſen⸗ 
———— — zunehmen, ſtimmet auch mit der Meynung ber Lootſen in 
den dafigen Gewaͤſſern uͤberein. Dieſe verſichern, daß die Stroͤme durch den Canal zwi⸗ 
ſchen dem aͤußerſten weſtlichen Vorgebirge der Inſel Terreneuf, Hape, und zwiſchen dem 
nordlichen Vorgebirge der KZoͤnigsinſel und durch die Meerenge Belleisle zwiſchen dem 
feſten Sande, und der nordlichen Landſpitze der Inſel Terreneuf, in den Meerbuſen von 


Canada kaͤmen. Wir erfuhren auch, da wir Das Sand entdeckten 
Schiff beſtaͤndig gegen Norden zutrieben. 


Den ızten Auguſt, fruͤh, 
. Sande entfernen,und darunter ein 


Gg g8 


ſah man viel ſolche Seevoͤgel, die ſich 
e große Menge von Waſſerhuͤhnern. 


daß die Stroͤme das 


und 


nicht weit von dem Zeichen vom 
Aus dieſem Zeichen, Lande. 
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Feiſe nach und aus dem Striche, der von ung gehalten worden war, feitdem wir, ben aten Auguſt, 
Europa. a der Bank den Grund erforſchet hatten, fehloffen wir, nach Abziehung von ı Grad 
oh yon der änge, daß wir nicht weit mehr von dem Sande entfernet feyn Fönnten. Chen 

diefes beftätigte die große Menge von Schilfeohre, Aeften, und Stoͤcken, die auf dem 
Waſſer ſchwammen. In der That entdeckte man das fand zu Mittage, obſchon in einer 
großen Entfernung. Nachmittage um vier Uhr aber konnte man e8 recht deutlich fehens 
jedoch mußte man, weil es fehr niedrig und gleich war, notwendig die ganze Nacht hin- 
durch, bis den folgenden Tag, mit wenigen Segeln laviren. Um halb fieben Uhr, des 
InſelEſcatar Morgens, endete man die Inſel Escatari, die ungefähe fünf Meilen gegen Morden 
von dem Hafen Ludwigsburg liege, Der Wind wehete beftändig von S. W. und die 
Stroͤme trieben die Fregatte nach Norden zu: daher mußte man beftändig laviren. 

Sie halten Den ıizten, früh um fechs Uhr, entdeckte man eine Brigantine, die an der Küfte 
engländifhe Gin lavirte, und fich bemühete, in den Hafen Ludwigsburg einzulaufen. Die Bes 
——— freyung ſteckte franzöfifche Flaggen auf: und die Brigantine that desgleichen, loͤſete aber 

dabey zwo bis drey Canonen. Diefesmal war man deswegen gar nicht beſorgt: denn 
man urtheilete, es waͤre ſolches deswegen geſchehen, um die haußen befindlichen Schiffer⸗ 

barken zu warnen, damit ſich dieſelben in den Hafen zuruͤckziehen moͤchten, weil man noch 

nicht völlige Sicherheit hätte, daß das unſrige ein franzoͤſiſches Schiff wäre. Man ſah 

auch, daß die Schifferbarfen fo gleich anfingen, ſich nach dem Hafen zuzu begeben. Eine 

' Stunde hernach, früh um fieben Uhr, fah man zwey Schiffe aus Ludwigsburg heraus 
kommen. Man glaubte, fie gehörten zu einem franzöfifchen Gefchwader, und fie wären 

auf das Zeichen der Brigantine heraus gefommen, um zu fehen, ob nicht erwan das 
Schiff, das an der Küfte lavirte, ein englifches Raubſchiff wäre, welches die Fifcherbarfen 

zu beunruhigen fuchte ; zumal da wir fahen, daß fie mic franzöfifchen Flaggen aus dem 

Hafen herans Famen, und dafi das eine davon auch einen ſolchen Wimpel hatte, Ueber diefeg 

Hatten ſo wohl die Zeftungen von Ludwigsburg, welche man nunmehr fehon fehr deutlich 
unterfcheiden konnte, als auch die Fahrzeuge, Die ſich in dem Hafen befanden, feanzöfifche 
Fahnen und Flaggen. Man Fann fich leicht vorftellen, wie ſehr wir in unferm Gemuͤthe 
erfreuet Waren, indem wir glaubten, daß unfere Furcht nunmehr ein Ende hätte; daß 

wir nunmehr wegen aller Gefahr ficher wären; daß wir eine fo befehwerliche und langwie— 

rige Schiffahrt nunmehr endigen, und uns von den erduldeten Ungluͤcksfaͤllen erholen 
koͤnnten. Die kurze Dauer diefer Freude erlaubet ung nicht, uns lange dabey aufzuhalten, 

Fa Ne Some über unfere betrogene und verlorne Hoffnung um fo viel Iebhafter 

! einen moͤge. > 

‚und werden Da wir ben beyden Schiffen, bie aus dem Hafen Famen, fehon fehr nahe waren: 
gefangen ge: fo ſchickten wir ein Boot an fie ab, welches mit dem Oberbefehlshaber der deyden Schiffe 
nommen. — fich umterveden folfte; wir ldſeten auch unfer Gefehüg, um benfelben zu begrüßen. Das 

kleinere von den beyden Schiffen,welches eine Fregatte von fünfzig Canonen war, lief voraus, 
und überfiel unſer Schiff. Aus dem Volke, und aus der Sprache, erkannte man nun- 

‚ mebe, baß es fein feanzöfifches Schiff war. Diefes wurde auch unmittelbar darauf be- 
fätiget, da 28 eine englifche Flagge auffteckte, imd unfere Gegelftange durch eine Tanonen- 
fugel in Stuͤcken brach), fo daß das Gegel herunter fiel Zu gleicher Zeit rückte das 
geößre Schiff an unfer Steuerbord. Da nun unfere fo ſchwache Fregatte unmöglich den 
Streit wider zween fo ſtarke Feinde aushalten Eonntes fo wurde die franzöfifche Flagge ab- 
genom- 
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genommen ; und die Feinde bemächtigten fih unfers Schiffes. Diefes währete nicht Keife nach 
länger, als nöthig war, das Boot von der Fleinen feindlichen Fregatte von berfelben los Europa, 
zu machen , damit e8 fich unferer Fregatte bemächtigen Fönnte, Solchergeftalt begaben __ "745 
ſich die Feinde wiederum in den Hafen zurück, nachdem fie einen fo wohlfeilen Gieg davon 

getragen hatten. 

Diefer unvermuthete Zufall veränderte plöglich Den Zuftand unfers Gemuͤthes. Zu 

gleicher Zeit wurden auch dadurch unfere Glucksumſtaͤnde verändert, und unfere Abfichten 
verrücet. Unſere vorige Freude wurde gleichfam in der Wiege erſticket. Die Ruhe, die 
wir allhier zu erlangen gehoffet hatten, wurde nunmehr in den Anfang neuer Mühfelig- 
Feiten und Befchmwerlichfeiten verwandelt, Die uns um fo Piel unerträglicher fielen, da wir 
auch unfere Güter verloren, und ung fofglich fehr fehlecht behelfen mußten. Endlich büße- 
ten wie unfere Freyheit ein, da wir glaubten, daß fie nunmehr vollkommen gefichert feyn 
würde; und die Gefäbrlichkeiten und Ungluͤcksfaͤlle, die wir zu Ende zu ſeyn vermeynten, 
nahmen wiederum einen neuen Anfang. 

Das größere von den beyden englifchen Schiffen führete fechzig Canonen, und ben Beſchaffen⸗ 
Namen Sunderland. Der Befehlshaber darauf war Herr Johann le Bret. Die —* ya 
Fregatte von funfjig Canonen, mit Namen Sirter, Batte zum Befehlshaber den Herrn & 
Philip Durel; und an dieſen ergab fich umfere Sregatte, _ * ** 

Das Berfahren dieſer Hauptleute in dem gegenwaͤrtigen Falle ſchien vielmehr ſich fuͤr Berfahren der 
laſterhafte, und fuͤr ſolche Befehlshaber zu ſchicken, die ſich blindlings der Wuth des Gei- ee 
zes überlaffen Hatten , als für die Ehre eines folhen Monarchen, mie der König in Eng- 9 a 
land, welche feine Bedienten und Befehlshaber zu behaupten fuchen follten , oder für den 
Ruhm eines fonft fo gefitteten Volkes, mie Die Engländer find. Der Berluft, den wir 
in Anfehung unferer Güter erduldeten, wurde von der Unanftändigfeit ihres Verfahrens 
gegen uns noch übertroffen. Es wird mir erlaubt feyn, die umftänbliche Belchreibung 
davon wegzulaffen, theils um den Berdruß und Widerwillen zu vermeiden, welchen mir Das 

Andenken diefes Verfahrens, dem Sefer aber die Unregelmäßigfeit deſſelben, verurſachen 

koͤnnte; theils auch, damit es nicht ſcheinen moͤge, als ob ich die Graͤnzen der Wahrheit 
uͤberſchritte, oder als ob ich die Regeln ber Maͤßigung, und die Geſetze der Geſchichte, 
nicht beobachtete, Ich will Daher nur fo viel fagen, daß alle, von ben ſchlechteſten Matro⸗ 

ſen an, bis auf die vornehmſten, auf das ſchaͤrfſte durchſuchet wurden. Jene wurden 

ganz nackend ausgezogen, damit auch nicht das kleinſte Stückchen Geld verborgen bleiben 

Eönnte; und mit den Vornehmern verfuhr man nicht viel beffer. Die englifchen Haupt 

leute, welche vielleicht die übrigen durch ihr Deyfpiel aufmunfern wollten, hielten es für 
gar nichts unanftändiges, hierbey ſelbſt mit Hand anzulegen. Solche Handlungen, Die uns, 
und einem jeglichen andern, ſchimpflich und unanftändig zu feyn feheinen wuͤrden, wenn wir 
fie entweder ſelbſt thun, ober nur bey andern fehen follten , mußten hier durch den uner⸗ 
ſattlichen Durſt nad) Golde beſchoͤniget werden. Die ganze Großmuth, die ſie gegen uns 
bewiefen, beftund darinnen, Daß ſie uns unfere taͤgliche Kleidung ließen, welche die Matro⸗ 
ſen noch nicht weggenommen hatten; und daß uns der Hauptmann ſein Haus einraͤumte, 
worinnen er ſelbſt nicht wohnete, weil er ſich beftändig auf der See aufbielt, Er hatte 
fich deffelben unter andern Haͤufern bemächtigt, die den Sranzofen zugeböret hatten, welche 
nad) Einnahme des Platzes und Hafens Ludwigsburg, wovon hernach geredet werben 


it, na ch Fronkreich abgeführet worden — Von 


604 Reife nach dem Koͤnigreiche Bern 


Keife nach Born meinen Papieren babe ich noch folgendes zu fagen. So bald wir vom der Inſel 
Europa. Fernando de Noronſa abſegelten, legte ich, wie ordentlich zu geſchehen pfleget, alle 
„7, Riffe und Nachrichten, Die uns. hätten nachtheilig ſeyn Fönnen, wenn fie den Seinden in 
Edickſat bie Hände geriethen, in Bereitſchaft damit man ſie im Gefechte ſo gleich in die See 
Ser Papiere werfen Eönnte, Hierzu kamen noch die Briefſchaften von dem Unterkoͤnige in Peru, und 
des Verfaf andere, Die ich in meiner Verwahrung hatte, Ich trug dent Hauptmanne, dem Bevoll⸗ 
ſers. maͤchtigten der Befrachter, dem Schiffer, und den Unterbefehlshabern auf, daß fie die— 
felben fogleich in die See werfen ſollten, fo bald fie fehen wuͤrden, daß ich tobt wäre, 
wenn ich es nicht zuvor felbft haͤtte ihun koͤnnen. So bald ic) nun ſah, daß wir der Ge⸗ 
fangenfehaft nicht würden entgehen Fünnenz fo warf ich alle diefe Papiere in das Wafler, 
damit fich die Feinde derfelben nicht bemächtigen: möchten, Alle diejenigen aber, welche Die 
Ausmeſſung der Grade, die aſtronomiſchen und phnfifatifchen Wahrnehmungen , und die 
Hiftorifchen Nachrichten in ſich enthielten , blieben von dieſem Schickſale befreyet. Weil 
fie nun unter Leuten, die alles, was nicht Gold oder Silber ft, wenig. oder gar nicht ach= 
ten, leichtlich verlohren gehen konnten; oder weil fie wenigftens in der Unordnung unter den 
vielen uͤbeigen Sachen hätten verworfen werden koͤnnen: fo fuchte ich dieſer Gefahr vorzu⸗ 
2 beugen. Ich meldete den. englifchen Hauptleuten, was ber Inhalt diefer Papiere wäre, 
und wie alle eurspäifche Nationen an unferer Unternehmung viel Antheil genommen hätten. 
Hierdurch) erlangere ich doch fo viel, daß fie diefe Papiere etwas aufmerkfamer betrachteten. 
Sie fondersen diefelben von den übrigen Sachen ab, und händigten fie dem Dberbefehls-- 
haber ihres Geſchwaders aus. Dieſer hat fie in Bermahrung gehabt, bis fie mit mir 

nach England abgefchickt wurden. 


PO EL RL Le LE Se SE ae ee Se She ES See I 
* Das VI Gapitel. 
Rüdeeife 


Ze seneo- Reife Don Georg Juans aus dem Hafen Concepcion nach dem Hafen 
pa. v5 Guarico in der Infel Santo: Domingo, und von hier nach dem Hafen Breſt 
" in Frankreich, Bis er endlich in Spanien und zu Madrid 
angelanges ift, 


—— $ hen sten trennete fich die Fregatte, die Lilie, von den drey übrigen Schiffen , weil 
=> —— fie fo laͤck war, — ſechs Zoll Waſſer hineindrangen; und täglich nahm. 
ao die Menge des Waſſers zu, obfihen immer gepumpet murde- Die Sregatte 


Ben andern 


Schifen und mußte fich Daher in den Hafen Dalparayfo begeben. Dafelbft wurde fie, fo gefchwind . 


wird gekalfa: als möglich war, gekalfatert; das Waffer wurde heraus gepumpet; und das Schiff wurde 
Bert, in den Stand gefeger, daß es den erften März von neuem: unter Gegel gehen Eonnte.. 


Da die Winde, wie ordentlich zu gefchehen pfleget, zwiſchen S. und S. W. herr- 
— ſcheten? ſo mußte man nothwendig an der nordlichen Sehe ver Snfel Juan Een 
hinfahren, und ſich auf 3 Grad ıg Minuten ablenken. Hier drehete fid) der Wind gegen 

S. D. md man wurde Dadurch bis auf Die Breite von 35; Graden und ın Grad gegem: 
Weſten von der Mittagslinie van Valparayſo getrieben.. Von hier wendete fich der 
Wind wiederum gegen S. W. und hernach herum über N, AB. nah M. Man —* 

dadurch 
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dadurch auf die Breite von ſechs und dreyßig Grad, dreyßig Minuten. Den ten, ba Juans 
mir uns in dieſer Breite befanden, wendete ſich der Wind gegen Süden und Suͤdweſten Nödeeife 
und blies fo heftig, daß das Meer in Furzer Zeit davon aufſchwall und wir genöthiget wur: —* Euro⸗ 
den, nur mit dem großen Segel zu fahren, und die übrigen einzuziehen. Dar ıSten bues FT®: 
zwar der Wind nicht fo ſtark mehr: er wich aber noch nicht fo gleich von feinem Striche. 
Nachgehends drehete er fi gegen Welten und Nordweſten, bis man in die ‘Breite von vier⸗ 
zig Grad, dreyßig Minuten gefommen war, Das Schiff blieb diefe Zeit über beftändig 
in der Laͤnge von eilf Graben; Stier hatte man einen folder Sturm von Süden, wie 
der vorhergehende gewefen war, und man Eonnte daher wiederum nur mit dem. großen 
Segel fahren. So bald der Wind nachließ: fo drehete er fich, und biels fich zwiſchen 
Suͤdweſten, Weften und Nordweſten. 
Den 2sften befand fi Don Georg Juan im fechs und vierzigften Grade der 
Breite, Cr hatte einen Sturm von Weſten; und man konnte daher mır mit dem großen 
und dem großen Bramfegel fahren, So bald der Wind nachließ, bis den 4ten April, 
da man ſich im acht und funfzig Graben ber Breite, und in einem Grabe der fänge gegen 
Dften von Valparayſo befand, deffen Mittagslinie man auf diefer Reife für die erfte 
en die Winde veränderlich von Suͤdſuͤdweſten, Weften bis Norden, 


angenommen hatte, blieb | 
bald gelinder; und darnach mußte man ſich auch mit dere 


Sie weheten bald heftiger , 
Segeln richten, — 
Den soten, da man ſich in fünf und funfjig Graden der Breite und achtzehn Grad 

weit gegen Oſten von Valparayſo befand, hatte man einen Windſtoß von Süden und 
Siüpmeten, wodurch man genöthiget wurde, die Segel, bis auf das große, einzuziehen, 
Der Wind blies zwar nicht mit folcher Heftigfeit, wie bey den vorigen Stürmen: allein 
der Häufige Schnee, und die übermäßige Kälte, machten die Fahrt um fo viel befchmwer- 
licher. Nachgehends legte ſich der Wind, und drehete fich gegen Suͤdweſten, Weften und 
Nordweſten. Man ließ die Staateninfel gegen Welten liegen und befand ſich den 
a6ften im vier und dreyßigſten Örade der Breite, und drey und dreyßigftehalb Grad der 
Laͤnge. Hier drehete ſich der Wind gegen Süpdoften und Often. Diefes waren die Dri- 


en, oder die Paſſatwinde. 5 * 
er Die Reife gieng febr langſam, und bie Fregatte legte, auch beydemginftigften Win- Der Ship 
hr als fieben Meilen zurück. Daraus urtbeilete man, daß man Die fer will in 


de, ſtuͤndlich wicht me i 
DE al ichen koͤnten, wenn man ni in einen ‚ein, feinen Hafen 
fanifchen Kuͤſten nicht wuͤrde erreichen koͤnnen, wenn man nicht zuvor in einen Hafen ein aufiev der Da» 


tief und fich daſelſt mit neuen Lebensmitteln verfühe. Der Hauptmann der Fregatte sh 
Fra En Seien vor, man fönnte in Montevideo einlaufen, weit biefes ein fpanifcher vie ” 
Hafen wäre, und wenn man über denfelben hinaus wäre, fo fünnte man hernach in kei⸗ 

’ ufen. Der Schiffer folgte feinen Berhaltungsbe- 


nen andern, als in einen fremden einlaufe 
und wollte fich zw keinem Hafen entſchließen, außer an ber 


ehlen auf das genauefte, | auf 
en Ku, Deswegen, und weil das Einfaufen noch nicht höchft noͤthig zu ſeyn 
fihien, feßte man die Neife ungeaͤndert fort. —* 

Die Winde blieben gegen Suͤdoſten, Oſten, zuweilen auch gegen Suͤden und Suͤd⸗ — 
weften, und es fanden ſich daben heftige Hegengüffe nebft Donner und Blitzen ein, bis pie dev Fahrt. 
Fregatte den zyften Grad der Breite, und den zoſten der Laͤnge erreichete. 

Denn ızten May früh um ein Uhr entdeckte man eine fleine Fregatte unter dem 
Winde, und den ıgtendren große Schiffe in sehn Grad drenfig Minuten der fünlichen — 

989 
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Juans und neun und dreyßig Graben der Laͤnge. Weil aber Feines von diefen Schiffen einige 


Rüdreife Bewegung machte, als ob es feinen Lauf ändern wollte: . fo blieb ein jedes auf feinem 
Se Striche. 
Ey Den zften paffirte man die Linie in vier und vierzig Graden gegen Dften von Val- 
Man paffi- parayſo oder dreyßig Grad dreyßig Minuten gegen Welten von Paris. Man fing ver- 
ret dießinie. fihiedene von den vielen Taburonen, die fich in diefen Gegenden finden. Bey einem 
Merkwuͤr⸗ Davon bemerfte man fülgendes. Da man ihm den Bauch aufgefchnitten, und die Einge— 
digkeit von weide, das Herz , und die Sunge, Heraus genommen hatte: ſo fuhr er wiederum in das 
den Leben Waſſer. Es war gleich damals eine Windftilfe; und man fonnte daher über + Stunde 
eines Tabu: (ung fehen, wie er ſich in der Gegend des Schiffes immer bewegte, und herum ſchwamm, 
— bis man ſich endlich zu weit von ihm entfernete und ihn nicht mehr ſehen konnte. Man 
ſah ihn daher auch nicht ſterben. Das Herz dieſes, und anderer Fiſche, mit denen man 
auf gleiche Weiſe verfahren war, bewegte ſich gleichfalls in dem Schiffe über 4 Stunde 
lang. 
® Den ıften des Brachmonats befand fich die Fregafte in vier Grad dreyßig Minuten 
der nordlichen Breite. Die Winde weheren beftändig von Mordoften, Oſten und Suͤd— 
often, zuweilen auch von Süden und Suͤdweſten, wobey es ftarf regnet. Da nun die 
gebensmittel und fonderlich das Wafler, abzunehmen anfingen: foentfchloß fich der Haupt: 
mann auf Anrathen feiner Unterbefehlshaber, in einen Hafen in Wartiniqueeinzulaufen ; 
und dahin richtete man folglich nunmehr feinen Lauf. 

Den uten des Morgens, da man fich in neun Grad dreyßig Minuten der Breite, und 
neun und drenfig Graden der Sänge, befand, befam man drey große Schiffe zu Gefichte. 
Weil fie aber feine Bewegung machten, als ob fie auf die Fregatte zufommen wollten: fo 
fegte ein jegliches feinen $auf fort; und weil jene einen ganz entgegen gefegten Strich hiel» 

ten: fo verlohr man fie in Kurzem aus dem Gefichte. ⸗ 
Feuer San Den 2uſten, nach einem kleinen Sturme, der mehr in einem Platzregen, als in ei- 
Telmo, nem heftigen Winde beftund, und gar nicht lange dauerte, blieb es in ver Nacht etwas 
finfter, Auf dem Tope des großen Maftes fah man das Fleine Feuer, das die Seeleute 
San Telmo nennen; und es dauerte vier Stunden lang fort, Einige ftehen zwar in 
dem Wahne, der ihnen angeerbet worden ift, Diefes Feuer fen ein Zeichen, daß ſich der 
Sturm legen werde. Allein, fie Haben hierzu feinen beffern Grund, als eine bloße Ein: 
bildung, die ſich unwiſſende Leute machen, und welche von dem gemeinen Volke ohne Un: 
terfuchung angenommen wird. Es ift folches ein natürliches Luftzeichen, welches fich auch auf 
dem Sande, an falpetrichten und feuchten Orten, auf den Kirchhöfen, und andern folchen 
Plaͤtzen zeiget. Auf der See entſteht es aus einer gleichen Urſache. Man finder zwar 
ſolche Suftzeichen ordentlich, und am meiften alsdenn, wenn ein Sturm entſteht, indem 
die heftige Bewegung bes Baflers und Regens eine größere Menge von fa!pefrichten Teilchen 
oder Ansdünftungen in Die Höhe treibt; dieſe werden alsdenn von dem Winde häufiger 
und weiter in die Höhe gezogen; -folche Theilchen erhalten hernach, durch die geſchwindere 
Bewegung, mehr Gelegenheit, ſich auf ven Vorgebirgen, oben auf den Maften und 
Stangen, und an andern Orten feft zu fegen, fo daß ein Fleiner Theil von der leuchten: 
den Materie ſich an ben feften Körper anhängt, da indeffen das übrige oben darüber in 
der Luft ſchwebet: allein man bekoͤmmt ſolche Eleine Feuer vielmals auch alsdenn zu fehen, 
wenn die $uft ganz ſtill und ohne Sturm iſt. Ein gleichesgefcha) aud) itzo, da wir voll- 
; ; ; kom⸗ 
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kommen gutes Wetter hatten; und eben diefes trug fich den gten Auguſt früh um halb _ Juans 
zwey Uhr auf der Befreyung zu, da fich diefelbe in acht und zwanzig Grad, fieben und — 
diertig Minuten der füdlichen Breite befand. Man ſah das $icht Damals auf dem Tope en us 
des großen Maſtes; es dauerte eine Stunde lang; die Winde waren ſehr veränderlich ——— 
und ſchlaff; wir hatten zuvor in der Macht einige ſtarke Regenguͤſſe und dunkle Wolfen ges 

habt; und die $uft war mit einem dicken Nebel angefüller. In beyden Fällen hatte man 

zuvor feinen Sturm gehabt; und-es entftund auch hernach Feiner. Beyde Fälle koͤnnen 

alſo zu einem Beweiſe dienen, wodurch den Seeleuten ihre eitele Leichtglaͤubigkeit benom⸗ 

men werden kann, welche aus dem Drte, der Gegend, und der Zeit, da ſich ein folches 

Sicht fehen laͤßt, gemiffe Solgerungen ziehen , und fich davon nicht abbringen laffen wollen, 

Man kann daraus fehen, wie wenig Urſache man babe, den ſchlecht gegründeten Meys 
nungen dererjenigen benzupflichten, welche ſich von pöbelhaften Begriffen dahin reißen 
laſſen, und in zufälligen Begebenheiten, und natürlichen Wirkungen große Geheimniſſe 


fuchen wollen, 

Den 25ften, in der $änge von dreyzehn Grad, dreyßig Minuten, ſah man Vögel 
in großer Menge. Weil man nun beforgte, es möchte $and in der Mähe feyn: fo wur- 
den in dieſer Nacht , und in den folgenden, die Segel eingezogen. Man beforgte, über 
dem Winde von Martinique möchten feindliche Raubfchiffe ſeyn. Man war daber be= 
muͤhet, diefelben zu yermeiden, und die Inſel Tabago zu entdecken; hernach aber die 
Fahrt fort zu fegen. Den agften änderte fic) die Farbe des Waſſers völlig; undes ſchien, 
als ob ein Fluß hierher ſtroͤmete. Man fihrieb diefes dem großem Fluſſe Orinoco zu; 
ob fich ſchon feine Mündung fehzig bis fiebenzig Meilen weit von bier befand. In der 
Macht zog man bie Segel ein; man marf die Soothleine aus, und fand einen ſchlammich⸗ 
ten Grund in einer Tiefe von ſechzig Faden. 

Den zgften früh um achtehalb Uhr entdeckte man gegen Weſten die Inſel Tobago Inſel Ta⸗ 
und zu Mittage die kleine Inſel San Gil, die zwo Meilen weit von der vorigen gegen bago und 
Mordoften zuliegt. Man ließ fie viertehalb bis vier Meilen weit gegen Süben liegen; San Gil j 
und die wahrgenommene Breite betrug in der gemeldeten Stunde eilf Grad fechs und 


dreyßig Minuten. 

Nach den Wahrnehmungen, die in Valparayſo, und Martinique, angeſtellet 
worden ſind, hat Don Georg Juan, wenn man bie Sänge der Inſel Tabago abzieht, 
dreyßig Meilen gefehlet; und dieſes ift, nach ei⸗ 


in feinem Puncte nur um fünf und, 
[ * chiffahrt, richtig genug gerechnet. Daraus ſoiget, daß fie bey Horns 


ner ſo langen S er ' 
Fe feine Ströme gehabt haben; und in einer Zeit von vier Wochen, fo lange Anmerkung 
r dafelbft gewefen war, und Ströme gehabt Hatte, müffen — * 


nämlicd) die Befreyung zuvo 

ſich dieſelben ſo — haben, daß fie, bey der Anlangung Don Georg Juan Im eyes Bor 

nicht mehr merklich) gewelen find; auch die Witterung, Die man fpürete, zeigte dieſen Unter⸗ zegirge, 

ſchied einigermaßen an. Da wir vor dem Vorgebirge vorbeyfuhren: fo hatten wir zwar 

Suͤdoſtwinde: aber fie waren nicht fo beftändig, als da Die Lilie hierher kam, zu welcher 

Zeit ſie heftig und ſtuͤrmiſch waren, Diefes ift ein deutlicher Beweis, daß fülche Winde 

damals mehr herrſcheten, daß fie folglich den Lauf der Ströme unterbrachen, ‚und 

Diefelben von der Bewegung nach Oſten zurück hielten, wohin ihr ordenslicher Strich gieng- 
Bon 


Inans 
Ruͤckreiſe 


nach Kuro⸗ 


PR 1745. 
na 
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Bon ber Inſel Tabago festen fie ihre Fahrt nad Martinique fort. In diefer 
Abfiche ſteuerten fie die ganze Nacht des zgften zwifchen den Inſeln Is Barbada und 
San Picente bin. Den often, da man glaubte, zwifchen biefen Inſeln zu feyn, weil 
man gegen Norden z Nordweften zugefteuert hatte, fah man Fein Sand. Den ıften des 
Heumonats befanden fie ſich in vierzehn Grad vier und dreyßig Minuten der Breite, und 
nach ber letzten mutbmaßlichen Rechnung ein Grad gegen Welten von Tabago. Nach 
diefer Rechnung haͤtte die Fregatte über der Inſel Martinique feyn sollen: allein man 
befam Fein Sand zu fehen. Aus diefer großen Verſchiedenheit, in einer fo kurzen Zeit von 
zween Tagen, urtheilete man, daß folches von einem Strome berühren müßte, Das 
ſchwerſte aber war, zu beftimmen, wohin fie gerieben worden wären, ob gegen 
Dften oder Werten. In dieſem Zweifel erwaͤhlete man als ein Mittel ſich deffelben zu 
entledigen, Die Reihe Inſeln, Die zwifchen Granata und Martinique gleichfam eine 


Kette vorftellen, Es fchien unmöglich zu feyn, daß man zwiſchen denfelben hindurch fah— 


Sle ent: 
Hecken Puer⸗ 
to Rico 


fahren um 


um. 


ren ſollte, ohne eine einzige davon zu Geſichte zu bekommen, wenn es auch in der Nacht 
geweſen waͤre. Denn erſtlich war es in der Nacht immer ſehr helle geweſen; und hernach 
hatte man auch wegen der Wichtigkeit der Sache, ſich beſtaͤndig fleißig darnach uͤmgeſe⸗ 
hen. Man machte daraus den Schluß, daß die Fregatte ſich nicht gegen Weſten von 
Martinique befinden koͤnnte; und daß fie Durch die Ströme gegen Oſten zugetrieben ſeyn 
müßte. Aus diefem Grunde fteuerte man gegen Suͤdweſten + Welten, um die Inſel an- 
zutreffen. Man fchiffete aber dreyßig Meilen weit fort, ohne irgend einiges Sand zu er— 
blicken. Man geviech daher auf andere Gedanken: man zweifelte aber noch immer, ob man 
fih auf der weftlichen Seite von Martinique befaͤnde. Man fah fich daher genöthiger, 
gegen Norden zu zufteuren, ob man ſchon noch nicht wußte, wo das Schiff war, damif Die- 
ſes, wenn es fich gegen Welten befände, und man fo fort fteuerte, wie den Tag zuvor, 
nicht dev Gefahr ausgefeßet würde, unter den Wind von Puerto Rico oder Santo 
Domingo zu kommen: denn folchergeftalt würde die Gefahr geößer geweſen feyn, als 
jemals. Der Wind wehete von Oſtnordoſten; man richtete fich nach demfelben, fo viel als eg 
möglich war; und den gten Nachmittag um viertehalb Uhr entdeckte man die Inſel Puerto 
Rico. Dieſes war für alle diejenigen, die fih auf dem Schiffe befanden, eine große 
Freude, meil fie nunmehr nicht nur einen fichern Hafen mußten, fondern auch der Gefahr 
glücklich entgangen waren, die ihnen wegen der Inſeln Granadillas, bevarftund, Der 
größte Canal zwiſchen denfelben ift drey bis vier Meilen breit; und man fießt in demfel- 
ben dennoch fein fand. Die Ströme trieben alfo das Schiff mitten durch den Canal 
hindurch, fo, daß es nicht andie Klippen ftieß, woran es auf beyben Seiten hätte fcheitern 
koͤnnen. Don Beorg an befand nachgehends, durch feine Rechnung, daß fie in der Nacht, 
da ſie zwiſchen den Inſein Barbada und San Dicente durchſteuerten, ungefaͤhr zweh und 
vierzig Meilen weit gegen Weiten von den Strömen getrieben worden waren. Es wußte zwar 
ein jeder, Baf die Strömebey Martinique beftändig und ordentlich gezen Welten zu gehen: 
allein man konnte fich doch nicht einbilden, wie man zwifchen den Inſeln hätte hindurch fahren 
koͤnnen, ohne eine einige davon zu entdecken, da fie doch fo nahe bey einander lagen, die Nacht 
helle war, und man fich beftändig, auf das ſorgfaͤltigſte darnach umgeſehen hatte, 


diefelße her⸗In der Mache des 4ten zog man theils die Segel ein, theils ſpannete man nur fehr 


wenige Davon auf ‚ weil man fich dem Canale der Inſel Puerto Rico, und der Inſel 
Santo Domingo, nähern wollte, in der Abſicht, den Hafen Guarico zu erreichen, 
= vie 
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der fonft das franzoͤſiſche Vorgebirge genennet wird. Den sten früh um fechs Uhr ließ man Yuan 
die fuͤdweſtliche Sandfpige der Inſel Puerto Nico, ungefähr vier Meilen gegen Morden reife nacy e 
liegen. Nachdem man fich derfelben nun bis auf zwo Meilen genähert hatte: fo Fonnte Europa. 
man den Grund deutlich fehen, weil das Waſſer ſehr helle war. Man warf die othleine 
aus, und fand eine Tiefe von fieben Faden. Man Ienfte fich hierauf gegen Welten, 

fehiffete ungefähr zwmo Stmden lang fort, und fand noch immer eine gleiche Tiefe von 

fieben Faden. Da man aber nachgehends zwanzig Faden tiefen Örund fand: fo ließ 

man bie Fregatte wieder auf dem ordentlichen Striche fortfahren. 


Bormittage um elf Uhr entdeckte man, unter dem Winde, zwey Schiffe, welche 
groß zu fern ſchienen. Weil man nun beforgte, es möchten feindliche Schiffe feyn: fo 
drehete man die Fregatte ; jene thaten ein gleiches, und fpanneten alle Segel auf. Zu 
Mittage um zwölf Uhr befand man ſich nach ber Wahrnehmung, in 18 Grad 7 Minuten 
der Breite, und die Inſel Deſecho lag fünf Meilen weit gegen MAN W. Der Wind InſelDeſecho. 
wehete nicht ftarf von N. W. _ Die beyden Raubſchiffe, wofür man fie hielt, hatten 
eine Winpftilfe ; und wegen diefes Vortheils konnte man fich beftändig in einerley Ent- 
fernung von ihnen erhalten. Da ſich der Wind gegen Norden drehete, und bey Unter⸗ 
gange der Sonne etwas ftärfer zu blafen anfing : fo wendete man fich gegen O.N.O., 
um fich dem Sande zu nähern; das Schiff, wenn es die Noth erforderte, an Das fand zu 
ziehen, und fich folchergeftalt von den beyden Schiffen zu befreyen. Der Wind drehete 
fich Hierauf gegen O. R. O; und da die beyden Raubfchiffe gegen S. W. blieben: ſo 
fuhr man gegen Norden zu, vor der Inſel Defecho vorbey, ungefähr zwo Meilen weit 
von berfelben, über dem Winde. Der Wind wurde ziemlich ftarf, und in der Mache 
um eilf Uhr fing man an gegen N. W. zuzuſteuern. Man fegelte aus aller Mache fort; 


und den öten früh fah man weder Sand noch Raubſchiffe mehr, 


Den zten, früh um fechs Uhr, erblidte man in einer Entfernung von fünf Meilen, Sie laufen in 
das alte franzöfifche Vorgebirge., Man fuhr an dem Sande hin ; und zu Mittage den Hafen, 
um 12 Uhr betrug die Breite nach der Wahrnehmung 19 Grad 55 Minuten. Das Vor⸗ Guarico ein. 
gebirge muß alſo ungefähr in 19 Grad 40 Minuten liegen. Das Sand, fo weit es in Die 
See geht, ift zwar niedrig; weiter hinein aber hat es ziernliche hohe Berge. 

Den gten, fruͤh um fechs Uhr, lag die Sandfpiße von Brange ungefähr fünf Meilen 
weit gegen Süden. Zu Mittage gegen zwoͤlf Uhr war die Fregatte nur zwo Meilen weit 
von dem Hafen Guarico entfernet. Hier mußte fie die Segel einziehen und auf einen 
$ootfen warten. Machdem derfelbe angelanget war : fo lief Die Fregatte in den Häfen 
ein, und anferte in demſelben, nach Mittage um zwey Uhr, in einer Tiefe von acht Klaf⸗ 
tern, in ſchlammigtem Grunde, und ungefähr eine Bierthelmeile weit von der Stadt. 

Abweichung 


Die Abweichung der Magnetnadel, und die Laͤnge von der Mittagslinie von Val⸗ Boa 


parayſo an gerechnet ‚wie man fie auf der ganzen Fahrt wahrgenommen hat, find Idel. 


folgende ; 


5655 | Dreite. 
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Juans Ruͤck⸗ Breite. fange. Abweichung dee Magnetnadel 
reiſe nach und ihr Strich, 
— Gr. Min. 5 Sr. * Ag Grad. — lich 
———— 48 45. Suͤdlich. 10 30. Weſtlich. 14 30. Nordoſtlich. 
si. m 09 30. Oſtlich. 24 30. 
49 30. 23 30, 19_ 00, 
40: 00 27. 30, 14 00, 
38 "1% 29 00 — 30. 
37 15, 30 00 12 00, 
36 15. 39... 45. 11 00. 
35 00. 31 40. 10 30. 
33 290% o9 00. 
27 0% 36 15, 64 00. 
22 15% RE —— — 00. 
15.50 2 Ba or 30, 
a 41 -’'0o, 00 00, 
ra: 43 15 02 - 15, Nordweſtlich. 
o 00 44 00, N 30, 
9 zoNrdlid, 38 30, o1 30. 
IT 15. 28 00, oI 00, : 
11 15% 14 .. 00. 04 00. Nordoſtlich. 


Und auf dem franzöfifchen Vorgebirge, oder in Guarico, 5 Grad 15 Minuten, 


—— Die Fregatte fand ſich zu einer ſehr bequemen Gelegenheit in dem Hafen Guarico ein. 

Safıne. Man erwartete bier nämlich fünf Kriegesfchiffe, die ſich in Leogan, einem andernfranzöfifchen 
Hafen, befanden, und einer Raufmannsflofte zur Bedeckung nach Europa dienen follten. 
Indeſſen, ehe fie anlangten, und die ganze Flotte beyfammen war, und auslaufen Eonnte, 
ftellete Don Beorg Juan einige Wahrnehmungen an, wovon in dem Bande geredet 
wird, welcher diejenigen Wahrnehmungen in fich enthält, die in Peru, und wegen, der 
Ausmeſſung der Grade auf der Erdfugel angeftellet worden find. 


Deſſen Eine Der Hafen Guarico liege, nebft dem dazu gehörigen Wohnplase, auf der nordli— 
wohner. chen und weſtlichen Seite der Inſel Santo Domingo, im ı9 Grade 45 Minuten 48 Se 
eunden der nordlichen Breite, und 73 Grad oo Minuten 45 Secunden gegen Welten von 
der Mittagslinie von Paris, nad) denen Wahrnehmungen, welche Don Georg Juan 
bier angeftellee hat. Der Wohnplag, der ſich ungefähr Z Meile in Die Länge erftrecen 
mag, enthält drenzehn bis fünfzehn hundert Einwohner, fo wohl Europäer und weiße 
Creolen, als auch Negern, Mularten und Leute von vermifchten Öefchlechtern: von 
diefen legten aber die meiften. Bor wenig Jahren waren hier alle Häufer von Holze, 
Nachdem aber bey einer großen Feuersbrunft die meiften davon in die Afche geleger worden 
waren; fo bat man fie von neuem, großentheils aber von Steinen, aufgeführer. Sie 
haben größtentheils ihre Stuben und Gemächer nur auf der Erde, eines und dag andere aus: 
und Kirchen. genommen, welches ein Stockwerk hoch ift. Außer der Pfarrkirche, die an dem Marfte 
fteht, hat der Drt ein Syefuitercollegium; und dem Eifer und der Führung diefes Ordens 

hat man die geiftliche Deforgung der Seelen zuzufchreiben, Da ſich die Franzoſen hier 

nieder 
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nieder zu laſſen anfingen: ſo hatten ſie zwar Capuciner zu ihren Pfarrern: allein dieſe JuansRuͤck 
konnten die hieſige Luft nicht vertragen. Sie verließen daher die Kirchen; und die Jeſui⸗ reife —— 
ten nahmen die Beſorgung derſelben uͤber ſich. Man findet bier auch ein Nonnenkloſter Kuropa. 
zur heiligen Urſula, weiches in den neuern Zeiten geftiftet worden iſt; wie auch ein, _ 178 
Mooͤnchskloſter zum heiligen obannes de Deo, welches ungefähr drey Vierthel Meile 
von der Stadt abliegt. Der Ort hat ein Hofpital, worinnen ordentlich alle Kranken ges 
nommen werden, die in baffelbe verlangen. Es ift fehön gebauet, und geraum, Die 
Pfarrkirche iſt zwar ebenfalls bequem und geraum genug: fie ift aber doch noch nicht von 
der gemeldeten Feuersbrunft völlig wieder hergeſtellet. Das Jeſuitercollegium bat ein 
prächtiges Anfehen; und ob es ſchon Elein ift, fo ift.es doch geraum genug zu der geringen 
Anzahl von Derfonen, die darinnen wohnen, und welche fih nicht über fechs erftrecken. 
Das Nonnenkloſter it größer; und es werden in daffelbe Feine, die in dem Sande gebahren 
find, zu Nonnen aufgenommen. Der König hat folches verbothen, damit der Ort um 
fo vielmehr bewölfert werden möchte, Diejenigen Mägdchen, die in dem Sande gebohren 
find, finden alfo hier nur ihre Erziehung und Berforgung fo lange, bis fie das Alter er⸗ 
veichen, da fie fich in einen andern Stand begeben koͤnnen. 

Der Det ift offen und ohne Ningmauer. Zu feiner Bedeckung bat er zwo Batte⸗ 
rien auf der Seeſeite und ein kleines Fort auf der Landſpitze, welche den Samen Picoler 
führer, ungefähr 3 Meilen weit son dem Plage; und dadurch wird der Eingang des Has 
fens bedecket. Die ordentliche Beſatzung ‚ die auch in dem Plage felbft auf Die Wache 
ziehen muß, ift nicht ſtark. Ein Theil davon befteht aus Franzofen, und ein Theil aus 
Schiweijern. Hingegen machen die Einwohner unter einander einen fehr fehönen Haufen 
son Soldaten aus, der auch zahlreich iſt, weil alle Einwohner dazu gehören, welche zu 
den Waffen tüchtig find. Sie werden in denfelben geuͤbet, wie die ordentliche Beſatzung. 

Sie erleichtern auch der Befasung die ihnen obliegenben Befchtwerüngen, in Anfehung der 
Wache, und der übrigen Kriegesdienſte. 

Die umliegenden Felder find alle fehr gut angebauet, Man finder Eein Plaͤtzchen, Feldbau um: 
welches im Stande ift, etwas hervor zu bringen, wo nicht etwas Bingefäet werden ſollte, Her. 
welches ſich dahin ſchicket. Alle dieſe Felder oder Wohnungen, mie man fie hier nen= 
net, werden von Negern beforget. Nicht nur Die Einwohner erhalten fich davon ; fondern 
es wird auch mif demjenigen, was fie hervorbringen, mit Frankreich Handlung getrieben. 

Man erbauer auf dieſen fo genannten Wohnungen Zuckerrohr, Indigo, Tabak und Caffee. 
Damit fönnen jährlich ſchon dreyßig taufend Laſten fortgeſchickt werden, welche man fuͤr 
die aus Frankreich gebrachten Tuche, Zeuge, und andere Waaren vertauſcht. Da nun 
altes diefes nur auf denenjenigen Feldern erbauet wird, welche zu Guarico gehören: fo 
kann man daraus feichelich urtheilen, wie fruchtbar die ganze Gegend feyn muͤſſe, welche 
die Franzofen auf dieſer Inſel inne Haben, Der übrige Tpeil der Jufel aber wird fchlecht 
und faft gar nicht genußet. So fruchtbar fie auch fonft feyn mag; fo liefert fie doch nicht 
einmal fo viel, als zum Unterhalte der Einwohner erfordert wird. Es muß jährlich ein 
Situado nah Santo Domingo zur Beſoldung der Beſatzung und der Kirchendiener, 
geſchicket werden. Daraus erhellet, wie vortheilhaft es fuͤr ein Sand ſey, wenn die Ein- 


wohner insgefamt ſich die Beſorgung und Anbauung der Flecken, Dörfer, und Selber an— 


gelegen feyn laſſen. CIIIE Die 


Bedeckungen 
des Ortes. 
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JuansRuck⸗Die haͤufigen Schiffe, die in den hieſigen Häfen einlaufen , verforgen die Einwohner 
reife nacy mit allerhand europäifchen Waaren, die hier nicht hervorgebracht werden koͤnnen, wie aud) 
Europa. mit Sebensmitteln und Früchten. Daher findet man hier zu allen Zeiten, und fonderlichzu 
1745  Sriedenszeiten,einen Ueberfluß an allerhand tebensmitteln und Bequemlichfeiten. DasBrodt 
Die Inſel wird ordentlich aus-folhem Mehle gebacken, welches aus Frankreich hierher gebracht wird. 
wird von den Man findet auch bier allerhand Gattungen von Weine, Brannteweine, Dbften, und 
Schiffen ver allerhand Eßwaaren. Das einzige, welches hier fehler, und aus den fpanifchen Pläsen 
forget, hierher gebracht werden muß, ift das Fleiſch; welches man für Tuche, Zeuge, und andere 
Waaren eintauſchet. Denn obfchon eine folhe Handlung verbothen ift x fo wird fie doch 
eben fo frey getrieben, als wenn fie nicht verbothen wäre, weil man fich durch die Mech 
dazu gedrungen fieht, Denn da Feine Regifterfhiffe aus Spanien nach Santo Deo- 
mingo kommen, weil diefer Ort Feine Früchte hervorbringe, indem es an genugfamen 
Einwohnern zu Anbauung des Sandes fehler: fo würden die noch hier befindlichen Einwoh— 
ner umkommen müffen, wenn man fie nicht aus den benachbarten Plägen mit Waaren 

und etwas $ebensmitteln verforgte. 

Frankreichs Die große Handlung, welche Frankreich vermittelſt dieſes Ortes treibt, kann durch 
aroße Hand⸗ nichts deutlicher dargethan werden, als Durch die große Anzahl von Fahrzeugen, welche 
tung vermit⸗ jaͤhrlich in den hiefigen Häfen einlaufen. Da jährlich Hundert und fechzig große und Fleine 
Pa ga Faͤhrzeuge in den einzigen Hafen Guarico fommen, die hundert und funfzig bis vier 
BR hundert oder fünf hundert Saften führen: fo Fann man daraus einen Schluß auf diejenigen 

machen, welche in den übrigen Häfen Leogan Petitgousve, und andern nicht fo beträcht- 
lichen, einlaufen, Alle diefe Fahrzeuge find mit Kaufmannswaaren und $ebensmitteln 
befrachtet; und dafür bringt ein jegliches wenigftens dreyßig bis vierzig taufend Peſos 
an Silber und Golde mit,  Solchergeftalt bringen allein diejenigen Fahrzeuge, die nad) 
Buarico gehen, noch außer den Früchten des Sandes, jährlich eine halbe Million Peſos 
nach Sranfreih. Rechnet man nun auf die beyden übrigen Häfen eben fo viel, und noch 
einmal fo viel auf alle die Eleinen: fo belaufen fich die ordentlichen Einfünfte jährlich auf 
zwo Millionen Peſos. Gerade fo viel brachte die Flotte mit, mit welcher ſich Die Fregatte, 
die Lilie, verbunden hatte, 
Witterung Man kann leichtlich erachten, daß nicht die ganze Ladung, ja nicht einmal der vierte 
daſelbſt. Theil von dem, was fo viele Fahrzeuge mitbringen, in dieſer Colonie, und won ihren Ein- 
toohnern, verthan und verzehret werden kann, und daß fie nothwendig damit weiter Hand⸗ 
lung treiben müffen, nämlich nad) den Küften des fpanifchen America, fonderlich nach der 
Havana, nad) Caracas, nad) Santa Marta, nad Cartagens, nach Terra firma, 
nah Nicaragua, und nad) Honduras. Die fpanifchen Balandern laufen daher in 
die Eleinen Häfen und Buchten, die fid) in der Nachbarfihaft von Guarico befinden, ein, 
und treiben alfo dafelbft heimliche Handlung, menn fie, als Regifterfhiffe, nach denenje- 
nigen Häfen gehen, wo die Handlung erlaubt iſt. 

Die Witterung in Guarico ift fehr heiß und ungefund., Dazu fräge nicht nur die 
wenige Breite bey, worinnen der Ort liegt; fondern auch diefes, daß das ganze fand ge- 
birgige ift. Die Eleinfte Unordnung im Effen und Trinken verurfachet bey denenjenigen 
die hierher kommen, fo gefährliche Kranfpeiten, daß fie Dadurch, in einer Eurzen Zeit 
von drey bis vier Tagen, ihr Leben einbüßen, Das gemeine Schiffsvolf, welches beftän- 
dig arbeiten, die Waaren aus: und einladen, Waſſer holen, und dergleichen Dinge vers 

richten 
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l, und es ſtirbt davon immer eine große Menge, Die JuansRäd. 
wuͤten bier eben fo ſehr, wie in Portobello, reife nach 
Da fo wohl von einer folchen Witterung, als auch von den damit verbundenen Krankhei- Kuropa. 
fen, und von den Früchten des Landes, ſchon in der Befchreibung anderer Sänder, von 
gleicher Befchaffenheit, genugſam geredet worden iſt: fo wird eg nicht nötbig feyn, daß 

wir uns länger dabey aufhalten. 

Die Sitten und Gewohnheiten ber hiefigen Einwohner Fommen mit den franzöfifcehen Sitten und 
ziemlich überein; und die Sitten der fpanifchen Creolen in diefen Gegenden von America Gewohnhei⸗ 
find von den Sitten der europäifehen Spanier nicht viel unterſchieden. Viele find ſehr —— * 
beguͤtert, und haben durch den Anbau ihrer Felder viel Reichthum erlanget. Sie leben 
alle in großer Freyheit, und ſind dabey wenigen, oder gar keinen Krankheiten unterworfen. 

Dieſes iſt die vornehmſte Urſache, weswegen ſich der Feldbau beſtaͤndig vermehret; zumal da 
fie ſehr arbeitſam, und gute Haushaͤlter ſind, und ſich auf das moͤglichſte beſtreben, es immer 
weiter zu bringen. Dieſer Grundfag iſt fo vernünftig und vortheilhaft, daß auch wir ihnen 
hierinnen nachahmen, und gleichen Eifer in der Arbeit bezeugen ſollten. Solchergeſtalt 
würden wir eben die Früchte einerndten, und in eben dem Weberfluffe leben, ben man bey 
ihnen findet. 
’ — der Hafen den Oſt⸗ und Nordwinden offen ſteht: ſo iſt er doch ſehr ſicher, Beſchaffen⸗ 
weil er zum Theile von einer Reihe Felſen eingeſchloſſen wird, woran ſich die Wellen zuerſt heit des Has 
brechen. Nur an dem Ufer findet man die Unbequemlichfeit, daß die Saluen und Kan fens- 

hin kommen fünnen, wenn bie Briſen ftarf wehen. Denn da diefelben 


chen nicht gut da \ 
von IM. D. Fommen: fo koͤnnen fie den ganzen Hafen ohne Verhinderung durchſtreichen. 


Zu Ende des Auguſtmonats anferten die Kriegsfhiffe in diefem Hafen, welche man Verzeihnig 
von Leogan ertvartet hatte. Der Oberbefehlshaber war Herr Defturbier de l Eten⸗ des — 
gen Geſchwa⸗ 


richten muß, erduldet unendlich vie 
bösartigen Fieber, und die rothe Ruhr, 


dere; und zu dem ganzen Geſchwader gehöreten folgende Schiffe: a 
Der Berechte, worauf fich der Oberbefehlshaber befand, mit 70 Kanonen. —— Br: 
Alcides, oder Herkules = - >10 = 
H’Ardiente. ee: ⸗ 60. = 

Caribou. ea) , s 50. 
® ‘26, ⸗ 


La Mutine. ⸗ 

Mit dieſem Geſchwader langeten einige Kaufmannsſchiffe an. Da ſich nun auch Sie gehen mit 

alle die uͤbrigen Schiffe beyſammen befanden ‚ die nach Europa gehen ſollten, und dazu in folchem unter 

Bereitfchaft ſtunden: ſo giengen fie mit einander unter Segel, an der Zahl drey und funfzig, Segel. 

Fregatten, Brigantinen, Balandern, und das Geſchwader der Kriegesſchiffe. Dieſes 
geſchah den 6ten des Herbſtmonats. Mit Untergange der Sonne ließ man die Landſpitze 
Picolet gegen Suͤben, 5 Grad weſtlich, in einer Entfernung von fuͤnftehalb Meilen 
man die Fahrt nach den Inſeln Caycos fort. Man kounte fie 


liegen, Den zten feßte 
den ganzen en nicht zu Gefichte bekommen, ob man fhon mit allen Segeln darauf zulief. Cayeogrande. 


Den gten aber, früh um ð Uhr, erblickte man Caycogrande. Dieſes iſt eine niedrige 
Sandinſel, die ungefaͤhr drey Meilen lang iſt, und ſich von Norden gegen Suͤden er⸗ 
ſtrecket. Es wachfen darauf einige Sträucher und Geſtrippe. Zu Mittage hatte man die 
ſuͤdliche Landſpitze derfelben in einer Entfernung von drittehalb Meile gegen S. 9.3 ©. 
liegen, Nach ver Wahrnehmung, die 8 56 anſtellete, Tag Die gedachte — 
3 
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IuansRuͤck⸗ der Inſel in ar Grad 35 Minuten der Breite, Die Sänge, die man nad) der muthmaßfi- 
zeife nach hen Rechnung heftimmet hatte, ift mit der Laͤnge von dem franzöfifchen Vorgebirge 

Europa. einerley, wenn nicht die Ströme, die man gegen Norden bemerkte, einen Irrthum in 
— der Rechnung verurſachet haben. 

Sie werden Weil die Raufmannsfchiffe immer Gefahr liefen, an einander zu (aufen, und dadurch 
eine feindliche beſchaͤdiget zu werben: fo faffeten fie den Entſchluß, theils über, theils unter dem Winde 
Balander ger des Geſchwaders der Kriegesfchiffe zu bleiben, und fich weiter von einander zu entfernen, 
wahr. um diefe Gefahr zu vermeiden. Sie £onnten aber. diefe Bequemlichkeit nicht lange ges 

niegen. Den ofen, zeigte fich eine feindliche Balander über dem Winde der Flotte. Das 
Geſchwader wurde dadurch genötigt, ſich in eine Linie zu ftellen; und der Dberbefehls- 
haber mußte allen KRauffmannsfhiffen anbefehlen, daß fie fich in einer gewiſſen Entfernung 
unter feinem Winde halten ſollten. Die Ströme, die ihren kauf gegen Norden zunahmen, 
wurden den roten, uten und ı2ten merflicher. Eben diefe Tage über waten die Winde 
veränderlich, und zwar von O. S. O. bis nach Norden. 

So bald fich die Flotte, Den ızten, in einer Breite von 27 Grad 13 Minuten befand: 
fo fing fie an, zu bemerfen, daß der Kuf der, Ströme gänzlich abnahm, den man bisher 
bemerket gehabt hatte. Die feindliche Balander zeigte fich der Flotte alle Morgen, und 
Abends näherte fie fich derfelben , in der Abficht Beute zu machen: den Tag über hingegen 
entfernte fie fich, bis man fie völlig aus dem Gefichte verlohr. Den ısten zeigte fie ſich 
früh fehr nahe. Der Dberbefehlshaber nahm daher Gelegenheit, zweyen Kriegesfchiffen 

Verfolgen Befehl zu ertheilen, daß fie diefelbe verfolgen follten. Weil fie aber den Vortheil hatte, 
folhe verger daß fie hurtig ſegeln konnte: fo war die angewandte Mühe vergebens. Die Binde wehe« 
bens. ten beſtaͤndig von Oſten und Suͤdoſten, und die Stroͤme hoͤrten gaͤnzlich auf. 

Richtung und Den ızten befand man ſich ſchon in zı Grad der Breite, und 3 Grad 14 Minuten weit 
Winde anf gegen Diten von dem franzoͤſiſchen Dorgebirge. Die Winde dreheten fih gegen N. 
ihrer Fahıt. und M.M.D.; fie wurden ftärfer; man hatte einige Kegengüffe; und hernad) lief ber 

Wind nach Dften um. Weil aber die See etwas aufgefchmwollen war: fo fam man, den 
often, nad) der Wahrnehmung zurück, bis auf 28 Grad 44 Minuten der ‘Breite, und 
g Grad go Minuten der fange. Hier weheten die Winde von N. W.; und man fing 
nunmehr an, feinen Lauf nah N. D.EM. zu richten. 

Den 2sften drehete fich der Wind, bey ſtillem Wetter , gegen Südoften und Süden; 
und indem er immer ftärfer wurde, drehete er ſich gegen SeS. W., S. W. md W. 
Man ſteuerte nah N.O. O., und O. N. O. zu, bis man, den ↄ7ſten des Weinmonats, 
das Cabo Prior an der Kuͤſte von Gallicien, entdeckte: um fünf Uhr Nachmittage 
aber das Vorgebirge Ortegol, in einer Entfernung von fieben Meilen gegen S. S. O. 

Nach der muthmaßlichen Rechnung Don Georg Juans, betrug der Unterfchied 
der Breite zwiſchen dem franzöfifchen Dorgebirge, und dem Cabo Prior, 59 Grad, 
30 Minuten; welches der mahren Breite bey weiten nicht gleich zu Fommen ſcheint. Er 
giebt diefes zur Urfache davon an, weil in der Mündung des Canals der Inſeln Caycos 
ſehr ſtarke Stroͤme gegen Oſten zu gehen. 

Abweichung Auf dieſer Fahrt dauerten die Wahrnehmungen wegen der Abweichung der 
der Magnet: Magnetnadel noch immer fort, fo oft man Gelegenheit fand, diefelben anzuftellen. Zur 
nadel. erſten Mittagslinie hatte man die Mittagslinie von dem franzoͤſiſchen Vorgebirge, 

wo man ausgelaufen war, erwaͤhlet. Man bemerkte folchergeftalt RE 
ord⸗ 
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So bald man das Vorgebirge Ortegol zu Öefichte bekommen Hatte: fo ſteuerte MAN Sie (aufen m 
gegen N.N.D. Den zıften, früh um fieben Uhr, fah man wiederum fand in dem ref ein 
Meerbufen von Breſt; und Nachmittage um drey Uhr ‚anferte das Gefchwader in dem " 
Hafen diefes Namens. 

Da fih Don Georg Juan einmal in Frankreich befand: fo wollte er die Gelegen⸗ Juan geht 
heit nicht verabfäumen, nach Paris zu gehen, und fid) dafelbit mit der £öniglichen Aka: nach Paris 
demie der Wiſſenſchaften wegen einiger befondern Umftände zu unterreden, welche feine iund von da 
Arbeit anbetrafen; fonderlich wegen der Abweichung der Sicheftralen, und der an den Fir: nach Madeid. 
ſternen hievon beobachteten Wirkungen, welche er in der Provinz Duito wahrgenommen 
hatte. Er that diefes ; und die Akademie erzeigte ihm die Ehre, daß fie ihn unter ihre 
auswärtigen Mitglieder aufnahm. Nachdem er nun dasjenige ausgerichtet hafte, weswe⸗ 
gen er nach Paris gegangen wars fo trat er. feine Rückreife nad) Spanien, und befonders 
nach Madrid.an, um dem Hofe den Ausgang der ihm aufgetragenen Berrichtungen zu 
“melden, und zu bitten, daß folches dem Könige vorgetragen werden möchte. 


EIER EEE E TEE LE TE u SE el 222) 


Das VII Kapitel, 


Bor der Seefarte, welche die Kuͤſten von Peru, und einen Theil der 
Küften von Neufpanien, in der Süpfee, in fich begreift, wie auch denen 
Gründen, worauf diefelbe gebauet iſt. 


IE Umftände gaben uns fo vielmal Gelegenheit zur Schiffahrt auf der Seekarte 


ERIC 


Stöfee, daß fein Strich, fo weit fich die Küfte, von dem Meerbufen Panama von der pe: 
an, bis nach Valdivis, erſtrecket, übrig blieb, wo wir nicht eine Reife unter- ruaniſchen 
nommen haben ſollten. Wir konnten ſolchergeſtalt viele Gegenden an der Kuͤſte in Augen⸗ * —— 
ſchein nehmen. Wir konnten uns mit den geſchickteſten Lootſen, und mit den erfahrenſten u ri 
Seeleuten in diefen Gewaͤſſern unterreden , die in kleinern Fahrzeugen herum fahren, und u 
denen alfo feine Bucht, Fein Vorgebirge, kein Felſen, entwifcher, der ihnen unbekannt 
ſeyn ſollte. So wohl unſere eigene Erfahrung, als auch die Nachrichten dieſer Perſonen, 
und nicht weniger die Erzaͤhlungen alter Seefahrer, welche, nach fo vielen Reifen, die 
Sage und Einrichtung der Küften völlig inne hatten, und gleichfam auswendig herzufagen 
toufiten; alles biefes überführete uns, daß fo wohl die fpanifchen, als auch) andere Karten 
von diefen Gewaͤſſern voller Fehler find, welche auch fo merklich befunden werben, daß fie Die alten find 
fogleich in die Augen falten, ohne daß man deswegen erftlich lange nachdenfen darf. Die fehlerdaft. 
Berbefferung folcher Mängel würde nun nothwendig viel Mühe, Nachdenken und = 
erfor⸗ 
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Seekarte erfordern, wenn alles dieſes durch eigene Erfahrung bewerkſtelliget werden ſollte. Weil | 


— man aber dieſem Uebel bequemlich abhelfen kann, wenn man ſich auf fremde Erfahrung 
— voͤllig verlaſſen darf: ſo hindert dieſes nicht an Erlangung der geſuchten Abſicht, wenn 
nifchen 5; man ſich diefer fremden Erfahrung bedienet; woferne man nur, fo wohl zu mehrerer Sir 
ſte. cherheit fuͤr das gemeine Weſen, als auch zum Ruhme dererjenigen, denen ſolche Erfah— 
rungen zuzuſchreiben find, einem jeglichen dasjenige zueignet, was ihm gebuͤhret, und 
dasjenige anzeige, was er zu Auszierung und völliger Verbeflerung des ganzen Werfes 
San verfers beygetragen hat. Diefem zufolge entſchloß fih Don Beorg Juan, eine neue Karte von 
tiget eine den daſigen Küften und Gemwäffern zu verfertigen. Er unternahm diefe Arbeit, da er 
neue . ſchon allen dazu noͤthigen Stof, alle dazu erforderliche Nachrichten, geſammelt hatte, 
nachdem er von Concepcion aus ſeine Ruͤckreiſe nach Spanien angetreten hatte: und auf 
dieſer Reiſe brachte er dieſelbe zu Stande. 
Das dazu er⸗ Man muß hierbey folgendes vorausſetzen. Zu Verfertigung einer vollkommen richti⸗ 
fordert wird, gen Karte werden zwar allerdings Wahrnehmungen fo wohl wegen der “Breite; als auch in 
Anſehung der Laͤnge erfordert, Allein deswegen müflen fie doch nicht nothwendig fo oft 
wiederholet werden, oder in fo großer Menge vorhanden feyn, daß dadurch die Sage alter 
Vorgebirge, Sandfpigen, Buchten, Inſeln, Felſen, und überhaupt der ganzen Küfte, 
auch folcher Gegenden, die nicht fo beträchtlid) find, dadurch beftimmet werde; ſonderlich 
wenn das Sand in einer gewiſſen Sage fortgeht, und die Kuͤſten Feine fo veraͤnderliche Rich— 


fung haben, daß fie bald nach N.D.; bald nah N. W., bald nach einer andern Gegend - 


zu gehen. Wo man eine folche Berfchiedenheit wahrnimmt, da. muß man nothwendig 

die Sage aller Sandfpigen und Vorgebirge, wo das Sand fich kruͤmmet, und eine Wendung 

bekoͤmnt, durch fichere Wahrnehmungen genau- beftimmen, damit man nicht hernach 

in Anfehung der dazwifchen liegenden Gegenden einen Irrthum begehe. Sin der Suͤdſee, 

wo die Küfte größtentheils immer von N. nad) ©. zugeht, und fehr wenig Ungleichheiten 

Hat, kann es eher entfchufdiget werden, wenn Die Wahrnehmungen nicht in fo großer 

Anzahl vorhanden find, daß dadurch die Sage aller Häfen beftimmet werden koͤnne. Diefer 

Mangel wird durch die von den Lootſen oftmals wahrgenommenen Richtungen, oder durch 

die Beftimmung ihrer Fahrten in Eleinen Entfernungen, erſetzet. Dieſe ſtimmen allemal 

mit einander überein; und wenn man fie mit den von einer andern Seite herbefommenen 
Nachrichten vergleicht : fo wird die, wahrelfage und Richtung genugfem beftätiger ; und 

wenn man die vornehmften Gegenden durch Wahrnehmungen beftimmet hat: fo wird man 

vermuthlich nicht zu beforgen haben, daß man in Anfehung der dazwiſchen liegenden einen 

Irrthum begehen werde, 

Urſache von Es ift ſchon zuvor angemerket worden, daß die Lootſen in dieſen Gewaͤſſern, auf ihren 
den Fehlern Fahrten von Peru nach Chile, einen Irrthum begehen, indem fie diefe Kuͤſte meiter 
der alten Kat: gegen Dften fegen, als mit der Wahrheit übereinftimmer, indem fie nicht auf den Lauf der 
ten. Ströme Achtung geben. Daher rühret es, daß alle hier verfertigte Karten dieſem Mangel 
unterworfen find; und daß, weil die Ströme ungleich find, der Punct zuweilen mit ver 

eigentlichen Lage des Ortes, wo man landet, übereinftimmet: zuweilen aber auch, und 

zwar meiftens, Davon unterfchieden ift. Alſo find alle Karten, wenn auc) der Fehler in 

der That von einer andern Urfache herrübret,mangelhaft. Wollte man nun, zu Verferti⸗ 

gung dieſer neuen Karte, diejenigen Langen annehmen, welche von den biefigen Seefahrern 

und $oorfen angegeben werden; fo wiirde fie gewiß eben fo wenig richtig ſeyn, als die ͤbrigen. 

Durch 


+ 
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Durch eben diefe Sängen würde man in einen Irrthum verfallen. Damit nun folches ver Seekarte 
mieden werben möge, fo beftimmt man die Sage der merkwuͤrdigſten Orte durch Wahr: von der pe- 
nehmungen. Sind fie nicht fo wichtig: fo beftimmer man fie durch ihre Richtung, und Euanifchen 
Entfernung im Anfehung jener, wie ſchon gezeiget worden if, Es ift nicht zu leugnen, Dunn neufpa: 
daß man fich, in Anfehung einiger Entfernungen und Gegenden, genoͤthigt gefehen hat, — FR 
ſich nad) den Tagebüchern und Nachrichten der Lootſen zu richten, weil man Feine andere I — 
fihere und gewiſſere Hilfsmittel baden fonnte, indem felten Perfonen dahin kommen, 

welche geſchickt find, Wahrnehmungen anzuftellen, und man Daher nicht alle, die noth* 

wendig hätten feyn koͤnnen, erhalten konnte; vornehmlich, da das Sand fo groß und meit 

iſt. Man wird ung daher erlauben, daß wir ung bey der Art, wie die ganze Karte vers Richtigkeit 
fertigt worden iſt, etwas weitlaͤuftiger aufhalten, damit alsdenn derjenige, der ſich derfels der neuern. 
ben bebienet, von einem jeglichen Theile derfelben ein vichtiges Urtheil fällen koͤnne, und 

dasjenige, was in der That gut und richtig beftimmet iſt, mit demjenigen nicht vermengen 

möge, toobey diefe Stuffe der Vollkommenheit mangelt. 

Die ganze Küfte, die zu dem Koͤnigreiche Neuſpanien, und Terra firma, von Kuͤſte von 
dem Hafen Acapulco an, bis an die Sandfpige als, in dem Meerbufen von Panama, Acapulo Bis 
gehoͤret, ift nach den bier befindlichen Karten und Nachrichten beſtimmet. Die Breite Mala. 
ift zu verfchiedenen malen von den biefigen $ootfen wahrgenommen worden, Da nun 
diefe Küfte gegen O W. zuläuft, und fich einigermaßen gegen NW. und S. O. zu neiget: 
fo muß, wenn ſich ein Irrthum eingeſchlichen hat, derfelbe in der unrecht angegebenen 
Entfernung eines Ortes von dem andern beſtehen. Weil aber die meiften Fahrzeuge, die 
von Panama nach den dortigen Häfen geben, an der Küfte hinfahren; und zwar die 
Eleinern am häufigften; da fie auch aus ſolchen Häfen immer Hin und herfahren : fo find 
ihnen die Richtungen der Küfte fo befannt und geläufig, daß wir feinen merklichen 
Irrthum bierinnen vermuthen dürfen. Mit den Inſeln Balapagos, die in, oder an 
der Linie liegen, hat es nicht gleiche Bewandniß. Sehr wenige Fahrzeuge Fommen dar: 
auf zu, weil ſie durch den Strich, den fie nehmen, nicht dazu genörbige werden. Man 
bat fich alfo, in Anfehung derfelben, nach den Karten dieſes Landes, und nach den Nach- 
richten einiger Seefahrer, gerichtef: aber ohne völlige Gewißheit, fo wohl in Anfehung 
ihrer Sage, als auch in Betrachtung ihrer Anzahl. 

Panama ift ein Hauptpunet auf diefer Karte, Wir haben uns zwar felbft Hier ber Panama. 

funden, und auch der Pater Seuillee ift hier geweſen: allein feiner von uns bat Gelegen- | 
heit gehabt, die Laͤnge unmittelbar durch Wahrnehmungen zu beftimmen. Wir fonnten 
weder die Immerſionen, oder Emerſionen, der Supitertrabanten beobachten : noch 
auch eine Mondfinſterniß abwarten, wornach wir die Länge hätten berechnen koͤnnen. 
Dem ungeachtet wird die fange von Panama, wie man im III. B. II. Cap. des erften Thei- 
les diefer Reife fehen kann, aus derjenigen hergeleitet, die wir zu Portobello wahrge- 
nommen haben, und aus der Berechnung der Fahrt aus diefem Hafen nad) Panama ; 
und zwar mit folcher Richtigfeit, daß die Abweichung von der wahren fänge, die noch ges 
funden werden koͤnnte, nicht merklich feyn kann. Wir Eönnen alfo ficher annehmen; daß 
diefer Punck auf der Karte mit zulänglicher Nichtigkeit beftimmer worden ift, 

Die Küfte von Panama bis an den Schmaragdenfluß, over den Hafen Ata- Kuͤſte vonda 
cames, ift nad) den genaueften Erzählungen der Soorfen, welche hier zum öftern bin und an bis Ataca⸗ 
wieder gefahren find, aufgefragen worden, Diefe Erzählungen werden Dadurch —— yigg 

Stii et 
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weil die Daraus hergenommenen Sängen mit denen verſchiedenen Riſſen uͤbereinſtimmen, 
welche man von den Theilen dieſer Küfte, in Anfehung irgend eines großen Punctes, findet, 
Hierinnen wird man daher, ohne Zweifel feinen wichtigen Irrthum antreffen. I 

Der Hafen Atacames, das Borgebirge San Franciſco, Ia Canoa, das Bors 
gebirge Paſſado, Puerto Diefo, und Manta, fiehen auf der Karte nach denen Wahr: 
nehmungen der Breite, welche die Herren Bouguer, und de la Condamine, bier an- 
geftellet haben, und nach ihrer Karte von diefem Theile dev Küfte, an deren Richtigkeit man 
zu zweifeln Feine Urfache hat, da fie von fo geſchickten Männern verfertige worden iſt. 

Bey Buayaquil, weldes man als einen andern Hauptpunct auf diefer Karte be- 
trachten kann, hat man Die Sänge ebenfalls nicht unmittelbar duch Wahrnehmungen aus- 
machen fönnen. Man fhließt fie aber ziemlich richtig aus der Länge von Quito. Da 
man den Berg Chimborazo ſowohl von der Stadt Guayaquil, als auch von Puna, 
fehen kann: fo hat man von beyden Drten die Höhe deffelben gemeflen. Da fih nun dies 
fer Berg einigermaßen mit unser denenjenigen befand, woraus die Reihe der Dreyecke zur Mit: 
tagslinie beſtund: fo fiel es nicht ſchwer, die eigentliche Sage von Guayaquil zu finden. 

Tumbez, Dayta, Sechurs, Lambayque, San Pedro, Truxillo, Santa, 
Is Barranca, Chancay, und Lima, ſtehen in der wahrgenommenen Breite auf der 
Karte; von Lima hat man auch die Länge durch Wahrnehmungen beftimmet. Won 
diefer Parallele an aber bis an die Parallele von Concepcion ift, bey den Hafen Ari 
Als, Valparayſo, zum Theile auch Concepcion, fo wohl die Breite als die Länge, 
allemal durch Wahrnehmungen beftimmet worden, welche der P. Feuillee dafelbft ange- 
ſtellet hat; die beyden legten ausgenommen, deren Breite wir felbft wahrgenommen haben, 
Die Öegenden an der Küfte zwifchen folchen Puneten, fo wohl hier, als auch vorhin, und 
in den folgenden, bis an Horns Vorgebirge, ftehen nach den Kechnungen der See- 
fahrer. Man ift bemuͤhet gewefen, den richtigften zu folgen, nachdem wir-fie felbft auf unfern Rei⸗ 
fen gegründet befunden haben. Auf gleiche Weife hat man auch eine Wahl unter den Machrich- 
ten Der Sootfen getroffen. Weil aber die Lootſen in dieſem Meere nur bis nach Chiloe befannt find, 
welches am weiteften gegen Süden liegt, indem fie nicht weiter fchiffen : fo findet man weiter Bin 
weder indenalten, noch inden neuen Tagebüchern einige Sicherheit. Wir mußten folglich Hier 
einen andern Weg erwwählen. Zuvor aber muß ich noch melden, daß die Inſeln Juan 
Sernandes, in Anſehung der. Breite, nad) einer Wahrnehmung auf der See gefeget 
find, welhe Don Beorg Juan dafelbft mit dem von dem Heren Hadley erfundenen res 
flectivenden Inſtrumente angeftellee hat: in Anfehung der Länge aber nach ihrer Entfer⸗ 
nung von Dalparayfo, wie wie fie auf unſern mehrmaligen Reiſen gefunden haben, 

Die Küfte, welche von der Inſel Chiloe nach Süden hin geht, iſt in diefen Ge— 
wäflern am wenigften befannt; und daher Fann man ihre Sage mit ſo viel geringerer Ger 
wißheit beftimmen. Cs find nicht nur auf diefer ganzen Küfte feine Wahrnehmungen 
angeftellet worden ; fondern e8 find, auch fehr wenig Schiffe dahin gefommen. Hierbey 
iſt merkwürdig, daß ſich zwiſchen den bisher befannten Karten, umd zwifchen den Nach- 
richten einiger Sootfen, Die ungefähr durch die Winde weiter gegen Süden zu getrieben 
worden find, als ihre Abficht geweſen iſt, ein großer Unterfchied findet. Sene ftellen 
naͤmlich die Küfte fo vor, als. ob fie von Norden nach Suͤden zuliefe: diefe Hingegen fagen 
von der Inſel Chiloe,an, bis an die Inſel Campana, die fich in acht und vierzig Grad 
fünf und vierzig Minuten dev Breite befindet, laufe die Küfte gegen Südiweften Suͤden 

he i diefer 
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diefer Unterſchied iſt merklich genug. Denn wenn das Sand in der That diefe legtere Rih- Seekarte 


tung hat: fo muß es ziemlich weit in die See hinaus gehen, von der pes 
Wenn die Yusfage der hiefigen Sootfen, vder Seefahrer, durch nichts weiter unterftügee —— 


wuͤrde, als bloß durch ihr Gutachten, Durch ihre Meynung: fo wuͤrde ſolches noch lange nicht yacyen ze. 
wichtig genug feyn, um ung zu überreden, daß die bisher verfertigten Karten diefen Theilder ge 
Küfte nicht richtig genug vorftellen. Allein, fie wird auch noch durch zwey Benfpiele be ——. 
ſtaͤtigt, da die Lootſen, indem fie glaubten, noch weit von dem Lande entferne zu feyn, plöß- 
lich an Sand gerathen find, und ſich nicht zu veften gewußt haben, Wenn man nun auch 
niche völlig ihrer Meynung beytreten will: fo muß man doch wegen der Sicherheit der 
Fahre in Sorgen ftehen, und daher mit Behutſamkeit fortſchiffen, um der Gefahr zu 
entgehen , worein andere geraten find. Der erfte, dem ein folhes Schickſal wiederfuhr, 
war ein Sootsmann, mit Namen Diego Ballegos. Diefer glaubte, noch weit von der 
Kuͤſte entfernet zu ſeyn: erftieß aber unvermuthet an, und gerieth in einen Eſtero, welchen 
man gemeiniglich das Fegefeuer zu nennen pfleget. Der andere war ein englifcher Haupt: 
mann, mis Namen David Cheap, der im Jahre 1741 hierher Fam. Diefer war Be _ . 
fehlshaber über ein Kriegesfchiff von denenjenigen, moraus das Gefchwader des LUnter- ei ang 
abmirals Anſon beftund. Nachdem ex mit diefem Geſchwader in die Südfee gekommen gergmanen 
war, und das Vorgebirge Vitoria, nebft ven umliegenden Gegenden, zu Geſichte bes dleibt unver: 
: kommen hatte: fo wurde er dureh einen Sturm von den übrigen Schiffen getrennet, und muthet ſitzen. 
gerieth ziemlich weit in die See hinein. Hernach fuhr er wiederum gegen das Land zu, Da 
er nun über achtzig Meilen weit davon entfernet zu feyn glaubte: fo blieb er zwifchen dem 
fechs und vierzigften und fieben und vierzigften Grade der Breite fisen, ohne zu wiflen 
wo, oder wie. Es begegnete ihm folches, da er, wegen der Dunfelheit der Nacht, die 
vorhandenen Klippen nicht fehen Eonnte. Da es aber Tag wurde: fo entdeckte er fie in 
fo großer Menge, daß man gar nicht errathen konnte; wie das Schiff an den Dre hätte 
kommen Fönnen, wo es ſitzen geblieben war. Denn unter der großen Menge von Inſeln, 
die fie fahen, fanden fie nur einige fleine Meerengen und Canäle von geringer Tiefe, wo— 
durch Die Fregatte, wie es fehien, unmöglich, ohne zu fcheitern, hatte kommen koͤnnen. 
Das Schiff fah ſich alfo ohne Rettung. Man fchickte die Lanche aus, und ließ den 
ganzen Raum, bis auf eine gewiſſe Entfernung , unterfuchen, Man fand überall nichts, 
als.eine große Menge von Inſeln, und einen weitläuftigen Archipelagus. Diefes Neuentdeck⸗ 
immet mi i iefigen Lootſen, und der Indianer in Chiloe überein, fr Archipela⸗ 
immer mit den Nachrichten der hieſig ’ J > “ 
welche diefe Gegend den Archipelagus Chonos nennen, Er ift ihnen fehr bekannt, weil 4 
fie oftmals dafelbft fifchen. . Ob alfo ſchon Die Karten von dem Arcyipelagus Feine Mer Chonos. 
dung thun: fo darf man doch Daran nicht zweifeln, daß er wirklich vorhanden fey. 
Weil diefer Archipelagus in den Karten von der Süpfee mangelt: fo wird mat 
dadurch genugfam überzeuget, daß fie, von der Inſel Chiloe gegen Süden zu, wenig, oder 
garnicht, wichtig find; und man befümmt daher genugfame Lirfache, zu zweifeln, ob die 
Küfte bon Norden gegen Süden laufe, wie fie auf diefen Karten vorgeftellet wird. Auf 
der neuen Karte, die igo an das Licht geſtellet, und zu diefem Werke hinzugefüger wird, 
twerden deswegen die Küften von ber gedachten Gegend nad) beyden Richtungen vorgejtellet, 
nämlich vor Norden gegen Süden, nad) den alten Karten, und von Mordoften gegen 
Suͤdweſten ungefähr nach der Xusfage der erfahrenften Lootſen, nach dem Berichte der 
Indianer in Chiloe, und nach Den angeführten beyden Benfpielen, 
Siiia2 Wenn 
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Seekarte Wenn der Hauptman, David Cheap, das Sand bey dem Vorgebirge Vitoria 
von der per nicht gefehen hätte: fo fünnte man den Unterfchied von achtzig und mehr Meilen, fo weit 
ruaniſchen er fi nämlich von der Küfte entfernet befand, da er fißen blieb, einem Irrthume in feiz 
—— nem Puncte , oder in feiner Rechnung zuſchreiben. Allein wir dürfen ung nicht einbilden, 

* daß er, in einem ſo kleinen Raume, zwiſchen dem Vorgebirge Vitoria, und dem Orte, wo 
— — er ſitzen blieb, welcher Raum nur ungefähr ſechſtehalb Grad beträgt, einen fo großen Irr—⸗ 

thum begangen haben füllte... Man kann folches auch nicht dev Wirkung einiger Ströme zus 
fehreiben , die ihn nach Often zugetrieben haben follten, Denn es ift ſchon im erften Ca- 

. pitel diefes Buches angemerfet worden, daß von fünf und vierzigften bis auf fechs und 
funfzig oder fieben und funfjigften Grad der Breite, das Waffer fich gegen Süden zu bes 
wege, Man hat daher feinen Grund, anzunehmen, daß es igt nach Suͤdoſten zu ge 
gangen feyn follte, Denn da ſich die Küfte von Norden gegen Süden erſtrecket: fo wäre 

es etwas außerordentliches, wenn das Waſſer fich gerade gegen die Küfte zu beweget ha- 
ben follte, Wollte man folches auch. dem Vorgebirge Vitoria zufchreiben, welches in 
zwey und fünfzig Grad, fünf und zwanzig Minuten der Breite gegen Süden liegt: fo 
wuͤrde folches zwar mwahrfcheinlicher, und natürlicher , zu feyn jcheinen, indem fich das 
Waſſer durch die magellanifche Meerenge, und andere Candle der Tierra del Suego, 
beweget, und zu gewiſſen Jahreszeiten feinen $auf gegen Dften zunimmt: weil man aber 
feine Nachricht findet, daß fich folche Canäle an den Küften von dem Gebirge Vitoria 
gegen Norden zu befinden: fo Fonnen wir folches nicht mit Grunde annehmen, 

Wenn man annimmt, daß das Sand ſich hier fo weit in die See hinein erftredet, 
als nach demjenigen, was. bereits gefagt worden ift, vermuthlich zu ſeyn ſcheint; und 
wenn man zugefteht, daß bie Ströme ſich, in ihrem Laufe, oder in. ihrer Richtung, an 
ſolchen Orten darnach richten, wo Feine Eleinen Canäle find, durch welche fie anders wo: 
bin laufen Fonnten: fo Fönnen wir fagen,. daß fie vonder Inſel Guayteca an, bis an 
die Inſel Campana gegen Südweften zu fließen. Weil fich aber die Rüfte, und das 
Sand, vön hier an, bis an das Vorgebirge Horns, gegen Südoften und etwas mehr ge- 
gen Often zu, lenket: fo muß das Waſſer eben die Richtung behalten, und in eben dem 
Laufe fortfahren, 

Diefer Unterfchied, und die wenige Gewißheit, die man hat, ob man der einen, 
oder ber andern Meynung beypflichten folle, beweget uns, Eeine von beyden gänzlich zu ver: 
werfen, fondern die Küfte nach beyden Meynungen vorzuftellen, bis fid) eine bequeme 
Gelegenheit eräuget, folches mit der nöthigen Sorgfalt und Weitläuftigkeit zu unterfuchen, 
Man muß dabey diefes anmerken, daß die Küfte, wie fie, auf unferer neuen Karte, mit 
einer immerfortgehenden ſchattirten Linie bemerket iſt, diejenige Nichtung anzeiger, welche 
man auf allen Karten ordentlich finder, Die andere, dünner fehattirte, punctirte Linie 
aber, ftellt die Küfte nach den Nachrichten der neuern Seefahrer vor. 

Wir haben Gelegenheit gehabt, den Verluſt einer von den Fregatten anzuzeigen, 
woraus das Geſchwader des Unferadmirals Anfon beftund. Wir haben auch einige, ob. 
wohl Furze, Nachricht von demjenigen gegeben, mas diefes Geſchwader auf der Suͤdſee 

Scickſal des ausgerichtet, und. wie es fich zurück gezogen bat. Wir können daher nicht unterlaffen, 
Votes auf der anzumerken, wie es dem Volke auf diefer Fregatte, worauf der Herr David Cheap 


Su Befehlshaber war, nach erlittenem Schiffbruche, ergangen iſt. 


E Nach: 
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Nachdem das Schiff figen geblieben wars fo wurde eine Lanche ausgefchit, um Seekarte 
die Canäle zroifchen den Inſeln zu erforfchen, und das fefte Sand zu fuchen. Die Lanche vor der pcs 
fand diefes-auch, wie man es gewuͤnſchet hatte, ob ſchon unter einer unordentlichen Men- — 
ge von Inſeln. Da man nun ſah, daß es nicht möglich war, die Fregatte aus einem ſo nifchen Ak: 
gefährlichen Orte heraus zu bringen: fo entfchloß fich der Hauptmann, aus denen Stüden, fte, 
die er von dem Schiffe brauchen Fönnte, und aus der Lanche, ein Fahrzeug zu bauen, 
worauf feine $eute nad) der Zufel Juan Fernandez geführet werden koͤnnten. Die Schiffe 
hatten alle Befehl erhalten, ſich, in dem Falle, dafelbft zu verfammeln , wenn fie getrennt 
werden follten. Sie begaben fich alfo in dieſer Gegend auf die Kuͤſte, an einen folchen Ort, 
der ihnen der bequemfte zu fenn ſchien. Sie brachten dahin alles, was fie aus dem Schiffe 
befommen Eonnten, fo wohl Holz, als Waffen, Kriegesvorrath, und Lebensmittel. Zwiſtigkeit 

Mat fing an, das Fahrzeug zu bauen; zugleich aber nahmen auch die Zwiſtigkeiten ͤwiſchen dem 
zwiſchen dem Hauptmanne, und den Unterbefehlshabern, ihren Anfang. Dieſe betrach- pe 
teten es als etwas verwegenes, daß man, mit einem fo Eleinen Fahrzeuge, nach der In— gerbefehtshn: 
fel Juan Sernandes ſchiffen, und fic) der Gefahr, das Gefchwader nicht anzutreffen, bern derjel 
oder auf der See umzufommen, ausfegen wollte. Sie hielten es daher für das ficherfte, ben. 
durch die magellanifche Meerenge nach der Inſel Santa Cathalina zuruͤck zu ehren, 
wo fie zuvor gewefen waren. Sie thaten dem Hauptmanne diefen Vorſchlag. Da fie 
aber fahen, daß er dazu gar nicht geneigt war, und daß er auf feinem erſtern Entſchluſſe 
beharrete: fo fingen fie an, ſich wider ihn zuſammen zu rotten. Cie brachten auch, wider 
diejenigen, die auf feiner Seite waren, das gemeine Schiffsvolf zu@brer Partey, indem 
fie vemfelben die augenfcheinliche Gefahr vorftelleren, der es ſich ausfegen würde, indem 
es entweder umfommen, ober fich gefangen nehmen laffen müßte. Solchergeſtalt traten 
alle auf die Seite der Unterbefehlshaber , zehn oder zwölf Mann ausgenommen, die ihrem 
Befehlshaber getreuer waren. Damit aber diefe um fo viel befler ihre Abſicht erreichen 
möchten: fo verheeleten fie diefelbe, und verftelleten ſich, fo viel fie konnten. 

So bald das Fahrzeug fertig war: fo fing man an, fich zu berathſchlagen, was man 
mit dem Heren David Cheap anfangen folle, und wie man mit denenjenigen zu verfah- Der Haupt: 
ven habe, die auf feiner Seite waren. inige wollten diefelben, auf eine verrätherifche Mann wird 
MWeife, um das eben bringen : andere wollten mit dem Fahrzeuge davon gehen, und fie * gelaß 
in dieſer wüften Gegend zuruͤck laſſen. Man entſchloß ſich endlich zu dem legtern. Der 
" Hauptmann, und die beyden Unterbefehlshaber, die auf feiner" Seite waren, wurden ge- 
bunden; und man gieng unter Segel, ohne den Zurücigebliebenen etwas zu ihrer Nahrung 
zu hinterlaffen, Dieſe hatten auch nicht die geringfte Hoffnung, daß ihnen die Einwohner 
hier beyfpringen würden: denm Damals wußte man noch nicht einmal, ob diefes Sand be⸗ 
wohnet wäre. Das Fahrzeug gieng hierauf durch die magellanifche Meerenge, nad) 
der Inſel Santa Catbalins zu. Auf diefer Fahrt mußten faft alle aus Mangel an Le— 
bensmifteln, umfommen; und nur ſehr wenige von ihnen kamen nad) England zurück, _ 2 
| Diejenigen, welche durch den Meineid der ihrigen Zurück gefaflen worden waren, er: nn, 

fuhren nunmehr dasjenige, wovon man zu.der Zeit, da noch an dem Schiffe gebauet wur⸗ Sefunben; 
de, nichts hatte erfahren koͤnnen. An dem Orte wo ſich itzo die Zuruͤckgebliebenen auf⸗ 
hielten, fanden ſich heidniſche Indianer aus dem Sande ein, welche daſelbſt fifchen wollten. 
Diefe ſchweifen nicht weniger herum, als überhaupt alle Indianer inden dafigen Gegenden. 
Sie erhalten fich gemeiniglic) von demjenigen, was fie in der See fangen, Hiezu erwaͤh⸗ 
Sr3 en 
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Seekarte len fie gewiſſe Zeiten im Jahre, wenn fie nämlich wiſſen, daß fie an jeglichem Orte das- 
von der per jenige, was fie fuchen, am haͤuſigſten finden werden, Sie fteichen alsdenn gegen Süden, 
ru⸗niſchen oder gegen Norden hin, ohne fih von der Küfte zu entfernen. Bey einer folchen Gele- 
J— genheit trafen dieſe Indianer die zuruͤckgebliebenen Engländer an; und ob fie ſchon ihre 
fe. — Sprachenicht verftunden: fo bezeigten fie fih doch gegen diefelben fo, wie die gefittetite 
— und liebreichite Nation hun würde, und theilten mit ihnen ihre gewöhnliche fehlechte Koſt; 

die fie durch ihren Fleiß erlangeten; nämlich durch allerhand Mufcheln, und andere See- 

arten, die fie aus dem Örunde des Meeres heraufholeten. Für Die Engländer war Die- 

fes eine fo große Hülfe, daß die wenigen, die von ihnen noch übrig waren, und nicht fehon 

Er zuvor, aus Mangel an Nahrung, hatten umkommen müffen, dadurch ihr Sehen friften 

konnten. Sechs Soldaten von ihnen hatten ſich, weil der Hunger fie dazu trieb, entfer— 

net, und wollten ſehen, ob fie nicht auf den Bergen etwas erjagen koͤnnten. Sie waren 

aber fo unglücklich, daß fie fich in dem Innern des fandes verirreten, weil fie nicht wieder- 

um an das Ufer zurück gefehrt waren, Die Befehlshaber konnten daher nicht länger auf 

| fie warten, und mußten den Indianern dahin folgen, wohin fie von ihnen geführee wur- 

nach Santja: den. Die Indianer gaben ihren Nachbarn von dem Untergange des Schiffes Nachricht, 

go geholet  Diefe fagten es andern; und endlich erfuhr man es zu Chiloe, welches itzo den Spaniern 

zugehoͤret. Man ſchickte von hier ein Fahrzeug aus, um gewille Nachricht von der Sa— 

che einzuziehen. Der Hauptmann Cheap, ein Unterbefehlshaber, und zween Seefolda= 

ten, Die allein noch übrig geblieben waren, wurden nach der gedachten Inſel abgeführer. 

Sie blieben hier einige Monate lang, bis der Statthalter Gelegenheit fand, fie, auf Be— 

fehl des Prafidenten von Chile, nad) Valparayſo, und von bier in die Hauptſtadt die- 

fes Königreihs, Santjago, bringen zu laffen. Da die franzöfifchen Fregatten, worauf 

wir uns befanden, nach Europa abfegelten: fo wurde der Hauptmann, David Cheap; 

und nad Eur der Lieutenant des Fußvolfes, Thomas Hamilton, und ein Soldate, Johann Dion, 

ropa geſchickt. zur der Lilie, nach Frankreich abgeführer, und hernach in Freyheit gefeßet; worauf fie 
nach England zuruͤckkehreten. 


Was auf der Karte von dem Vorgebirge Corſo weiter hin folget, iſt nach den itzo 
„Entdeckung heliebteſten Ratten, nämlich nach den franzöfifchen, eingerichtet. Denn die Franzoſen 
‘ find beynahe die einzigen geweſen, welche über das Vorgebirge Horns, und Durch die ma- 
Borgebirge, gellaniſche Meerenge, in die Südfee gefchiffet find. Sie haben daher Gelegenheit ges 
habt, alles diefes weitlänftig zu unterſuchen, indem fie durch die verfehiedenen Fleinen Ea— 
näle zroifchen denen Inſeln hindurch fuhren, woraus Tierra del Fuego beſteht. Es 
wuͤrde unbillig feyn, wenn wir einer Entdeckung nicht gedenken wollten, die ein Schiff 
mit Namen der heil. Franciſcus, in der Gegend des Borgebirges Horns gemachet hat, 
Es Hat nämlich dafelbft, in einer Art von einer Bucht, oder einer ſehr geraumen Bay, 
drey ziemlich große Häfen gefunden, Zween Davon hatten guten Grund, und die Schiffe 
lagen darinnen ficher und bedeckt. Viele fremde Fahrzeuge haben fich dieſes zu Nutze ge⸗ 
macht, und ſich hier mit Waſſer, Hol; und Fiſchen verfehen, welches alles man in diefer 
Gegend Häufig finder. Der Riß davon wird daher aus der franzöfifchen Urkunde, der. 
neuen Karte mit beygefuͤget. ’ 


Die Länge der Oerter ift auf dev Mittellinie, und auf dem Wendezirkel des Stein 
bocks, abgezeichnet. Auf der erſtern wird die Laͤnge nach der Mittagslinie von Lima, 
ii gegen 





IE Abtheil IM Buch. Vn Capitel. 3 


gegen Oſten, und gegen Weſten zu, gerechnet: auf dem Wendezirkel aber, von Paris, Seekarte 
weil die Sänge nach Wahrnehmungen berechnet worden iſt, welche man mit dem Obſerva⸗ von der pes 
forium von Paris verglichen hat. Da aus diefen Wahrnehmungen der Unterfchied der — — 
Mittagszivfel, in Anſehung ſowohl der Zeit, als der Grade, unmittelbar gefolgert wird: —— 
ſo hat man es fuͤr das ſicherſte gehalten, die Lange nad) dem Mittagszirkel von Paris Zu fie, 

feßen, und die Grade von dem dafigen Obfervatorium gegen Welten zu zu zählen, weil ale — 
fe Gegenden, Die auf der Karte vorfommen, in Anfehung des Ipfervatoriums, gegen 
Weſten zu liegen. Diefe Art ift zwar derjenigen entgegen gefeget, der man bisher beſtaͤn⸗ 

dig gefolget it, da man naͤmlich die Grade der Sänge von dem erften Mittagszivkel beftän- 

dig gegen Oſten zu zähler: indeſſen iſt fie viel bequemer, deutlicher und natürlicher, Denn 

auf einer Schiffahrt verlanget man den Unterſchied Der Laͤnge von einem gegebenen Mit- 

tagszirkel, bis auf denjenigen zu wiffen, den man für den erſten angenommen hat, oder bey 

welchem man zu zählen anfängt, Zaͤhlet man nun nach Dften zus fo befomme man bey 
denenjenigen Puncten ‚ die fich gegen Weften befinden, einen Bogen, der größer, als bie 

Laͤnge felbft ift, und als der Unterfhied zwiſchen den beyden Mittagslinien beträgt. Will 

man nun die wahre Sänge haben: fo muß man erftlich frhen, was noch zu einem 

völligen Zirkel fehler, Diefer Mühe kann man überhoben feyn, wenn man Die Örade der 

$änge fo zäbfet, wie wir angezeiget haben, und wie auf der Karte gefchehen ift, Won der 
Mittagslinie von Lima zählet man fie daher gegen Often und Werten zugleich; und dieſes 

muß eigentlich auf Seefarten von einem befondern Meere geſchehen. Aufallgemeinen Karten 

kann man entroeder zwo Reihen von Zahlen machen, die unter oder über einander ftehen, und 

wovon die eine gegen Oſten, die andere aber gegen Welten, zu gebt; oder man Fann bey 

der alten Art bleiben, und von der oftlichen Seite des Mittagszirfels zu zählen anfangen; 

wiewohl man hierzu Feinen andern Grund hat, als weil es einmal fo eingeführet ift. Denn 

wollte man der Bewegung der Sonne folgen, Der es eigentlich zugufchreiben ift, daß eint- 

ge Orte gegen Welten, und andere gegen Often liegen: fo müßte das Gegenteil gefcheben; 

man müßte von dem Puncte anfangen, mo man ben erſten Mittagszirfel angenommen bat, 

und fo gegen Welten fortgeben. | 2 


Nachdem wir nun die Art angezeiget haben, wie man bey DVerfertigung diefer neuen 
Karte verfahren ift, und auf was für Gruͤnde man fie gebauet hat: fo müffen wir nunmehr 
auch Nachricht ertheilen, wie man fich derfelben auf der Fahrt über das Vorgebitge Horns, 
wenn man in die Suͤdſee laufen will, am bequemſten bedienen koͤnne. Denn auf dieſer 
Fahrt kan ſich einige Schwierigkeit eraͤugen. Will man nun dieſelbe vermeiden: fo muß 
man wiffen, daß man ordentlich , wenn man glaubet, über das Vorgebirge Horns bin- 
aus zu feyn, das Vorgebirge Ditoria ſuchet, welches in 52 Gr, 25 Min, der Breite lie⸗ 
get, damit man gewiß wiſſe, ob man über das Vorgebirge hinaus ſey. Ob man auch 
fchon feinen andern, als diefen Bewegungsgrund hierzu hat: fo ift es doch allemal gut, 
mern man dieſer Gewohnheit folget. Wenn man die Küfte von dem Vorgebirge Vitoria 
an zu Gefichte befommen Hat: fo thut man wohl, wenn man fich weit genug in die See 
hinaus hält, um eine doppelte Gefahr zu vermeiden , in welche man gerathen koͤnnte; fo 
wohl wegen der Küfte, als auch wegen des Archipelagus ver Inſeln Chonos. Es kann 
auch, wie in dieſen Gegenden gar oft geſchieht, ein Sturm entſtehen, wodurch die Schif⸗ 


fe zwiſchen die Klippen, ober an Das $and getrieben werden. Alsdenn müßten fie — * 
— groͤßer 
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Seekarte größere Breite fuchen. Diefes würde unfehlbar gefchehen, wenn der Wind von Norden 
von der pe⸗ gegen Nordweſten; oder gegen den Strich des Schiffes zu, twehete., Befindet man fich 
ruaniſchen um etwas weit haußen in der See: fo Fann man entweder, wenn der Wind von Norden 
— wehet, die Segel einziehen, oder nach Nordoſten zu laufen, wenn es der Wind, und die 
fie. Entfernung des $andes geftatten. Man Eann auch beftändig feinen Strich in einer gerin- 
geen Breite fortfegen, wo der Wind nicht fo heftig bläft, und 100 es fonderlich im Som— 

mer niche fo oft ffürmet. Wenn man fi) weit genug haufen in der Gee befindet: fo fir- 
che man die Sandfpige Carnero, oder die Landfpige Rumena, zu entdecken, die in einer 
Breite von nicht viel über 37 Grad liegen. Diefes ift genug, wenn man in die Bay der 
Empfaͤngniß einlaufen, oder die Fahre ficher nad) einem andern Hafen, und nicht nad) 
diefer Ban fortfegen will. Man Fann ſich auch zwifchen 39 und 41 Grad der Breite an 
der Küfte von Valdivia halten; und diefes ift aud) beffer, wenn man in die Bay der Em⸗ 
pfängniß einlaufen will, ‚Denn wenn die Ströme das Schiff ungefähr gegen Suͤdweſten 
zu getrieben hätten: fo wäre es nur etwas zufälliges, daß man in dieſe Bay Fommen fönn- 
te, wenn man nämlich an der Küfte von Tucapel fand zu entdecken ſuchte. * Sn diefem 
Falle wuͤrde das Schiff, durch Die Gewalt der Suͤdwinde, gegen Norden zu getrieben 
werden, und nicht, wie doch nöthig iſt, über dem Winde bleiben. 

Man muß in Anfehung der Breite Sorge fragen, daß man weder an bie Inſel 
Woche, nod) an die InfelSanta Maria, gerade. Denn beyde find. wegen der Klip- 
pen und Felfen gefährlich, die fich in die See hinaus erſtrecken. Man wird fie zuweilen 
Meile weit von diefen Inſeln nicht bemerken, wenn ein ſtarker Nebel ift, wie an feinem 
Orte angezeiget worden ift. Wenn man aber das Land an der Küfte von Valdivia zu Ge: 
fichte befommen hat: fo hält man ſich alsdenn im Gefichte des Landes, in einer mittelmä= 
Figen Entfernung, und fährt auf ber weftlichen Seite, vor der Inſel Mocha vorben. 
Denn ob fich ſchon dazwifchen ein fehr tiefer Canal, und das feſte and befinden: fo ift es 
doch niemals Flüglich gehandelt, daß man fich in Diefen engen Canal hinein wage; fonder- 
lich wenn man feine Urfache hierzu hat. 

Wenn die $uft nicht mit Dünften angefüllet ift: fo ann man die Inſel Mocha in 
einer Entfernung von fechs und funfzig, und auch noch mehr Meilen fehen, weil fie fehr 
hoch und rund iſt. Dieſes gilt aber nur, wenn man fich auf der füblichen, oder nordfi- 
chen Seite derfelben befindet, wo man fie nicht mit dem feften Sande vermengen kann. 
Denn auf der weltlichen Seite Fann folches leichtlich gefchehen; und alsdenn muß man ſich 

in einer geringern Entfernung von der Inſel befinden, wenn man fie vecht unter: 

fcheiden will, 





Dad 


A 
R 


— 


de Lowzsbourg. 


n 
. laxernes, 


DV. KZXXUH 






rer irn FESTE EEE TEE er gt EEE 














PLAN DU PoRT ET VILLE Dm LouIsB OURG dans IIsle Royale . 

D. Cha uac sur les quels on FE. Batterie de 30. Canons, J. Batterie de 24. Canons, N. Hr — Q. Clang ; ? 
j „pare ct sale da morie pour G. Datterıe de 20. Canons. - Bat! de 15. Canons. |0. Autre. — R. Grande Graxe.. 
Clung que sert de Port ‚Pendant les s farre ens® secher . H. Dat.“ de 8. Canons pour . Balterze de 40. Canons, P, —— — Con peut: 18. Zoaher sous (lau. 
(Atver aux batteaux de peche ‚|E. Autere de 20. ( anons. defendre da precedente, . „Balt? de 25. Canons . Saire de ! Eau, m. AÄnce ou Lon ee 















































Toises. 
> ——— —— 
— 


50 in. 
ı Haafßstab von 500. Zorsen . 

















LUDWIGSBURG auf der — 
Q. Leser: 


GRUNDRISS des HAFRNS und der STADT LOUISBOURG oder 
A, Stade Sudwigsburg. D. Gerwste, auf "denen man den — rischen F. Batterie von 30. (anonen., I. Bakerie von 24. Canonen, N. Wohnunven, v der. 
B. Caserner Stockfesch zurichtet und / Jalzet; um\G. Batterie: von 40. Canonen., K. Aatterie sen 25. Canoner.. |O, Anderer Wasferplatz . BR. —— —— anlegen kann. 
U. Baßerte yon 40. Canenen. \P. Rache, wo man Wasfer * — unter dem Yasfer. 


ihn hernach trocknen zu dafser. H. Batterie von 8, Canonen., um die 


vorhergehende zu verthecde en. |M. Baiterse von 15. (anonen , wunnehmen kann , 


— Teich, welcher den Schafferfahrzeugen 
zum Hafen den Winter über dienet, \E. Batterie von. 20. lanonen . 








EN 
ar the 
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Das VII Kapitel. — 


Nachricht vom Dein Hafen, und Plage Ludwigsburg, und von Cap Pue 
Breton; von feiner Eroberung durch, Die Engländer; won den Urfachen, welche 
das Unternehmen befördert haben, ‚und von, andern bie Handlung betreffenden Merfwürs 
digkeiten, welche die Franzoſen in dieſem Hafen wegen des Stockfifchfanges 
getrieben haben. 


61 Grad gegen Welten von Paris beträgt, Tiegt auf der füdoftlichen Seite der Koͤ⸗ wigsburg. 
fen nigeinfel und gegen Dften von Cap Breron. Der Ort ift mittelmäßig groß: 
Die Häufer find von Hole, auf einem fteinernen Grunde aufgeführe, der zwey bis 
dritthalben Varas hoch if, "zuweilen aud) Bis an das erſte hölzerne Stockwerk 
geht. Der ganze Platß hat eine Ringmauer, und it völlig nach der" neuen Art befeftigt. 
Nur an einem Orte, der ungefähr hundert Toifen beträgt, fehler die Ningmaner, weil fie 
daſelbſt nicht noͤthig iſt indem daſelbſt das Meer bis auf den Markt herein tritt, und alſo 
ein bloßes Pfalwerk zur Bertheidigung zureichend iſt. Hier entſteht gleichſam ein großer 
See, wohin ſich weder große noch kleine Fahrzeuge in einer weiten Entfernung wagen duͤr⸗ 
feny weit fie durch die Klippen, durch den ſeichten Grund, und durch das Feuer von den 
Bafteyen, welche zu beyden Seiten fehr vortheilhaft liegen, daran verhindert werden. 

In dem Plage, oder mitten in einem von feinen vornehmften Bollwerfen, oder Haupf- Titadelle 
bafteyen,, findet. man ein feſtes Haus, welches gegen die Stade zu einen Öraben hat. Man daſelbſt. 
fienner Baffelbe die Citadelle. Cs hat kein Geſchuͤtz, and aud) Feine Bequemlichkeit, daß 
felbe zu pRlangen, ob man ſchon durch eine Zugbruͤcke hinein geht. . In diefer Citadelle 
findet man eine Beſatzung, und eine Schildwache, die herausgeftellet wird. Syn eben dies 
fen Gebäude hat der Statthalter feine Wohnung. Hier hält ſich auch die Beſatzung auf- 

Das Gefhüß,. und die übrigen Kriegesnothwendigkeiten, "befinden ſich hier ebenfalls. Des- 

wegen find Zeughäufer unter den Wällen des. Bollwerkes angeleget. Die Pfarrkirche, oder 

Die Capelle die an ſtatt der Pfarrkirche dienet, befand ſich ebenfalls in dieſer Citadelle. 

Außerhalb derfelben findet man nut noch eine andere, die zu einem Hoſpital zum heiligen 
Johannes de Deo gehöret. Diefes Hofpital iſt ganz don Steinen aufgeführet, geraum, 

ind nach der neuern Art gebauet, ‚ob es ſchon bereits in den alten Zeiten geftiftet worden iſt. 

= + Der: Hafen ift ſehr geraum, und ficher. ‚Die Einfahre ift ziemlich enge, weil fie Beſchaffen⸗ 
durch eine Inſel, welche man die Ziegeninſel nennet, geſperret wird. Auf dieſer Inſel heit des Ha⸗ 
ſieht man ein Fort von ziemlicher Große, und auf der. Küfte gegen über einen hohen Thurm, ns. 

der an ſtatt eines Leuchtthurms dienet, indem man des Nachts Teuer darauf anzuͤndet, 

und den Schiffen und Fahrzeugen, Die in den Hafen einlaufen wollen, dadurch die Einfahrt 

zu.exfennen, giebt. Die Kuͤſte bildet, auf Diefer Seite eine Sandfpige, die ſich an dem Ufer 

heraus erſtrecket, und fid) gegen der Einfahrt des Hafens über befindet. Auf Diefer Sand, 

fpiße ſteht eine große, Feſtung, welche Die Eönigliche Batterie genennet wird, weil fie 

die Einfahrt in den Hafen, und folglich auch den Platz auf dieſer Seite, bedecket. Von 

dieſer Feſtung an wendet ſich die Kuͤſte wiederum a ‚und bilder eine große. —— 


s)“ Hafen Ludwigsburg/ deffen nordliche Breite 45 Or. soMin, die Laͤnge aber Hafen Lud⸗ 
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Nachricht wo aflerley Fahrzeuge gefalfatert werden koͤnnen, weil es hier ſehr ftiffe ift, und man tiefen 


von Cap 
Breton. 


Einwohner 


und Hand⸗ 
lung zu Lud⸗ 
wigsburg. 


Grund findet. Die Fahrzeuge des Landes koͤnnen aus eben dem Grunde hier uͤberwintern. 
Im Sommer ankern alle Fahrzeuge vor der Stadt, ungefaͤhr eine Vierthel Meile weit von 
derſelben. Die Fregatten aber, und andere kleine Fahrzeuge, koͤnnen ſolches in der Ent— 
fernung eines halben Kabeltaues von dem Strande thun; Und fie find alsdenn vor allen 
Winden gefichert, ausgenommen vor den Oſtwinden, die durch die Mindung des Hafens 
freichen, und das Meer .dafelbft einigermaßen in’ Bewegung fesen koͤnnen: doch werden 
die Fahrzeuge Dadurch nicht beunruhiget. 

Zwiſchen der Landſpitze, wo die Fönigliche Batterie ſteht, und zwiſchen der Sandfpi- 
ge der Inſel, wo ſich der Leuchtthurn befinde, jedoch näher an der erftern, ‚finder man eine 
Untiefe, die ſich ziemlich weit hinaus in Die See erſtrecket. Uebrigens aber iſt der ganze 
Hafen ficher; Und man Fann da herum fehr wohl laviren, wenn man ein = oder ausfahren 
will, ob fchon der Wind nicht völlig guͤnſtig iſt. Im Winter kann man hier nicht einlau: 
fen, weil es bier alsdenn völlig gefriert, ſo, Daß die Leute, fo weit fich diefe Gegend er: 
ſtrecket, auf dem Eife herum zu gehen pflegen. Dieſes gefchieht vom Ende des Winter: 
monats an, bis in den May, oder Brachmonat. Zuweilen gefriert es noch weiter Hin- 
aus; Und das Eis ift ftärfer „ als. in andern Jahren. Im Jahre 1745 gefror es fchon 
zu Anfange des Weinmonats; Und in dev Mitte dieſes Monats, Da ich abreifete, war das 
Eis ſchon etwas feft, ob ſchon noch nicht der ganze Hafen damit bedecket werden konnte. 

Der Ort Ludwigsburg , der damals auf der ganzen Inſel der einzige war, wurde 
zu diefer Zeit von Franzofen bewohnet, ‚welche theils aus Europäern, theils aus Creolen, _ 
beftunden, die bier, oder zu Plafencia, auf der Inſel Terreneuf, gebohren worden, 
und von bier nach Ludwigsburg abgegangen.waren, fobald diefe Inſel, durch Verträge 
an die Krone England abgetreten worden war. Die einzige und vornehmfte Handlung 
der Einwohner in Ludwigsburg beftund in Stockfiſchen. Sie war fehr einträglich, theils 
weil man in ven hiefigen Gemäflern, und an der Küfte, eine große Menge davon antraf; 
theils auch, weil diefe Fifche fehr gut waren, und in Terreneuf fehr Hoch gehalten wurden, 
Der Reichthum der Einwehner, der bey einigen ziemlich anfehnlich war, beftund in Ma- 
gazinen, die fich entweder in dem Plage felbft befanden, oder an dem Ufer des Hafens zer- 
ſtreuet herum lagen ; theils auch-in der Anzahl der Lanchen, die ein jeglicher zur Fifcherey 
halten Fonnte, und welche fich, nach Befchaffenheit des Fifchfanges, immer vermehrete. 
Alſo hat mancher Einwohner vierzig bis funfjig Lanchen gehalten, und damit täglich) mit 
Fifchen Handlung getrieben. Auf jeglicher anche befanden fi) nur drey bis vier Mann, 
welche verpflichtet waren, eine gewiſſe Anzahl von Stocfifchen zu liefern, und deswegen 
befoldet wurden, Wenn nun die Magazine mit Fifchen angefülle waren, und die Schiffe, 
aus allen, oder den meiften franzöfifchen Häfen, die mie Früchten, und Kaufmannswaa- 
von beladen waren, ausliefen: fo verfahen fich die Einwohner mit demjenigen, was fie 
nöthig hatten, und vertaufiheren Dafür ihre Fifche, oder fehickten fie, auf ihre Rechnung, 
nach Frankreich , damit fie Dafelbft verfauft werden möchten. Auf gleiche Weife brachten 
die Fahrzeuge von den franzöfifchen Pflanzftäten zu Santo Domingo, und in Martini 
que, Zuder, Taback, Caffee, Tafia oder Zucferbranntewein, und Honig hierher, und 
taufcheren dafür Stockfiſch ein. Was nun von folchen Waaren in Ludwigsburg übrig- 
blieb, wurde nach Canada verführe. Diejenigen, welche damit handelten, brachten 
dafür Diberfelle, und anderes feines Pelzwerk zurück, Solchergeſtalt trieb Ludwigs: 
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burg, bloß mit ſeinen Fiſchen eine beſtaͤndige Handlung, ſowohl mit den europaͤiſchen, als Nachricht 
auch mit den americaniſchen Häfen. _ Bey dem allen war Ludwigsburg nicht der einzige SO" Cop 
Hafen, wo alle franzöfifche Schiffe mit Fifchen beladen wurden. _ Man fiſchete eine rn 
viel größere Menge auf der Inſel Terreneuf, an der Küfte von Petit Nord, und auf 
ver Dank, wie nachgehends gemelder werden foll, 
Außer denenjenigen, woraus die Einwohner in Ludwigsburg beftunden, fand man Zelbbau. 

noch viele andere, Die an den Küften der hierum befindlichen Jnfeln, und der benachbar- 
ten Inſel Sanguan zerftreuet waren, und bier ihre Häufer, Magazine, und ales, was 
zur diſcherey erfordert twurde, hatten. Da nun Diefes die vornehmſte, und ficherfte Hand⸗ 
fung war, merauf fie ſich verlaffen Fonnten: fo geſchah es fehr felten, daß fich jemand von 
ihnen auf den Feldbau legte. Hiezu trug auch diefes vieles bey; daß im Winter alles mir 
Schnee und Eife, manchmal drey bis vier Schuh hoch, bedecket wurde; und daß das Eis 
richt eher zerſchmolz, als weit in den Sommer hinein. Daher Fonnte man das Sand nicht 
fehr anbauen. Vielweniger Eonnte man hier, viel Vieh halten. Denn zu dem wenigen, 
mas noch hier gehalten wurde, mußte man im Winter eine Bedeckung, und Heu haben, 
womit man es erhalten konnte, bis das Erdreich wiederum im Stande war, Viehweide 
hervor zu bringen, Zu gehöriger Zeit aber bringt das Sand fo viel. Viehweide, und in fo - 
kurzer Zeit, wie auch fo viel Getraide hervor, nachdem der Schnee, und das Eis hinweg 
find, daß durch die Menge und durch die Geſchwindigkeit, In welcher Die Früchte zur Reife 
gelangen , der Verzug genugfam erfeget wird. | 

Man traf auch auf diefer, und auf den umliegenden Inſeln Einwohner ar, die dafelbft, Eingebohrne 
oder auf dem benachbarten feften Sande, gebohren waren. Diefe Jndianer find von den oder Wilde 
Deruanifchen, in der Farbe , und in ver Geftalt, wie auch in ven Sitten, nicht fehr un- dafeldft. 
ferfehieden ; außer daß fie, wie befannt ift, etwas länger find. Diefe Einwohner, welche 
die Franjofen Sauvages, das ift Wilde, nennen, find dem Könige in Frankreich weder 
vollkommen unterthänig, noch völlig ungehorfam, Sie hegen einige Ehrerbiethung gegen 
ihn, als gegen den Oberheren diefer Landſchaften: fie nehmen aber, in Anfehung der Ein- 
richtung ihres Staates, feine Gefege nicht an, und fie ändern auch deswegen ihre Sebens= 
art nicht. Sie bezahlen auch dem Könige in Frankreich Feine Zinſen. Diefer überfchickee 
ihnen biefmehr jährlich etwas gewiſſes an Zeugen und Tuchen, Pulver und Feuerröhren, 
au ihren Jagduͤbungen, Branntewein und verſchiedene Werkʒeuge, um fie bey guten Ge⸗ 
finnungen zu erhalten. So verfährt bie Krone Frankreich) überhaupt mit Canada. Sie 
verfah diefes Sand auch mit Pfarrern, welche die Einwohner unterrichten, die neugebohr- 
nen Kinder taufen, und die Kirchengebräuche anordnen mußten, Deswegen wurden hierzu 
die fähigften, gefittetften, und untadelhafteften Perfonen ausgefucher, welche den India— 
nern mit Geduld und Sanftmuth begegneten, ſo, daß fie fich niche nur Ehrerbiethung und 
Hochachtung zuzogen: fondern auch von den Meubefehrten als Väter zärtlich, undals Mit _ 
geſellen aufeichrig geliebt wurden ; und diefen Neubekehrten traten. fie auch einen Theil von 
denen $ebensmitteln ab, dieißnen, an ſtatt einer Befoldung, und zu ihrem Unterhalte, 
gereichet wurden. Auf der Isla Real befand ſich nur ein einiger von diefen Miffionarien, 
nämlich der Abt Mallard. „Denn die Eleine Anzahl der Yndianer, ſowohl bier, als auch 
auf den umhertiegenden Inſeln, erforderte nicht mehr Arbeiter. 

Diefe Andianer, und die Jndianer in Canada, find ein herumſchweifendes Bolf, 
und bleiben nicht lange an einem Orte, ob fie — find, und nunmehr ihre a 
39 - 2 k en 
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Nachricht den und-Dörfer unter einander haben, -, Sie bauen ihre Haͤuſer auf eine leichte Art, das iſt 


von Cap 


Sreton. 
— — 


Andere 
Haͤfen. 


Baͤume. 


fo, daß fie nicht lange dauern, weil fie nur eine kurze Zeit im denſelben zu wohnen geden- 
fen. Das erfte, was fie an Dem Orte thun, wo ſie Halte machen, und wo fie einige Ta- 
ge lang bleiben wollen ,iſt diefes; daß fie eine, Capelle, und eine Wohnung für ihren Dfars 
ver bauen. Hernach wird für jeglichen Indianer eine Hütte gebauet- _ Sie. bleiben an ei⸗ 
nem folchen Drtezween, drey, vier bis fechs, und noch mehr Donate, nahdemfie viel Wild 
prät in der Gegend finden. - Davon erhalten fie fid) ganz allein, ‚und daher verändern fie, 
ihre Wohnung, fo bald ſich das Wild entfernet. Der Pfarrer ift gezwungen, ‚ihnen das 
Hin zu folgen, wohin fie fid) wenden. - Viele von ihnen begeben fic) freywillig in die fran- 
zoͤſiſchen Pläse; dienen daſelbſt eine Zeitlang zum Feldbaue, oder, zu andern Geſchaͤfften; 
und begeben ſich hernach, wenn ihre Zeit um iſt, wieder zu den Ihrigen. Die übrigen 
verkaufen in den Franzöfifchen Dläsen die Haͤute und Zelle der von ihnen getödteren Thiere, 
und Faufen dafür dasjenige ein, was fie nöthig haben., Solchergeftalt leben fie veche gefels. 
lig mit den Sranzofen ; und Diefe befürchten gar nicht, Daß fie einen Aufſtand erregen, oder 
eine andere Regierungsart.füchen werden, indem ihre gegenwärtige Regierung nicht fanf- 
ter und gefalliger fen kann. Die Indianer beforgen auch nicht, daß die Sranzofen tyran⸗ 
niſch mit ihnen verfahren, oder ihnen zumuthen werden, daß fie ihre natuͤrliche Freyheit 
fahren laffen follen, die fie.genießen, und die ihren Neigungen, ihrer Gemüthsart, und der 
Muße und Ruhe gemäß ift, welcher fie fich nur-alsdenn begeben, wenn .fie durch die Noch; 
getrieben werden, Nahrung zu füchen, * 

Wenn fie jagen wollen: ſo laufen fie, fo bald fie ihre Wohnungen aufgeſchlagen haben, 
aufden Berg,und bringen daſelbſt zween, drey und noch mehr Tage mit Sagen zu. Wenn fie auf 
einige Zeitlang genug haben: fo gehen-fie damit nach Haufe, geben ihrem Pfarrer feinen 
Theil davon, und verzehren das übrige ſelbſt. Die Häute von den vierfüßigen Tieren he- 
ben fie auf, Damit fie Diefelben hernach verkaufen können: und der Pfarrer bekoͤmmt auch 
davon feinen Antheil, damit er für dasjenige, was er daraus löfer, Kleider für fich, und 
den nöthigen Kirchenſchmuck Faufen Fonne; welches aber beydes gar nicht prächtig ift, Sie 
haben auch nicht das Wechfel, weil ihre beftandigen Reifen folches nicht zufafien, 
Der vornehmfte Hafen diefer Inſel, und der einzige befeftigte Dias auf derfelben,, ift 
Ludvoigsburg, Indeſſen finder man hier auch noch andere Häfen, ſowohl an der ofli- 
chen Küfte, bis an bas nordliche Dorgebirge, als auch an der ſuͤdlichen, von Often ge- 
gen Weiten, Auf diefer Seite find vornehmlic) Die beyden Bayen, Santa Anna, und 
Cabaru, zu merken, weil fie fehr gut und geraum find, Die Einfahrt der erftern iſt 
ziemlich enge, faft wie bey Ludwigsburg. Die Franzofen hatten diefelben unbewohnt 
gelaſſen, weil alle ihre Bemuͤhungen nur auf die Befeſtigung von Ludwigsburg abzieleten, 
und fie dadurch ſich ih dem Defiße der ganzen Inſel zu erhalten glaubten, indem die Inſel 
ſehr bergicht und waldigt wäre, und die Feinde unmöglich auf derſelben zu Sande fortkom⸗ 
men koͤnnten, fie möchten auch ausſteigen, wo fie wollten. Dieſer Grundſatz würde der ge⸗ 
hegten Abſicht völlig "gemäß geweſen ſeyn, wenn man, da ‚Die Umſtaͤnde hoͤchſtdringend 
waren, der Inſel zu rechter Zeit zu Hülfe gekommen wäre und ſich nicht auf ihre fonft 
unleugbare Stärfe zu viel verlaffen harte. —— — 

Die meiſten Bäume auf dieſer Inſel, wodurch dieſelbe faſt undurchdringlich gemacht 
wird, find Fichten, ob fie ſchon nicht völlig von der Gattung find, wie die europaͤiſchen. 
Indeſſen finder man Hier zwo Gattungen davon. Das Holz von der einen iſt gut zu Ge⸗ 

—— — taͤfele, 
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äfele, und zu Öebäuden: von der andern aber nur zum Brennen, weil 68 nicht ſtark wächft, Nachricht 
ober zu runden und kleinen Stangen. Man nennet dieſe Bäume Pruchen. Den Wipfel von Cap 
davon pfleget man zu kochen, hernach mit etwas Honigwaſſer zu vermiſchen, und beydes Breton. 
zuſammen gaͤhren zu laſſen. Dieſes Trankes bediener man ſich hier uͤber der Mahlzeit, Pruchen. 
anftatt des Bieres. Denn das biefige Waffer ift fehr füß und ſcharf; und man fann BR 
ſich daher deffelben nicht bedienen, ohne fich der Gefahr auszufegen, daß man fogleich mit 
der vorhen Ruhr werde befallen werden... Wenn es aber zu dem Tranfe von dem Pruche 
oder Biere, koͤmmt: ſo iſt es fehr gefund, und es bat einen nicht, unangenehmen Geſchmack, 
wenn * deſſelben —* nr F— 
ie Franzoſen, welche daſelbſt wo neten, lebten in ihrem Sande ſehr ruhig, und 
würden dieſes re noch ferner genoffen haben, —— nicht er nn — ur 
geſucht hätten „. ſich „deffelben zu berauben. Zwiſchen den beyden Kronen, Frank — ui | 
reich und England, war ein Krieg entſtanden; und einige von den hiefigen Franzoſen, wie Engländern 
auch die Engländer in Boſton, fingen an, auf der See herum zu kreuzen, und dafelbft und Franzoſen 
einige Feindfeligfeiten auszwäben-t fiedachten aber damals gar nichtiauf wichtigere Unterneh Allhier. 
mungen, Man muß voraus feßen, daß vor dem legten Kriege zwifchen den beyden Maͤch⸗ 
gen, zu Anfange diefes Jahrhunderes, Frankreich diefe Halbinfel und das Sand befaß , wel- 
es ſich von der weftlichen Seite der Koͤnigsinſel gegen Welten zu erſtrecket, und den 
Namen Acadia führe. \ Indem Frieden aber, da Frankreich Plafencia , die Haupt: 
ſtadt in Terreneuf, und die ganze Inſel, an die Krone ‚England abtrat, überließ es ihr 
auch die gedachte Halbinſel. Die Einwohner ſuchten dieſes felbft, weil fie meiftens Pro⸗ 
teſtanten waren, und nicht gern fahen, daß fie unter einem katholiſchen Fürften ſtehen 
folten. Viele von denenjenigen Plägen, welche zu dieſer Halbinfel gehöreten, wurden von 
den Einwohnern in Ludwigsburg befeffen: durch Die Verträge aber büßeten fie diefelben 
voͤllig ein. Sonderlich war darunter ein Platz, worüber ein Streit entftund, ob er zu 
Acadia gerechnet werden follte, oder nicht. Die Einwohner thaten ihr äußerftes, um 
ihre Abficht zu erreichen, und wurden von den Konige in England unterſtuͤtzet. Frank 
reich mußte Daher nachgeben „und gefchehen lafien, daß Diefe Laͤndereyen mit zu der Halb⸗ 
inſel gerechnet wurden. Die Perfon, der dieſer Bezixf sugehörete, tar ‚einer von den 
vornehmſten Einwohnern in Ludwigsburg, Nun war er begierig, fich denfelben wie- 
derum züzueignen, weil er anfehnliche Vortheile daraus ziehen konnte. Er bedienete ſich der 
Gelegenheit des Krieges, und gab den franzöfifehen Raͤthen von ſeinem Vorhaben Nach⸗ 
richt, machte ſich auch zugleich anheiſchig, daß er die Eroberung auf ſich nehmen wellte, 
wenn man ihm nur fo viel Soldaten, als er verlangere, aus Ludwigsburg mit geben. 
wollte. Dieſes ſollte auch dem Koͤnige nicht das geringſte koſten. Dieſes ſchien ein nicht 
zu verachtender Vortheil zu ſeyn. Er erlangte, folglich die Erlaubniß, fein Unternehmen 
anzufangen, und man gab ihm, zu Ausfuͤhrung deſſelben ‚, Soldaten-von der Beſatzung 
mit. di nenne a ni ah \ * 
In dieſem Sande befürchtete man keinen Einfall von irgend einer Seite; und es waren Ein Srangofe 
daher gar Feine Anflalten gemacht worden, um fich gegen die Gefahr zu fahügen, womit eaye in ern 
man bedroher wurde. Daher fiel es nicht ſchwer, ein Unternehmen darauf glücklich aus: Stuͤck Land 
zuführen, wobey man nichts weiter thun durfte, als mur in das Sand hinein zu gehen, und von Acadien. 
davon Beſitz zunehmen: denn die Einwohner thaten wenig oder gar keinen Widerftanda 
Nachdem das Volk, welches fich bey dieſer — befunden hatte, nebft m * 
3 heber 
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Nachricht heber derfelben, zu Ludwigsburg roieder angelanger war: ſo kam das Schreyen derer 
von Cap jenigen, wider welche. man jego Feinbfeligfeiten ausgeübet hatte, und überhaupt aller Ein⸗ 
— wohner in Acadien/ vor die Ohren des Statthalters, und der uͤbrigen beguͤterten Perſo⸗ 

| Die Ensfän, TEN in Bofton. Hier fing man nun an, zu rufen und zu Flagen, weil man, nad) einen 
har Sofkon fo neuem Benfpiele felbft Gefahr fief, und auf feine eigene Erhaltung bedacht fern mußte. 
befihieren Man fing zugleich an, auf Mittel zu denfen, wie man diefem Liebel vorbeugen, und ſich 
fi) darüber. Genugthuung verfchaffen möchte, Denn man befürchtete,‘ diefe Nation möchte inskünftige 
noch weiter um fich greifen , und ſich Diefer Länder zu bemaͤchtigen fuchen, welche überalf 

offen ftünden, von Feftungen und Soldaten entbloͤßet, und daher allen Gewaltthaͤtigkei⸗ 

ten ausgefeget wären. Ein folches Unternehmen 'beforgte man in fehr kurzer Zeit, und 

zwar um fo vielmehr, ba man bey der legten Eroberung den Anfang zu den Feindfeligkeiten 

gefehen hatte, und da die Feinde durch ihr erftes Glück zu andern groͤßern Unternehmun- 

gen angefrifcher werden Eonnten, Hernach Eonnte man ſich von den benachbarten Franz 

zofen wenig Sicherheit verfprechen. Denn die, Hoftoner waren darauf beftanden, daß 
Acadien England zugehören, und daß diefe Halbinfel gleichfäm die Gränzfheidung zwi⸗ 

fehen den beyden Kronen feyn follte. Alſo waren die Franzoſen nicht fo fehr in der Naͤhe, 

daß man fich große Hülfe von ihnen hätte verfprechen Fönnen, 

Berathſchla⸗ Die Urſache, weswegen die engliſche Colonie in Neuengland, und in der Haupt⸗ 
gen ſich, die ſtadt Boſton, keine ordentliche Feſtung, und Feine Kriegesvoͤlker hat, iſt dieſe: weil 
— die Einwohner befuͤrchteten, man möchte ſie mit der Zeit zwingen wollen, ſich den Ge— 
zu — ſetzen von England zu unterwerfen, oder den Befehlen des Parlaments zu gehorchen, welche 

wider die Freyheit, worinnen fie ſich jego befinden , laufen fönnten. Sie haben ſich daher 
nicht dazu verftehen wollen. Solchergeſtalt ſteht das ganze Sand offen, und wird von 
feinen zahlreichen Einwohnern vertheidigt.  Diefe nehmen nur Statthalter ans- und die- 
felben dürfen ihnen Feine andere Gefege vorfchreiben, als ſolche, zu denen fie fich einmal 
verftanden haben, "Diefes, daß das Sand von aller Befeftigung eneblößer war , bewog 
fie, wegen der Franzofen in Sorgen zu ftehen, indem dieſelben eine, oder: bie andere Un. 
ternehmung darauf wagen fönnten Die Vornehmſten berathfihlagten ſich deswegen 
unter einander, und mit Dem Öeneralftatthalter der Colonie. Sie waren der Meynung, 
wenn nur die Sranzofen aus Ludwigsburg vertrieben wären: fo Fönnten fie in ihremsande 
ruhig, und Meifter von der ganzem Küfte feyn. Sie wußten aber, daß es, um ihre Ab⸗ 
fiche zu erreichen, nochivendig feyn würde, das ganze Unternehmen fo geheim’ zu halten, 
daß die Einwohner in Ludwigsburg nicht eher etwas davon erführen, als bis das Heer 
vor dem Platze angelanget wäre, und ihn belagerte; es dürften auch die Europäer nicht eher 
etwas davon wiſſen, als bis man den Plag eingenommen hätte, damit die Einwohner 
weder von Canada Hülfe erlangen, noch auch von Franfreich aus unterftüget werden, fich 
hernach vertheidigen, und die Feinde zurücktveiben Fönnten. |‘ DM rag 
In Neuengland war Herr Charley, ein Mann von Verdienften, und großer 
Fähigkeit, Statthalter. Herr Peter Warren, ein kluger und für feine Nation effriger 
Mann, war Oberbefehlshaber an der Küfte. Diefer fuchte dabey auch noch feinen eignen 
Nusen, indem er anfehnliche Güter in Boſton beſaß, und unter die veichften Einwohner 
daſelbſt gezähler wurde. ¶Dieſe beyden Befehlshaber vereinigten ſich Mit den übrigen 
ebrigkeitlichen Perfonen und Einwohnern, und entfchloffen fih,, Ludwigsburg zu bela- 
gern. Der Öeneralftatthalter in Boſton erboth fich, das noͤthige Volk, Lebensmittel, 
0 und 
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und andere Nothwendigkeiten, hierzu zu verſchaffen. Der Oberbefehlshaber an den Kuͤ⸗ Nachricht 
ſten war bereit, mit dem unter Ihm ſtehenden Geſchwader, das aus drey bis vier großen 
Schiffen, und einer Fleinen Fregatte beftund, das Unternehmen zu unterftüßen , damit 
den Hafen zu fperren, und zu verhindern, daß der Ort feine Hülfe erlangen koͤnnte; da man ins 
deffen zur Sande mit den Saufgräben, und mit der Beſchießung des Plages, würde fertig 
werden Finnen. Die größte Schwierigkeit beſtund darinnen, dag man zu diefer Unter- 
nehmung weder ordentlich geübte Soldaten, noch erfahrne Befehlshaber hatte, die ver- 
mögend geweſen wären, eine Belagerung recht zu führen, und überall folche Anftalten zu 
treffen, daß man einen gluͤcklichen Ausgang hätte hoffen koͤmnen. Indeſſen gerierh der 
Herr Charley auf einen Einfall, wodurch fein Vorhaben erleichtert wurde, 

e* 8 Anftalten 


Einer von ben Einwohnern in Boſton, Herr Piper, ber. fehr ftarfe Handlung z,, 
trieb, batte viel Berfehr mit den Sandleuten dev Colonie, ſo wohl Indianern, als Me- * 
flizen. Er fegte ein voͤlliges Vertrauen in fie, und gab ihnen allemal die Waaren, Die 
fie nöthig hatten, _ Wenn fie hernach ihre. Früchte einerndteten : fo bezahleten fie ihn mit 
demjenigen, was ein jeglicher erbauete. Dieſe feine Gutwilligfeit und Vertraulichkeit 
gegen diefe Leute, machete ihn überall fo Beliebt, daß fie ihn als ihren Vater befvachteren, 
und. ihm ihr ganzes Herz fehenketen, Es war. alfo fehr wahrſcheinlich, daß fie alles für 
ihn aufopfern wuͤrden. „Denn fo viel vermag der Eigennugen, und die Erkenntlichkeit 
für empfangene Wohlthaten, auch. bey den ungefitterften Gemüthern. Der Statthalter 
in Bofton trug daher dem Herrn Piper auf, er möchte bey dieſem Feldzuge das Amt 
eines Generals über fich nehmen. _ Denn er glaubte, bloß dadurch würde es gefchehen, 
daß fich alle diefe Leute freywillig zu ihm gefellen, und mit Freuden Die Beſchwerlichkeiten 
uͤber ſich nehmen wuͤrden, die fie an ſeiner Seite erdulden müßten. Herr Piper ſah gar 
wohl ein, auf was für einen ſtarken Grund dieſer Enefehluß beruhete. Weil er aber gar 
nicht die nothige Kriegeswiffenfchaft und Erfahrung zu einer auch noch weit geringern Befehls⸗ 
haberſtelle beſaß: fo wollte er in den ihm gethanen Antrag nicht einmwilligen, weil er feinen 
vernünftigen Grund dazu ſah. Endlich ließ ex fich aber doch, durch das.inftändige An- 
halten des General atthalters, und durch das Bitten der übrigen, bewegen, daß er die 
ihm angetragene Würde annahm. Er verwandelte ſich alfo plößlich aus einem Kauf: 
anne in einen Kriegesoberſten, umd war auch fo glücklich, daß fich, ſo bald folches be⸗ 
kannt geworden war, das Volk von allen Orten her freywillig zu ihm verfammelte, theils 
aus eigener Bewegniß, theils auch auf Antrieb ihrer Sandesleute, welche die Ausführung 
des Unternehmens mehr wünfchten, um ihrem Oberhaupte und Beſchuͤtzer Geſellſchaft zu 
leiften, als um Ludwigsburg zu erobern. Ä 


Diefes Unternehmen wurde fo geheim gehalten, daß es auch) in England ſelbſt nicht 
eher befannt wurde, als bis es ausgeführet worden war. Der Statthalter berichtete fol- 
ches feinem Monarchen in geheim, und fo wurde es verborgen gehalten, damit nicht, wenn 
es ausfäme, der glückliche Ausgang davon verhindert werden möchte, Das 'neue Krie- 
gesheer wurde alfo zu Boſton eingeſchiffet, und befam fo viel Sebensmittel und Krieges 
vorrath mit, als. man jeßo auftreiben konnte: nicht aber fo viel, als zu einer folchen Un- 
ternehmung nöthig zu feyn fehlen, Es Hatte das Geſchwader unter dem Herrn Warren 
zur Bedeckung, und zu Ludwigsburg erfuhr man nicht eher etwas davon, als bis ſich 
die Flotte vor dem Plage zeigte: : 
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MNachricht ¶ Es iſt ſchon angezeigt worden, daß Frankreich. jährlich etwas gewiſſes an Gel und 
von Cap Waaren, zum Unterhalte, und zur Beſoldung der Beſatzung, nach Ludwigsburg 
Breton. ſchickte, wobey auch noch anderes Geld zur Fortſetzung des noͤthigen Feſtungsbaues über: 

machet wurde, wozu man die Soldaten ſelbſt brauchte, wenn ſie nicht ihre Wachen beſorgen 
mußten. Denn das Geld, welches fie Dafür, bekamen, lockte ſie dazu an. Wie aber 
der Geiz eines von den Saftern iſt, wodurch ſich die Menſchen am leichteſten gefangen 
nehmen laſſen: fo geſchah es auch hier, daß diejenigen, welche den Sold auszuzahlen 
hatten, und felbft die Befehlshaber des Plages, nicht nur dasjenige zurück behielten, was 
die Soldaten mit ihrer Arbeit verdieneten, fondern ihnen auch nicht einmal den ruͤckſtaͤndi⸗ 
gen Sold auszahlten.  Diefes Uebel war nicht neu; und da im vorigen Winter der vecht- 
‚mäßige Statthalter mit Tode abgegangen war, fo_ftheine die Unordnung dadurch derge— 
ftalt zugenommen zu haben, daß die Soldaten fich zweymalempörfen. Dieſes gerei- 
chete zu genugfamem Nacheheile, wie man nachgehends ſehen wird, indem man nicht im 
Stande war, den Belagerern zu widerſtehen, und ben Feind zurück zu treiben. 
Schwache Be⸗ Die Beſatzung in Ludwigsburg, und in allen dazu gehoͤrigen Feſtungen, beſtund 
ſatzung dee nur aus ſechs hundert Feldſoldaten, theils Franzoſen, theils Schweizern. Hierzu kamen 
Franzoſen in noch acht hundert Mann Sandmiliz, worunter auch die Einwohner mit begriffen wurden, 
Ludwigsburg. Relche tüchtig waren, die Waffen zu führen. Der Statthalterin Canada hatte diefes 
wohl eingefehen. Er erwog, daß Feine genugfame Befagung vorhanden war, um einen 
ſolchen Pag in Kriegeszeiten zu vertheidigen. Er hatte deswegen dem Befehlshaber in 
Ludwigsburg Soldaten anbiethen laffen, und zwar aus bloßer Borforge, damit der Platz 
in jeglichen Falle genug Mannfchaft haben möchte, um einen Angriff auszuhalten. Der 
Befehlshaber in dem Platze glaubte entweder nicht, daß fich ein folcher Fall eräugen 
würde, da er Hülfe nöthig hätte; oder er urtheilete, die gegenwärtige Beſatzung wuͤrde 
ſchon im Stande feyn, fich zu versheidigen ; oder er hatte andere Gründe, weswegen er 
das ihm gefchehene Anerbiethen nicht annehmen wollte. Er bevanfte fich alfo für Diefes- 
mal dafür, und anfroortete dem Statthalter in Canada, er wuͤrde fich deffelben bey der 
erften Gelegenheit, die fich eräugete, bedienen. Es währete nicht lange, fo ſah er fich 
von den Feinden überfallen; und es war ihm nunmehr unmöglich‘, ſich der ihm zuvor ans 
getragenen Hülfe zu bedienen. "Derm alle Zugänge von Canada waren zu Wafler und 
zu Sande gefpervet; man batte nicht genug Mannſchaft, um fich zu vertheidigen ; und mar 
fah Feine Mittel, von Canada aus Hülfe zu erlangen. Dieſes war der erſte, und auch 
der vornehmſte Fehler, wodurch die Einnahme des Pages befördert wurde, Denn hätte 
er die ihm angebothene Huͤlfe angenommen : fo würde er nicht nur noch mehr Volk gehabt 
haben, als er nöthig hatte, fondern er würde ſich auch haben vertheidigen, und ein neu- 
angeworbenes ungeübtes Kriegesheer zuruͤckſchlagen Fönnen, welches ſich jetzo vor dem 
Platze zeigete. ’ ang 

Die Englaͤn⸗ Die Abficht der Engländer in Boſton war, den Pag zu uͤberrumpeln, und ihn un 
der belagern vermuthet einzunehmen. Sie hatten deswegen die Unternehmung befihleuniget, che noch 
die Feftung. die gewöhnlichen Gelder aus Frankreich angelanget. waren. Zu Ende des Aprils, oder 

zu Anfange des Maymonats, zeigten ſie ſich alſo mit ihrem Geſchwader, und mie ihrem 
Kriegesheere vor dem Platze, in der. Abſicht, ſich auch derer Schiffe zu bemaͤchtigen, welche 
die Gelder und die Beſoldungen überbrächten. Sie erreicheten auch dieſe Abſicht, und 
dazu gab ihnen ein Zufall Gelegenheit, der eben fo traurig war, als Die vorhergehenden. 

; Außer: 





Abtheil. In Buch. VEIT Capitel. ‚633 


Außerdem wuͤrde alle ihre Behutſamkeit vergebens geivefen, und ihre Abſichten wuͤrden zu FFacheicht 
nichte gemacht worden feyn, Zu Breſt waren nämlich ein Kriegesfchiff und eine Fregatte Ber — 
ausgelaufen, um dieſem Page Huͤlfe zu zuführen; und zwar noch lange zuvor, che man j 
vermuthen Fonnte, daß Diefer Hafen vom Eife befreyer wäre, Da nun fehon aller Krieges⸗ 

vorrath aufgeladen worden war, und man in zween oder dreyen Tagen unter Segel gehen 
wollte: fo gerierh das Schiff in Brand, und wurde in kurzer Zeit in die Afche gelegt. 

Es blieb alfo in dieſem Hafen nur noch ein einziges Schiff, mit Namen der Wachſame, 
‘welches fich noch auf dem Stapel befand, und im Stande war, die Stelle des erſtern zu 
behaupten. Der Befehlshaber über das verbrannte Schiff war der Schiffshauptmann, 
der Marquis de la Maifon Sorte. Es wurde ihm zwar Befehl ertheilet, den Wach: 
famen in den Stand zufegen, daß er die Fahrt antreten koͤnnte: allein er verzögerte bie- 
felbe. Das engliſche Geſchwader Fonnte daher ungehindert in den Hafen einlaufen, und 
das Volk an das Sand fegen. Diefes umringete den Platz, unterftund ſich aber doch noch 
nicht‘, die Saufgräben zu öffnen, und Breſche zu fchießen. 

Da der Wachſame an die Küfte diefer Inſel gelangete: fo fand er fie mit einem Sie erobern 
fo dicken Nebel umgeben, daß er es, ohne fich der Gefahr eines Schiffbruches auszufegen, einSchiff mit 
nicht wagen durfte, hinan zu fahren. Er hiele es alfo für dienlich, fo lange zu laviven, bis Kriegesvor⸗ 
ſich der Nebel einigermaßen zertheilete, und er mit mehrerer Sicherheit in den Hafen ein- * fuͤr die 
Haufen Eönnte. Den often May entdeckte er in der Nähe eine Fregatte mit vierzig Ca- dranzoſen. 
nonen. Erfah fo gleich, daß es ein feindfiches Schiff war. Nun befand fich der Haupt: 
mann auf dem Wachſamen weit ftärfer, indem fein Schiff fechzig Canonen führete. 

Er fing daher an, auf das feindliche Schiff zu ſchießen. Diefes ftellete ſich, als ob es die 
Flucht ergriffe; und der Wachfame verfolgte es. Beyde Famen endlid), indem der 
Nebel noch fehr dick war, an den Ort, wo fich die übrigen Schiffe befanden, Da ſich 
num der Nebel zertheilste: fo ſah fich der Wachſame von allen den Schiffen umringet, 
woraus das Geſchwader des Heren Warren beftund. Zmey Schiffe von demfelben, 
wovon das eine fechzig, und das andere funfzig Canonen führete, gefelleten ſich zu der 
Fregatte, und näberten fich dem Machſamen. Um bald zwey Uhr Nachmittage fingen 
diefe drey Schiffe an, denſelben zu befchiegen. Sie hatten einen um ſo viel groͤßern Vor⸗ 
theil, weil der Wachſame feine untere Batterie nicht ſpielen laſſen konnte, indem die 
Steingeſchuͤtze darauf lagen, welche dem Plage zugeführer wurden , und diefe Batterie 
alfo unter dem Waſſer war, Es war auch nicht möglich, wider ‚eine fo ungleiche Mache 
zu ſtreiten, zumal da fich noch zwey andere Fahrzeuge in der Nähe befanden. Indeſſen 
ließ fich der Hauptmann durch beydes nicht abhalten, einen murhigen Widerftand zu thun. 

‚Der Hauptmann, die Unterbefehlshaber, und das gemeine Schiffvolf, thaten fich hiebey 

dergeftalt hervor, daß der Gieg unentſchieden blieb, bis Abends um neun Uhr. Alsdenn 

ſah ſich der Wachſame auf das aͤußerſte gebracht; und die Tapferkeit mußte der Staͤrke 

weichen. Das Schiff war ganz zerſchoſſen, es konnte nicht mehr regieret werden, und 

es wollte ſchon unterſinken. Der Hauptmann mußte ſich alſo zu demjenigen entſchließen, 

wozu er am wenigſten geneigt war, und ſich ergeben, damit er ſich nicht durch eine barba- 
riſche Verzweiflung den Untergang zuziehen möchte. Diefer für Frankreich fo unglückliche 

Zufall verurfachte den Verluſt eines fo wichtigen Plages. - Denn die Belagerer hatten von 

Kriegesſachen, worinnen fie niemals geübt worden waren, fo wenig Erfahrung; die Feſtungen, 


die fich ihnen immer unůberwindlicher vorftelleten , thaten ihnen fo vielen Rn * 
su — atten 
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Nachricht hatten fo wenig Gefhüs und Kriegesvorrath mit fih genommen; diefen bäurifchen und 
von Cap unerfahrnen Jeuten famen auch die Kriegesbefchmwerlichkeiten fo fremd vor, daß fie bereits 
Breton. allen Muth verloren hatten, und fich es ſchon faft alfe reuen ließen, daß fie fid) “ans ihrer 

ruhigen $ebensart in folche Unruhe begeben hatten, und daber-anfingen, auf die Wieber- 
erlangung ihrer Ruhe zu denken, Wie man nachgehends von den Engländern felbft er- 
fuhr, fo würden fie nur fich noch acht oder vierzehn Tage lang’ aufgehalten Haben, und alsdenn 
waren fie entfchloffen, die Belagerung aufzuheben, Allein durch Die Meberwindung des 
Wachſamen befamen fie wiederum neuen 2: Sie fahen, daß ihre Macht durch 
den Kriegesvorrath, der fich auf dem eroberten Schiffe befand, verftärfers die Macht des 
Piages aber eben Dadurch) verringert worden war. Sie ſchoͤpfeten daber neue Hoffnung, 
in ihrer Unternehmung glücklich zu feyn, und fubren in ihren Arbeiten mit mehrerem Eifer 
als jemals fort. X 


Diie Englaͤnder bedroheten zu eben der Zeit, da fie den Platz belagerten, die eine 
Me Feſtung, ober Die Eönigliche Batterie, indem fich Volk von ihnen in diefer Gegend ge- 
der koͤniglichen lagert hatte; ob es fich ſchon noch nicht erkuͤhnete, fich derfelben zu nähern, Eier von 
Dein den Unterbefehlshabern des Platzes war Befeßlshaber auf der Batterie, Er fiheine nicht 

eben große Erfahrung befeffen zu haben. Hierzu kam noch diefes, daß die Beſatzung 

ſchwach war, und daß man auf der Seite, wo fich die Feinde befanden, Fein Geſchuͤß 
hatte. Der Befehlshaber des Plages nahm ſie in Augenfchein. Nun Eonnte er ihr nicht 
mit Volke zu Hilfe fommen, welches doch am meiften nöthig war, Indeſſen veranftal- 
tete er, daß, wenn fich die Feinde auf diefer Seite näherten, einige von den. Canonen 
bierher gebracht werden follten, die fich auf der Geefeite befanden, und daß man die 
Feinde dadurch zum Ruͤckzuge zu nöthigen fuchen füllte. Zu gleicher Zeit aber fah er 
auch zuvor, daß die Feinde, wenn fie ſich des Fortes bemächtigten , alsdenn genugfames 
Geſchuͤtz haben würden, womit fie den Pas befchießen fönnten. - Er rieth alfo dem DBe- 
fehlshaber, wenn ihm die Macht der Feinde fo überlegen wäre, daß er fich gendthigt fähe, 
die Feftung zu übergeben; fo follte er ſich mit allen feinen Leuten auf die, Barke fegen, die 
er ihm in dieſer Abſicht zurück Heß, und in den Platz kommen, zuvor aber das Geſchuͤtz 
wohl vernageln, damit ſich die Feinde beffelben nicht bedienen Fönnten, Der Befehlshaber 
auf der Batterie beobachtete diefe Warnung, und befchleunigte feine Flucht. Er wartete‘ 
nicht, bis die Feinde ſich ihm näherten : fondern er eilete noch in eben der Nacht auf die 
Barke, und begab fich mit feinen Seuten in den Platz, unter dem Vorwande, daß ihn 
die Feinde mit einer weit überlegenen Macht angegriffen hätten, In Kurzem aber zeigte 
ſich das Gegentheil. Die franzöfifche Sahne blieb noch den ganzen folgenden Tag auf der 
Batterie; und diefes war ein ficheres Zeichen, daß fich noch niemand in dem Forte befand, 
der fie herunter genommen haͤtte. ‘ f 


Sie Englaͤn⸗ Die Zeinde fahen.von ihrem Lager, daß ſich auf den Bruftwehren der Feftung nie 
der nehmen mand mehr fehen lief, Weil fie aber glaubten, die Befagung wäre in dem innern Raume 
ſolche emn. mit einer Arbeit beſchaͤfftiget: fo erfühneten fie fh nicht, näher zu fommen, bis enblic) 
alle zu zweifeln anfingen, ob fich die Befagung hinweg begeben hätte, oder nicht, Einer 

von den boftonefifchen Indianern, welche fich in dem englifchen Sager befanden, war be: 

herzter, als Die übrigen, Den zweyten oder drirten Tag ſuchte er ihnen ihren Zweifel zu 

beneh⸗ 


4 
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benehmen. Cr begab fich ohne Waffen auf den Weg, ftelfete fich unfinnig, und gieng Nachricht 
nach dem Eingange der Feftung zu. So bald er dahin gekommen war, und fie verlaffen — Cap 
fand: ſo gieng er ungehindert hinein, nahm die Fahne hinweg, und meldete den Seinigen, — 
daß niemand mehr daſelbſt vorhanden waͤre. Sie begaben ſich dahin, und bemaͤchtigten 

ſich der Feſtung ohne Mühe, Sie ſtelleten das Gefchig wiederum her, weil es nicht ge⸗ 

nugfam vernagelt war, und fingen fogleich an, die Stade auf eben der Seite mit diefem 

Geſchuͤtze zu befchiegen, 


* Die Eanonen auf dem Forte fchoffen ſechs und dreyßig bis vierzig Pfund. Da nun dudwigeburz 
auch der Wachſame eine gewiſſe Anzahl Canonen von dieſem Caliber hatte: fo ergriffen ergiebt ſich am 
die Englaͤnder, nachdem ſie die Feſtung einbekommen hatten, die Gelegenheit, alle dieſe fie. 
Canonen gegen die Feſtung zu richten. Unter der Bedeckung derſelben wurde der Angriff 
von neuem angefangen; man errichtete endlich Batterien, und ſchoß damit Breſche. Big 
hieher hatte ſich die Stadt muthig vertheidigt. Nachdem aber eine Deffnung in die Mauer 
geſchoſſen war, und fich der Pag von neuem mit einem Sturme bedrohet fah: fo gieng 
man, ohne fernern Anftand, einen Vergleich wegen der Uebergabe ein, der alsdenn rühm« 

Ach ift, wen man durch Die überlegene Macht zu weichen genötbiget wird. 


” 

In dem Plage hielt man diefes zwar für die bequemfte Gelegenheit, den Feind zurück 
zu treiben, da derfelbe den Anfang mit feinen Arbeiten gemacht hatte, und nunmehr einen 
ordentlichen Angriff thun wolle. Allein wegen des vorigen zweymaligen Aufftandes der 
Defasung hatte man den Much dergeftalt finfen laffen, daß die Befehlshaber, ob ſich 
fchon die Beſatzung felbft dazu anborh, fich nicht enefchliegen wollten, einen Ausfall auf 
die Belagerer zu thun, weil fie wußten, daß ihre eigenen Soldaten misvergnüge waren, 
und Daher befürchteten, wenn Diefelben einmal aus dem Plage heraus wären, fo möchten 
fie zu den Feinden übergehen, Vielleicht beforgeen fie auch, die Soldaten möchten ihnen 
nicht gehorchen wollen, und ſich ihnen widerſetzen; oder fie möchten diefe Gelegenheit er⸗ 
greifen, und ſich wegen desjenigen zu rächen füchen, was fie von ihren Befehlshabern er- 
dulder hatten. au 


Ungeachtet jo wideiger Zufälle, die den Verluft des Platzes beförderten, und unges 
ochtet die Befagung fo ſchwach ar, Felt der Platz dennoch eine Belagerung von ferhs 
Wochen sus, und ergab ſich nicht dei, als zu Ende des Brachmonats. England erhielt 
dadurch neue Herrſchaften; un? die Colonie in Boſton Fonnte ſich nunmehr weiter aus- 
breiten. Diefe war fonft überall! aiflic) gewefen; und es fehlete ihr nunmehr nur noch 
diefe Inſel; alsdenn hatte fie die ganze Küfte in ihrer Gewalt; und über diefes hat fie fich 
auch in dem Innern des Sandes weit ausgebreitet. Da nunmehr auh Ludwigsburg 

Dazu gekommen ift: fo wird mir es rlaubt feyn, noch etwas von demjenigen zu ſagen, 
was zu dieſer Colonie gehoͤet. 


* ——— ee ee 
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von Boſton. 
Einige Nachrichten von der engliſchen Colonie in Boſton, ihrem 
Urſprunge, ihrem Anwachſe, und andern hierher gehörigen 
Merkwuͤrdigkeiten. — 


Erſte Nieder⸗ u m Jahre 1584 ließ fich Walter Raleigh in der Provinz Neuengland, worinnen 
laßſſung der. S Bofton die Hauptſtadt ift, zuerft nieder. Doch hatte er dieſe Küfte nicht zuerft 
Engländer in entdecket. . Diefes war fehen im Jahre 1513 von Johann Ponce de Leon ge: 
Neuengland. ſchehen, der das Sand Florida nennete, weil er es am Diterfefte entdeckt hatte, Nicht 
lange hernach wurde Lucas Vaſquez de Ayllon, aus Toledo, durch einen Sturm an 
die oftliche Küfte von Florida verfchlagen. Nachdem fich der Sturm gelegt hatte : fo 
fuhr er an der Küfte hin, nahm fie in Yugenfchein, bemerkte die hierher gehörigen Land⸗ 
foißen, Buchten, und Bayen, lief in einem Hafen dafelbft ein, und trat mit den verfchie- 
denen daherum wohnenden Bölkerfchaften in friedliche-Anterhandlungen. 
Raleigh nahm das Sand im Namen der Königinn in England, Eliſabeth, in Be- 
fi, und neunete es Virginien. Einige wollen, diefes ſey der verderbte Name des da- 
Wird Virgi⸗ maligen Caziken, in dem Sande Virginen. Audere geben vor, Der Name ziele darauf, 
nien genen: weil die Koͤniginn Eliſabeth ſich niemals Hat vermählen wollen. Indeſſen behielt die 
net. Kuͤſte, vom zoſten bis auf den 45ſten Grad, dieſen Namen, die Urſache mag nun gewe⸗ 
fen feyn, welche fie wolle. * Baleigh fing an, diefelbe mit Leuten von feiner Nation zu 
bevoͤlkern, und richtete hier eine beſtandige Niederlaflung an. Da er nun Volk genug 
dazu bekam: fü breitete fich Sie Colonie immer mehr und mehr aus; und Darauf fheilete 
man den ganzen Umfang in verfchiedene Provinzen. Man fing bey der nordlichften fand» 
fchaft an, die ungefähr im 45ſten Grade der Breite liege, und gieng hernach immer gegen 
Süden zu. Die Namen der Provinzen ſind Neuengland, Neuyork, Penſylvanien, 
Maryland; und die mittäglichfte behält noch den alten Namen, Virginien. Auf diefe 
legte Provinz richteten Raieigh, und ganz England, ihre vornehmfte Aufmerkſamkeit. 
Sie waren beſorgt, diefelbe zu.bevölfern, und auf das befte einzurichten. Hier fuchten 
auch diejenigen eine Frenftadt, die dem unglücklichen Könige Carl Stuard treu geblieben 
waren, und von Crommellen, und feinem Parlemente, werfolget worden.  Diefe bes 
gnügten ſich noch nicht damit, dafs fie ihre verrätherifchen Hände mit dem Blute des Mo— 
narchen befleeften, und ihm, in Jahre 16495 den gten des Hornungs, durch ben Scharf? 
richter auf einem öffenelichen Gerüfte den Kopf herunter ſchlagen ließen; Durch welche 
ſchaͤndliche That die Ehre der ganzen Nation verdunfele wurde: ſondern ſie wollten auch 
diefe abfcheufiche Schuld mit dem Blute anderer abwaſchen, um ihr Verfahren und ihre 
Tyranney dadurch zu befehönigen, unter dem Vorrunde, diejenigen, die ihren Abfichten 
nicht beypflichten wollten, wären Anhänger des Könige, Da nun die Berfolgten die 
größte Gefahr vor Augen fahen: fo fanden fie ſich genöthiger, nach Virginien zu gehen, 
und ihr Vaterland zu verlaffen, um ihe Leben in_einem andern Sande in Sicherheit zu 


\ ftellen. 
Ihr Anwachs. Durch alle dieſe Englaͤnder, die ſich nach Virginien wendeten, wurde dieſes Land 
um ein großes volkreicher gemacht. Dieſes gab ihnen Gelegenheit, ſich weiter auszubreiten, 
und 
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und neue Provinzen anzurichten. Der Zulauf war um fo viel größer , da fie von dem Nachrichten 
Statthalter diefer Provinz, William Berkley, nachdruͤcklich gefchüget wurden. Dieſer von Bofton. 
war über die fchändliche That, die man an feinem Fuͤrſten ausgeuͤbt hatte, erzuͤrnet. Gr ——— 
legte ſeine Treue dadurch an den Tag, daß er ſich weigerte, den verraͤtheriſchen Befehlen 
Cromwells zu gehorchen, und zugleich Carln II. für feinen rechtmäßigen Landesherrn er⸗— 

kannte. Diefes war der Sohn des unglüclichen Carls I. und alfo nunmehr der recht: 

mäßige König. Allein, ungeachtet des großen Zulaufs, und ungeachtet fih in England 
Geſellſchaften zufammen-thaten, um. diefe Landſchaften zu bevölfern: fo Fonnte man doch 

nicht verbüten, daß fie nicht in einigen Verfall gerathen wären, Es fehlete an den nöthi- 

gen Anftalten, welche zur Vertheidigung der Einwohner erfordert wurden, Diefe ſahen 

fich daher genöthiger, die Provinz Neuyork den Holländern zu überlaffen, welche. begie- 

eig waren, fich auf Diefer Küfte feſt zu fegen ; Die Engländer: ziweymal mit gewaffneter 

Hand vertrieben, und diefelben in die Öränzen von Dirginien einfchränften, bis endlich 

durch) den Frieden, den beyde Nationen im Jahre 1674, den Igfen des Hornungs fchloffen, 

die Engländer alles, nebft den darzu gehörigen Inſeln, wieder bekamen. 

Wie die Engländer aus der Provinz Neuyork verjage worden waren: fo mußten Beſatzun 
fie ſich auch noch mehreremale, fo wohl durch die Spanier aus Florida, als auch durch Bee 
die Sranzofen aus Canada, aus einigen Gegenden vertreiben laffen, die fie an der Küfte nien. 
inne hatten; „Und ob fie fich fehon noch immer. in dem Befige einiger Landſchaften erhielten: 
fo gefchab es doch nicht mit folcher Sicherheit, und Beſtaͤndigkeit, wie nahgehends, da 
die Colonie eine größere Stärke erlangere, Dieſes rührete großentheils davon her, weil 
man ztoifchen Neuyork und Dirginien eine Provinz entdeckte, die fo fruchtbar war, und 
eine fo angenehme Witterung hatte, daß fie diefe Sandfchaft zur Bevölkerung für vortheils 
hafter hielten , als alle diejenigen, die fie bisher inne gehabt hatten. Das Gerücht davon 
breitete ſich in Kurzem aus, und wurde gleich zu der Zeit in England befannt, da die 
Sekte der Quaͤker oder Zitterer, die nicht lange zuvor entftanden war, in diefem König: 
veiche verfolget wurde. Se mehr man diefelbe durch Strafen zu vertilgen fuchte, um fo 
viel ftärfer wurde ihre Anzahl. Es befannten fich zu derfelben bereits einige Perfonen, 
die von vornehmerm Stande waren, als die Urheber der Secte. Darunter befand ſich 
einer mit Namen William Pen.  Diefer ſtund in London, mehr. wegen feiner Anver- 
wandten, als wegen feiner eigenen Perfon und Verdienſte, in folchemiAnfehen, daß der 
König Carl I. ihm diefe Proving abtrat, damit er ſich mit allen feinen Anhängern dahin 
wenden fönnte. Dieſe Gnade wurde ihm in der Abſicht zugeftanden, Damit die Secte 
durch diefes Mictel in England völlig vertilget werden, und der Staat dasjenige durch) 

Güte erlangen möchte, was er nicht durch ftrenge Mittel Hatte ausrichten koͤnnen. 
Im Jahre 168 wurde dem William Pen dieſes Sand geſchenket; wiewohl andere der 

Meynung find, es ſey ſolches im Jahr 1682 geſchehen. Er trat hierauf ſogleich mit feinen 

Anhängern: die Reiſe nad) diefem Sande an, ind machte den Anfang zur Bevölkerung des- 

felben. Er gab ihm den Namen Penſylvanien, welcher aus feinem eigenen und dem 

Namen des heidniſchen Gögen Sylvan zufammen 'gefeger ift, ‚und womit auf Die An 

thigfeit der Gegend gezielet wird.  Diefer Name bedeutet aiſo einen buſchigten und wal⸗ 

digten Ortweil das ganze Sand mit Gebuͤſchen und Wäldern angefuͤllet iſt · Damit er 

mehr Bolf dahin ziehen, und die Eolonie Dauerhaft machen koͤnnten: ſo gab er, unter an 

dern, ein Geſetz, daß alle, die ſich hier — wuͤrden, ſich einer vollklommenen en 
\ — ll 3 % e 
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Nochrichten Religionsuͤbung zu erfreuen haben ſollten. Dadurch, und durch andere große Freyheiten; 

von Boſton. die er den Einwohnern ertheilte, brachte er es dahin, daß ſich von allen Orten her $eute 

daſelbſt einfanden ; ſonderlich einige von denen Sranzofen, Die nach England geflüchtet was 

ven. In Eurzer Zeit wurde alfo Die Anzahl der Familien fo ſtark vermehret, daß fie in ih⸗ 

vem erften Bezirke nicht mehr Raum haften. ie breiteren ſich aus, und bevolkerten die 

Das Land angränzenden Provinzen an der Küfte, Außer der Hauprftadt Bofton, die fo geraum, 

wird vortteff· ind mit fo prächtigen Gebäuden angefülfer ift,. daß fie, nach dem Berichte dererjenigen, 

1ih ange die daſelbſt geweſen find, den ſchoͤnſten Städten in Europa nicht nachgefeger werden darf, 

—A findet man hier auch noch viele andere, welche ihr in Anſehung der Groͤße, und der ſchoͤ⸗ 

nen Gebäude, ziemlich gleich kommen. Nicht nur die Küfte ift fo volkreich und mit fo 

vielen Plägen angefüller: fondern auch) das innere Sand‘, bis auf Hundert und noch mehr 

Meilen weit von dem Seeufer. Es ift alles mie geraumen Plägen, und vielen befondern 

Wohnungen angefüllet , weiche die Einwohner auf den Feldern haben. Man muß ſich 

wundern, wie fie alles fo ſchoͤn angebauet haben, und immer mehr und beffer angebauet 

wird, Alſo genießen die Englaͤnder die Früchte von dieſem geilen und fruchtbaren Boden, 

weil fie fo fleißig und arbeitfam find, daß fie nichts umkommen laſſen, und nicht, aus ei- 

nem eiteln Vertrauen auf die Anmuthigkeit, und Geilheit des Bodens, den Aerhau 
verabſaͤumen. am ae AB AIE "dm dan 

Ciawohner Da Seute von fo vielen und fo verfehiedenen Nationen Hierher kommen, und ſich in 

von auerhand Neu England und inden übrigen Provinzen niederlaffen; fo find die Einwohner fo zahl⸗ 

Seiten, reich, daß diefe Colonien ein ganzes Königreich ausmachen Eönnten. Die Küfte erſtrecket 

fich zwar nicht ſehr weit, in Vergleichung mit andern americanifchen ändern: indeflen wird 

dieſes dadurch erſetzet, daß fich die Provinzen tief in das Sand hinein erſtrecken, und ſehr 

volkreich find. ' Alle Einwohner find, ob fie ſchon aus fo verschiedenen kändern herſtammen, 

in Anfehung der weltlichen Regierung des Staates, einerley Gefegen unterworfen: in Kir⸗ 

chenſachen aber find fie gar fehr von einander unterfchieden. Denn nach der erften Ein⸗ 

richtung der Engländer vermiffer man hier Feine von denen Secten und Religionen , die in 

At England geduldet werden. Ja man finder hier auch diejenigen, die in den übrigen pro⸗ 

teftantifchen Laͤndern eingeführet ſind. Allein die roͤmiſchkatholiſche Religion ift völlig aus: 

geſchloſſen. Diefe hat man Hier gar nicht dulden wollen. |"! HS man tn 

Fruchtbartelt ¶ Dieſes Sand ift über die maßen fruchtbar ‚und bringt eine: geoße Menge Holz zum 

des Landes . Schiffbaue hervor. "Desiegen werden hier jaͤhrlich in den Haͤfen an der Kuͤſte ſehr viele 

Schiffe gebauet. Doch iſt das hieſige Holz, nach der gemeinen Meynung, nicht eben das 

befte zum Schiffbaue. Denn die daraus gebaueten Fahrzeuge dauern aufs höchfte nur 

acht bis zehn Jahre lang. Man bedienet ſich deſſelben Daher, wegen des großen Ueberfluſ⸗ 

fes, den man Davon findet, nur zu Balandern, Drigantinen, und andern fleinen Fahr⸗ 

zeugen. * er: u" 

; ggieeung So große und reiche Provinzen, wie Boſton, und die übrigen angränzenden gehor⸗ 

ehelben. hen dem Füuͤrſten bloß wegen der gelinden Geſetze. "Die Negierung wird dadurch annehm: - 

lich gemacht; und derjenige, der diefelbe verwaltet, wird don den übrigen, als einer von 

ihren angefehenen Sandesleufen, und Mitbuͤrgern betrachtet , der ſich Das gemeine Befte, 

und die öffentliche Ruhe angelegen fern täßer " "Sie erhalten ihm unten einander, und tea: 

gen das noͤthige zum Unterhalte der Richter bey, ° "Dafin muß ihnen in allen Faͤllen Recht 

verſchaffet werden, ohne daß ſie andere Abgaben, Zinfen ober Zue geben dürften... Da: 

mit 
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mit fie ſich bey diefen ihren Freyheiten behaupten koͤnnen: fo geben fie nicht zu, daß ihr Nachri 
Sand befeftiget, oder einige Befagung hinein gebracht werde, u —* —* en 
de ihrer Vertheidigung, ihre, Freyheit eingefehränfer werben Fönnte, Dieſe Provinzen 
ftellen alfo eine Art von einem freyen Staate vor, worinnen theils die Staatsgeſetze von 
England, worunter ſie gehoren, beobachter; theils Diejenigen, bie ihren Freyheiten entge⸗ 
gen find, verbeffert eingeſchraͤnkt oder verworfen werben, Die bewohnten Plate dienen 
an ftatt der Seftungen, und die Einwohner, an flatt der Soldaten und DBefagung. Sie 
leben untereinander fo einträchtlich und verträglich, als Brüder; und der Kleinere wird von 
dem Großern nicht geringegeachtet. Der Reiche unterfcheidet fich von dem Armen, weder 
durch Eitelkeit, noch durch eine gebiecherifche Aufführung. Endlich finder man auch unter 
fünf oder fechs fo verfehiedenen Secten, feine ſolche Zwiftigfeisen, als man fonft Daher ver= 
muthen Fönnte, „ Das bewundernswuͤrdigſte hierbey iſt Diefes ‚daß, da man bier auch ver⸗ 
fehiedene Geſchlechter von Einwohnern, Europäer, Creolen, Meftizen, und ungefic- 
tete Indianer antrifft, doch die Ruhe und der Friede, bey der einmal eingefuͤhrten Regie⸗ 
rung nicht geſtoͤret wird. „Eine fo geſellige Gleichfoͤrmigkeit traͤgt ſehr vieles zu mehre⸗ 
ver Bevoͤlkerung dieſes Landes bey, Da die. Einwohner keinen Bewegungsgrund haben, 
wodurch die Anzahl der Familien vermindert, oder wodurch dieſelben unter einander uneinig 
gemachet werden fönnten: fo werden fie, durch eben die Ruhe, worinnen fie leben, bewo 
gen, ſich zu verehelichen; fo bald fie das erforderliche Alter hierzu erveichet haben: . denn 
ſonſt haben fie nichts zu hun. Hernach faͤllt es ihnen um fo. viel leichter, die nöthigen 
Mittel zu ihrem Unterhalte zu erlangen, indem ein jeglicher in dem Sande, welches fehr 
groß und. fruchtbar iſt, fo viel Feld befommen kann, als er nöthig bat, und das Gebieth 
der Einwohner immer weiter ausgebreitet werden kann. Der E 
Der Marquis de la Maiſon Sorte, der, nachdem er-gefangen worden war, nach ‚Es kann noch 
Boſton gefuͤhret wurde, bat eine umftändliche Nachricht von diefer Eolonie aufgeſetzet. Ich ein ſehr großes 
folge derſelben hier größten Theils, weil fie mir in Fareham zu Geſichie gekommen iſt de nanape'r 
‚wie uns beyde daſelbſt als Gefangene befanden. Der Marquis urtheilete, in einer Zeit" 
von hundert Jahren könnte, Bofton ein fo, weicläuftiges und volfreiches Königreich feyn, | 
daß es, in Anfehung der Menge der Einwohner, England noch übertreffen, (und den an- 
graͤnzenden Laͤndern Gefege worfehreiben Fönnte, Er ſchließt folches, und zwar, mie eg 
ſcheint , nicht. one Grund, aus dem großen Anwachſe dev Einwohner in fo Furzer Zeie, 
ſeit der. erften Niederlaffung derfelben bis ige. Sollte man wohl daran zweifeln koͤnnen, 
da die dafigen Einwohner gleich ‚anfangs Muth genug gehabt haben, die Eroberung ei: 
nes fo feften Piages, wie Ludwigsburg iſt » du unternehmen; ‚und, da. fie geſchickt genug 
geweſen find , diefes Unternehmen glücklich auszuführen, daß fie. niche, wenn fich ihre An— 
zahl ſtark vermehret hat, im Stande feyn follten, alle Hindernifle aus: dem Wege zu-räu- 
men, bie fich ihrer. weitern Ausbreitung entgegen feßen koͤnnten? Könnten fie nicht auch 
durch die Noch gedrungen werden, dergleichen zu unternehmen, wenn fie in denenjenigen 
Landſchaften nicht mehr Raum hätten, worinnen fie itzo bequemlich wohnen koͤnnen, weil 
fie noch nicht ſtark bevoͤlkert ſind. 
Dabey dürfen wir folgendes nicht vergeſſen. Da dieſe Landſchaften, wie ſchon an _ Papiernes 
gezeigt worden iſt, ſo groß, Jo fruchtbar und fo volkreich find: ſo gilt doch dafelbjt, fein Geld. 
Geld von Metall. An ſtatt deſſen hat man Stuͤckchen Papier, welche die Geſtalt ordent⸗ 
licher Münze haben. Man klebet naͤmlich zwey runde Blaͤttchen zuſammen, und bezeich- 
net 


640 - "Reife nach dem Königreiche Peru. 


Nachricht ner fie auf beyden Seiten "mit dem gewoͤhnlichen Wappen. Solcher Geftalt Hat man 
von Boſton Geld von allerhand Größe,’ vom groͤßten bis zum kleinſten; und damit treibt man Handel 
ind Wandel, ohne daß der Fall jemals vorfommen follte, daß man fich metallener Muͤn⸗ 
zen, auch der Foftbarften, als goldener und filberner, bedienete. Weil aber ſolche Münzen 
feichtlich mit der Zeit fehmugig werden, oder zerreißen: fo hat man ein Haus, wie eine 
"Minze, wo man dergleichen verfertiger Sn jeglichen Flecken findet man ein anderes Haus, 
wo folches Geld ausgerheilet wird." Fr diefe Haͤuſer bringe man das Geld, das allzuſehr 
abgenutzet iſt, und vertaufcher es fir anderes von gleichem Werte: Man muß dabey Die 
Kedlichkeit und Treue dererjenigen bewundern, denen die Verwaltung des Münzmwefens 

aufgetragen ift, daf fie damit Feinen Unterfchleif begehen, oder, um ihres eigenen Vor— 

theils willen, die Anzahl der Stuͤcken vernehren.. 5: 

Hestichteit - Die befondern Häufer, wo ſolches Geld ausgetheilet wird —5 u vor⸗ 
bey deſſen m 1, wo man es verfertiget, gew a Se, und berechnen dafuͤr mie 
tet nun welches ihnen von ven Privatperfoneit eingepändiget wird." Diefe Perfonen 

verfahren hierben fo redlich, daß auch die geringfte Vermuthung eines Betruges bey ihnen, 
wider den guten Ruf laufen würde, in welchem fie überall ftehen. Es koͤnnte zwar 
bewundernswuͤrdig, ja unglaublich zu ſeyn fcheinen, daß diejenigen, in deren Willführ es 
ſteht, dem Papiere, vermittelt ver ihnen anvertrauten Stempel, einen folchen Werth zu 
"geben ; wie fie felbft wollen/ ſich dieſe Gewalt nicht zur Vergroͤßerung ihrer Macht bedie⸗ 
Nen. Man wird ſich aber nicht mehr darüber vermindern, wenn man erwaͤget, daß die 
‘eigentliche Einrichtung dieſer Colonien großen Theils den Quaͤckern zuzuſchreiben iſt, und 

Urſache da⸗ daß durch die Geſetze, die fie und die erſten Bevoͤlkerer eingefuͤhret haben, der noch im⸗ 
von. mer fortdaurende blühende und ruhige’ Zuftand des Sandes erhalten wird. Die Quaͤcker 
AULITR De — ur ee —— — —— und 
is ſchweifende Gebraͤuche Beobachten, ſich aber dabey durch die genaue Sorgfalt hervor thun, 
— tichen Ge ichleben "Sie tweithen davon n ‚are 3 8 
und beodathten fie zuweilen auf eine rechte aberglaͤubiſche Art. In konnten Fie 
auch durch alle erfinnliche Marter nicht dahin gebracht werden, daß fie, in einem, nach 
den Geſetzen des Landes, noͤthigen Falle, einen Eid ablegten. -Denn fie beharreten auf 
ihrem Eñtſchluſſe, es ſollte durch einen Parlaments⸗ Ausſpruͤch, feſt geſetzet werden, daß 
‚das bloße Wort eines Quaͤkers fo viel gelten foltte‘, "als bey andern, die nicht von ihrer 
Secte wären, ein feperlicher Eidſchwur . Wie ſie num fich fo forgfältig Büteten, zu Tügen ; 

und tie diefes gleichfam ein Glaubensartifel bey ihnen war, daß fie diefen Punct genau 
beobachten müßten; fo beftrebten fie ſich auch allemal, in alfen Verträgen und Handlungen 
mit andern aufricheig und ohne Falſch zu verfahren. Sie trauen bergeftale auf das bloße 
"Wort anderer, daß fie nicht fo ſehr Gefahr laufen, betrogen zu werden, als diejenigen, wel 
che die fenerlichften Verpflichtungen und Verſchreibungen erfordern. Da nun die Quaͤcker 
mit der Einrichtung, Verwaltung, Austheilung und Berfertigung der Münzen in Penſyl⸗ 
vanien und an andern Orten, wo ſie hinkamen, zu thun hatten: ſo ſetzten die Einwohner 
fein Mistrauen in fie, und man konnte auch von ihnen keinen Unterſchleif vermuthen fie 
müßten denn durch Begehung eines Betruges, von ihrem Glauben abfallen. Diefe Ein- 
richtung Dauert noch immer fort; die Quaͤcker haben ſich Hier vermehret; und fie beobach⸗ 
“ten ihre Gewohnheiten und Gebräuche, die fie von ihren Vorfahren geerber Haben, noch 
“eben fo ſtrenge, als zubor. Diejenigen, die fich zuandern Religionen befennen, haben ſich 
be $ ohne 
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ohne Zweifel, nad) ihnen gerichtet; und deswegen wird es bey den Einwohnern für etwas Nachrichten 
ungebührliches gehalten, wenn man an der Aufrichtigkeit dev Münzverwalter zweifeln will; von Boſton. 
Bingegen Hält man es auch für etwas fehr ärgerliches, wenn man bey andern fiehe, wie 

unfreu fie damit verfahren, 

Die Kaufleute verkaufen alle ihre Waaren für folches Geld, und erhandeln damit Handel mit 
inländifhe Waaren. Diefe ſchicken fie, durch den Canal der Handlung, in andere Sand- ——— 
ſchaften; fuͤr den Ueberſchuß bekommen ſie endlich Silber und Gold, welches ſie in die Bank Senf. 
zu London legen. Da fie in ihrem Sande fein gemünztes Gold und Silber nöthig haben: 
fo Faufen fie für dasjenige, was fie jährlich gewinnen, die nöthigen Waaren. Dieſe laſſen 
ſie auf ihre Rechnung nach Boſton bringen, und unterhalten ſolchergeſtalt die Handlung von 
beyden Seiten. Die Gold und Silbermuͤnze bleibt alſo beſtaͤndig in England, ohne dar⸗ 
aus hinweg zu kommen; und die reichen Einwohner ih Boſton treiben zu gleicher Zeit eine ge⸗ 
doppelte Handlung; naͤmlich erſtlich mit Waaren, und papierner Muͤnze; und hernach mit 
demjenigen, was ſie in der Bank haben, wo das Hauptcapital beſtaͤndig bleibt, ohne ver⸗ 
mindert zu werden. 

Da wir nun einigen Begriff von den daſigen Colonien gemacht haben: ſo wollen wir AndereSchif⸗ 
noch etwas von der Einnahme von Ludwigsburg melden. Nicht nur die Befreyung, fe, die zu Lud⸗ 
die in der irrigen Meynung ſtund, daß dieſer Plah der Krone Frankreich annoch zugehörete, — 
erlitt dadurch einen anſehnlichen Verluſt: ſondern zwo Fregatten, die Charmante 
der Beiger, wovon jegliche dreyßig Candnen fuͤhrete, hatten ein gleiches Schickſal. Sie 
waren mit Guͤtern und Waaren aus Oſtindien beladen, und hatten Befehl erhalten, nir— 
gends einzulaufen, als in dem Hafen Ludwigsburg. Denn von hier ſollten fie unter 
einer Bedeckung von Dazu beftimmten Kriegesfchiffen nach Frankreich abfegeln. Sie wußten 

ebenfalls nichts vonder Einnahme des Plases durch die Engländer; und daher fonn- 
- fen fie ein folches Unglück eben fo wenig vermeiden. 


III eek ee 
Das x Kapitel. a Nachrichten 


Keife von der Koͤnigsinſel nach Terreneuf;- Nachricht von diefer Lande, on, Terre⸗ 
und von dem Stockfiſchfange; Schiffahrt von hier nach England, ——— 


s wuͤrde ſehr lange waͤhren, und ſehr beſchwerlich fallen, wenn ich alles erzaͤhlen Dem Se 
- wollte, mas wir in Ludwigsburg, in dem unglücklichen Zuffande, worein uns ei: | 
unſer Schickſal, und die fehlechte Achtung oder der unerfättliche Geiz unferer Befie- P 
ger verfeget hatte, erdulden mußten. Indem ich aber hiervon Feine weitere Erwaͤhnung 
thue, fondern ſolches dem Leſer zu erwaͤgen uͤberlaſſe, damit ich die Schreibart nicht mit der 
Erzählung eines fo ſchaͤndlichen Verfahrens beſudele: fo würde ic) doch ungerecht handeln, 
wenn ich hierbey nicht des Oberbefehlshabers des Geſchwaders, des Herrn Peter Warten, 
mit Ruhme gedächte. Diefer gab uns genugfame Merfmaale von feiner edelmüchigen Zunei⸗ 
gung und Höflichkeit, und erwies uns viele Gunftbezeugungen. Mir that er insbefondere 
den Antrag, daß ich mit an feiner Tafel fpeifen follte; und ich machte mit auch dieſes Aner- 
biethen zu verfchtedenenmalen zu Muse, Ueberdieſes gab er meine Papiere dem Befehlsha⸗ 
ber des Schiffes in Verwahrung, worauf ich nach England geführet werden follte, 
Mm mm Den 
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Nachrichten Den zten des Weinmonats langete ein Packetboot in dem Hafen an, welches abge— 
von Terre⸗ ſchickt geweſen war, um die Zeitung von der Einnahme von Ludwigsburg nach London 
neuf. ‚ zu überbringen, Es brachte die Nachricht zuruͤck, daß der Koͤnig, aus Achtung gegen die 
Verdienſte, und gegen Die kluge Aufführung des Herrn Marren, und des Herrn Dipers, 
Sn als Generals zu Sande „ beyde in den Stand der Baronen erhub, und den erftern zugleich 
England, das zum Statthalter im den Plage, und auf der Inſel, unter dem Namen eines Contreadmirals 
Sandzubefes der blauen Flaggge, ernennte: ven andern aber zum Oberſten über ein Regiment machte, 
Ken, Eben dieſes Pacetboot brachte auch die Zeitung mit, daß in England ein Gefehwader, und 
eine Convoy von Kaufmannshurken, mit zwey taufend Mann geübten Soldaten, zum 
Auslaufen fertig lägen ‚um das neueroberte fand zu beſetzen; hierzu kaͤmen noch ungeführ 
fechshumdert Perfonen von beyderlen Gefchlechte, welche den Anfang zur Bevölkerung die- 
fes Landes machen ſollten; wie auch Lebensmittel, Kriegesnothwendigkeiten, und alles, was 
Dazu erfordert wuͤrde, um das Land in einen guten Vertheidigungsſtand zu fegen/ wenn fich 
‚Frankreich etwan unterfangen follte, daſſelbe wiederum zu erobern. Man wartere zu 
Ludwigsburg auf diefe Nachricht, Damit man wegen des andern Geſchwaders eine Ber- 
fügung freffen koͤnnte, welches noch in den Hafen lag, und die Flotte von Terreneuf, die 
- mit Stocfifchen beladen war, bedecken ſollte; denn die Zeit nahete heran, da fie nach Eu— 
ropa abfegeln mußte, Da man nun Hoffnung hatte, daß die erwartete Hülfe mit eheftem 
anlangen würde: fo fing man an, zur Abfahrt der hier befindlichen Flotte Anſtalt zu ma= 
chen. Dieſelbe follte zugleich Die Öefangenen von den drey weggenommenen Schiffen, und 
> Die wenigen franzöfifchen Familien mitnehmen, die ſich noch in ihren Wohnungen auf die— 
fer Inſel, und auf der Infel San Juan, zerftreuet befanden. Sowohl viefe, als die 
Gefangenen, wurden auf die Schiffe des Geſchwaders vertheilee. Ich Fam auf ven 
Sımderland ,. woruͤber der Hauptmann, Herr Johann le Bret, Befehlshaber war, 
Auf demfelben befanden ſich auch der Hauptmann, und die Anterbefehlshaber von der Be⸗ 
freyung, und noch andere mehr. Einer davon, Herr de Baubaſin, gehoͤrete mit uns 
ter Die vornehmften von den bisherigen Einwohnern in Ludwigsburg. Ich erhielt von 
ihm viele Nachrichten von den Almftänden der Belagerung, weil er in dem Plage die Stel: 

le eines Hauptmanns befleidee, und fich bey allen Angriffen zugegen befunden hatte. 


Der Berfaſ⸗ Den iaten des Weinmonats begaben wir ung alle auf Die Kriegesſchiffe. Dieſe waren 
er wird nad) die Prinzeßinn Maria, unter dem Hauptmanne Eduard, der, als der Altefte Haupt: 
England ger mann, zugleich Oberbefehlshaber war; der Sunderland, der Stolze, und der Canter: 
ſchickt; bury. Die drey erſten fuͤhreten fechzig Canonen: das legte aber ſechs und vierzig bis funfzig. 
Hierzu kamen noch die beyden weggenommenen Kriegesſchiffe der oſtindianiſchen Geſellſchaft, 
der Beiger, und die Charmante. In dem Hafen blieben die beyden Schiffe, der 
Wachſame, der nunmehr in Anfehung deffen, was er in dem Gefechte erlitten hatte, aus: 
gebeifert war, und der Sirter. 


feine Dar Alte mir zugehörigen Papiere wurden, vermöge des von dem Herrn Warren mir ge 
piere_ dem thanen Verfprechens, dem Hauptmanne, dem Herrn Johann le Bret, eingehänbigt; 
| —— und es wurde ihm Befehl ertheilet, daß er fie, fo bald er in England anlangete, an die 
geben. Admiralitaͤt ausliefern follte: Den ıgten des Weinmonats gieng das Geſchwader unter 
Segel, und fuhr anfangs nach der Inſel Terreneuf zu. Den zoften Nachmittage ent— 

deckte man Das Vorgebirge Hafo.anf derſelben. Denzaften lavirte man bey einem Südiweft- 
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winde über ber Bay el Toro, wo das Geſchwader einzulaufen ſuchte. Da aber ſolches Nachrichten 

nicht möglich war zofo lief es den 24ſten, in die Bay Feriland ein. Bier ankerte man, von Terre: 

und hielt ſich fo lange auf, bis alle Kaufmaunsſchiffe zufammen gefommen waren, die fich neuf. 

in den übrigen Häfen befanden, und Stodfiih-Iuden, Deich) glaube, daß die Art, wie 

foiches geſchieht, wie auch die Nachrichten von der Inſel überhaupt, nicht fehr bekannt ſeyn 

werben: fo will ich fo viel davon melden , „als ein Gefangener zu hun im Stande ift, dem 

aud) die aufrichtiaften und uneigennüsigften Nachrichten ordentlich verdächtig. vorkommen. 

Die Inſel Terreneuf, die wegen der Stockfiſche, welche an allen ihren Kuͤſten, und Terreneuf, 

an Terra firma, oder in den angraͤnzenden Gewaͤſſern, ſo haͤufig ‚gefangen- werden, bez deren erſte 

ruͤhmt iſt/ erkennet die Stadt und Feftung Plafencia für ihre Hauprftadt, Die erſte Ent- Bevollerung 

deckung und Bevölkerung derfelben geſchah zwar Durch die Spanier, im Sahre 1550, wie durch Spas 

auch die Namen der Hauptſtadt, und verfihiedener Borgebirge und Gegenden, zu evfen- u 

nen geben ‚als Eapo de buena Viſta, Punta Rica u. ſ. f. allein die Spanier müffen 

ſich daſelbſt nicht lange haben behaupten koͤnnen. Im Zahre.1sgg ließ fich ein Engländer, durch Eng- 

Humfred Birber, hierniedet., In Kurzem ſah fich-derfelbe genoͤthigt, die Inſel zu ver= +, länder, 

laſſen, und im folgenden Jahre 1534, nach England zuriick zu.Eehren. Gr Eonnte aber feis 

ne Sabre nicht bis dahin fortfegen, indem ex in einem graufamen Sturme untergieng. 

AInm Jahre 1622, Fand ſich auf Diefer Inſel ein anderer Engländer, Georg Lalverr, 

ein, Dieſer war ſorgfaͤltiger, als fein Vorſahr, und nahm allerhand Geſame mit fich, 

um die Inſel damit zu beſaͤen. Er war gleich anfangs beſorgt, die dazu gefchickteften Piä- 

Be umzupflügen, und zu befüen. Der ausgeftveuete Saame brachte genugfame Früchte 

hervor, wovon fichDiejenigen, bie ſich jeto hier nieberließen, erhalten Eonnten. 

Die Seanzofen harten ſich lange Zeit in dem Befige von Plafencia, und folglich auch bleibt sen 
von dem vornehmſten Theile der Inſel, erhalten. Die Englaͤnder ließen fich aber dadurch Engländer. 
nicht hindern, ſich auf der ganzen.oftlichen Küfte derſelben niederzulaſſen. Dabey begeten 
ſie beſtaͤndig die Abſicht, ſich des einzigen Hauptplases auf der. Inſel, und des ganzen ſuͤd⸗ 
lichen Theiles derfelben, den die Franzofen inne hatten, zu bemächtigen. Sie thaten da⸗ 
her verſchiedene Verſuche, um dieſe Abſicht zu erreichen: ſie wurden aber immer in ihrer. Hoff⸗ 
nung betrogen. Durch den Utrerhter Frieden, den die Engländer mit dem Könige, $ud- 
soig XIV fhloffen, und womit der Krieg ein Ende nahm, worinnen die-vornehmften euro⸗ 
päifchen Völker , zu Anfange diefes Jahrhunderts, verwickelt waren, trat endlich: Frank: 
veich den Engländeen dieſe Landſchaften völlig ab; und von der Zeit an find fie unumſchraͤnk 
ge Herven davon geblieben. Doch bleibt ſowohl den Franzofen, als ven Spaniern, dag 
Necht des Stockfiſchfanges unverwehret, indem folcher jenen in 9, 10 und 1zten: den Spa- 
niern aber im funfjehnten Artikel des Utrechter Friedens, und im zweyten des Friedens vom 
Sjahre 172, vorbehalten worden iſt. l 4 

Der Boden auf dieſer Inſel iſt ſehr ungleich, und wird durch kleine Berge unterbro⸗ Beſchaffen⸗ 
chen, die aber fo nahe an einander liegen, daß das Land dadurch ſehr rauh gemacht wird, beit dieſet 
Bon weitem entdecket man höhere Berge, als an der Seefeite, Die ganze Gegend ift wal- Inſel. 
dicht; und die Sichten oder Pruchen, wie vie Franzoſen die hier befindlichen Bäume 
von diefer Are nennen, ſtehen fo dicht, daß man an ſolchen Orten, wo. die. Einivohner 
nicht mit Fleiß einen Weg hindurch gemacher haben, faſt gar nicht Hindurch kommen kann. 

Diefe Fichten wachſen an denen Orten, wo fie feinen Schatten haben, nur ungefähr zwo 
bis drey Toiſen hoch: in Thaͤlern aber, wo fie gegen den Froſt, und gegen die rauhe Wit 
£ 3 Mmmm 2 terung, 
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Nachrichten 
von Terre⸗ 
neuf. 


Bayen und 
Fluͤſſen. 


daß ſie nur etwan einem einzeln Raubſchiffe Widerſtand thun koͤnnen. 


terung bedeckt find, wachſen fie viel höher, Im Winter iſt es hier ſehr kalt. Das gan- 
ze Sand wird überall mit Schnee und. Eife bedeckt; und alle Bayen und Häfen gefrieren zu. 
Diefes gefchiehe fehr zeitig. Den zıften des Wintermonats, da wir uns bier befanden, 
hatte man, zum zweyten, ober drittenmale in diefem Jahre einen fo gewaltigen Froft, daß 
man nicht eher auslaufen konnte, als bisdas Eis einigermaßen durch die Sonnenhiße geſchmoi⸗ 
zen war, Alsdenn durfte man aber auch nich einen Tag länger matten, weil man fonft Gefahr 
lief, es möchte wiederum ein ſo ſtarker Froſt einfallen, daß man unmöglich auslaufen konnte, ſon⸗ 
dern ſich bis ben folgenden Sommer hier verweilen müßte, Es iſt Diefes um fo viel merk— 
würdiger, da Plafencia nur in der Breite von gı Gr. 10 Min. liegt; und die Breite der 
Bay, worinnen wir ung befanden, hicht viel Davon unterfchiedenift. Die Einwohner auf 
der Inſel Halten ſich die ganze Zeit über, fo lange der Winter waͤhret, im ihren Käufern 
auf; die Tage ausgenommen, wenn die Sonne feheint , und heiteres Wetter ift; denn zu 
folcher Zeit pflegen fie auszugehen , und ſich, in den Gegenden ihrer Wohnpläge, die Son: 


nenſtralen zu Nutze zu machen. 


Die ganze Inſel hat eine Menge von Bayern, welche ſehr geraume Häfen bilden,‘ und 
dazu dienen, daß fic) die Fahrzeuge fehr ruhig darinnen aufhalten koͤnnen. Denn fie ha- 
ben zu beyden Seiten Berge zu ihrer Bedeckung und find nur denen Winden ausgefege, die 
vom Eingange hereingehen. Hier ift der Hafen ziemlich breit: weiter gegen das fand zu 
aber wird er immer fehmäler, bis er endlich fo enge wird, daß dafelbft kaum ein einziges 
Schiff Raum zu anfern finder. Einige folhe Häfen, oder Schiffbergen; erftrecfen ſich 
ungefähr anderthalb Meile in die fange: und ihre Breite beträgt in der Mitten, unge: 
fähr anderthalb Meile, Man finder aber auch andere, die entweder größer oder Fleiner 
find. Es ergießen fich verfchiedene Süffe, und Bäche von fehr wohlſchmeckendem Wafler, 
hinein, worinnen häufige Forellen, und andere Süßwarferfifche, gefunden werden. Ki: 
nen eben fo großen Ueberfluß finder man an Seefifchen.  Diefe Häfen haben einen fehr gu: 
ten Ankergrund; fie find wegen Feiner Klippen gefährlich; und man Fann ohne $oorfen da⸗ 
felbft einlaufen. Syn einigen darunter finder man dennoch Klippen: man fan diefelben 
aber leichtlic) entdecken, weil ſie mit dem Waffer gleiche Höhe haben. Werden auch eini- 
ge andere von dem Waffer verdeckt: fo gefchieht Doch folches nur an den Sandfpigen, die 
über die Küfte hervor vagen, oder ganz nahe an der Küfte felbft, wo die Einfahrt ift. Wenn 
man fich alfo nur gegen die Mitte zu halt: fo hat man Feine Gefahr zu beforgen. Dieſe 
Häfen, oder Schiffbergen find in fo großer Anzahl vorhanden, daß fie nur ungefähr zwo 
Meilen, oder auch nicht einmalfoweit, von einander entfernee find. Dazwiſchen befinder fih 
eine Erdzunge, wodurch fie von einander getrennet werden. Alſo befteht die ganze Küfte 
der Inſel aus lauter Hafen: allein fie find nicht alle bewohnt. Die Plaͤtze der Engländer 
an den geraumften Häfen, wo fic) eine bequeme Sage dazu findet, find Elein; und haben 
eine geringe Anzahl von Einwohnern, Diefe befchäfftigen fich mit der Handlung, und mit 
dem Stodfifchfange, und haben außer ven Häufern, worinnen fie wohnen, die nörhigen 
Magazine und Fiſchhaͤuſer. Hier werden die Fifche zubereitet, und aufbehalten; bis fie 
von.den Einwohnern, auf ihre Rechnung, nad) Europa geſchickt, oder an die Schiffe ver⸗ 
kauft werden, welche dieſelben laden, und für Waaren und Früchte eintauſchen. Alle die- 
fe kleinen Plaͤtze Haben zu ihrer Vertheidigung, und zu ihrer Bedeckung gegen einen feind- 
lichen Angriff in Kriegeszeiten, ein Fort oder eine Basterie. Diefe Forte find aber fo flein, . 


Die 


* 
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Die groͤßte Länge dieſer Inſel von Norden gegen Suͤden betraͤgt fuͤnf und neunzig Nachrichten 
Meilen von dem Vorgebirge Santa Maria an, weiches in 46 Gr. 55 Min. liege, bis von Terre⸗ 
an das nordliche Vorgebirge, oder die Meerenge Belle "Gele, die fih in zı Gr.20 Min, Perf- 
befindet. Bon Often gegen Weſten erſtrecket fie ſich aufachtzig Meilen, von dem Borgebirge Größe hi 
Raſo bis an das BorgebirgeRaye. Bon der ganzen Inſel aber wird von den Engländern nichts er Sk leg 
weiter bewohnet, als die Häfen, Die Seekuͤſte von Plaſencia an, und die ganze Bay gegen Dften 
zu, über das Borgebirge Raſo, und von hier nach Norden zu, bis an das Vorgebirge 
Buena viſta, oder noch etwas weiter darüber hinaus. Alles übrige, fo wohl weiter im 
Sande drinnen, als auch an der Küfte gegen Norden, bis an die Meerenge, und weiter ges 
gen Welten Hin, ift ganz unbewohnet, mehr wegen der firengen Witterung und der ſchlech⸗ 
ten Lage des Landes , wodurch die Anbauung deffelben verhindert wird, als aus DBerabfäu- 
mung, oder Nachlaͤßigkeit. Nach dem Berichte der Einwohner ſcheinen bier in den alten Alte Ein. 
Zeiten einige indianiſche Gubaren, oder Milde, gewohnet zu haben. Nachgehends wohner ders 
aber begaben jie fich auf das fefte Sand, und ließen die Znfel wüfte. Cs gefihieht ſehe ſelben. 
felten, daß ſich noch einige von ihnen ſehen laffen, und von dem feften Sande herüber kom⸗ 
men, auf welches. fie aber bald wiederum zurück gehen. Diefes feheinen fie gethan zu ha- 
ben, ehe die Franzoſen und Engländer fich auf dieſer Inſel feftfeßten. So’ bald der 
Winter feinen Anfang nahm: fo verliefen fie die Inſel, und fuchten der Kälte zu entflie- 
ben. Diefe Indianer erhalten fich größtentheils von dem Fifchfange, und von der Jagd. 

Denn man findet auch Wildprät auf der Inſel. _ Sonderlich hat man hier, wie auch auf. 

der Rönigsinfel, und an einigen Orten in Canada, viel Trappen, große wilde Gänfe, 
und dergleichen, mie auch einige Arten von vierfüßigen Thieren, als Füchfe, Bäre, Bi 
ber, und andere, wiewohl nicht in großer Menge. 

Ungeachtet der fehlechten Witterung hält man doch hier einige Heerden großes Bieh: 
aber mit eben der Behutſamkeit und Weitläuftigfeit, mie in Ludwigsburg. Man fin- 
det auch Fleine Pläge, die mit Gartengewächfen, oder folchen Hülfenfrüchten, die im 
Sommer wachfen, befüet find. _ Denn fonft müffen alle $ebensmittel, Getraide, Fruͤch 
te und eingeſalzenes Fleiſch aus Boſton, Penfplvanien, und andern ſudlichern Landſchaf⸗ 
ten, die Kaufmannswaaren aber aus England, hierher gebracht werden. 

Es ift ſchon im achten Capitel angemerfet worden, daß die franzöfifchen Schiffenicht Stockfiſch⸗ 
die größte Anzahl von denenjenigen ausmachen, Die mit Stocfifchen handeln, und zu Lud⸗ bandel der 
wigeburg ihre Ladung davon einnehmen. Zu befferem Berftande diefer Handlung wird — —* 
es nun dienlich ſeyn, hierbey mit anzumerfen, daß fo wohl diefe, als auch die engfifchen kuglander. 
Schiffe folches auf zweyerley Art thun. Gie laufen entweder in Die Häfen ein, wo Fifcher 
wohnen, und vertauſchen ihre Waaren für ſolche Fiſche, oder laden fie auf Rechnung if- 
ver Herren; oder fie begeben fic) in Die unbewohnten Häfen, und laffen ihr eigenes Volk 
ſelbſt fiſchen. Deswegen haben fi) die Franzoſen immer der weftlichen Häfen der Inſel 
Terreneuf bedienet, theils weil dieſelben unbewohnt find, theils auch, weil ſich ihnen, ver— 
möge des Friedens, niemand hierinnen widerſetzen durfte, Diefes müffen wir durch den 
Ausdruck verftehen: daf die Englaͤn der den Franzoſen, imd den Spaniern auf der 
Tinfel Terreneuf Höfen geben, wie in dem Frieden beftimmt if. Hingegen baben fie 
keinesweges, wie einige vorgeben, ihnen ihre eigenen Häfen eingeräumet, two fie felbft ihre 
Wohnungen haben: denn diefe haben fie ſich zu ihrem eigenen Gebrauche vorbehalten. Diefes 
ift auch ganz natürlich. Denn da folches — Wohnung, und ihr ordentlicher Aufenthalt 
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Nachrichten iſt: fo würde man unbillig handeln, wenn man von ihnen forderte, daß fie andern dasje⸗ 
von Terre: nige überlaffen follten, was am meiften von ihnen geſchaͤtzet zu werden verdienet, weil esder 


neuf. 


einzige Nutzen iſt, den man von dieſer Inſel ziehen kann, und weil verſchiedene Mationen 
ſich um die Wette bemuͤhet haben, zu dem Beſitze eines Landes zu gelangen, wovon der Be— 
ſitzer keine andere Reichthuͤmer erhaͤlt, als Fiſche; und weswegen man die Beſchwerlichkeit 
erdulden, und in einer Gegend wohnen muß, die den groͤßten Theil des Jahres hindurch, 
wegen der ſtrengen Witterung, ſo unangenehm und unbequem iſt. 


Die Kuͤſte auf der weſtlichen Seite dieſer Inſel, und ſonderlich das ſo genannte 


Ordnung bey Petit Nord, ſind nicht weniger mit Haͤfen und Schiffbergen verſehen, als die von den 
dem Fiſchen. Englaͤndern bewohnte Kuͤſte. Die Franzoſen fiſchen daſelbſt, und auch von der nordli— 


Meiſter Auf⸗ 


chen Seite des Fluſſes San Lorenzo an, bis dahin, wo die Meerenge Belleisle entſteht. 
Ueberall wird Das Geſetz unverbruͤchlich beobachtet, daß dasjenige Fahrzeug, welches zuerſt 
anlanget, das Recht behaͤlt, ſich denjenigen Hafen aus ko. der ihm am beften ge- 
faͤllt. In demfelben kann es auch den beften Ort zur Fifcherey fuͤr fich behalten, Es 
führet alsdenn ben Namen des Admirals diefes Hafens; und aus dem Grunde gebuͤhret 
ihm nicht nur alles Holz, welches hier gefunden wird: fondern es hat auc) die Mache, den 
nachfolgenden Fahrzeugen, nach der Dehnung der Zeit, "wie fie anlangen, ihren Dir an 
zumeifen. Und die ganze Zeit über, fo lange das Fifchen dauert, hat es feine Flagge auf 
dem großen Mafte. Wegen diefes Borvechtes, und wegen der Bequemlichkeit, fich den 
beften Ort zur Fifcherey auszufuchen, bemühen fich alle, fruͤhzeitig abzufahren; dergeftalt, 
daß man fchon im März, und im April, wenn die Häfen noch zugefroren find, Schiffe 
bier findet, die ihren Plag eingenommen, und Hütten oder Wohnungen gebauet haben, 
indem fie, zu dem Ende funfjig, oder noch mehr Meilen weit von der Küfte, Volk aus: 
Thiffen, und ſich indeflen in der See Halten, bis das Eis vollends geſchmolzen iſt. Das 
abgeſchickte Volk fährt in Lanchen gegen die Küften zu. Eine folche Kühndeie hat zu nicht 
wenigen traurigen Zälfen Gelegenheit gegeben, indem enttveder die Sanchen, in der Dun- 
felheit der Nacht, an dem Eife fheitern, oder bey einem heftigen Sturme unterfinken, 
Allein alle Furcht, die daher entſtehen koͤnnte, wird durch den Eifer, feinen eigenen Vor— 
theil zu fuchen, uͤberwunden. Denn daher, daß man einen guten, oder fehlechten Hafen 
erwähler, ruͤhret der vornehmſte Nutzen der Schiffe, inden fie alsbenn afle nöthige Be— 
quemlichkeiten zum Fiſchen haben, und auch die Fiſche bald ‚verfaufen Fonnen. Denn da 
die Eigenthümer des Schiffes dem Haupfmanne, den Unterbefehlshabern,, und den Ma- 


trofen, den dritten Theil dererjenigen Fifche zur Befoldung laffen, die fie nach Europa 


bringen: fo ift der Gewinnſt eines jeglichen um fo viel größer, je geſchwinder man mit der 
Ladung des Schiffes zu Stande koͤmmt. 


Ueberhaupt trifft man zwar an allen Küften von Terreneuf viel Stockfiſche an: in⸗ 


enthalt der deſſen finder man doch Orte, wo er in beſonderm Ueberfluſſe gefunden wird; und hingegen 


Stockfiſche. 


andere, wo entweder gar keine, oder doch ſehr wenige, ſolche Fiſche gefangen werden. 
Diefes ruͤhret von der Beſchaffenheit des Grundes her. Wo derſelbe ſandig iſt, da findet 
man mehr, als auf felſichtem; und hier wiederum mehr, als auf ſchlammichtem Grunde: 
denn auf ſolchem wird ordentlich faft garnichts davon augetroffen. Gleichergeſtalt kom 
men da, wo der Grund ſehr tief iſt, nicht ſo viel Fiſche hin, als wenn ſeine Tiefe nicht 
über dreyßig bis vierzig Klaftern beträge, Mon findet zwar auch Fiſche, wo die Tiefe 

— groͤßer 
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größer, ober geringer if: aber doch nicht fo Häufig. Diefes find die Bewegungsgruͤnde, Nachrichton 
weswegen Diejenigen , bie mit folchen Fiſchen Handlung treiben, ſich immer bemühen, die von Terre- 
erſten zu feyn, Damit fie ſich den beften Dee ausfuchen koͤnnen, mo fie im Stande find, neuf. 

in der Fürzeften Zeit ihre Ladung zu vollenden, um fo viel gefchwinder nach Europa zuructe — 
zu kehren, und ihre Fifche um fo viel theurer zu verkaufen, 

So bald ein Schiff von einem Orte Befig genommen hat: fo wird es abgetakelt. Verrichtun⸗— 

Zu gleicher Zeit ſuchet man einen bequemen Plas aus, wo die gefangenen Fiſche auf ein: gen bey deſſen 
ander gehäufet werden koͤnnen. Man baue Baracken oder Hütten, worinnen das Fange * 
Schiffsvelf wohnen kann und ein ſolcher Ort befömmt alsdenn gleichſam das Anſehen eines 11” Zurich— 
Fleckens oder Dorfes. An dem Ufer wird ein ziemlich langer und breiter Gang von Brei: 

tern gebauet, der faft ganz über das Wafler geht. Man ſetzet die Anzahl von Lanchen 

in Bereitfchaft, welche man zum Fiſchen nörhig hat; und wenn diefelben einmal gebauet i 
find: fo ziehe man fie nachgehends an das Sand, und läßt fie hier, bis auf das folgende 

Jahr. Devjenige, der alsdenn zuerft in den Hafen koͤmmt, iſt, wie fhon gemelder wor: 

den if, Here derfelben, außer daß er fie erſtlich kalfatern und ausbeſſern laſſen muß. 

Wenn alles in Bereitſchaft iſt, fo wird das Schiffsvolf, die Unterbefehlshaber mit einge 

fhloffen, und feinen ausgenommen, in fo'viele Elaffen eingetheilet, als dabey Berrich- 

tungen vorfommen. Einige müffen fifchen, andere die Köpfe von den Fiſchen abſchnei⸗ 

den; andere fie öffnen, welches die Franzoſen habiller nennen; und noch andere dieſelben 

einfalzen und aufhäufen. Diejenigen, welche zum Fiſchen beftimmer find, fahren auf 

ihren Sanchen fehr früh aus, damit fie mit Anbruche des Tages an dem gehörigen Orte 

feyn koͤnnen. Hier bleiben fie den ganzen Tag über, bis zu Untergange der Sonne, oder 

bis fie ihre völlige Ladung haben; und alsdenn begeben fie fich mit demjenigen zurück, was 

fie gefangen haben. Man fänge ſolche Fiſche mit einem Angel; und daher nimmt ein 

jeglicher die nöthige Geraͤthſchaft und Stricke mit fih, damit, wenn einer jerreißt, fogleich 

ein anderer bey dev Hand fey, deffen man ſich bedienen Eönne, Wenn fie in ihrem Sam⸗ 

melplage anlangen : fo übernehmen diejenigen die gefangenen Fiſche, denen es obliegt, 

diefelben zu öffnen. Damit biefelben ſolches um fo viel geſchwinder !hun Fönnen; fo bat ein 

jeglicher einen Jungen bey fich, der ihm die Fiſche zulanget, und fie auf die Seite leget, 

wenn das Eingemweide heraus genommen iſt. Hiebey bemerfer man einige Weicläuftigkeir, 

Derjenige, der den Kopf abreißt, thut weiter nichts. Oeffnet man fies fo thut man nur 

einen Schnitt nach der Laͤnge herunter, damit das Meffer nicht ſtumpf werde. Mit dem 
Eingeweide des Fifches werden auch zugleich die Graͤten aus dem Bauche heraus genommen, 

und wenn diefes geſchehen iſt: fo thut man den Fiſch ſo gleich auf die Seite, und ergreift 

einen andern. Da fich der bretterne Gang, ber hierzu diener, über dem Waſſer befindet s 

fo wirft man das Unnüge von bier in die See. Wenn der Fifch geöffner it: fo nehmen - 

ihn andere, und ſalzen ihn ein. Dieſes gefchieht alles in fehr guter Ordnung, und mie - 
großem Fleiße. nblich werden Fleine Haufen davon aufgethuͤrmet. Den folgenden 

Tag, oder wenn man ſieht, daß das Salz die Fiſche genugſam durchdrungen hat, werden 

fie abgewaſchen. Man ergreift naͤmlich allemal zween Fiſche bey dem Schwanze, tauchet 

ſie in das Waſſer, und ſchlenkert ſie in demſelben einigemal herum, damit der Schleim 

herunter geſpuͤlet werde, den das Salz heraus gezogen hat. Hernach haͤufet man die 

Fiſche auf kleinen von Brettern gebaueten Plaͤtzen auf einander, wo das Waſſer ablaufen 


kann; und von hier werden fie an gewiſſen hierzu beſtimmeten Orten ausgebreitet, fo * 
er 


k 
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Nachrichten der Ruͤcken oben, und einer neben den andern, zu liegen koͤmmt, Damit fie von der Luft 
von Bofton, ausgetrocknet werden mögen. Wenn fie nun getrocnet find, und man fie drey- bis vier 


Gattungen 


mal umgewendet bat : fo leget man fie in Fleine Haufen über einander, damit fie die 
Wärme, die fie durch das Salz befommen haben, nicht völlig verlieren mögen. Hernach 


falzet man fie noch einmal ein, und machet auf dem bretternen Öange große Haufen davon. 


Hier läßt man fie liegen, bis die ganze Fifcherey zu Ende ift, und es nunmehr Zeit wird, 
die Fifche auf das Schiff zu bringen. Da die Sanchen alle Tage unausgefegt auf den 
Sifchfang auslaufen : fo hat ein jeglicher genug zu thun und zu arbeiten. Denn fo bald 
die Sanchen zuriick Fommmen: fo müffen die Fiſche fo gleich „geöffnet und eingefalzen werten, 
damit nichts davon umfomme., Mit diefer Arbeit bringe man den größten Theil der 
Nacht zu. Und da hierauf die übrigen bereits gemeldeten Arbeiten folgen; fo hat man 
damit den ganzen folgenden Tag genug zu fhun. Der Stoskfifchfang iſt daher fehr be- 
ſchwerlich, da man wenig Zeit zum fhlafen, oder zur Ruhe, dabey übrig hat. 
Man findet zwo Gattungen von Stocfifchen in Anſehung der Güte, und eine jeg- 


von Stocfi liche von diefen beyden Gattungen theilet ſich wiederum in drey andere in Anfehung der 


fen, 


Eingefalzene 


Stockfiſche. 


Groͤße. Beyde Gattungen find mit einem Streife, oder mit einer Linie bezeichnet, die 
vom Kopfe bis auf den Schwanz au geht. Der Fifch wird dadurch, nach der 
$änge, gleichfam halb getheilet. m Bauche des Fifches Frümmer fich die Linie einiger- 
maßen nach unten zu, von der leßtern Hälfte defjelben bis an den Schwanz. Allein diefes 
ift bey der einen Gattung merflicher, als bey der andern; und alsdenn ift der Rücken des 
Fifches, von der Linie an, etwas dunfelgrau: der Bauch aber weißlich, mit einigen brau- 
nen Flecken. Die andere Gattung: folcher Fifche ift ganz meißlich, oder afchenfarbig, 
und hat Flecken, die in das Roͤthliche fallen. Der Bauch), und der ganze Hintertheil find 
aber doch allemal mehr weiß. ch will mic) wicht mit der Befchreibung des Kopfes auf- 
halten, ver in Anſehung feiner Größe gar nicht mit den Köpfen anderer Fifche zu verglei- 
hen ift. Ich will auch nichts mehr von dem vielen Thrane, den man daher befümmt, 
gedenken, oder von der großen Leber diefer Fiſche. Man unterſcheidet dieſe Fiſche, in 
Anſehung ihrer Größe, in große, Die zween Schub oder 4 Baras, und darüber, lang 
find, wenn der Kopf abgefchnitten ift ; in mittelmäßige, und in Eleine. Diejenigen, 
welche Damit handeln, teilen fie aber in fieben bis acht Gattungen ein. Eine darunter 
ift, wo man imDeffnen des Fifches, oder bey dem Abfchneiden des Kopfes, etwas ver- 
ehen hat. 

Mr 3 Franzoſen haben, und zwar. mehr, als fonft eine Nation, noch eine andere Fi- 
fherey, indem fie nämlic) die fo genannten grünen Moruen, oder eingefälzene Stock: 
fifche, verfaufen. Ich füge, daß die Franzofen diefes mehr als andere thun, indem fie 
fait die einzigen find, die einen Geſchmack daran finden, und folhe Fifche eſſen. Sie 
fifchen auf der großen Sandbanf von Terreneuf, und an andern Orten, bis an die Sand» 
infel, die der Rönigeinfel gegen Süden liege. Wenn die Schiffe dahin kommen: fo 
fifihen fie von dem Boorde heraus. Was man gefangen hat, wird fo gleich geöffnet, 
eingeſalzen, in kleine Gefäße gethan, und daſelbſt fo lange gelaffen, bis fich der Schleim 
genugfam heraus gezogen hat, Alsdenn ſchuͤttet man die Fifche an einen andern Dir, 
falzet fie nocheinmal ein, und thut fie in Fäffer, Damit man fie bequem fortführen koͤnne. 
Die Schiffe, welche mit diefer Fifcherey zu thun haben, finden fich zu Anfange des Hor- 


nungs auf der Bank ein, Denn erftlich find diejenigen Fifhe, die man im Sommer, 


naͤmlich 
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nämlich vom Brach · oder Heumonate an, auf der großen Bank, oder andersivo fängt, Nachrichten 
nicht fo gut,” als andere, die gegen das Ende des Winters gefangen werden; und hernach von Terre: 
kann man auch alsdenn die Fiſche nicht fo gut beforgen,, weil es an Zeit Hierzu fehler, Far 
Wenn der Fiſchfang zu Endeift: fo kehren die Schiffe nach Europa zuruͤck. Zuweilen 

kommen fie in einem Jahre zweymai hierher, nachdem die Menge der Fifche groß ift. 

Die größte Menge davon finder man ordentlich auf ver ſuͤdlichen Seite der Bank; und 

dieſe Fiſche find auch beffer, als diejenigen, die auf der: novdlichen Seike gefangen werden. 


Man glauber nicht ohne Grund, daß die Stockſiſche mit unter diejenigen gehören, Eigentlicher 
die ſich in der größten Menge fortpflanzen. Diefes beftätigen auch die Slotten , die jähr- Aufenthalt 
lich nur in der Hiefigen Gegend mit Stocfifchen befaben werden; und Diefes ift auch, fo der Stockfiſche 
viel man weis, der einzige Dre in den americanifchen Gewäffern, mo man dergleichen und ihre Fort⸗ 
findet. In dem Canale von England, und auf der norblichen Seite des Douvre, finder Marzung. 
man zwar auch etwas davon: aber fehr wenig in Dergleichung mit Terxeneuf. Diefes 
giebt Öelegenheit zu der Muthmaßung, daß dieſe Fifche nur zumeilen aus ihrer eigentlichen 
Heimath fo weit bierher kommen. Nach ver Erfahrung einiger Seefahrer leichen diefe 

BI jährlich ziweymal, und fie bringen nicht nur eine große Menge von Eyerchen hervor: 

ſondern es geſchieht auch) felten,. daß eines davon verloren gebt.  Diefe Fiſche legen ihre 
Eyerchen in den Sand, und ſuchen daher die Sandbanf aus einem-natürlichen Triebe. Die 
Eyer ängen fich alle an den Sand an, ohne von ben Bellen hinweggeſchwemmet zu 
werden, bis fie endlich durch die Wärme ausgebrüter werden, und. die jungen Fifche fich 
bewegen koͤnnen. Dieſe Fifche halten fich ordentlich unten im Grunde des Waflers auf, und. 
ſchwimmen niemals gern oben... ¶ Ungeachter ihrer großen Menge fpüret man Doch bereits 
einen. merflichen Abgang, wenn man dein großen Heberfluß dagegen hält, den man vor fünf 
und zwanzig bis dreyßig Jahren gefunden hat. Daraus erhellet, daß Durch das häufige 
Fiſchen die Anzahl diefer Fifche allmählig vermindert wird, | 


Die Küfte von dem feften Sande gegen Terreneuf über, wird von barbarifchen India⸗ — 
seen bewoßnet, _ Die Ktone Srantreich it zwar, in Anfegung der Sifierey, Befigerinn Sazyen er 
davon: allein fie hat hier feinen bewohneen Platz. Eine einzige Perſon fürchte einsmals in gen die Sean, 
Frankreich um den Namen eines Statthalters diefer Sandfchaften an, und erhiele auch dieſe zoſen. 
Würde. - Diefe Perfon lebere verträglich mie den Indianern, hatte hier ihr Haus, und 
twohnete darinnen, mit Weib’und Kindern, den ganzen Winter hindurch ganz allein; und 
im Sommer leiftete fie denenjenigen Gefellfchaft, welche fich mi der Fiſcherey beſchaͤfftigten. 

Dieſes dauerte viele Jahre lang alſo fort. Im Jahre 1745, wie ich glaube, oder nicht lange 
zuvor, wendete fich Die gedachte Perfon nach) Canada. Der Mann that folches mehr auf 
Antrieb feines Weibes, welches beforgte, es möchte bey Gelegenheit des Krieges einige Anz 
fälle erdulden müffen, als aus eigener Dewegung.: Diefe Indianer gehen mie den Franzo⸗ 
fen fehr vertraut um. Sie gehen in-ihre Rancherien, holen ihnen Wildpret, und nehmen 
dafür Branntewein, Wein, und einige Kleinigkeiten. Sie find aber fehr zum Stehlen ge: 
neigt, und rauben Segeltücher und andere Sachen, wenn fie merfen, daß mar auf dem 
Schiffe ohne Sorgen iſt, oder fich dem Schlafe überlaffen hat. Man muß daher alle 
Stunden Schildwachen ausftellen, und Behutſamkeit Brauchen, damit man bey dem gering- 
ften Öeräufche die Waffen ergreifen koͤnne. Damit man nun um fo viel ficherer feyn möge: 
fo bauet man Rancherien, die auf der — den Det, wo man ſich befinder, Be 
2 Knnn un 
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Nachrichten 
von Boſton. 
— nd 


und anſtatt einer Feſtung dienen. Dieſe Borficht, und die Verſicherung, daß man wach⸗ 
ſam iſt, ſind zureichend, die Indianer von ſolchen kuͤhnen Anfaͤllen abzuhalten. 

Wie die Franzoſen bey ihrer Fiſcherey verfahren: fo treiben auch die Engländer 
die ihrige in den Häfen der oftlichen Küfte von Terreneuf. Auf diefer Küfte 


- werden die Fifche häufiger gefunden, als auf der weſtlichen, weil fie entweder der großen 


Sie gehen 
von Terreneuf 
nah Ply⸗ 
month, 


Sandbank mäher ift, oder weil ſich hier ein bequemerer Grund zur Bermehrung und Nah— 
rung der Fifche finder, - Dadurch find vermuthlich die Engländer bewogen worden, diefe 
Gegend den übrigen vorzuziehen; und aus einem gleichen Grunde befuchen die Franzofen 
die weſtliche Küfte nicht fo ftarf, als das fo genannte Petit Nord. 

Unſer Geſchwader Eonnte nicht lange in diefem Hafen vor Anker liegen, weil es an⸗ 
fing zu gefrieren. Den aıften des Wintermonats liefen wir, zur Zeit des abnehmenden | 
Mondes, aus dem Hafen aus, und giengen mit allen hier verfammelten Fahrzeugen unter 
Segel. Da wir aus dem Hafen hinaus waren: fo gefelleten fich noch viele andere aus 
den übrigen Häfen zu uns, fo daß fich in allem fechzig bis fünf und fechzig, von allerley 
Größe und Geftalt, beyfammen befanden. Darunter waren zwo Fregatten von vierzig 
Canonen, die bis jetzo herum gefreuzet waren, damit diejenigen Fahrzeuge in den Häfen, 
Die mit Fiſchen befchäfftige waren, nicht Gefahr laufen, vder von einem franzoͤſiſchen Raub» 
ſchiffe überrumpelt werden möchten. Die Fahrt wurde alfo, unter den gewöhnlichen Zu: 


fällen , die fic) bey einer Schiffahrt zu eräugen pflegen, fortgefeßer, bis das Geſchwader, 


Stürme in 
Biefen- Gewaͤſ⸗ 
ſern. 


den aıften des Chriſtmonats, früh, in den Hafen von Plymouch einlief, den Sunder⸗ 
land ausgenommen, ber feine Fahrt weiter fortfegte, und Nachmittage um drey Uhr in 
der Rhede von Falmouth anferte. e; 

Zu der Zeit, da das Gefchwader fich in Terreneuf befand, und hernach auf der 
Fahre bis nad) England, hatte man verfchiedene Stuͤrme. Damit man ſich von denen⸗ 
jenigen einen Begriff machen koͤnne, die in diefen Gewaͤſſern, nad) Berfchiedenheit der 
Sahreszeiten, gewöhnlich find: fo vird es nicht lich ſeyn / eine Nachricht davon mit 
beyzufüigen. Den zten des Wintermonats wehete zwar der Wind ſtark von Welten, und 
drohete mit einem heftigen Sturme: allein es wurde hernach wiederum ftille, und ſtuͤrmete 
nicht. - Den noten aber fing der Wind an, von Nordweſten zu wehen, und es entftund 
ein Sturm, der von zwey Uhr Nachmittage bis fruͤh um zwey Uhr fortdauerte. Nachdem 
feine größte Heftigfeit vorbey war: fo verwandelte er ſich in Schnee und Regen. Den: 
saten fing der Wind.gleich fruͤh an zu wehen; und zu Mittage um zwölf Uhr entftund 
fchon ein Sturm von RO. ud ONO. Den ısten, früh, drehete er fich gegen Norden, 
und. dauerte mit gleicher Heftigkeit for. Um vier Uhr Nachmittage aber fing der Sturm 
an,fich zu legen. Hierauf fhneite es; und den r7ten fing es an zu gefrieren, Dadurch 
wurden wir eben genöthigt, die Inſel zu verlaffen. 

Den 2aften des Wintermonats, nachdem wir unfere Fahrt fehon angefveten harten, 
fing der Wind heftig an, von Diten her zu wehen ; und den 2gften entftund ein Sturm,der bis 
den aöften fortdauerte. An dieſem Tage drehere fich der Wind gegen S. W.; er blies 


nicht fo heftig mehr; das Meer fing an ftilfe zu werden: es wurde heiter, und der Himmel 


Elävete fich auf, der bisher mit einen dicken Nebel bedeckt geivefen war, Den zyften diefes 
Monats fing der Wind heftig an,von S. W. zumehen. Er dauerte hier, und gegen S. 
und W. fort, ohne von feiner Heftigkeit eher nachjulaffen, als den gen des Chriſtmonats, 
da er fich gegen N. W. zu drebere, und von feiner Heftigkeit nachließ, worauf es zugleich 

? heiter 
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heiter wurde, Nachgehends wehete er von NW, und N.; und alsdenn von NO. und O. Lachrichten 
Hier dauerte er fort bis den aſten des Chriſtmonats, da er fich legte, und ſich Nachmit- Vor. Terre- 


tagegegen ©. und S. S. W. drehete. Wir mußten deswegen an der Einfahrt des Canals 
Iaviven. Da wir uns in 48 Grad 45 Minuten der Breite befanden: fo warf man die Soth- 
leine aus, und fand 78 Klaftern tief Grund, und auf denfelben Elaren und weißen Sand; 
welches das eigentliche Merfmaal ift, wo fich der Canal anfängt, 

Der Hafen Falmouth ift eine offene Rhede, oder Bay, an welcher der Eleine Ort 
gleiches Namens liege, Die umliegende Gegend ift mi Landhaͤuſern angefuͤllet, welche, 
nebſt den kleinen Höhen, ober Bergen, wodurch die Ebenen des Landes unterbrochen wer⸗ 
ben, ben grünen Wieſen, den ſchoͤnen Feldern, die alle ohne Ausnahme gepflüget und be- 
arbeitet werden; und ben ſchoͤn geſetzten Bäumen an den Feldern und Gütern der verſchie⸗ 
denen Beſitzer, eine ſehr anmuthige Ausſicht machet. Wir hielten uns hier gerade nur 
fo lange auf, bis wir, guten Wind bekamen, und nach Portsmouth abfegeln konnten: 
denn in diefen Hafen follte das ganze Geſchwader einlaufen. Den 2giten, da fich der 
Wind gegen S. W. und W. drehete, giengen wir unter Segel; und den zgften fchiffeten 
wir ducch den weftlichen Canal, zwiſchen der Inſel Wight und dem feften Sande Hin. 
Um zehn Uhr Vormittage anferte das Schiff in der Bay von Spithead, wo auch fieben 
Schiffe mit drey Verdecken vor Anker lagen, die neunzig bis hundert Canonen führeten, 
Don bier wurde ich in ben Flecken Fareham, drey Meilen weit von Portsmouch ge: 
Bracht, wo ich, und die übrigen Gefangenen aus Ludwigsburg, uns indeflen aufhalten 
folften. Die übrigen empfanden damals die Befehwerlichkeit einer Gefangenfchaft:, denn 
die Commiffarien durften ihnen, vermöge ihrer ſtrengen Berhaltungsbefehle, Feine mehrere 


neuf. 
—t⸗ 


Falmouth. 


Freyheit verſtatten. Der Hauptmann, Sunderland, wußte bey dieſer Gelegenheit ſeine Guͤtigkeit des 
Großmuth gegen alle und jede an den Tag zulegen. Er bezeigte fich gegen jedermann Zauptmann 
höflich, und gegen einen jeglichen fo, wie es fein Stand erforderte. "Er lie eg nicht daher, Sunderland, 


bewenden, daß er uns, fo lange die Reife waͤhrete, mit an feine Tafel zog, worinnen 
auch die Unterbefehlshaber feinem Beyſpiele folgeren : fondern er war auch alsbald nach 
dieſem gleichfam unfer vornehmfter Fürfprecher, damit wir wiederum in Freyheit gefeger 


werben möchten. Wir finden uns deswegen verpflichtet, ihm unfern Danf zu bezeugen, 


und folhe Großmuth niemals aus unferm Gedächtniffe zu laſſen. 
Unfere Ankunft in England geſchah zu der Zeit, da die innerlichen Unruhen in Eng- 


Großmuth 


land noch fortdauerten, wozu der Prinz Carl Eduard Gelegenheit gegeben bat, Der fich der, englifchen 
von neuem bejtrebete,den Thron feiner Borfahren zu befteigen; wiewohl feine Bemühungen, Aufſeher über 
wie befanne ift, ohne Frucht abliefen. Die Gefangenen konnten daher fehlechte Hoffnung an Gefange⸗ 


zu einer guten Xufnabme ſchoͤpſen. Nach-fo vielen Muͤhſeligkeiten ſuchten fie nichts mehr, 
als in Ruhe und Freyheit zu leben. Allein bey ſolchen Umſtaͤnden geht eine kluge Staats- 
Eunft gemeiniglich behutſam. Zuweilen wird man auch durch das unordentliche Berfadren 
gewiffer Perfonen dazu genöthigt , welche bie Ehre nicht /genug zu fehäßen wiſſen, und fich 
daher durch nichts hindern laſſen, dem auf fie gefesten Vertrauen und ber öffentlichen Treue, 
zuwider zu handeln. Diefe Behutfamkeit mar die Urfache, weswegen man, in Anſehung 
der Gefangenen, um fo viel wachſamer war, biefelben mehr einfihränkte, und. ihnen nicht 
fo viel Freyheit ließ, als man ihnen zuvor haͤtte laflen Fönnen, Dem ungeachtet waren 
die Gunftbezeugungen, und das großmürbige Verfahren der. edlen Commiſſarien der Öe- 
fangenen ; des Heren Puſey Brook, der über die Franzoſen geſetzet, und. zugleich De: 
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Nachrichten fehlshaber in Portsmouch war, und des Herrn William Riemann, der die Aufficht 
von Terrer über die Spanier hatte, in Anfehung meiner insbefondere, fo groß, daß ich meine gegen- 


neuf. 


Guͤtige Erklaͤ⸗ 


waͤrtige Gefangenſchaft, und meine vorigen Ungluͤcksfaͤlle, da mir jetzo beyde Herren um 
die Werte Vortheil und Ruhe zu verſchaffen ſuchten, leichtlich vergeſſen konnte. Der er— 
ſtere, den ich nicht ohne einen großen Lobſpruch nennen ſollte, wenn ich nicht beſorgte, der 
Ausdruck meines Dankes moͤchte ſeine Verdienſte nicht erreichen, und ich moͤchte mich nicht 
im Stande befinden, feine vortrefflichen Eigenſchaften und Vorzüge, womit er in Anfe- 
hung feiner Klugheit, Fähigkeit, Staatsfunft, und glücklichen Verwaltung der Gefchäffte 
gezieret iſt, recht abzufchildern; der erftere, fage ich, welcher Commiffarius der gefangenen 
Sranzofen war, erzeigte fich als einen allgemeinen Befchüger aller Gefangenen , und fuchte 
zum öftern feine beffändige Neigung, gutes zu thun, an den Tag zu legen. Es fehlete 
ihm auc) nicht an Gelegenheit, diefelbe an einem jeglichen insbefondere zu zeigen, 

Der andere Eommiffarlus der gefangenen Spanier, Herr William Riemann, 
unter deſſen Aufſicht ich mich befunden haben mwürde, wenn ich nicht auf einen franz 
zöfifchen Schiffe gefangen genommen worden wäre, hafte diefen Umſtand nicht nöthig. 
Da ich ein Spanier, war: ſo war fehon dieſes zureichend, ihn dahin zu bewegen, daß er 


mir alle die Wohlthaten, und alle die Fürforge angedeihen ließ, weswegen ibm Die ganze 


ſpaniſche Nation verpflichter feyn muß... Seine Zuneigung gegen unfere Befehlshaber 
nad) dem Anfange des Krieges, und nach der Eroberung des Schiffes, die Prinzeffinn, 
war fo groß, nachdem die Gefangenen in Diefe Gegenden gebracht worden waren, daß er 
ihnen allen Beyftand, und alle Fürforge anboth, Er Dienete ihnen nicht nur in eigener 
Perfon; fordern both ihnen auch fein Haus, und fein Sandgut an, welches ungefähr eine 
Bierthelmeile weit. von Lichtfield, und drey Meilen ungefähr von Sarebam, an der 
Straße nach Sondon liegt, und den. Namen Posbrook führe. Er erhielt von der Ad— 
miralität, daß er Die Sorge für die Gefangenen über fic) nehmen dürfte, und führete ſich 
dabey gegen Diefelben fo wohlthätig auf, Daß er fie nicht nur mit feinen freundlichen Ge- 
fprächen, und mit feinem angenehmen Umgange unterhielt, und ihnen wegen ihrer Be— 
freyung feinen Schuß angebeihen ließ, fondern ihnen auch ihre Gefangenfchaft erleichterte, 


"und fie eheils mit Kleidern zu ihrer Bedeckung, theils mit Gelde aus feinen eigenen Mit- 


teln verfah, damit fie an demjenigen Feinen Mangel leiden möchten, was der Wopfftand 
und ihre Erhaltung erforderte, indent dasjenige, was man täglich für fie beſtimmet hatte, 
dazu nicht binlänglich war. 


Beyde bemüheten fich meinetwegen bey der Admiralitaͤt R und fprachen befonders für 


sung der Ad: mich ‚Da ich aber, weil Herr Brook ber Eommiffarius war, ‚unter dem ich ftund, es 
miraͤlitaͤt ge: fir noͤthig hielt, durch ihn eine Bittſchrift einzugeben :. fo verfertigte ich ein Schreiben an 
gen din Ver: den Herzog von Bedford, und an bie Admiralität, und bath, daß man meine Be— 


faſſer. 


glaubigungsbriefe und Verhaltungsbefehle durchſehen und überreichen möchte. Ich über- 
gab diefelben dem Herrn Brook, und erlangte dadurch, wie auch durch feinen Fuͤrſpruch, 
eine fo günftige Antwort, als ic) nur wünfchen fonnte. Der Herzog von Bedford, 
als das Oberhaupt der Admiralitaͤt, bewilligte mir mit Vergnügen dasjenige, warum ich, 
in meiner Bittſchrift Anfuchung gethan hatte, Ein gleiches Verſprechen erhielt ich auch 
von allen übrigen Herren der Admiralitaͤt. Sie erklärten fich in. den lebhafteſten Aus- 
druͤcken, der Krieg dürfte den Willenfchaften und Kuͤnſten, oder denenjenigen, welche die 
el : I | feiben 
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ſelben trieben, nicht zum Nachtheile gereichen; man ſuchte ſolches auch gar nicht dadurch; Nachrichten 
die engliſche Mation hielte ſich es vielmehr fuͤr einen Ruhm, ſie zu beſchuͤtzen; und ihre Gro- von Terre⸗ 
Ben machten fic) eine Ehre daraus, zu ihrer Beförderung etwas beyzutragen, In gleichen Meuf- 
Ausdrücen waren alle Antwortſchreiben abgefaſſet, womit mich nachgehends die Admira⸗ 

litaͤt, durch ihren Secretarius, den Herrn Thomas Corber, beehrete, Ich erhielt viele 

Gnaden⸗ und Gunftbezeugungen für mich, und, bey vorfaflenden Gelegenheiten, für die 
gefangenen Spanier in dem Hofpitale zu Fareham, und dem gemeinen Gefängniffe, Der 

Herr Brook erborh fich zwar fogleich nach meiner Ankunft, mir einen Paß zu verſchaffen, 

damit ich, in Geſellſchaft dererjenigen, die auf einem Packetboote, vermöge der Capitu⸗ 

lation zu Ludwigsburg, nad) St. Malo gebracht werden follten, abreifen möchte: al- 

fein, es war mir nicht möglich, diefes Anerbierhen anzunehmen, da ich meine Papiere noch 

nicht zurück erhalten hatte, 


Der fhottländifihe Krieg hatte die Admiralitaͤt bewogen, die Anftalt zu treffen, daß alle Der Verfaf: 
Öefangene, welche Exlaubniß bekommen hätten, fich in Sonden aufzuhalten, ißo- daraus ſer Will > 
entweichen, und fich an etwas abgelegene Orte begeben follten. Man ſah dabey vornehmlich nn Sonden 
auf die Sicherheit folder Perfonen, Weil damals in diefer Stadt allerhand Unruhen ; 
berrfcheten ; fo mußte man einen Yufftand wider die Nömifchfatholifchen von den Proteftan- 
fen beforgen. Deswegen wollte ich nicht Anfuchung thun, daß ich nach Sonden gehen 
dürfte, ob man mir ſchon nicht verhelete, dag meine Anfprüche meine perfönliche Gegen: 
wart daſelbſt erforderten. Ich fah mich gezwungen, fo lange zu warten, bis die Unruhen 
in diefer Hauptftadt einigermaßen geſtillet wären, Darauf mußte die Regierung ißo ihre 
vornehmite Aufmerkſamkeit richten; und hernach durfte ich nicht lange auf Die Erfüllung 
des Berfprechens warten, welches mir die Admiralitaͤt, wegen meiner Papiere, gegeben hatte. 


Die Sachen befamen ein anderes Anfehen, da viele Soldaten theils in England an: Geht doch 
‚geworben wurden, theils aus Flandern Famen, um dem Prätendenten Widerftand zu thun. endlich dahin; 
Diefer mußte ſich zurückziehen. Weil er keine Verftärfung erhielt, und nicht genug Mittel 
zu feinen Unterhalte hatte: fo mußte er gleich anfangs weichen, und endlich fein Unternch- 
men gar-aufgeben, Solcergeftalt wurden die Gemüther wiederum in etwas beruhigt; und 
diejenigen, welche die Regierung zu verwalten hatten, Fonnten nunmehr einigermaßen Rus 
he fchöpfen, Nunmehr Dachte ich im Ernſte auf meine Reife nach London. Nachdem ich 
die erforderliche Erlaubniß hierzu erhalten hatte: fo trat ich Diefelbe, in der Gefellfchaft des 
Herrn Brooẽ an, weil es gleich zutraf, daß derfelbe gleichfalls dahin abgehen mußte, Den 
ı2ten April langeten wir dafelbft an, 


So bald ic) mich dem Commiffarius der Kriegesgefangenen zeigte: fo erhielt ich Be— ‚muß zum 
fehl von dem Stäatsfecretarius, dem Grafen Harrington, daß ich mic) zu ihm verfü- Grafen a 
gen follte. Dieſer Herr, der einige Jahre lang, als Gefandter, in Spanien gervefen war, Maren kom— 
that fich vor andern, Durch feine große Zuneigung gegen die. Spanier hervor, und erboth 
fich daher auch mündlich gegen mich, alles beyzutragen, was zu Erfüllung meines Berlan- 
gens erfordert würde, 


5 Der Herr Martin Folkes war damals Präfidene der Föniglichen Geſellſchaft der Seine DR 
Wiſſenſchaften in London. So fehr er die Willenfehaften unterjtüger, fo viel BE — 
und Leutſeligkeit trifft man auch ben ihm an. Da er erfuhr, daß ich in Fareham gefan- er, 
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Nachrichten gen wäre, und daß meine Papiere von der Admiralitaͤt verwahret würden: fo ſah er vor⸗ 
von Terre: her, daß diefelben unwiſſenden Perfonen in die Hände geratben, und ich dadurch einen un- 


neuf. 


Rob des Herrn 


Solfes 


erfeglichen Verluſt leiden Fonnte, Er verlangte daher, daß man diefelben ihm aushändigen 


möchte, weil fie die Willenfchaften betrafen, und Feiner beffer, als die Mitglieder der Ge— 


ſellſchaft, davon urtheilen koͤnnte. Weil fie aber unter vielen andern weggenommenen Pa⸗ 
pieren verworfen waren; und es Daher ſchwer fiel, Diefelben auf eine andere Weile, als ei- 
wan durch die Züge der Buchſtaben, oder durch andere Zeichen, zu unterfcheiden: fo er- 
biele ich durd) ihn, und Durch den Herrn Brook, melche beyde nieht abließen, bisdie Sa- 
che zu Ende gebracht worden war, fo gleich einen Befehl von der Admiralitaͤt an den Se- 
eretarius der oftindifchen Gefellfehaft, dem alle Papiere in Verwahrung gegeben worden 
waren, daß er mir diefelben aushändigen ſollte; und Diejenigen, Die ich von den meinigen 
abfondern würde, follten hernach an die Admiralitaͤt ausgeliefert werden. Man Fam die: 
fem Befehle fo genau nad), daß er noch) an eben dieſem Tage in das Werk gerichtet wurde, 


Der Präfident der Föniglichen Geſellſchaft, deſſen große Verdienfte alle Mitglieder der 
Admiralitaͤt gebührend zu ſchaͤtzen wußten, ließ fich die Auslieferung diefer Papiere derma- 
Ben angelegen feyn, daß diefelbe, durch feine Bemühungen noch eher geſchah, als fie fonft 
haͤtte gefchehen Föntten, wenn alle die gewöhnlichen Umſtaͤnde Hätten vorhergehen ſollen. 
Der Herzog von Bedford verſicherte ihn zugleich in feinee Zuſchrift, daß er bierinnen 
ein völliges Vertrauen in ihn ſeen wolle. Bey dem Heren Folkes fiehe man alle na— 
fürliche Bollfommenbeiten, die jemanden in dem Umgange mit andern liebenswürdig ma- 
chen Fönnen, im höchften Grade hervorglaͤnzen; eine edle und. liebenswürdige Großmuth; 
ein gefprächiges und ungeztwungenes Wefen im Umgange; eine gefällige Gemüchsart, und 
eine durchdringende Fähigkeit des Verftandes. So bald ich in London angelanger war: fo 
erwies er mir alle mögliche SHöflichkeiesbezeugungen; und die Anerbiethungen waren das 
wenigfte, die er mir, auf eine gefällige und anftändige Are, gethan hat. Er erwies mir 
auch thaͤtige Gunſtbezeugungen in einer ganz ununterbrocherien Folge auf einander, Gleich 
anfangs führte er mich in die Berfammlungen der Gefellfchaft, und verfchaffere mir den 
Umgang und die Freundfchaft vieler Herren, diemich auf eine befondere Art ſchuͤtzeten und eh⸗ 
reten. Er begleitete mich in-die berühmten Cabineter , wo der unermüdete Fleiß der dafi- 


‚gen Öelehrten, welche fie anlegen, nicht geringer ift, als die Bewunderung Deverjenigen 
. groß fern kann, weiche diefelben mit einiger Aufmerkfamfeit, und mit Berftande, betrach- 


ten. Hier feheint die ganze Natur herüber gepflanzet zu ſeyn. Man findet bier eine leb⸗ 
bafte, allgemeine, und vollftändige Sammlung alles deffen, was die Wellen verdecken; 
was die Erde hervorbringt; was lebet oder wächft; und was allen Sändern und Elementen 
eigen iſt. Man vermiffet hier auch nicht dasjenige, welches fo felten if, daß man es für 
unmöglich Halten fellte, defielben habhaft zu werden. Man finder hier menfchliche Mis- 
geburten, Die zumeilen Durch eine Ausſchweifung, ober durch eine allzugroße Fruchtbarfeie 


> der Ratur hervorgebracht werden; und überhaupt alles, was der menfchliche VBerftand von 


der Natur, und von ihren Wirkungen nur erfünnen kann. Eben der Herr Folkes brach 
te mir aud) die Bekanntſchaft der Gelehrten in dieſem Königreichezumege, und gab mir Ge— 
legenheit zu einem genauen Umgange mit ihnen, Er begleitete mich-felbft an ſolche Orte, 
und that überhaupt mehr, als ich nur wuͤnſchen, oder Hoffen Fonnte, Er harte die Befor- 
gung meiner Angelegenheiten über fh genommen, und fuchte auch meine Neugierde zu bes 

Lu ; friedi- 
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friedigen ; und in beyden erzeigte er fich fo unermüder, daß er ‚fich durch Das eine nicht: an Nachrichten 
dem andern hindern ließ, En 


Die Empfehlung des Heren Folkes, von dem befanne war, daß er feine Gunftbe- —— 
zeugungen allemal mit Berftand und Einficht auszutheifen wußte; und hernach diefes, daß 

ich einer von denenjenigen gewefen war, welche die Grade der Erdfugel in Peru haften 

ausmefjen follen; beydes machte bey den hiefigen Gelehrten, oder Liebhabern der Wiſſen- 

fhaften, einen ſolchen Eindruck, daß ich ungerecht handeln würde, wenn ich nicht oͤffent⸗ 

lich bekennete, daß vornehmlich dieſes die Urſache geweſen iſt, wodurch meine Angelegen⸗ 

heiten ſo gluͤcklich zu Ende gebracht wurden, und weswegen man mir hier mit ſo vieler Hoch⸗ 
achtung begegnete, 


Hier konnte ich nun ſehen, wie groß das geſittete Weſen der Englaͤnder iſt. Dieſes und der Eng⸗ 
iſt ohne Verſtellung; ihre Hoͤflichkeit iſt ohne Heucheley; ihre Gefaͤlligkeit und Dienſtge⸗ laͤnder. 
fliſſenheit iſt von allem Eigennutze befreyet. Hier konnte ich die Neigungen, die beſondern 
Sitten und Gewohnheiten, die Regierungsart, die Staatskunſt, und die haͤuslichen und 
wirthſchaftlichen Einrichtungen dieſer geſitteten Nation bemerken und in Augenſchein neh- 
men. Hier fonnte ich endlich ihre Yet zu Handeln beobachten , welche fo befchaffen ift, daß 
auch die Flügften und wigigften von andern Nationen bey ihnen noch in die Schule gehen 
möchten, 

So bald der Herr Folkes meine Papiere ausgefuchet hafte: fo ftattete er der Admi- Der Berfaffer 
ralität davon Bericht ab; und zwar mit fo vielen Ausdrücden, die mir zur Ehre gereichten, erhält feine 
daß ich feinen Brief eben deswegen bier weglaffe, weil er mich darinnen gar zu fehr gerüh- ‚Papiere wies 
met bat, ob fehon fonft der gedachte Brief der ficherfte Lobſpruch für unfere Arbeiten feyn den; 
koͤnnte. Die Admiralitaͤt ließ ſich dadurch bewegen, in dasjenige zu willigen, waser ver- 
langete; daß er nämlich meine Papiere mir fogleich aushändigen möchte, Dieſes that er 
auch den 25ſten May. Damit aber meine Verpflichtung zur Dankbarkeit auf eine noch 
lebhaftere Art vergrößert werden möchte: fo that er, zu den vielen Ehrenbezeugungen,, die 
er mir beftändig erwies, auch noch dieſes hinzu, daß er, in Beyſeyn des Grafen von 
Stanbope, und verfchiedener anderer edeln Mitglieder der königlichen Gefellfchaft, auch wird ein Mit- 
mich zu einem Mitgliede derfelben Ernennte, Durch diefe Ehre wollte er meine Begierde, glied der Se: 
zu der Beförderung der Wiſſenſchaften etwas beyzutragen, noch mehr ermuntern; und durch ae 
eine meine Berdienfte jo weit überfteigende Belohnung follte mehr das Vermögen, und die gen, ; 
Gemwogenheit desjenigen , der jte ertheilete ‚ als die Fähigkeit des andern, dem fie ertheile 
wurde, ausgebrudt werben. Nachdem ic) nun bey meinem hiefigen Yufenthalte fo glück: 
lich geweſen mar; fo trat ich meine Rückreife nach Spanien an. ch ſetzte mich zu Salz 
mouth auf das Packetboot, welches von hier nach Liſſabonn zu fhiffen pfleget; und von die= 
fer Stadt wollte ich mich alsdenn wiederum nah Madrid begeben. Den 25ften des Heu- 
monats 1746, langte ich in dieſer Hauptſtadt an, nachdem ich voreilf Jahren und zween Mo- 
naten in Cadix zu Schiffe gegangen war, 


Ich langete zu einer folchen Zeit in der Hauptſtadt an, da den getreuen Spaniern, Koͤmmt wie 
wegen des Verluſtes ihres großen Königes und Sandesherin, Philipp des V, der den gten der nad) Spa⸗ 
diefes Monats, in dieſem Jahre, in die Ewigkeit eingegangen war, die Thränen nod) in ah | 
den Augen ftunden, Gleich nach meiner Ankunft war ich beforge, daß dem Könige, mei- 

— nem 


656° Reife nach dem Königreiche Bern. 


Nachrichten nem allergnädigften Heren, Ferdinand dem VI, den Gott beglücke, durch Se. Ercellenz , 
von Terre: den Here Marquis de Is Enſenada, von dem Ausgange meiner Verrichtungen Bes 


neuf. 


richt erftattet werden möchte. Seine Maj. geruheten allergnädigft anzubefehlen, daß man 
die ganze Sache zu dem erwünfchten Ende bringen, fie dem gemeinen Wefen befannt mas 
chen, und das Werf an das Sicht ftellen möchte. Zu gleicher Zeit beehrte er daſſelbe mic 
der Erklärung, daß er es völlig in feinen Schuß nehmen wollte. Diefe Erklärung war in 
der That einem Fürften anftandig, bey dent, unter andern Vorzügen feiner föniglichen 
Perfon, auch die Liebe und Neigung zu den Wiffenfchaften hervor glaͤnzet. Solchergeſtalt 
konnte ein Werk glücklich zu Stande gebracht werden, welches, wegen der haben vorfom- 
menden Umftände, ein wuͤrdiger Gegenftand fiir die Erwartung aller Nationen war; we— 
gen feiner Wichtigkeit aber die Unterſtuͤtzung und den Schuß der größten Monarchen in Europa: 
verdienefe, und endlich, wegen der langen Zeit, ehe es zu Ende gebracht werden 
fonnte, das Verlangen Der Gelehrten immer noch mehr anfeuerte. 
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Akademiften, die frangöfifchen Fommen zu 


| Megiſter 


der in Diefern Bande vorkommenden Sachen, 


A. u He i 
>) Beſchreibung dieſer arti⸗ 
gen Pflanze — — 
Ackerbau wird zu Panama gänzlich hindange⸗ 


ſetzet vi a 
Adobes, eine Art ungebrannter Ziegel 198 
Aexte, Fupferne der alten Indianer, Die man 

in ihren Gräbern findet 343 
Affen, giebt es viele um Carthagena 45. Und 
an dem Fluffe Chagre 85,169 


wird 


| Agi, oder vorher. Pfeffer, mo er ſtark gebauet 


461 


Agonizantenorden, deſſen Stiftung 379 


Aguacata oder Polta, Beſchreibung dieſer 
Frucht 221 
Aji, eine Art ſehr ſtarken Pfeffers zu Guaya- 


Carthagena an 18. ihre Namen und ange⸗ 
ſtellte Wahrnehmungen daſelbſt 18. fie ge- 
‚ben weiter nach Porto Bello 67. 
‚nach Panama, 83. Ankunft daſelbſt 86. fer 
nere Reife nach Guayaquil 107. ſie fleigen 


Ankunft zu Guayaquil no. ihre Abfahrt 
aus dent Hafen Perico nach dem Hafen Puna 
122. ihre Ankunft zu Guayaquil 125. und 
Abreife nah Quito 159. ſie werden fehr von 
Mücken geplaget 159. Beſchaffeuheit des 
Weges bis nach Quito 160, 161. 


ihre Bewillkommung zu Guaranda 167. An⸗ 
kunft und Aufnahme zu Quito 169. ihre 
Wahrnehmungen wegen der Mittagslinie 172. 
Die Geſellſchaft theilet ſich 173. ſiehe fer- 
ne Pichincha. Verzeichniß der Oerter, 
wo fie ihre Standzeichen gehabt 183. ſie rei⸗ 
fen von Quito ab, nach Lima zu gehen 356. 
beſchwerliche Reife dahin 357. ihre Ankunft 
in der Stadt Truxillo 367. du Lima ST 
Länge und Beſchaffenheit Ihrer Reife 373: 


von dar, 


große Bez. 
ſchwerlichkeiten auf demfelben 163, 165, 169. - 


fie muͤſſen ſich ihr Eſſen ſelbſt machen 373. 
fie bitten um Erlaubniß von Lima zurück zu 
gehen 495. fie gehen nach Quito auf der 
ordentlichen Straße ab 496. Beobachtutte 
gen auf derfelben 490. Beſchwerlichkeit und 
Lange ihrer Fahrt 497. ihre Ruͤckkunft 
nach Duito 499. ‚fie wollen eine Saͤule zum 
"Andenken aufrichten 499. warum fie wie: 


der nach Guayaquil geveifet 503, fie beob⸗ 


achten zu Duito einen Cometen 364, fie ſu⸗ 
chen ihre Wahrnehmungen zu endigen, und 
denken anf ihre Rückreife nach Spanien 565. 
die franzoͤſiſche Gefellfihaft zerſtreuet ſich 566 
Alsbaftergeuben , in der Provinz Duito 350 
Alcatrazen, eine Art Vögel, luſtiger Fiſch— 
fang derſelben 


— ꝛ 433 
5; Almas de Maeſtre, Beſchreddung diefer 


Seevoͤgel 
Amazonen hat es in America gegeben 286, 290 
Amszonenfluß, ſiehe Maranſon. 

Americaner / 05 die Verſtandeskraͤfte bey ih⸗ 


107. nen zeitig abnehmen r 
zu Monte Chriſto an das Land 108. ihre ; 


bir» vs 29 
Ananas / oder Tannzapfen, woher fie den Na- 


men befommen , und mie fie wachfen 58. ihr 


Geruch, Größe und Geſchmack 59. ſehr 
ſchoͤne am Fluffe Chagre 865 
Anchoien oder Anchovetten, werden haufig 
um Lima gefangen 433 
Anforn, Georg, plündert den Hafen Payta 501. 
ein Schiff von feinem Geſchwader bleibt un- 
vermuthet figen 69. Schickſal des Volkes 
auf ſelbigem 620 
Archipelagus Chonos, Entdeckung deſſel⸗ 
ben 619 
Arequipa, Beſchaffenheit dieſer Stadt 458. 
ſie iſt dem Erdbeben unterworfen 459. ihre 
Einwohner, Kirchen und Kloͤſter 459 
Armadillo, Beſchreibung dieſes Thieres 4 
Aſſiento oder Negerhandel zu Portobello "82 
Aſſuncion, Lage und Größe dieſer Stadt 2gı 


‘ Atacames, 


509 
Amancaes, eine befonders fihöne Blume 430 


— 


der vorkommenden Sachen, 


Atacames, Gränzen dieſer Statthalterſchaft Berg /ein durch Kunſt angelegtet 347 
264. ihre Anbauung wird zwar fruchtlos Berge, feuerſpeyende, Der Pichincha bey Quito 
angefangen, doch glücklich vellführet 265. 197. der Cotopaxi 236, 718. ber Macag 
Beſchaffenheit des Landes, darzu gehörige oder Sangay 317. einige wuͤthen zugleich 
Oerter und Einwohner 266. Witterung und mit dem großen Erdbeben zu Lima 417. Ur⸗ 


Gewaͤchſe J 266 ſache warum die Berge Feuer ſpeyen 418 
Atun Canjar, Treue der Einwohner in die- Bergcriftall, wird in der Provinz Quito gez 
ſem Flecken 243 funden 350 
Audiencia, beiße das böchfte Gericht zu Bergwerke ſchaffen einer unfruchtbaren Pro⸗ 
Quito 200 vinz Ueberfluß 333. Nachricht von denen in 
Augenkrankheiten der Einwohner zu Guaya-⸗ Quito 334: Die aber nicht fonderlich gebauet 
quil 133 werben 339. beſonders reiche auf dein Berge 
Auſſatz iſt eine gemeine Krankheit zu Cartage Potoſi 465. zu Larangas 469 


ua 37 . tie bie damit behafteten gehalten Beruguer, Beobachtungen deſſelben zu Quito 
werden 37. ſie duͤrfen ſich verheirathen 38 499 
Setancour, fliftet den Hoſpitalorden von 
B. Bethlehem 200 


Bagre ein großer, aber unſchmackhafter Fiſch Betel, fiehe loc. 7 = 


152 Blumenbacker oder: Picafloves, Beſchrei⸗ 


Balſam/ der toluiſche "40 bung Diefer honen Vögel 327. find die 


Dalfambäume zu Cartagena 40  Eleinfkem unter allen bekannten Vögeln ibid, 
Dalfen, eine Urt indianifcher Fahrzeuge, wie Bohne von Cartagena, treffliche Wirkung 
fie gebauet werden 148. ihre Gebrauch, derſelben wider der Gift 43 

. Größe,und wie viel Loft fie tragen koͤnnen 149. Bongen, eine Art Fahrzeuge auf dem Fluffe 
wie man damit fährt 150 Chagre 85 
Bananas, Beſchreibung dieſer Frucht 58 Boſton, Nachricht von dieſer Colonie in Neu- 
Barbaſco, ein Kraut, das die Fiſche gleich england 636. ihr Anwachde 636/ 637 
fam trunfen machet 152 Bouguer, deffen Reife nach Guayaquil 209, 
Barbirer, Kleidung derfelden in Quito “206 und Duito 172. er verfertiget eine Karte 
Baͤrenjagd, wie fie in Indien angeſtellet wird von Quito 173. machet nebſt dem Conda- 
zır mine Beobachtungen auf dem Berge Pichin⸗ 


Baumöl iſt zu Cartagena ſehr rar 62 cha 174. muß viel dabey ausſtehen ibid, 
Baumwollenbaͤume find zweyerley Art 57 ſiehe ferner Pichincha. er tritt feine Ruͤck⸗ 
Bay von Cartagena, deren Umfang und Ein: reife an 183 
fahrt 22. Ebbe und Fluth daſelbſt, Lintiefe Bozalen eine Gattung ſchwarzer Einwohner 
und Fiſche. 23 zu Cartagena — 


Beaterium, eine Art Zucht und —— Brannteweintrinken iſt ſtark Mode zu Car⸗ 

480° tagena — 31 

Beichte. Wie die Indianer beichten 310 breite, Unterſchied derſelben nach der Logleine 
Beſucos, eine Art von Bindweiden 42 und den Wahrnehmungen 

Bejuken, eine Art von hoͤlzernen Geilen, die Briſen, eine Gattung von Paſſatwinden 68. 

fo wachſen 171. vortrefflicher Nutzen der⸗ Beſchaffenheit derſelben zu Panama 122 

ſelben ibid. Brodt aus Maiz, imgleichen aus Wurzeln 56. 


alcazar, Sehe ian, erobert Quito 195 aus Mantanen . 133 
— Ppppe Brodt⸗ 


giehiſter 


Brodibacken iſt in Lima eine — 432 
Brook / Puſay, deſſen Großmuth gegen Die ge: 
fangenen Franzoſen 651, 652 

- Brücken über die Flüfe, wie fie im König. 
* * — werden gar. * 
Dune Ayres Welhrebung vieſcsBisthue 
490 f. 

Buenos Apres, Erbauung diefer Stadt 491. 
Kirchen und Kloͤſter daſelbſt 491, 492. ſchoͤ⸗ 
nes Vieh, Wildpret und: Früchte - 492 
Bulgados, eine Art — deren Be⸗ 
ſchreibung 537 
€. ’ 


Cacao, wo ber beſte wachf, 57,140, wohin 
er verführet wird 156 
Cacaobäume zu Cartagena, deren Beſchaf 
fenheit 40. richtige Beſchreibung dieſer 
Baͤume 143. wie die Kerne davon verkauft 
werden; und wie der Baum abzuwarten 144 
Cadix, Reife von da nach Cartagena 3. Ver— 
ſchiedenheit der Laͤnge zwiſchen Cadix und 
Pico de Teneriffa 9 
Calaguala n beſondere Tugenden dieſer 
324 

Callao, wird durch ein Erdbeben gerichtet 417 
Cancha wird der geröffete Maiz genennet 223 
Eancoten, eine Art: Wurzeln, die man mit 
Zucker einmachee $7 
Cancloes / Beſchreibung dieſer ſeltenen Voͤgel 
. 1327, 331 
. Canyayuıs , eine Erde, woraus Ziegel gemachet 
werden 198 
Eanjas bravas, eine Art Rohr, das man zu 
den Wanden an Häufern nimmt 373 
Eaninichen , werden zu Quito mit Luſt ” 
geffen 
Caracol Soldado /ſiehe Soldatenfihnecke 5ı 
Cartagena, Reife von Cadix aus, bis dahin 3 
Beſchaffenheit der Fluth, imgleichen der Luft 
und des Himmeld an den Kuͤſten Davon 12, 13. 
Page und Entdeckung diefer Stadt 18), 19. 
Anwachs derfelben unter ben Spaniern, und 


224 ° 154. wie man fie fängt 


Eroberung von Seeräubern 19. Beſchaften 
heit der Stadt, ihre Kirchen und Kloͤſter 20. 
Groͤße der Stadt, ihr Statthalter und Unter⸗ 

koͤnig, auch geifkfiche und weltliche Gerichte 

“21 Gerichtsbarkeit der Statthalter und ehe⸗ 
malige Goldbergwerfe darinnen 22. Be: 
fihreibung der Bay daſelbſt 22, 23. Einthei- 
fung der Einwohner allda in gewiſſe Ge- 
fhlechte 24.26. ihre Kleidung 26, 27. Ge 
muͤthsart und Müffisgang 28. ihre Mild- 
thatigkeit 29, gr. Uneigennuͤtzigkeit der Lan⸗ 
deseingebohrnen dafelbff 30. Branntewein⸗ 
ſtunde daſelbſt zr. fie trinken gern Chocolate 
und ſind Liebhaber von ſuͤßen Sachen, auch 
vom Tobackrauchen 24. Taͤnze des gemeis 
nen Volkes, Gebraͤuche bey den Leichen und 
Geheule der Weiber dabey 33. ihre Trauer 
34. Beſchaffenheit der Luft und Witterung 
daſelbſt 34. wie das Waffer allda gefammele 
wird 35. Krankheiten der Europaer 35. und 
Eingebohrnen daſelbſt 37. anmuthige Gegend 
dieſer Stadt 39... Baͤume und Pflanzen 40. 
verfihiedene Arten von Ihieren, Vögeln und 
Ungegiefer 43. Früchteund Speifen daſelbſt 
56. Befchaffenheit der Handlung 63, Meſſe 
daſelbſt wenn Die Galeonen ankommen 65. 
anderer Handel zur todten Zeit 65, 66. Ab⸗ 
gaben, und Handel der Eöniglichen Cafe 66 
Eafeabel, oder die Rlapperfchlange, Befchrei- 
bung derſelben 49 
Caſcarilla de Loja, iſt Die China Chin, 
246 
Caymanen, eine Urt Eleiner Crocodilen 24, 
4, 298. Blußfchildfröten 72. oder Ey- 
deren, Befchreißung derfelben 152, ihre 
Fortpflanzung 153. fie freffen die Fifche, 
Thiere, Kinder ‚und auch größere Menfihen. 
154, 155 
Cazabe, eine Art Wurzelbrodt 2 
Cedern find zweyerley Art 
Ceibowolle, eine Art roͤthlicher Baumwolle, 
deren Nugen, und wie fie wächft 156,157 
— Merlwuͤrdigteiten an dieſem Fluſſe 
84, 85 
Chancha⸗ 


* | der vorkommenden Sachen, 


Chanchalagua, Tugenden dieſes Krautes 304 
Chapetonadas eine Art Krankheiten zu Car- 
tagena 30, 35. Urfachen diefer Krankheit, und 
wer ihr unterworfen if 36. wenn fich folche 
einſtellet, und wenn fie daſelbſt bekannt ge- 
worden 3 
Chapetonen, wen man in Cartagena fo nen⸗ 
net 25,26 
Charcas, Eroberung diefer Probinz 462 
Charlep, Statthalter von Neuengland 630. 
feine Unternehmung auf Ludwigsburg 631 
Chaten, eine Art von Fähren ober Floͤßen 85 
Cheap, David, Teider Schiffbruch 6204 feine 
Streitigkeit mit den Unterbefehlshabern Gar. 
er wird zuruͤck gelaffen und von einigen In— 
dianern gefunden Gar. nach Santjago geho- 
let und nach Europa gefchickt 622 
Cheriguanaes, eine hartnaͤckige Nation In- 
dianer 478 
Chicha, Zubereitung dieſes Getraͤnkes 223 
Chile, Umfang diefed Königreiches 342. Ero- 
berung deffelben 543. Eintheilung deffelden 
544. Nachricht von dem Maeſtre de Campo 
daſelbſt 344, 545. und dem Goldatenwefen 
545. Fruchtbarkeit des Bodens in Chile und 
Waaren, womit ed nach Peru handelt 550, 
Baumoͤl und Metalle 551. Gold-und Rupfer- 
bergwerke in demſelben 551, 552. Handlung 
zu Paraguay 552. unter den Einwohnern in 


Ehile felber 552. mie fie den Handel mis den 


beibnifchen Indianern treiben 53 
Chimbadores was dieſes fuͤr Leute find 369 
Chimbo / Beſchreibung dieſer Landſchaft 240. 

kalte Luft daſelbſt 241 
China Chinaͤ, oder Caſcarilla de Loja 246. 

an was für einem Baume und wo ſie wächfl247 
Chiquitos, eine Art jehr Heine Indianer 478 
Chirimoya, Beſchreibung diefer angenehmen 

Frucht 220 
Ebocolate, wird fehon gefocht auf den Gaſſen 
zu Cartagena verfauft hi * 

a, oder Muca muca, ei 
ra merkwuͤrdiges Thier, deffen Beſchrei⸗ 

bung 328, 329 


Coca oder Cuca, Beſchreibung und Nusen 
diefer Pflanze 262, im Oſtindien heißt fie 
Berel 263 

Cochayuyo, Beſchreibung dieſer ſonderbaren 
Seepflanze 537 


7 Cochenille oder Scharlachbeer, wo und 


wie fie waͤchſt 247. fie iſt ein Wurm, 249. 

ihre Feinde, wie man fie ſammlet und tödter 

250. ihre Beſaamung und Fortbringung 250. 

251. ihr eigentlicher Aufenthalt 251 

—— Beſchreibung und Nutzen derfel- 
en 


61 

Cogljos, wird der noch milchichte Maiz ge: 
nennet 223 
Columbus, Chriſtoph, entdecket den Maranjon 


288 

Comege, eine Art von Schaben oder Holzmir- 
mern, Die fehr ſchaͤdlich iſt 44, 55. Mittel 
mider fie 55 
Concepcion, ehemaliger Name und Erbauuug 
dieſer Stadt 524. ihre Lage ibid. Beſchaffen 
heit der Gebaͤude und buͤrgerlichen Regierung 
daſelbſt 325. Arten der Einwohner, die ihre 
Soldaten ausmachen 526, 549. biſchoͤfliche 
Regierung und große Gerichtsbarkeit der 
Stadt 526. große Geſchicklichkeit der Ein: 
wohner mit Fangſtricken und ganzen 527. bie 
Gegend daherum iff fehr fruchtbar an Wei⸗ 
zen und gutem Weine 529. hat auch Ueber⸗ 
fluß an fettem Viehe 530. Geflügel 531. Kir: 
fehen , zweyerley Erdbeeren und gefunden 
Kräutern 532. imgleichen an ſchoͤnen Pferden 
und Maulefeln 533. worinnen die Handlung 
daſelbſt beſteht 533 
Concepcionsbay iſt ſehr tief und geraum 534. 
Einfahrt in dieſelbe und verſchiedene Häfen 
534. Nachricht fuͤr die Schiffer daſelbſt ein⸗ 
zulaufen 535 
Concho,ʒ eine Art Luſtbarkeiten bey den India 
nern ‚ 305 
Condamine, deffen Reife nach Guayaquil 109. 
und Duito 172, er verferfiget eine Karte von 
Duito 173. reift nach Lima, Geld daſelbſt 
zu heben, und koͤmmt wieber nach Quito 173. 


Yp pp 3 ſiehe 


Regiſter 


ſlehe ferner Pichincha. er tritt ſeine Ruͤck⸗ 
reiſe an, 183. richtet ein Denkmaal zu 
Quito auf 500 
Condoren, eine Art großer Raubvoͤgel, deren 
Befchreibung 325. wie fie gefangen werden 
326 

Contrayerva, eine Pflanze, bie dem Gifte 
widerſteht, deren Befchreibung 321 
Copalgruben werden im Gebiethe von Ma- 
cas gefunden 272 
Cope, eine Art von Theer, die gegraben wird 361 
Corallenfchlangen Beſchreibung derfelben 49 
Cotopari, ein feuerfpeyender Berg 236 
Eoupler, ein franzöfifcher Aſtronomus ſtirbt 
zu Duito 173 
Coya oder Copba , eine befondere Art Unge— 
ziefer zu Popayan 261. Borficht wider bie: 
ſes giftige Ungeziefer 261,262 
Criolen, wen man fo nennet 24. weiße Crio⸗ 
In 25 
Cuenca , Rage diefer Stadt 241. Befchaffen: 
heit derfelben 242. Kirchfpiele, Klöfter und 
Stadtobrigkeit daſelbſt 242. Eigenſchaften 


der Einwohner, Handlung der Weiber, Luft 


und Witterung 243 


Culebrilla, oder da8&chlängelchen,eine beſon⸗ 


dere Krankheit zu Carthagena 38. wie ſie 
geheilet wird 38, 39. was fie iſt 39 
Curaken, wem man dieſen Titel gegeben 253 
Curi Mullinvo eine beſondere Art ſchreckli⸗ 
cher Schlangen 275 
Cuzco/, Eroberung und Lage dieſer Stadt 452. 
ihre Groͤße, praͤchtige Haͤuſer und Kirchen 
453. Kloͤſter, Stadtobrigkeit und Domca⸗ 
pitel 454. was fuͤr kandſchaſten unter die⸗ 
ſes Bisthum gehören 455 


D. 


Denkmaal, das die Akademiſten zu Yaruqui 
in Peru aufgerichtet ‚500 
Denkmaale, alte in Indien auf dem Wege 
nach Lima 372 
Diebftahl, eine befondere Art der Indianer 
dabey 211 


Doctrinen, oder Schulen, wieviel ſpaniſche 


in Terra firma find 106 
Dominicos, Nutzen diefer Frucht 59 
Drake, Franz, erobert Carthagena 19 
Duraznos eine Art Pfirfichen 219 


RE 


—“ 


Ebbe Fluth in der Bay von Carthagena, 
wie fie beſchaffen 23. wie zu Portobello 72. 
zu Panama gr. zu Guayaquil 

Ebenholz / flreitet an Harte mit dem Eiſen 42 

Zifenbergwerke i in ber Provinz Duito 340 

Eisfluthen/, vor denen haben fish Die in Acht 
zu nehmen , dievon Concepcion nach Fernan⸗ 
do de Noronja fegeln 582,583 

Engländer , deren Handel zu Portobello auf 
dem Verguͤnſtigungsſchiffe 82. ſie nehmen 
den Spaniern Payta weg, verlaffen es aber 

bald wieder 502. nehmen verfihiedene Schif⸗ 
fe weg 503. halten auf der Höhe von Manz 
ta 504. ſegeln nach den philippinifihen In⸗ 
feln ibid. nehmen den Spaniern zwey Schif- 
fe weg 595. kurz hernach auch das dritte 
603. Beſchaffenheit ihrer Schiffe, und wie 
fie mit ben Gefangenen verfahren 603. Ge⸗ 
Tegenheit zum Kriege zwiſchen den Engländern 
und Franzofen auf der Inſel Ludwigsburg 
629. ſie belagern die Feſtung Ludwigsburg 
632. erobern ein Schiff mit Kriegesvor- 
rathe für die Franzofen 633: nehmen die koͤ— 
nigliche Batterie ein 634. und Ludwigsburg 
ergiebt fich an fie 635. nehmen noch ande: 
ve franzoͤſiſche Schiffe daſelbſt 641. ſie ent⸗ 
decken Neuengland oder Virginien 636 

Erdbeben, verſpuͤret man oͤfters zu Quito 215. 
Nachricht von einem fehr großen 235, 244. 
zu Popayan 260. ſehr häufige zu Lima 413. 

Vorboten derfelßen und der Einwohner inki- 
ma Aufführung dabey 414. Nachricht vom 

denm letzten großen dafelbff 416, Callao wird 
durch eines zernichtee 417. Urſache dieſer 
Erdbeben 417,418. und des Beräufches por 
denſelben 420. die Erdbeben flellen fich ge- 

meiniglich 


124 





der vorkommenden Sachen. 


meiniglich In kurzer Zeit wieder ein ar. war⸗ 
um die letztern heftiger ſind, als die erſten 421 
Erdbeeren, ſehr große, werden in Chile ge- 
funden 532 
Krdfugel, deren Größe und Geſtalt 5. wie 
fie zu erforfchen 6 
Eſelsfuß Pie de Burro, Beſchreibung diefeg 
fonderbaren Seegeſchoͤpfes 537 
Europaͤer, Leibesbeſchaffenheit derer, die fich 
zu Carthagena aufhalten 35 
* F. 
Falmouth Beſchreibung dieſes Hafens 651 
Fangſtricke, wie dieſelben verfertiget und ge⸗ 
worfen werden 527,528 
Faules Thier, Befhreibung deffelben 78,79 
Sernandes, Beſchaffenheit der Winde und der 
Luft. an biefen Infeln 507. . Befchreibung 
der Inſeln felber 513. geſundes Waffer, 
Thiere und Voͤgel auf denfelben 514. Be 
ſchaffenheit des Bodens, ibid. Häfen in 
der Bandinfel 515. Beſchreibung der außern 
= 515: Dafelbft giebt es fehr viele ſchmackhafte 
Fiſche 518 519.  feuerfpeyender Berg da⸗ 
en. 538 
Fernando de Noronſa, Befhreibungdiefer 


Anfel 534. ſie wird von den Portugiefen bez - 


ſetzt ibid. ihre Hafen 585. Befeffigungen 
auf derſelben 5g6. Urſache ihrer Unfrucht- 
Wbarkeit 586, Nahrung dee Einwohner da- 
ſelbſt 587. Breite diefer Inſel 588 
Ferrer, Raphael, unterfuchet den Fluß Ma⸗ 
ranjon 
Ferula, eine befondere Art Hol zum Schiff: 
ra Haft der Incas — 
d Pallaſt der J 
any So es mas die Seeleute fo 


nennen 606, 607 
Seuerkugel, die fich in der Luft fehen laſſen 
i 330, 564 


Sichten, zwo Arten derfelben auf der Inſel 
Ludwigsburg - 628,629, 643 
Sieber dreytägige, find zu Guayaquil gefaͤhr⸗ 
lich 133. boͤsartige zu Quito 216 


290 


Fieberrinde, iſt von verſchiedener Art 246 
Fiſche, fliegende, 573 
Fiſcherey, wie fie in Guayaquil angeſtelle 

wird 137, i51. beſonders mit einem Kraute 


152 

Sifchfang, Luffiger, den gewiſſe Vögel anfkel- 
In ? 433 
Fiſchgraͤte, eine gewiffe von den Tollosift ein 
fichereg Mittel wider das Zahnweh 518 
Sleckfieber wie bie Indianer daſſelbe curiren 


314 
Fledermaͤuſe, deren große Menge zu Cartha⸗ 


gena 48 
Floͤhe, in großer Menge zu Lima 413 
Sluß, der alles verſteinert 351. Unterfichung 


davon ade 351,352 
Sluch , deren Beſchaffenheit an den Kuͤſten von 
Carthagena 12 
Folkes, Lob dieſes Herrn 654 
Frauenzimmer, wie es ſich zu Guayaquil 
kleidet 130. Spigenpug derer zu Lima 396. 
ihre übrige Kleidung 397. halten Eleine 
Füße für fchön 398. ihre Schönheit an den 
Deinen, Haarputz Ohrengehenke und Halsſchnu⸗ 
ven von Perlen z99. diamanteneHals⸗ und 
Armbaͤnder 400. womit fie ſehr nachlaͤßig 
umgehen, ib. ihre Tracht beym Ausgehen ibich 
ihre Leibesgeſtalt, Herrſchaft über die Manner 
und Liebe zu wohlricchenden Sachen gor. zur 
Reinlichkeit, Muſik und andern Luſtbarkeiten 
402. ihr lebhafter Verſtand, ibid. haben beſtaͤn⸗ 
dig Toback im Munde 437. das zu Sant⸗ 
jago ſchmincket ſich 541 
Frohnleichnamsfeſt, deſſen praͤchtige Be⸗ 
gehung zu Quito 202 
Frutilla, peruaniſche Erdbeere, Beſchreibung 
derſelben 222 
Süchfe, Beſchaffenheit derer um Carthagena 45 


®. 
Gabelſchwanz, Beſchreibung diefes Vogel 
E 574 
Gallareten, eine Art Wafferhühner 233 


Gallinaſſen, befondere Eigenfihaft diefer Bo— 
—— 


gel 47,48. fie ſtellen den Caymanen nach 
153 
Ballinaffenftein , daraus verfertigten die al- 
ten Indianer Spiegel 343 
Bamalote, Befhreibung Diefed Krauted 142 
Bänfe ; wie ſie zu Carthagena gefangen = 
dent 
Geld, papiernes, in Penſylvanien 639. * 
lichkeit bey deſſen Verfertigung und Urſache 
davon 640 
Geraͤthe, allerley geldenes, das man in den 
Gräbern der alten Indianer findet 344 
‚Gewohnbeiten, befondere ber Omaguas 298 
Sodin, ein Frangöfifcher Aſtronomus, feine 
Beobachtungen zu Quito 1747 499. 
Standzeichen dazu ıggf. er befömmt dad 
Fieber 192.) wird Profeſſor zu Lina 566 
Goldbergwerk, welches das beruͤhmteſte im 
Koͤnigreiche Chile iſt 551 
—— in Terra firma werden ver⸗ 
abfäumet 100,252. ſehr reiche in dem Be- 


zirke von Cuenca 244: ° fabelhafte Erzählung 


davon 245. ſehr ergiebige in Popayan 335. 
Rage des Golderztes daſelbſt 335. mie fol- 
ches aus der Erde geholet wird 335 , 336. 
diefe Arbeie muͤſſen die Teibeigenen Negern 
thun 336. Beſchaffenheit der Goldbergwer⸗ 

ke um Zaruma 336. und an andern Orten 337 
Bothenvögel, Beſchreibung berfelben 600 
Srabmaͤler der alten Indianer 341. ihre 
unterfchiedene Größe und Gefäße darinnen 
342. wie man biefelben eröffttet 342,343 
Granadilla, Beſchreibung biefer Frucht 221, 
222 

Grillota, eine Art ſehr wohlſchmeckender Ae- 
pfel 
Guabas oder Pacars, eine Art Site zu 
Duito - 220 
Buacamayo, ein fehr ſchoͤner Vogel 46 
Guacas, nennen die Indianer ihre Grabmaͤ⸗ 
ler 342 
Guamanga ift die Hauptſtadt von dem Bis⸗ 
thume dieſes Namens 448. ihre Erbauung 
und was weiter von Ihr zu merken 448,449 


568 . 


Regiſter | 


Busnsbana, Beſchreibung diefer Frucht 60 
Buanaco, eine Art Schafe in Duito 328 
Guanaes, eine Art Seevoͤgel deren Nutzen 
429. fie ſtellen den Fiſchen nach 433 
Guany, eine Art Dünger zu Lima 429,433 
Guarapo, eine Getränf aus Zusferrohre 234 
4 Guarico, Lage diefed Hafens, deffen Einwoh⸗ 
ner, Haufer und Kirchen 610. Bedeckun⸗ 
gern des Ortes und Feldbau umher Grr. die 
Inſel wird von den Schiffen verforget 612. 
Frankreichs große Handlung vermittelt die: 
ſes Ortes 612. Sitten und Gewohnheiten 
der Einwohner daſelbſt 613. Beſchaffenheit 
des Hafens 613 
Buayaba, Nutzen dieſer Frucht 59 
Guapaquil, Länge dieſes Fluſſes 145: | feine 
Breite, Fluch und Auwachs 146. artige 
Haͤuſer an den Ufern wſen⸗⸗ 147. und 
reicher Fiſchfang 151 
Guayaquil, Ankunft der frangoſiſchen Alade⸗ 
miften in dieſer Stadt 125. ihre Erbauung, 
Lage, Länge und Breite 126. Haͤuſer Kuͤ⸗ 
‚chen und ſonderbare Beſchaffenheit des Bo- 
dens 127. Feſtungswerke, Kirchen Kloͤſter 
und Regierung der Stadt 128. Abtheilung 
der Einwohner, auch Farbe und Schoͤnheit 
der Landeskinder 129:. ihre Gefälligkeit, 
Tracht des Frauenzimmers und Vermögen 
der Einwohner igo. Witterung dafeldft 131. 
Befchaffenheit Der Betten 131. haͤufiges Un⸗ 
gejiefer 132. Krankheiten und Speifen 133, 
134, Mangel an Lebensmitteln und gutem 
Waſſer 134. Gerichtsbarkeit 136. Fertig: 
feit der Fifeher alda 137. Salzgruben und 
Purpur 138. zweyerley Handlung daſelbſt 
155. der Einwohner unter ſich ſelbſt 156. 
in andere Länder 157. zu welcher Zeit fie 
vornehmlich im Schwange iſt 158. man ſe⸗ 
get die Stadt in Vertheidigungsſtand == 
die Engländer 503 
Guinea, ein gewiſſer Platz zu Portobello 70 
Guineos | und Rutzen biefer 
Frucht 60 


— Haar⸗ 








der in dieſem Bande vorkommenden Sachen, 


ee, —R 
Haarabſchneiden, eine Beleidigung zu 
Quito 5.0.28 
Habilla de Carthageng, Nutzen dieſer Bob: 


En } 
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un 


ne wider den Gife >43 

Hadley, Johann, deſſelbben Inſtrument die 
Wintel zu meſſen feine eigene Nachricht das 
von A 12,13 

SBahnentraut, fonderbate Tugend deffelben 96 

Heirathen, veche ſonderbare bep den India⸗ 
ern er Mio —— —— 369 

Heredia, Don Pedro de, nimmt den Indianern 
Carthagena weg , und bebblkert es mit Spa⸗ 
niern N; 19 

Heu / burgundiſches, wird um Lima ſtart ge- 
bauer Y a 426 

Hirſchſagd eine befondere Art derſelben in 
Quito Met 331 

Hollaͤnder, vertreiben die Engländer aus Reu 
Dorf, festen eg ihren aber wieder ab 637 

Holz, welches ſchwerlich brennt zu Panama go 

Holzhandel zu Lima, deſſen Beſchaffeuheit 438 

Holzmehl/ ſiehe Paumehl. 

Horns Vorgebirge, Anmerkung von den 
Strömen daſelbſt 607. Vorgebirge, Ent: 
deckung, die in der Gegend da herum gemachet 
werden a 622 

Funde werden in Duito niemals vafend, ha⸗ 
ben aber eine andere Krankheit auszuſtehen 
217. 
a auf der Inſel Fernandez bellen nicht 517 


Hundertfuͤße/ fehr große zu Carthagena 50 


J. 

eſchreibung dieſer Statthalterſchaft 

* —— der Stadt Jaen, nebſt der 
Nachricht von den dazu gehoͤrigen Flecken 273. 
ihre Fruchtbarkeit u 
bauet hier viel Toback und Baummolle,- 274 
Jangaden, eine Art indianiſcher Fahrzeuge, 
deren Beſchreibung 8 148 
Jeſuiten deren Sorgfalt, die Indianer gefit- 
tet zu machen Lie 


eine fonderbare Art in Indien 307. 


Reichthum 274. man 


312 


Iguana / ein Thier, das ſowohl im Waffer; 
aAls auf der Erde lebet 95... das Fleiſch und 
bie Eyer dieſes Thieres werden zu Panama als 
einegute Speiſe gebraucht 95 
ncaftein, daraus verfertigten die alten Sir- - 
dianer Spiegel 343 
Indianer, die heutigen find von ben alten fehr 
unterſchieden 301. fie gleichen faſt den Thie- 
ven 302, Ungleichheit in ihrem Character 
und Gleichgüftigfeit gegen alles 302. ihre 
Langſamkeit und Faulheit 303. fie find der - 
Trunkenheit ergeben 304. - ihre Schmauſe⸗ 
reyen und Luſtbarkeiten 304, 305. ihr Con⸗ 
cho und ihre Trauer 305 ihre Speifen und 
Wohnungen 306, fie lieben die Hühner ſehr 
307. Äbre Sorgfalt beym Reifen, Sprache 
und Aberglauben 307. fie bekuͤmmern fich 
wenig um ihre Geele 308, ihre recht fon- 
„berbare Heirathen, und Vertauſchung ihrer 
Weiber 309. ihre Art zu beichten und we 
nige Furcht: vor dent Tode 310. Beyſpiele 
davon, imgleichen von ihrer Hersbaftigkeit 
317.1 ‚Diejenigen, welche franifch reden koͤn⸗ 
nen, ſind etwas witziger, als die andern 312, 
354. im Bartputzen und Aderlaſſen find fie 
ſehr geſchickt 312. was ſie für Krankheiten 
unterworfen 314. ihre Lebensart und Be— 
ſchaͤfftigungen auf den Landguͤtern und in Fa- 
bricken 315. ihre alten Grabmaͤler 341. ©el- 
tenheiten, die man barinnen findet, zeugen 
von ihrer Gefchicklichkeit 344 ‚345. ibre 
Gebäude 345. fie arbeiten ohne Eifen 350. 
wilde Indianer 352. Urſache der öftern Ents 
pörungen bey den Indianern 354. ihre Auf⸗ 
richtigkeit im Handel, und heimliche Empöruns 
gen 554, ‚ihre Art die Spanier anzugreifen, 
Dauer ihrer Krigge, und wie fie Friede ſchlie⸗ 
Ben 555. laſſen ſich durch Höflichkeit gewin⸗ 
nen 556. ‚nehmen Mifftonen an 557. ihr 
Berfohrenmit den Spaniern zu Kriegeggeiten 
557. ihre Kleidung ibid. 
Inquiſitionsgericht zu Carthagenn 21 
Inſtrument, neues, die Höhen zur See zu mel: 
fen 112, 113; Befehreibung deſſelben ung, 115. 
Dang mie 


ö Regen 


wie man ed brauchen folte ius⸗ ſf Nutzen 
dieſes Inftrimened "> bof. 
Iturriaga, Don Auguſtin⸗ Shiehaiit- 
manın auf der Feuersbrunſt/ geht nach Veru 
unter Segel ng 
Juan, Don Georg, fegelt als Sihifsticnte 
nant auf dem Ueberwinder nach Carthagena g. 
koͤmmt daſelbſt at 17. geht nach Portobello 
67. von dar nach Panama 83. Ankunft 
daſelbſt 86. fernere Reiſe nach Guayaquil 
107. ſeine Nachricht von der Richtung, die ein 
Schiff haͤlt 13z0. Er geht von Guapaauil 
ab und koͤmmt nach Quito 159 , 169. thut 
eine Reife nach Lima, und koͤmmt wieder nach 
Quito 173,189. feine Beobachtungen und 
Standzeichen 189 f. er flürget von einen 
Berge, doch ohne Schaden 19T. er reiſet nach 
Tumbez 358. von da nach Piura 359. Se⸗ 
chura 362. Morrope 364. Lambayeque 
360. Monſefu, San Pedro, Chocope 366. 
Truxillo 367. Moche, Biru 368 ff, bis 
nach Lima 372. er gebt mach Duito zurück 
499. bleibt hernach zu Guayaquil: 503. 
wird Befehlshaber eines Schiffes, die Kuͤſten 
von Chile, und die Inſeln Fernandez zu bes 
wahren 506. er fegelt nach den Infeln Fer⸗ 
nandez und koͤmmt daſelbſt an 507. ſiehe fer 
ner Ullog. er begiebt ſich auch auf die 
Fregatte die Lilie 568. dieſes Schiff tren⸗ 
net ſich von den andern und wird gekalfatert 
604. ihre Fahre nach Guarico 604. ihr 
Schiffer will in keinen Hafen außer der ſpa⸗ 
nifchen Küfte einlanfen 605. fie paſſiren die 
Linie 606, ſie entdecken Puerto Rico, und 
fahren um dieſe Inſel herum 608. ſie laufen 
in den Hafen Guarico ein 609. ſie gehen mit 
dem Gefehwader, dag fie daſelbſt antreffen, 
wieder unter Segel 513. ſie werden einen 
feindlichen Balander gewahr 614, verfol- ° 
gen folchen vergebens ibid. Richtung und 
Winde auf ihrer Fahrt 614. fie laufen in 
Breit ein 615.) Yuan geht nach Paris und 
von da nach Madrid 615. Nachricht von der 
neuen Geefarte,welche er verfertiget hagt 616 


Juan Fernandez, ſiehe Fernandez. 
KR. uf 4" 


Kalbfleifch, gefrohrnes, deſſen bedienen ſich 
die Einwohner zu Lima 433 

Röfe wird zu Quito fehr ſtark gegeſſen 224 

BZaleſchen find in Line ſchr acchein zoa er 
"ben fehr koſtbar aus 

Baufleute „die großen zu Lima, handeln u 

im Kleinen 

—2 pocken find den Indianern ſehr tr 


1 mnen 


ich. - 
Kiapperfblange, Biſchreibung — 
Kleidung der Einwohner zu Cartbagenn 27. 
des Frauenzimmers zu Guayaquil 130. der 
verfchiedenen Arten von Einwohnern in Qui⸗ 
„. t0.205. ſonderlich deg Frauenzimmers da⸗ 
ſelbſt 3200. imgleichen zu Sechura 363. 
und Lima 395,-397- zu Eoncepiion 526 
Koffer, Befchreibung diefer befondern Art St: 
fhe 587,588 
Köpfe werden dem Kindern breit gebrüsft 298 
Rorn, verfchiedene Arten deffelben zu Cartha⸗ 
gena 56 
Koautheiten deren Die Europäer zu Cartha⸗ 
gena unterworfen ſind 35. die in Lime gras⸗ 
ſiren — 421 
Kraͤtze iſt in Carthagena ſehr genein 38 
Kroͤten, woher die große Menge derſelben zur 
Portobello koͤmmt 79 
Kupferbergwerke i im Koͤnigreiche Chile 552 
Buͤrbis ſchalen, wie man ſie die wilden Gaͤn— 
ſe zu fangen brauchet 44 
Röfte von Acapulco bis Mala, deren Beſtim⸗ 
mung 617. von da bis Atacames 617, 618. 
von Chiloe bis Campana | 618 


nam, ars michi: dee Hide su 
Lambayeque Urſache warum dieſer leiten 
ſo ſtark bewohnt iſt 365 
Laͤnge deren Unter ib zwiſchen Gabir und 
dem Pico de Teneriffa 8. zwiſchen Marti⸗ 
nique und derſelben grıo. 
Latacunga/ 





der in dieſem Bande vorkommenden Sachen. 


Latacunga Beſchreibung diefer Landſchaft 235. 
was fuͤr Oerter dahin gehoͤren 236 
Leon, Johann Pose de, entdecket die Inſel 
Florida *F 636 
Ljama oder Ruma, Beſchreibung dieſes ſon⸗ 
derbaren Thieres Pe TR VORGE —— 
de Lianno, Don Franciſco, Schiffehanptmann 
auf dem Ueberwinder, gebt 
Gegehte sun —I 8 
Lichtſtock eine ſonderbare Pflanze 323 
Lima, das Erzbisthum, was fuͤr Bisthuͤmer 
darunter gehören 441 


nn 
74 
HErxl ’ 


Lima die Hauptſtadt in, Peru 374. geht durch 


ein Erdbeben unter 375. ihre anfaͤngliche Er⸗ 
bauung 375: Lage und Cathedralkirche, nebſt 
dem erzbiſchoͤflichen Pallaſte 376. Geſtalt der 
Stadt nebſt ihrer Vorſtadt Gt. Lazaro 377. 

- »Befihaffenbeit , der Haͤuſer daſelbſt 377. 
der Obſtgaͤrten und Kirchſpiele 378. Kloͤſter 
und Jeſuiter⸗ Collegien 379, 382. Hoſpitaler 
und Nonnenkloͤſter 380, 381. das Waiſenhaus 
und praͤchtige Kirchen 381. haufiger und 
ſehr praͤchtiger Kirchenſchmuck 3z82. Thuͤxme 
and Brunnen 383. Regierung des Unterkoͤni⸗ 
ges daſelbſt 383, 384. nebſt ſeinen Collegiis 
385. Stadtobrigkeit 385. Caſſe der Guͤter 
der Verfiorbenen „Handelögericht, Domcapi⸗ 
tel, Inquiſitionsgericht und Gerichte der Kreug⸗ 
zuͤge 386. Schulen, Univerfität und Univerſi— 
tärsgebaude 387. Vorzug dieſer Stadt vor an⸗ 
dern Staͤdten 387. Pracht der Einwohner bey 
Feyerlichkeiten 338. wie Die Unterkoͤnige da⸗ 
ſelbſt empfangen werden. 388ff. Beſchaf⸗ 
fenheit der Einwohner 304. Einkünfte der 
großen Familien 394. hier findet man die 
meiſten Europaͤer 395. die Einwohner aber 


ſind meiſtens Negern, Mulatten, Indianer 


und Meſtitzen 595,396. Kleidung der Manns⸗ 
und Spitzenputz der Frauensperſonen 396. 
Gemuͤthsart der Einwohner und des Adels 
403. Luft und Witterung ſind angenehm 
403. es giebt auch wenig Stürme und Unge⸗ 
witter daſelbſt ga. aber deſto mehr Erdbeben 
413, die Einwohner werden ſehr von Floͤhen 


ze 


nach Peru unter . 


und Wangen geplaget 413. ihre Aufführung 
bey den Erdbeben 414, Zeit, wenn fie ſich ereig⸗ 
nen, und Anzeige von einigen 415. Nachricht 
von dem letzten großen 416. Die Fruchtbar⸗ 
keit des Landes da herum wird durch Waffer: 
leitungen befoͤrdert 425. durch Erdbeben aber 
veraͤndert 425. man hat daſelbſt zu allen Jah⸗ 
reszeiten friſch Obſt 427. Beſchaffenheit des 
Bandes daſelbſt, 427. welches vor Zeiten mit 
Meere bedeckt geweſen 427, 428. es finden ſich 
viele Waſſerquellen allda 428. wie die Einwoh- 
ner ihreFelder duͤngen 429. ihre Spaziergänge 

430 Alterthuͤmer ib . ſie bauen ihreHaufer ohne 
Brand 431. haben Ueberfluß an allerhand Le⸗ 
bensmitteln 431, 432. Beſchaffenheit ihres 
Brodtes und Fleiſches 432. Doch find alle 
Efwaren theuer 435. dieſe Stadt ift die. alle 
gemeine Niederlage von Peru 435. Befchafe 
fenheit dar Handlung daſelbſt 436: befonderg 
mit Rauchtobade und Perlen 437. die Ein- 
wohner find bey ihrer Geſchicklichkeit im Hans 


del doch nicht allzureich 439 
Limpionen / werden gewiſſe kleine Rölfchen 
Toback genennet 437 


Logleinen, deren Unrichtigkeit 
Lojſa/ Erbauung dieſer Stadt: 246. daſelbff 
woaͤchſt China Chinaͤ und Cochenille 447. Be⸗ 
ſchaffenheit dev Einwohner22 
Lootsmann, ein erfahrner wird fuͤr einen Zau⸗ 
berer gehalten 508 
Bora, eine Untiefe bey der InſelSanta Maria 535 
Ludwigsburg, Lage und Befchaffenheit die: 
ſes Hafend 625. ‚Einwohner und Handlung 
daſelbſt 626. Zeldbau, Eingebohrne oder 
Wilde daſelbſt 627. ihre Lebensart 628. zwey⸗ 
erley Fichten auf der Infel Ludwigsburg62g, 
629. Gelegenheit zum Kriege zwiſchen den 
Engländern und Franzofen allbier 629. ſchwa⸗ 
che Befaßung der Franzoſen daſelbſt o32. «8 
ergiebt ſich an die Englaͤnder 635 
Lufterſcheinungen auf den hohen Bergen in 
Quito 329 
Luſtbarkeiten der Indianer; deren Beſchaffen⸗ 
heit Q "1.304305 
Dagg2 M.Wa⸗ 


Regiſter id | 


m. 

Macas / Beſchreibung diefer Stadt und Pro- 
vinz 270. was für Flecken Dazu gehören ibid. 
Beſchaffenheit der Gegend, darinnen ſie liegt 271 

Maeſtre de Campo, werden die Oberſten des 
Königreiches Chile genennet 544 

Magnetnadel, Nachricht vom deren Abwei⸗ 
chungız. befondere Tafeln davon 14, 15. die 
Unvichtigfeiten derſelben verurfachen Irrthuͤ⸗ 
mer in der Schiffahrt 16, 91, Abweichungen 


derfelden an den Küffen der Güdfee m. "auf ' 


der Fahrt von dem Hafen Callao nach der 
° Bay der Empfärgnif 522, von da big an die 


Inſel Fernando de Noronja 581,582, vonhier 


an bis an Cap Breton bey Terrenenf 600. 
von Balparayfo bis nach Guarico 609, von 
da bis nach Breſt 615 
Maiz eine Art Korn zu Cartagena 56, wie das 
Brodt daraus bereitet wird 56, 222, durch 
Kunſt verfertigte ſteinerne Maizaͤhren 344 
Mameis, Beſchreibung dieſer Art von Pfir- 
ſichen 61 
Manglebaum Beſthreibung dieſes ganz ſou⸗ 
derbaren Baumes 
Want, eine überaus hitzige Frucht 63 
Manta, oder der Mantelfiſch, ſtellet den Per⸗ 
lenfiſchern nach 99, 137 
Manszanillenbaum, deffen Aepfel find hide 
lich 46, auch fo gar fein Schatten 41 


Maquimaqui, eine gemiffe Erde, welhe die 


Kräge heilet 38 
Maranjon, oder der Amazonenfluß deſſen Ur⸗ 
ſprung 275. iſt ſchwer zu entdecken 276. viele 
Quellen und vermuthlicher Urſprung deſſelben 
277. deſſen Aerme, und was fuͤr Fluͤſſe in den 
Maranjon fallen 278. Wege aus Quito in 
dieſen Fluß 281. gefaͤhrliche Flußengen deſſel⸗ 
ben 281. ſeine Breite und Tiefe 282. Ebbe 
und Fluth in demſelben 283. Inſeln 284. 
feine Größe 284. er wird auch Orellana ge⸗ 
nannt 285. Urſprung des Namens Maranjoıt 
285. warum er ber Amazonenfluß heifie 286. 
und warum Drelfana 287. erſte Entdeckung 
dieſes Fluſſes und beruͤhmte Schiffahrten dar⸗ 


440 * 


auf DET. f. Karte davon 294. Eroberungen, 
die an demſelben gemachet worden 294f. f. 
Unterſchied der Nationen an dieſem Slufkeg 7. 
beſondere Fiſche in demſelben 298, 299 
Marienbaͤume zu Cartagena 40 
Marienbilder, See zu Ehren derfelben zu 
Duito 203 
Marienoͤl komme von einem Baunte her 40 
Marimonden, eine Art ſchwarze Affen 169 
Motapalo, oder der Pfahlmoͤrder, wunder: 
ſame Eigenfchaft dieſes Baumes im 
Were, ein Getränk, welches Mare des Thees 
in Oſtindien gebräuchlich if 209. Zuberei⸗ 
tung deffelden Dio 
Matſchka, wie die Indianer dieſe Speife zu: 
bereiten 306 
Mauleſel, eine Arc von Furcht und Nachden- 
ken Bey ihnen an gefaͤhrlichen Wegen 164,165. 
wie ihr Unflath zum Wegweiſer dienet 365 


WMaynas Beſchreibung diefer Statthalterſchaft 


275 
Meer das ſtille Stuͤrme auf demſelben 509, 511. 
Beſchaffenheit der Nordwinde auf demſelben 
510. Zeichen wenn die Winde heftig blaſen 
wollen 511 
Meer wolß/ wo er gefangen wird 152, drey Ar⸗ 

ten derſelben at der Inſel Fernandez 515. Be: 
ſchreibung derſelben 516. ihre Floßfedern und 
Art ſich zu begatten 516. von den weißlichten 
ſiehe Oelwoͤlfe. fie find an der Naſe am 
empfindlichſten 


517 
Mehl aus Wurzeln 587 
Melocoronen , eine Art fen 61,219 


Mendoza ‚Bernhard:de, ein erfahrener Loots⸗ 
mann, deffen migliche Beobachtung 512 
Meſtizen, was für Leute fo genennet werden 
204. ihre Kleidung 205. fie find zum Dieb⸗ 
ſtahle fehr geneigt 211 
Micos eine Art Heiner Affen 45 
Mircotonen, eine Are Pfirſichen 61 
Miffionen an dem Flüffe Maranfon 294 ff. 
infonderheit zu Santjago de la Laguna 296, 
was für andere Miſſionen unter dieſelbe gehoͤ⸗ 
ren 296, 297. der Franciſcaner i in Peru 456. 
in 














der in dieſem Bande vorEommenden Sachen, 


in Paraguay 481,482: ihr Handel, Regie⸗ 
rungsart,und wie fie zu firafen pflegen 484. 
ihre Zeughaͤuſer Kirchen und Schulen 485. 
Seyerlichkeiten, Gottesdienſt, und Erhaltung 
der Pfarrer 486. geiſtliches Regiment derfel- 
ben 487. Wahl derPfarrer und ihr Superior 
488. warum die Jeſuiten Feine Fremden in 
ihre Miffionen kommen laſſen 489 
Mittagslinie, Ausmeſſung derfelben zu Quito 
178. und Verlaͤngerung derſelben 182. ihre 
Verſchiedenheit zwiſchen Callao und der Ent: 
pfängnig Bay 523 
Mond, Bögen von dem Scheine deffelben an 
den abhängigen Seiten der Berge 330 
Mondfinfternif, die framzoͤſiſchen Beobachten 
“eine zu Guayaquil * . um 
Moniato eine RER worous Brodt zuberei⸗ 
tet wird "56,58 
Mopamopa ein beſbnderee feſtes Harz 263 


Morgan / Johann, deſſen Unternehmung auf 


Panama 88. er pluͤndert die rg und ſtecket 
ſie in Brand 89 
Morlacken, wer fo genennet weiber: 243 
Mokiten, ein ſehr — Inſet zu 
Cartagena 


More, eine Art Getraͤnke aus Mai 223 


Muca muca- Befedreibung deren: ganz befon- 


ders merkwürdigen Thieres "328,329 
Muͤcken von allerhand Gareungen, au dem Mir 
ckenhafen 160. auch anderwaͤrts 370 
Mulatten , ein beſonderes Geſchlecht zu Carta⸗ 
gena 25. ihre Kleidung 26 
Muſchelgruben ganz beſondere in Chile 536 
Mutterkrebs, eine beſondere Krankheit” der 
Weiber zu Line 404 


Narrenvoͤgel/ Beſchreibung derſelben 375 
Nebel dicker zu Lima, deſſelben Beſchaffenheit 

404 

Negerhandel zu Portobello 82. zu En 

| 7. 98 
Negern werden zumPerlenfiſchen —* 98 

Negrinnen zu Cartagena ihre Art ſich zu 

nahren und ihre Kinder zu ſaͤugen 26 


7 Oelwoͤlfe, oder weißlichte Dieerwölfer Deren 


Neuengland warum darinnen Feine ordentliche 
Feſtung gefunden wird 630 

Neuankoͤmmlinge in Carkagena, wie es ihnen 
daſelbſt geht 31 

Njames /eine Wurzel, aus welcher man Brodt 
zubereitet 56, 557 

Niguen eine Art Flöhe 52. wie fie fich in die 
Haut graben, und wie man fie heraus zieht 
53. wie man Die Wunde heilt 53,54. ſiehe 
ferner Dicken. 

Nopal, oder die Pflanze, worauf die —— 
wa deren Pflanzung 248,24 


©. 
Obſtbaͤume was für Gattungen zu Cartagena 
wachſen 58 
Oca, Beſchreibung dieſer Wurzel 222 
Oelbaͤume wachſen ſehr haufig um Lima 426 


Beſchreibung 517 
Ohnmachten/ roͤdtliche zu Cartagena⸗ 39. 
zweyerley Arten zu Lima 422. Heilung ders 
ſelben 423 


Ohren zerren ſich einige Indianer ſehr fang 298 

Omaguas, beſondere Gewohnheiten Er 
Volkes 

Orden der Hoſpitaͤler von Bethlehem, wer * 
geſtiftet 200. Kleidung der Ordensbruͤder ibid. 

Orellana, ſiehe Maranſon. 

Orellana/ Franciſco de, ſeine Schiffahrt auf 
dem Matanfon 289. was er fuͤr ern 
gen gemachet 

Otabalo /Gebieth diefer Landſchaft und der. 
bay daſelbſt 232. Sissi 233 


Pablo die Haupeſtadt in Chart, el Paraguay 


481 

Paſaro Ninſo /ein Thier, das im Waſſer und 
auf dem Lande lebet 538 
Pallaſt, Ueberbleibſel von einem alten der 
Incas 346 
Palmen find viererley Gattungen 41 
Palmwein, wie man denſelben abzapfet 41 
Palo de Luz oder EN Befchreibung dies 
fer Pflanze 323 
Daag 3 Pana⸗ 


Regiſter 


"Panama, Provinz, aus was für Städten fie 
beſteht 102 
Panama, Lage dieſer Stadt 87. ihre Entde⸗ 
ckung amd Morgand Unternehmen wider fie 
88. fie wird von demfelben geplündert, in 
Brand geſtecket, von den Sponiern aber wie⸗ 
der aufgebauet 89. Befchaffenheit der Haͤu⸗ 
fer, Vorſtadt und Straßen dafelbft go. Ge 
richte ibid. Vermögen der Einwohner und 
Hafen allda gr. was fir Schiffe hierher 
fommen 92, Einwohner und Witterung zu 
Panama 92, 94. Kleidung ber Frauensper⸗ 
fonen 93. Ausiprache der Einwohner 93. 


- alle Lebensmittel werden von andern Drten 


dahin gebracht 94, 97. tie auch die Wan- 
ven aus Peru 97. die Waaren verderben bier 
leicht ibid. Factorey wegen des Negernhan⸗ 
dels 97, 98. Perlenfiſcherey 98. Berbafer 
heit der dafigen Perlen u. Goldbergwerke 100. 
wie weit fich Die Gerichtsbarkeit ver Mndiengte 
zu Panama erſtrecket xor. fie iſt die Hauptſtadt 
in Terra firma 101. Nachricht von der 


Kuͤſte daherum und deren Beflinmung 617 


Danaue, Nutzen dieſer Pflanze beym Gerben 


Payta / wird von den Englaͤndern weggenom⸗ 
men 501/502 
Pos, Erbauung, Gegend und Groͤße dieſer Stadt 
473. Regierung, Kirchen, Kloͤſter und Dom: 


capitel daſelbſt 474. was für Bezirke dazu 


gehoͤren 474, 475 
Pen William, das Haupt der Quaͤcker oder Zit⸗ 
terer in England, wendet ſich mit ſeiner Secte 
nach Penſylvanien 637 
Penſylvanien, deſſen Entdeckung und wie es 
bevoͤlkert worden 637. Urſprung ſeines Na⸗ 
mens ibid. es wird vortrefflich angebauet 
638. Einwohner von allerhand Serten da⸗ 
ſelbſt ibid, Fruchtbarkeit und Regierung des 
Landes ibid. es kann noch ein ſehr großes 
Koͤnigreich werden 639 
Perlen wie fie zu Panama gefiſchet werden gg. 
Gefahr dabey 99. Vorſorge wider dieſelbe 
99 1004," Befchaffenheit.der, daſigen Perlen 
100, Warum ae Guayaquil Feine mehr 
fifchet 137 
Peru, Beſchrelbung dieſes Koͤnigreiches 440. 
wie es eingetheilet wird m „441 
‚Deft „davon weis man in Quito nichts 27 


des Leders 532. Befchreibung derſelben ibid. Petarca iſt das berüpmtefte — im 
Koͤnigreiche 


——— eine Art Erdbirnen, die ſtatt des Brod⸗ 
tes gegeſſen werden 222 
Papas / ſiehe Silberklumpen. 
Papayas / Beſchreibung dieſer Frucht 
Paramos, was für Berge in Quito man 5 
nennet 316 
Pardelen Veſchreibung biefer‘ —E—— 
Paris, Verſchiedenheit der Laͤnge zwiſchen die⸗ 
ſer Stadt und dem Pico de Teneriffa 9 
Paſſatwinde, deren Beſchaffenheit und Abs 
wechſelung zu Cartagena 12. Portobello 67. 
68. auf der Inſel Santa Maria 521 
Patillas oder Waſſermelonen zu Cartagena 58 
Datos reales, oder Königdgänfe 325, 531 
Paumehloder Holzmehl , deſſen bedienen fich die 
Einwohner der Inſel Fernando de Noronja 587 
Payta Beſchreibung dieſes Meerbuſens 498. 
womit ſich die Einwohner in dem Flecken da⸗ 
ſelbſt beſchaͤfftigen 498 


—X 


Pfahlmoͤrder, wunderſame Eigenſchaft 3 
Baumes —X 

o Pferde, ungemein geſchwinde in Quito 3gr. 
ihre befondere Geſchicklichkeit 332. bie inChile 
find noch beffer, als die ſpaniſchen 533 
Pflanze, die empfindliche, derenBeichreibung 42 
Pbilipp V thut den Franzoſen zu ihren Beo⸗ 
- bachtungen zu Quito Vorſchub 7 
Picafloves, oder Blumenhacker, Beſchrei⸗ 


bung diefer ſchoͤnen Vögel 327‘ 


Pichen, Befhreidung diefer Vögel 532 
Pichinche ‚ein hoher Berg in Duito 196, Beo⸗ 
bachtungen der Franzoſen auf demſelben 174f. 
beſchwerlicher Weg auf demſelben 174. Wit⸗ 
terung und Heftigkeit der Winde daſelbſt 175. 
Zeitvertreib der Meßkuͤnſtler auf demſelben 
176. ihre beſchwerliche Wohnung und Zu⸗ 
ſtand ihrer Koͤrper ibid. ihre Speiſen 177. 
Ver⸗ 


— 


der in dieſem Bande vorkommenden Sacher, 


Berbinderungen bey ihren Beobachtuftgen 178. 
Beſchaffenheit ihrer Standgeichen 179. Urthei⸗ 
fe der Einwohner von ihnen 180. luſtige Bes 
gebenbeit, die ihnen begegnet 181. - fie machen 
den Anfang zu den aſtronomiſchen Wahrneh- 
mungen, und verlängern die Mittagslinie 182. 
dieſer Berg gehöret mit unter die feuerſpey⸗ 
enden Berge Pau; 197 
Pico de Teneriffa, Verfihiedenheit der Länge 
zwifchen Cadix, imgleichen zwiſchen Paris und 

demſelben * 

Piken, eine Mt Floͤhe 52. wie fie ſich in Die 

Haut graben 53. wie man fie heraus zieht 

und die Wunde heilet 53,54. Schmerzen, die 
e8 verurſachet, und andere Thiere, die es vers 
folget 54. zwo Gattungen derfelben 54 

Die de uerro, ſiehe Eſelsfuß. —— 
Piper, deſſen Unternehmung auf WE 
38 

Pitiea, Erbauung dieſer Stadt, ihre Lage, Ges 
richtsbarfeit und Einwohner 351. daſelbſt 
haͤlt man viel Ziegen 362 

Pissrro, Gonzalo, entdecket den Maranjon 288. 
ſteht große Beſchwerlichkeiten dabey aus 289 

Plata, Erbauung dieſer Stadt, Beſchaffenheit 
derſelben und ihre öffentlichen Gebaͤude 463. 
Berichte ‚Stadtobrigkeit und Errichtung des 
Bisthums daſelbſt zu ai 464 

Dlentanen, Befchreibung diefer Frucht 59 

Plantsnenbrodr, zu Guayaquil 133 

Dointis, nimmt Cartagena ein und pluͤndert 
es 19 

Polizonen, eine Art Ohrenſchmuckes 130 
Ita ſiehe Agucate. 

a — dieſer Provinz, und erfte 
Stadt darinnen 254. Anlegung mehrer Staͤdte 
255. Graͤnzen derſelben 258. Handlung 263. 
reiche Bergwerke daſelbſt 335 

Popayan (Stadt) ihre Erbauung 254, 255- 
Gaffen, Haͤuſer, Kirchen und Kloͤſter 256. 

Frluͤſſe, die fie bewaͤſſern und Einwohner 257. 

. weltliche und geiftliche Obrigkeit, auch In⸗ 

quiſitionsgerichte 258. Reichthum der Ein⸗ 
wohner 264 


Portobello, oder San Phelippe de Portobello, 
Sage der Stadt und Entdeckung derſelben 69, 
Befchaffenheit der Haͤuſer daſelbſt 69. ihre 
Regierung, Groͤße und Kirchen 70. fehädliche 
Witterung allda, fonderlich fuͤr gebährende 

Weiber 73. Thiere aus andern Gegenden 
koͤnnen ſich daſelbſt nicht fortpflanzen 734. 
große Hitze und heftige Ungewitter biefelbfE74. 
warum man ſie den Kirchhef der Spanier 
nennet 75. wenn man geſund daſelbſt bleibt 76. 
Nachricht von den Einwohnern dieſer Stadt 
76. ihre Sitten, und Mangel an Lebensmit 
teln 77. angenehmes, doch ſchaͤdliches Waſſer 
und Baͤder 77. wilde Thiere 78. und ſehr viel 
Kroͤten 79. Handlung zu Portobello, wenn die 


Slotte da iſt go. zur todten Zeit gr. zu Meß · 


zeiten find die Miethen ſehr theuer go. Dauer 
und Einrichtung der Meffe, Sicherhelt vor 
Diebſtahl und Einrichtung des Preifeg der 
Waaren gr. Negerhandet 82 
Portobello, Befihreibung dieſes Hafens 71. er 
wird von Admirale Bernon erobert 71. Anker 
platz daſelbſt 72. Abweichung der Magnetnadel 
allda 72 
Poſa ein Spiel bey den Indianern 306 
Potofi, Befihreibung diefer Stadt und der rei- 
chen Bergmwerfe daſelbſt 465,466. Nachricht 
von den unglaublichen Schägen dafelbff. 466, 
467 

Prediger, ſiehe Tulcan. 
Prenjadiljasseine befondere Art FleineFifche 233 
Prifcos, eine Art Pfirſichen 219 
Pruchan, eine befondere Are Fichten, auf der 
 Infel Ludwigsburg 629, 643 
Pucuras, eine Art von Feſtungen bey den In— 
dianern 349 
Puchugchu, eine befondere Art Krauthaͤupter 
1% 323 
Pulizonen, was es für Leute find 30. ihr 
Schickſal zu Cartagena "308 
Dimefch , iff in Guayaquil fehr geſund 135 
Purpur, wie man ſolchen zu Guayaquil be: 
koͤmmt 138. befondere Eigenfchaft der damit 
gefärbten Wolle > 7°. © 139 
aD. 


Regiſter 


Quaͤcker, ſiehe Zitterer. 
Quarteronen, eine Gattung Einwohner in 
Cartagena 25 
Quebrantabueffos, oder Knochenbrecher, Be⸗ 
ſchreibung dieſer feltenen Vögel 512 
Queck ſubergruben inder Provinz Duito 340. 
in Peru, befonders zu Guanca Belia 450 
Quinogq, befonderer Nusen dieſes Geſaͤmes 224 
Quinteronen, eine Gattung Einwohner. in 
Cartagena 25 
Quinual, Beſchreibung dieſes Banned 323 
Quito ‚die Beobachtungen der Franzoſen allda 
werden durch Philipp V befördert 7. Karte 
der franzoͤſiſchen Aſtronomen davon 173. Lage 
diefer Stadt 195, fruchtbare Ebenen da herum 
196, warum man diefe Stade an einen un⸗ 
gleichen Ort gebauet 196. Markt daſelbſt 197. 
Klöfter, Haufer und Eintheilung der Stadt 198. 
Univerficät, Mönch: und Nonnenklöfter, auch 
deren Reichthum und Pracht 199. Fönigliche 
Berichte dafelbft 200, 201, die Stadt iſt fehr 
volfreiih 203. Drdnungen der gemeinen Ein: 
wohner daſelbſt 204. ihre Kleidungen 205. 
Leibesgeflsit 207. Studiren 208. es giebt 
daſelbſt mehr Frauens als Mannsperſonen208. 
Beſchaͤfftigungen der Vornehmen 209, die 
Einwohner dieſer Stadt find dem Spiele erge⸗ 
ben und zum Stehlen geneigt zıo. ihre Spra⸗ 
che, Pracht bey den Begräbniffen undReichehum 
212, gemäßigte Witterung allda 213. Befchaf: 
fenheit der Tage daſelbſt 214, Unterſchied des 
Winters und Sommersars. Krankheiten 215, 
216, Die Gegend daherum ift ſchoͤn und frucht- 
bar 217, unterſchiedene Saͤe⸗ und Erndtezeit 
und Ueberfluß an Lebensmitteln 218, 219. 
beſondere Art der Reifung ber. Früchte 222; 
wer und womit man hieſelbſt handelt 225. 
‚Befchaffenheis des Bodens daſelbſt 419 
Buico (Provinz) Beſchreibung derſelben 227. 
Veränderungen und Wiederherftellung der Ge⸗ 
richtsbarkeit in derſelben 228. ihre Graͤnzen, 
Groͤße, und noch nicht völlige Bevoͤlkerung 229 
ihre Eintheilung 230. Beſchaffenheit der Wit⸗ 


+ terung, Dörfer und Flecken 233. Berge und 
Fluͤſſe zub. Sicherheit vor Straßenräubern 
322. mittelmaßige Berge 323. Vögel und 
Thiere auf denfelben 325. Gold: und Gilber- 
bergmerke daſelbſt 333. fie iſt die fruchtbarſte 
Provinz in Peru 334 was man fuͤr Edelſteine 
in derſelben findet 350 

Quiros, erfie Entdeckung diefer Landſchaft 268 
R. 
Rabiahorcado oder Gabelfehtwanz Tailleur, 
oder Schneider Befchreibung dieſes Vogel? 574 
Rabijuncos, Beſchreibung dieſer Bosgel 378 
Raleigh, Walter,läge ſich zuerſt in Neuengland 
nieder 636. und nennet es Virginien ibid. 
Kancherien oder Dörfer, wieviel deren in 
Terra firma find 106 
Raſpaduras, eine Art Torten zu Quito 224 
Ratten, große Menge derfelben zu Guayaquil 
132 
Regen, Nachricht von einem ſonderbaren 366. 
warum es in den peruanifchen Thaͤlern nie- 
mals regnet 405-410. Ürfachen warum es an 
andern Orten in ben Thälern regnet 410-412 
Regenbogen, ein dreyfacher 329 
DIE von mancherley Art an den Fluſſe Char 
e 6 
Rickmann, William, deſſen Großmuth os 
die gefangenen Spanier 
Rindvieh, Beſchaffenheit deſſelben zu Gute 
gena 
Riobamba, Befidreibung diefer Landſchaft E 
was für Oerter dahin gehören ibid, Lage und 

Erbaunuug der Stadt Riobamba 238. Beſchaf⸗ 
fenheit ihrer Einwohner und Stadtobrigkeit 
238. viele Fabriquen und Schaͤfereyen daſelbſt 
239. leidet Erdbeben 239. ſchoͤnes — 
kuͤnſtliche Handarbeiten 

Rohr von außerordentlicher Länge und ? Site 
170. befondere Merkwuͤrdigkeiten an nn 
Rohre, und deffen Nußen 

Rohrfe —* oder Babjuncos, sr 
bung Diefer Vögel 575 

Aums fiebe Ljame. 


S. 


der in dieſem Bande vorkommenden Sachen, 


S. 
Salto atras wen man in Cartagena fo nennet26 
Salsgeuben,ergiebige zu Susyaquil 138 
Sambo, ein Geſchlecht Einwohner in Carta⸗ 
gena 25 


Sand bank, Tiefe und Beſchaffenheit des Grun⸗ 


des und Waſſers um die Sandbank 599. Voͤ⸗ 
gel um dieſelbe 599, 600 
Sandias oder Waffermelsnen zu Cartagena 58 
Sandien oder indianifhe Melonen 132 
San telmo, wag für ein Feuer die Seeleute fo 
nennen 606 
Sandwirbelin der Ebene Yariqui find gefähr- 
lich 172 
Saͤnften, Beſchaffenheit derer in Peru 362 
San WMiguel de Ibarra/Beſchreibung die⸗ 
ſer Landſchaft 230. Witterung, Ackerbau, und 
Gewerbe daſelbſt 231. Salzgruben und a 
efel ibid, 
— Maris, Lage dieſer Inſel 520. Klip⸗ 
pen und Untiefen, auch gelbes und truͤbes Waſ⸗ 
fer an derſelben 520. Beſchaffenheit der Pal 
ſatwinde daſelbſt 521. große Menge von 
Waſſerhuͤhnern, dicker Nebel an den Küffen 
und Urfache deffelden 521 
Santjago,die Hauptſtadt im KönigreicheChile, 
deren Erbauung, Lage, Größe, Gaffen und 
‚. Markt 539 Beſchaffenheit der Haͤuſer, Kir⸗ 
chen und Kloͤſter daſelbſt 540. der Einwoh- 
ner und des Frauenzimmers, das fich ſchminket 
541. koͤnigliche Audiencia und Stadtobrigkeit 
541. königliche Steuer, dad Capitel und Cru⸗ 
ada 542 
eb ‚Befehreibung dieſer Frucht 61 
Scharlachbeer., fiebe Cochenille. 
Schellen von Ealloto, Nachricht von FR 
felben 200 
i es fuͤr eine Richtung haͤlt 
Schiff, was ſolches fi » nr 
Schifferfoelen , eine Art Seevoͤgel, Beſchrei⸗ 
bung derfelben 509 
Schlangen, verſchiedene Arten derſelben 49. 
befonders einer von ungeheurer Größe 300. 


mit zween Köpfen 96 


Schlängelchen ſiehe Culebrilfs. 
Schmaragden kuͤnſtliche Arbeiten aus den⸗ 
ſelben 345 
Schmauſereyen der Indianer, wie fie befchaf- 
fen ſind 304 
Schneider ‚ein gewiſſer Vogel, deſſen Befehrei: 
bung 574 
Schuh, Vergleichung des Iondoner und parifer. 
Schuhes Io 
Schuhe, wie der Frauensperfonen ihre in Lime 
beſchaffen find 398 
Schweine,derenBefchaffenheit zuCartagena 44 
Schweinefett, wird zu Cartagena verfihies 
dentlich genutzet 62 
Scor pionen verſchiedene Sorten derſelben so. 
ſie koͤnnen ſich ſelbſt mit ihrem Gifte toͤdten 50 
Sechura, Beſchreibung dieſes Fleckens 363. 
Sprache, Kleidung der Weiber und Beſchaffen⸗ 
heit der Indianer allda 363. hier wird me— 
mand ohne Paß durchgelaſſen 364 
Seekarte der Kuͤſten von Peru und eines Iheia 
les von Neuſpanien 615. die alten ſind feh⸗ 
lerhaft ibid. Juan verfertiget eine neue 616, 
was dazu erfordert wird, und warum die al⸗ 
ten Karten ſo fehlerhaft ſind 616. Richtigkeit 
der neuern 617. was auf oben sedachter 
Karte für Küften beſtimmet find 617 f.f- wie 
man fich derfelben am bequemſten bedienen 


koͤnne 623 
Seekuͤhe/ eine Art ſehr großer Fiſche 298 
Seelöwen, Beſchreibung derſelben 517 


Seepferde finden fich viele um die Sandbank 

6008 

Seife von Schweinefette 62 
Seitenftechen, eine gemeine Krankheit zu 

Quito 216 


Senſitiva, oder die empfindliche Pflanze, Be— 


ſchreibung derſelben 42 
Silbererzt, ſehr reichhaltiges in Pallactanga 
338 


Silberklumpen werden in der Erde gefunden 
470. Unterſuchung wie felbige entſtehen koͤn⸗ 
nen ibid. die Indianer nennen fie Papas ibid. 
Geſtalt und Größe derſelben 471 
Rrrr Solda⸗ 


Regiſter 


Soldatenſchnecke Caracol Soldado, Be 
ſchreibung dieſes ſonderbaren Thierchens 51 
Sommer, doppelter zu Cartagena 35. Beſchaf⸗ 
fenheit deſſelben zu Guayaquil 132 
Sonnentempel in Peru 476 
Speiten, wie fie zu Cartagena zugerichtet wer⸗ 
den 62, 63. zu Guayaquil 135 
Spiegel von Incaftein, werden in den indiani⸗ 
ſchen Grabmaͤlern gefunden 343. imgleichen 
von Gallinaffenfkeine ibid. 
Sprache der Einwohner zu Cartagena, Porto: 
bello und Panama 93. zu Gechura 363 
Speingbrunnen, vortrefflicher zu Lima 376 
Stunödzeichen der franzöfifchen Aſtronomen, 
mo fie felbige in Quito errichtet 183 f. 
Stattbalterfchaften, die unter Guayaquil ges 
hören 136f. 
Stockfiſche werden haͤufig an der Inſel Fer⸗ 
nandez gefangen z18. imgleichen um Ludwigs⸗ 


burg 643. Nachricht von dem Stockfiſchfan⸗ 


ge überhaupt 645. Drdnung bey dem Fiſchen 
646. wo fich die Stockfifche am meiften auf: 
halten 646. DBerrichtungen bey deren Fange 
und deren Zurichtung 647. verſchiedene Gat⸗ 
tungen von Stockfiſchen 648. eingeſalzene 
Stockfiſche 648. ihr eigentlicher Aufenthalt 
und ihre Fortpflanzung 649 
Storarbaum waͤchſt in dem Gebiethe von 
Macas 271 
Strafe aus dem Hafen Callao nach Payta 496 
Stroh, ein fonderbares aufder Infel Fernan⸗ 
de g 514 
Ströme , Belihaffenheit derfelben, wenn die 
Paſſatwinde wehen 68. Anmerkungen über 
die bey Horns Borgebirge 580, 607 
Suͤdwinde, welche man die grauen nennet 507 
Summer oder Zumbador, Beſchreibung 
dieſes ſeltenen Vogels 326 
Sutiles oder Seutiles, eine Art Limonien 61. 


Beſchreibung und Nugen berfelben 61,62 
T. 
Taburonen, freſſen die Menſchen 24. ihre 


Beſchreibung und Art ſie zu fangen ibid. 


Merkwuͤrdigkeit von dem Leben eines ſolchen 
Fiſches 606 
Tailleur, Beſchrelbung dieſes Vogels 574 
Tamarindenbaum; Befchreibung deſſelben 62 
Tänze der Indianer, bey Begehung des Frohn⸗ 
leichnamsfeſtes zu Quito 202. überhaupt 
ſind die Taͤnze daſelbſt beliebt 209 
Tarabiten, eine Art Bruͤcken uͤber ſchnelle 
Fluͤſſe 321 
Taufendfüße, ſehr große zu Cartagena so 
Terceronen, eine Art Einwohner in Carta⸗ 
gena 25 
Terra firms, 67. Goldbergmerfe dafeldft, 
warum fie verabfäumet werden 100. Größe 
diefed Königreiches 101 
Terreneuf, erſte Bevoͤlkerung diefer Inſel 643. 
Befchaffenheit derfelben 643, 644. Bayen 
und Flüffe dafeldft 644, ihre Größe und 
alten Einwohner 645. Betragen der Indias 
ner daſelbſt gegen die Franzofen 649. Stuͤr⸗ 
me in diefen Gegenden 650 
Thalübel oder Bich®, eine gemeine Krank: 
heit der Indianer grq. befonderg zu Quito 216 
Tobach, wozu füch deffen das Frauenzimmer in 
Lima bedienet 437 
Tollos / eine Art Fiſche, die den Seehunden 
nahe koͤmmt 518 
Tomback , recht feines wird in Quito gefun⸗ 
den 336 
Theſoreria heilſame Abſichten dieſes Schaan. 
te8 zu Duito “201 
Tiger , find um Sartagena zu finden 45. und 
zu Portobello noch haufiger 77. wie fie die 
Negern tödten 73 
Toronjas, eine Art Pomeranzen 219 
Toteval, eine Art Schilf oder Seegras 233 
Trinkgefchicre, der alten Indianer, die er 
in ihren Grabern findet 
Truxillo/, Befihreibung diefer Stade und —* 
richtsbarkeit darinnen 367. Einwohner, Luft, 
Witterung und Früchte dafelöff 363. Nach- 
richt von dem Bischume Zrurillo und deffen 
Corregimiente 446f. 
Tucuman, Lage und Größe dieſer Stadt 480 
Tulcan, 


der in dieſem Bande vorfommenden Sachen. 


Tulcan, oder der Prediger, Beſchreibung die: 
ſes Vogels mit einem außerordentlich fehönen 
Schnabel 46. warum er ber Prediger genen- 
tet wird 47 

Tumbez, affronomifche Breite dieſes Fleckens, 
Beſchreibung deſſelben und Witterung allda 
358. daſelbſt landen die Spanier zuerſt 359 

Turbonaden, wird eine Art von Nebeln ge- 
nennet 508 

| u. 


Ullos; Anton de, wird den franzoͤſiſchen Akade⸗ 
miſten zugegeben 8. reifet nach Carthagena 10. 


ſiehe ferner YEsdemiften; er geht nach Quito 


zuruͤck 563,505. muß wieber nach Lima zurück 
kommen 305. er foldie Kuͤſten von Chile und 
die Inſeln Fernandez bedecken 505: er wird 
Befehlshaber auf dem Schiffe fa Nofa 506. 


er fegelt ab und koͤmmt zu den Inſeln Fer—⸗ 


nandez 507. Stürme, die er ausgeſtanden 510, 
sır. er durchſuchet die Inſel 519. fährt nebſt 
Don Juan nach der Inſel St. Maria ibid. 
Fahrt, die fie gehalten, ibid. fie gehen von 
Eomcepcion unter Segel, und kommen in Val⸗ 
parayfd an 558. fie geben wieder zu Schiffe 
und kommen nach Callao 562. Nachricht von 


dieſer Fahrt, ibid. Vorſicht bey derjelben 563. _ 


fie gehen wieder nach Quito zurück 364. fie 
gehen nochmals. nach Lima 565. ſie ſchicken 
fich zur Abreife und gehen an Bord 567. ſe⸗ 
geln von Concepcion auf verſchiedenen Schiffen 
ab 568. fihlechter Zuſtand ihrer Schiffe ibid. 
_ Nachricht von ihrer Fahrt 568, 569. Ulloa 
iſt auf der Fregatte, die Befreyung 5668 muß 
einen Sturm ausftehen 569. fernere Beſchrei⸗ 
‚bung ihrer Fahrt 570, 571, fein Schiff, wor 
auf ex ſich befindet, wird laͤck 572. ihre Be⸗ 
muͤhungen, dag Eindringen des Wafferd abzu- 
halten 572,573. ſie laufen an der Inſel Fer⸗ 
nando de Noronja in einen Hafen ein. 574, 
584. Betrachtungen über bie Reife über Horns 
Vorgebirge 576 ff. Irrthum in den Rechnun⸗ 
gen ihrer Fahrt 576 Urſache von deren man⸗ 
nigfaltigen Unterſchiede 577. wie ſie zu vers 
beſſern 378. Beſchaffenheit der Winde auf 


Rrrr 2 


dieſer Fahrt 579. imgleichen der Eisfluthen 
582. ſie werden genau ausgefraget, und mit 
großer Vorſicht and Land gelaſſen 5889. Fort 
feßung ihrer Fahrt nach den fpanifchen Hafen, 
und Wahrnehmungen auf derfelben 590. fie 
bemerfen einen Unterfehied in dev Breite sor, 
fein Schiff wird wieder fehr Tack, die Deffnung 
aber verfiopfer fich von ſelbſt etwas 593. ihr 
Gefechte mit zwey englifchen Raubfehiffen 594: 
fie verlieren in demfelben zwey Schiffe 595. 
fein Schiff foll nach Capbreton gehen 596; ihre 
Fahrt dahin 397. Beſchaffenheit des Windes 
598. fie gerathen indie Sandbank 599. Tiefe 
und Befchaffenheit des Grundes und Wafferg 
um die Sandbanf 599. fie werden vor Lud- 
wigsburg von den Engländern gefangen 602, 
Verfahren der Engländer gegen fie. 603. 
Schistfal der Papiere des Ulloa 604,642 
ihm wird gut begegnet 64m: man fehicket ihr 
nach England 642. Nachricht von feiner 
Fahrt 642,643. fie gehen von Terreneuf nach 
Plymouth 650. er wird nach Fareham gebracht 
651. Großmuth der englifchen Aufſeher über 
die Gefangenen 651. gütige Erklärung der 
Admiralität gegen ihn 652, gebt nach London 
und muß zum Grafen Harrington kommen 653. 
ſeine Papiere werden wieder aufgeſucht 653... 
und er erhält fie wieder 655. wird zum Mit: 
gliede der Geſellſchaft der Wiſſenſchaften aufge: 
nomen 655. er koͤmmt wieder nach Spanien ösz 
Ungeziefer zu Cartagena, verfehiedene Arten 
heffelben 49, 51. vier Hauptgattungen davon 
52. abſcheuliche Menge deffelben 159. zu 
. Quito giebt es deffelben nicht ſo viel . 215, 
Unterkoͤnige, wie fie zu Lima empfangen wer⸗ 
den 388 f. wie ſeine Anmeldung geſchieht 388. 
wie ihm gehuldiget und Gluͤck gewünfihet wird 
-389. wie er feinen Einzug halt und den Adel 
und das Frauenzimmer bewirthet 390. Stier⸗ 
gefechte und Feyerlichkeit der Univerfität da- 
bey3g1.wie auch der Collegien und der Moͤnchs⸗ 
kloͤſter 392. noch andere Feyerlichkeiten dabey 
393. Größe des Gebiethes der Unterkoͤnige 
von Peru 441 


Untiefe 


Regiſter Der in dieſem Bande vorfommenden Sachen. 


Untiefe in der Bay zu Cartagenn23 


v. 
Valparayſo, Lage und Anbauung diefes Hafens 
559. Kloͤſter, Einwohner und Handlung da⸗ 
ſelbſt, wie fie beſchaffen 359. der Ort hat viel 
Lebensmittel und einen ziemlich guten Hafen 
360. Einfahrt indenfelben, Sicherheit und 


Unficherheit darinnen 561 
Vendavalen, eine Gattung von Paſſatwinden 
68 


Venusſeuche iſt zu Quito ſehr gemein 2x6. 
imgleichen zu Lima 424. wird zu Piura Ex 
curiret 

Verguin/ ein franzoͤſiſcher Aſtronomus, > 
Beſchaͤfftigung zu Quito 174,499 

Vernon, zerfisrer die Feſtungen am eh 
Portobelle 

Vicunja, eine Art Schafe in Quito * 

Vieh, ſehr fettes? und luſtige Ars ſolches zu 
ſchlachten 530 

Vijahuas eine Art lange und breite Blätter, 
zu Betten und Tafeltuͤchern dienlich 171 

de Villa Garcia geht als Unterkoͤnig von 
Pern dahin unter Segel 2 

Pirginien,deffen Entdeckung undBeſitznehmung 
der Englaͤnder davon * 636 

Voͤgel, mancherley beſondere zu Cartagena 46. 
die man nur beym Sturme auf der See ſieht 
deren Beſchreibung 512. ſie ſind gewiſſe Merk⸗ 
maale eines kommenden Nordwindes 512 

Vulcane, was man fo nennet 419. wie ſie Die 
Urſache der Erdbeben find 419 


mw, 
Wacchs Befchaffenheit des wilden zu Macas 272 
Waldeſel, wie fie zu Mira gefangen werden 231, 
fie find ſehr wild, werden aber bald zahm 232. 
fie koͤnnen Feine Pferde leiden ibid. 
Wanʒen giebt es fehr viel zu Lima 413 
Darren, Peter, Oberbefehlshaber an der Kuͤſte 
von Neuenglarnd 630, feine innen 
auf Ludwigsburg 
Waſſer gruͤnlichtes u, sog. der Unterſchied ee 


„3 2 


Farbe des Waſſers iſt den Seeleuten zu beobach⸗ 
ten ſehr noͤthig 13. Nachricht von einem auf der 
In ſel Fernandez⸗ das ben Magen ſtaͤrket 514 
Waſſer huͤhner große Menge derſelben bey der 
Inſel Santa Maria 521 
Waſſerleitungen in Indien 373 
Weder, Beſchreibung dieſes ſonderbaren = 
gels 
Welber der Negern, wie ſie ihre Kinder 
gen 26. die Indianer vertauſchen ihre gar 
oͤfters 309. Die in Lima , ſiehe Frauenzʒzimmer 
Meidenfchlange, Beſchreibung derſelben 49 
Weintraubenverſchiedene Arten um Lima 427 
Watzen, große Menge deſſelben auf der * 
Santa Maria 
Winde, deren Beſchaffenheit auf dem filen 
Meere 510. Beichen,wern fie ſtark blafen wol- 
len zır. noch andere Anmerkungen davon 513 
Winter, Befhaffenbeit deffelben zu Guaya⸗ 


quil i31. zu Quito 215 

Witterung, verſchiedene zugleich an einen 

Orte 162, 213 
Y. 


8 Nacıı Mams, Beſchreibung dieſer Art unge⸗ 


heuer großer Schlangen 300 
aguar Cocha, ein merkwuͤrdiger See 230 
Nuca, ‚eine Wurzel, daraus Mehl und Brodt zu⸗ 


bereitet wird 
3. 


Zahnweh ein beſonderes Mittel dawider 518 
Zimmetbaͤume Befhaffenheit — 
269. derer zu Macas 


Zitterer, oder Quaͤcker in England gehen nach ’ 


Penſylvanien 637. was dieſes für Leute find 
649° 

öucherbranntewvein, iſt in Quito fehr gemein 
20) 

Zckerroht waͤchſt hauftg um Cartagena 37. 
auch in der Provinz Quito 231,234, befonderg 


zu Riobamba 240° 


ı Zumbador oder Summer, Beſchreibung 
dieſes ſeltenen Vogels 326 


56, 587 














